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Sitzungsberichte 

kOnigl.  bayer.  Akademie  der  Wissensc 
Philosophisch-philologische  Classe. 

Sit£Uttg  vom  3.  JaDDar  1890. 
Herr  Wecklein  hielt  eioen  Vortrag: 

(Dramatisches   und    Kritisches   zu   df 
menten  der  griechischen  Tragiker. 

Die  nachfolgenden  Bemerkungen  verdanken 
r^prung  dem  Studium  der  neuen  Auflage  der  Fr 
»ammluDg  von  A.  Kaack.  Dieses  schon  in  der  ■ 
arbeitung  treffliche,  in  der  neuen  ganz  vorKlIgli 
legt  uns  den  gegenwärtigen  Stand  der  Forschung 
Winsens  nach  allen  Seiten  dar  und  so  Hegt  gerade 
man  sofort  orientiert  sich  gleich  der  Sache  widr 
eine  besondere  Annehmlichkeit  darin,  diesen  koatba: 
dcH  Alt«rtHms  seine  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 

1)  Ueber  die  Auge  des  Euripides. 

Im    dritten  Buch   der   armenischen  Rhetorik 

.die  Chrie'  wird  ab  drittes  Progymnasma  eine  Wi 

von    .Erzählungen  der  Dichter*   in  Bezug  auf  He 

geben.     Als   sittenlose  Fabelei   eines   solchen    Diel 
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2  Sitiung  der  pkiJog.-philol.  Clasie  rom  3.  Jnnuar.  1300. 

folgende  Sage  geboten:')  ,Iii  einer  Stadt  Ärkadia  sei  ein 
Fest  der  Athena  abgehalten  worden,  und  als  eine  Priesterin 
derselben,  Auge,  die  Tochter  des  Aleos,  an  der  nächtlichen 
Feier  getanzt  habe,  da  habe  Herakles  ihr  Gewalt  angetban. 
0nd  zum  Merkmal  der  Verführung  einen  Ring  bei  ihr  zu- 
rUcklasäend.  sagt  er,  ging  er  weiter.  Und  von  Auge,  dass 
sie  von  ihm  schwanger  geworden  den  Teiephos  gebar,  der 
von  seinem  Schicksale  den  Namen  erhalten  hat.  Und  als  der 
Vater  die  Verführung  erfuhr,  zürnte  er  sehr,  und  sie  schreiben, 
dafis  er  den  Teiephos  aussetzen  liess  in  die  Einode,  und  hier 
ihm  eine  Hirschkuh  das  Euter  gab.  Und  die  Auge  wollte 
er  durch  Versenken  vertilgen.  Zu  jenem  war  in  dieser  Zeit 
Herakles  gewandert,  und  da  er  wohl  an  dem  Ringe  erkannte, 
das?  von  ihm  die  Verführung  geschehen  sei,  lud  er  das  von 
jener  von  ihm  gelwrene  Kind  auf,  und  jene  rettete  er  vor 
dem  drohenden  Tode.  Und  sie  verkünden  dann  wiederum, - 
dass  gemäss  der  Weissagung  des  Apollonos  [sie!]  Teuthras 
von  ihm  die  Auge  zum  Weibe  genommen  habe  und  den 
Teiephos  zum  Sohne."  Dieser  Mythus  ist  zuerst  durch  die 
hiteinische  Uebersetzung  von  A.  Mar  in  Euseb.  Chron.  ed. 
Mediol.  p.  294  bekannt  geworden;  Meineke  fragm.  Com.  V 
|).  57  hat  darin  den  Inhalt  einer  Komödie  gefunden,  Wila- 
mowitz-Möllendorff  Anal,  Eur.  p.  189  das  Argument  der 
Euripid eischen  ^'vyij  erkannt.  Nauck  scheint  die  Richtig- 
keit dieser  Annahme  zu  bezweifeln,  da  er  die  Ordnung  der 
Fragmente  in  keiner  Weise  geändert  hat.  Aber  die  erhal- 
tenen Bruchstücke  erheben  die  Herleitung  über  jeden  Zweifel.*) 

1)  Naoh  der  Uebersetzung  von  Baumgartner  in  Jer  Zeitschr.  der 
deutarhen  morgenrnntl.  G>;sell8ch.  40  (I8S6I  S.  476.  Auf  die  Abhand- 
lung von  Biiumgartner  hat  mich  Herr  kol).  Kuhn  aufmerksam  ge- 
macht. 

21  Auch  C.  Pilling,  quomorto  Telephi  febulam  et  scriptore«  et 
artificeä  veteres  traetaverint.  Dissert.  von  Halle  a./S.  1886  S.  2.-i  ff. 
iilierzeugt  sicih  achlieB=lii:li  von  der  Richligkoil   der  Annahmf. 


itizecy  Google 


Weckltin:  Fragmente  der  tfrieckinchen  Tragiker.  3 

Vor  allem  gebort  fr.  265 

vov  <J'  olvog  l$iatijai  /*' '  ofioXoyw  dt  ae 
öÖixeiv,  To  d'  ädixjjft'  iyivet'  ovx  in-ovaiov^ 

welches  bei  Nauck  immer  noch  wie  in  älteren  Sammlungen 
der  F'ragmente  am  Anfang  steht,  in  eine  spätere  Scene,  zu 
der  Unterredung  des  Herakles  und  der  Äuge.  Darauf  hat 
■^-hon  Wilamowitz  a.  Ü.  aufmerksam  gemacht.  Frgm.  206, 
welches  bei  Clem.  Alex,  Strom,  VII  p,  841  s<i.  mit  den 
Worten  angefahrt  wird:  ei  Öi  xai  tj  ^vyij  diKaioloyovfttvi. 
rigog  *ijc  jiitf,väy  ini  t(/»  zo^t«'»'*"'  ßiJrj  tsroxvl^  tv  xij) 
/e^p  iU'/Gi  und  welches  ich  darum  ^  schreiben  möchte: 

xaigEtg  b^aa  xat  vex^iÜv  eqetjtta, 

X.OV  ftvaanä  aoi  tavr'  iaiiy  ei  <5'  eyw  stexov, 

detyov  tod'  f^yf^; 

dienes  Fragment  würde  ich  als  eiaßolri  lov  äfä^iaTog  be- 
trachten, wenn  es  nicht  notwendig  erschiene,  vorher  den 
Zuschauem  das  Vorgekommene  und  die  Verhältnisse  der 
handelnden  Personen  ausein anderzusetzen.  Da  am  Anfang 
des  Stockes,  vor  der  Parodos,  ein  Zwiegespräch  der  Auge 
nnd  einer  vertrauten  Person,  offenbar  einer  Amme,  statt- 
findet, eo  lässt  sich  schliessen,  dass  die  Amme  die  delikaten 
Eröffnungen  gemacht  hat,  welche  tfir  Auge  minder  schicklich 
waren.  Diesem  Monolog  der  Amroe  muss  wohl  fr.  269  an- 
gehören : 

"fiptuTo  d'  oaitg  fj^  iteöv  xglret  ftiyav 
xai  TWY  aitaviwv  datfiovioy  vjciQtatov, 

ovx  oirf«  Tov  fiiytaioy  ov^gw/iois  i^eöv. 

Es    tritt   also   zuerst  die  Amme   auf,   zu   dieser  kommt 
nachher   Auge    aus    dem   Tempel    heraus.     Der    Gegenstand 
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■*  SitZuni)  der  pküot.-jASol.  Clasie  vom  .?.  -Tnnuar  IS'M. 

ihres  Zwiegesprächs  ist  der  Zorn  der  Göttin  (fr.  260).  Wie 
hat  sich  dieser  geofienbartP     Fr.  267 

detvfj  nöi-ts  vooovo'  ävEvqtaMtv  xaxä 

verrät  uns,  dass  die  Wendung  der  Sage,  wie  wir  sie  bei 
Apollodor  II  7,  4  finden,  auf  ßuripides  zurückgebt:  JiOQiiiv 
Si  Teyiav  'Hqcnlf^g  tr^v  Ahyrjv  liXeov  t^vyavi^  ovaav  äy- 
»oüiv  eqii^Eißey.  r,  «Je  rmovaa  KQvq)a  to  ßqiipog  xari^ero  iv 
Tip  ztfiivei  %ifg  l^Srjväg.  loifiip  äi  rrjg  •^tä^ag  ip&ei^o- 
fiiyijg  l4Xeö$  etaeX&iäv  xai  i^Ewt^aag  etg  zö  ziptevog  (i. 
eIoeK^v  Eig  10  tiftsvog  xat  i^vrioag)  tat;  t^g  Qvyazqog 
wdlvag  evgf  zo  ftiv  ovr  ßqiipog  eig  z6  TlaqSUviov  oQOg  i^i- 
l^Bzo.  xat  Tovto  {UeV  xoxa  SetÜv  ztva  jc^voiav  £aiu9ii'  9tj- 
tifV  fiiv  yaQ  a^izöxog  tKatpog  vneoxtv  avz^,  noiftiveg  Si 
avEXöfiEVOi  t6  ßgitpog  TijlEipov  ^xäkeaav  avtOP.  Vgl.  III  9,  3 
j^vyr} .  .  ty'  'HQOxXtovg  qi&aQeiira  xazixqvipE  z6  ßqrtfog  iv 
T(p  zefiivei  z^g  l49ijvög,  jjg  sJ^e  irjc  'lEqwavvrjV.  äxäqnov 
de  T^g  y^g  fteyovajjg  xai  ii^wövzwv  ziÖv  x^i^a^tüv  tival  zt 
fv  T^  zefiiVEi  z^g  ^tf^r/vSg  Siaaißi}na,  ipM^aÖeiaa  inö  zov 
natqog  nageSoi^rj  NavTiXitfi  ini  9avaziir  uag'  ov  Tsviy^g 
6  Mvaüiv  dvväazr^g  TiaqaXaßüiv  avz^v  Eyrjfie.  Diese  Angaben 
stimmen  mit  dem  Argument  des  Moses  auch  in  der  Her- 
leitung des  Namens  (&rjl^v  .  .  tKaqiog  .  .  '/'ijAcgpog)  Uberein, 
welche  ohnedies  auf  Euripides  hinweist.  Vgl.  0.  Jahn 
Telephos  und  Troilos  S.  57.  Es  ist  also  durch  den  Zorn 
der  Göttin  Athena  Pest  und  Unfruchtbarkeit  Ober  das  Land 
gekommen  und  Auge  und  ihre  Vertraute  kennen  den  Grund 
des  Zornes.  Ihrem  Zwiegespräch  ist  wahrscheinlich  auch 
fr.  268 

xat  ßov&vteiy  yaq  r,^ioig  Ifij^v  xöqty, 

zuzuweisen.  Wenn  man  nämlich  den  Satz  als  Fragesatz 
anffasst,  so  hat  vorher  in  der  Stichomythie  die  Amme  er- 
klärt, dass  sie  der  Göttin  ein  Opfer  gebracht  habe,  um  ihren 
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Oroll  7.U  beschwichtigen,  und  auf  die  Frage  der  Auge  wird 
i\e  erwidert  haben,  dass  die  ööttin  das  Opfer  ungnädig  auf- 
genommen habe. 

Legt   man   das   angeführte   fr.  2*i7   der  Amme   in   den 
Mund,  dann  begreift  man  auch  fr.  271 

ntr^vog  duüxei^,  w  iixvov,   xog  eXTridag. 

Wie  die  Anrede  tt  tfxvov  zeigt,  fallen  diese  Worte  der 
Amme  zu.  Auge  also  will  .sich  nicht  von  dem  Kinde  trennen 
nnd  Terlässt  sich  auf  verscliiedene  Zufälligkeiten,  welche  Ret- 
tung bringen  können.  Die  Amme  dagegen  sucht  sie  zu 
bestimmen,  das  Kind  aus  dem  Tempel  wegzuschaffen,  da  die 
Entdeckung  desselben  nicht  zu  umgehen  sei,  und  redet  ihr 
alle  HoSiiungen  aus,  welche  sie  auf  eine  glückliche  Wendung, 
etwa  auch  auf  die  Rückkehr  des  Herakles,  setzt.  Wie  sich 
Ange  zuletzt  den  Einreden  der  Amme  fügt  und  sieb  schweren 
Heraens  entschliesst,  das  Kind  von  sich  zu  geben,  zeigt 
fr.  277.  welches  Enger  richtig  geordnet  hat: 

i.-AYrHy  ttol;  /(cDg  di  i-rjOBi;  tig  di  vi^v  fciaiög  tpikosi 
<,TPO0OS^  ^i/ztöfiey-  ^v  iJ'  dievg  ns.*)  äy$Qiöjcotg  xaxöv. 
i,j4YrHy  Kai  Toini%eiqelv  y'  i^a^aqzävBtv  ifiXei. 

Die  Amme  ist  es  also  auch,  welche  fr.  276 
Yvvalxig  eofiev  •  xä  fisr  oxvf^  ►(xwjuefla, 
jÖ  <r  O^x  av  fj^iäv  i^QÖaog.  vntQßäXottö  Tig 

!>pricbt.  Die  Worte  erinnern  an  Med.  407  «pög  di  xal  ire^v- 
xafity  ytvaaieg,  etg  (liv  tai^k^  dfitjxayüiratai,  xaxäir  di 
nöricn'  rexiOTeg  ooffMicnai  und  Hipp.  480  Tj  rof'  av  o\^i 
y'  Syifftg   i^etnoitf  av,   cl   fti^   yvvaixeg  ^ij^aväg  ev^flO^EV. 


1)  rf-xn.T^-X}!  h"b*  i^^b  f"''  '^'-'X  V  "'ZI  geechrieben. 
3)  ^r    d'   ^»^0   "^   habe  ich  lur   i/  ä6?<>ioii   (geschrieben. 
■erden  ^  A'  Sxytjaig,  aber  oxvijm;  iat  nicht  bezeugt. 
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I>  Sitiung  der  jihäos.-philol.  Cliisae  i-om  :i.  Januar  1890. 

■Je  verwegener  sie  ist,  desbt  mehr  missliiigt  ihr  Plan,  wie 
ebenso  im  Hippolytos  Phüdra  für  die  Voreiligkeit  ihrer  Amme 
büssen  muss.  Die  oben  angeführten  Worte  der  Auge  xai 
tovntxei^iv  y'  f^afta^täveiv  ifikil  deuten  dieses  Misslingeu 
an  und  weisen  damit  auf  den  Fortgang  der  Handlung  hin, 
Auge  gibt  den  Auftrag,  das  Kind  heimlich  aus  dem  Tempel 
zu  schaETen  und  bei  einem  guten  Freunde  unterzubringen, 
dem  sie  sagen  lässt  Ädesp.  399 

Tov  ftaidä  ftot    röcd'  diiiog  'H^axiJovg 

aber  der  Versuch  misslingt.  Die  Frevelthat  der  Auge  wird 
entdeckt,  das  Kind  im  Parthenischen  Gebirg  ausgesetzt,  Auge 
aber  zum  Tode  verurteilt.  Sie  soll  ins  Meer  geworfen  wer- 
den. Diese  Angabe  der  aus  dem  Buche  ,die  Chrie"  ent- 
nommenen Hypothesis  wird  durch  fr,  270 

Ol'  tüv  xaxovQyoiv  otxiog,  äXXä  tffi  di'xi^t; 
bestätigt.  Sauck  bezeichnet  diese  Worte  als  schwer  ver- 
dorben und  Enger  hat  scharfsinnig  ö  iiiy  xaxoi'gywv  oixiog 
avaXvatg  dixt/g  vermutet.  Aber  es  lä.sat  sich  ein  Zusammen- 
hang denkeu,  in  welchem  die  Eigentüuilichkeit  der  Worte 
ihre  Erklärung  fand.  Wenn  jemand,  z.  B.  der  Chorführer 
vorher  gefragt  hatte,  ob  es  bei  dem  König  kein  Mitleid  gebe, 
so  konnte  Aleoa  erwidern,  mit  den  Frevlem  gebe  es  bei  ihm 
allerdings  kein  Mitleid,  wohl  aber  mit  dem  schnöde  ver- 
letzten Rechte. 

Dass  Kf^ag  6q9iov  fr.  278  auf  die  Hirschkuh  hinweist, 
i.st  bereits  von  anderen  bemerkt  worden.  Den  Bericht  dar- 
über kann  nur  Heraklex  selb,*t  erstattet  haben.  Und  bestens 
wird  die  Angabe  obiger  Hypothesis   bestätigt   durch  fr.  272 

%ig  S'  oixi  X'^'ü^*  vrintotg  ä&v^fiaaiv; 
Herakles   erzählte,    wie   er  -im  Gebirge   ein   Kmd,    das  von 
einer  Hirschkuh   gesäugt   wurde,   gefunden,    wie   er   sich  an 
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(ieai  kindlichen  Spiele  erfreut,  d»bei  aber  den  ihm  wuhlbe- 
kannten  goldenen  tjchmuck')  entdeckt  habe.  Daraus  schloss 
er,  was  es  mit  dem  Kinde  für  eine  Bewandtnis  haben  müsse, 
und  machte  sich  mit  dem  Kinde  auf  dem  Arme  auf  zur  Mutter. 
Hier  haben  wir  die  zwei  Scenen,  welche  die  Bildwerke 
darstellen,*)  wie  Herakles  zu  dem  Kinde  kommt,  dem  eine 
Hirschkuh  das  Euter  reicht,  und  wie  Herakles  den  Telephos 
auf  den  Armen  trägt. 

Dieses  Auftreten  dea  Herakles  kann  uns  bestimmen 
Weicker  in  der  Ansicht  beizutreten,  das»  das  Stück  die 
■Stelle  eines  Satyrdramas  vertreten  habe.  Allerdings  mfissen 
die  tf^en  Aleos  gerichteten   Worte  fr.  275 

TcaxMg  d'  oloivro  Trävteg  ü%  tvQawidi 

Xaigovaiy  öUyt]  %'  iy  nöXei  ^ovagx'f 

toiXevltefOv  yoQ  ovofta  Tiavtög  a^iov. 

xSv  aftixg'  e'jtj;  xig,  fnyöX'  i'x^tv  vOfti^tTio 
Zweifel  erwecken.  Denn  wenn  der  Widerstand  des  AleuR 
von  Heraklya  durch  dessen  Tod  gebrochen  wird,  so  ist  der 
Humor  gestört.  Vielleicht  aber  verhielt  .'^ich  die  Sache  so. 
In  seinem  Beginnen,  mit  Gewalt  gegen  Aleos  vorzugehen, 
wurde  Herakles  durch  einen  deus  ex  macbina  aufgehalten 
und  zwar,  wie  uns  die  otl  erwähnte  fiypothesis  verrät.*) 
durch  Apollon,  der  die  Auge  dem  Teuthras  zur  Gemahlin 
bestimmte. 

1)  .King*  JHt  vielleicht  ein  ungenauer  Aufdruck  bei  Mo.^es;  ef 
vinl  wohl  von  einem  /ßi>aoü«  SQfiog  oder  einem  strgiSeßaiov  die  Ked<! 

2)  JCuiammen gestellt  von  Pilling  a.  0,  p.  B4  aijq.  V^l.  dazu 
norh  C,  Robert,  lar  Erkläronft  dea  Pergamenischen  Telephos- Fries  es. 
Jfthrb.  d.  arch.  Inst.  11  S.  244  ff.  und  III  S.  45  ff.  ii.  67  ff. 

3)  Fn  der  Debernetzung  von  Baumgartner  ixt  die  Sache  deut- 
Iteber  al»  in  der  von  A.  Uai:  «praeterea  dicitur  Teuthras  ei  ora- 
nilo  ApoUiniB  Augenm  deinde  uxorem  duiisse  Telephunii|ue  in  filii 
loeo  habaisae. 
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8  Sitzung  der  phäog.-i^üol.  Clame  Mm  3.  Januar  1S90. 

Fr.  273  und  274  konnten  an  verschiedenen  Stellen  des 
StHckes  einen  Platz  tiitden;  es  ^sst  »ich  über  dieselben  nichts 
Genaueres  festsetzen. 

2)  Zu  dem  Erechtheus  des  Euripides. 
Die  Handlung;  des  Stückes  lässt  sich  nur  im  allgemeinen 
bestimmen:  was  Welcker  Gr.  Trag,  S.  717  ff.  zusammen- 
stellt, ist  in  vielfacher  Hinsicht  unsicher.  Hier  soll  nur 
eine  Frage  besprochen  werden,  die  Frage:  ist  Erechtheus 
sofort  entschlossen,  dem  Delphischen  Orakel,  welches  das 
Opfer  seiner  Tochter  verlangt,  Folge  zu  leisten?  Welcker 
meint,  Erechtheus  habe  gleich  im  Prolog  seine  Bereitwillig- 
keit das  Opfer  zu  bringen  erklärt.  Aber  wenn  die  Gattin 
dea  Erechtheus  in  tr.  360 

tag  xopTfS  oarig  Evyeviäg  ya^i^eiai, 

^dioy  h  (ifotoiaiv  o'i  de  dföiat  für, 
,  zgöv^  di  iJpwöf,  dvayeviOTe^ov  <ji:ii.BO 
Entschiedenheit  und  fiaschheit  des  Entschlusses, fordert,  so 
muss  jemand  da  sein,  welcher  zögert  und  sich  gegen  dua 
harte  Opfer  sträubt.  Dies  kann  nur  Erechtheus  sein,  zu 
welchem  nach  V.  3ti  Praxithea  spricht.  Eine  llestätigung 
dessen  geben  ebd.  die  V.  34  if. 

if'iftl  di  naidi  ati^avog  elg  fii^  t^ovrj 

ixai  ttJv  texavoav  xai  at  Svo  &'  ö/ioond^cu 
aiüoEf  ti  TotiTwc  OLxi  6iiaa&at  xaköv; 
Hieraus   gebt   deutlich   hervor,   dass   Erechtheus   dua  Opfer 
der  Tochter   bedenklich    und   unstatthaft   findet.     Worte  des 
Erechtheus  also  enthält  fr.  359 

&eifiiv  de  7taiib)v  nov  x^rog;  ta  qmvza  yag 
xgeioata  vofxi^eiv  twv  äoxTjfiatiüv  j^^etuv. 
Hiernach  verstehen  wir  die  Absicht  der  Worte  von  fr.  358 
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OfX  tati  firjtqog  oidiv  ijdioi'  tixvoig' 
fgävE  nrjTQÖg,  naidEg,  wt;  ovx  k'm'  tgiog 
roiovjos  oUot;  oazig  ^Siiuv  i^v. 

Diese  Worte  richtet  Erechtheus  an  seine  Töchter.  Wir 
müssen  aanehmen,  daas  sie,  nachdem  Erechtheus  den  Pro- 
log iiii  «DgereD  Sinne  gesprochen  hat,  zum  Vat«r  hinzii- 
tretea.  Sie  konnten  von  Erecbtiieiis  mit  teiyog  TQtJiäqttEvov 
(357)  angekündigt  werden.  Die  besondere  Liebe  der  Töchter 
zur  Mutter  aber  bildet  den  Kontrakt  zu  der  an  und  fUr  sich 
angewdhnlichen  Erscheinung,  dass  gerade  die  Mutter  es  ist, 
welche  zuerst  und  am  schnellsten  sich  entschliesst,  das  Opfer 
des  Kindes  zu  bringen-  Die  Mutter,  nicht,  wie  Welcker  an- 
nimmt, Erechtheus,  spricht  ja  auch  die  Woi-te  Adesp.  411: 
fptXiä  Ttxf'y  äiia  nat^id"  e/u^v  ftäkXov  «pJUü. 

Vgl.  Lyk.  g.  Leokr.  §_  101  rpvasi  yä^  ovawv  fpdoiixvutv 
Ttaaiäy  t€n/  ywoi%tlv  tovztjv  (die  Praxithea)  s/ioiijoe  i^c 
»ax^da  fiäXkov  züv  rraidiov  (fiXoZaav. 

1d    dem    grossen  Fragment  3G2,    welches  also  beginnt: 
ogSüig  n'  Inr^ov  ßovXofiat  dt  aot,  tixvov, 
q<QOveig  yo^  rjÖt]  xanoawaai    av  nai^y 
yytuftag  <pQaaaycog,  tjv  9-avti>,  nagatvioat 
xct^rjAt'  ia^lM  xai  vioiai  xQ^<^t^*o  . 

gibt  Erechtheus  seinem  Sohn  Kekrops  gute  Lehren  für  die 
Zukunft.  Welcker  meint,  Erechtheus  sei  tödlich  verwundet 
auf  die  Bühne  gebracht  und  nehme  Abschied  von  den  Sei- 
nigen. In  die«em  Falle,  wenn  der  Tod  sicher  wäre,  würden 
die  Worte  JJf  ifävio  wenig  passen;  vor  allem  aber  eignet 
hich  der  Scbluss  schlecht  fQr  diese  Auffassung: 

aXX'  m  zixvov  fioi  äög  x^Ct  <^S  ^'Vffl  'rai(jp, 
xai  Z"*?'  i"f'  aiSovq  d'ov  Xiav  oanä^oftaf 
yvyaixötpftiiv  yoif  &Vfidg  ävS^g  ov  ao(fiov. 
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H'  SthHmi  <irr  ,A./.ks,-jJn7f,/.  Cliwse  c<j,h  3.  Janixir  1890. 

Krui'ltllitiitN  iiiiiiuit  Alkxuhieil,  um  in  den  Kumpf  zu  zielten, 
Ml  \vt'litit*iH  IT  fitlltMi  wird.») 

l'iH  -11  mi'ltr  ist  zw  billigen,  was  Welcker  bemerkt:  ,Es 
liftlt  iit  dttMt<m  Krniiz  von  Sprüchen,  wenn  man  will,  eine 
Niti'liultHmnjt  der  Abschiedsrede  des  Amphiaraos  an  Älkmäon 
\m\\  iWvM'ii  Hriider  bei  dem  Ausziehen  des  Sehers  zum  Krieg 
iiiiil  »nni  Tod,  in  der  Thebais". 

Kill  Itote  inusa  nachher  den  Sieg  über  Eumolpos  be- 
i'ivhtcu  und  ein  dens  ex  maehina  verkündet  die  Verwandlung 
dur  drei  Töchter  in  Hyaden  (Schol.  Arat.  172). 

;t)   Ueber  den  Oeneus  des  Euripides. 

Im  Prolog  tritt  Diomedes  auf  und  begrdsst  das  Land 
seiner  Väter  Kalydon,  aus  dem  einst  sein  Vater  Tydeus 
wegen  Blutschuld  auswandern  musste.  Er  berichtet  weiter, 
wie  Tydeus  Eidam  dys  .\drastos  wupde  (fr.  558),  als  solcher 
um  Kriege  gegen  Theben  theilnahm  und  dabei  zu  Grunde 
ging,  wie  dann  er  mit  den  Söhnen  der  übrigen  Gefallenen 
den  Kacliezug  gegen  Theben  unternommen  (509): 

avv  loig  (tp    ^'ißlS  "ß'fft  ttZv  oltolöitur. 

Von  diesem  Kachezug  kommt  also  Diomedes  her.  Wel- 
cker  meint,  es  sei  auch  der  Troische  Krieg  angereiht  ge- 
wesen, da  nicht  blos^^  Hygin  (175),  sondern  anch  Antoninus 
Lib.  (37)  und  Pausanias  (IV  35,  1)  das  Ereignis  des  Stückes 
nach  dem  Troischen  Kriege  ansetzen,  während  Apollodor 
den  Diomedes  erst  nach  demselben  in  den  Krieg  gegen  Theben 
ziehen  bisse.  Aber  gegen  diese  Annahme  ,-;pricht  das  Schol. 
zn  Ach,  418    y^y^arttai    t<7i    Ei'^i.iidi^    äQÖfia    OlvEi'g'    fitiä 

1)  Als  eiDe  Höflichkeit  liaf  dies,  vrie  ich  »ehe,  auch  Biller  von 
liaertringen.  Wochensi-hrift  f.  klas<>.  Philol.  1687  S.  673,  hinRestelU. 
Der  Text  erhebt  en  aber  zur  (lewissheit. 
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dt  tof  i/avaiov  Tvötiog  xat  intaiQOievaiv  ^iOfiifdovg  koto 
Brißalfov  o<crjqi'Jri  T^v  ßaaiXtiav  Oiveig  diö  to  yffiaij  vjiv 
liin'  liyqiov  jiai'Swv  xat  iiSQiisi  TWCEivög,  äx^ig  ov  firarei.- 
ffüJy  (5  Jiotii,diiii  'Liymov  f.iiv  metle,  rr)»  ßaaiXtiav  Öi  Ohü 
c.iiSütxe.  Nach  dieser  Inhaltsangabe  ging  der  Handlung 
nur  der  Feldzng  gegen  Theben  voraus.  Dieser  gentigte  zur 
Motivierung  des  frevelhaften  Wagnis-ses,  üeberfliissif^es  liess 
der  Dichter  bei  Seite.  Was  v»ir  bei  Äpollod.  I  8,  G  lesen: 
0(  dt  y^yglov  nai6(g  . .  Ofpelöfisyoi  trjv  Oiyiwg  ßaciXetav  np 
nfUQt  idoaav  -Aai  fCQoairi  l^üivza  tüv  Olvia  riat>d^avieii 
ffnitowo,  das  trifft  fUr  das  Stfick  des  Euripides  nicht  zu. 
Allerdings  ist  in  fr.  502  von  schmählichen  Misshandlungen') 
die  Rede,  aber  Oeneua  muss  frei  umhergehen  {jieQif^si  la- 
irtivög),  weil  er  mit  Diomedes  und  seinem  Begleiter  zusammen- 
trifft. Die  Misshand  luugen  fallen  also  in  die  Zeit,  in  welcher 
üeneus  des  Thrones  beraubt  wurde.  .\us  Philostr.  Her.  p.  12 
nri  6i  ftot  exeiyo  eint'  otJccfa  yetoqyüg  tavza,  tJ  ßeoTiöttjg 
fifv  avTÜy  "lepoi;,  av  äi  tQtqovta  tqvtov  Tqiffeig,  öianEß 
tut  zov  EiQuridov  Olvia,  wo  es  eigentlich  wone^  ö  tov  El- 
finidov  OtvEvg  heissen  sollte,  mnss  man  schliessen,  dass  Oeneu» 
im  Dienste  eines  Mannes  steht,  dessen  Felder  er  bebaut.  Man 
betrachtet 

av  di  xqi^ovta  vtv  tqitpstg; 

als  Brtichstiick  des  Euripides.  Aber  das  lässt  sich  au^  der 
Stelle  gar  nicht  schliessen  und  die  Worte  sind  weit  geeigneter 
im  Munde  des  Oeneus.  Sie  können  also  ursprünglich  etwa 
gelautet  haben: 

-  — Tqiipovra  tÖvö"  iyw  Tqiqto. 

Oeneus  ist,  wie  er  dem  ihm  unbekannten  Sohne  begegnet, 
im  Begriffe  seiner  Arbeit  nachzugehen.  Das  geht  au^  fr.  .jDS 
hervor : 

1)  Vgl.  üaniit  Aeacli.  I'rg.  179,  Soph.  14U. 
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12  SiUuiig  dtr  philoii.-i>hilul.  CIohm  rom  3.  Januar  ISSn. 

0);oA^  fiiv  ovxi,  tip  öt  Svozvxovvti  ntag 

re^/ivöf  ro  IfSat  xänoxXavoaaS^ai  xtrxa. 
Welcker    bemerkt:    »Oeneus   in   Lumpen   ä.  i.    ländlich   ge- 
kleidet,  wie   aus   den   Äcliameni   (418)    bekannt   ist,    redet 
den  Diomedes  mit  seinem  Bef^leiter  als  Fremde  an  (564): 

öiay  xaxoi  n^^toaiv,  tu  ^ivoi,  xotiUüf, 

Öyav  xQotovvieg  xov  vofii^ovteg  dixtjv 

dwaeiy  td^aav  Ttäyi'  ifpiyieg  ^dot^. 
Dass  er  zu  Unbekannten  sofort  von  seinen  Schicksalen 
spricht,  ist  durch  sein  Alter,  seine  Lage  und  dnrch  den  An- 
blick von  Mannern  hohen  Standes  hinlänglich  motiviert". 
Diese  Auffassung  ist  nicht  richtig.  Es  geht  ein  Zwiegespräch 
voraus  (501),  an  dessen  Schluss  Diomedes  den  Oeneus  bittet, 
seine  Schicksale  zu  ertählen,  wenn  er  Zeit  habe.  Oeneus 
erwidert,  dass  er  zwar  keine  Zeit  habe,  da$s  er  aber  doch 
ihrem  Wunsche  willfahre,  weil  es  ihm  wohlthue,  seinen  Ge- 
fühlen Luft  zu  machen  (ö63).  Daran  schliesst  sich  die  Er- 
zählung der  Unbilden  an,  die  ihm  widerfuhren,  wie  er  beim 
Kottabos>;piel  al»  fävr^s  dienen  und,  damit  der  Hohn  voll 
werde,  noch  den  Sieger  bekränzen  (562),  wie  er  auf  blossem 
Boden  .ditQaysvzof  5<)9)  schlafen  musste. 

Den  Schluss  dieser  Erzählung  bildete  das  angeführte 
Bruchstück  5li4.  In  demselben  fallt  auf,  dass  zuerst  alN 
gemein,  dann  von  einem  besonderen  Falle  gesprochen  wird. 
Dieser  Anstoss,  welcher  nicht  etwa  durch  die  Annahme,  dass 
td^aaav  aor.  gnom.  sei,  gehoben  wird,  scheint  für  F.  W. 
Schmidt,  Krit.  Stud.  II  S.  475  t-,  der  Antass  gewesen  zu  sein, 
dass  er  an  dem  vollständig  heil  überlieferten  Brucbstdcke 
verschiedene  Aenderungen  vornahm,  l'm  die  Wort«  richtig 
aufzufassen,  muss  man  sich  dieselben  ungefähr  in  folgendem 
Zusammenhange  denken: 

^xävravS'  ttfävi^rj  lott'  o  yiy»E09at  q'tlei^ 

örar  xnrxoj  :rQÖ^ioatv,  ti    §troi,  xah'ig- 
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ayav  x^aToüvEEc;  xov  vofii^ovies  äixrjy 
dtäaetv  Eß^aav  näw''  stpdvTEg  ijdov^. 
Uieran  schloss  sich  fr.  505  an : 

JIOM.  ai  d'  wJ'  t^fjfios  ^vftfiäxi^  anö^Xvaat; 
OIN.      oi'  ^*V  yöß  oi'xi'i'  Eioiv,  o't  d'  ovieq  xaxoi. 

Diese  Stichomytbie  führte,  wie  man  sieht,  da/ii,  dass  der 
Sohn  sich  dem  Vater  zu  erkennen  gab.  Denn  Diomede» 
musst«  den  Vater  an  dem  vorher  Erzählten  bereits  erkannt 
haben. 

4)  Ueber  die  «xijjioi  dea  Euripides. 
Während  von  den  Stücken  des  Sophokles  ziemlich  viele 
aU  Satyrdramen  bezeichnet  sind,  finden  sich  unter  den  Dra- 
men des  Euripides  verhültnii^mässig  wenige,  welche  ab  Satyr- 
dramen twtrtelt  werden  oder  sich  durch  andere  Kennzeichen 
als  solche  verraten.  Man  darf  daraus  schliessen.  dass  unter 
den  Dramen  des  Euripides  verschiedene  den  Charakter  der 
Alkestis  gehabt  nud  die  Steile  eines  Satyrdramas  vertreten 
haben.  Sehr  deutlich  gibt  sich  dieser  Charakter  an  dem 
BruchstQck  der  ^xt'^ioi  682  zu  erkennen: 

1)  iraig  yoaei  aov  xoTtiKivövvtDg  t'%ei. 
yiYKOM,    ?rpöe  rot;   ii's  avt^v  /iij^ocij  Öaidä^eiai; 
fuäi'  KQVfiög  avitjg  iiXev^  YVf^vö^ei  xf^B' 

Die  komische  Frage  des  Vaters  ,  hat  sie  Bauchweh  ?  *■ , 
während  die  Tochter  von  Achilieus  geschwängert  ist,  hat 
keinen  Ftatz  in  einer  ernsten  Tragödie.  Kaum  auch  dürfte 
einer  Tragödie  das  Wort  jra^ao/yijs  im  Sinne  von  „Gesandter" 
zukommen.  Die  Grammatiker  berichten  uns,  dass  es  in  den 
Uoifi^es  des  Sophokles  (fr.  477)  und  in  den  S^v^iat  des  Eu- 
ripides (686)  vorkam.  Von  den  lloiftirtg  urteilt  G.  Hermann 
mit  Recht:  fabula  ex  illo  genere  fuit  quod  satyroruni  locum 
teueliat.     Mit  Recht  auch  hat  Nauck    (zu  Soph.  fr.  121)  in 
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14  Silmntj  ihr  phihn.-phihit.  ClaRse  rnm  3.  Jnnunr  IbüO. 

Betreff  tJer  Angabe,  dass  uaQaaäyyijg  bei  Sophokles  h  l^vd^- 
f'^XS  vorgekommen  sei,  seine  frühere  Vermntung  sf  L4vdqo- 
^llätf  nicht  festgehalten,  sondern  sich  VVekker  angesclilossen, 
der  an  die  Kolle  der  Ändroinache  in  den  Tloifiives  dnchte. 
ch    dürfte   es    keinem   Zweifel    uriterlieReD,    dass 


ui  TO  lafuiQüv  ifWi;  ä.ioaßevvCg  yiyovg, 
g  öeiotov  fiaiQOg  'üUijune  yeyfus; 

uchstück  ans  einem  Stück  —xvqioi  citiert  wird, 
des  Euripides  und  nicht,  wie  Brnnck  annimmt, 
des  Sophokles  angehört.  Denn  wer  verkennt 
tische  Ausdrncksweise  in  qxüg  otcoaßeyvCg  yirovg, 
'lese  Annahme  wird  bestätigt  durch  das  bereibt 
den    —xv^ioi    zugewiesene   Fragment    des   Euri- 

y  yiyai^i  iot)g  veaviag  XQ^^*< 

Iv  oiötl^p  Koc  (inlotg  viftäg  i'xeiv, 

h    als   Fortsetzung    an    das   vorher  angeführte 


-,)  L'eber  Kur.  frg.  953. 

den  Fragmenten,  welclie  von  H.  Weil  (ün  pii- 
-.  de  la  bibliotheqne  de  M.  Ämbroise  Firmin-Didot. 
aus  einem  ägyptischen  Piipyrns  veröffentlicht  wor- 
53  N.),  hat  keine-'i  den  Kennern  der  griechischen 
össere  üeberraschnng  oder  vielniphr  grösseres  Be- 
reitet als  da»  aus  44  Trimetern  bestehende  Brnch- 
durch  Unterschrift  als  dem  Euripides  zugehörig 
ist,  in  welchem  eine  PVau  ihrem  Vater,  der  sie 
isherigen  verarmten  Gatten  trennen  und  an  einen 
in   verheiraten  will,  die  Pflichten  ehelicher  Treue 
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vorhält  und  denselben  von  seinen  Absichten  zurUckzubrinj^en 
sacht.  Das  Auffallendste  an  dieser  ^^O'S  ist  der  niedrige 
und  gewöhnliche,  ganz  prosaische  Ton,  der  auch  unter  den 
niedrigsten  Ton,  dem  wir  in  den  erhaltenen  Stücken  und  in 
den  Fragmenten  des  Euripides  begegnen,  tief  herabsinkt.  Ks 
g>>nOgt  den  Anfang  herzusetzen: 

(o  Tiäzeq,  ixotj"  ^liy  otif  (yw  l6yoL-g  Xiyiu, 

tovcovg  Xiyuv  ai-  xai  yaq  oquoCtt  (pgovEli' 

öf  fiäkloy  fj  ifii  xai  kiyeiv  07iov  ti  dei' 

tntl  d'  aipt,M.ag,  Koifiov  iai'  icdjg  efit 

*x  ti/i;  öj'ßyx);s  tÖ  ye  dixai'  avzr,v  Xt-ytiv.  Tt 

ex£i>'Oi;  ei  ftiv  fiü^ov  ^SixT/Kf  ti, 
o^'x  tfii  JtQOa^XEi  XaidßävEtv  toinov  dixi/f 
a  d'  sig  E;»'  fifiOQTijxei'  aia&iaitai  fie  Sei. 

oiA"  öyvow  drj  Tt^dv  tawg  aqi^oi'  tyii 
ovo',  ovx  av  ayztinotfif  xaitoi  y\  w  /rärej,  10 

ei  ralXa  xqivetv  iaiiv  övötjtov  yvfi], 
Tte^i  TÜv  y"  tavxi^g  ugayftajtov  low^  q>qoiBi. 
tariD  d'  0  ßoCi.£f^)  tovro  it  ft'  ääixet;  l^ye. 

Der  vulgäre  Ton  veranlasste  Cobet,  Mnemos.  N.  Ser.  VlII 
(1880)  p.  02,  weil  äaa  Versmass  nicht  an  eine  Komödie 
denken  lasse,  das  Bruchstück  einem  Satyrdrama  nach  der 
Art  der  Alkestis  zn^tuweisen :  „quis  tandem  serio  inducere 
in  animum  poterit  cadere  haec  in  heroicam  aetateni  et  herouni 
peraonas,  maritum  in  re  angusta  domi  et  uxorein  rei  fami- 
liftris  penuria  in  moerore  vitara  transigentem: 
i'ya  fir^  xaia^iZ  zöv  ßiov  Ivnvuivt}  (21). 
'Aiae,  quaeso,  »jßfuiV»^  aiit  cogitare  aut  dicere  iinquam  piituit: 

1)  Mit  /oTiu  6'  S  ßovlti  wiederholt  sie  nach  der  Zwincheabenier' 
kang  mtitot  .  .  Tomt  ifuovci  den  Gedanken  von  ovx  &r  ärttiioifii.  Mit 
CiiKjit  ninimt  Cobet  (u.  cbpnaO  Nauck)  an,  ilaa«  hier  wie  un  andt'ren 
t'llra  ftUHgerallen  sei    ,qanv   pater   rpHpondubat   aut   criminiibiitur* . 
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nai  nov  zoamna  xfjrfficct^  iaitv,  lo  iräts^, 
a  fiäiXov  avägög  Evq^ayel  naqövta  fte;* 

Cobet  erkennt  in  der  Sprecherin  dieselbe  ihrem  Gatten 
ergebene  Frau  (g>iXayäeov  yiyalxa,  Cleni.  Alex.  Strom.  IV 
"  '■'>n\    Trelcher  frg.  909  gehört : 

'.fiiav  utytjoe  xoiXog  Etg  tioaiv  ^wao^ov, 

:ti  d'  wvtjae  noiXäg-   näaa  yog  äya^j  yvv)] 

;  dvdfi  avi-TiTTiKE  aioq-goytir  s-rltnaiat  xtK 

dabei  übeiseben,  dass  durch  fr.  545 
ra  yög  dovhj  m'^xev  ayöfög  ^  ow^^y  yit^J  ■ 
E  ^ij  oÜKfqaiy  avoitf  töy  ^yöyit'  V7ie(}<p^vsi 

erwiesen  ist,  dass  909  aus  dem  Otäinoii^  stammt, 
vue  de  Philol.  1880  p.  1  ff.)  hebt  Cobet  gegenüber 
ISS  ein  uns  nicht  einmal  dem  Nsnien  nach  bekannte-s 
äEuripides  auch  den  alexandrinischen  Oramniatikem 
t  gewesen  sein  müsste,  dass  in  einer  Komödie  oder 
ama  wie  es  die  Alkestis  ist  nicht  leicht  ein  Vater 
I  herausnehmen  darf,  um  die  Tochter  ihrem  Gatten 
len.  Euripides  erweise  sich  als  der  Dichter  wie  er 
phanus  geschildert  werde  oixeio  ngäyfiaz'  eiaöyMy 
!*'   oig   ^iveattey.      Der   erste   tünwand    von   Weil 

unter  Umständen  bestimmen,  das  Fragment  Euri- 
z  abzusprechen.  Weil  bat  unter  den  Heldinnen 
ilexandrinischen  Grammatikern  bekannten  Dramen 
einzige  gefunden,  die  nach  der  Sage  in  einer  ahn- 
ge  sich    befunden    hat  wie   unsere   Sprecherin,   die 

in  den  Tr^fievidat.  Euripides  niüsste,  was  nach 
uüichen  Sage  die  Söhne  thaten  (Paus.  II  28,  3), 
ater  Qbertr^en  haben.  Diese  Annahme  wird,  wie 
1  Sitzungsber.  1888.  I.  S,  116  bemerkt  habe,  durch 

Ti^fiEytdai  widerlegt.  Der  '/'ij/iewe  des  Euripides 
!  ich  im  Philol.  39  S.  400  ff.  dargethan  habe,  einen 
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anderen  lobalt.  Für  meine  dort  dai^elegte  Vermutung,  Aaaa 
der  lifixihMog  nur  eine  neue  Auflage  des  T^fterog  war,  finde 
ich  eine  Bestätigung  in  Stob.  flor.  56,  14,  wo  frg.  742 
EifjUTidov  BovTijfiivov  angegeben  wird,  was  Fritzscbe  in 
seiner  Aufgabe  der  Fröiiche  des  Äristopbaneii  S.  409  glänzend 
in  devTtgov  Tij/ifvov  einendiert  hat.  Der  devregog  Tijfievog 
ist  eben  der  l4^ikaas  (Fhot.  bibl.  p.  444b  29  EigtniÖov.. 
tifi  Idqx^f  rte^iTs9BtxÖTog  zag  Tqftivov  nQÖ^eig). 

Das  zweite  Ar^rument  von  Weil  wird  dnrcb  den  Sticlius 
des  Plautus  widerlegt.  Mit  Kecbt  aber  bemerkt  Weil 
gegen  Cobet,  dass  in  der  Sprache  des  Satyrdramas  durchaus 
kein  vulgärer  Ton  herrsche.  Und  darin  liegt  der  Grund, 
wamm  ich  an  der  Autorschaft  des  Euripides  Cberbanpt 
zweifeln  aman.  Wäre  nur  der  Inhalt  hausbacken,  so  könnte 
mau  »ich  den  Dichter,  der  oixeia  n^äyfiat'  elailye,  gefallen 
lassen.  Wo  aber  findet  sich  bei  Euripides  eine  ähnliche 
Sprache?  Dazu  kommen  drei  besondere  Kennzeichen,  welche 
nns  Ton  der  Tragödie  und  auch  vom  ^atyrdrama  abführen. 
Auf  eines  bat  bereits  Cobet  aufmerksam  gemacht,  welcher 
zu  dem  Schlus^: 

tatt'  iaxiy  wart  (t^  pit,  rtQog  r^s  'Eatiag, 
ÖTroaTifr^aTjg  tavigög  iji  avr^xtaag.  40 

zog'*  Sixaiav  xat  ifiXavIfuinov,  7iateq, 
aiJiJi  ae  lavTijV.    ii  Se  fn},  av  fiev  ßi([ 
TTgäieig  a  ßovlet,  rijc  d'  ffi>',v  iyw  Tt/xt/f 
nemäaoft'  tag  Sei,  firj  fiet'  alaxvvtjg,  tpiqw.  44 

treffend  bemerkt:  idem  iisdem  verbis  Menander  dicere  po- 
Caiseet,  nam  nihil  supra  soccum  haec  assnrgit  oratio.  Eius- 
dem  modi  est  n^g  ir^g  'Emtag,  quod  populo  et  plebi  in  ore 
«at,  non  heroibus  et  tragicis  personis.  Anaxandrides  Athen, 
p.  lOli  D  ODVig  xeKlr^ati.  B.  Sia  ti,  »(ios  iijg  ^Eaziag;  Straten 
ibid.  p.  382  D  aXXa  ti  nQog  f^fiog  xoiTO,  Ti^og  i^g  'Eoii'ag; 
Noch  schwerer  wiegt  der   zweite  Grund,   die  Elision  des  ai 


ioy  Google 


18  Sitiung  der  phtlog.-philol.  Clasge  vom  3.  Januar  1890. 

in  einem  Trimeter  {4i).  Die  Beispiele,  welche  Lobeck  zu  Soph. 
Äi.  191  noch  gelten  lässt,  sind  beseitigt,  vgl.  Nauck  praef. 
p.  XV  I  nd  p.  762,  768,  wo  in  Fragmenten  des  Sthenelos 
und  Ägatbon  ylyvet'  Überliefert  ist.  Man  darf  mit  Bestimmt- 
beit  behaupten,  in  keinem  Trimeter  eines  tragischen  Dichters 
findet  eich  die  Elision  der  Endung  ai  im  Passiv,  während 
sie  bei  Komikern  sehr  häufig  ist  (z.  B.  Meuaud.  95,  155, 
176,  296,  302,  310.  323,  325,  394,  404.  440,  462,  509, 
585,  543,  548,  564,  585  u.  s.  f.).  Allerdings  sucht  man  die 
Elision  in  unserer  Stelle  durch  Äenderung  zu  beseitigen, 
.1.,™!.  ,,r.«»^»..».'  ^y.„.  ^-ii-qI,  TteiQfiaoftat  Ör^,  durch  t^'c  d' 
iea!^a.  Aber  wg  dei  hat  vor  /(rj 
Platz. 

weder  in  einer  Tragödie  noch  in 
)lut  prosaische  Ausdruck  tvxöv  (9) 
B  kommt  nirgends  bei  tragischen, 
Dichtern  vor,  z.  B.  Men,  94  ov 
oiJiTj  yaQ  öiU^u  Tvxov  äva^iij}  Jtvi 
oaiHiaei  noXiv.  Diese  drei  Kenn- 
Ditbeit  auf  die  Komödie  hin. 
sin  gewöhnlicher  Inhalt  in  einer 
ache  gegeben  wird,  führe  ich  das 
kipbokles  103  an,  dessen  Gedanke 
gen  ist: 

vooeiieig  xaxüf  i'  a/io 
jde  fxiy  nQaaoetv  xai.wg, 
i-g  ix  re  ya/vaiMv  öfta 

atftovag  9vi}tüiv  n4(n 
70vg  fi£v  evoeßeig  ßqoiüiv 
■■vig  !t£Üv  jiäqa, 
!g  xoiade  i^f  ivavriav 
'  iftq^y^  zivetv 
zvxEi  xaxog  yeyiög. 
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Ein  sehr  sprechendes  Beispiel  hiefDr  gibt  auch  das  schon 
oben  erwähnte  Fragment  des  Euripides  909: 

ovitftiav  ävrjOe  xöi/os  etg  jröaiy  ivväofoy, 
ageiTj  d'  MVTjOS  noiiXog '  näaa  ycrp  ayaihi  ywi} 
fjrig  avd^i  avvTtvijXE  aiofpgoveiv  imozorai. 
n^öJra  fiiv  ye  zovi^'  vfiÖQx^i '  xav  aftoqipoq  i,  noaig, 
Xifff  doxtiv  evno^tpov  elvai  tfi  ye  vovy  xexxtjfitv^, 
ov  yo^  öq>ital/iös  tö  xqheiy   <xtp(Os  ro'd')   aXKa  vovg. 
el  Hyeiv  d\  otav  zt  Xi^jj,  xfj  ioxelv,  xav  ftrl  idyt], 
xäxtioyeiy  Sy  zip  ^övzi  nfög  X'^Q*"  t*^^V  ^cJUTv. 
f^äv  ö',   ijv  xaxov  nä^rj  zi,  Ovaxv!>Q{ana^£iy  TiSaei 
aloyor  fv  xoivijt  t€  Xvnrfi  ^dovr^g  t'  txeiy  ftf^og. 
Nirgends    findet   sich    hier   ein   Ausdruck,    welcher   der 
traftiachen  Sprache  fremd  ist. 

Dagegen  erinnert  an  Ton  und  Sprache  unseres  Frag- 
ment«» folgendes  BruchstUck  aus  dem  JvaxoXog  des  Menan- 
der  (128): 

ncifi  xcif^^^"^*"  Xalstg,  aßtßaiov  jt^äynazog  • 

ti  fiiv  yuQ  Otoüa  ravia  na^fityovno  aoi 

etg  nayza  zoy  xpovov,  tpvXaztt  fitjSeyl 

aXhi»  uEzadtöovg,  aviog  äy  de  xvQtog. 

tt  [i^  äi  aavzov,  zr^g  zv^ijS  3t  nayz'  cjEic;, 

zi  Sv  <f9{/yoiijg,  w  Tzäieq,  zoiziay  tiyi; 

avtr/  yaq  oXK^i  zv^ov  ava^iip  tivi 

jtagtXofiiyii  aov  navta  ji^aSiiau  näXiv. 

diöntQ  iyujyi  yv/"  ''''*''  '''"'*'  ZPO*'"*' 

cJ  KiQiog,  xQ^oi^ai  ae  yEyvaiiog,  rzäze^, 

twtoy,  ifnxovQciv  noaiv,  svnoifovg  notiv 

otg  Sy  dvyg  nXeiozovg  did  aavzov  (I.  cavzöy)'  zovzo  yd^ 

di^öyazöy  hzi  xav  noze  nialaag  zvxjjc:, 

ixeiifty  i'azai  zaizö  zovzö  aoi  näXtv. 

noUiip  de  xfBtzzöv  iaziv  ifttfavrß  <flXog 

^  nXovxog  äifayTfi,  ov  av  xaroQv^ag  i'^eig. 
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Komödie  zu  wenig  kennen,  um  nicLt  zuzugeben,  dass  in 
einzelnen  Partien  und  Situationen  der  Ton  sich  der  Tragödie 
näherte.  In  der  That  finden  sich  unter  den  Fragmenten 
umfangreichere  Partien,  die  im  Versmass  sich  von  unserem 
Fragmente  in  keiner  Weise  unterscheiden.  Beiapielshalber 
nenne  ich  Äntiphan.  94 

<u  yfj^g,  wg  dncv  fisv  dv&fW7ioiatv  et 

7ioi>ti»6v  tag  eviatfiav,  ei&'  otav  noQ^g, 

ijx&tjfar  dg  fioxifjidöv,  ev  liyei  ze  ae 

ovdeig,  xantHg  de  näg  iig  og  aofpüg  iJyei 
Eubul.  15,    wo    fireilich    absichtlich    in    sieben    aufeinander- 
folgenden Versen  immer  ein  Perfekt  Passiv  in  -tat  [Öiiaita- 
(oxiai,  duQqäyit'nai,  vicniiXöijtai  u.  s,  w.)   den  Vers    bis  zur 
Caeeur  ausfüllt,  Alex.  25 

li  tavia  Xfjqeig  q'lrjva^wv  o'cw  xßTW 

^vxetov,  ^nadi^fiEtav,  'iiiäeiov  irvXag, 

XtiQOvq  aofptOTiJi*;  ovdi  iV  vovttov  xalov. 

itivbiftev,  IftJfivfüfiey,  w  Sixaiv,  Sixiitv, 

XaiQOJftev  olg  svBOti  iijv  ipvxtjy  TQtqieiv. 

itqßa^e,  Mävtj-  yaatqög  oiSiv  jj^toc. 

aiTij  nat^f  aoi  nai  näXtP  ftTitrjQ  ^övtj. 

äffEiai  äe  irQtaßtiai  rs  %ai  azQaiijyiai 

xöfinot  xevoi  >po<poiotv  ävz'  övetqöztuv. 

V^tig  d    oa'  ay  tföyjjg  xc  xai  frlijg  fiöva, 
anodog  de  raXla,  neQixkfrjg,  Köd^og,  Ki^itv. 
Worin   unterscheidet   sich    in  Bezug    auf  das  Versmass 
»on  einer  tr^iachen  Partie  das  Gespräch   des  Kochs  in  der 
SMrjOi'a  des  Alexis  fr.  149: 

ovr.  loie  Tois  nXeiataiai  xdv  x^vüsv  ort 
OVK  aiD^iiixtiov  xvQio^  r^g  ^rfor^S 
HOKig  xa9iaztjx\  dXXä  xai  jü>v  x^wjUfKuc 
or^ßo'iXttat  Tiy,  ov  xaXüig  x^üiinat,  fieQtg; 
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B.  trolov  rj;  öet  ydp  xo/it  xov  ^trov  ftaSeJy. 

^.  Toy  üifionoiov  meiäoat  xpijöitÜg  fiövov 
dei  totipoy,  alXo  d'  oväiv.  ov  fiiv  oi v  tijrtj 
6  raira  ptiXtay  fa&ieiy  tt  xat  x^vety 
«e  xaißoy  flitiäy,  utfiXt^OE  ti^y  Tix"',*' 
ay  S'  vOTt^i^tj  tffi  zetay/xiyr^g  oxu^g. 
«itfi'  ^  nQOoniTfaavia  ^ilia/r«»'  :iähy 
tj  fttj  fifjooit cr^oayra  aiyitieiv  lox^' 
äriEOTffr^ae  tijg  %ixyrfi  %i,v  ^dovr^r, 

B.  tig  Toiig  aoq>iatäg  töy  ftäyeigoy  fyyQÖffOf. 

j4.  löi^xaS'  ifdtic,  itäeiai  6i  fioi  lo  -ifß, 
ijSi]  itixnyi  6'  ^tiovaiv  'HffaiaTOv  /.i'cti; 
xoi'qNJg  .-ipo!  aid^cay,  olg  lö  yiyvea&ai    it'  Sfia 
xat  tt\y  TeXevTTlv  tov  ßht    oiv*jt''*  ttg 
yüfioii;  ayäyxifi  &£<ffiög  oi'jr  6QWfi£yog. 
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atxvtog.  Leicht  ei^bt  sich  hieraus  aaavTog.  Vgl.  Cbo.  421 
aaarwog  ix  /iar^g  iari  ^vfiög.  Hiernach  möchte  ich  im 
Vorhergehenden  nicht  mit  F.  W.  Schmidt,  Krit.  Studien  I 
S.  108  a£v  op/9,  sondern  xöt'  ogyäv  schreiben.  Auch  Eur. 
Med.  106  scheint,  wie  Witzscbel  gesehen  hat,  äex^g  und 
öfyffi  verwechselt  zu  sein.  Ausserdem  verlangt  die  Kon- 
struktion TOD  ft^omjdÖv  den  Gen.  (icüi-  äV-wv  nQon.  führen 
die  Lexik«  aus  Lucian  an),  also  jitiorttjöi^aeiai  v<^v.  Ueber 
('n'  iQyotg.  welches  immerhin  von  aaanog  abhängig  sein 
kSonte,  lässt  sich  wegen  mangelnden  Zu^mmenbangs  nicht 
arteilen.  Doch  kann  ich  die  Vermutung  nicht  unterdrücken, 
daaa  es  aus  fvagywg  entstanden  ist.  Jedenfalls  wQrde  nun- 
mehr der  Text 

6  zavgog  d'  l'oixEi'  xv^i^eiv  xat'  oqyäv, 
aaavTOg  d'  iva^ywg  nqon^drjOBtat  vt^y 
Terständlich  sein:   ,Der  Stier  droht  im  Zorne  mit  den  Hörnern 
EU  stoasen;  augenscheinlich  nicht  zu  besänftigen  wird  er  uns 
beiden  TOmpringen".     Das  Bruchstück  gehört  den  Baaaä^i 
an,  der  Stier  ist  also  Dionysos. 

57.   10   xv/iafov  <J'  eixojv  wa&'  vnoyalov 

(ieringere  Handschriften  bieten  teils  «xcöv  teils  ^x*^-  Daraus 
erkennt  man,  dass  cixtüv  nur  dem  Bedürfnis,  den  Hiatus  zu 
heseitigen,  seine  Entstehung  verdankt.  Da  eiKiüv  neben  wate 
imbrauchbar  und  an  und  für  sich  ungeschickt  ist.  muss 
ly*'  als  ursprünglich  gelten.  Vgl,  Prom.  1116  ßqvxio  d' 
tjjw  Tiapa/jfxöiai  ßQovrfig.  F.  W.  Schmidt  hat  mit  ij/w 
nnävov  f  die  avväipeia  der  Anapäste  aufgelöst,  Herwerdeii 
ändert  zu  viel,  wenn  er  xwa9'  vnoyaiov  ß^ovx\s  tvirävur 
ifiii  iftettai  ßagvTOQß^g  schreibt.     Es  genügt 

TVfiövoiy  ij3[Ci)  d'  w«*'  vfioymov 

ßfori^e  ßgifiezai  ßa(firra^ß-^g. 
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Tvitäyov  ist  wahrscheinlich  unter  dem  Einflass  von  vnoyalov 
entstanden.     BqifAtiat  hat  F.   W.  Schmidt  gefunden. 

83  exafujJE,  tö^oy  wg  rii;  evreivoiv,  ^iq>og, 
TCQty  ÖTi  TtaqoZan  Saiftoviitv  iig  evipQOviüg 
tdetiey  aitili 
hat  Hermann  entnommen  au8  dem  Schol.  zu  Soph.  Ai.  833 
yijojV  de  reegt  av%ov  (Über  Aias,  der  nach  Aeschylos  nur  an 
der    Achsel    verwundbar    war)    AiayiiXo^   oti   y.ai   ro   Si<f>og 
iyt-a^fTTeTO,    ovÖafjfj  iydidovrog   lov  j;^cuTOg  ig  afpayf^,    zo^ov 
wg  Tig  ivreivwy,  rcQiy  (JiJ  tig,  qtr^ai,  nagoiaa  daifiiur  eÖet^ey 
avt^  xarä  notov  fie^g  äel  x^r^aaaS^ai  rij  acfayfj.     Mit  Un- 
recht hat  Hermann  ty-Ofjipe  geschrieben;  das  Imperfekt  ver- 
langt   der  Sinn   wie   die  Ueberlieferung:    ^näfinzsTo  acheint 
au3  tKafjuzE   und   der   ersten  Silbe  von  rö^oy  entstanden  zu 
sein.     Zweitens   ist   bei   dem    allgemeinen  Ausdruck  die  Be- 
zeichnung einer  weiblichen  Gottheit  unmöglich.     Vgl,  Soph. 
Oed.  T.  1258 

XvaaÜivii  d'  ortSnj»  daif^ovfov  deixycal  zig. 

Endlich  scheint  das  willkürlich  hinzugefttgte  BvtpQÖvMg  dem 
Sinne  wenig  zu  entsprechen,  da  eine  solche  Handlung  mehr 
eine  feindliche  Gesinnung  verrät.  Der  Gedanke  aber  xora 
noloy  fjUftog  Set  yfi^oao9at  tf^  otfayiß  wird  in  der  Sprache 
der  Poesie  einfach  mit  rö  xai^wv  wiedergegeben.  Hiernach 
möchte  ich  vermuten : 

i'xafiTtte,  tÖ^Ov  äg  ttg  ivieivotv,  ^iqiog, 
ftQty  dij  Tta^wv  Tig  Öatftöyioy  rö  xal^iov 
iSetiEV  avT0. 

99,  20  Ti^g  ov  Jidoixa  /i»j  n  ^aqyaiviay  So^i 

yiCTYn£PBAPTON  ä^äarj  ts  xai  nödi}  nanöv. 
Ich  habe  doqi  flir  JOPEl  gesetzt,  weil  in  Z.  4  auch  xetow 
filr  IV'  Oll',  5  ^vaywvei  für  giyo'ow,   15  rf^yri^ety  för  q^foy- 
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lioiy,  20  lei  fQr  ii  geschrieben  ist  und  die  Form  Sö^ei  nur 
fllr  Sophokles  bezeugt  wird,  während  Aeschjlos  sonst  Überall 
do^  gebraucht  hat.  Freitich  bedienen  sich  die  Tragiker 
sonst  nur  der  Form  fta^av  und  da  der  Papyrus  M^iPF 
AIAJOP^l  mit  N  ober  j41  bietet,  niusa  es  sich  fragen,  ob 
es  nicht  ursprünglich  fia^yao^  X^9^  geheissen  hat.  Vgl. 
Enr.  Hek.  1128  fta^iäoav  yi^qa.  Für  aatvnteßaiiTov  hat 
Weil  avvni^ßaiov,  Bergk  iniq  fiöqov  oder  vntq  ßqozör, 
Herwerden  und  Nauck  ini^iatov  geschrieben.  Keiner  dieser 
Aasdrücke  gibt  den  entsprechenden  Sinn,  am  wenigsten  der 
Saperlativ  VTCtqvaiov.  Das  gebräuchliche  Epitheton  einer 
That,  welche  todbringende  Wirkung  hat,  ist  acijjteoiof.  Vgl. 
Cho.  514  ävjjxeatov  fro&og,  Eur.  Hipp.  722  XO.  niXleig 
ii  drj  Ti  ö^v  dyf'iXeaTov  xaxöv;  (ttj^l.  öcveic.  Dafür  sagt 
Aeschyloa  auch  ä^iotaxog  Ag.  1468  a^iatazov  aXyog  t'/rgo^ef. 
Dieses  Wort  ist  hier  das  allein  geeignete:  ä^vatazov  S^öaij 
H  xai  7i-a*ij  xaxöv. 

117.  Hesych.  avtoqiyjxovog  7toi^QV  oaov  eavtov  bqe^s 
xai  xatEvSig  favTOQtyftovog ,  iiaqa  jo  Sqtyeiv  tt^v  x^'^- 
Ma^Xog  Kur^aoatg  will  Hermann  also  schreiben:  uixoQty- 
^ovoq  n  ötfiov '  oJoy  kaotov  „öpf'^erai  xatsvtfvg  avioqiy- 
tiofDglnotfiov'.  Damit  ist  dem  sehr  prosaischen  Worte  xa- 
iK&vg  poetischer  Wert  beigelegt.  Dieses  Wort,  welches  L, 
Dindorf  in  KaTi9vae  hat  verwandeln  wollen,  bezieht  sich 
auf  die  zweite  Ableitung:  , geradezu  von  OQiyetv".  Die 
Worte  sind  nur  durcheinander  gekommen:  avio^iyfiovog 
nötfiov'  olov  iavtoqtyftovog  ov  savröv  (Qe^e,  r  xatevt^vg 
To^  t6  öqiyuv  ttv  x^'^i"- 

160  xai  SÖfiOvg  lifitfiovog 

xcaaiS^ahäaw  nvQgioQoiaiv  aierotg. 
Zn   dieser    Parodie    aus   der  Niohe  des   Aescbylos  Aristoph. 
Vö.  1247    bemerkt   der    Schol.   XEQavvoipoQov   yoq   ri)   toiov. 
Das  mag  sein;   aber   man   hat   einen    Scherz   des  Komikers 
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Qbersehen.  AugenseheiDlich  stehen  die  aietoi,  die  „roten 
Halme",  nur  dem  Herrn  von  Wolkenkukuksheim  zur  Ver- 
fOgung,  während  Zeus  Blitze  zu  schleudern  pflegt.  Ae^fayios 
bat  also  geschrieben:  ftvgtpößoiaiv  dat^anaig.  Vgl.  Sept. 
431    tÖc   fivq^^v   ne^avvöv,    Soph.   0.  T.   200    nv^ifö^aiv 

242  adiiv  laig  dyvaig  ^raptfecoig  fUftTjUatv 

XixTQiuv  aazet  fii)  ßlEfifiärojv  ^eteet  ßolr,. 
Man  bat  yäfnov  yo^,  atdoi  yaq,  x6to)  yän,  ftiHv  rataiv  für 
adoiy  ißig  und  Xir.TQUty  ojrti^ijt;,  liy.Tfiov  dfiEtQots  vermutet. 
Nach  Sopb.  Änt.  269,  441  «s  nidov  xäqa  vEvaai  und  Aescb. 
frg.  243  viag  yvyatxog  ov  ^e  firj  Xäih/  (pXiyuv  6<p&aXft6i; 
^Tig  dvddog  jj  yeyevftivi},  welche  Stelle  ursprünglich  bald 
nach  der  obigen  folgte,  denke  ich  an 

TtiSoi  fiiv  oyvaig  naq^svoig  yaiÄTjXititv 
i^xtpwv  dytioTOig  ßle/juäiinv  ^Titi  ßoXtf, 

254  ui  novg,  äfitjaiü  <f, 
aber  nicht  m  novg,  dq^r^aiu  ae  hat  Philoktet  bei  Aeschylos 
ebenso  gerufen,  wie  der  Philoktet  des  Sophokles  dem  Neopto- 
lemoa  zuruft:  örtäftr^aov  wq  TÖxiara  (röc  nöda).  Die  Stelle 
ist  citiert  bei  Maxiinus  Tyrius  XIII  p.  241  ,tÜ  novg,  atfriOM 
(Fe'  0  <D(Aoxiij'uje  Xiyu.  ovit^iajiE,  atpeg  xal  fti]  ßöa  fitjdf 
i-oido^ov  tolg  tfiilrdtoig  ftjjde  höxXei  tt^v  ^i^ftVMV  y^v.  ,w 
ädvare  natdv*  ei  ftev  zalra  Xtyug  diXattOftevog  xaKOv 
xctxof,  0()x  ä/iodix^ftai  r^g  ei'z^S  "^*-  Sollte  hierin  oqiEg 
nicht  einfach  heissen  ,lass  es',  sondern  sich  auf  die  vor- 
hergehende Stelle  bezieben ,  so  nitisste  man  a/jijooy  dafür 
setzen. 

304,  9  äet  äi  ^liaei  tiÖvd'  ö'^r'  ai/oc  dg  loVioj- 
Jgvftovg  egtlfiovg  ytai  trayovg  auotxiei. 
Es   ist  vom  Wiedehopf  die  Kede.     Sealiger  dachte  an  rovde 
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UaiXiprijg  TÖitov,  Heath  vermutete  rwvd'  önoUayeig  tö- 
aon'.  Weder  daa  eine  noch  das  andere  kann  richtig  sein, 
weil  wegen  öel  ftiaei  nicht  eine  besondere  Oertlichkeit,  son- 
dern die  besondere  Eigenschaft  eines  beliebigen  Ortea  an- 
gegeben sein  mas8.  In  Erinnerung  an  die  Abbreviatur  von 
ür9(iiintog  und  am  den  Gegensatz  zu  i^fitovg  hervorzuheben 
möchte  ich  dei  de  fiiaei  xtDv  hi'  ävtf^(Ö7iois  xöntav 
schreiben.  Wie  ich  nachträglich  sehe,  erwartet  auch  Oder 
.Der  Wiedehopf  in  der  griechischen  Sage",  N,  Rhein.  Mus. 
43  (1888)  S.  542,  den  Sinn  „aus  Haas  vor  menschlichen 
Wohnstätten"  und  findet  einen  Anklang  an  unsere  Stelle  in 
Ael.  Tiergesch.  III  26  o\  enortig  eiaiv  oqvi&wv  äfci^viaTarot, 
xai  fioi  doxovat  tüy  n^ozi^v  iwc  avit^fnnixöiv  h  fiytjf^^ 
Koi  ttiyrot  xai  ftiaai  tov  yij-oi-^  tov  ztö»'  yvyatxäiv  iironli- 
nuv  tag  italtög  h-  zal;  igijftoig  xai  toig  tiäyoig  lotg  v^htig, 

■162  a}X  ot-re  tioJJLa  Ttfaiftai'  iv  ari^votg  hxßtäv 
ity^axtt  xig,  ei  fti}  ttqfta  avvz(ii-((»  ßiuv, 
ovt'  iv  <niyi]  xtg  tfftEvog  naq'  caiitf 
tfevyti  T(  (iSiXav  löc  ireiiqii^ivov  fjOQOV. 
Kann  der  Ausdruck  tiqfta  avviai%oi  ßtov  gentigen,    um  das 
vom  Schicksal    bestimmte  Ende  des   Lebens  zu  bezeichnen? 
Oed.  T.  1530  heisst  tiqfta  toC  ßiov  das  Lebensende,  nirgends 
die  von   einer  höheren  Macht  gesteckte  Grenze  des  Lebens. 
Man   erwartet   deshalb   et  A*»i  t^otQa  avvt^ix^i   ßiov    (.wenn 
nicht    der  Anteil    des  Lebens   damit   zusammenfallt*).     Vgl. 
Herod.  III   142   (toiqay   xi,v  fwt'ioC  f^inltiae,    Hom.    J  170 
lu  xe  i^ärj/g  xai  nötftov  ävanXrjOtjg  ßtOTOiO. 

7.  Zu  den  Fragmenten  des  Sophokles. 

22  <oaneQ  yäg  iv  {pviXoiaty  aiyei^v  fjax^g 
xSy  aiXo  fiijdiy,  äiiXä  TorxeiVije  xo'^ 
xinj'öjys  avuatg  ävaxovq'iLei  jiztqov. 
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Her  werden  vennutet  viXivEt  rig  ai'ga  xdrßxotyi'^et  ntoäv, 
Dindorf  inivü  tig  av^  xävaxovffii^ei  nze^ör.  F.  W.  Schmidt 
schreibt  ^inov  für  tntQÖv,  Gomperz  nöXtv.  Meine  Bemer- 
kung .legenclum  x'>'i  Tig  av^a,  növta  nov^i^ti  /iTeßOf 
(omnia,  ranii  foliu,  moventur,  toUuntur,  evolant).  Cum  lo- 
cutione  xovtpi^eiv  nregöv  cf.  Äi.  1278  oXfta  novyieT»''  hat 
keine  Beachtung  gefunden,  offenbar  weil  man  sich  Über  den 
Gebrauch  von  xÖv  täuscht.  Der  elliptische  Gebrauch  von 
xav  kommt  bei  den  tragischen  Dichtern  nur  in  Verbindung 
mit  oh'yog,  afitxQÖg,  ß^ax^s  vor.  Vgl,  Soph.  EI.  1483  oAA« 
ftoi  jfädeg  xav  a^itx^ov  ehietv,  Eur.  frg.  418  xSy  Ofnx^ 
ai(itov,  wie  auch  Soph.  frg.  375  Nauck  mit  Cobet  wohl  mit 
[{echt  xav  ßqaxir  xqövov  geschrieben  hat.  In  unserem  B'rag- 
ment  kann  überdies  der  Sinn  nur  sein:  ,Denn  wie  in  den 
Blättern  der  hohen  Pappel,  wenn  ein  Luftzug  auch  nur  den 
Wipfel  deraelben,  sonst  nichts  bewegt,  alles  sich  bewegt  und 
aufflattert*.  Es  soll  ja  das  Citat  bei  dem  8chol.  zu  Hom. 
>l  106  die  Beobachtung  la  tpCiXa  r^g  alyeiqov  . .  Ei%hr,ta 
^öitiiq  xai  tvrö  tvxoiaijg  avgag  illustrieren.  Unglücklich  ist 
darum  die  Conjectur  von  P.  W.  Schmidt  tüg  ev  S^vfiXataiv 
yaq  aiyei'^v  ftax^äg  xav  öXko  (UijiJiV  xie.,  denn  beim  Sturme 
bewegen  sich  die  Blätter  aller  Bäume. 

.38  El  fuxQog  wV  lä  tfavla  vtxijaag  i'xt". 
Eine  merkwürdige  Erklärung  von  <pavXa  geben  uns  die 
alten  Grammatiker  {l'hot.  Lex.  p.  643,  8,  Etym.  M.  p.  789. 
43,  Suid.  u.  q^avi-ov  u,  a.):  <fiaih)v  »ctfci'ij  av  xai  ini  tov 
(leyäXov.  Dass  diese  Deutung  unmöglich  ist,  hat  bereite 
EUendt  bemerkt,  Augenscheinlich  ist  die  Deutung  nur  für 
diese  Stelle  erfunden.  Man  muss  aber  durchaus  zugestehen, 
dass  der  Gegensatz  -/u  pttxqö^  üv  die.se  Bedeutung  unbedingt 
fordert.  Was  also  ist  anzunehmen?  Offenbar,  dass  bereits 
dem  alten  Grammatiker,  von  dem  die  Erklärung  herrührt,  eine 
verdorbene  Lesart  vorlag  und  das«  Sophokles  geschrieben  hat: 


ioy  Google 


Jt'eeitein:  Fragmente  der  ßriechiachen   Tragiker,  29 

€(  fitxnög  wv  td  yavda  vixi^aag  t'xfa. 
Vgl.  Hes.  yavfiog-  av^ödr/g,  aeftvög,  fieyaXonqen-^g,  ? 
liaitu^og.  EiQtniöjjg  0iXoxri^Ttj  (frg.  788  ovöiy  yaq  oI'tw 
ymqov  wg  äyr/g  eyi:).  Fragm.  44  musR  entweder  alx/töäerog 
(Eesych.)  oder  ai^/iöXtrog  {Etym.  M.)  ein  falscher  Text  ge- 
wesen sein.  Ein  auffallendes  Beispiel  eines  weit  zurtick- 
liegenden  and  einflussreichen  Textverderbnisses  bietet  uns 
dsit  Wort  nvydög  (stumm).  Dieses  wird  bei  Arkad.  p.  48, 
11  und  Steph.  Byz.  s.  BöKdog  unter  den  Oxytona  auf  36g 
angeführt.  Gebraucht  hat  das  Wort  Lykophr.  1375  und 
Kallini.  frg.  260.  Mit  der  Erklärung  aqnavog  bietet  uns 
auch  Hesych.  ftvydog  neben  (ivdog  (vgl.  pivTiög,  mutus). 
Woher  stammt  diese  merkwürdige  Form?  Die  Antwort  gibt 
ans  dai  Etym.  M.  p.  595,  1  fivvÖög  i%!tis'  2oifo-nXTjg  o  /^r^ 
mdiüv.  öittv  nai  tlXotp  o/i6  i^ntij  ti\v  öna  t^tiv,  verglichen 
mit  dem  Citat  bei  Athen.  VII  p.  277  B  (und  Clem.  Alex. 
Strom.  VI  p.  787)  xarö  j-öj  zov  2oq>oxXia  ,x°?°S  ^  övav- 
äwy  Ixttviov  ineQQÖlfei"  xit.  Nicht  ist  hier,  wie  Bergk  und 
Dindorf  thun,  x^G^g  de  ^vvdwv  Ix^voiv  zu  wihreiben,  sondern 
aus  der  Verderbung  von  JANAYJiiN  in  JEMYNJQN 
ist  die  falsche  Form  f^vydög  abzuleiten,  die  bei  dem 
mangelhaften  Sprachgefühl  der  Späteren  eine  ge- 
wisse Geltung  gewonnen  hat.  Ganz  ähnlich  verhält  es 
sich  mit  der  Form  ia!fa  =  läeialfa  im  Etym.  Flor.  p.  153 
ldtta!ta  de  xarä  avyxom^v  iiOÜa  y^äq^trai  fieiä  zov  I.  Ei- 
fjinidrfi  Hr^l  ^nä^EOfiEv,  äiX  ovx  gotf'  av  ov  naqövia  ^le* . 
'Qfog  6  Mdrlaiog.  Dasa  hier  fiOHävov  zu  lesen  ist,  hat  erst 
G.  WolfT  bemerkt.  Mit  Unrecht  hat  man  dem  Schol.  zu 
Uom.  -^  423  x^*^"'  ^^  )''''  nXEtoveg  aXlot  tüy  fioir/täy 
(^  xoxa  ayri  ti/g  tni.  SoipoxXijg  ,t/(ü  xai'  avTov  üg  ö^^g 
i^^Oftai'  (frg.  812)  geglaubt.  Der  Schol.  ist  getäu!<cht 
worden  durch  die  Vertauschung  von  fteia  und  xora,  welche 
in  den  Handschriften  häufig  iat  und,  wie  eben  der  V.  424 
a.  0.  zeigt,    schon   in   alter  Zeit    vorkam.     Wir   haben   also 
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iyu  übt'  avToy  .  .  .  f^tcxofiai  zu  setzen.  Ebenso  beruht 
ufiagieiv  im  Sinne  von  aKoi.w!ftiy  trotz  des  Zeugnisses  des 
Eustathius  II.  p.  592,  21  gewiss  nur  auf  falscher  üeber- 
lieferung  und  ist  Eur.  680  ö^agieif  zu  schreiben.  Nach 
Strab.  VIII  p.  364  sollen  Sophokles  (982)  und  Jon  ^  fQr 
^diov  gebrauclit  haben.  Nauck  meint,  ^^  sei  das  Homerische 
^fa.     Vielleicht  liegt  nur  eine  Verwechslung  mit  ^d  vor. 

85  tä  xe'iV"*^'  övS^üinotaiv  tvqla/.ti  ^ilovg, 
avif^tg  de  ^iftög,  elta  t7,g  vJie^täTiji; 
tvqavviÖog  &aKoiaiv  cyxi'ffiiji'  Sd^av. 

Für  ayxi'o^'i" .  wofür  Handschriften  auch  ataxioti/v  und 
■^öltntjv  bieten,  hat  M.  Schmidt  iayöxijv  vermutet,  was  nach 
821  r^atat  yo^  V6q^  ZeCi;  iv  iaxöij]  'Höiy  wehr  passend  er- 
schiene, wenn  nicht  vneQtötijg  vorbergfnge.  Die  tadelnden 
Epitheta  aiaxioztp  und  ix^laxi^v  (das  letztere  hat  Oaisford 
voi^esch lagen)  liegen  dem  Sinne  der  Stelle  vollkommen  fern; 
aber  auch  tjälatr^v,  offeubar  eine  Correctur,  ist  ungeeignet, 
da  eher  von  Macht  und  Grösse  die  Rede  sein  muss.  Hat 
Dindorf  lex.  Aesch.  unter  oyyjaTog  Recht,  wenn  er  für  Äg. 
268  ayxiOToy  .  .  ftoyöq-QOvgov  T^xog  die  Form  o'pxiffio»'  sta- 
tuiert, so  kann  man  hier  a^yJaTr^y  ?d^y  schreiben.  Aber 
diese  Form  muss  doch  als  zweifelhaft  erscheinen.  Deshalb 
vermute  ich  ÖQjiixT,y  VdQav.  Vfi].  Oed.  K.  1293  ToXg  aoig 
nayÖQXotg  fvitaxelv  ifgöroig.  In  V.  11  desselben  Fragments 
heisat  es  von  dem  Reichen  weiter 

ftöyi^i  dl  xalqEty  xai  voaely  fSoraia 

näq&anv  avTi^i  xdnoxQVjrzeaifai  xaxä. 
Man  könnte  an  xai  voaovvr'  f$ovaia  denken,  aber  die  Ver- 
besserung von  Meiueke  xoc  vöaov  £vvoval^  scheint  schon 
deshalb  den  Vorzug  zu  verdienen,  weil  i^ovaia  nä^aziv  kein 
gewählter  Ausdruck  ist.  Wunderlich  aber  mutet  uns  der 
Gedanke   an,   dass  der  Reiche  sich  in  der  Krankheit  freuen 
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3oU.  Er  kaDD  sich'«  wohl  sein  lassen,  aber  zur  Freui)(>  werden 
ihn)  seine  Schätze  doch  Dicht  verhelfen,  wenn  er  von  Schmer- 
zen heimgesucht  wird.  Ich  nehme  die  auch  anderswo  sich 
findende  Verwechselung  an  und  schreibe 

132  fohrt  Nauck  aU  Fragment  des  Sophokles  Sihjyoi 
an.  Das  Schol.  zu  Theokr.  IV  62  lautet  nicht  tovg  aarv- 
poie  nXeiovg  (ptjoiv,  (üg  xai  lOig  SeiXrirovg  xai  növai;  xrf,, 
sondern  nach  der  Ausgabe  von  Ziegler  und  wie  der  Text  i} 
laTVQiaxoig  fyYi9ev  ^'  Iläveaai  erfordert,  in  dem  allein  die 
Mehrzahl  der  Paoe  auffallend  ist,  xovg  nävag  nric/oig  q<Tioiv, 
üg  xai  tovg  ^^iXrjVoig  xai  oazvQOvg,  tag  ^laxvkos  ftev  iv 
rhtvÄi^,  Soipo-AXi^g  de  tv  l4vSQ0fiii({,  Wie  wir  aus  dem 
Schol.  zu  Eur.  Rhes.  36  wissen,  dass  Aeschylos  von  zwei 
Panen  gesprochen  hat,  musa  sich  üg  jliaytXog  .  .  l4vd^- 
fiidq  auf  tovs  Ilövag  nleiovg  (pr^aiv  beziehen,  also  auch  in 
der  Andromeda  des  Sophokles  von  einer  Mehrzahl 
von  Panen  die  Rede  gewesen  sein. 

142  (ü  növia  nqäaawv,  tüg  6  Siavifog  noXvg 
ivdriXog  ev  oot  iravraxov  iJrjTQog  nof^'g. 
Sehr  schön  hat  Nauck  die  Schlussworte  mit  einer  kleinen 
Aenderung  umgestellt:  Siavtpog  Jranj'g  und  fttiTfäg  nöaig. 
Aber  nicht  Sisjphos,  sondern  Laertes  ist  als  /ro'oig  der  Anti- 
kleia  zu  bezeichnen.  Vgl.  Trach.  550  ravr'  olv  (poßovfiat, 
ft^  tiöotg  fihi 'HQaxXrfi  e^iog  xaX^rai,  Ti^g  vetoti^ag  d' oviJq. 
Detthalb  vermute  ich 

u/  tiana  n^aooiv,  log  o  Siavif^g  TOttfi 
i'väijXog  iv  aoi  siävva  v.ov  ftTjtqog  itöaig, 
to  dass   der  Sprechende   zu  Odjsseus   sagt:    ,in  allem  zeigt 
nch,  daas   SisTphoü  dein  Vater   und  Laertes   nur   der  Gatte 
deiner  Mutter  ist". 
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226  ffognöi;  yäp  oväEig  ti-^v  ov  ay  tt/i^  &eög. 

aXk'  eig  9-eois  o^via,  xov  t^u  dlxijg 

X(OfEiv  %EXevtj,  xeTff'  tSoino^Xv  x^eiüv ' 

aiaxföv  yoQ  ovöiv  tuv  iq-rjyovvTat  ^eoi. 
Wir  hören  einen  Sophisten  reden ,  welcher  einen  anderen, 
dem  sein  Rechtsgefühl  verbietet,  den  gewünschten  Schritt 
■Ol  thun,  damit  zu  beruhigen  sucht,  dass  er  auf  den  wahr- 
scheinlich durch  ein  Orakel  kundgegebenen  göttlichen  Befehl 
liinweist.  ,Du  willst  deiner  eigenen  Weisheit  folgen,  aber 
weise  ist  niemand,  ausser  wer  die  Gottheit  ehrt.  Wohlan, 
auf  die  Gottheit  musst  du  blicken  und  musst,  wenn  ihr  Be- 
fehl auch  aus  den  Schranken  des  Rechtes  hinausführt,  ihrer 
Führung  folgen.  Denn  unehrenhaft  ist  nichts,  wozu  die 
Götter  anleiten".  Hierin  finde  ich  nchtigen  Zusammenhang 
und  möchte  weder  mit  Meiueke  den  ersten  noch  mit  Nauck 
den  let7;ten  Vers  von  den  übrigen  trennen.  Dagegen  muss 
sowohl  wegen  des  vorhergehenden  iteög  als  auch  damit  xa- 
Aet-7;  Aktiv  sein  kann,  im  zweiten  Vers  dH'  flg  tfeo'v  o' 
öfwvTa  geschrieben  werden. 

257  tqa%vg  xi^Mvt^  xe(}x>'og  i^aviozatai. 
Der  Vers  handelt  »E<ii  r^g  unoTav^ovftivrjq  'lovg.  Mir  ist 
XiiMvijg  unverständlich.  Auch  Nauck  bemerkt:  x^"^*}?  cor- 
niptum,  xopüvijg  M.  Schmidt,  Tp«Zf-S  dt  <JKOv>}g  xiQX^'og  i$a- 
vittai  Herwerden.  Warum  schreibt  man  nicht  das  am  näch- 
sten liegende  x^^'-'*'*/??  ^^^  zarte  Lippe  der  Jungfrau 
verwandelt  sich  in  eine  rauhe  und  haarige. 

283  Hesych.  onaq&ivcvzog  oxi^aiog  xaifagä.  So<poKkijg 
'limöwii.  Vgl.  Bekk.  Anecd.  p,  418,  11  önaQä-ivsvzog-  öxi- 
^aiog,  xa&aqog.  Ausserdem  führt  Hesych  noch  an;  drrap- 
it^tvevTa'  ov  fi^Tiovra  ira^Sivoig.  SoqioxXfig  'lipiyeyBif  t^ 
iv  Avllät.  Die  Stelle  ist  Eur.  Iph.  A.  993  änaed-ivcwa 
(Aiv  röfJe.     In    ähnlichem  Sinn    heisst   es   Eur,  Phoen.   1739 


ioy  Google 


Weeklein:  JFragmente  der  ffrieehisehtn  Tragiker.  oo 

anitui  Ttargldog  ÖTtorrfö  yaiag  änaqäevevr'  ohafiiva.  Diese 
BedeutDDg  steht  in  bestem  Einklang  mit  der  von  Ttaqi^s- 
ftita&at  , in  jungfräulichem  Stsode  leben*,  wie  naQi^evevetv 
Eur.  Hib.  452  ,als  Jungfrauen  auferzieben'  heisst.  Wandern 
aber  moas  man  sich  Qber  die  entgegengesetzte  Bedeutung 
.unversehrt,  rein".  Zur  Erklärung  dient  höchstens  die  Ana- 
logie von  xo^eiv,  Aoqeveai^ai.  Es  findet  sich  xoQivetv  im 
Sinne  von  devirginare,  woi&r  sonst  ifiaxo^Gtf  gesagt  wird. 
Daneben  steht  xo^sa&ai  Eur.  Alk.  312  av  6'  o)  texvov 
ftoi  itiÖg  xocev^ajj  xa/tDg  im  Sinne  von  naq&evevea&ai. 
Sehr  gut  hat  auch  Jon  1084  für  xoesno^««**  Musgrave  ko- 
^uöiAeyai  hergestellt  mit  der  gleichen  Bedeutung.  Trotz 
dieser  Analogie  würde  man  an  der  Bedeutung  zweifeln  und 
eher  an  ein  Miss  Verständnis  glauben,  wenn  sich  nicht  eine 
BelegateUe  fönde  bei  Athen.  XIV  p.  622  C: 

aoi,  BaK^E,  TavÖt  f^ovaav  aykat^Ofitv, 
oTiiot-v  ^&ftov  x^oyieg  aioXi^  fiiket, 
xatvär,  anaciUvetnoy,  ovit  zatg  uägog 
xexQ'jf^fyfr  i^daiaiv,  oiX  oxjj^aTOv 
xajä(^ofi£V  %öv  Vfivov. 

Dieses  Fragment,  in  welchem  der  richtige  Gegensatz  zu 
äv.tj^atov  durch  xtxQtnivav  (.geschminkt,  gesalbt")  ge- 
wonnen wird,  könnte  man  geneigt  sein,  auf  obige  Glosse 
hin  dem  'ifinovovg  zuzuschreiben;  aber  fQr  eine  Tragödie  — 
ab  eine  solche  ist  der  'Infiovovg  bezeugt  —  dürfte  sich  der 
Sinn  wenig  eignen.  Porson  (zu  Eur.  Hek.  2)  achliesst  aus 
Athen,  p.  624  F  nuativag  di  7iov  qiijai 

fi^jte  avyfovoy  dtwxe  filmte  täv  avetfttyav  taari  ftovaav 
älXä  zov  tiiaccv  veäv  a^ovQav  alöXi^e  T(p  ftiXei. 

»qC  Pratinas  aU  Verfasser.  Aber  auch  dieser  Schluss  ist 
Mehr  unsicher.  Uebrigens  kann  ich  in  dem  letzten  Fragment 
IOC  fieaav   veiüi'   ä^ovfjar    nicht   verstehen.      Der   Sinn    soll 

IMa  PUla(.-pbUoL  a.  bU.  CL  I.  ü 


mzecDy  Google 


34         Sittung  der  phOos.-plüM.  Claate  rom  3.  Januar  1890. 

offenbar  sein:  .den  Mittelweg  einscblageud*,  also  räf  fiiottf 
ttfiötv  liQoviim>.  Vgl.  PUt.  Prot,  p.  338  A  ftiaov  ti  . .  tefiew, 
Ges.  p.  793  A  fiiaov  de  tiva  (ßiov)  tiftreiv  äet,  Politik, 
p.  226  B  itä  (itaiov  aa<paMaiEcoy  lirai  zifivovrag. 

297  hl  Jiös  xrjnoi^  änma&at  ftovvo>  siSaifiOvo^  oXßot:^. 
Heimsöth  vermutet  iv  Jtöq  Aj^Tcotq  aQOvai  ftovvov  avS^tg 
ölßtoi.  Da  der  Begriff  dqoia^ai  wenig  geeignet  ist,  hat 
Bergk  äti  agveattat  gedacht.  Auf  das  Richtige  führt  Eur. 
Hipp.  78  ^itdiog  ds  noiaftiaiai  xijiteCei  dQÖootg,  öang  äi- 
iJoxrö*  fir,div,  äXX'  iv  i^  tpiaei  to  acatp^oveiv  etXijxe»'  «'s  lö 
nav9'  dfllüg,  Touroig  d^nta9-ai'  zotg  xaxoTai  ä'  oi  if^ifttg. 
Femer  erweiat  sich  evdalftovog  als  ein  Glossem  zu  ö^iov, 
endlich  hat  M.  Schmidt  hieher  Hesjch.  xönoig-  x^^noig  be- 
zogen.    Demnach  möchte  ich  schreiben : 

iv  /iiög  KaniHg  dqinea&ai  fiovvov   avSqog  öXßiov. 

315  T(  qMjs  vnoftvvg  äy&VTiovgyf,aai  x^^'i'i 

Die  Angabe  ävltvnovßyr^aai  ■  z6  ävianoÖovvai  X°Q*''-  ^oq<o- 
xlf^g  KoXxiotv  ,Tj  .  .  xöp«»";"  Anecd.  Bekk.  p.  404,  21  und 
Suid.  darf  uns  nicht  abhalten,  das  notwendige  avitvnovg- 
yi^aeiv  zu  setzen.  Medea  lässt  den  Jason  schwören,  für 
Rat  und  Hilfe  bei  der  Bestehung  der  Abenteuer  ihr  Gegen- 
dienste zu  erweisen.  Vgl.  Schol.  zu  Apoll.  Üb.  III  1040 
Soqionlijg  de  iv  raig  Kolpoiv  elaäyei  i^v  Mr^SEiay  vvioxi- 
^efitvrjv  Ttp  'läaovi  ne^i  lor  a&lov  Öt''  dfjoißaiioy.  In  der 
gleichen  Scene  stand  312,  worin  Medea  dem  Jason  die  feuer- 
scbnaubenden  ehernen  Stiere  besehreibt.  Daraa'^  ergibt  sich, 
dass  die  Ordnung  der  Fragmente  313 — 315  bei  Nauck  der 
ursprünglichen  Stellung  nicht  entspricht,  aber  auch  dass  die 
von  Nauck  aufgenommene  Conjectur  von  M-  Schmidt  äni^^e 
nifitfiii  Tjllov  OBkaaffÖQOv  unrichtig  ist.  Denn  in  fr.  313. 
314   wird   erzählt,  wie    die   feuerschnauben  den    Stiere   über- 
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wältigt  wnrden  (a/ijje  ntfitpi^  tög  Itcvov  aelaaif^QOv  ver- 
bessert pttssend  G.  Hermann).  Diese  Erzählung  musste  lange 
nach  dem  Versprectien  des  Ja^n  (315)  kommen.  Dem 
gleichen  Berichte,  welchen  ein  Bote  dem  Könige  Aeetes  er- 
stattete, gehörte  317  an: 

^1.       ij  ßhxaxoq  ovx  i'ßi.a<nEV  oiirtxfL^og; 
^rr.    xa*  xä^a  (f^i$as  bv}m^  a<j)t}xiüfiaTt 
XahtT]hiToig  ö^rKoiai  ftjjT^g  l$idv. 

Dindorf  and  Naucb  schreiben  hierin  mit  Mlendt  und  Bergk 
xoi  x^ta.  Aber  damit  wird  xal  unmöglich  gemacht.  Der 
Bote  beantwortet  die  Frage  des  Königs,  ob  nicht  die  ehernen 
Männer  aus  dem  Boden  emporwuchsen,  mit  einem  ,das  will 
ich  I 


461  ttu&tvos  yoif,  7(qtv  tiv'  avXizwv  oqöv, 
QaiXov  %tfiatqats  nQoatpetjt^v  veoa/röda 
eldov  OT^aTov  aiEi%ovza  naqaXiav  nttgav. 

Nicht  vom  Binnenlande  zieht  ein  Heer  nach  der  Küste,  son- 
dern vom  Meere  her  kommt  eine  Flotte.  Man  erwartet 
darum  elöov  azöXoy. 

481,  0  ftöig  d'^r'  eyiny'  Sv  ih/T/Tog  sx  ihTjT^g  re  (pvg 
^tög  yeyoifiijv  ev  tpQoveiv  «o^wüiepoe; 

Der  Ausdruck  ev  qf^velv  ooquüje^g  ist  nicht  stilgerecht. 
Auch  hier  ist  wie  an  mehreren  anderen  Stellen  aotputzeqog 
aas  nQOtpifttfiog  entstanden. 

483  z"<^  o'  ofiei^g  fVduT^ptog  xcxfÜc. 

FOr  xaxbM'  hat  es  wohl  laßiüv  geheissen.  Das  Fragment, 
welches  der  flokv^hi]  angehört,  entstammt  allem  Anscheine 
□ach  einer  PropheTeiung,  in  welcher  dem  Agamemnon  die 
.4rt  7<eines  Todes  geweissagt  war.     Denn    der  aiieieog  jjdiuc 
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ist  das  aneujov  oftqiißXrja'ifOv  (Äeech.  Ar.   ISS\)  oder  miet- 
ßof  t-fpaofia  (Eur.  25)  der  Kljtämestra. 

532  iv  g>vXoy  äv&^juDv  /ti'  edei^e  tiaz^g 

xai  fiatgog  rffiög  afitga  Tovg  fravias '  ovÖelg 
eio^os  ßUog  eßlaarev  äiXov. 
In  dieser  schönen  Strophe  ist  /i/o  .  .  itatqög  xai  najqög 
äfisQH  unverständlich.  Was  soll  „ein  Tag  des  Vaters  und 
der  Mutter*  bedeuten?  Auch  Herwerdeii  hat  an  äftiQU  An- 
Ntoss  genomraeo.  Aber  öSovä,  wie  er  vorschlägt,  verdirbt 
den  weihevollen  Ton  der  Worte.  Man  erwartet:  .Eines  ist 
das  Geschlecht  der  Menseben,  ein  und  dieselbe  Abstammung 
von  Vater  und  Mutter  bat  uns  alle  an  das  Tageslicht  ge- 
bracht".    Auch  die  Interpunktion  also  ist  zu  ändern: 

xal  ^latQOg  ijfiäg  a  aiiOQO   loig  nävrag  xit. 

66'S  ffioi  Öt  Xi^atov  alfta  javqeior  icielv 

xai   f^r,TE   (juij   ye)   jtXeitt)   (ftXetov)    iwcd'   i'xetv 

öva^ilfitag. 
Man  könnte  xai  ;M^  'tti  nXelov  zäaS'  exeif  övaiptifiiag  oder 
vrjvä'  i'xBtv  dvatprjfiiav  erwarten,  wenn  die  Form  nXeiov  bei 
den  Tragikern  gebräuchlich  wäre.  Man  Hchreibt  gewöhnlich 
mit  Cobet  xai  (tri  "*  {Dindorf  ^uij  tt)  nlelovg  TÖiv6'  i'x^tv 
ävo<pijfiiag ,  aber  nicht  ,mir  ist  es  am  besten  Stierbhit  ku 
trinken  und  nicht  noch  mebr  Schmähungen  als  diese  zu  er- 
tragen' ,  sondern  .mir  ist  es  am  besten  zu  sterben  und 
nicht  länger  den  üblen  Nachreden  ausgesetzt  zu  sein"  ent- 
spricht dem  Gedanken.  Deshalb  behalte  ich  TrXeito  bei  und 
schreibe : 

xai  fiTi  'ni  nXeim  xqövov  t^eiy  äva<pt]fiiag. 

679  anovdti  yaQ  Tj  xon'  otxov  eyxexgVfÄftivr^ 
ov  iiQog  ih:qaiiijv  oiäafiwg  aKovaifiif. 
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Wie  es  sich  auch  ininier  mit  orrordij  verhalteo  mag,  jeder 
falls  hat  der  zweite  Vers  ursprünglich 

r)  ?rpöe  ^VQatiDv  ovdafiüg  aKOvaifHj 
(ije  lautet. 

707  «ijiijs  avaS  &VQfagi. 
Es  mag  befremden,  daas  ein  ThCrböter  als  ava^  be/^eichm 
wird,  wenn  auch  im  Gtym.  Flor,  in  Miller  Mel.  de  litt,  g 
p.  32  die  Erklärung  gegeben  wird :  ova^  .  .  ar^ftaivei  ki 
röf  ipviaxa.  Gerade  das  Befremdliche  des  Ausdrucks  leb 
uns,  dass  damit  ein  besonders  gewaltiger  und  ehrwUrdtg 
Pförtner  angeredet  wird,  der  Kerberos.  Das  Bruchstück  gi 
hörte  also  vermutlich  der  Beschreibung  an,  die  Theseus  ; 
der  Phädra  von  der  Unterwelt  gab,  in  welcher  nach  fr.  6S 
vom  Ketberos  die  Rede  war. 

804  ineiyofteviot'  ov  xe^xi'doig  vftvovg,  tj  toig  ndoyrag  iyei^i 
Dindorf  hat  ov  getilgt  und  xe^idog  vfitvig  geschriebe 
Bergk  inEyeigofityinv.  Mit  Recht  bemerkt  Kock  Com.  Att. 
p.  266,  dass  die  Wiederholung  kneyet^tievMv  , .  lyeißei  nid 
ftefallen  könne.  Kock  vermntet  inavaiqofiivwv  nach  Arif 
Ri.  784.  aber  BTtavai^ead'ai  hat  zum  Gegensatz  v.a&iteaäc 
Da  Ineiyoftivbn'  von  selbst  auf  iniytyvotiivmv  fßhrt,  so  i 
zu  schreiben : 

f.niyiYyoniv<uv  xsipttdog  v^tvcov 

?i  Toi)g  ^dovrag  ^yel^ei. 

8)  Zu  den  Fragmenten  des  Euripides. 

27  Tf  ßfcc^v  toi  aitivog  äviqog  ■   dUja 
notxiiitf  fi^nliStav 
detva  fter  <pviM  nonov 
X^ovititv  t'  ae^iuiy  le 
däfivcnai  naiäevftfna. 
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Ganz  unpassend  ist  der  Ausdruck  nalÖevfiaza,  welches  Wort 
z.  B,  54  am  PJatze  ist:  xaxöy  ti  natäevfi'  ipi  orp'  etg  eiav- 
dniav  ö  jrioürog  äv&^wnotaiv.  Mit  Recht  hat  F.  W.  Schmidt 
an  yevy^fjata  gedacht.  Aber  näher  liegt  (ftTVfiaia,  wie 
auch  in  dem  Papyrus  Didot  (Aesch.  frg.  99,  10)  fvdevfiä- 
t<av  für  qiitvtictTtnv  geschriehen  ist.  Suppl.  316  gibt  der  Med, 
(pvi€vsi  filr  ffiTvei.  Die  gleiche  Verbesserung  erweist  sich 
ab  notwendig  in 

52,  3  lö  yoß  näXai  xai  n^Chov  or'  eyeyoftei^a, 
ov  dij^  ex^ivev  ä  tmovaa  yÖ  ßqozoig, 
ofiotav  %&<av  otraaiv  i^BnaiSevosv  oiptv. 

Auch  hier  ist  i^eipitvaev  zu  schreiben,  wenn  man  nicht 
l^itfmasv  vorzieht. 

88  noXiig  rf'  a'vel^e  xtoaog  i^nfiviijg  xkadoig 
ot^döyom  fiovaeiov. 

Sehr  schön  hat  K.  Engelmann  in  dem  Programme  des 
Friedrichs- Gymnasi ums  in  Berlin,  Ostern  1882,  mit  Hilfe 
eines  Vasengemäldes  nachgewiesen,  dass  die  Alkmene  des 
Euripides  von  dem  Besuche,  welchen  Zeus  der  Alkmene  un- 
mittelbar vor  der  Rückkehr  des  Amphitryon  abstattet,  von 
dieser  Rückkunft,  von  dem  Strafgericht,  welches  über  die 
Alkmene  ei^eht,  und  deren  Errettung  durch  Zeus  gehandelt 
hat.  Im  einzelnen  lassen  sich  aus  den  Fragmenten  einige 
Momente  anders  bestimmen  als  es  Engelmann  gethan  hat. 
Das  Vasengemälde  stellt  die  Errettung  der  Alkmene  dar. 
Diese  sitzt  auf  einem  Scheiterhaufen,  welchen  rechts  Amphi- 
tryon,  links  Antenor  mit  Fackeln  anzustecken  im  Begriffe 
sind.  In  der  Höhe  erscheint  Zens,  um  mit  Donner  und  Blitz 
Amphitryon  und  Antenor  zu  verscheuchen;  zugleich  giessen 
zwei  Hyaden  aus  Urnen  Wasser  auf  den  Scheiterhaufen,  um 
die  Flamme  zu  löschen.  Aus  Plaut.  Rud.  SU  pro  di  im- 
mortales,  tempestat«ni  quoiusmodi  Neptunus  nobis  iiocte  hac 
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misit  proxims!  —  non  ventus  fiiit,  verum  Alcumena  lüuripidi 
schlieft  Engelmann,  duss  diu  Errettung  durch  das  Unwetter 
und  die  Erscheinung  des  Zeus  auf  der  BUbne  selbst  erfolgt 
sei.  Es  lässt  sich  das  schwer  glauben.  Das  Herabgiesseu 
von  Regen  wUrde  leicht  einen  lächerlichen  Eindruck  gemacht 
haben.  Blosser  Blitz  und  Donner  war  unvollkommen  und 
wenn  auch  Aeschylos  kein  Bedenken  trug,  Zeus  selbst  auf 
der  BQhne  erscheinen  zu  lassen,  so  lag  dies  doch  der  Weise 
des  Euripides  fem.  War  der  Sturm  der  Elemente  in  er- 
greifender Weise  geschildert,  so  ist  der  Ausdruck  non  ventus 
fuit,  verum  Alcumena  Euripidi  ganz  verständlich.  Eine  Be- 
stätigung fQr  meine  Ansicht  finde  ich  in  dem  oben  mit- 
geteilten Fragment  Eugelmann  weiss  keine  Stelle  fQr  das- 
selbe in  dem  StUcke.  Es  ist  gar  keine  andere  denkbar,  als 
in  dem  Bericht  von  der  Löschung  des  flammenden  Scheiter- 
haufens, der  sich  in  eine  kühle  mit  Epheu  bewachsene  Laube, 
einen  Musenhain  flir  Nachtigallen,  verwandelte.  Also  ist  die 
Errettung  der  Alkmene  nicht  auf  der  Bühne  dar- 
gestellt,, sondern  in  einer  ayyei.ixi}  ^ijatg  berichtet 
worden.     Die  Worte 

89  ov  yäg  icoi'  eitov  SSevtXov  elg  tÖv  evzvxff 
Xb}^ovvta  rotxov  Tf,e  öixrjg  anoateqtiv 
mössen  dem  Äraphitryon  gehören,  der  erzählte,  wie  er  von 
Stfaenelos  aus  Ai^os  vertrieben  ward.  Eine  solche  Erzählung 
eignet  sich  nur  fQr  den  Prolog;  also  begann  das  Stück 
mit  dem  Auftreten  des  Amphitryon.  Engelmann  nimmt 
an,  dass  Hermes  wie  im  Amphitruo  des  Plautus  den  Prolog 
gesprochen  habe.     Die  Fragmente 

98  o'W  Ev  tpi^eiv  xß'f/  ovfttpoQÖg  töv  eiyevr^ 
101   cü'  fiffQH  TOi  7ioXiä  xal  neXaiva  vv^ 
zUxei  ßqfyiolau ') 

1)  D.  b.  (Oberlasa  es  nur  .der  Zeit;  die  Zeit   bringt  f^ar  vieles 
berror*.    Dan  Epitheton  ftiXaiya  gibt  den  Trostworten  etwas  (ieniOt- 
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100  ifö^ei,  tÖx'  ov  yti-OiTO'   jioüä  toi  9eos 
xax  twy  äiXjiTMy  «Jwop'  öv^noKiotg  relei. 

enthalten  Trostworte,  welche  nach  der  Meinung  von  Engel- 
mann jemand  dem  Amphitryon  zusprach,  der  natürlich  nicht 
weniger  Schmerzen  über  das  Unglück  seines  Hanses  empfinde 
als  die  Gattin,  die  er  in  den  Tod  zu  schicken  im  Begriffe 
sei.     Diese  Meinuiig  wird  scheinbar  bestätigt  durch 

97  oW  ov  yof  ö^iföis  ravTa,  yevvaiojs  rf'  laiag 
tn^a^ag'  alveia&at  6i  dvfnvxfHf  iyt" 
ftioiZ '  i.oyos  yoQ  Tov^yov  ov  vix^  Tiote. 

Dass  der  Zusammenhang  tXe^ag  für  enoa^ag  fordert,  hat 
F.  W.  Schmidt  erkannt,  welcher  jedoch  mit  Unrecht  an 
TovQyov  Änstoes  nimmt  (.über  dift  Wirklichkeit  hilft  die 
Rede  nicht  hinweg").  Aus  dvoivxöiv  zu  schliessen,  lehnt 
ein  Mann  die  Trostworte  und  das  gespendete  Lob  ab,  also 
Amphitryon.  Aber  die  Worte  fcolXä  zot  &eög  xäx  ztÖv 
aeXnttav  evtto^'  ov9^noig  zeXel  beziehen  sich  augenschein- 
lich auf  die  Rettung  aus  unmittelbarer  Lebensgefahr,  wo 
keine  Hilfe  mehr  in  Aussicht  steht,  können  also  nur  der 
Alkmene  gelten.  Alkmene  muss  auch  frgm.  97  sprechen; 
es  ist  demnach  aivEia&ai  de  dvaivxota'  iyöi  zu  schreiben. 
Das  Maskulinum  wurde  bei  dem  Citat,  wo  es  sich  nur  um 
eine  allgemeine  Sentenz  handelte,  gesetzt. 

213  MQog  de  növriav  xat  yö^  Ix  xaiXiövtov 
Xext^ig  en'  alaxQOig  eldov  exnenXtjyftivovg 

Wir  müssen  wohl  für  ixnenXtjy/tevovg  das  bezeichnende  und 
immer  von  leidenschaftlicher  Liebeserregung  gebrauchte  Wort 
setzen:  inrotjuivovg. 


volles,  80  dagg  ich  nicht  begreife,  wie  Nauck  schreibeo  katm:  utique 
vero  (tiXaiva  epitheton  hoo  loco  ineptum.  Milaiva  darf  ebenMiwenig 
geändert  ala  "J/Mie  «V  für  ^niga.  gesetzt  werden. 
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228  davaög  6  nevTr^v.ov%a  &vyaTifwy  natffi 

NeiXov  hnwv  xäiXiaTov  ix  yaiag  vdw^  xti. 
Von  den  vielen  Versuchen  iy.  yaiag  herzustellen  {fr  yvaig, 
evyXayovg,  evazaXrjg,  i%%iavit'  und  vorher  NeiXov,  evayiß,  i* 
XVtiag,  t)(,'  yaiag)  kann  keiner  befriedigen,  so  daas  man  be- 
greift, dass  Mekler  kurzweg  efcrag^  aiöfta  für  hi  yaiag 
vdiiiQ  einsetzte.  Ich  möchte,  da  man  besonders  die  Gesunci- 
heit  deä  Nilwoäser»  pries  (Aesch.  Suppl.  570  vdtaQ  ro  NeiXov 
föaoig  a&txtov),  ex  yaiag  in  Evauiag  ändern  und  deshalb 
xäU^aioy  auf  oqiovov,  dieses  auf  dQtoyöv  zurQckfUhren : 

NeiXov  XifCiäy  aqtoyov  evooiag  vitüg. 
Wegen  dftiiyöv  evaoiag  vgl.  Soph.  Ai.  357  yivog  vatag  d^w- 
yöy  zijivag. 

282.  13  ifiefttpäfir/v  de  xai  iwv  ^EkXriviuv  vöttov, 
oV  «Dvd'  fxGTi  avXXoyov  noiovfievoi 
Xijiiüö'  äxeeiovg  ^dovdg  datzog  x^C^"- 
tiq  ydff  nalalaag  ev,  zig  laxinovg  dvrfi 
1  dtaxov  aqag  ^  yväS^ov  natoag  xahäg 
nöXn  nazei^tf  otii^avov  jjpxeoe»'  Xaßwv; 
Höchlich  erstaunt  muss  man  bei  den  griechischen  Wettkämpfen 
über  die   Bestimmung   6aizdg  yöqtf  sein.     Wo  wäre  das  er- 
hört,   dass    es   sich   bei  solchen  Gelegenheiten  um  das  Essen 
gehandelt  habe.  Offenbar  muss  Siag  xö^'*  geschrieben  werden. 

292   TCdög  TTiV  vöaov  zoi  xat  tov  tar^öv  xQ^^' 
Idört'  dxela&ai,  /it)  irtizdS  zd  {pä^ftaxa 
dtdovz*,  say  ftrj  zavza  »j  voai^i  n^inr]. 
Hierin  ist  tdöW  befremdlich;  wie  es  nachher  didövza  heisst, 
so  muss  auch  voraus  das  Pi^ens  stehen  :  ßXinovz^  dxeiatfai. 
Allerdings  heisst  es  auch  917 

oaoi  d'  iazQevetv  xaXuig, 
TT^g  TOS  dtttizag  zur  ivotxovytwy  tiÖXiv 
T^y  yr,y  Movrcg  xäg  vöaovg  axonetv  xQ^f^y- 
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A\n-r  h'iHr  int  dar  Vthlur  mjch  ofieakoDdiper :  denn  t^>  yf,t 
bdiiri  aticli  mit  der  A«nderuDg  tr]»  yf^v  r'  oder  «li  j'^v  nicht 
aiiiii;ltiiil»ir  (f^iTiacht  werdeil.  Welchen  Zweck  soll  bei  diesem 
<iird»iik<!ii  yii  (Halten  j/öiis  haben  V  F.  W.  Schmidt  will  vor- 
her ilfi  Ttig  diaiiug  xchreiben.  Im  Gegenteil  lehrt  uns  die 
l'rM|ii«Miti<>ii  «ptltf.  wie  daa  entttp  rech  ende  Verbum  lautet: 

iiHO^  zäg  diahae  i<Üf  ivoixovrtun'  nöltr 

i/,v  voiy  i'xofrag. 

;t*iO,  .')  it(}öka  ftiv  nöXir 

iitA  lif  iiv'  ä)iXtjy  tj^ode  ßeXtUü  hilieif, 
ji  iiQÖna  fjtv  keoj^  ot'x  ttiaxTog  äüoi^ev. 
uviüxifoveg  6'  t^fm^iev  at  d'  öXkai  iioXeis 
tttaai'iv  iifiitU<tg  diaipogalg  inzia^tivai 
ÖXXai   nai/'  äklotv  Biaiv  elaaywyiftoi. 
Mull   liul  im  /.W(;iten  Verse  ot'x  ijv  tiv'  aXlrjv,  ovk  av  ärvai- 
fiiiv,  itm  ifV  t(f'  . .  Xc'ßoiy  vermutet.    Am  nächsten  liegt  otx 
i'aiiv   iiXXijV.     Die    liiiutige  Verbindung  vnn   ot'x  av  hat  zu 
der  V(irHi;liniil>Ling   (tef'Hhrt.     lui    letzten  Verse   verlangt  der 
Silin    cr'^il(i)»'   Jiaa'  dIXio».     Üie  übrigen  Städte  haben  keine 
t'inht<itlitr)i«  BcvUl korung,    sondern    haben   einen  Teil    daher, 
(•inen   anderen    ilorther   erhalten.     Der   gen.  rel.  bei   Adjek- 
tiven iüt  den  Diditern  gt-läutig. 

:ISJ,  in  K'  :itfi/i loy  ä'  ut'x  fv  evtiUQei  <p^aat' 
yiHtfifim  yü(i  etair  f»  iieTiwtioy  dio, 
ai'iai  <!f  avuiftxoiaiv  ttg  ^iiar  ßdaiv. 
hiuuit    wir»!    der    fllntle  Buchstabe    des    Namens  Theseus,    Y. 
liiMchrieU-ii.    K'h  kunn  ix  öitattinw-  nicht  verstehen.    Auch 
llerwei'di'ii  hat,  wit'  ich  sehe,  hieran  Anstoß  genommen  und 
tiui  tii>>  (tietiK-JOi'»'  vermutet,  womit    nach   meiner  Meinung 
wenig  gvdient  ist.    R-<  muss  c(   dtsatwaai  heissen.    Mit  er 
wiril  die  Symuietrie  der  beiden  oberen  Liuieu  des  Bui;bjtubens 
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gekennzeichnet.  Als  ei  sich  tu  ex  verwandelt  hatte,  ging 
dieotijiaai  in  öieatdrMv  über. 

■113,  4  x.ai  yaq  iv  Kaxoiatr  äv 

fXev9iQQtatv  iinTE/raidEVfiat   TfOfiotg. 

Naiick  bemerkt  zu  dieser  Stelle  .äv  de  muliere  dictum  de- 
fendit  Dindorf  in  Eur.  Hipp,  1105"  und  zm  iJavätj  bemerkt 
er  in  Betreff  der  oft  besprochenen  Stelle  des  Pol!.  IV  111 
KÜv  äi  xo^tKcin'  ^aßätiov  züv  »fofiixüv  ?v  ii  xoti  ^  nanä- 
ßaatg,  orav  a  6  noiTjr^g  TiQog  rö  \^iaTiiov  ßoileiat  Xeyetv, 
0  xopög  «fßMÄw»'  Myy.  hctEtxwg  d'  avto  notovaiv  oi  x(u- 
fUfidonottftal,  Tqaytxov  Si  ovx  Eotiv  äiX  Ev^inldr/g  aito 
ttenoiijXEv  iv  TCoiXolg  dqäftaoiv.  iv  ftiv  yt  tf,  Javörj  tov 
XOföv  Tag  yvyaixag  vrci^  atTov  ti  TtonjOag  na^^dtiv,  ixXa- 
Söftevog  lug  avÖQag  Xtyetv  isroitjOs  t^  üxijuaTt  rffi  Xiietog 
tag  Y^vaJxag:  mulieres  de  se  dicentes  uti  interdtmi  genere 
niasculino  notiaeimum  est  (cf.  Eur.  fr.  413,  4);  parabasi 
tmgicorum  poetarum  quemquam  usum  esse  non  crediderim. 
Man  sollte  nicht  verschiedene  Dinge  vermengen  und  gan?. 
sichere  nicht  ak  zweifelhaft  hinstellen.  Von  einer  Parabase 
in  der  Tr^ödie  kann  keine  Rede  sein.  Nur  in  dem  Sinne, 
in  welchem  der  Dichter  in  der  Parabase  seine  persönlichen 
Anwehten  durch  den  Mund  des  Chores  vorträgt,  findet  sich 
etwas  einer  Parabase  Aehnliches  in  der  Tr^ödie.  Bei  Eu- 
ripides  schien  öfters  der  Gebrauch  des  musc.  sing,  des  Parti- 
cips  inj  Nominativ  im  Munde  eines  weiblichen  Chores  aus- 
ilrQcklich  daran  zu  mahnen,  dass  Euripides  in  eigener  Person 
spreche.  Die  bezeichnendste  Stelle  hiefilr  haben  wir  an  dem 
Chorgesang  Hipp.  1102  ff-,  wo  das  Schol.  yivatxeg  tiiy  elair 
ai  Tot  x^*^^!  ftera^igti  Öt  io  tiQoaoßTcov  iip'  iaviot  t  7ioi- 
'i^r^g  xaraXttitäi'  ja  xod'xc  nQoatona.  fteioyaig  yag  aqaevt' 
*alg  xixQtftai  (nämlich  xEvitmv  1105  u.  Xeiaaiav  1107,  1121) 
genau  der  in  der  Stelle  des  Pol!,  voi^etragenen  .\nstcht  ent- 
spricht,   wo   auch   der    Dichter   recht   eigentlich    personliche 
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Gefilble  und  ReSexionen  zum  Ausdruck  bringt.  Schwerlich 
ist  es  die  Absiebt  des  Dichters  gewesen,  durch  den  Gebrauch 
des  Masc.  gewissermassen  die  Illusion  aufzuheben  und  an 
seine  Person  zu  erinnern.  Vielmehr  spricht  der  Chor  von 
dem  allgemein  menschlichen  Standpunkt  aus  und  bedient 
sich  deshalb  des  verallgemeinernden  Masc.  Jedenfalls  aber 
darf  mit  diesem  Gebrauch  in  Chorgesängen  nicht  das 
Masc.  in  einer  Stelle,  wie  die  oben  angefahrte  ist,  wo  nach 
Plut.  Mor.  p.  506  C  Ino  spricht,  gerechtfertigt  werden.  Da 
muss  unbedingt  geschrieben  werden: 
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Die  häufige  Verwechslung  Ton  Formen  wie  TioQevofiai  und 
ito^aofiat,  fiaftetofiai  und  ftat^evaoftat  gestattet  auch  hier 
uhne    Bedenken    dos    herzustellen,   was    der   8inn    verlangt : 

Öll  dov^Mv  yoe  iaitXöy  rowo/j'  ov  diag>9eQei, 
TioXXoi  d'  ä^eivovg  etai  liäv  ilevS^t^v. 

Wegen  lö  ovofia  ist  6ov).<ov  notwendig,  wegen  des  folgen- 
den iroiXoi  ist  ea  erwünscht  (.dem  edlen  Wesen  von  Sklaven 
wird  der  Name  «Sklave*  keinen  Eintrag  thun*). 

'>78.  3  i^tjv(for  övd^gtartoiai  yföftfiai'  eidtVai, 
uiaz'  ov  iiaqovta  novriag  viiiq  /riUotög 
Taxci  x«i'  o^xoti;  näv%'  i!iiazaa9ai  xaiMg, 
naiaiv  t'  dnoih^axoyia  xßjj^OTwv  (lijQO* 
Ydä^paviag  elnEiv,  tov  htßövza  d'  eiSivat. 

Im  vorletzten  Verse  habe  ich  schon  früher  naiatv  re  jov 
!hr[^oitorta  verbessert.  Im  letzten  Verse  bat  yi^öipavtag  el- 
'leiy  Scaliger  in  y^^icnna  Ixlnetv,  Enger  in  ynöipavta  veZ- 
fiai,  Gomperz  in  yifäiffavt'  Iviatceiv  verändert.  Gewiss  ist 
Uintiv  richtig.  Dagegen  erscheint  y^tpocvta  .ich  habe  die 
Buchstaben  erfunden,  so  dass  der  Sterbende  den  Kindern  den 
.\nteil  d«»  Vermögens  in  Buchstaben  hinterlassen  kann*  als 
nicht  iftilgerecht.  Es  muss  heissen:  ,8o  daas  der  Sterbende 
aber  den  Anteil  der  einzelnen  Kinder  Bestimmungen  hinter- 
lanten  kann",  d.  h.  es  hat 

Tiataiv  IE  Tov  ttvt'iOKOVTa  xqiffiäziüv  nhqov 
xä^avta  Xiiiiuv,  töv  lafiövta  iJ'  üdivai 
geheissen. 

605  rö  <?'  tox<rtov  dij  toixo  i^av^aOTOv  ßqovdlg 
(fiiovg  T«  rioff&ely  xai  xaiaxiavety  x^eo'»'. 
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Die  Fehler  in  den  zwei  letzten  Versen  hat  man  auf  viel- 
fache Weise  zu  heilen  gesucht  {nöXetg  t£  icoq^eiv  xai  (pi- 
Xovg  xraveiv  xgetl»'  Nauck,  irret  fpößog  TtqöaeaTi  Pflugk); 
tiomperz  hat  auch  erkannt,  daas  vor  V.  3  etwas  ausgefallen 
ist;  aber  die  grammatischen  und  stilistischen  Mängel  der 
beiden  ersten  Verse  hat  man  unbeachtet  gelassen.  Ich  leite 
/rAeiorog  aus  itüXtig  oootg  ab,  wovon  nöX^tg  aus  dem 
vorhergehenden  Verse  stammt,  und  schreibe  das  ganze  Frag- 
ment in  folgender  Weise: 

zov  (f  sOiÖtov  Öt]  totJd'  0  äavftaaxov  ßqoto'Ki 

rt'poci'/g,  ot/  e'iQOts  ov  QitXtbnifjOv 

•     yog   ********   ji^etov 

Tiöleig  TS  iiogi^ely  xai  xaTaxiayeTv  (fi'lovg, 

oaoig  tpoßog  n^oatati  f4tj  ä^aiaai  ti. 
Nunmehr  schliesst  sich  die  Apposition  TVQayvIg   an   den  da- 
zwischentretenden   Relativsatz   an   wie   so   häufig   und   steht 
deshalb   im    Nominativ    statt   im  Oenetiv.      Natürlich    kann 
die  Lücke   auch    mehr   als    einen  Vers  eingenommen  haben. 

tiOH  oix  i'aii  lä  ifttär  ädtx',  eV  ör&^:ioiai  St. 
Hanois  voaoiivia  aiiyxtat*'  rroiAtjc  t^ei. 
Der   Sinn    erfordert    avto'is    foaoiai.      Vgl.  Iph.  T.  389 
loCg  i'  *f^<J',  aiiovg  Övrag  dvtf^u.iOJtTÖcott;,  ei'g  rijf  öeöv 
lö  qtttXo*  a*aq<{Q£iv  dox<ü. 

|i2(>  ^Ifi'  di  ^ITJ£  .-lör  araQiT^aije  x^io>; 

fjr,'r'  al  xax(öo(ji,  riloltoy  iriifio*  iilteis, 
fit^d"  ävd^  ^',fV   '""lOf  fxßöi.t^(;  .lOTt 
fu^ä"  ot'5«  xai(oi  ful^of'.  ov  yÖQ  datfuli^, 
fit    aoi  Tt'^ffo^'  ijxfint/O'^  F^  aatoi    tfa*^. 

Ji\^i{t    !titniv    ist    natarlich    nicht    der    richtige    Ausdruck. 

Meineke  hat  d'/'v  ZP'.w*'''-    Vitelli   ir^uif»  dftoTor  vermutet. 

Wuruni  .ioll  Euripides  nicht  äfd^  di^uaytiyöf  geschrieben 

haben  V 
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»V27  und  629  sind,  wie  es  scheint,  in  folgender 
WcUe  «o   Tcrbindea: 

'>ö'>  tzÖjJl'    iX-Tidtg  i])eidovot  xai  "köyoi  ßgotoig. 
Prinz   (/•«»' dotö*»  tx:hiyot  trefflich,    nur  entspricht  dein  Sinne 
wie  der    L'eberUefeninf;  besser  yi&vXoyoi. 

D'jbree  hat  äXxir^gio  g>vxovg,  Ribbeck  cAxiijßt'  alxHfj^  ver- 
mutet. Ohne  Rücksicht  auf  das,  was  ich  Sitzungober.  IH7H. 
U  S.  208  f.  bemerkt  habe,  bemerkt  neuestens  Herwerden : 
T^Dtentiae  aptissima  est,  sed  metro  eadem  inimica  Üobriu-j 
cuniectara  dXxfr^Qia  i/a'^otg.  Numeri  admittunt  ipvxoiS  ölt- 
SriT^ft" .  Telephos  motiviert  im  Prologe,  warum  er  Bettle r- 
kleidang  angelegt  habe  statt  fßrstlicher  Gewandung,  (iegi-ri 
die  Kälte  hätte  ihm  das  fürstliche  Gewand  bewtere  DieiiiU' 
ifeieütet;  ifCxovg  macht  also  geradezu  einen  komiischen  Kiu- 
drocfc.  Ich  habe  äpw/o  t'  ev-fj^q  xal  (pövutv  dhiz^(}iu  v<-t- 
mutet.  &  würde  auch  aixiijV  vß^eiog  passen  oder  'f.üfii,4 
öi^T^JT^ei'   <ciixiag  li  fiOi>. 

',M't   tag    axaiög  avifi  xai  ^ivoiatv  o^evtig 
xai    fiff^ftovevüjy  ovdtv  wr  exiV"  ^'^*^- 
Ich  verijtehe   nicht,  wie  ipilov   nach   Wf  fxC^>'   müglich    *;iii 
■oll.    Da  fpiXtav  so  nahe  liegt,  werden  es  Rchon  andere  vor- 
tceechlsgen    haben. 

772  setzt  Nauck  mit  Recht  in  den  Prolog.  Trot/deru 
bemerkt  er  zu  771;  verba  babemus  prologi  quem  Phafithorili 
[■^ta    tribiiit.       Naeb   der  Frage   des  l'haethon  7?:),  .'»   iii7,^ 
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i'lr   ■m''-i"-il'i  /ti-'l'i'  •''Ulli'"'  'flliw.    wfllfihe    Pr^e    Klymene 
li<'riiil>vi<rlhl    mit    Hf/i'ij'  ftfki\uti    m'-iiu    ^r)    fiXänieiv  t6  aöv. 

it .iic  (u..tMi..K  vt.«  77:; 

»»im  ni  'ii'-^iii-',  tviyiiltf  «I'  ivniiuT'  tV" 

iiiti    iIm    KUi I»  »iiktMihiit'ii  1  t]it<Ni<  Diiiwt  ulwi,  wie  ich  Sitz- 

iii>>pl>t'i     l'''='>    ^^    IlM    niiu>'iiiiiiiiiii'ii    hnlx',    ileti    Pn>lo)2    im 

"■»  » ' 

Olli  ,.(i'  .■;  M.,'  ,„'„v  ,;».*,i<.". .;«,..  *.ici. 
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tö  Z^y  yoQ  lafisv,  zov  ^aveiv  il'  öneiQtif 
icäg  tig  <poßehai  (pCiq  Xinüv  i6d'  t'liov 
ist   der    Ausdruck    .aus    Unbekanntechaft   mit  dem  Sterben 
fürchtet   sich  jeder  zu   sterben'    nicht  stilgemüss.     Deshalb 
vpnnute  ich  lov  xotw  für  tov  &aveiv, 

861  dei^ag  yof  aatQiav  itjv  evarriat'  ddov 
d'^fiovg  r'  eotuaa  xal  Tvfavvog  i^Ofttp: 
Für  d^fiovg  hat  man   ddftovg,    ^fövovg,   y^v   e^liawaa)  ver- 
mutet,   wovon    keines    dem    Sinne    vollkommen    entspricht, 
nichtig  dQrfle  sein 

Xaovg  t'  eawaa  xai  Tvqawog  ifö^ijv. 
874  (A  aoi  na^ivü  ftjffoviafiivr]  xaxä 

wird  der  greise  Diener  zur  Merope  Si^en,  welche  im  Be- 
griffe ist,  ihren  Sohn  Kreaphontes  als  den  vermeintlichen 
Mörder  ihres  Sohnes  zu  ermorden  (45G).  Das  Bruchstück 
wird  also  dem  firesphontes  angehören. 

877  oW  a**!]?  tixTEi  ae,  xöifa. 

Zeig  ot;  ov9QW7roig  ovoftäl^stat. 
Das  Versmass  acheint  zu  fordern : 

Zeig  d'  av&Qwnoig  övoftä^etai. 

901   noXiäxi  fioi  nQanidojv  dt^X9E  (fqovtUt 

u%e  Tv%a  <n$>  etzt  Saiftiav  ra  ß^dztia  x^(V«i, 
nado  t'  ihtiöa  xai  Tiaqa  Sixav 
Tovg  f^ev  ati^  ofKOv  xataTztitzovtag 
tov  fi^otifov,  Tovg  d'  ettv^ovyiag  ahi. 
Hierin  habe  ich  o«'  oyxov  xafmtiTnovzag  toii  ti^ovi^v  ffir 
on'  oixüt*   d'  Ivaninionag   a^aq   9eov   geschrieben.     Tovg 
f*i»  .  .  et-tvxciytag  steht  als  Apposition  zu  ic  ß^öteta. 

ino.  PUlM.'iihUoL  u.  Uit  Gl,  1,  4 
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fehler  für  TlQarivq  ist  und  das9  sich  die  Glosse  auf  das  be- 
kannte Hyporchem  des  Pratinas  Athen.  XIV  p.  617  C  Ttg  6 
'Jo^ßog  oöe;  %i  lööe  ta  -fo^Etfiava;  rig  vß^ig  efioXev  itrt 
Jionatäda  nokvjiaraya  ih:(iiXav ;  bezieht.  Tn  dieser  Stelle 
taoD  SvftiXfj  mit  io^rj  erklärt  werden,  während  sonst  lo^i| 
TOD  der  Bedeutung  von  itvfitlTj  weit  abliegt. 

Jod  22  p.  736 

oiU'  ela,  jivdai  tpaXt^tai,  noXai^izuv 

v-ftvon-  dotdof,  tov  ^ivor  xoo/Jijoaie. 
Das  kahl  stehende  xoafj^aare   scheint  Meineke  veranlasst  zu 
haben,  xoijurjoare  vorzuschlagen.    Aber  eher  ist  7TaXaiq>atü)v 
(ao  Dobree)  v^tpüm  aoiÖalg  tov  §tvov  xoOfii^aaTE  zu  setzen. 
Vgl,  Eur.  Med.  421  fiovaat  de  naXaiyevituv  X^^ova'  ooiSäv. 

Ghaerem.   10  p.  784 

eVtf'  dt  fjsv  avzwv  eig  dnei^ova  otqaTÖv 
avtHiav  aXoyxov  ia%^TEvaav,  rfiovaig 
&riq<ü(ievai  (.ifäiX)  ona  i^iftüivwv  lixva. 
Für  ^dovaig  würde  man  eher  ^dow)  erwarten ;  aber  das  Wort 
enthält   Oberhaupt   eine   hier   wenig   geeignete   Bestiaimuug. 
Ich  vermute  dafür  iv  vönatg. 

DioDjs,  5  p.  795 

o  r^g  jJintje  wpd^aXfiog  <ag  di'  tfivxov 
Xevaamy  n^awnov  /rdv^'  oftug  dei  ßXitiei. 
Mag  man  auch  mit  Ganter  ofiäig  schreiben,  so  kann  man 
doth  nicht  verstehen,  was  die  Ruhe  des  Antlitzes  in  diesem 
Zusammenliang  bedeuten  soll.  Auch  ist  dg  unpassend.  F. 
W,  Schmidt  hat  auf  Eur,  555,  '2  äXX'  ^  Jixtj  yäq  xat  dia 
axirtov  verwiesen  und  darnach  <üg  Stä  otwtov  geschrieben. 
Da  hiedurch  TTgoatänov  oder,  was  auch  fiberliefert  iüt,  tiqo- 
Oiüm^  mOssig  wird,  so  ändert  Schmidt  ausserdem  n^oauinov 
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:uH4  der  pkA«i.-phä.4.  llii^ 


I  3.  Januar  l/yOO. 


■!«»>'  in  .tgitsvj  .ttf  or^'.  Aber  siiU  i*twa  der  LmstaniL 
li.Lss  Jdf  Auinf  >ler  Oiki*  auch  im  Punklen  jieht,  «n  Grund 
li^itur  *»?ic,  liiiÄj  >?:■  juii^t  Fern«;  erblickt?  Sr^hr  gui  ab« 
(\isst  lier  Vied»!:ke  des  erwähnceo  Brufhitückes  ^  -/ixr  zai 
d.i:  «n^Ttf  iiicit  ni  dem  TutÄ;  unseres  Fnitfuient?:  es  maa; 
e;3  ELr.iTTTi;?  des  Sriiens  acjeiTei.'en  sein,  das  \  eotlileiem 
d-»-  Ac;I:ries,      tVshAi'i  sehr^ilv  ich: 

r.:  t-^.»:;*!»  *^;.  E-r.  Hirr.  1:.U  Uirc  iJi  ^-i^j*  ^»lit 
ijif>^L:>    <n.^^i>.    iticii   ?crh.   Tr*L'b.  V'.*    «ji^jicw»   Tuu" 


Kiri 


i  «c-.»'^- 


-r  ^c.a^- :  :■-  -.   V  ^.: 


fi^i.i^ift;    '-— ,.^    T^ifi-; 
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Augenscheinlich  war  die  iif^eQog  jqoffi'i  näher  besttnimt  mit 
Jij'uijT^e  oxr^g.  Vgl.  Hoin.  N  322  og  9vrjtög  i'  eii;  xat 
idoi  tJtjfjt'iZe^g  oxirjv,  Eur.  frg.  892  i/isi  ri  Sei  ß^otolct 
nX^v    dvoiv   fiovov,    ^^^irftQog    oxT^e    tciäfiatog  tf'  id^tjxöov ; 

Mosch.  9,  5,  p.  813 

xoi  näai  Setxvvg  wg  itt  lafiTr^d  i^g  TVXfjS 

xijv  xTtiaty  ov  ßißaiov  övi^Qtiitioig  vifiEt. 

Cobet  vermutet  cj;«   für  vtfiet,  welches  mit  rijv  xr^aiv  sich 

nicht  ^t  verbiQdet.    Ich  möchte  vif^ei  festhalten  und  lieber 

ovtjotv  für  x^v  xTTjOtv  schreiben. 

Soaith.  3  p.  823 

ifayuv  ftev  ow  Malavöqov  B^i^t}  nodog 
aölog  xig  wanef  jj»'  iJ'  6  dtoxEtaag  avtiQ 
TTV&io-  Tig  yäq  ay9^  'H^axliovg; 

Das  Fragment  wird  eingeleitet  mit  ori  S'  änf^avs»  tup' 
'H^axXiovg  tpi^oi  Kiymv.  Nauck  bemerkt:  fortasse  Ttgivittög 
Ktigy  legendum.  Die  Präposition  ovii  gemahnt  uns  an  das 
bei  Tragikern  gebräuchliche  älXog  am,  weshalb  wir  schreiben : 
^y  d'  6  diaKevaag  avr,^ 
Tiqvvdiov  Ttg  aXXog  avit^  ^HqaxXiovg', 

Aeech.  Alexandr.  l  p.  824 

xig  d*  tat'  aväyxij  dvatvxeiv  iv  nKeioatv, 

i^oy  ommäv  xov  axön^  xpi;/ri«>'  rode; 

Der  Uegensatz  zu  onanäv  erfordert  offenbar  ävaioftsiv. 

Zopyr.   l  p.  832 

ftrjdäq  arteiijog  iwv  ifjöiy  ett,  (piXiuv 

ffürtog,  evzvxiuf  <)£  toy  i^eöv  Xaßot. 
Für  evTvxt^f  (et'xi.-xiÜi')   hat   man  invxi^f,  £i<pQOyiiiy,  eiaywv 
Termut«t  oder  eixvxoi  .  .  hsßwr,  evfievoig  di  %ol  &eov  tvxoi 
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CTohrieben.      Nach   Eor-  Herakleid.   894    f^düa   ij'   eixaets 
'Aifuoiiiia  ist  wohl  herzustellen:  tlxa^n*  dt  vor  9e6r  läßot. 

Adesp.   14  ocjri'^  fr9a  »äya9oi  .-ja^atäjat. 
Für  it9a  hat  tutui  ta^loi,  ofitfui  rorg^schlagen.    Ich  denke 
»n  uroi. 

Aiiesp.  IS  aiytZ '  aitani^  d'  ioti  tof  iH-ftot  tfoq^^. 
[>it'><':>  Fnumient  L-t  entnommen  aus  Atkiphr.  II!  63.  2  ijuÖc 
3i  rf'iJs:  ufr  (nc;'xr  x^i.irciv  rö  xoxt^r  xai  ri^o^  ro  .Togör 
o**t-ir»-"  aiyr,  (OH.'.-ir  cih],  Ven.)  dt'  lau  loi  ^uov  fgoqrl, 
wo  ni»n  j«.'-hrei;'! :  t^-.'  iö  -iojjoi-  o<;är.  ö(;iy'  okjtiJ  d' 
»Vr*  tct  .■*ni,-.r  r^»  <rij.  A't«er  an  :>^ii;er  urspffuiglicheB  Stelle 
liAi^n  lier  V^rs  n-.ir  s»  irt^Uutet  haben: 


^'." 

c^--    d.i'ir  .?'   (fffi   r.-i    *iu  1    rp.^g-t 

w 

^-e  .^..■^•:  .  .  rfoff-;   k^::  eir.er  ti/ 

I  rj  rieh. 

J-:    .-.v.er:   a:. -e^fr.   >.i^-r!.     ir:;   er  i 

n-.  ReJen 

\\-:.  K:-    1-:.!  «.;.;.•■  r.,  T,-  .r  .J: 

VV  iou,~ 

'. 

Hv.;-.   •••A     C.ö;-     C.    T.%-    ^"     ::V... 

.V:-.  » 

'^■» 

■V   '.-r.-.rk:    n;    •  i-ve:v.  Fr*:rr..tr.: :    > 

u  -i  .1.  A, 

,   r-rrt  r.;V  i',-    'Vt*  rT    ,',.*-r  i.>  • 

»    ei   E-.:- 

e 

ttj"~.:T4,    ne>::>'    ,:  :  ■    ;(>vT-,v.    v      tl't 

.r-r.     Ke 

-- 

'-;■.::   >:<,.t;-.    lA.-*>pr.   s.-r-r.i^    ^  :--^ 

W«i.:r.c 

ft*-    £ine4<äi<iJ<'>i 
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■JL   ^v.r-^Jr— 


:  tTT.4    --^      -'   '^    '-^   l^^iv  : 

Ai-T,    ;--'.       •r-^   :-.  ^-  ^ 

1-r  -i.    .-».   «■--_..'»       z^    ür-  L    i< 

v.--^    Fr-^-^m.-^-      1_-     Z^-'  r^     tl 

■■.r.z-ilir  imi  P'.Tn^     '-    :-i    -^■- 

°T,M'»**-     "'"■^  t  tTi  z'.-:  **-a.    LJ 

-rr.ri-r'-tE.   r-ii    i:; :    '-t—  ■*-  i_.  it 

LVtn  .i^r  ti*-.r*--'L    i-'  t  e    rr-' 

Sesthrickva-,     y.^  r-^i   >-.   '^- 

Ä^.h.    Per^.  .-    .    >     -^   7-u^ 

Hei.   l?lö-.    -'  =    "-4-  -   ?:■  r^.    ; 

hat    W^il  (TTttTci   .      ~£j^T-;    r: 

keiner  -i-^r  »:::erTC  ^:t_-^  :-:  -  -f. 

ma.-- es,    wecTi   ::i.h:  *.^   i^:^r-*T  A 

-ir.^TiUr   vorlie^TT-     Tr^.i-    '_      i 

.'»    wie  -Ion    HC-    ;».V     V^--.    i 

l:;.-,.>  m«i.?.<i:«m.   ->.'rT.   r..- . 

Q>&    de  Gf^iaiar  .i  .Lt    fV.;c."   <■ 

l*.:;n4l    gewi^seriLi-— =    t-    i7T. - 

L^It^^neo    ai:ir-?Ee::;rn  S-."_'\-:-    : 

des    Versniüs»«'    w:_.-r::    iticj'si. 

Xeutrums   folyte. 

.^20  IfttlOfiOir/r  f^ULJT  xcujju  i-.t/jitta. 
!;i  der  Annahuie.  <!*><  drt  Ver?  Mec.  niori.  7-'-  c-oh:  t.';: 
fii.em  JajiilK>graphei..  ^.firrri  T.-n  eiü-rCi  atTi-vCec  Tr.i;r:ker 
N^rrilhre.  I>eseiritrt  Meinfse.  J-l-rb.  f.  Phi".  l  ir.  ST  J^.  o-^'\ 
Ipu  metrischen  Feliter  in  xc/Jj'w  d:r.:h  -iie  Aei-.-ier-,;Kg  in 
ifirtpor,  f^^  Ae!*h.  309  im  A'j.-Citr.s  de>  Trim-^ter*  Bunify 
ii'tjeoor  für  ff*^**°'  hergestellt  hat.  Die  :^ttlle  deü  Kuri- 
,       ^g    f.jto"    »™  Ende  de-   Triiiiet^rs  steht.  Siii'vih  lliU 


ioy  Google 


56  Sitzung  der  phäm.-philol.  Classe  vom  3.  Januar  1890. 

musa  wohl  fehlerhaft  überliefert  sein  (xazeixt  x^i" '  ovdev 
ijßiov  naTqi  HerwerdenX  Aber  ein  attischer  Tragiker  wörde 
auch   nicht  rairöfiatov  geschrieben   haben.     Nur  die  Form 

Tvxt]  yoß  i^fiiüv  ßiXiEqov  ßovXevttai 
würde  einem  Tragiker  zukommen.     Dagegen  heisst  es  z.  B. 
Menand.  291  Tavtöfiatöv  ioTiv  lög  l'oixf  nov  S-eög,  486  oW 
eazt  viai  Tavzöftazov  svta  x^<ri;Uoi'.     Man  könnte  an 

tavröfiatov  Tffiöiv  liöiov  ßov)^v€tai 
denken,    wie   Soph.  Phil.   1381    xaXöig   in   ^Iffre   Terbessert 
worden  ist.     Aber  bei  einem  Komiker  ist 

tavröfdaTor  i^ftwv  xälXtov  ßovXeveiai 

nicht  zu  beanstanden,  da  sich  i^aXXiov  Aristoph.  Equ.  1263, 
allerdings  in  einer  melischen  Partie,  und  rfiiov  im  Au^aug 
eines  Trimeters  Alex.  25,  6  findet. 

Adesp.  384  (piXtav  ye  ftlvroi  t^^atq  ^  nqög  a'ifiaiog 
ftovtj  xaxoi;  ^ovrog  <ö^leir  ifikEi. 

Nicht  x^'^'fi)  sondern  »r^aig  entspricht  dem  Sinne.  .Der 
Besitz  blutsverwandter  Freunde  allein  hilft  im  Unglück " 
sagt  sarkastisch  Atreus  zu  seinen  Söhnen,  nachdem  er  seinem 
Bruder  das  verruchte  Mahl  vorgesetzt  hat.  Die  Stelle  ist 
in  der  That  des  Guripides  würdig,  dem  sie  Porson  zuge- 
wiesen bat. 

Adesp.  397   l^yet  Ss  Kvji^ig  &aXiat  te  viioy 
Ofd'  eil  &vQaog  ^t'AXa  ßetn%eiov 
Die   einfachste    Herstellung    dürfte    mit    oi!d'    «t    &v^aov 
<fii.a  ßaxxeiov  gegeben  sein. 

Adesp.  520.  In  der  Stelle  des  Teles  bei  Stob.  flor.  V 
67  vol.  I  p.  127,  11  Mein,  maneq  tx  avfinoaiov  onaXKÖT- 
TOfiai  ov&iv  dvaxefaipo»',  ovriu  xat  ix  tov  ßiov,  ozav  wQa 
l  •   .'it-tßa  noQ&niöog   i'^vfia'^    ist  vielleicht   das  Original   zu 
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erblicken  fOr  Hör.  sat.  1  1.  118  ezacto  contentus  tempore 
vita  cedat  uti  conviva  eatur  oder  vielmehr  ffir  Lucret.  III 
938  cur  non  ut  pleoua  vitae  (1.  vita)  conviva  recedis  aequo 
animoque  capis  securam,  stulte,  quietem?  ich  kann  aber 
weder  sifvfia  noch  was  Nauck  dafür  setzt  i'^fja  verstehen. 
Man  hat  an  Worte  des  Gharon  zu  denken.  V|;l.  Aristoph. 
Frö.  188,  wo  Gharon  zu  Dionysos  sagt  Taxitvg  e/ißaive  — 
i'fißaiye  Jij,  Eur.  Alk.  260  ögw  dixuifzoy  Öqcö  axögios,  vexvittv 
dt  nof9fievg  tx*^  X'^il'  ^"^  xovi^l  Xä^tav  xalei'  „ti  fiiXXetg; 
ineiyov  av  xmeioyetg*.  Der  Kahn  kann  aber  nicht  mit 
fiofi^fiidog  y^fta,  sondern  nur  mit  7ioqdfiiSog  axäqtog  be- 
zeichnet werden.     Vgl.  Eur.  Kjkl.  362   noq&ftidog  axä(pog. 


Nachtrag  zu    S,  29, 

Ueber  ftvydög  bat,  wie  ich  eben  sehe,  bereits  J,  v.  Le- 
euwen  de  authentia  et  integritate  Äiacis  Sopb.  1881  die 
gleiche  Ansicht  ausgesprochen. 
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Historische  Ciasee. 

Sitianit  vom  3.  Jiinaar  1890. 

Herr  Friedrich  hielt  einen  Vortrag: 

„Zur  Entstehung  des  Über  diurnus*. 

Der  liber  diurnus,  das  alte  Foriuelbuch  der  rSmischen 
Kirche,  einst  Jahrhunderte  lang  im  Gebrauche,  hat,  nach- 
dem  es  im  17.  Jahrhunderte  wieder  an's  Tageslicht  gezogen 
worden,  eine  eigeutbüiuliche  Geschichte.  Die  nach  dem, 
früher  in  der  Sesforiaua,  jetit  in  der  Vaticana  sich  befind- 
lichen Codex  durch  Holste  besorgte  Ausgabe  wurde  vor  der 
Veröffentlichung  unterdrGckt,  und  seitdem  ist  der  liber  diur- 
nus nur  nach  dem  Codex  Claromontanus  durch  Garnier  be- 
kannt geworden ;  denn  zu  allen  späteren  Wiederabdrucken 
konnte  der  Vaticanus  nicht  benutzt  werden.  Erst  v.  Sickel 
war  es  gegönnt,  eine  neue  Ausgabe  auf  Grund  desselben  zu 
veröffentlichen  (Wien  1889).  Sie  ist  mit  all'  jener  Sorgfalt 
und  Akribie  sowie  Gelehrsamkeit  Teranstaltet,  welche  wir  an 
dem  Herausgeber  zu  beobachten  gewohnt  sind.  Doch  sein 
Verdienst  um  dieses  Buch  ist  noch  ein  viel  grösseres.  Denn 
abgesehen  davon,  düss  seine  Ausgabe  uns  erst  die  ursprfing- 
liche  Gestalt  des  liber  diurnus  zeigt,  so  hat  er  auch  über 
die  Entstehung  demselben  /.um  ervteuiiiale  Licht  verbreitet 
in  der  dem  Buche  vorausgeschickten  umfangreichen  praefatio 
und    in    den  Prolegomena   I,  II    (Wiener  Sitzungsber.   1888 
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n,  1889).  Alle  früheren  Annahmen  über  die  Entstehung  des 
liber  diumiis  sind  als  unstichhaltig  aufzugeben.  Das  ist  ein 
unnimtÖBsliches  Ergebnias  der  Sickel'schen  Forschung.  Aber 
ea  wird  auch  kanm  Jemand  gegen  seine  weitere  Aufstellung 
riet  Stichhaltiges  einwenden  können,  dasa  das  Formelbuch 
des  Vaticanus  zeitlich  ziemlich  weit  auseinander  liegende 
Theile  enthalte:  eine  CollecHo  I.  (form.  1  —  63),  vor  dem 
Jahr  680,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bald  nach  dem 
Jahre  625  angelegt;  ein  Appendix  I.  (form.  64 — 81),  etwa 
bis  700  jener  zugewachsen,  und  eine  Collectio  II.  (form.  82— 99), 
unter  Hadrian  I,  anjielegt.  Den  über  diurnus,  wie  er  im 
Vaticanus  vorliegt,  setzt  er  hingegen  vor  dem  Claromontanus 
an  und  lässt  ihn  ebenfalls  unter  Hadrian  I.,  bez.  vor  795, 
geschrieben  sein.  v.  Sickel  hat  bei  seinen  Untersuchungen 
begreiflich  nicht  von  allen  kirchengescbichtlichen  und  theo- 
logischen Erörterungen  absehen  können;  allein  ein  näheres 
Eingehen  auf  den  diurnus  von  diesen  Gesichtspunkten  aus 
Qberliess  er  doch  den  Vertretern  dieser  Disviplinen. 

Es  geschah  nun  nicht  ohne  die  besondere  Anregung  des 
Herausgebers,  dass  ich  vom  kirchenhistorischen  Standpunkte 
aus  an  eine  Untersuchung  des  diurnus  herantrat,  und  wenn 
ich  nunmehr  die  Ergebnisse  meiner  Forschung  hier  darlege, 
so  ging  auch  dazu  die  Aufforderung  desselben  voraus.  Ich 
bemerke  dies  nur,  um  anzudeuten,  dass  ich  durchaus  auf 
keine  Oontroverse  ausgehe,  sondern  höchstens  zu  weiterem 
Forsches  anregen  will.  Man  hat  es  bei  den  Formeln  des 
diurnus  mit  Aktenstficken  zu  thun,  welche  so  sehr  genauerer 
Zeitangaben  entbehren,  dass  es  kaum  gelingen  kann,  beim 
ersten  Angriff  derselben  bereite  alle  Fragen  zu  lösen.  Ich 
fQge  dem  nur  noch  hinzu,  dass  ich  das,  was  v.  Sickel  schon 
festgestellt  hat,  ausser  Betracht  lasse  und  voraussetze,  und 
dass  ich  mich  auch  nicht  auf  das  paläograph  Ische  und  di- 
plomatische Gebiet  begebe. 

Die  form.  73.  —  Selbstverständlich  musste  es  mir  vor 
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Allem  darauf  aukoniraen,  eine  feste  Unterlage  zu  gewinnen, 
um  von  ihr  aus  weiter  gehen  zu  können.  Dieselbe  fand  ich 
denn  auch  ohne  Mühe,  da  ich  mich  erinnerte,  wenige  Tage 
vorher  einen  Theil  der  form.  73  irgendwo  gelesen  zu  haben, 
wie  eich  herausstellte,  in  dem  Schreiben  dea  P.  Pelagius  It 
an  B.  Elias  von  Aqnileia  und  die  übrigen  Bischöfe  Istriena 
(Jaffe»  1054)  c.  585. 


Pelagius  II.  ManH  \X,  891. 

Mos  eoim  illain  fidem  prae- 
diclam  tanerons  et  com  omni 
puritato  conscieutiae  usque  ad 
BaDguiDiiJ  effusioDem  defendi- 
mos,  qaae  ab  apostolis  tradita 
6t  per  Bucoessorea  eorum  in- 
violabiliter  euatodita,  reverenda 
Nicaena  synodus  318  patrum 
suscepit  atqae  redegit  in  bjid- 
bolnm,  sed  et  ConstaDtioopoli- 
taoa  150  patrum  sub  p.  m. 
Tbeodoaio  eeaiore  principe  fac- 
tum ,  etiam  Ephenina  prima, 
cni  pra^sedit  b.  r.  praedecessor 
noster  Caeleatiaus  Romanae  ur- 
bis  antistes  et  CjriUus  Alexan- 
drions  episcopus;  sed  et  Cbal- 
cedoueasis  630  patrum  quaa 
sub  p.  m.  Marciauo  Imp.  con- 
venit  cuique  s.  r.  papa  Leo  per 
legatos  vicarioa  bdos  praesedit: 
et  nt  diversamm  baeresum 
damnanda  exigebat  adversitas 
(?),  eamdem  fidem  uno  eodem- 
qne  sensa  clamantea  elatius 
edideruut.  Sed  et  epistolam 
praedieti  b.  ra.  Leonis  ad  Fla- 
viaaum  CoastantiDOpolitanum 
episcopum  datam,  quae  et  to- 
mus    appeltatar,     per    omoia 


Lib.  dinrn.  form.  73,  p.  70a. 

. .  .  [devota  mentis  iotegri- 
tate  ei]  pura  cooscientia  .  .  . 
[me  Profiten.  Gt  ideo  pro- 
mitto  . . .]  illam  fidem  tenare 
[predicare]  atqae  defandere 
quam  ab  apostolis  traditam 
[babemus]  et  Buccessoras  eornm 
cuatoditam,  reverandam  Nicae- 
nam  318  patrum  [s.  apiritu 
sibi  revalante]  suscipiens  re- 
degit in  eymbolum.  [deiade 
trea  aliae  s.  synodi ,  id  est] 
CoDstatitioopolitauam  150  pa- 
trum sub  p.  m.  Tbeodosio  ae- 
niore  principe  facta,  elEfasanam 
primam  cui  b.  m.  pape  Cele- 
stious  ap.  sedis  pontifei  et  b. 
Cyrillus  Alexaodrinne  episcopna 
preaedernnt,  aad  at  Calcedonen- 
aem  630  patrum  qnaa  aab  p. 
m.  Marciauo  imp.  convenit  cui- 
que 8.  r.  papa  Leo  per  legatoa 
Buos  vicariosque  presedit ,  et 
prout  diveraarum  heresum  dam- 
nanda  esigebat  diversltaa,  ean- 
dem  fidam  uuo  eodemque  saosn 
[atqnespiritu]declaraDteslatins 
edideruat.  [eoa  autem  quicum- 
que  ab  eisdem  patribua  in  me- 
mo ratis    quattuor   synodis   vel 
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Teneramnr,  tenemus,  defeodi- 
mos,  atqae  secuadam  eins  te> 
DOrem,  adiovaDte  domioo,  prae- 
dicamas.  Kt  sicut  praadaceasor 
Doater  saepe  dictnE  b.  m.  papa 
Leo  sjDodnm  Cbalcedoneasem 
aascepit  atqae  firmavit;  ita  et 
DOS  per  omoia,  operante  divina 
gratis,  veaeramnr,  cnstodimus, 
atque  defeiidimas. 


qainte  aub  p.  m.  JustiDiaao 
confeote  diversis  vicibna  dam- 
oati  legaotur  .  .  .  tUad  etJam, 
gpiritali  saffragoote  gralia,  pro- 
fitemar,  nos  a.  et  b.  r.]  Leonis 
[ap.  aedis  an^iatitia]  epistalam 
ad  Flavianum  Coustantinopoli- 
tanum  episcopum  datam,  qui 
et  tomns  appellatnr  [aed  et 
omnea  eins  epiatolas  de  fidei 
firmitate  prescriptas]  per  omaia 
[et  in  oiDDibua]  inviolabiliter 
cnatodire  et  semper  Ubere  sicat 
predicatia  predicare  .  .  . 


Diese  Stelle  des  P.  Pelagius  IT.  bildet  widerspruchslos 
den  Grundstock  der  ursprünglichen  form.  73,  zu  der  erst 
später  zwei  weitere  Zusätze  gemacht  wurden ;  denn  was  zu- 
näcbst  in  der  ursprfinglichen  Formel  folgt,  ist  der  formnia 
Hormisdae  P.  (Mansi  VIII,  407 ;  J.  782)  nachgebildet,  doch 
nicht,  ohne  wieder  eins  kurze  Stelle  von  Pelagius  II.  zu 
entlehnen: 


Form.  Hormisdae. 
patmm  seqnent^a  in  oinnibns 
coDStitata ,  anathematizamns 
omoea  boereticos ,  praectpue 
Nestorinm  baereticnm ,  qui 
quondam  CoDstaDtinopolitaoae 
fait  arbia  epiacopos,  damnatos 
in  concilio  Ephesino  a  Caele- 
Btioo  papa  urbia  Romae,  et  a 
8.  Cjrtllo  Aleiaadrioae  civitatis 
antiatite;  uno  cum  ipso  aoa- 
tbematizantes  Butycbetem  ut 
Dioscomm  AlexaDdrinUBi  in  s. 
sj'Dodo,  quam  sequimnr  et  am- 
plectimar,  Chalcedonenai  dam- 
natos;    bis  Timothenm   adjiei- 


Form.  73,  p.  7U. 
eos  autem  quicnmque  ab  eisdem 
s.  patribna  ia  memoratia  qaat- 
tuor  ayDodis  vel  qaiate  aub  p. 
m.  JustiniaDo  confecte  diversis 
vicibns  damnati  legantur,  me 
meamqne  eccleaiam  eo rundem 
venerandam  auctoritatem  pa< 
trnm  aequentes  iDsolubili  dam- 
natioae  procellimus,  nee  non 
et  omnes  quoa  b.  r.  Romane 
nrbia  pontifices  propter  diversos 
errores  vel  faaereses  damnave- 
runt,  damnamus.  illnd  etiam, 
apiritali  snffragante  gratla, 
profitemnr,  nos.  a.  et  b.  r.  Leonis 
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sp.  Bedis  antistitis  epistalam  ad 
Flavianam  ConstantinopolUa- 
onm  episcopum  datam  qni  et 
toDius  appellatur,  Bed  et  om- 
nes  eins  «pistolaa  de  fidei 
finnitate  prescrlptas  per  om- 
Dia  et  io  omnibus  inviolabiliter 
Gustodire  .  .  , 


ecteB  parricidam ,  Äelaram 
cogDomeDto,  et  discipalam  qao- 
que  eins  atque  Beqaocem  Petram 
vel  Äcaciom,  qni  in  eornm 
commaDioniB  Bocietate  permao* 
Sit;  qaia  quorum  se  commu- 
niooi  miscoit,  illorum  similem 
memit  in  damnatione  Benten* 
tiam;  Pelnim  nihil omiDnii  Ad- 
tiocbeDQm  damnaotes  cum  se- 
qnacibuB  sois  et  omDinm  snpra- 
scriptoram  [biB  adjicientes  .  .  . 
entspricht  form.  73,  p.  7I7:  nee 
Don  et  omnes  . . .].  Qnapropter 
sascipimuB  et  approbamuB  om- 
nea  epistolas  LeoQis  papae 
onlversas ,  qaas  de  religione 
chriBtiana  conscripsit. 


Das  Weitere  ist  nach  der  Angabe  der  Formel  selbst 
den  Briefen  Leo 's  I.  entnommen,  stimmt  aber  mehr  mit 
dem  Concil  von  Chalcedon.  Doch  auch  hier  lehnt  sich  die 
Formel  wieder  an  das  Schreiben  dea  P.  Felagius  1.  an  den 
fränkischen  K.  Childebert  (557),  wie  folgende  Vergleichung 
zeigt,  an. 


Pelaginsl.  Mansi  IX,  728; 
J.  946.  —  Vgl.  can.  12  Couc.  Epbea. 

Est  ergo  unus  atque  idem 
Jesos  Cbrislus  verus  filiua  dei 
et  idem  ipse  verus  fiUus  bo- 
miais  ...  ex  daabas  et  in 
daabus  maneotibuB  indivisis 
incoofusisque  credimus  esse 
naturis   —    — 

euodem  verbom  ac  filium 
dei  in  utero  einsdem  s.  virgieis 
Mariae  clementer  ingressum  et 
de  carne  eins  sibi  noiäse  car- 


Form.  73,  p.  71ia 

nnam  enndemqne  denm  do- 
minum et  salvatorem  nostram 
Jesum  Christam  filiam  dei 
eundemqne  hominis  filium  ex 
duabus  et  in  duabas  natnris  . . . 
manentibus  .  . . 

aed.  ut  dictum  est,  nnnm 
eurodemqae  filium  dei  et  do- 
minum Dostrnm  J.  C-,  quem 
credimos    io    uterum    Virginia 
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s.  Mariae  geoitricis  anae  {m- 
gressnm  et  ?]  de  eadem  a.  aem- 
per  virgine  Maria  snmpsiaae 
veram  csmem  animatam  anima 
ratioDali  ac  sibi  anisae  —  — 
euodem  pasaum  carne,  croci- 
fixam,  mortunm  carae,  resur- 
rcxisae  eundem  secandnm  car- 
Dem  —    - 


Dem  SDima  rationali   et   iDtel- 
lectnali  aniinalani   —    — 


Qaem  snb  Pontio  Pilato 
sponte  pro  Salate  nostra  paaaum 
esse  canie  confitemnr,  cruci- 
Sxum  carne,  resnrrexiase  tertia 
die  glorificata  et  iDcorrnptibili 
eadem  carne  —  — 


Damit  ist  der  Hauptinhalt  and  der  Hauptzweck  der  ur- 
aprünglichen  form.  73  erschöpft;  denn  bezeichnenderweise 
wird  fortgefahren :  et  quamvis  ad  orthodoxe  fidei  ainceritatem 
abunde  superius  dicta  sufficiant,  tarnen  hoc  a  nobis  specialiter 
profitendum,  aicut  voluiatis,  deteatamur  etiam  eos  . . .  (p.  72«). 
Was  folgt,  ist  zwar  wieder  aus  der  Glaubenadefinition  der 
IV.  allgemeinen  (Chaicedonischen)  Synode,  welches  aber  ge- 
rade im  7.  Canon  des  V.  ökumenischen  Concils  neu  eingeprägt 
worden  war.  Wenn  nun  zum  Beweis  .der  Reinheit  des 
orthodoxen  GlaubeuB"  das  Vorausgehende  reichlich  genügt, 
d.  h.  wenn  dieselbe  nur  mittels  der  fünf  ersten  allgemeinen 
Konzilien  bewiesen  und  nur  noch  als  etwas  , Besonderes"  das 
Bekenntniss  einer  Bestimmung  des  Chaicedonischen  Glaubens- 
decrets,  welche  der  7.  Änathematismua  der  V.  atigemeinen 
Synode  berührte,  verlangt  wird,  so  können  andere  Streit- 
fragen und  Entscheidungen  darUber  zur  Zeit  der  Abfassung 
der  Formel  noch  nicht  vorhanden  gewesen  sein.  Fährt  da- 
her die  jetzt  vorliegende  form.  73,  ohne  einen  Zusammenhang 
mit  dem  Vorausgehenden,  mit  einer  neuen  dogmatischen 
Streitfrage  fort,  eo  ist  das  ein  Zeichen,  dass  wir  es  von  da 
an  mit  einem  späteren  Zusatz  zu  thun  haben.  Da  dieser, 
wie  sich  zeigen  wird,  649  gemacht  wurde,  so  fällt  also  der 
erste  Theil  oder  die  ursprüngliche  form.  73  längst  vor  dieses 
Jahr.   Schon  ursprünglich  mag  dazu  auch  der  Schluss  gehört 
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haben  (p.  73ib):  et  ut  noatrae  fidei  vestro  apoetolatui  sanctae- 
que  catb.  eclesie  integritas  ac  puritas  monstraretur  . . .  sammt 
den  subscriptioDes,  worauf  noch  zurück  zukommen  sein  wird. 

Wir  kSnnen  jedoch  die  Zeit  der  Entstehung  und  den 
Zweck  dieses  1.  Theiles  noch  näher  bestimmen. 

Es  ist  oben  nachgewiesen  worden,  dass  er  wesentlich 
aus  einer  Stelle  eines  Schreibens  Pelagius  II.  besteht,  und 
dass  wenigstens  eine  andere  Pelagins  I.  nebenbei  benutzt 
wurde.  Wenn  nun  diese  Schreiben  beider  Päpste  den  »Drei- 
kapitelstreit* behandeln,  so  liegt  es  nahe,  anzunehmen,  dass 
auch  die  form.  73  ursprünglich  die  gleiche  Beziehung  zu 
diesem  Streite  hatte.  Ist  es  aber  gar  nachweisbar,  dass  die 
zur  Einbeit  mit  der  römischen  Kirche  aus  dem  Schisma, 
welches  durch  diesen  Streit  entstanden  war,  zurückkehrenden 
Bischöfe  ein  die  „Dreikapitel"  verdammendea  Glaubensbe- 
kenntniss  ablegen  mussteu,  so  wird  man  um  so  mehr  daran 
denken  dürfen,  dass  form,  73  (I.  Thl.)  ein  solches  Glaubens- 
bekenntniss  war. 

Dass  nun  wirklich  die  zurückkehrenden  Bischöfe  ein 
solches  Bekenntaiss  ablegen  mussten,  das  geht  unzweideutig 
aus  den  Briefen  Gregors  d.  Gr.  hervor.  Derselbe  schreibt 
593  Sept.  an  B.  Constantius  von  Mailand:  dicentes  (sc.  tres 
episcopi),  vos  in  damnatione  trium  capitulorum  consensisse 
atque  cautionem  feci-sse.  Et  si  quid  de  tribus  capitulis  in 
quocumque  vel  verbo  vel  acripto  nominatum  est  bene  frater- 
nitas  tua  remiuiscitur ,  quamvis  decessor  fratemitatis  tuae 
Laurentius  districtissimam  cautionem  sedt  ap.  emisit,  in  qua 
viri  nobiliaaimi  et  legitimo  numero  subscripserunt,  Inter  quos 
et  ego  quoque  tunc  urbanam  praeturam  gerens  pariter  sub- 
scripsi,  quia  postquam  talis  scissura  pro  nulla  re  facta  est  iustuni 
fuit,  ut  sedes  ap.  curam  gereret,  quatenus  unitatem  in  uni- 
versalis ecclesiae  sacerdotum  mentibus  per  omnia  custodiret*) 

I)  »per  omnia  costodire'  auch  form.  78,  p.  71  k. 
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(IV.  2,  Ewald  p.  232;  Tgl.  IV.  3,  p.  235).  Nur  konnte  daa 
Too  Lanrentius  unterschriebene  Glaubensbekenntniss  die  form. 
73  darom  noch  nicht  gewesen  sein,  weil  derselbe  schon  573 
(Ew.  p,  234  n.  7)  Erzbischof  von  Mailand  wurde,  Pelagius  II. 
aber  erst  578  den  römischen  Stuhl  bestieg,  unter  welchem 
rrfihestens,  wenn  nicht  erst  unter  Gregor  d.  Gr.  die  form.  73 
taitstand,  am  den  zurückkehrenden  achismatischen  Bischöfen 
vorgelegt  zu  werden. 

Wenn  ich  ihr  aber  diesen  Zweck  zuschreibe,  so  meine 
ich,  daes  derselbe  aus  der  Formel  selbst  schlagend  hervor- 
gehe. Denn  erstens  enthält  sie  nicht  Einen  Gedanken  mehr, 
ab  das  Glaubensbekenntniss  Pelagius  I.  oder  die  Schreiben 
Pekgins  II.  und  Gregors  d.  Gr.  an  diese  Schismatiker,  da 
alle  sich  darauf  berufen,  dass  keiner  von  ihnen  den  Glauben 
der  vorausgehenden  vier  allgemeinen  Konzilien  oder  den  Brief 
heo'a  I.  an  den  Erzb.  Flavian  von  Constantinopel  aufgegeben 
oder  gar  darch  Annahme  der  V.  allgemeinen  Synode,  bez. 
die  (Dreikapite)',  die  Lehre  des  Konzils  von  Ghalcedon  und 
Leo's  I.  verletzt  habe.  Letzteres  könne  Überhaupt  nicht 
durch  die  Anerkennung  der  V.  allgemeinen  Sjnode  geschehen, 
weshalb  sie  aber  anch  mit  allem  Nachdrucke  die  Autorität 
dieser  Synode  vertheidigen  mUssten.  Wer  daher  zur  römi- 
schen Kirche  z.urDckkehren  wolle,  müsse  auch  die  V.  allge- 
meine Synode  anerkennen  (Pelagius  IL,  a.  0. ;  Greg.  M.  Epp. 
IL  49,  Ew.  151;  IlL  10,  p.  170;  IV.  4,  p.  237;  IV.  33, 
p.  268).  Gerade  darum  wird  auch  in  form.  73  zwischen  die 
Worte  Pelagius  IL  Bber  daa  IV.  ökumenische  Konzil  und 
fiber  das  Schreiben  Leo 's  I.  an  Flavian  die  Stelle  eingeschoben: 
eoe  autem  quicumqne  ab  eisdem  s.  patribus  in  memoratis 
quattuor  synodis  vel  quinte  sub  p,  m.  Justiniano  confecte 
diversi»  vicibiis  damnati  legnntur  (nämlich  auch  die  .Drei- 
kapitel* ) ,  me  meamque  ecclesiam  eorumdem  venerandam 
aactoriUtem  patmm  sequentes  insolubili  damnattone  procel- 
limuü  ...  (p.  71t).     Der  Unterschied  in  der  Behandlung  der 
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V.  Synode  gegenüber  den  vier  vorausgehenden  ist  nicht  zu 
verkennen.  Während  von  dem  Nicänum  ftusgesagt  wird,  es 
habe  den  apostolischen  Glauben  in  ein  Symbolum  gefasst, 
und  von  den  drei  folgenden  Konzilien,  sie  haben  den  näm- 
lichen Glauben  weiter  erläutert,  wird  von  dem  fünften  nur 
geltend  gemacht,  es  habe  häretische  Personen,  die  ,Drei- 
kapitel'  verdammt,')  welche  der  schwörende  Bischof  ebenfalls 
verdamme.  Weiter  deuten  darauf  hin,  dass  Schismatiker 
diese  Formel  zu  beschwören  hatten,  die  Ausdrücke:  illam 
Edem  teuere  predicare  atque  defendere,  quam  ■  .  .  (p.  70  •) ; 
denn  da  diese  Worte  aus  dem  Schreiben  des  Petagiun  II. 
stammen,  so  sind  sie  auch  auf  das  Schisma  zu  beziehen. 
Ferner:  et  semper  libere  sicut  predicatia  predicare,  d.  h.  wie 
die  römischen  Bischöfe,  welche  nach  den  kurz  vorher  an- 
geführten  Worten  auch  das  V.  allgemeine  Konzil  lehren. 
Endlich  heisst  es:  nachdem  wir,  wie  ihr,  lehren,  auch  die 
Personen,  welche  das  V,  Konzil  verdammt,  wie  ihr  ver- 
dammen, so  steht  die  Integrität  und  Reinheit  nnseres  Glaubens 
hinreichend  fest;  da  ihr  aber  noch  etwas  «Spezielles*  ver- 
dammt wissen  wollt,  so  thuu  wir  auch  dies:  et  quamvis  ad 
orthodoxae  fidei  sinceritatem  abunde  superius  dicta  sufficiunt, 
tarnen  quia  hoc  a  nohis  specialiter  proiitendum,  sicut  con- 
decet,  voluistis,  detestamur  (wie  die  ,  Dreikapitel* )  etiam  eos 
et  abhominamur  atque  damnamus  quicunique  in  domino  deo 
et  salvatore  nostro  J.  C.  ante  adunationem  duas  naturas  et 
post  adunationem  unam  delirando  dicere  vel  credere  pre- 
sumpserunt  presumunt  atque  presumpserint  (p.  72  s).     ^  ist 

I)  Qanx  Bo  wie  Greg.  M.  U.  49,  Ew.  p.  161,  sagt:  Nun  in  b;- 
nodo,  in  quik  de  tribus  capitulis  actom  eit,  aperto  liqnet,  nihil  de 
fide  convulsum  esae,  vel  aliqaatenuB,  immutatum,  sed  sicut  Hcitia  de 
quibuBdam  illic  Bulummodo  personis  est  actitatum  .  ,  .  Ebenso  IV.  37, 
Ew.  p.  273.  —  Zu  form.  73,  p.  71a  vgl.  Greg.  M.  l,  24,  Ew.  p.  86: 
Cnnctas  vero  qaas  praefata  veneranda  (6)  concilia  personas  respuunt, 
respuo  . . . 


ioy  Google 


Friedruii:  Zur  Entttehung  des  liber  diumut.  67 

dies,  wie  acton  gesagt,  »us  dem  ütalcedoniachen  Glaubena- 
decret  au^ehoben;  darauf  kam  der  7.  Änathematiamus  der 
V.  allgemeineD  Synode  zurück,  welcher  auch  später  gleich- 
sam als  die  Hauptdeßiiition  derselben  hervorgehoben  wird, 
E.  B.  Ton  P.  Ägatbo  in  seinem  Schreiben  an  die  VI.  ali- 
gemeine Synode  (Uansi  XI,  255;  J.  2109).  Ist  aber  diese 
Bezugnahme  auf  die  Dreikapitel  richtig,  so  folgt  gerade 
daraus,  dass  die  form.  73  tür  die  Schismatiker  bestimmt  war; 
denn  Gregor  d.  Qr.  sagt  in  einem  zweiten  Schreiben  an 
Erzb.  Coostantins,  dass  die  unTerdächtigen  Bischöfe  ein  die 
.  Dreikapitel '  ausdrücklich  berOhreudes  GlaubensbekenntnisB 
nicht  abzulegen  hatten :  Pervenit  ad  dos,  quod  quidam  epis- 
copi  vestrae  dioceseos  esquirentes  occasionem  potius  quam 
invenientes  sese  scindere  a  fraternitatis  vestrae  unitate  temp- 
taverint,  dicentes,  t«  apud  Romanam  urbem  in  trium  capi- 
tulorum  damnatione  cautionem  fecisse.  Quod  videl.  idcirco 
dicunt,  quia  quantum  fratemitati  tuae  etiam  sine  cautione 
credere  soleam  nesciunt.  Si  enim  hoc  esset  necessarium  Beri, 
verbis  robis  nudis  credi  potuisse.  Ego  tarnen  nominata  inter 
DOS  neque  verbo  neque  scripto  tria  capitula  recolo  (IV.  3, 
p.  235). 

Bndlich  scheint  darauf  auch  der  Umstand  hinzudeuten, 
dass  der  das  Glaubensbekenntniss  Ablegende  sich  nicht  als  . 
erwählten  Bischof,  sondern  als  solchen,  welcher  bereits  Besitz 
von  seiner  Kirche  ergriffen  hat,  bezeichnet:  Promitto  ill'  ego 
tal'  episcopus  s.  eccleeiae  ill'  (p.  69  ig)  und :  Subscriptio  epis- 
copi.  111'  indignus  episcopus  a,  ecclesiae  ill'  (p.  743),  ganz 
so  wie  in  der  Promissio  cuiusdam  episcopi  haeresim  suam 
uiatbematizantis,  quam  solvi  fecit  in  nomine  domini  Impe- 
rator Constantinopoli  (Mansi  X,  326). 

Erst  als  das  Schisma  immer  schwächer  wurde  und  end- 
lich ganz  aufhörte,  wurde  die  form.  73  auch  für  die  in  Kom 
zu  konsekrirenden  Bischöfe  verwendet  und  deshalb  auch  von 
Zeit  zu  Zeit  mit  neuen  Zusätzen  vermehrt     Der  erste  wurde 
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aber  unter  P.  Martin  I.  gemacht  und  bezieht  aich  auf  die 
monotbeletischen  Streitigkeiten,  ia  die  auch  Kom  durch  P. 
Hoüoriua  l.  in  unvorsichtiger  Weise  verwickelt  worden  war. 
Es  bedarf  zum  Beweis  dieser  Behauptung  nur  einer  Ver- 
gleichung  der  auf  S.  69  stehenden  Stellen,  welche  sich  auf 
den  nämlichen  Punkt  beziehen. 

Der  Unterschied  zwischen  form.  73 ,  dem  Schreiben 
Agatho's  und  der  römischen  Synode,  sowie  der  form,  85 
springt  in  die  Augen.  Im  J.  680  ist  nicht  mehr  von  den 
Päpsten  Severiii,  'Johannes  und  Theodor,  sondern  nur  noch 
von  Martin  I.  die  Rede,  indem  dasjenige,  was  die  voraus* 
gebenden  Päpste  in  der  monotbeletischen  Frage  gethan 
hatten,  verschwand  gegenüber  dem  Auftreten  Martins.  Denn 
dieser  hatte  649  eine  grosse  abendländische  Synode  nach 
Rom  berufen,  und  in  Verbindung  mit  ihr  auch  Canones 
gegen  den  Monotheletiamua  „definirt  und  decretirt".  Diese 
Definitionen*)  überragten  bis  zum  VI,  allgemeinen  Konzil 
680  alles,  was  vor  und  nach  649  gegen  die  Monotheleten 
geschehen  war,  und  welches  Gewicht  Martin  I.  selbst  auf 
sie  l^te,  das  erkennen  wir  daran,  dass  er  sie  an  die  aus- 
wärtigen Kirchen,  wie  durch  B.  Amandus  von  Mastricht  an 
die  gallische,  zur  Annahme  unri  Unterzeichnung  sandte  (m. 
Kirchengesch.  Deutscbl.  II,  327).  Ebenso  schickte  aber  auch 
P.  Agathe  noch  kurz  vor  G80  dieselben  nach  England  (Beda 
IV.  18),  Dagegen  stehen  wir  bei  form.  73  mitten  im  Be- 
ginn des  Streites.  Es  werden  die  unmittelbaren  Nachfolger 
des  in  diesem  Streite  fehlgegangenen  Honorius  I.  insgesammt 
aufgezählt,  obwohl  eigentliche  Dekrete  wenigstens  von  Severin 
und  Jobannes  nicht  vorhanden  waren.  Wie  es  sonst  nie  ge- 
schieht, wird  hier  hervorgehoben,  dass  in  Constantinopel  das 


1]  Definitio  war  680  die  Bezeicbnnug  tttr  canonea  der  Synoden, 
z.B.  Agathe  vom  V.  allgemeinen  Konzil:  in  VII.  definitionum  capi- 
lulo  praedicat,  Mansi  XI,  266. 
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Unkraut  emporschoss.  Doch  ist  auSallendorweise  von  „De- 
finitionen' keine  Rede,  aondera  Martin  I.  wird  auf  gleiche 
Stufe  mit  den  vorausgehenden  Päpsten  gestellt,  und  um  ja 
den  Gedanken  an  sein  Konzil  nicht  aufkommen  zu  lassen, 
heisst  es  zu  allem  Ueberfluss  auch  noch,  diese  Päpste  hätten 
.durch  ihre  eigenen  Doctrinen'  die  in  Conatantinopel  ent- 
standenen Skandale  abgeschnitten.  Das  muss  nothwendig 
649  ftlr  die,  vom  Papste  zu  konsekrirenden  Bischöfe  ge- 
schrieben sein,  als  noch  keine  Konzilsbeschlüsse,  sondern  nur 
einzelne  Handlungen  und  Schreiben  der  N^achfolger  des  Ho- 
norius  vorlagen.  Ich  glaube  auch  nicht,  dass  dagegen  das 
s.  rec,  welches  vor  Severin  steht,  geltend  gemacht  werden 
kann.  Bei  der  Häufung  der  nachfolgenden  Papstnamen 
muss  es  sich  nicht  nothwendig  auch  auf  Martin  I.  heziehen. 
Doch  ist  es  au£Fallend,  dass  man  wenigstens  nach  dem  VI. 
Konzil  die  Stelle  Über  Martin  I.  u.  s.  w.  nicht  auch  um- 
arbeitete. 

Der  III.  Theil  der  form.  73  entstand,  wie  sich  aus  dem 
Wortlaut  ergibt,  unmittelbar  nach  dem  VI.  allgemeinen 
Konzil,  ad  haec  vero  suscipio  et  amplector  et  venero  defi- 
nitionem  quam,  deo  auspice,  s.  universalis  ac  magna  VI.  sy- 
nodus  quae  in  regia  Constantinopolitaua  urbe  convenit,  in 
qua  et  ap.  sedis  legati  donini  A'gathonis  pape  presidere  mani- 
festum est,  qui  et  per  decret»  Christi  an  issimi  ac  piissimi  et 
a  deo  coronati  Constantini  magni  principis  congr^ata  est;  et 
queque  susceperunt,  suscipimus  vel  quae  abiecerunt,  abicimus 
similiter  et  quos  anatheniatizaverunt  et  damnaverunt,  ana- 
thematizamus  ac  damnamus  (p.  73»  n).  Damit  stimmt  wört- 
lich überein,  was  form.  85,  p.  109  o-n,  über  das  VI.  allge- 
meine Konzil  gesagt  ist;  nur  hat  form.  73  legati  domni 
Agathonis  pape  und  form.  85  que  nuper  in  regia  Con- 
stantinopoli  urbe  und  setzt  letztere  den  Singular:  suscepit, 
suscipio  cet.,  wo  erstere  den  Plural  hat:  susceperunt,  susci- 
pimus  cet. 
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Dass  dieser  Znsatz  in  diese  Zeit,  und  zwar  noch  in  die 
Lebzeit  Kais.  Constautins  fällt,  zeigt,  einmal  dass  er  un- 
mittelbar mit  dem  VI.  altgemeinen  Konzil  scbliesst  und  dann 
dass  er  den  Kaiser  Konstantin  noch  als  lebend  anfuhrt: 
Cbristianissimi  ac  piissimi  et  a  deo  coronati  Constantini  magni 
principLs. ')  Zwar  ist  es  richtig,  dass  auch  form.  84,  p.  lOOi 
diese  Formel  gebrancbt,  obwohl  sie  den  Kaiser  durch  p.  m. 
als  Terstorben  bezeichnet:  p.  m.  principis  nostri  domni  Con- 
stantini  clementer  implente  . . .  eo  preeidente;  allein  letzteres 
kann  schon  deswegen  keine  Instanz  gegen  form.  73  und  85 
bilden,  weil  man  die  Quelle  für  form.  84  und  damit  zugleich 
die  Gedankenlosigkeit,  mit  der  der  Verfasser  seine  Quelle 
benfitzte,  naebweiseu  kaun.  Darauf  komme  ich  jedoch  später 
zartick,  wenn  von  form.  84  näher  gebandelt  wird. 

Es  kaun  nur  die  Frage  entstehen,  ob  dem  Zusätze  in 
farm.  73  oder  in  form.  85  die  Priorität  zuzuerkennen  sei. 
Da  bemerke  ich  aber  vorläufig,  die  Ausführung  auf  später 
versparend,  dass  mir  der  Zusatz  in  form.  73  als  der  ursprüng- 
hcfaere  erscheint,  indem  in  form.  85  eine  form.  73  verbessernde 
Hand  nicht  zu  verkennen  ist,  und  dass  an  sich  schon,  wenn 
form.  73,  wie  es  offenbar  ist,    in    fortwährendem  Gebrauche 


1)  V.  Sicbel,  Proleg.  IT,  19,  legt  darauf  kein  Gewicht,  da  es  mit 
dem  Zasnti  p.  m.  weder  in  Orkonden  noch  in  Formeln  streng  ge- 
nommen werde  i  Bt«he  doch  in  form.  73  auch  domni  Agathooi«,  ob- 
wohl er  duH  Ende  des  Kodhüb  nicht  erlebt  habe-  Ich  unterschätze 
diese  Beweisrnbraog  keinPswegs.  Wttre  aber  domni  Agathonia  pape 
nicht  als  eine  tpSter  in  den  Test  gerathene  Randbemerkung  zu  denken? 
Han  aieht  nicht  recht  ein,  was  neben  ap.  sedis  legati  noch  domni 
Ag.  |).  tban  aolli  Garnier  aber  hat  wieder  eine  andere  Lesart:  ap. 
wdi«  domni  Agathonia  legatos;  rorm.  8G  lässt  den  Zusatz  ganz  aus. 
Aach  sonst  ist  diese  Verbindung  meines  Winsens  ganz  ungebriuehlich. 
Dagegen  bat  Torrn.  73,  p.  70*o:  cnique  k.  t.  papa  Leo  per  legatoa  suos 
Tieariosqne  pretedit,  während  form.  84,  p.  9Tu  schreibt;  cui  apoatöli- 
taa  papa  h^o  per  legatos  et  vicarios  prefoit,  also  auch  das  sancte 
ncordationii  wegUast. 
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blieb,  hier  früher  ein  Zasatz  Dothwendig  war,  ab  bei  eineoi 
seltener  nothwendigeii  päpstlichen  GlaubeDsbekenntnisse. 

Das  Erii^ebniss  der  ^nzen  üntersuchaog  Qber  form.  73 
ist  also,  dass  die  ursprfinglich  unter  Pelagins  II,  oder  Gregor 
d.  Gr.  im  Dreikapitelstreit«  entstandene  Formet  (I.  Theil)  in 
den  älteren  Tbeil  der  ganzen  Sammlung,  noch  in  CoUectio  I., 
gehört.  Auf  die  Frage  iadessen,  waram  in  den  zusammen- 
gehörigen form.  73,  dann  form,  74 — 76,  welche  letzteren 
unverändert  geblieben  sind,  die  ursprSngliche  Formel  des 
Felagius  II.  oder  Gregor  d.  Gr.  fehlt  und  statt  ihrer  nur 
die  mit  zwei  Zusätzen  ventefaene  vorhanden  ist,  lasse  ich 
mich,  da  sie  einem  anderen  Gebiete  angehört,  nicht  ein.  Ich 
darf  aber  auf  den  Umstand  hinweisen,  dass  auch  in  form.  83 
ein  älterer  und  jüngerer  Theil  zu  unterscheiden  ist,  gleich- 
wohl aber  der  ältere  Tbeil  selbständi;^  nicht  mehr  erhalten  ist. 
Ich  mache  schliesslich  nur  noch  einige  nachtri^Uche 
Bemerkungen.  Wenn  von  Sickel  lib.  dium.  praef.  p.  XXVIII 
auf  den  Gebrauch  des  ill'  in  CoUectio  I.,  welcher  in  Appen- 
dix I.  bereits  mit  ill(e)  tal(is)  oder  tal'  wechsle,  hingewiesen 
wird,  so  spricht  dies  meines  Erachtens  ebenfalls  für  meine 
Auffas.sung  der  form,  73  —  76.  In  form.  75  und  76  steht 
lur  ill',  während  die  cautio  form.  74  im  ganzen  Stück  nur 
II'  und  erst  am  Schlüsse  hat:  Subscriptio  scriptoris.  III.  ta- 
is  . . .  Letzteres  kann  wohl  aus  dem  Gebrauche  der  form.  74 
erklärt  werden.  In  form.  73  ist  freilich  im  Anfang  und  am 
i^hlusse  ill'  talis  zu  lesen;  allein  gerade  das  entspricht 
neiner  Annahme,  dass  die  ursprüngliche  Formel  in  fort- 
ivährendem  Gebrauche  blieb  und  immer  neue,  den  Zeitver- 
liältnissen,  entsprechende  Zunatze  erhielt.  Dem  konnte  sich 
luch  ill'  nicht  ganz  entziehen,  sowie  ja  auch  ,summo  ponti- 
Hci  seu  universali  pape"  (p.  70i)  ein  späterer  Zusatz  ist,  da 
jniversalis  papa  die  Päpste  bis  auf  Gregor  d.  Gr.  sich  nicht 
aannten,  Gregor  d.  Gr.  sich  diesen  Titel  sogar  verbat,  und 
erst   ca.  640    die   Bischöfe   den    Papst   universalis    papa   zu 
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nennen  anfingen,  in  Kom  selbst  nicht  vor  680  der  Gebrauch, 
aber  noch  nicht  seitens  der  Päpste,  begann  (s.  S.  69  die 
form.  85,  dann  m.  Constantin.  Schenttg.  S.  88  f.  101.  184  f.). 
Es  dürfte  vielmehr  nrsprOnglich  eine  ähnliche  Phrase  wie 
form.  75  oder  76,  vielleicht  anch  wie  in  der  promissio  bei 
Manei  X,  326  gestanden  haben. 

Die  form.  74  —  76.  —  Wenn  es  richtig  ist,  dass  nur 
die  Bchismatischen  Bischöfe  die  ,  Dreikapitel '  beschwören 
inii±>sten  und  wir  diese  Formel  in  form.  73  1 1.  Theil)  haben, 
dass  aber  die  tin verdächtigen  Bischöfe  die  .Dreikapitel*  nicht 
zn  beschwören  hatten,  so  musste  fUr  sie  ein  anderes  Formular 
vorbanden  sein,  das  jedoch  im  lib.  dium,  nicht  mehr  er- 
halten ist;  denn  die  form.  75  und  77,  welche,  ihrem  Wort- 
laut« nach  identisch,  nur  insofern  verschieden  sind,  als  es 
darauf  ankam,  ob  sie  einem  langobardischeu  oder  einem  der 
respablica  angehörigen  Bischöfe  vorgelegt  wurden,  sind,  wie 
wir  bei  Bonifntius  sehen  (Ja£Fe,  M(^.  p.  76),  das  jnramentum, 
welches  noch  heute  von  dem  zu  konsekrirenden  Bischöfe 
neben  dem  Glaubensbekenntnisse  geleistet  wird.  Der  Bischof 
aus  Langobardien  musste  schwören :  promittens  pariter  festi- 
nare  omni  annisu  ut  semper  pax  quam  deus  diligit  inter 
rerapublicam  et  nos,  hoc  est  gentem  Langobardorum,  con- 
servetur,  et  nullo  modo  contra  agere  facerevel  quippiam  ad- 
venium  promitto,  quatenus  lidem  meam  in  Omnibus  sinceris- 
simam  exhibeam,  während  der  Bischof  aus  der  respublica 
versprach:  promittens  pariter  quia,  si  quid  contra  rempubli- 
cam  et  piissimnm  priocipem  nostrum  quodlibet  agi  cogno- 
vero,  minime  consentire,  sed  in  quantum  virtus  suffragaverit, 
obviare  et  vicario  tue  domino  meo  apostolico  modis  quibus 
potnero  nnntiabo  et  id  agere  facerevel,  quatenus  fidem  meam 
in  omnibas  sincerissimam  exhibeam. 

Diese  Forderungen  können  doch  wohl  nur  von  Gregor 
i.  Gr.  gestellt  worden  sein,  in  dessen  Zeit  sie  ganz  und  gar 
auch  passen.    Denn  gerade  Gregor  war  es,  welcher  zugunsten 
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der  respublica  die  grössten  ÄnstrengungeQ  machte,  Kberall- 
liin  zu  dem  Zwecke  Boten  sandte,  Anordnungen  traf,  Tri- 
bunen ernannte  und  schickte,  und  die  iSoldsteD  zum  Gehor- 
sam gegen  sie  aufforderte,  der  von  allen  Seiten  Kundscliaften 
erhielt,  sie  den  r&mischen  Befehlshabern  mittheilte,  um  sich 
gegen  die  Langobarden  vorsehen  und  ihre  Anordnungen 
treffen  zu  können,  und  sogar  den  Befehlshabern  Weisungen 
zukommen  liess,  wie  sie  den  Feind,  die  Langobarden,  fassen 
sollten.  Er  verhandelte  aber  auch  Ober  den  Frieden  der 
respublics  mit  Langobardien  und  scblosa  ihn  einmal  sogar 
selbst  (s.  dessen  Epp.,  z.  B.  II.  33,  Ew.  p.  129;  die  kurze 
Uebersicht  Über  diese  Tbätigkeit  Gregors  bei  Weisse,  Italien 
und  die  Langobardenherrscher  S.  184  ff.).  Endlich  liess  auch 
gerade  Gregor  nach  seiner  vita  c.  3  in  den  Canon  der  Messe 
die  Worte  einschieben:  dieeque  nostros  in  tua  pace  dispone. 
Die  Forderung  wegen  Beobachtung  des  Friedens  wurde  viel- 
leicht 59d  eingeschoben.  Es  entspräche  dieselbe  auch  der- 
jenigen, welche  Gregor  an  K.  Agilnlf  wegen  der  langobar- 
dischen  Herzoge  stellte.  Nachdem  er  dem  König  für  den 
Frieden  gedankt  imd  geloht:  quia  paceni  diligendo,  vos  Deum 
qui  ipsius  est  auctor,  amare  monstrastis,  fährt  er  fort:  Sed 
ut  prodesse  nobis  eamdem  pacem  quemadmodum  a  nobis 
facta  est  seutiamus,  paterna  caritate  salutantes  petimus,  ut 
quotiens  se  occasio  dederit,  ducibus  vestris  per  diversa  loca, 
maxime  in  bis  partibus  constitutis,  vestris  praecipiatis  epi- 
stolis,  ut  banc  pacem,  sicut  promissum  est,  summopere  custo- 
diant,  et  occasiones  sibi  aliquas  non  quaerant,  unde  aut  con- 
tentio  quaedam,  aut  seditio  aliqua,  aut  ingratitudo  nascatur, 
quatenus  voluntati  vestrae  amplius  agere  gratias  valeamus 
(J.  1501).  Da  musste  Gregor  wohl,  was  er  von  Agilulf 
gegenüber  den  Herzogen  verlangte,  auch  von  den  Bischöfen 
fordern.  Er  wollte  aber  das  Verhältniss  mittels  Tbeodelinde 
zu  einem  dauernden  gestalten:  Salutantes  vos  praeterea  pa- 
terna  dilectione  hortamur,  ut  apud  excelleutissimum  coniugem 
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veätrum  ita  agatis,  quatenus  christianae  reipubücae  sucietatem 
non  reiiciaL  Nam,  sicut  et  vos  scire  ccedimus,  multis  modü 
est  utile,  si  se  ad  eins  amicittas  conferre  Toluerii.  Vos  ergo 
more  vestro,  quae  ad  gratiam  et  reconciliationem  partium 
pertinent,  semper  studete,  atqae  ubi  causa  mercedis  se  dederit 
laborate  .  .  .  (J.  1592).  Und  was,  worauf  schon  r.  Sickel 
in  seinen  Prolegomena  hingewiesen,  die  schismatiscben  Bi- 
schöfe der  Kirchen  pro  vi  nz  Äquileia  hinsichtlich  der  Treue 
gegen  die  respnblica  schwuren,  obwohl  nicht  alle  ihr  mehr 
angehörten,  (Ew.  p.  20),  massten  oothwendig  auch  die  unter 
(itegoT  stehenden  Bischöfe  thun. 

1d  der  That  sehen  wir  auch  den  Erzb.  Constantius  von 
Mailand,  welcher,  weil  er  vor  den  Langobarden  flQchtig  in 
Genua  sass,  wahrscheinlich  form.  75  geschworen  hatte,  in 
vollstem  Umfange  nach  der  Richtung  der  in  ihr  über  die 
respnblica  enthaltenen  Klausel  thätig  (Weisse  S.  184;  Epp. 
IV.  2,  p.  234  f.) :  Subtiliter  autem  mihi  et  breviter  indicastis 
Tel  de  Agone  rege  vel  de  Francorum  r^bus  quae  gesta 
sunt.  Peto,  ut  fraternitas  yestra  quae  adbnc  cc^noverit,  mihi 
modis  Omnibus  innotescat.  Si  antem  videtis,  quia  cum  pa- 
tricio  nihil  facit  Ägo  Langobardorum  rex,  de  nobis  ei  pro- 
mittite,  quia  paratus  sum  in  causa  eius  me  impendere,  si 
ipse  aliquid  utiliter  cum  republica  voluerit  ordinäre.  Meint 
man  da  nicht  die  Klausel  der  form.  75  durchzuhören?  So- 
gar die  Redewendungen  sind  verwandt;  form,  75:  si  quid  . . . 
cognovero,  Greg.:  quae  adhuc  cognoverit;  form.  75:  domino 
meo  apostolico  modis  quibus  potaero  nnntiabo,  Greg.:  mihi 
modis  Omnibus  innotescat. 

Die  form.  76  hat  aber  gegenüber  form.  75  noch  eine 
andere  EigenthDmlichkeit,  welche  nicht  Übersehen  werden 
darf,  nämlich  p.  81»  das  Einschiebsel :  vel  contra  catholicam 
legem.  Vei^leichen  wir  nun  zu  form.  75  und  76  noch  das 
juramentum  s.  Bonifatii,  so  ergibt  sich,  dass  die  Stelle,  welche 
in  75  von  der  reepublica,   in  76  von  Langobardien  handelt, 
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Hindert  aomit  dieses  Einscliiebsel  nicht,  mi  der  Zeit 
Gi^ors  d.  Gr.  feelxiüialt^D,  so  siod  es  andere  Ausdrücke, 
welche  uns  D«ierdinf^  darauf  und  auf  das  Schisma  wegen 
des  DreikapitdsiTeites  hinweiseD.  Die  lex  catholica  lief  bei 
den  Biscböfm  der  respublica  keine  Gefahr,  sonderu  nur  bei 
den  Bischöfen  in  Langobardien,  weshalb  nur  dicae  eine  darauf 
bezQgliche  Klausel  za  beschwüreo  haben.  Anders  aber  stand 
es  mit  der  anitas  commoiiis  et  universalis  ecclesiae.  Noch 
kurz  vorher  hatte  sich  fast  das  ganze  Abendland  wegen  der 
Dreikapitel  v<hi  Rom  getrennt,  und  wenn  das  Schisma  auch 
zur  Zeit  Gregors  d.  Gr.  bis  auf  die  Kirchenprovinz  Aquileia 
(und  Hiberien)  znsammengeachmolzen  war,  so  gab  es  doch 
auch  Doch  in  den  anderen  Kirchen  pro  vi  D7«n  Viele,  welche 
zu  deu  Schismatikern  hinneigten  (z.  B.  im  Frankenreich), 
und  gerade  jetzt,  als  Constaotius  Erzbischof  von  Mailand  ge- 
Kordeu,  brach  das  Schisma  nicht  blos  in  dieser  Provinz  wieder 
UU8,  sondern  fanden  die  Schismatiker  auch  den  Beifall  der 
Königin  Theodelinde,  deren  Kathgeber  Secuudus,  der  erste 
<>e)K:tiii;htsch reiber  der  Langobarden,  ohnehin  die  Bedenken 
ilt-r  Stil i SOI atiker  theilte:  Qnod  autem  dicitur  fiüam  nostram 
riii'iiilelindam  reginam  sese  a  communione  hoc  audito  nuntio 
:jii-i)ilis.s<';  c'onatat  per  omnia,  quia  etsi  pravorum  liominum 
liiiä  ad  paululum  seducta  est  ...,  d.  h.  zum  Schisma  der 
I  (Ew.  p,  234.  236).  Ja  sogar  Gregors  eigener  Sub- 
nnus  liess  sich  von  den  Schismatikern  verleiten, 
i.en  j,'ehen  (III.  10,  Ew.  p.  170).  Ist  es  da  zü 
■■■'  IUI  Rom  Alles  aufbot,  diese  Hchismatische 
icrilrücken:  quia  poatquam  talia  sci^ura 
■  ■  ■  ikapitel)  pro  nulla  re  fact»  est  instum 
laiii  gereret,  quatenus  unitatem  in  univer- 
•  r^lutum  mentibus  per  omnia  custodiret  (Ew. 

»ehe  nicht,  duas  seine  Qrfmde  triftiger  al»  die  meini- 
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p.  234)?     Wenn    daher   die  Biach&fe  nach  form.  75  und  7ti 

schwören  müssen  :  et  in  unitatem  eiiisdem  fidei,  deo  operante, 

peraistere  in  qua  omnis  Christian orum   salus   esse  sine  dubio 

comprobatur,   et   nullo    modo   contra   unitatera   communis  et 

uniTersalis   ecciesiae   suadenti   quippiam   consentire,   so  kann 

likapitel   beziehen.     Schreibt  doch 

Irzb.  Laurentius    von  Itfailand :    Si 

ecclesia  non  fuit  et  cautionia  sitae 

quia  eundem  virnm  sua  credimus 

el    betreffend)    servasse    atque    in 

permansisse  (Ew.  p.  273),  und  an 

,   denen   er    sein    im   Naroen    des 

abreiben  (J.  1056)    sendet:    et   ad 

■OS   nihilominus   esse   confido  (Ew. 

d  76  gehören  also  sachlich  und 
od   spätestens  (iustum  fuit)    nnter 

Doch  auch  die  cautio  episcopi 
eit  gehören.  Sie  entspricht  nicht 
d.  Gr.,  welcher  nach  seinen  Briefen 
f   verwandte,    dass    das  Eircben- 

werde,  sondern  eine  bestimmte 
,  daas   nie   ihm  nothwendig  ange- 

Si«:  Promitto  etiam  me  ad  natalem 
lessitas  impedierit,  annis  singulis 
!,  p.  31  und  wohl  auch  Pelagius  I, 
>ra.  ined.  nr.  38)    hatten  die  vom 

Bischöfe  an  dem  Konsekrations- 
om  zu  kommen.  Das  sah  aber 
iitle  Ueberflüssigkeif  der  Päpste 
ide  mache,  weshalb  er  bestimmte, 
age  des  h.  Petrus   zu  geschehen: 

ut  ad  natalem  pontificis   episcopi 
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convenirent,  ad  ordin&tionis  meae  diem  venire  eoB  prohibe, 
quia  Uta  me  vana  superSuitas  noD  delectat.')  Sed  si  eos 
convenire  necesse  est,  in  b.  Petri  app.  principis  natalem 
conveniaut,  ut  ei,  ex  cuius  largitate  pastores  sunt,  gratiarum 
actiofies  solvant  (Ew.  p.  54).  Daas  dies  aber  auch  durch- 
geführt wurde,  das  zeigt  Gregors  Schreiben  an  den  Diacon 
Cyprian  597  (J.  1465),  in  dem  er  die  sicilianischen  Bisch5fe 
ad  natale  s.  Petri  einberufl,  nnd  beweist  aus  dem  7.  Jahr- 
hundert die  Abmachung,  welche  zwischen  P.  Leo  II.  und 
Erzb.  Theodor  von  Ravenna  dahin  getroffen  wurde,  dass  der 
Enbischof  von  Ravenna  kfinftig  nur  zu  seiner  Konsekration 
nach  Rom,  jedoch  blos  auf  acht  Tage,  zu  kommen  habe,  am 
Aposteltage  hingegen  nur  einen  seiner  Priester  als  Legaten 
nach    Rom   zu    schicken   brauche   (Agnell.  t.  Theod.  c.  4). 

Auf  seiner  Synode  von  595,  welche  allerdings  nur  die 
rSmische  Kirche  im  Auge  hat,  aber  u.  A.  die  übertriebene 
Verehrung  der  Päpste,  den  Kirchendieost,  den  Kirehenbesitz 
(urbana  et  rustica  praedia)  und  aimonistische  Missbräuche 
bei  Bischofskonsekrationen  in  Rom  behandelt,  sagt  Gregor 
aber  letztere  c.  5  :  Antiquam  patrum  regulam  sequens,  nihil 
unquam  de  ordinationibus  accipiendum  esse  constituo, 
Uansi  X,  435.  Ein  Papst,  der  so  auf  Besserung  der  römi- 
schen Kirche  drang,  musste  nothwendig  das  Gleiche  den 
Bischöfen  einschärfen.  So  erschöpft  sich  denn  wirklich  die 
cautio  form.  74  in  ähnlichen  Anweisungen,  und  p.  753  heisat 
es  mit  den  Worten  der  Sjnode:  spondeo  me  de  ordinatio- 
nibus clericorum  ab  hosttario  usque  ad  presbyterum  nullum 
proemium  esse  accepturum  .  .  . 

Demgemäss   kommen   auch   die  form.  74 — 76  an  Alter 

I)  Gregore  Sjn.  v.  696  C-4:  Sicut  indjgnoa  dob  pro  b.  »p.  Petri 
reverentia  meuB  fidelium  TeoeratuT,  ita  nostram  inGroiitatem  decet 
wmetipaam  eemper  agnoscere,  et  inipensae  gibt  venerationü  honorem 
ledinare,  Mansi  X,  4S6. 
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vielen  Formeln  des  älteren  Tbeils  des  Über  diumus  (der 
Coliectio  I)  gleich,  und  es  hinderte  nichts,  sie  denselben  zu- 
zuzählen. 

Die  f o  r  m.  57—63.  —  Die  Eotstebungszeit  dieser 
Formeln,  welche  sich  sämmtlich  auf  die  Papstwahl  und  Papst- 
konsekration beziehen,  ist  deshalb  schwer  zu  bestimmen,  weil 
wir  überhaupt  wenig  von  der  Bestätigungsart  durch  die  Kaiser 
und  Exarchen  von  Ravenna  wissen.  Theils  müssen  wir  aus 
der  zwischen  dem  Tode  eines  Papstes  einerseits  und  zwischen 
der  Wahl  und  Konsekration  des  neuen  Papstes  andererseits 
verfloesenen  Zeit,  deren  Unzuverlässigkeit  aber  gerade  von 
Sickel  in  den  Prolegomena  nachgewiesen  hat,  Schlüsse  ziehen, 
theils  sind  unsere  sonstigen  Nachrichten  zu  unbestimmt.  Mit 
Rücksicht  auf  ersteres  und  auf  die  Abwesenheit  des  Kaisers 
auf  eiuem  Kriegszuge  nach  Asien  nimmt  man  an ,  dass 
Honorius  I.  der  erste  Papst  gewesen,  weicher  von  dem  Raven- 
natischen  Exarchen  allein  bestätigt  worden  ist.  Später,  wie 
bei  Severin  und  Leo  IL,  findet  aber  wieder  eine  Bestätigung 
durch  den  Kaiser  statt,  und  als  Agatho  zwar  die  Aufhebung 
der  Bestätigungstaxe,  welche  an  den  Kaiser  gezahlt  werden 
musste,  erlangte,  wurde  gleichwohl  neu  eingeschärft:  sie 
tarnen,  ut  si  contigerit  post  eins  transttum  electionem  fieri, 
non  debeat  ordinari  qui  electus  fuerit  nisi  prius  decretum 
generale  introducatur  in  regiam  urbem  secundum  anti- 
quam  consuetudinem:  et  cum  eius,  scilicet  imperatoris 
conscientia  et  iussione  debeat  ordinatio  provenire  (Dnch.  I, 
355;  Vign.  c.  5:  properare).  Doch  auch  diese  Bestimmung 
wurde  unter  Benedict  II.  aufgehoben:  Hie  suscepit  divalem 
iussionem  cleraentissimi  principis  Constantini  .  .  .  per  quam 
concessit,  ut  qui  electus  fuerit  in  sede  ap.,  e  vestigio  absque 
tarditate  pontifex  ordinetur  (vita  c.  3).  Man  sah  daher  in 
der  Nachricht  der  vita  seines  Nachfolgers  Johannes  V.;  Hie 
post  multorum  pontificum  temporum  vel  anaorum  iuxta  pris- 
cam  consuetudinem  a  generalitate  in  ecclesia  s.  Salvatoris  . . , 
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electus  est  atque  exinde  in  episcopium  ductu»  {c.  1),  die  erste 
Anwendung  des  kaiserlichen  Erlaases  uoter  Benedict  IL*), 
kam  aber  nur  in  um  so  grössere  VerlegeDfaeit  darüber,  wie 
die  weitere  Nachricht  in  vita  Cononis  c.  2  za  verstehen  sei: 
et  missos  pariter  ex  clericb  et  ex  populo  ad  excellentissimum 
Theodorum  exaichum,  ut  mos  est,  direxerunt.  So  hat  Du- 
chesue  in  seiner  Ausgabe  des  liber  pontif.  angenommen, 
Kais.  Constantin  habe  die  bisher  allein  übliche  Weise  der 
Bestätigung  durch  die  Kaiser  aufgehoben  und  die  Bestätigung 
auf  die  Exarchen  tibertragen,  worauf  sich  die  form.  58 — 63 
beziehen  sollen:  die  erste  an  den  Kaiser  (58)  sei  685  /.um 
letzten  Mal  gebraucht,  statt  ihrer  aber  die  form.  59—63  ein- 
geführt worden. 

Dieser  Auffassung  widerspricht  indessen,  dass  es,  wie  in 
der  Tita  Agathonis  die  kaiserliche  Bestätigung  „secundum 
aotiquam  consuetudinem"  bezeichnet  wird,  bei  der  Bestäti- 
gung Gonons  durch  den  Exarchen  ,ut  mos  est'  heisst.  Wie 
also  die  erstere  .alte  Gewohnheit'  war,  so  letztere  .Sitte". 
Allein  wenn  vor  Gonon  nur  erat  Johannes  V.  vom  Exarchen, 
auf  den  der  Kaiser  eben  die  Bestätigung  übertragen  haben 
soll,  bestätigt  worden  wäre,  so  k5nnte  es  nicht  ,,ut  mos  est" 
heissen.  So  drQckte  mau  sich  in  Rom  auch  nicht  aus.  das 
sehen  wir  bei  Gregor  d.  Or.,  der  Constantius  von  Mailand 
flSecundum  modum  decessoris'  zu  konsekriren  befiehlt  (Ew. 
p.  187)  und  dies  in  den  beiden  folgenden  Briefen  dahin  er- 
läutert :  a  propiis  episcopis,  sicut  antiqnitatis  mos  exigit,  und 
a  suis  episcopis,  sicut  yetus  mos  exigit  (Ew.  p.  388  ff.)-    "^""^ 


1)  Ich  glanbe,  das»  diese  Stelle  Oberhaupt  mit  Unrecht  b 
Keiogen  wird;  denn  sie  handelt  nur  tos  der  electio,  und  c.  3 
noch  »Dgegeben:  Hie  oonsecratua  est.  Von  der  BestiLtigung 
Nichtbestätigung  wird  keine  Erwähnung  gethan ;  es  kann  siel 
post  multoram  pontificum  temporum  7el  annorum  iuxta  priscan 
raetadinem  a  genemlitate  . .  .  electus  e»t  auch  nur  :Luf  die  ^ 
nicUt  auf  die  BestätiKung  •bezieben. 

INa'PbilcM-phUoLu.  blit-CI.  1.  6 
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heiast  aber :  nie  sein  Yorgäoger  Laarentias,  so  soll  auch 
GoDstantius  nach  der  .alten  Sitte*  kousekrirt  werden,  die 
also  bier  al^ebrocben  gewesen  sein  muaa.  In  der  Tbat 
wissen  wir  aus  einem  Schreiben  Pelagius  I.,  dass  der  Mai- 
länder Erzbiscfaof  den  von  Äquileia  und  diesen  jener  konse- 
krirte  (Ew.  p.  187  n.  8),  dass  sie  also  nicht,  wie  die  anderen 
Bischöfe  „von  ihren  eigenen  Biscb&fen'  konsekrirt  wurden. 
Auf  diese  alte,  in  Mailand  abgebrochene  Sitte  greift  nun 
Gregor  d.  Gr.  zurück,  indem  er  den  bei  der  Eonsekration 
des  Laureotiua  angenommeneu  Modus  billigt.  So  könnte  da- 
her auch  die  der  Bestätigung  des  P.  Conon  durch  den  Ex- 
archen beigefügte  Phrase  »ut  mos  est*  dahin  verstanden 
werden :  die  durch  die  kaiserlichen  Bestätigungen  abgebro- 
chene alte  Sitte,  dass  die  Päpste  durch  die  Exarchen  allein 
bestätigt  wurden,  ist  seit  Johannes  V.,  bez.  Conon,  wieder 
eingeführt  worden. 

Es  wäre  jedoch  auch  eine  andere  Erklärung  des  ,ut 
mos  est*  möglich,  nämlich  die,  dass  die  kaiserliche  Bestäti- 
gung, wie  die  durch  die  Exarchen,  alte  Sitte  war,  und  dass, 
wenn  die  kaiserliche  Bestätigung  nachgesucht  wurde,  doch 
zugleich  auch  die  des  Exarchen  eingeholt  werden  musste. 
Aehnlicb  fasste  schon  Pagi,  Breviarium  gestor.  pontif.  Rom. 
I,  321  §  8  die  Sache  auf:  De  electione  mox  referebatur  ad 
imperatorem,  a  quo  petehatur  expectabaturque  factae  elec- 
tionis  approbatio.  De  ea  item  scribebatur  ad  exarchum,  ad 
iudices,  arcbiepiscopura  et  apocrisiarium  Ravennae,  ut  electioni 
faverent.  Auch  Hinschius  meint:  .Unter  Uebersendung  des 
Walprotocolls  oder  decretum  electionis  wurde  darauf  durch 
Vermittlung  des  Exarchen  in  Ravenna  die  Bestätigung  dus 
Kaisers  eingeholt  und  nach  dem  Eingang  der  letzteren  der 
Gewälte,  welcher  vorher  sein  Glaubensbekenntnis  abzulegen 
hatte,  konsekrirt"  (Real-Encyklop.  f.  prot,  Theol.  .Papst- 
wal"; Ki{.  I,  220  n.  4).  Und  ebenso  nimmt  Phillips  an, 
duäs  ein  ächriftlicfaer  Bericht    über  den  Wahlakt  nach  Con- 
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stantiDopel  und  Ravenna  durch  eine  Gesaiidt<H!baft  geschickt 
worden  sei  (ER.  V,  754). ')  Dos  acheint  mir,  nie  ich  später 
zeigen  werde,  auch  aus  den  form.  58 — 60  hervorzugehen. 
Unter  dieser  Annahme  würde  aber  ,iit  mos  est'  in  der  v. 
Couonis  im  Zosamnienhalt  mit  der  Aufhebung  der  kaiser- 
lichen Bestätigung  unter  Benedict  II.  heissen :  die  kaiserliche 
Bestätigung  wurde,  um  die  langen  VRrzügeningen  zu  ver- 
meiden, aufgehoben,  d^egen  blieb  die  des  Exarchen,  ut  mos 
est,  bestehen,  oder  auf  die  form.  58.  59  angelandet:  beide 
wurden  bei  jeder  Papstwahl  ausgefertigt  und  an  die  Adres- 
saten geschickt,  um  Ton  beiden,  vom  Kaiser  und  vom  Ex- 
archen, die  Bestätigung,  bez.  AusfQhrung  derselben  zu  er- 
langen, bis  Kais.  Constantin  erstere  aufhob. 

Ehe  ich  aber  an  den  Nachweis  aus  den  Formeln  gehe, 
moss  ich  eine  andere  Bemerkung  vorausschicken.  In  ihnen 
ist  immer  wieder  von  ordinatio  und  ordinäre  die  Rede,  deren 
Begriff  erst  feststehen  muss,  bevor  an  eine  Erläuterung  der 
Formeln  selbst  gegangen  werden  kann.  Nun  fasst  man  or- 
dinatio gewöhnlich  als  consecratio  auf,  wodurch  meines  Er- 
achtens  viel  Verwirrung  in  die  hier  einschlägigen  Untersuch- 
ungen gekommen  ist.  Ordinatio  kann  aber  auch  entweder 
die  Wahl  selbst  ohne  Rücksicht  auf  die  Konsekration  oder 
die  Bestätigung  durch  den  Kaiser  sein,  welche  zwischen 
Wahl  und  Konsekration  mitten  inne  liegt.  Diese  Bedeut- 
ungen von  ordinatio  treten  überall  deutlich  hervor,  wo  von 
einer  Betheiligung  der  weltlichen  Gewalt  an  der  Wahl  die 
Rede  ist.  So  heisst  es  Wahl  schon  bei  der  Doppelwabl  des 
Eulalius  und'Bonifatius  I.  (418);  denn  nur  darum,  nicht  um 

1)  Pb.  lässt  soj^r  ähnlich,  irie  nach  KaveDna  an  den  Erzbiscbof, 
die  iudice»  und  den  rCm.  Apokriiiar,  nach  CoDxtantinopel   Schreiben 
abgeben  and  sucht  dies  aus, den  Briefen  Gregors  d.  Gr.  zu  beweisen. 
Allein  die  Wabl  Gregors  war  ineofem  un regelmässig,  als  er  sj 
annehmen  itollte  und  deshalb  Quch  Coustantinopel  schrieb,  ma 
ihn  nicht  bestAtigen  oder  die  Besliitigung' verhindern.    * 

6* 


Digitizecy  Google 


84  Sitzung  iUr  hiator.  Cl/use  vom  3.  Januar  1890. 

die  Konsekration  handelt  es  stell  in  dem  ganzen  Streit.  ^) 
Das  zuletzt  erlassene  kaiserliche  Gesetz  sagt  es  so  bemchnend 
als  möglich:  sctant  omnes  ambitionibus  esse  cessandum  ac, 
si  duo  forte  contra  fas  temeritate  certantom  fuerint  ordinati, 
nullum  ex  his  futurum  penitus  sacerdoteni,  sed  illum  solum 
in  aede  ap.  permansurum,  quem  ex  numero  clericorum  nova 
ordinatione  divinum  iudicium  et  universitatis  coosensus 
elegerit  (p.  36  f.).  Letzteres  bezieht  sich  aber  auf  das 
Bittgesuch  der  Bonifatianer,  worin  sie  sagen :  Et  quoniam 
clementiam  vestram  constat  faUidica  relatione  deceptara,  ut 
nescio  quid  in  iniuriatn  divini  iudicii  sanciretis  (nam  di- 
vinum est,  quidquid  tantorum  confirmat  «lectio*),  petimus  . . . 
(p.  19). 

Da  kann  denn  auch  in  dem  ersten  kaiserlichen  Schreiben 
ordinatio  nichts  anderes  als  Wahl  bedeuten.  Um  aber  jeden 
Zweifel  zu  beseitigen,  sagt  ea  selbst:  der  Kaiser  entscheide 
sich  fUr  Eulalius:  cui  competens  numerus  ordinantum, 
legitimi  sollemnitas  temporis  lociqne  quatitas  vecte  venerandi 
nominis  apicem  contulerunt  (p.  16),  welchem  die  Bonifatianer 
selbst  entgegenstellten:  elegimus  ...  acclamatione  totius 
populi  et  consensu  meliorum  civitatis  ascivimus:   divinae  in- 


1)  Ich  benutze  Wilh.Ueyer:  epiataloe  iroperat.  rom.  ex  collectione 
canonum  ATellana  [14 — 40],  Gfitt-  Lectionakatalo^  F.  d.  WiDtersem. 
1888/89.  —  Wie  ich,  fosat  auch  Phillips,  KR.  V,  761,  den  Vor- 
gang auf. 

2)  T)aaa  dies  eine  uralte  AuffosBunff  ist,  zeigt  CTprian  ep.  56,  ed. 
Hartel.  p.  629,  vo  er  tod  P.  Conieliui  sagt:  non  de  maliguorum  et 
detrabentinm  meiidacio,  ied  de  Dei  iudicio,  qui  episcopum  eum  fecit . . 
Dann;  factus  wt  aulem  Cornelius  epiacopus  de, Dei  et  Cbristi  eius 
iudicio,  de  clericorum  paene  omoiua  testimonio.  de  plebia  qua«  tunc 
adfuit  BufFragio.  de  aacerdotnm  antiquorum  et  bonorum  uirorutn  col- 
tegio,  cnm  nemo  ante  se  factua  esaet  .'.  .  Aber  auch;  et  faetne  est 
epiBcopua  a  plurimiB  collegia  noatri«  qui  tunc  in  urbe  Koma  aderant,  ' 
qui  ad  noa  Utteraa  bonoQBcaa  et  landabilea  et-  teutimonio  auae  prae- 
ditationis  inluatres  de  eius  ordinatione  miaerunt. 
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stitutionis    ordine    consecratiim ;     nani    subscribentibus    plus 

minus  septuoginta  presbjteris  {Vi 

Tersarum    provincianim    episcopis 

tempore   coustat    fuisse   celebrata 

sprach  aber  der  Kaiser  nicht,  soi 

fatianer   mit  Missachtung  der  s< 

vebementer    miramur  aliquoa  ext 

tempta  circa  ordinationem  alteriu 

lieh  am  zweiten  Tage   nach  dem 

sie    selbst   zugestehen  {p.  18). 

Bericht  des  Symmachus,  der  in  i 

nur  von  der  electio  spricht  (p.  1' 

stehen :  Verum  cum  vir  sanctus  I 

nensem  de  exequiis   prioris   episc 

foisset  adduetus,  ibi  per  biduum 

et  cum  pluribus  aacerdotihus  rem 

dies  consuetus,  quo  posset  soltemi 

ita  essent,  subito  aliquanti  presbj 

ordinie  ad  Theodorae   ecclesiam 

ibique  habito  tractatu  ipsum  ordi 

pemnt   cet.    (p.  15  f.).     Dem   stii 

Bonif.  I.  c.  1   bei:  ^ic  eub  intenl 

ano  die  (sie).    EulaHos  ordinatu 

tiniana,  Bonifatius  vere  in  basilica 

missa  auctoritate,  praeceperunt,    i 

civitate  ...     In  der  v.  Felicia  II] 

Conoii. :   Qui  etiam  ordinatua  ex 

b«i  Caseiodor.  Var.  VIII.  15  umsei 

domni  avi  nostri  respondistis  in  i 

Derselbe  Felix  hat  bekanntlich  s 


I)  Wenn  Uocheane  I,  228  Bonifal 
dora  gewählt  und  in  der  des  h.  Mai 
Dimmt  aucb  er  ordinäre  im  ersten  Va 
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7.eichnet  und  darüber  einen  Befehl  un  seinen  Kleriia  erlassen. 
Dazu  eräoss  a1>er  auch  ein  Decret  des  römischen  Senats, 
worin  es  beisst:  senatum  amplissimum  decreviase  ut  quicum- 
que  vivo  papa  de  alterius  ordinatione  tractaverit  .  .  . 
(Duchesne  I,  282).  Begreiflich  bdU  hier  nicht  7on  dem 
minder  wichtigen  Scblussakt,  der  Konsekration,  die  Rede 
sein,  sondern  ist  die  Wahl  geroeint.  So  ist  wohl  auch  ordi- 
iiatiü  in  der  v.  Silverii  c.  l  aufzufa.-4sen.  Hie  levatus  est  a 
tyranno  Theodato  sine  deliberatione  decreti,  d.  h.  Theodabat 
erhob  Silverius,  ohne  dass  dieser  gewählt  und  ein  Wahldekret 
darüber  ausgestellt  war.  Und  nun  wird  erzählt,  wie  es  da- 
bei zug^angen  und  wie  der  römische  Klerus  sich  dazu  stellte: 
Qni  Theodatus,  corruptus  pecuniae  datum,  talem  timorem 
indixit  clero  ut  qui  uon  consentiret  in  buius  ordinationem 
(Wahl)  gladio  puniretur.  Quod  quidem  sacerdotes  non 
subscripserunt  in  eum  (nur  die  Cardinalpriester  unter- 
schrieben das  Wahldekret  nicht)*  secundum  morem  anticum 
vel  decretum  confirmaverunt  _ante  ordinationem  (durch  den 
übrigen  Clerus);  iam  ordinato  (erst  nachdem  der  Übrige 
Clerus  gewählt  hatte)  sub  vim  et  metum,  propter  adunatio- 
nem  ecclesiae  et  religionis,  postniodum  iam  ordinato  Silverio 
sie  subscripserunt  presbiteri.  Auch  dieses  letztere  „sub- 
scripserunt* zeigt,  dass  es.  sich  bei  ordinatio  noch  nicht  um 
die  Konsekration,  sondern  um  Anerkennung  des  von'  dem 
übrijien  Clerus  gewählten  Silverius  und  um  Ausfertigung  des 
,  nach  alter  Gewohnheit  hergebrachten  Wahldekrets  durch 
die' Cardinalpriester  handelt«.')  Es  war,  wie  einst  bei 
der  Wahl  des  Eulalius  und  Bonifatius,  wieder  ein  Zwiespalt 
zwischen  dem  „höheren*  und  niederen  Clerus  ausgebrochen: 
Sed  cum  supra  dictus  Elulalius,  qui  ante  per  tres  consacer- 
dotes  nostros  fuerat  ez  multorum  auctoritate  conventus,  ne 
quid   aibi   temere   praeter   conscientiam    cleri    maioris 

1)  Zu  subiicribere  vgl.  die  inBtruutive  Stelle  v.  Conon.  c.  2. 
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ansumeret  (W.  Mejer,  ep.  17  p.  18),  nur  schlössen  sich  bei 
SilveriuB  die  Priester  dem  Gbrigen  Clerus  propter  aduDationem 
ecclesiae  et  religionis  an,  während  sie  es  bei  Eulalius  nicht 
thaten. 

Severinus  schickte  Äpokrisiare  nach  Constantinopel,  um 
über  seine  .Promotion*  zu  verhandeln:    quando   ilÜc   missoa 
in  causa  promotionis  papae  cum  delatis  decretis  apocrista- 
rioa    susceperunt   (Mansi  X,  677).      Promotio    wird   aber   in 
den  Formeln  des  Hb.  dium.  mit  ordinatio  identisch  genommen; 
ebenso  wie  noch  v.  Pauli  I.  letzteres  mit  electio,')   zu  wel- 
cher Auffassung  sich  wohl  auch  diejenigen  gezwungen  sehen, 
welche  ordinatio   fQr   die  Konsekration  halten,  wenn   in  den 
form.  ÖO — 63  von  perfecta  ordinatio  immer  wieder  die  Rede 
ist,   welche    der   Exarch    herbeiführen   soll.     Ich   meinerseits 
möchte  aber  ordinatio  in  den  Formeln  eher  für  die  Bestäti- 
gung der  vorausgehenden  Wahl  halten,  da  z.  B-  die  Tbätig> 
keit  des  Exarchen    form.  61,  p.  56n   so    nHscredrHckt   wird: 
hanc  apostolorum  principis  sedem  ...  de 
apostolici   electi   adomet,   oder    form.  62, 
servtintee   litten    an    den  Exarchen  eine 
pro  celleri  promotione  oratoris  vestri   et  i 
diaconi   et   electi,   und   da   form.  63,  p. 
Apokrieiar  in  Ravenna  aufgefordert  wird, 
pro  celleri  promotionem  pontificalis  ordin 
Doch   für   die   nächste   zu    behan^lelnde  1 
oder  andere  Auffassung   noch    keine   wese 

Es   handelt   sich    nemlich   noch   dar 

1)  Auch  V.  Steph.  II,  c.  26  hei»>t  «b  von  d 
tiachen  Archidiacons  Leo  zum  Crabischof:  el 
Ijeonem  .  .  .  qni  ad  haue  Eip.  sedein  propenma  . 
honorem  ab  eodem  aanctisiimo  papa  Stephano 
cratnsque  eat. 

2)  Vom  EiarcheD  Paului  en&hlt  v.  Oregoi 
diesen  Paptt  Udteu  Htque  alium   in  eius  ordj 
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Hinschius  und  Phillips  annehmen  und  »uch  ich  meine,  an 
Kaiser  und  Exarchen  ursprünglich  Bittgesuche  um  Bestäti- 
gung der  Wahl,  so  wie  die  Formeln  sie  enthalten,  abgeben 
mussten.  Mir  scheinen  die  Formeln  selbst  dies  nahezulegen, 
aber  nur  dann,  wenn  nicht,  wie  Pagi  und  Hinschius  an- 
deuten, der  Weg  Über  ßarenna  nach  Constantinopel,  sondern 
umgekehrt  über  Constantinopel  nach  ßavenna  genommen 
wurde.  Denn  nur  so  scheint  form.  59  Nuntius  ad  exarcbum 
de  transitu  (pontificis)  einen  Sinn  zu  haben,  da,  wenn  nach 
der  Voraussetzung  der  Formeln  die  Papstwahl  am  dritten 
Tage  nach  dem  Tode  des  Papstes  stattfand,  die  Deputation 
dem  Kuntius  unmittelbar  auf  dem  Fusse  nachfolgte.  Doch 
wichtiger  ist  die  Bitte  der  Deputation  an  den  Exarchen,  ut 
celerius  .  .  .  apostolicam  sedem  de  perfecta  eiusdem  nostri 
putria  ordinatione  adornare  precipiatis  (form.  60,  p.  53  w). 
So  kann  die  , Vermittlung  des  Exarchen  in  Ravenna'  un- 
möglich erbeten  worden  sein,  weil  sie  voraussetzt,  dass  der 
Exarch  .befehle",  der  Kaiser  solle  schnell  die  Bestätigung 
ertheilen.  Wohl  hingegen  worden  die  Ausdrücke  der  form. 
60—63  erklärlich  sein,  wenn  der  umgekehrte  Weg  ange- 
nommen wird.  In  form.  58,  p.  48  u  wird  der  Kaiser  ge- 
beten, ut  .  .  .  concessa  pietatis  suae  iussione  petentium  desi- 
deria  pro  mercede  imperii  sui  ad  effectum*)  de  ordinatione 

1)  ad  effectum  oder  iuesio  in  efFecturo',  Mansi  X,  677  f.,  war  der 
techniectie  Ausdruck  fOr  die  BeBt&tigUDj^  des  neugewählten  Päpsten 
durch  den  Kaiser.  —  Greg.  M.  I,  36,  Ew.  p.  49:  Et  quicquid  inter 
praedictum  Jobaunera  vimm  tnagnifisum  et  saepe  fatum  episcopuni 
etectomm  fuerit  sententia  definitum.  ad  effectnm  perducere  dod 
omittas.  —  Ad  effectum  de  aliqua  re  procedere  =  DurchfQhrung 
einer  Sache  gehOrt  noch  heute  zur  TerminoUtgie  der  rfimiBchen  Con- 
gregatio&en.  So  legt«  Leo  XIII.  der  Riten -Congregatiou  in  Betreff 
der  WiederanTiiahme  und  Durcbfilbrang  des  unterbrochenen  Selig- 
sprechungsprocesses  der  Maria  von  Agreda  die  Frage  vor;  ab  «it 
locus  remotioni  sjlentii  cauaae  iuipositi  .  ,  .  ita  ut  procedi  possit  »d 
nlteriora  in  casu  et  ad  effectam,  de  quo  agitur.  D.Merk.  1889,  S. 412. 
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ipsius  precipiat  pervenire,  quatenus  per  sncros  clementiae 
vestrae  apices  .  .  .  ecclesiae  dignum  ordinari  giibematorem 
conceditiB.  Täusche  ich  mich  nun  nicht,  so  bedeutet  ad 
effectum  per  venire  praecippre  den  Befehl  zur  AusfGhrung 
geben.  Diesen  gab  der  Kaiser  aber  seinen  Vollzugsorganen, 
nm  das  Weitere  zu  veranlasaen,  in  unserem  Falle  also,  da 
es  die  Verwaltung  des  Westreichs  anging,  dem  Exarchen 
TOD  Ravenna,  unter  dem  Rom  stand.  Thatsächlich  wird  von 
diesem  auch  nicht  anderes  erbeten,  ab  piis  votis  coocurrere, 
und  zwar  celeriter  voti  compotes  fieri  precipiat,  was,  wenn 
die  Deputation  Ober  Ravenna  nach  Constantinopel  zog,  wie- 
derum hiesse:  der  Exarch  solle  .befehlen*,  dass  der  Kaiser 
rasch  die  Angelegenheit  erledige.  Statt  dessen  besteht  die 
Konkurrenz  des  Exarchen  darin:  supplicamus  ut  celerius  . .  . 
ap,  sedem  de  perfecta  eiusdem  nostri  patris  ordinatione  ador- 
nare  precipiatis,  oder  form.  61,  p.  57i:  ut  optate  ordinationis 
.  .  .  adceleretur  n^otium  (fumi.  62,  p.  58«:  pro  celleri  pro- 
motioue).  Darunter,  ich  leugne  dies  nicht,  kann  man  sich 
allerdings  auch  die  Bestätigung  durch  den  Exarchen  an  Stelle 
des  Kaisers  denken;  allein  man  muss  ee  nicht,  und  jeden- 
falls haben  diese  Ausdrucke  auch  einen  guten  Sinn,  wenn 
man  unter  ihnen  versteht,  dass  der  Exarch  gebeten  wird, 
er  möge,  nachdem  zur  Erlangung  der  kaiserlichen  iussio 
schon  so  viel  Zeit  verflossen,  .schnell*  die  nothwendigen 
Befehle  ergehen  lassen,  um  die  kaiserliche  iussio  ad  effectum 
.perfect*  zu  machen,  damit  die  Gesandten  cum  effectu  (form. 
I>2.  63,  p.  58ia;  59  u)  nach  Rom  zurückkehren.  Doch  ich 
lasse  diese  mehr  die  Juristen  angehen-^"  c— .~~  ..-j  ™«.~j„ 
mich  zu  der  nach  dem  Alter  dieser  fo 


I)  Für  au >«erord entliehe  Filllß  mag  trotz 
mocbt  gehabt  haben,  allein  den  Gewählten  i 
Ans  den  Quellen  nichts  Ober  eine  solche  Vo 
die  Kürze  der  SedisTakanien,  i.  B.  bei  Hi 
FSIle,  wie  bei  Pelagine  IL,  der  urdinatns  fi 
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Da  hat  aber  bereits  v.  Sickel  mehrmals,  in  der  pruefatio 
und  in  den  Prolegomena,  darauf  aufmerksam  ^macht,  dass 
ein  auffallender  Unterschied  in  der  Ausdrucks  weise  der  form. 
ßO  und  61  (triduo)  oder  63  (die  tertia)  und  form.  82  (diu) 
lunsichtlich  der  Zeit,  wann  die  Papstwahl  stattzufinden  bat, 
gegeben  sei,  und  obwohl  Ducbesne  widersprach,  ao  wird  man 
doch  dabei  stehen  bleiben  müssen,  dass  diu  (form.  82)  eine 
Neuerung  bezeichnet.  Um  aber  den  terminus  s  q^uo  zu  be- 
stimmen, ging  V.  Sickel  von  der  Mittheilung  des  Papstbuchs 
V.  Bonifat.  III.  c.  2  aus:  Hie  fecit  constitutum  in  ecclesia 
b.  Petri,  in  quo  sederunt  episcopi  72,  prebiteri  Ttomani  33, 
diaconi  et  clerus  omnis,  aub  anathemate,  ut  nuUus  pontificem 
viventem  aut  episcopum  ciritatis  suae  praesumat  loqui  aut 
partes  sibi  facere,  nisi  tertio  die  depositionis  eiua,  odunato 
clero  et  filiis  ecciesiae,  tunc  electio  fiat,  et  quis  quem  voluerit 
babebit  ticentiam  elegendi  sibi  sacerdotem.  Und  es  lässt  sich 
nicht  leugnen,  dass  diese  Worte  die  Meinung  erwecken  mtissen, 
durch  dieses  Constitutum  sei  der  Brauch  eingefithrt  worden, 
die  Papstwahl  am  dritten  Tage  nach  dem  Tode  des  voraus- 
gehenden Papstes  vorzunehmen.  Indessen  bin  ich  Über  diesen 
Punkt  nicht  ganz  sicher.  Denn  zunächst  liegt  der  Nach- 
druck darauf,  dass  vivente  pontifice  nicht  über  die  Papst- 
wahl verhandelt  werden  dOrfe,  worüber  schon  unter  Sym- 
machus  ein  Beschluss  gefasst  worden  war  (Langen,  G.  d.  r. 
K.  II,  220)  und  das  auch  das  von  Amelli  gefundene  Dekret 
des  römischen  Senats  unter  P.  Felix  IV,  verbot  (Duch.  I, 
282).  Dann  ist,  wenn  ich  die  Wahl  des  Eulalius  und  Boni- 
fatiuB  I.  (ob.  S.  84  f.)  richtig  aufgefasat  habe,  schon  418  der 
dies  consuetus  der  Papstwabl  der  dritte  Tag  nach  dem  Tode 
eines  Papstes  gewesen.  Wir  hätten  demnach  in  dem  Con- 
stitutum Bonifatius  III.  nur  eine  aus  besonderen  Vorgängen 
entsprungene  Erneuerung  der  früheren  Uebung. 

cipie  eo  quod  Laottobardi  obäiderent  ciTitatem  Romanam,  oder  Kriege 
im  Oeten  forderten  eine  Voraorge. 
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Id  der  That  scheinen  einzelne  Angaben  der  Formeln 
schon  auf  die  Zeit  vor  Bonifatius  11!.  hinzuweisen.  So  heisst 
es  form.  60,  p.  52«  —  53i»:  praesertiiii  cum  plura  sint  ca- 
pitula  et  alia  ex  aliis  cottidie  procreentur  quae  eure  et  sol- 
licitndini  pontificalis  favoris  expectant  remedium.  provineiales 
Tero  eure  Tel  queque  sunt  subinde  causarum  utilitates  per* 
fecte  auctoritatiä  censurain  espetunt  et  expectant.  propin- 
qiiantiuni  quoque  inimicorum  ferocitat«m  quam  nisi  sola  dei 
virtus  atque  apostolorum  prineipis  per  suura  vicarium,  hoc 
est  Romane  urbis  pontiiicem,  ut  omnibus  notum  est,  aliquando 
mooitis  comprimit,  aliquando  vero  et  flectit  ac  modigerat 
bortafcu ,  singularem  interventum  indigeant ,  cuius  solins 
pontificalibus  monitis  ob  reverentiam  apostolorum  prineipis 
parenttam  offerunt  voluntariam  et  quos  non  virtus  armorum 
humiliat,  pontißcalis  increpatio  cum  obsecratione  inclinat. 
Diese  merkwürdige  Stelle  zeichnet  die  Thätigkeit  eines  Papstes 
nach  dem  Leben.  Dieser  ist  nicht  blos  Papst,  dem  als  sot- 
chem  die  gewöhnlichen  täglichen  Geschäfte  der  kirchlichen 
Verwaltung  in  Rom  und  diejenigen  seiner  Ki  rohen provinz, 
mitunter  auch  aussergewöhnliche  obliegen,  sondern  er  ist 
auch  der  bewährteste  Kämpfer  gegen  die  Wildheit  der  heran- 
nahenden Feinde.  Vor  ihm,  d.  h.  Tor  der  durch  ihn  wir- 
kenden Kraft  Gottes  und  des  A  postelfDrsten  Petrus,  dessen 
VicsV  er  ist,  beugen  sich  die  Feinde  allein,  und  zwar  bald 
vor  seinen  .Mahnungen,  bald  vor  seinan  Drohungen.  Die 
besondere  Intervention,  deren  es  bei  den  Feinden  bedarf,  kann 
blos  *der  römische  Bischof  Übernehmen.  Denn  nur  seinen 
Ermahnungen  allein  leisten  sie  aus  Ehrfurcht  vor  dem  hl. 
Petrus  freiwilligen  Gehorsam.  Diejenigen,  welche  die  Waffen- 
gewalt nicht  demüthigt,  beugt  der  päpstliche  Verweis,  ver- 
bunden mit  Beschwörung.  Da«  ist  das  getreueste  Bild  Gregors 
d.  Or.  in  seiner  kirchlichen  Verwaltung  und  seiner  politischen 
Thätigkeit  gegenüber  den  Langobarden.  Von  keinem  anderen 
Pap^  ^ät   dem  Einbruch   der  Langobarden   in   Italien    und 
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im  Laufe  des  7,  Jahrh.  Hesse  sich  ein  gleiches  Bild  entwerfen, 
von  keinem  anderen  solches  dem  Exarchen  gegenfiber  sagen. 
Geht  man  hingegen  Gregors  Briefe  durch  oder  fibereiebt 
mim  seine  Thätigkeit  nach  den  Jaffe-Ewald 'scheu  Kegesten 
oder  nach  den  Darstellungen  Langen's  und  Weisae's,  so  bat 
man  einen  fortlaufenden  Kommentar  zu  den  Worten  unserer 
Formel.  Diese  Thätigkeit  prägte  sich  aucb  so  tief  der 
Christenheit  ein,  dass  Gregor  noch  Jarhunderte  lang  als  der 
beste  aller  Päpste  in  ihrer  Erinnerung  blieb. 

Es  genßge,  nur  einige  Stellen  anzuführen.  Schon  in 
seiner  Grabachrift  heisst  es :  Esuriem  dapibus  superavit,  fri- 
gore  veste  Ätque  animas  mouitie  texit  ab  hoste  sacris  (Ducb. 
I,  314).  —  Prosp.  Contin.  Havn.,  ed.  Hille  p.  36  si^: 
Postremum  cum  totius  robore  exercitus  ad  obsidionem  urbis 
Romae  perrexit;  ibique  cum  b.  Gregorium,  qui  tunc  egregie 
regebat  ecclesiara,  sibi  ad  gradus  basilicae  b.  Petri  app.  prin- 
cipis  occurrentem  reperisset,  cuius  precibus  fractus  et  sapientia 
atque  religionis  gravitate  tanti  viri  permotus  ab  urhis  obsi- 
dione  abscedit.  —  Paul.  diac.  vita  Greg.  11.26  aber  schreibt: 
Cui  advenienti  b.  Gregorius  ut  colloqueretur  occurrit,  tantam- 
que  vim  nutn  divino  eins  verbis  inesse  expertus  fuit,  ut  cum 
humillima  indulgentia  religioso  apostolieo  satisfaceret  et-  se 
deinceps  sibi  subditom  et  s.  Rom.  ecclesiae  derotum  famulura 
spopondisset .  .  .  Gregor  gibt  übrigens  gewissermassen  selbst 
die  Eintheilung  der  Geschäfte,  wie  sie  in  der  Formel  aus- 
gedrückt ist;  Hoc  in  loco  quisquis  pastor  dicitur,  curis  ex- 
terioribus  gravi  ter  occupatur,  ita  ut  saepe  incertum  fiat, 
uinim  pastoris  officium  an  terreni  proceris  agat  (J.  1092), 
oder :  aub  colore  episcopatus  ad  saeculum  sum  reductus,  in 
qua  tantis  terrae  curis  inservio,  quantis  nee  in  vita  laica 
nequaquam  deservisse  reminiscor  (Ew.  p.  5).  Ebenso  spricht 
er  selbst  von  .ferocissima  gens"  (J.  1360),  und  die  Phrase 
form.  60,  p.  53«:  propinquantium  quoque  inimicorum 
ferocitat«m  quam  nisi  sola  dei  virtus  atque  apostolorum 
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principis  per  säum  TJcarium  .  .  .  aliqiiandn  monitäs  coiu- 
primit .  .  .  scheint  geradezu  aus  Qr^or  11.  32  (Ew.  p.  129) 
entlehnt  zu  sein,  wo  von  dem  Heraonaheii  des  Feindes  {Herz. 
Ariulf  TOD  Spoleto)  die  Rede  ist:  Speramus  enim  in  omni- 
potentis  Dei  virtutem  et  in  ipsius  b.  Petri  principis 
apostolorum  .  .  . 

ÄufHillig  ist  ferner  auch  p.  53e:  ut  omnibus  notum  est, 
nämlich  die  geschilderte  Tbätigkeit  des  römischen  Bischofs 
den  wilden  Feinden  gegenüber.  Lautet  diese  Phrase  nicht 
doch  zugleich  als  ein  Protest  gegen  eine  gewisse  Ungläubig- 
keitP  Braucht  man  in  einem  Bittgesuch  an  den  Exarchen 
von  Italien,  unter  dessen  Äugen  der  charakterisirte  Papst 
lebte  und  wirkte,  eine  solche  Bekräftigung  der  Charakteristik, 
wenn  diese  nicht  angezweifelt  oder  bestritten  worden  ist? 
Nun  i^t  bekannt,  wie  gerade  Gregor  in  seiner  Thätigkeit 
gegen  die  Langobarden  595  heftige  Gegner  an  dem  Exarchen 
Romanas  n.  a.  hatte  und  wie  sie  auch  das  Ohr  des  Kaisers 
Mauritius  gegen  ihn  zu  gewinnen  wussten,  so  dass  dieser 
selbst  darüber  an  den  Kaiser  schrieb :  duraque  meis  suggestio- 
nibus  in  nullo  creditur,  vires  hostium  immaniter  excrescunt 
(J,  1359),  und  sich  gegen  ihn  wegen  des  Vorwurfs  verthei- 
digen  musste,  er  sei  nicht  blos  ein  Dummkopf,  sondern  auch 
ein  LUgner. 

Doch  ebenso  bezeichnend,  als  die  Charakteristik  des 
verstorbenen  Bischofs,  ist  der  Schluss  des  Schreibens  an  den 
Exarchen  (p.  54)),  namentlich  die  Worte :  et  de  subiectionem 
omnium  gentinm  christianam  rempublicam  faciat  triumphare 
deque    restituta    plenius    Rom.    imperii    prisca    ditione 

loetitiam  cordis  impertiat exoptate  felicitatis  incrementa 

Rom.  imptfrio  preparavit  .  ,  ,  huius  servilis  Italiae  provinciae. 
Diese  Üofinung,  insbesondere,'  dass  das  römische  Reich  dig 
aHen  Grenzen  wieder  erbalten  möge, .  was  hier  auf  Italien 
vor  Allem  sich  bezieht,  konnte  doch  nur  im  Anfang  der 
langobardi^hen  Eroberung   gehegt  werden,   nicht   mehr  zur 
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Zeit,  als  es  galt,  die  Langobarden  auf  ihre  Grenzen  zu  be- 
achränken,  naä  schon  sehr  bald  eingetreten  ist,  denn  Prosp. 
contin.  Havn-,  ed.  Hille  p.  37.  berichtet:  Eraclius  Eleutbe- 
rium  ad  tuendam  partem  Italiae,  quam  nondum  Langobardi 
Dccupaverant,  mittit,  nnd  Exarch  Elentherlus  wurde  Ü19  er- 
mordet. Leo  U.,  so  sehr  er  den  Kaiser  Constantin  erliebt 
und  alle  Kirchen  autfordert,  ihn  zu  preisen  und  ihm  Gutes 
zu  wünschen,  wagt  doch  in  seinem  Schreiben  au  ihn  nur 
zu  sagen:  ut  Dominus  \.  C,  ciuus  exemplis  utitur,  et  aeterno 
eius  regno  et  perenni  gloria  potiatur,  et  in  orbem  terrarum 
generaliter  atque  perrenniter  eius  imperium  dilatetur  .  .  . 
Piissimuni  domini  imperium  gratia  superna  custodiat,  et  ei 
omnium  gentium  coUa  substemat  (J.  2118).  Äehnlich  drUckte 
sich  aber  auch  schon  Martin  L  aus  (J.  2062).  Die  Phrase 
von  Unterwerfung  aller  Völker  ist  geblieben,  aber  die  feste 
Hoffnung  darauf,  dass  es  geschehe,  namentlich  hinsichtlich 
Italiens,  ist  geschwunden.  Die  Zustände  in  diesem  Lande 
waren  schon  zu  festgewurzelt  und  die  respublica  hatte  sich 
als  zu  schwach  und  unzulänglich  gegen  die  Langobarden 
erwiesen.  Ganz  anders  aber,  und  zwar  wie  in  unserer  Formel, 
lautet  die  Auffassung  der  Dinge  nach  der  langobarilischen 
Einwanderung  zur  Zeit  Gregors.  So  sagen  die  istrischen 
Bischöfe  in  ihrem  Schreiben  an  Kais,  Mauritius  gegen  diesen 
Papst:  Nam  etsi  nos  peccata  nostra  ad  tempus  gravissimo, 
iugo  gentium  summiserunt  —  —  Deinde  nee  obliti  sumus 
s,  rem  publicam  vestram,   sub   qua   olim   quieti  vixinius,    et 

adiuvante  domino  redire  totis  viribus  festinamus quo- 

usque  compressis  gentibus,  ad  libertatem  omnes  sacerdotes 
concili)  sub  s.  re  p\tbljca  pervenirent  .  .  .  ut  pro  red- 
denda  ratione  communionis  nostrae,  contrito  dei  iudicio 
iugo  barbarico,  opportun»  tempore  ad  vestrae  pifitatts 
vestigia  occurramus  —  —  Hoc  tuntum  prostrati  deposcimus, 
ut  quia  misericordia  dei  circa  s.  rem  publicam  operante,  in 
meliori  statu  Ltaliae  partes,   lahorante  tideliter  glorioso 
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Romano  patricio,  dignanter  perduxit,  et  credimus  nun  ce- 
leriter  devictix  gentibus  ad  pristinam  libertatem 
reduci  —  — ;  tempore  ordinationis  nostrae  itnusquisque 
sacerdos  in  s.  sede  Aquileiensi  cautionem  scriptis  pmittimus 
studiose  de  fide  ordmatoris  nostri:  nos  fidem  integram  s.  ret 
publicae  serraturoa  —  —  dissolvetur  metropol itana  Aquilei- 
ensis  ecciesia  sub  vestro  imperio  constituta,  per  quam  deo 
propitio  ecclesias  in  gentibuä  poseideti»  (Ew.  p.  18  ff.)  Der 
gleichep  Meinung  war  übrigens  auch  Kaiser  Mauritius,  als 
er  auf  dieses  Gesuch  dem  P.  Gregor  d.  Gr.  befahl:  concedere 
eos  otiosos  esse,  quousque  per  providentiam  dei  et  partes 
Italiae  paccaliter  constituantur  et  ceteri  episcopi 
Istriae  seu  Venetiarum  iterum  ad  pristinum  ordinem 
redigantur  (Ew.  p.  22).  Und  in  dem  Briefwechsel,  welcher 
unter  Mauritius  von  dem  Exarchen  Romauus  mit  dem  Franken- 
kQnig  Childebert  gefßhrt  wurde,  ist  ebenfalls  von  der  ditio 
Romaua,  sowie  von  der  liberatio  Italiae  und  der  Vernichtung 
des  unseligsten  Volkes  der  Langobarden  (delere)  die  Rede; 
ja  diese  wäre  schon  erreicht  worden,  wenn  sie  nicht  durch 
die  Treulosigkeit  der  Franken  vereitelt  worden  wäre:  hodie 
Italia  a  gente  Langobardorum  nefandissima  libera  babuit  re- 
periri  (Greg.  Tur.,  ed.   Migne,  App.  p.  1171ff.). 

Indessen  glaubte  keiner  mehr,  als  Gr^or  d.  Gr.  selbst, 
alles  /.ur  Erhaltung  der  Republik  aufbieten  zu  sollen.  Geht 
er  doch,  wie  wir  schon  sahen,  so  weit,  dem  Kais.  Mauritius 
vorzuwerfen,  dass  er,  während  er  ihm  nichts  glaube,  die 
feindlichen  Kräfte  erschrecklich  heranwachsen  lasse.  Und 
als  Phocas  nai:h  Ermordung  des  Mauritius  Kaiser  wurde, 
schrieb  Gregor  an  ihn:  Laetentur  coeli  et  ezultet  terra.  — 
,  Comprimantur  iugo  dominationis  vestrae  superbae  mentes 
hostium  ,  .  ,  Virtus  caelestis  gratiae  iniraicis  terribiles  vos 
fatfiat,  pietas  subditiS  benignes.  —  Keformetur  iam  singutis 
Bub  iugo  iroperii  pii  libertas  sua  (J.  1899)»  Später  aber 
schliesst  er  einen  zweit«n  Brief  an  Phucas  mit  den  Worten: 
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Sed  in  omnipotente  domino  con&dimus,  qui  quae  coepit  con- 
solationis  suae  nobis  bona  perficiat.  Et  qui  suscitavit  in  re 
publica  pioa  dominos,  etiatn  extinguet  crudeles  inimicos  (J. 
1906).  Dies  war  also  die  Hoffnung,  mit  der  Gregor  in's 
Grab  sti^  und  die  er  den  Seinigen  hiuterlieas,  als  sie  daran 
geben  mussten,  für  ihn  einen  Kachfolger  zu  wäblen. 

In  das  Bestätig II ngsgesuch  fKr  den  Nachfolger  Gregors 
passt  also  die  SchlusssteUe  Tollkommeu ;  dass  sie  hingegen 
bei  einer  späteren  Wahl  erst  entstanden  sein  soll,  ist  kaum 
anzunehmen.  Jedenfalls  hatte  sich  beim  Antritt  des  P.  Ho- 
norius  1.  die  L^e  volbtändig  geädert,  da  dieser  625  den 
Bestand  des  langobardischen  Reiches  sogar  dadurch  fördert, 
dass  er  mit  dem  Exarchen  Isaak  an  der  Befestigung  des- 
selben arbeitet  und  diesen  auSbrdert,  die  transpadanischen 
Bischöfe,  welche  sich  als  Gegner  K.  Ädalvalds  zeigten,  nach 
Rom  zur  Bestrafung  zu  schicken  (J.  2012). 

Schliesslich  mache  ich  noch  darauf  aufmerksam,  dass 
kein  Papst  sich  von  den  „irdischen  Sorgen"  so  niedergebeugt 
fohlte,  als  Gregor.  Er  schildert  uns  dies  im  Prolog  zu  seinen 
Dialogen  wie  in  seinen  Briefen:  Sed  qnis  inter  tot  terrenas 
curas  valeat  dei  miracula  praedicare  (Ew.  p.  6.  8).  Er  musste 
während  der  Belagerung  Roms  durch  Agilulf  vehementissimoe 
labores  vigiliarum  et  custodiae  civitatis  aushalten  (J.  1359). 
Bei  keinem  Papst,  ausser  bei  Gregor,  wird  es  daher  in  seiner 
Grabschrift  angemerkt:  Hie  labor,  hoc  studium,  haec  tibi 
cura,  hoc  pastor  agebas  (Duch.  I,  314),  Wenn  es  nun  aber 
in  form.  60>  p.  51b  und  form.  61,  p.  55io  heisst:  ponttficalis 
mem.  donino  ill'  de  praesentibus  curis  ad  aeternam  requiem 
evoeato,  so  könnten  wohl  auch  diese  Phrasen  aaf  Gregor 
deuten-.    Doch  lege  icli  darauf  kein  Gewicht. 

Ich  meine  also,  die  Entstehung  der  form.  60—63,  welche 
anbedingt  zusammengehören,  könnte,  rein  kirchenhiaton'sch 
betrachtet,  in  die  Jahre  604 — 625  fallen,  oder,  da  Honorius  I. 
*025  den  Bestand  des  Langobardenreichs 'nicht  nur  tliierkeimt, 
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sondern  sich  ao  d«r  ZurUckfUhrimg  des  rechtmässigen  Königs 
der  Langobarden  betheiligt,  604 — 619.  Allein  da  von  keinem 
■  der  yon  604  —  619  auftretenden  unbedeutenden  Päpste  ein 
Bild  entworfen  werden  kann,  wie  in  form.  60,  und  da  wir 
aus  den  Grahecbriften  des  Bonifatius  IV.  und  Honorius  I. 
wissen,  dass  Gregor  den  folgenden  Päpsten  als  Muster  vor- 
gehalten wurde  und  galt, ')  so  ist  m.  E.  form.  60  mit  den 
zugehörenden  folgenden  nach  dem  Tode  Gregors,  also  604, 
entstanden. 

Doch  auch  form.  58  scheint  ihrer  Entstehung   nach   zu 

dieser  Gruppe- zu  gehören;    wenigstens  » 

von  verschiedenen  Phrasen  der  Formel 
nur  von  dem  Nachfolger  Gr^ors  kann  ] 
er  mit  seinem  Vor^nger  in  langem  V 
Verdiensten  gleich  denen  des  letzteren  f 
den  nach  den  himmlischen  Freuden  Verl 
■gors  Briefe,  Ew.  p.  5  f.  10:  superna  % 
videre;  Prolog  zu  den  Dialogen)  durcl 
flammte,  da  Sabinian  Gregors  Diakon, 
Ck)nstäntinopel  seit  599  aiif  einige  Jährt 
Diakon  in  Rom  war.  Nehme  ich  aber  i 
aus  einem  Schreiben  Gregor^  an  Kaiser 
J.  1906),  das  von  einem  nach  Gonstantiii 

1)  Honifatiui  IV.:  Grefforii  semper  inoni 
fpitri  Vita,  opere  ac  di^ia  nv>ribuB  iete  eeque: 
qae  Gre^rii  tatiti.veBti{{ia  iusti  Deum  ieqneri 
qae  geriB  . .  .     Ducb.  I,  81B,  326. 

2)  form.  59,  p.  iSg:  preaertim  dum  talim 
Dt  etian  predicti  . . .  pontificis  asBidua  coDverai 
iiuiffiiia,  quibuB  isdem  . .  .  antiateH  faiaae  cogi 
cerit  . . .  prollcere,  erinoert  an  Oregors  Synode 
ordnett  dass  nicht  mehr  Laien,*  BOndem  nur 
den  Paptt  bedienen  dttTfen:  ut  ib  qui  in  loco 
testea,  qui  vitam  eioi  in  aecreta  converaatitgie 
•edula.exemplum  profectua  Bumant  (Houai  X. 

ina  PUliM.-eliiJDL  H  biiL  ct.   I 
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Apokrisiu'  handelt:  Sed  qnü  eomm  qnidam  ita  seoectate 
hunt  debiles,  nt  laborem  ferre  rix  possint  qaiduu  ec«lesiae- 
ticis  CDriü  Tehementer  implicaDtar,  et  Utor  pnewatiain.  qui  . 
primas  omniaiD  defenaor  fait,  bene  mihi  ex  longa  as^i- 
dnitate  compertos,  vita,  fide  ac  moriba';  approbato^,  hone 
aptam  pietatis  veetrae  Teetigüs  indJcaTi:  so  erkenne  ich  in 
Sabin iati  nicht  bloe  einen  der  in  die  kirchlichen  Sorgen 
.heftig  Verwickelten",  Ton  denen  Gregor  spricht,  soadem 
es  ist  da»  Kriteriam  Gregors  tär  die  Tüchtigkeit  des  neaen 
ApokrisiarB:  bene  mihi  ex  longa  assidnitate  compertus,  rita, 
fide  ac  monbufi  approbatus.  auf  den  Erwähitan  der  form.  58 
beinahe  mit  den  gleichen  Worten  Qbertr^en:  praesertim 
dnm  talins  olim  fuerit  instituti,  nt  etiani  predicti  beatissimi 
ill'  pontificis  aesidna  conversatiooe  sua  .  .  .  Mit  anderen 
Worten:  Wie  es  fBr  den  neuen  Apokrisiar  eine  Empfehlung 
liei  Phocait  war,  in  langem  Umgang  mit  Gregor  gewesen 
zu  »ein,  so  glaubt  der  Wahlkörper  bei  Phocas  gleichfalls 
geltend  machen  zu  sollen,  dass  der  Nachfolger  des  Gr^or 
in  langem -Umgang  mit  diesem  gewesen  sei  und  sich  ge- 
bildet habe.  Ja  der  Wablkörper  -  legt  sogar  daranf  das 
Hauptgewicht:  praesertim  dum  ....  so  da%  e^  nach  ihm 
gar  nichts  Empfehlen  de  res  gibt,  als  in  der  Schule  des  ver- 
storbenen Papetea  bange  gewesen  zu  sein.  Das, kann,  von 
welcher  Seite  aus  man  es  betrachten  will,  nur  auf  Gregor 
d.  Gr.  gehen.  Gerade  aber  Sabinian  wird  in  seiner  Grab- 
Rchrift  nachgerühmt:  Hie  primam  subita  non  suupsit  laude 
coronam,  sed  gradibus  meruit  crescere  sanctus  horao  (Duell. 
1,  315).  Seine  Aemter  unter  Gregor  verbürgen  also  wirk- 
lich, dass  er  mit  diesem  in  -langem  Verkehr  stand.  Freilich 
ist  die  Angabe  der  Grabschrift  nur  das  oft,  auch  form.  58, 
p.  47  IS  vorkommende :  propter  quod  ita  ab  ineubte  aetate 
sua  eidem  ecclesiae  militavit;  allein  die  scharfe  Hervorhebung 
diese»«  Umstandes  in  Sabinians  Grabschrift  gegenüber  dem 
subita  laude  muss  doch  eine  bestimmte  Veranlasisung  f^ehabt 
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liabeD,*)  und  ich  finde  eine  Andeutung  in  der  Bemerkung 
der  V.  Ssbin. :  Hie  eccleaiam  de  clero  implevit,  von  welcher 
Duchesoe  auch  nichts  Besseres  zu  sagen  weise,  als:  .Sabinian 
gab  ohne  Zweifel  dem  Klerus  die  Stellen  zurück,  welche 
Ür^or  den  Mönchen  anvertraut  hatte*  (I,  315).  Es  hat 
sich  also  trotz  der  hohen  Verehrung  Gregors  doch  bei  seinem 
Tode  eine  durch  die  vita  und  Grabschrift  Sabinians  bezeugte 
Reaktion  geltend  gemacht,  und  zwar  in  Beidehung  auf  die 
Papstwahl  sowie  auf  die  Besetzung  der  übrigen  geistlichen 
Stellen.  .  Man  wählte  nicht  wieder,  wie  590,  einen  .subita 
laude*  Emporgekommenen,  der  nicht  von  unten  auf  durch 
alle  Grade  gedient  hatte,  sondern  griff  auf  die  alte  Ordnung 
zorOck,  dass  der  zu  Wählende  im  Dienste  des  Laterans  her- 
angewachsen sein  müsse.  So  ganz  bedeutungslos  erscheint 
mir  daher  form.  58  die  Phrase:  ab  ineunte  aetate  sua  eidem 
ecclesiae  militavit,  nicht.  Sie  ist  gerade  gegenüber  der  vor- 
ausgehenden Wahl  Gr^ors  am  Platze.  Die  abgehende  .su- 
bita laus"  aber  wird  ersetzt  durch  den  langen  Umgang  mit 
seinem  .durch  grosse  Verdienste  angezeichneten'  Vor^nger, 
indem  auch  der  Erwählte  sich  solche  erwarb.  War  doch 
gerade  Sabinian  während  der  schlimmsten  Zeit  Gregors, 
während  seines  Streites  mit  dem  Kaiser  und  den  Patriarchen 
von  Constantinopel  wegen  des  Titels  .ökumenischer  Bischof", 
während  seiner  Verhandlungen  über  das  Gesetz  des  Mauritius 
über  den  Eintritt  in  den  Klerus  und  ins  Mönchthum,  sowie 

1)    Merkwürdigerweise   Kebraucht  Cjprian   ep.  55,   p.  629,    die 
Kleicben  Ausdrücke  von  der  Wahl  dee  P.  Cornelius;   nam  quod  Cor- 
oelinni   uarisBimuin  nostrum  Deo  et  Christo  et  ecclesiae  eius,   item 
conULcerdotibuB  cunctis  landabili  praedicatioi 
ad  flpucopatum  sabito  peruenit,   sed  per  oi 
pTOmotui  et  in  diuinU  adminiatrationibas  Do 
ad  sacerdotii  Hublime   faatiginm   cunctis   reli, 
*  tuDC  deinde  epiicopatum  ipium  oec  postalt 
ceteri    qnoi  ^rogautiae   et  aaperbiae  suae  i 
quietni  alias  et  modestua  ... 
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der  tiefsten  Kränkungen  durch  den  Kaiser  und  der  feind- 
seligen Haltung  des  Exarchen  Bomanus  gegen  ihn,  Apokrisiar 
in  Constaninopel.  Nach  Rom  597  zurückgekehrt,  musste  er 
als  der  beste  Kenner  der  Verhältnisse  am  Kaiserhofe  selbst- 
verständlich auch  der  zuTerlSssigate  Rathgeber  Gregors  sein. 

Wenn  demnach  die  charakteristischen  Züge  der  form.  60 
und  58  auf  Gregor  d.  Gr.  und  seinen  Nachfolger  Sabinian 
passen,^)  so  steht  dem  allerdings  der  Umstand  entgegen,  dass 
wir  letzteren  nur  als  Diakon  kennen,  während  der  Erwählte 
in  beiden  Formeln  als  Archidiakon  bexeichnet  wird.  Allein 
wir  kennen  auch  nur  die  frühere-  Laufbahn  Sabinians,  da 
er  als  Diakon  Apokrisiar  io  Gonstantinopel  war;  seine  Stel- 
lung seit  seiner  Rückkehr  nach  Rom  ist  uns  aber,  soviel  ich 
weiss  und  sehe,  nicht  bekannt.  Er  kann  also  indessen  recht 
gut  die  Stellung  des  Archidiakons  in  Rom  eingenommen 
haben.  Dazu  kommt,  dass,  wie  die  Apokrisiare  in  Gonstanti- 
nopel nach  Gregor  d.  Gr.  Diakone  zu  sein  pflegten,  weshalb 
er  den  Primicerius  der  Defensoren  Bonifattus  vor  seiner 
Sendung  dahin  ebenfalls  zum  Diakon  machte,  so  auch,  wie 
schon  aus  den  Formeln  zu  schliessen  ist,  der  zum  Papst  zu 
wählende  Diakon  in  der  Regel  der  Archidiakon  war. 

Ich  füge  noch  einige  Worte  über  die  locum  s.  sedis 
serrantes  der  form.  59,  61  —  63  hinzu.  Als  solche  werden 
bezeichnet:  Archipresbiter,  Archidiakon  und  Primicerius  der 
Nötare,  was  ganz  und  gar  mit  der  Notiz  Martins  I.  überein- 
stimmt, dass  in  absentia  pontificis  arcfaidiaconus,  archipres- 
byter  et  primicenus  locum  praesentant  pontificis  (J.  2079). 
was  aber  doch  erst  seit  P.  Vigilius  eingeführt  worden  sein 
kann,  da  dieser  noch  eine  ganz  andere  Vertretung  für  die 
Zeit  seiner  Abwesenheit  bestellt  (v.  Vig.  c.  5).     Dagegen  hat 

1)  Proleg,  n,  74  n.  1  bemerkt  v.  SJckel  zu  form.  69,  p.  49 ,; :  ^ 
.Beachtenawerth  ist  die  &e7.eichnuDg  des  Tagen  s,h  dies  iaatantis 
inenaie,  welebe  dem  anter  Uregor  I.  nachweisbarc^n  Briwctie  (s.  Neaee 
Archiv  VIU,  694)  entuprichf. 
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uns  Beda  (h.  e.  II.  19,  J.  2040)  ein  Schreiben  aus  einer 
Sedisrakanz,  aber  nach  der  Wahl,  aufbewahrt,  welches  mit 
unaeren  FormelD  in  Widerspruch  zu  stehen  scheint,  da  es 
nnr  zwei  locum  a.  sedia  serrantes  kennt:  Hilanis  archipres- 
bjter  et  servans  locum  s.  sedis  ap.,  Johannes  diaconus  et 
in  dei  nomine  electus,  item  Johannes  primicerius  et  servane 
locnm  s.  sedis  ap.,  et  Johannes  servus  dei,  consiliarius  eius- 
dem  ap.  sedia,  der  Archidiakon  also  fehlt,  währeud  neben 
dem  Electus  noch  der  consiliarius  ap.  sedis  auftritt,  ohne  dass 
jedoch  beide  ab  locnm  serrantes  bezeichnet  sind.  Und  docli 
besteht  kein  Widerspruch  mit  den  Formeln.  Der  Atchidiakon 
ist  entweder  ebenfalls  während  der  SedisTakanz  gestorben, 
in  welchem  Falle  aber  sicher  bei  der  grossen  Holle,  welche 
die  Diakonen  damals  spielten,  ein  anderer  Diakon  an  seine 
Stelle  als  locura  servans  getreten  wäre,  oder  der  erwählte 
Diakon  Johannes  war  selbst  der  Archidiakon,  In  der  That 
muss  letzteres  der  Fall  gewesen  Bein,  da  der  Erwählte  kaum 
an  zweiter  Stelle  stehen  würde,  wenn  er  kraft  seiner  Wahl 
zum  Papst  Brst  in  dieaes  Collegium  eingetreten  wäre  und. 
ihm  nicht  schon  als  zweiter  locum  tenens,  d.  h.  als  Archi- 
diakon angehört  hätte.  Es  folgt  also  aus  diesem  Schreiben 
nur,  dass  der  Archidiakon,  wenn  ihn  die  Wahl  traf,  wohl 
im  stellrertretenden  Kollegium  an  zweiter  Stelle  blieb,  aber 
nach  Ausfertigung  des  Wabidekrets  den  Titel  Archidiakon 
ablöte  und  sich  nur  noch  diaconus  et  in  dei  nomine  electus 
nannte. 

Die   form.  82.    —    Diese    Formel,    welche   mit  einem 
Satze  der  form.  61,  p.  555-r,  beginnt,  mit  form,  CO,  p.  50 13 
fortfahrt,  dann  eine  Bihelstelle  der  form.  85,  p.  108  is  heran- 
zieht und  endlich  wieder  auf  die  form.  61,  [ 
greift,  zeigt  schon  dadurch,   dass  sie  s^mter, 
benDtzten  Formeln,    entstanden   sein    muss. 
such  daraus  herror,  dass  sie  triduo  mit   din 
ruber  indessen  t.  Sickel  hinreichend  gehande! 
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tiger  ist  die  Sprache  der  Formel,  die  erst  unter  Gregor  II. 
beginnt  und  unter  Stephan  II.  ihre  Vollendung  erhält.  Unter 
ersterein  tancht  meines  Wiaaent«  zuerst  der  Äiisdnick  der 
form.  82,  p.  88«  auf:  proceres  ecclesiae  (v.  c.  23;  Steph.  II. 
c.  19)  sowie  optimates  Romae  (c.  19 ;  Greg.  III.  c.  2 ;  Zachar. 
c.  23;  Steph.  c.  19).  Zu  dem  um  die  Mitte  des  8.  Jahrh. 
üblichen  Stil  gehört  ferner  die  Phrase:  ut  prelatum  est, 
p.  89 18  (m.  Const.  Schenkg.  S.  158).  Gar  nicht  bekannt 
vor  dieser  Zeit  ist  endlich  :  qui  s.  tnam  universalem  ecciesiam 
-et  cunctas  sibi  duminicas  ac  rationales  commissos  oves  r^ere 
et  gubemare  valeat,  p.  89  it,  wofQr  zwar  als  Vorlage  form. 
61,  p.  56 iB  dient:  qui  et  regat  ecciesiam  gregemqne  ratio- 
nabilium  salubriter  diapenset  oviuni ;  allein  nur  um  so  mehr 
tritt  bei  Neheneinanderstellung  beider  Phrasen  der  Unter- 
schied hervor.  Die  ecciesia  ist  zur  universalis  und  die  ratio- 
nales oves  KU  dominicas  geworden  —  Wendungen,  welche 
nur  erst  der  vita  Steph.  II.  eigentbUmlich  sind.  So:  depre- 
caretur  pro  gregibus  sibi  a  deo  commissis  et  perditis  ovibus, 
^ilicet  pro  universo  exarchatu  ßavennae  atque  cunctae  istius 
Italiae  provinciae  populo  (c.  15);  pro  recolligendis  universis 
dominicis  perditis  ovibus  (c.  18);  commendans  cunctam  do- 
minicam  plebem  (c.  19);  ut  dominicas  quas  abstulerat,  red- 
deret  oves  (c.  21);  zuletzt  aber  wird  geradezu  rationalis  mit 
dominica  erläutert:  ut  universam  dominicam  plebem,  videlicet 
rationales  sibi  commissas  oves  (c.  51),  welches  ganz  die 
Phrase  unserer  form.  82  ist  und  die  Stephan  11.  auch  selbst 
in  bereits  durchaus  politischem  Sinne  gebraucht  (m.  Const. 
Schenkg.  S.  144).  Zu  dieser  Kategorie  neuer  Ausdrucke 
aus  dieser  Zeit  durfte  jedoch  auch  p.  89 1«  gehören:  in  ar- 
civo  domine  nostre  s.  Rom.  ecclesie  (vgl.  Gonc.  v.  769, 
Mansi  XII,  719).  Damit  ist  das,  ebenso  im  Constitutum 
Constantini  vorkommende,  ,manibus  propriis  roborantea''  ver- 
bunden, worauf  Übrigens  schon  Brunner,  Const.  Schenkg. 
S.  6,  hingewiesen  bat,  sowie  er  auch  bereit'^  hervorgehoben 
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hat.  dass  letztere  Wendung  sich  auch  form.  81,  p.  861« 
vom  Papste  gebraucht  findet. 

D&  nun  sonst  kein  Merkmal  der  form.  82  nothwendig 
auf  eine  spätere  Zeit  hinweist  und  da  Paul  I.,  wie  ich  zeigen 
zu  können  hoffe,  auch  form.  84  angehört,  so  könnte  unsere 
Formel  sehr  gut  bei  der  Wahl  Paub  I.  entetanden-und  dann 
weiter  gebraucht  worden  sein,  wie  ja  v.  Sickel  nachgewiesen 
hat,  dass  sie  nach  Cod.  Ciarom.  wirklich  bei  der  Wahl 
Leo's  111.  benutzt  wurde.  Denn  wenn  auch  derselben  das 
römische  Concil  von  76!^  zugrunde  liegen  sollte,  so  schlösse 
dies  ihre  Entstehung  in  einer  früheren  Zeit  noch  keineswegs 
aus.  Es  wflrde.  um  dem  Beschlüsse  von  769  gerecht  zu 
werden,  genfigt  haben,  zu  dem  früher  entst-uidenen  Dekret 
die  Worte  beizufügen :  istius  a  Deo  serrate  Romane  urbis 
(p.  88  n). 

In  der  That  kommen  alle  anderen  Elemente  der  form. 
82  schon  früher  vor,  auch  das  blose  B^jrfissen  durch  die 
laikalen  Theile  der  Bevölkerung,  wie  es  die  Synode  von  769 
festsetzt.  So  ist  bei  der  Wahl  Conons  der  wählende  Theil 
der  Klerus:  das  Militär  hatte  nur  die  basiUca  Constantiniana, 
wo  der  Klerus  zur  Wahl  sich  versammeln  wollte,  besetzt. 
Das  Heer  seinerseits  war  hingegen  in  der  basilica  s.  Stephaat 
versammelt,  doch  nur  zum  Zustimmen  zu  der  Wahl  des 
Klerus.  Da  nnn  die  Absichten  des  einen  wie  des  anderen 
Tbeiles  auf  verschiedene  Personen  gingen  und  man  sich  auf 
keine  derselben  vereinigen  konnte,  so  ging  der  gesammte 
Klerus  (eacerdotes  et  clenis)  von  beiden  Candidaten  ab,  trat 
in  das  episcopium  Lateranense  und  vollzog  die  Wahl,  welche 
auf  eine  dritte  Person,  auf  Conen,  fiel.  Damit  war  die  Wahl 
vollzogen.    Die  Thätigkeit  des  Heeres  tmd  Volkes  wird  näm- 
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cleri  populique  in  decreto  eius  subscribentium,  poet 
aliquot  dies  et  ipsi  flexi  soot  et  consenserunt  in  persona 
praedicti  Baiictissimi  viri,  atque  in  eius  decreto  devota  niente 
Bubscripaerunt  (v.  Con.  c.  1.  2).  Es  muss  also  bei  der 
Wahl  Conons  schon  ein  ganz  ähnliches  Dekret  abgefasst 
worden  sein,  das  wegen  der  ei genthßmlichen  Sprache  in  der 
erhaltenen  form.  82  früliestens  unter  Paul  I.  umgearbeitet 
wurde-  In  dieser  Annahme  werde  ich  aber  durch  den  Um- 
stand bestärkt,  daaa  gerade  der  N^achfolger  Pauls  I.,  Ste- 
phan III.,  ganz  so  gewählt  wird,  wie  form.  82  vorschreibt, 
und  dass  diese  wieder  mit  der  Wahl  Gonons  Übereinstimmt, 
nur  dass  bei  letzterer  die  Tbätigkeit  der  Laien  deutlicher  als 
bei  der  Wahl  Stepbans  III.  hervortritt  und  diejenige  der 
form.  82,  richtiger  des  Concils  von  769  schon  ist.  Endlich 
Rcbeint  auch  die  Erzählung  des  Priroicerius  Christophorus 
vor  dem  versammelten  Konzil  769  zu  beweisen,  dass  die 
Wahlordnung  schon  vor  diesem  Konzil  die  nämliche  war, 
wie  sie  769  durch  dieses  neu  festgesetzt  wurde:  denn  1)  war 
es  Tradition  des  h.  Stuhles,  dass  nur  Priester  oder  Dia- 
konen desselben  gewählt  werden  dürfen;  2)  verstanden 
die  Wählenden  unt«r  dem  zum  Wahlakt  konkurrirenden 
Volke  Roms  nur  die  Stadt-,  nicht  auch  die  um  Kom  herum- 
wohnende Bevölkerung;  3)  gaben  die  Wählenden  nach  dem 
Tode  Pauls  1.  nochmals  das  eidliche  Versprechen,  es  solle 
bei  der  alten  Ordnung  bleiben  und  Jedem  seine  Gerechtsame 
gewahrt  werden  (denuo  sacramenta  populo  praebuimus  ob 
conservandas  unicuique  iustitias,  Mansi  XII;  717).  Dieser 
Ausdruck  bezeichnet  aber  m.  E.  schon,  dass  die  Gerecht- 
samen der  einzelnen  an  der  Wahl  Theilnehmenden  verschieden 
waren:  die  einen  hatten  zu  wählen,  die  anderen  zu  konkur- 
riren,  wie  es  form.  84,  p.  94io  heisat. 

Demnach  wurde  769  an  der  Wahlordnung  nichts  ge- 
geändert, sondern  wurden  nur  gegen  die  Neuerungen,  welche 
nach  dem  Tode  Pauls  I.  voi^efallen  waren,  zum  Schutze  der 
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alten  Wahlordnung  Beschlösse  gefaaat.  Ich  hin  daher  ge- 
neigt, anzunehmen,  dass  sich  diese  Beschlüsse  durch  die 
Worte:  istius  a  deo  »errate  Romane  urbis  ausprl^en,  indem 
sie  in  das  ältere  Dekret  jetzt  eingescboben  wurden.  Doch 
habe  ich  -dag^en  auch  ernste  Bedenken,  da  .populus  huius 
Romane  urbis*  schon  in  der  form.  60,  p.  50  n  steht,  welche 
sonst  der  form.  82  als  Vorlage  gedient  hat.  Es  ist  darum 
höchst  wahrscheinlich,  dass  in  form.  82,  welche  keine  Adresse 
hat,  wie  form.  60,  aus  der  Adresse  der  letzteren  die  Angabe 
des  Wahlkörpers  in  den  Text  der  form.  82  gezogen  wurde 
und  dann  also  auch  keine  besondere  Bedeutung  hat. 

V,  Sickel  hat  schon  auf  die  überraschende  Ueberein- 
stimmung  der  Charakteristik  des  !<>wählten  in  form.  82; 
ortbodoxae  fidei  et  ss.  patrum  tmditionum  defensorem  et 
fortissimum  observatorem  mit  der  Hadrians  I.  im  lib.  pont. 
hingewiesen.  Dieser  Punkt  scheint  mir  allerdings  bedeutsam 
zu  sein.  Denn  obwohl  man  damals  mit  solchen  Prädikaten 
sehr  rerschwenderisch  war  (t.  Qreg.  II.  c.  1 ;  Greg.  III.  c.  I ; 
Steph.  II.  c.  3;  Pauli  I.  c.  3;  von  K.  Pipin  und  Karl  d.  Or. 
Hansi  XII,  624.  758),  so  treffen  doch  die  Hadrians  I.  mit 
form.  82  am  genauesten  zusammen.  Ich  meine  daher,  dass 
die   unter   Paul  I.   umgearbeitete    Formel,   so,  wie   sie  jetzt 
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ffleicfaaU  sein  mögen.  Ich  gehe  jedoch  auf  das  Verhältniss 
der  drei  Fürmein:  GlaubembekenotnisR,  Synodica  und  Homilie, 
welche  letzteren  übrigens  ebenfalls  zu  ihrem  grössten  Theile 
Glaubensbekenntnisse  enthalten,  nicht  ein,  sondern  untersuche 
nur,  ob  sich  in  ihnen  historische  Anhaltspunkte  finden, 
welche  auf  die  Zeit  ihrer  Entstehung  schiiessen  lassen. 

Dass  der  form.  83  ein  älteres,  nach  der  Y.  allgemeinen 
Synode  abgefasstes  päpstliches  Glaubensbekenntniss  zugrunde 
liegt,  ist  zweifellos.  Bih  zu  dieser  Synode  ist  nämlich  in 
der  Formel  eine  gleichmät^sige  Formulirung  zu  beobachten: 
sancta  quoque  universalia  concilia:  Nicenuni,  Constantinopo- 
litanum,  Efesenum  primum,  Calcedonensem  et  secundum 
Constantinopolitanum  quod  Justiniani  p.  m.  principis  tempo- 
ribus  celebratum  est,  iisque  ad  unum  apicem  immutilata 
servare  {p.  91  u).  Das  ist  die  ursprüngliche  Redaktion,  wo- 
rin die  sämmtlichen  Konzilien,  ähnlich  wie  in  der  Synodica 
Gregors  d.  Gr.  (Ew.  p,  36),  oder  im  can.  17  der  Synode 
Martins  1.  (049),')  gleichmässig  aufgezählt  werden,  ebenfalls 
ohne  Erwähnung  dea  Schreibens  Leo's  I.  an  Erzb.  Flavian 
von  Conijtantinopel.  Wenn  aber  dann  die  form.  83  fort- 
fahrt: et  una  cum  eis  pari  honore  et  veneratione  s.  sextum 
concilium  quod  nuper  sub  Constantino  .  .  .  convenit,  medul- 
litus  et  plenius  conservare  .  ..,  so  charakterixirt  sich  dieser 
Satz  selbst  stilistisch  als  einen  späteren  Zusatz.*) 

Ebenso  muss  man  aber  auch  sagen  von  den  folgenden 
Worten :   diligentius   autem   et  vivacius  omnia  deoreta  prae- 


1|  Si  quie  seeuDdum  ti.  patres  dou  confitetur  proprie  et  aecan- 
dam  Teritatem  omnia,  quae  tradita  sunt  et  praedJcata  sanctae  cath. 
et  ap,  Dei  ecciesiae,  perindeque  a  s.  patribua  et  venerandiK  univer- 
ealibuB  quinque  conciliis  nsque  ad  unum  apicem,  verbo  et  mente, 
condemnatas  ait. 

2)  Diese  Dnebenbeit  wurde  icbon  früb  erkannt,  i.  B.  in  der 
neuen  Redaktion  der  Formel  bei  Deusdedit  (Martinucci  p.  211),  in 
dem  Bonifatius  VUI.  zugeachri ebenen  und   in  dem  vom  Soniil  von 
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decessomm  apostolJcorura  nostrorum  pODti6ctini,  quaeque  vel 
synotaliter  vel  specialiter  statuerant  et  probata  sunt,  confir- 
mare  et  indiminute  serrare...,  welcher  Satz  an  den  Ab- 
schoitt  des  st^en.  Decretum  Gelasii  P.  erinnert,  wo  ebenfalls 
Ton  den  decretales  epistolae  der  römischen  Bischöfe,  aber, 
wie  eR  scheint,  in  anderem  Sinne  die  Rede  ist.  Ich  bemerke 
vorläufig  nur,  dass  es  weder  zur  Zeit  Gregors  d.  6r.  noch 
überhaupt  im  7.  Jahrh.  erhört  war,  die  päpstlichen  Dekrete 
den  allgemeinen  Konzilien  überzuordnen,  wie  es  in  den 
Worten  geschieht :  diligentius  autem  et  vivacius  . . .  oder  gar 
von  den  constituta  pontificum  nostrorum  ut  divina  et  celestia 
mandata  cnstodire  ■ .  -  *)     Das  hat  keine  andere  Formel.*) 

Constanz  Torgeschriebenen  Papsteide  (m.  Qeich.  d.  Vatik.  Kons.  III, 
7  f.)  Ueberall  werden  die  Konzilien  vor  ,u)iqne  ad  unum  apicem 
immatilatn  servare"  genannt  und  bildet  also  diese  Phrase  ,uaque 
ad  . .  .*  den  Schiusa. 

1)  Dem  scbeint  freilich  entgegenzustehen  das  bekannte  trag- 
mentnin  Agathunia:  Sic  omnes  ap.  aedis  aanctionei  accipiendae  sunt, 
tanquam  ipsiaa  voce  divina  Petri  firmatae  (J.  2108).  Allein  ich  halte 
e»  nicht  fär  ftchtj  denn  einmal  ist  ea  nicht  nachzuweisen  und  dann 
ist  ,ipaiua  voce  divina  Petri*  eo  gar  nicht  dem  7.  Jahrhundert  und 
Agatho  entaprechend,  was  ObrigeoH  Hcbon  frühzeitig  Anatoss  erregt 
haben  muea,  da  die  Phrnae  bei  Deoaded.  I.  c.  119  (Martin,  p.  98) 
,tanqaam  ipeius  divini  Petri  voce  Brmatae',  in  der  Pannorm.,  Lov. 
1567  p.  126,  (tanquam  ipsina  divini  praecepti  voce  6rmat«*  heiaat, 
welche  letztere  Version  aich  form.  83  n&hert  und  eicher  die  besaere 
ist.  Das  Fragment  wird  später  aus  den  Worten  Agatho's  auf  dem 
rßmiachen  Concil,  welches  über  B  Wilfried  verhandelte,  gebildet  sein: 
qnae  terminantur,  amplectitnr  (Wilfr.),  integra  fide  ae  auaceptunim 
perbibens,  quod  noatro  ore  auctor  noater  b.  Petrus  ap.,  cuiüa  mini- 
aterio  hingimur.  providerit  atatuendum.  Aber  in  der  ganzen  Ver- 
handlung handelt  es  aich  nur  noch  um  die  canonea,  und  werden 
nirgends  pftpetliche  aanctionea  oder  conatituta  genannt:  vielmehr  ver- 
langt W,  blos  ein  Urtheil  des  Papstes  gemäss  den  canonea,  und  von 
diesem  ürtheil  sagt  Agatho:  noatro  ore  auctor  noster  cet. 

8)  Wie  in  manchem  anderen,  so  ging  auch  hier  die  apanieche 
Kirche  voran,  welche  669  im  Conc.  Tolet.  IlL  cap.  1   bestimmt:    At 
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Ich  halte  duhur  das  dieser  Formel  zugrunde  liegende 
Glaubenäbekenntniss  fOr  das  Gregors  d.  6r.  oder  eines  seiner 
Nachfolger,  welches  im  Gebrauche  der  Päpste  des  7.  Jahr- 
hunderte blieb  und  zunächst  den  Zusatz  Ober  das  VI.  alU 
gemeine  Konzil  erhielt.  Das  kann  und  mag  unter  Bene- 
dikt II.  gi>achehen  sein;  allein  dagegen  dass  die  jetzt  vor- 
liegende Formel  unter  diesem  Papst  ihre  Redaktion  erhielt, 
habe  ich  sehr  schwere  Bedenken.  Eines  ist  der  Ausdruck: 
sanctae  et  individuae  trinitatis,  p.  91b,  welcher  auch 
im  Constitutum  Constantini  Schwierigkeiten  bereitet  (Brunner, 
Const.  Schenkg.  S.  15  ff.).  Derselbe  war  bis  vor  Kurzem 
im  7.  Jahrb.  nicht  nachgewiesen,  von  welchem  Standpunkte 
aus  dann  schwerlich  die  letzte  Redaktion  der  Pormel  im 
7.  Jahrh.  angesetzt  werden  könnte.  Unterdessen  ist  es  mir 
jedoch  gelungen,  mehrere  Stellen  aus  dem  7.  Jahrh.  nach- 
zuweisen, welche  schon  individua  trinitas  haben  (in.  Const. 
Hchenkg.  S.  133),  darunter  gerade  die  alte  lateinische  Ueber- 
setzung  de«  VI.  allgemeinen  Concils  (Mansi  XI,  911).  Allein 
damit  stossen  wir  auf  die  neue  Schwierigkeit,  das  Alter 
dieser  Uebersetzung  nicht  bestimmen  zu  können.  Zwar  heisst 
es  V.  Leon.  II.  e.  2;  quam  (synodum  ö.)  et  studio.)issime  in 
latino  translatavit .  und  man  könnte  daran  denken ,  dass 
wir  in  der  noch  vorhandenen  alten  Uebersetzung  die  von 
Leo  II.  besorgte  oder  angeregte  besitzen.  Ja,  auch  dann 
wäre  die  Möglichkeit,  dass  von  Leo  II.  der  Ausdruck  indi- 
vidua  trinitas  stamme,  noch  festzuhalten,  wenn  er  sogar  vor 
der  Beendigung  dieser  Uebersetzung  gestorben  wäre,  da  der 
Ausdruck    gerade   in   dem    Edikt   des    Kaisers   Constantinus 


nunc  pace  eccleaiae  Chriati  misericordia  reparala.  omne  quod  pris- 
coram  cononam  auctoritas  probibet,  Bit  resurgeDte  diBciplina  inhibi- 
tum.  et  agatnr  omne  quod  praecipit.  fieri:  maoeant  in  suo  vifere 
concilionim  omnium  constituta,  aimul  et  ajnodica«  aaDctorum  prae- 
Bulum  Bomanorum  epistolae.  Allein  eine  Bevorzugoog  der  letzteren 
vor  ersteren  geschieht  hier  noch  nicht. 
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sich  findet,  das  Leo  II.  schon  682  in  lateiDiacher  Ueber- 
setzung  n&ch  Spanien  sandte.  Es  wQrde  auf  diese  Weise 
auch  die  Erscheinung  erklärlich,  dass  zum  erstenmal,  ausaer 
in  dem  kaiserlichen  Dekret,  der  Ausdruck  in  Spanien  (693) 
nachzuweisen  ist  (m.  Const.  Schenkg.  S.  133).  Allein  der 
ganzen  Annahme  steht  der  Umstand  im  Wege,  dass  eine 
Verj^eichung  der  form.  85.  84  mit  den  beiden  üebersetzungen 
des  V[.  allgemeinen  Konzils  ergibt,  dass  man  in  Rom  die 
bei  Mansi  an  erster  Stelle  stehende,  nicht  die  andere,  in 
welcher  individua  trinitas  vorkommt,  benfitzte.  Man  wird 
daher  doch  die  letzte  Redaktion  der  Formel  bis  in  die  Zeit 
verschieben  mflssen,  da  man  individua  trinitas  auch  in  Rom 
schreiben  konnte,  ohne  den  .(Ihrigen  Kirchen  zu  sehr  voran- 
zueilen. Diese  Zeit  liegt  aber  ziemlich  spät;  denn  obwohl 
der  Ausdruck  in  Angelsachsen  mehr  und  mehr  gebräuchlich 
wird,  wie  wir  aus  den  Briefen  des  h.  BoniFatius  erfahren 
(Jade,  Mog.  p.  211.  248),  so  kommt  er  in  Rom  im  Consti- 
tutum Constantini  zuerst  vor.  Auf  eine  so  späte  Zeit  weisen 
fibrigens  auch  andere  Theile  der  Formel  hin. 


■  form.  73,  p.  70,.  i  form.  84,  p.  96,. 
qoae  pro  fifmameuto  ;  profitemar  .  .  .  qaae- 
sive  rectitudine  ca-  !  qne  ad  stabilitatem 
tbolicae  fidei  et  or-  ^  chriBtianae  ,  roligionis 
thodoiae  religioni  i  et  rectitadiaem  catbo- 
conveoiunt  me  pro-  \  licae  fidei  congrauut . . 
fiten 

I  p.  94«. 

I  mednilitus    conserva- 
mos 
.     r         p-  101  IB. 

quoaqnos  vel  quaeqae 
hapec  8.  Bei  aoiversalia 
coDcilia  abfbcerunt,  si- 
mili  etiam  condemna- 
tione  percellimus. 


fartn.  83,  p.  91n. 
qnaeqn«  ad  rectitu- 
dinem  vestrae  no- 
straeque  orlbodoxae  * 
fidei  a  te  traditae 
respiciunt ,  conser- 
vare  . . . 

p.  9Ui. 
medulliiuij  et  plenius 


quaeque  vel  quosqae 
condemnaverunt  vel 

abdicaverunt,  simili 
auctoritatisBententia 
coDdemoare. 
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-tT---j>-     --4.-1   ;:=»3    »rttlii   üiijwaelh,    *_f    ii*    pipiaischefi 
L**tr-w-  itie?i»;ic     Wiaroi  iä^s  »bw  f:.:^,  s-4  :Mcb  den 

iillrrL   zi-i  »ir:-.il  Sb*«;*::^«  r -j-  a.x>  r.e  «tT  r-iPftlichcD 

(*-»;-r:--3j  =>*£?  3<eiT»r-=    rt-r-p^rl.    i;=::=.j*re  t^I  c:';:tiue  uit 

Th*-;'..«i-<5  «  d^r  Abjt»-,:  iwij*;h*c  f-rrc.  So  and  ^, 

i.Tz:^  i^i  ■•irr  »-^fa  t.;r  t,*  f:-nr..  S4  -i:*  \tait  K«vUk&oD 
*rr.fcl:.ri  t«'t-sc  k;^::  Gi?r?n  »ryr  f.-rr:;.  t-4,  w»  ich  za 
»ri^cc  t,?^,  P»:J  L  *n.  Ä^  ni-ijs  fi-rtzi.  >;>  in  i^  jetzigen 
'j^s'Ai;  tA.i:  ihr  r^ii^rr  wor:i«i  >*:e  .  «Iäi  ti«  oDeni 
wr:i.*rr  r-ä-b^lcc  N»ih:.:lirer.  Wi'«-^:",  w^qc  wir  die  Schrab«! 
iirt-  f.isrt.ien  Pip^t*  t«err:,.*k?:v t;:iK::,  wi-hl  »iwh  dec  in 
•fiz-^z:^  (il*-*:-e:L^Wi:«:EC:ks#*  a.:diali«ii?  neaif  S»tJ  hiodeatet: 
1  JLilnJri'^Uf  T«^  eorl^iäa«  cv-c-^tt^u«  M  ui  indimiDate 
i-.iÄ- «iiaiiEr,  oi«run  d*re  ij>.  y-ij'i.  ä«i  k'h  Ton  dem  in-  , 
zwiscb^B  erbuif-nea  weliÜchea  Beütz  der  röaii~«lKii  Kirche*) 
TtreMrtej  Die  Venb«d:ir;::ii  üe-äe'.ivu  <«ai:i  «uf  glficlier 
Lini«  mit  der  des  Glxnbeos  ur.J  tr^hCme  ^tdem  za  den, 
berTi>n»gecd!*wi  Eieec^'h«:t#o   eines  Pipses^   wie   ee  l  B. 

r  in.     J.  üil    DeDci   4k-.2£&I  4m   Be^iu   der 
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gerade  von  Hadtiaa  1.'  bei'set:  constans  etiam  atque  fortis- 
simus  orthodoxae  fidei  ac  patriae  et  plebia  sibi  comtnissae  de- 
feosor.'Tiriliter  cum  Dei  rirtut«  inimicis  s.  Dei  ecciesiae  ac 
reipublicae  iibpugD&toribus  resietens  (vita  c.  1).  Merkwürdiger- 
weise -wurde  dieses  Bekenotniss  auch  von  den  Päpsten  nach 
Hadrian  I.  beibehalten,  wenn  auch  den  Verhältnissen  ent^ 
^rechend  nen  redigirt  (Deusded.  II.  93,  ed.  Martinucct, 
p.  210  —  212),  weshalb'  ich  es  nicht  für  unwahrscheinlich 
halte,  dase  es  seine  jetzige  Gestalt  im  lib.  dium.  unter 
Hadrian  I.,  nach  dem.  es  wegen  Nichterwähnung  der  VII. 
allgemeinen  Synode  ohnehin  kauid  fallen  kann,  erhalten  hnbe. 
Zu  dieser  Annahme  stimmt  aber  auch,  dass  gerade  Hadrian  I. 
in  seinem  Schreiben  an  Kaiser  Coostantin  und  seine  Mutter 
Irene  785  Okt.  26  (J.  2448)  in  ganz  gleicher  Weise  von 
Petrus,  der  römischen  Kirche,  den  Päpsten  und  den  Vätern 
spricht.  So  schreibt  er  gleich  im  Anfang:  Magis  autem 
si  orthodoxae  fidei  sequentes  traditiones  ecciesiae 
b.  Petri  apostolorum  pfincipis  amplexi  fueritis  censuram  . .. 
Ipee  priocepe  apostolorum,  cui  a  domino  deo  ligandi 
solvendique  peccata  in  caelo  et  in  terra  potestas 
data  est . . .  Nam  ij^e  princeps  apostolorum  b.  Petrus  qui 
ap.  sedi  primitua  praesedit,  ^ui  apostolatus  principatum  ac 
pastoralis  cnroe  succes^ioribus  suis,  qui  in  eius  sacratissima 
sede  -perenniter  sessuri  sunt,  dereliquit:  quibus  et  auctoritatis 
pot«HlAtem,  quenVadmodum  a  salvatore  domino  deo  ei  con- 
cessa  est,  et  ipse  qupque  suis  contulit  ac  tradidit  divino  iussu 
mcceaeoribus  pontificibus  (simili  auctoritatis  sententia  con- 
demnare?  form.  83,  p.  927),  querum  traditione  Christi 
aacraiD  efBgiem  .  .  .  veneramur  imagines  (Mansi  XII,  1057). 
Porro  et  hoc  vestrum  a-deo  coronatum  ac  piissinium  posci- 
mus  imperinm  :  ut  si  veram  et  orthodoxam  s.  catholicae 
ecciesiae  Romanae  nitimini  amplecti  fidem  . .  Icol.  107<!). 
Ea  wDnIe  dies  nach,  der  Meinung  Hadrians,  wie  nach  form. 
83  genOgen ;  allein  es  kaqn  Fälle,  wie  den  Bitderstreit,  geben, 
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in  welchen  es  gut  ist  sich  auch  auf  die  Väter  zu  berufen. 
Wie  es  daher  form.  83,  p.  91»  heisst:  et  constitutis  apo- 
stolicorum  pontificum  probatiesiniorumque  dootorum 
ecclesiae  scriptis  sunt  commendata  (dogtuata),  so  läast  Ha- 
drian  neben  der  traditio  pontificum  successorum  b;  Petri 
auch  die  .probatissimi  patres'  (col.  1060)  zu  Wort 
koDimen  und  fQhrt  eine  lange  Reihe  von  Zeu^issen  aus 
ihren  Schriften  an:  ünde  et  quod  in  diversis  et  probabilibus 
patrum  testimoniis,  qui  ipsas  sacras  iuiagines  statuenint,  sub- 
tiliter  videri  potest,  sicut  in  eorum  libri?  reperimus 
(col.   1071). 

Schon  oben  (S.  107)  wurde  darauf  hingewiesen,  dass 
die  St«lle  p.  92is:  si  qua  vero  emerserint  contra  discipIi.Dani 
canonicani,  emendare  sacrosque  canones  et  coostituta  pouti- 
ficum  nostrorum  ut  divina  et  celestia  maudata  custodire,  sich 
in  keiner  anderen  Formel  finde.  Noch  Gregor  II.  und  III. 
sowie  Zacharias  sprechen  blos  von  in^tituta  antiqua  s.  patrum 
(juram.  Bonifatii),  von  den  canones,  nach  denen  Bdnifatius 
alles  verbessern  solle  (Mansi  XII.  235.  278.  315.  318f.  337). 
Kebenbei  kommt  bei  Gregor  III.  vor:  et  si  aliquid  excedit 
extra  canonicam  regulam,  doce  et  corrige  eum  iuxta  Roma- 
cae  ecclesiae  traditionem  (XII,  285);  allein  Dach  XII,  239. 
280  (edocens  direxit).  282  bezieht  sich  dies  offenbar  auf  die 
Unterweisung,  welche  Bonifatios,  ähnlich  wie  in  der  cautio 
form.  74,  bei  seiner  Konsekration  in  Rom  erhielt.  Doch 
geht  schon  Zacharias  um  einen  Schritt  weitet,  indem  er 
folgende  Nebeneinanderstetlung  hat :  tam  aanctorum  patrum 
sanctiones  seu  etiam  probabilinm  beatissimorum  ponti^um 
decreta  (XII,  334).  •)  Das  ist  schon  form.  83.'  p.  92  n. 
Vielleicht  deutet  es  dennoch  mehr  auf  Hadrian  I.,  der  schon 
774  Karl  d.  Gr.  die  sogen.  Hadriana  schenkte,  worin  zuerst 

1)  JäS6,  üog.  ep.  17.  J.  2239.  2264.  2274.  2261.  2161.  2246. 
2247.  2277. 
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officiell  die  Decrete  der  Päpste  gesammelt  waren,  und  die  seit 
802  als  die  voIIstäDdige  Sammlung  des  Becbtsstoffes  in  Frank- 
reich galt,  Älcnine  nennt  schon  799  Äug.  die  Sjmmachia- 
nischea  Apocryphen  canones  (Jade.  Alcnin.  p.  489)  und  ge- 
rade von  jetzt  ab  werden  die  co^stituta  pontiticuni  neben  den 

'  canones  nicht  mehr  vergessen,  wie  z.  B.  von  Leo  IV.  (Mansr 
XIV,  884 ;  J.  2599).  Die  römische  Synode  unter  Nicolaus  I. 
von*  863  spricht  in  ihrem  c.  5  aus :  Si  quis  dogmuta,  man- 
data,  interdicta*,  sanctioneä  vel  decreta  pro  catholica  fide,  pro 
ecciesiastica  disciplina,  pro  correctione  fidelinm,  pro  emen- 
datione  sceleratorum,"Tel  interdictione  imminentium  vel  fntu- 
ronim  malorum,  a  sedis  ap.  praeside  salubriter  promulgata 
contempserit,  a.  s.  (Mansi  XV,  625).  An  sein  bekanntes 
Scjireiben,  dass  alle  Decretalschreibeu  der  Päpste,  wenn  sie 
sich  auch  im  codex  canonum  nicht  finden,  zu  recipiren  sind 
(J.  2785),  braucht  nur  erinnert  zu  werden.  Hadrian  II.  aber 
^gt  in  die  formula  Bormisdae  im  Widerspruch  mit  deren 
.Anfang  mehrmals  gerade  den  Zusatz  der  form.  83  ein:  Ab 
huius  er^o  fide  atque  doctrinä  separari  minime  cupienlea  et 
patnim  [et  praecipue  sanctorum  sedis  ap.  praesulum]  sequentes 
in  Omnibus  constituta  .  .  .  Aaathematizamus  etiam  Photium, 
qiu  contra  «scras  regulas  [et  ss.  pontificum  Rom.  veneranda 

.  decreta]  .  . .  (Man^i  XVI.  27).  Doch  dieser  Punkt  dtlrfte 
mehr  Sache  der  Kanonisten  sein. 

Die  form.  84  und  85  im  Altg«meinen. —  Während 
form.  83  nur  mit  form.  84  einige  Verwandtschaft  hat,  ist 
die  der  form.  84  und  85  mit  form.  73  um  so  grösser,  doch 
merkwürdigerweise   nicht   bei   den  gleichen  Stellen,    sondern 

84  ist  mehr  verwandt  mit  dem  allgemeinen  Schema  von  73, 

85  aber  mit  dem  Glaubensbekenntniss  von  73. 
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p.  73 ,3. 
profitemnr  etiam  namqaam  nos 
aliqaid  Dovi  C|aod  cootra  catho- 
licam  fidem  et  ortbodozam  re- 
ligiöaem  esse  claroerit,  sas- 
ceptnros 


p.  102  „. 
QDde  et  .  .  .  interdictiooe  sabi- 
cimns,  st  qnia  amqnani .  .  uovnm 
aliqaod  presamat  contra  eias- 
modi  evangelicam  atqtie  apoato- 
licam  traditioaem  et  orthodoxae 
fidei  Cbriatianeqae  religionis  in- 
t^itat«m 


Zwischen  diese  Sätze  schiebt  der  Verfassfer  der  form.  84 
sein  selbstgemachtes  tilaubensbekenntniss  eiD,  während  da- 
gegen der  der  form.  85  tod  den  ersten  fönf  all|;^meiiieii 
Konzilien  im  Besonderen  nicht  gpricbt,  also  das  Schema  der 
form,  73  verlässt,  dafür  aber  das  Glaubensbekenntniss  der- 
*  selben  fast  wörtlich  aufnimmt. 


form.  85,  p.  106is. 
libera  profiteri  voce:  credimns 
iD  aDoro  deam  . . :  anam  ena- 
demqne  dei  filinm  eiiDdemqne 
.bomiais  filinm  ez'dnabtis  et  ia 
daabna  oatarU,  boc  est  dlvioa 
et  bnmaaa,  incondits  et  cODdita, 
imp&äsibilem  et  paasibilem,  in 
aoam  persooam  atqae  Hubsisten- 
tiam  copcnrrentibns,  etsna  pro- 
prietate  incoofase  et  iomata- 
biliter  eiasdeiA  naturis  maaen- 
tibns,  es  qaibua  et  inefFabüis 
«dnuatio  facta  eet,  deaBTerbum, 
mtdiante  rationali  anima  carni 
qnun  de  sancta  at  immacnlata 
*irgiae  adbampsit.  qna  de  re. 
Tere  ac  proprie  theotocön,  i.  b. 
dei  geaitricem  saactsiii  eemper- 
qae  virginem  predicamas,  so 
qood  aDam  enüdemqae  denm 
et  dominnm  J.  G.  genait,  non 
in  doas  penonas   dnosve  filios 


form.  73,  p.  71  ij-. 
libece  sicut  predicatis  predicare 
. . .  onum  fundemque  deam  do- 
minum et  salvatorem  oostrum 
J.  C.  filinm  dei  euodemque  ho- 
minis filiam  ei  dnabus  et  in 
dnabus  Daturis,  boc  eät  divioam 
et  bnmanam,  in  nnam  personam 
atqne  anbütantiam  concnrrenti- 
bas  et  in  sna  proprietate  nsanen- 
tibas,  esse  predicanda,  dod  in 
daas  personaa  atqne  !□  duos  filios 
partitam  aed,  ut  dictum  est, 
DDum  eundemque  filiam  dei  et 


linom  nostram  J.  C,  quem 
credimus  in  aterum  Virginia  s. 
Marias  genitrioia  auae  [ingres- 
som  et  ?,  nach  Felag.  I.]  de 
eadem  a.  semper  virgiae  Maria 
sampaisae  veram  carnem  ani- 
matam  anima  rationali  &c  sibi 
unisse,  et  ita  ex  utero  dei  Vir- 
ginia genitricig  Mariae   aatum 
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p.  108  ,g, 
Doofitemur  atqae  prediutuiiit 
inxts  duamm  Obri^ü  oatara- 
rum  präprietat«^,  ita  et  niliilo- 
nuDm  «t  daaa  nataralee  volikc- 
tates  atqn«  operatioDe«  oniiiE 
eiaedemqae  domioi  novtn  J.  C. 


ad  baec  quoqoe  profitemnr  etiam 
cuDcta  jecreta  pODlificam  ap. 
8«di8  pr«d«c«ii>iOrum  meomm, 
praes«rtim  qnae  a  s.  m.  Martioo 
uaivereali  papae  ad  cotifirma* 
tionetn  predicUram  saDctarum 
(juioque  «yDodoramdefioita  suot 
atque  decreta,  in  omoibuecaBlo- 
dire,  maiinie  qaae  adversue  do- 
vHHproniQlRataiiUDtquaestiooeE, 
quibtu  Eizauiomm  Bcandala  buc 
atque    illuc    diHüemiData    sant. 


[□Ita  daamni  natxi- 


tDrB)<^  Tolaotates    atqae   dnas 
nalnriilefa  operatioDee. 


p.  72„. 
profitfisnr  etiam'cnDcta  decrela 
poDtJficnm  ap.  s^is,  id  est  s. 
r.  Severini,  .lohannig,  Tfaeodori 
atqae  Uartini,  castodire  qoae 
adversas  novas  quaeetiooes  in 
nrbi  regia  eiorl«  soot,  et  per 
propria£  drjetrinas  concta  sUa- 
uiornm  scandala  ampotasBe  ooa- 
cuDtur. 

p.  73,. 
et    qaeqne    damoaverant ,  «ab 
aoathemate  danmamus,  qoeque 
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quomm  Booctornm  pairam  et 
»p.  sedU  poDtifictuu  aactoritate 
moniti  ac  freti,  qtiae  vel  synodic« 
snsceperaot  tsI  predicaveraot, 
sine  aliqaa  dimiantioDe  sasci- 
pimoa,  aimili  modo  et  quaeque 
damnaTeruDt,  cnm  snia  ancto- 
ribns  et  sectatoribns  snb  aoa- 
thetnate  damDamas.  profitemnr 
etiam  nos  secuDdam  illa  qaae 
a  predeceesoribas  meis  statuta 
saot,  anmqnam  aliquod  dovI 
contra  catbolicam  atque  ortho- 
doiam  fidem  sasceptnros  vel 
■afitt  temerarie  preanmeotibas 
.  .  .  qno'modo  consensqni  pre- 
betnroa. 

p.  109,. 
ad  baec  vero  anscipio  et  am- 
plector  et  veneror  defioitionem 
quam,  deo  aaspice,  saocta  et 
DiiiTersalia,  ac  magoa  sexta  87* 
nodaa  qna  anper  io  regia  Cod- 
Btaotinopoli  nrbJa,  in  qna  et 
ap.  sedia  legatoa  praeaidere  ma- 
nirestom  est,  qaae  et  per  de- 
cretam  chriatiaDiesiimi  ac  püa- 
nmi  a  deoqne  coroDsli  Conatan- 
tioi  tnagni  principia  congregata 
est;  et  t)Qae  soBcepit,  anscipio 
vel  qiise  abiecit  abicio,  aimiliter 
et  quo9  anatheaiatizaTit  at- 
que damoBTit,  anatbemalizo  et 
daiSDO. 


snsceperunt,  sascipimns  et  tota 
lidei  integritate  Teoeramns. 

p-73u. 
profitemnr  etiam  nnnqnam  noa 
aliquid  oovi  qnod  dnntasat 
contra  catholicam  fidem  et  or- 
thodoxam  religionem  esse  da- 
merit,  sasceptnros. 


p.  73*. 
ad  haec  vero  anscipio  et  am- 
plector  et  venero  defiDitionem 
quam,  deo  auapice,  s.  univer- 
salis ac  magna  aexta  aynodns 
quae  in  regia  ConalantiDopoli- 
tana  nrbe  convenit,  io  qua  et 
ap.  sedia  legati  domni  Agatbonia 
pape  presidere  manifestum  est, 
qni  et  per  decreto  cbristianis- 
aimi  ac  püssimi  et  a  deo  coro- 
natiCon Staatini  magni  phncipis 
congregata  est;  et  quaeque  sus- 
'cepemot,  snscipimus  et  quos 
vel  quae  abiecemnl,  abicimng 
aimiliter  et  quos  anathematiza- 
verunt  et  damnaverunt,  ana- 
tbematizamns  ac  damnamns. 


Weniger  eine  wörtliche,  als  eine  sachliche  Verwandt- 
scbafl  besteht  zwischen  form.  85  und  form.  84  hinsichtlich 
des  Uerrorganga  des  h.  Geistes  vom  Vater  uod  Sohn. 
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form.  85,  p.  106». 
spiritum  Turo  sanctnni  aoc  geni- 
tnm  Dec  ingeDitatn,  sed  de  patre 
filioqne  procedentem ;  iioam  s. 
trinit&tis  esaentiam,  oiiam  vir- 
tntem,  anam  dominationen), 
nnam  nataralem  Toluotatem  at- 
qae  operatioDem  nDam. 


form.  84,  p.  96,3. 
spiritDS  saDCtns  de  patre  pro- 
cedere  confinnator,  idem  dei 
fiÜDS  de  sno  sccipere  perfaibet 
et  in  nomiae  sdo  mitti  a  patre 
s.  Bpiritam  manifestat  et  iosaf- 
fiando  diecipnlia:  accipite  spi- 
ritnm  s.  stpote  de  se  proce- 
dentem  adnantiat  ...  ex  hoc 
ergo  yivaciter  et  docemur  et 
anicam  deitatis  essentiam  . .  . 
patris  igituV  et  filü  et  spiritas 
3.  sicnt  ana  vere  eat  deitas, 
ka  ana  et  gloria  imperiam 
maiestas  virtas  atque  ^tentia, 
Doa  qnoqne  eoram  nataralis 
volnntaa  est  et  ona  eat  operatio. 

Ich  gehe  nun  zu  einer  Untersuchung  der  einzelnen 
Formeln  im  Besonderen  über,  beginne  aber  mit  form.  85, 
welche  ich  fUr  die  ältere  halt«. 

Die  form.  85.  —  Betrachten  wir  vor  Allem  den  Ein- 
gang derselben,  so  setzt  sie  eine  ganz  eigenthtimliche  Lage 
des  neuen  Papstes  voraus,  welche  auch  allein,  wie  er  selbst 
sagt,  ihn  zu  dieser  Ansprache  (alloqnium)  drängte  (huiXis 
diei  praeclara  sollemnitas  geniinam  .  .  .  compnlit  persolvere 
functioneni).  Die  eine  Punktion  ist,  dass.  er  um  das  Cfebet 
der  Anwesenden  (alacer  vestrae  devotionis  concursus)  für  sich 
bittet,  die  andere,  dass  er  sie  zur  Aussöhnung,  Kintracht  und 
Frieden  ermahnt;  denn  es  sind  nicht  nur  qi|erelae  der  eioen 
gegen  die  anderen,  sondern  simultates  et  discordiae  vorhanden. 
Mit  den  beweglichsten  und  einschmeichelndsten  Worten  mahnt 
(exortare,  amplissimae  caritatis  adortatio),  beschwört  (obse- 
cratio)  und  bittet  (quaeso)  er  daher  die  Versammelten,  aller 
.Rivalität  und  Zwietracht  ein  Ende   zu   machen*.')     Nicht 

1)  Ueber  üimultaa  bei  Greg.  M.  ^,  Ew.  p.  9.  EJnharti  vita  Car, 
c.  18,  Jaffa  Carol.  p.  625;  tanta  pacientia  aimaltates  et  invidiam  eius 
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als  dominus  omnium,  wie  es  von  dem  Erwählten  im  Konzil 
769  heisst,  tritt  er  ihnen  daher  entgegen,  sondern  wie  der 
zärtlichste  und  liebeTollst«  Vater.  Es  gibt  darum  auch  im 
ganzen  Scbriflstflck  keine  Titulaturen,  sondern  nur  liebkosende 
Anreden,  wie  gleich  in  der  Adresse:  dilectissimis  et  dulcissi- 
mis  filiis  in  domino  salutem,  dann  wiederholt:  dilectissimi, 
carissimi.  Er  ist  ja  der  Dispensator  der  , Familie  des  All- 
mächtigen* geworden  und  deren  Vater:  et  primum  omnium 
qoidem  condecet  paterno  affectu  meos  duices  deposcere  natos.  *) 
Ich  kenne  dazu  nur  Ein  SeitenstQck  in  Gregors  I.  Briefen, 
nämlich  II.  2,  Ew.  p.  102:  In  nomine  Domini.  Gbartula 
quae  relecta  est  de  Jaetania  maiore  in  basilica  s.  Mariae. 
Sollemnitas  annuae  devotiouis,  &lii  dilectissimi,  nos  admonet, 
at . . .  Gonsiderare  enim  nos  convenit,  dilectissimi .  . . 

Da  mu38  nothwendig,  wie  es  v.  Con.  c.  1  beisst:  non 
minima  contentio  facta  est,  schwerer  Streit  der  Wahl  voraus- 
gegangen sein,  und  da  der  Papst  es  selbst  betont,  dass  er 
wegen  seiner  Verdienste,  die  nichts  sind,  nicht  an  eine  Wahl 
denken  konnte,  und  zweimal  nachdrücklich  hervorhebt,  das^ 
er  nur  den  Wählenden  seine  Erhebung  verdanke,  so  ist  an- 
zunehmen, dass  er  gar  nicht  einer  der  Miturheber  des  Streites 
war,  sondern  eine  Persönlichkeit,  auf  die  man  sich  erst  nach 
dem  Misslingen  anderer  Wahlversuche  einigte.  Das  kam  bei 
CoDon  und  Sergius  vor ;  ausserdem  werden  uns  Wahlstreitig- 
iteiten  bis  auf  Hadrian  I.  nur  noch  bei  Paul  I.  (?)  und 
Stephan  III.    (?)    gemeldet.     Gerade   die  Wahl   Hadrians  1. 

(CatlmaDiii)  tulit,  xtt  omnibni  mirain  videretur,  qaod  ne  ad  iracuD- 
diam  qnidem  ab  eo  provocan  potuisset.  —  Hlotar.  iraper.  ad  Leonem 
IV..  Hanii  XIV,  8S4.  —  Livins:  de  loci»  (höchnten  Stellen)  summi^ 
nmullatibiu  contmdere. 
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vollzog  sieh  aber  so  A^edlich  und  rasch,  dass  auf  ihn  der 
Eingang  der  form.  85  kaum  anwendbar  erscheint;  man  mflsste 
denn  auf  die  Feindseligkeiten  zwischen  der  Partei  dea  Primi- 
cerius  Christophorus  und  der  des  Paulus  Afiarta  hinweisen, 
welche  unter  dem  Poiitifikat  Stephans  III.  vorfielen  und  sich 
bis  an  das  Hadrians  I.  erstreckten,  so  dass  dieser  noch  in 
der  Stunde  seiner  Wahl  die  von  Paulus  Afiarta  verbannten 
Kleriker  und  Soldaten  sowie  die  Eingekerkerten  Überhaupt 
amnestirte.  Allein  der  Papst,  welcher  in  form.  85  spricht, 
hat  offenbar  Streitigkeiten  bei  seiner  Wahl  und  um  den 
päpstlichen  Stuhl  im  Äuge,  nicht  Streitigkeiten  und  Partei- 
ungen,  wie  sie  vor  Hadrians  Wahl  vorkamen,  oline  mit  dieser 
selbst  etwas  zu  thun  zu  haben.  Daher  fordert  der  Sprecher 
in  form,  85,  p.  105  ig  die  Anwesenden  auch  auf,  den  simul- 
tates  ein  Ende  zu  machen,  nnd:  ut  condecenter  pari  assensu 
bjmnum  gloriae  .  .  .  poasimus  concordi  modulamine,  etiam 
cum  intemo  mentis  adsensu  alacriter  exciamare:  Gloria  in 
excelsis  ...  Es  gab  also  nach  diesen  Worten  solche,  welche 
bei  der  eben  statt^efundenen  Wahl  sich  in  simultates  ein- 
liessen  und  nicht  gleicher  Zustimmung  waren,  welche,  wenn 
auch  jetzt  äusserlich  zustimmend,  im  Innern  noch  nicht  mit 
der  Wahl  ausgesöhnt  waren.  Das  passt  m.  E.  nicht  auf 
Hadrian  I. 

Ich  meine  Überhaupt,  dass  die  Formel  Ende  des  T.Jahr- 
hunderts entstanden  ist. 

Vor  Allem  fallt  bei  ihr  die  starke  Benutzung  der  form. 
73,  so  dass  85  beinahe  eine  blose  Abschrift  von  73  genannt 
werden  könnte   (s.  ob.  S.  117),   ins  Auge.     Si    '   '"'■ 
den  geschichtlichen  Gang  der  form.  73  bei,  di 
veriassen,    mit   Ausnahme   des   Satzes    .iuxta 
p.  108  t«,   wo   sie   sich    aber   dafQr   der  sachlii 
des  Schreibens  Agatho's  und  der  abendländisch 
das  VI,  allgemeine  Konzil  anschliesst  (Mansi  X 
auch  da,  wo  eine  Berührung  der  form.  85  mit 
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dominationem,  anam  naturalem 
Tolantatam  atqae  operationem 
nnam.triDitatisiiomiaecTedeDies 
baptizati  anmua  et  credendam 
fideliter  predicamns:  annm  igi- 
tur  s.  trinitatia,  hoc  est  dei 
verbam  qui  natns  est  de  patre 
acte  omoia  saecula,  enndem  in 
nitimis  temporibns  desceadisse 
de  celia,  iocarnatam  esse  de 
Bpiritn  8.  et  de  aemper  rirgine 
b.  dei  genitrice  Maria  et  buma* 
natom  conaabataDtialem  patri 
secnodam  deitatem  et  coosub- 
stantialem  enndem  nobiaaecnn- 
dnm  bomaDitstem 


. . .  nnnm  enndemque  bomioia 
filiam,  ex  duabus  et  in  duabns 
oataris,  faoc  est  divioa  et  hn- 
mana,  incondita  et  coadita  .  .  . 


nonm  imperinm ,  noa  gleria, 
noa  adoratio,  noa  esaentialis 
einsdem  g.  et  iaseparabilia  tri- 
uitatis  volontas  et  operatio  . . . 
Confitemnr  antem  Qiium  eiua- 
dem  8.  coeaseotialis  trinitntis 
Denm  verbnm,  qai  ante  saecala 
de  Patre  oatua  eat,  in  ultimis 
saecnlomm  temporibnapro  nobis 
nostraqae  aalate  descendisae  de 
coelis,  et  incamatam  de  apirita 
s.  et  B.  iminacalata  semperqae 
virgine  glorioaa  Haria  domioa 
noetra,  vere  et  proprie  geni- 
trice . . .  consubstantialem  eum- 
dem  Deo  Patri  secnodam  dei- 
tatem, consubstantialem  nobia 
enmdem^ipsnm  aecnndam  bnma- 
nitatem  . .  . 

Agatho,  p.  271. 
Unde  et  Teraclter  creditur,  quod 
idem  ipae,  cum  unaa  sit,  dnos 
habet  naturales  Operation  es,  di- 
vioam  edllcet  et  humanam,  in- 
\  conditam  et  condltam  .  .  . 

Und  wenn  es  form.  85,  p.  109  it  heisst:  hanc  denique, 
dilectiasimi,  orthodoxae  atque  ap.  fidei  nontiam  in  omnibus 
tenentes  atque  spiritualiuu)  patrum  lucidissiniis  veluti  caeli 
luminaribus  ...  oportet  uostrae  humilitatis  reli^osam  de- 
Totionem  qu&e,  eorum  magisterium  inhiatrantem  euperna 
gratia,  corde  suacepimns,  ore  etiatn  libere  confiteri:  so  findet 
sich  auch  bei  Agatho  et  syn.,  p.  291 :  quia  hoc  nos  up.  et 
evangelica  traditio,  ssnctorumque  patrum  magisterium, 
quos  s.  ap,  atque  cath.  ecclesia  et  venerabiles  synodi  susci- 
piunt,  instituisse  monstr&tur,  und  bei  Agatho,  p.  239:  per 
quam  (ap.  doctrinam)  et  probatiasima  ecclesiae  Christi  lumi- 
naria  claruerunt  . . . 
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Eine  Schwieri|;keit  scheint  nur  de  patre  filioque  pro- 
cedentem  (p.  106]i)  gegen  diese  Annahme  zu  bilden,  da  in 
der  That  dieser  Ausdruck  um  diese  Zeit  sich  in  Rom  noch 
nicht  findet,  wenn  er  qucb  schon  von  Leo  I.  im  Anschluss 
an  den  h.  Augustinus  gebraucht  wurde  (Langen  II.  s.  t, 
filioque).  Allein  die  Lehre  vom  Ausgang  des  h.  Geistes  todi 
Vater  und  Sohne  wurde  trotzdem  von  Rom  aus  verbreitet. 
Man  sieht  dies  aus  dem  Schreiben  der  abendländischen  Mönche 
am  Oelberge  zu  Jerusalem  an  Leo  UI.  (Jaffe,  Carol.  p.  .^84). 
wo  iiusdrOcklich  die  Beweise  fUr  das  filioque  angeführt 
werden.  Danach  soll  es  schon  in  der  Regel  des  b.  Benedikt 
gestanden  haben  und  sagt  Gregor  d.  Gr.  hom.  26:  Sed  eins 
misfiio  ipsa  processio  est,  qui  de  patre  procedit  et  Slio.  End- 
lich weisen  nie  auf  Gregors  dialogi  hin,  wo  IL  38  wirklich 
steht:  cum  enim  constet  quia  paracletus  Spiritus  a  patre 
semper  procedat  et  filiu,  cur  se  filius  recessurum  dicit,  ut 
ille  veniat,  qui  a  filio  numquam  recedit,  und  auf  das  atha- 
nasianische  Glaubensbekenntniss :  Spiritus  s.  a  patre  et  filio, 
non  factus,  nee  creatus,  nee  genitus,  sed  procedens.  Das  ist 
freilich  das  formelhalle  filioque  nicht;  allein  wo  die  Aus- 
drnckswerse  Gregors  als  richtig  galt,  da  konnte  das  filioque 
keiuem  Widerstand  mehr  begegnen.  Kun  ist  es  bekannt, 
dastt  eine  spanische  Synode  nach  der  anderen  im  7.  Jahrb. 
das  filioque  wiederholte  (Hefele,  Conc.  Gesch.*  IL  s.  v.  filio- 
que), und  im  J.  680  hat  ihn  auch  eine  englische  Synode 
unter  Erzb.  Theodor  gebraucht.  Dieser,  von  Rom  selbst 
nach  England  geschickt  und  dort  noch  besonders  überwacht, 
mnaete  den  Glauben  der  römischen  Kirche  kennen,  und  da 
er  von  P.  Agatho  aufgefordert  war,  seinen  und  seiner  Eircbe 
Glauben,  ob  er  katholisch  sei,  zu  berichten,  und  dieser  wirk- 
lich .in  allem  als  der  unverfälschte  katholische  Glauben* 
befanden  wurde,  so  musste  auch  in  Rom  das  filioque  schon 
antrkftnnt  sein.  Dazu  kommt,  dass  der  Bote  Agatho'»  nach 
EngUnd,  der  arehicautor  ecclesiae  s.  Petri  et  abbas  mouasterii 
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b.  Martini  in  Rom  Johannes,  der  englischen  Synode  bei- 
wohnte und  ihr  Gl&ubensbekenntniss  unterschrieb  (Beds  V. 
17.  18).  Somit  kann  es  keinen  Anetosa  mehr  erregen,  wenn 
das  filioque  in  diesen  Jahren  auch  in  Rom  wieder,  wie  einst 
in  Leo's  1.  Tagen,  in  einem  päpstlichen  Glanbensbekenntnisse 
anftaucht. ') 

Auf  einen  der  orientalischen  Päpste,  welche,  einer  nach 
dem- anderen,  gerade  Ende  des  7.  Jahrh.  seit  Jobannes  V, 
den  römischen  Stuhl  bestiegen,  weist  übrigens  auch  der  Um- 
stand, dass  der  Papst,  welcher  form.  85  abfasste  oder  ab- 
fassen liess,  das  Glaubensbekenntniss  der  form.  73.  mitten 
durchbrach  und  folgende  Stelle  in  dasselbe  einschob  mit  der 
griechischen  Bezeichnung  Maria:  qua  de  re  vere  ac  proprie 
theotocon,  i.  e.  dei  genitricem  s,  semperque  virginem  pre- 
dicamus  ...  (s.  ob.  S.  117). 

Welchem  Papste  wird  also  form.  85  angehören  ?  Ich 
meine  dem  P.  Conon,  anf  den  alle  hervorgehobenen  Umstände 
passen.  Er  ist  erst  nach  , nicht  geringem  Streite",  nachdem 
zwei   andere   Candidaten    nicht   hatten   durchgesetzt    werden 

1]  l(^h  glaube  indessen,  daus  hinBichtlich  der  frühesten  Stellen 
^roaae  Vorsiebt  notfawendig  ist.  weshalb  ich  auch  sagte;  achon  die 
^fin^Ia  B.  Benedicti  soll  den  Ausgaog  deia  U.  Geistes  voni  Yater  und 
John  gehabt  habeo.  Zur  Bekräftigung  nieiuer  Mahnung  tiihre  ich 
'olgendes  Beispiel  an.  Die  Gesta  Liberii  p.  haben  bei  Ooustant,  epp. 
Rom.  poDt.,  app.  col.  89;  eed  de  Patre  procedentem,  Patris  et  Filii, 
lemper  cum  Patre  et  Filio  coaeterouni  Teneramur;  bei  Amort,  Elem. 
jur.  cau.  I,  386  steht  aber  achon:  aed  de  Patre  et  Filio  procedentem 
:et.  Da  nun  die  Quelle  dafür  die  Eipositio  fidei.  Amort  1,  4U  ist . 
^m.  Conat.  Schenkg.  S.  48tf.).  so  sehen  wir,  doss  wir  in  obigen  Stellen 
Interpolationen  TOr  uns  haben;  denn  in  der  Kipositio  heisst  es  nnr: 
ied  Patris  et  Filii,  semper  cum  Patre  cet.,  wie  denn  wirklieb  noch 
in  der  jOngeren  aus  Expositio  und  Serino  (Amort.  a.  0.)  entstandenen 
Fides  cath.  Nicaeni  concilii  ecclesiae  Rom.  directa  (Hansi  X,  776} 
jteht:  sed  Patris  et  Filii,  semper  in  Patre  et  Filio  coaeternum  vene- 
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können,  infolge  eines  Compromisses  ab  Papst  gewählt  worden. 
Seine  vita  c.  2  nennt  ihn  „religiosae  vitae',  einen  Mönch; 
denn  das  bedeatet  religosa  vita  (Greg.  M.  dial.  II.  5 ;  vita 
Pel^.  I.  c,  1 :  multitado  religiosoruni ;  religiosi  aervi  dei 
heissen  die  Gesandten  zum  VI.  Eonsil  aus  Italien,  welche 
keine  Bischöfe  waren,  also  die  Mönche,  welche  anf  Befehl 
Kais.  Coustantins  aus  Italien  gekommen  waren,  bei  Agatho 
et  syn.  Man:ii  XI ,  295).  Ein  Mönch  spricht  auch  aus 
form.  85,  wie  die  sonst  ungewöhnlichen  Phrasen  bezeugen : 
nostrae  humilitatis  religiosam  devotionem,  p.  109io,  und: 
ut  nimtnim  omnipotens  ,de  terra  inopem  et  de  stercoie 
pauperem  sublimaret',  p.  104e.  Ich  zweifle  darum  auch  gar 
nicht  daran,  dass  P.  Conon  jener  Presbiter  und  Mönch  war, 
welcher,  aus  Rom  gesandt,  Mitglied  der  VI.  allgemeinen 
Synode  war  (Mansi  XI,  211.  223  u.  ö.).  Ganz  ungewöhnlich 
war  aber  damals  die  Wahl  eines  Mönches  nicht;  denn  ab- 
gesehen von  Gregor  i.  Gr.,  war  P.  Adeodat  und  wahrschein- 
lich, nach  den  Varianten  seiner  vita,  auch  P.  Agatho  Mönch. 
Wenn  dann  P.  Conon  im  Papstbuch  ein  ehrwürdiger  Greis 
mit  wahrem  Engelsgesicbt  genannt  wird,  so  setzt  die  Ein- 
leitung der  form.  85  einen  solchen  Mann  voraus;  denn  so 
herzlich  und  väterlich  spricht  nur  ein  Greis  mit  wahrhaftiger 
Enf^lsniilde,  ein  Papst,  von  dem,  wie  von  Conon  vita  c.  2, 
ge»^t  wird :  reUgiosae  vitae,  qui  se  numquam  aliquando  in 
caiiais  actusque  saecuUres  coramiserat. 

Insbesondere  bewegt  mich  aber  der  Schluss  der  form.  85 
zu  der  Annahme  Conons  ab  des  Verfassers  derselben,  da  in 
ihm  die  Anwesenden  aufgefordert  werden,  f^r  das  ganze 
römische  Reich  und  seine  Dauer  sowie  fUr  die  Heere  der 
römischen  Republik  und  Italiens  zu  beten,  damit  diese  die 
rebellischen  Feinde  des  Reiches  unterjochen  (subiugare)  und 
niederwerfen,  nicht  mit  dem  Schwert*,  sondern  mit  klugem 
Uath  und  ohne  Schaden  für  das  Heer.  Von  den  Triumphen 
der  Heere  gebe  in  Constontinopel  und  ringsum  die  Rede,  so 
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dass  jedes  Geschlecht  und  jede  Würde  Ober  die  .Siege  jubeln 
und  Oott  dafiir  preisen  und  danken  mOsse.  Da  musste  doch 
etwas  Besonderes  vorgef^angen  sein,  welches  das  Reich  in 
hohem  Grade  interessirbe  und  das  für  dasselbe  glückverheis- 
send  erschien.  Man  fUhlt  es  aus  der  ÄufiTorderung  und  dem 
Gebete  heraus,  dass  man  sich  damals  noch  eins  mit  dem 
Reiche  und  wärm  für  dasselbe  fühlte.  Im  8.  Jahrb.  dfirtle 
das  aber  kaum  mehr  der  Fall  gewesen  sein.  Die  Bilder- 
stflrmerei  hatte  gegen  Constantinopel  erbittert;  seit  Gregor  III. 
aber  hatte  man  seine  Blicke  nach  dem  Frankenreich  ge- 
richtet und  ging  man  in  Rom  selbst  auf  eine  Sehmalerung 
des  Reiches  aus.  Allerdings  sagt  Paul  I.  noch  in  seinem 
Constitutum,  er  habe  das  Kloster  St.  Stephan  und  Silvester 
auch  gegründet,  damit  die  Mönche  beten  pro  dilatatione  at- 
que  stebilitate  reipublicae  (Mansi  XII,  646;  J.  2346).  Allein 
der  Ausdruck  respublica  ist  bereite  so  schwankend,  dass  in 
der  Y.  Stephani  II.  -c.  51  die  Herausgabe  einiger  StSdte  und 
des  DukaU  Ferrara  an  Stephan,  nicht  an  das  Reich,  mit 
den  Worten  gegeben  wird:  Et  ita  annuente  deo  rempublicam 
dilatens  (sc.  Stephanus).  Panl  I.  theilt  in  seinen  Briefen 
auch  schon  das  Kaiserreich  und  das  Frankenreich,  indem  er 
diesem  öfter  die  Unterjochung  aller  barbarischen  Völker  zum 
Lohne  f(ir  die  Rettung  und  Erlösung  der  römischen  Kirche 
wünscht.  Hadrian  I.  aber  spricht  unmittelbar  nach  seiner 
Wahl,  schon  772  Febr.  20  (J.  2395)  von  .hominum  nostrae 
Romanorum  reipublicae". 

Wenn  ich  mich  nun  umsehe,  wann  solche  Ereignisse 
im  Reiche  die  Aufmerksamkeit  in  Rom  in  besonderem  Masse 
erregten,  so  linde  ich  im  lib.  pont.  nur  einmal  seit  680  eine 
Mittheilung,  welche  sich  darauf  bezieht.  Ee  heisst  nämlich 
in  der  y.  Johannis  V.  (685  —  686)  c.  3:  Huius  temporibusr 
reguavit  domnns  Justinianus  Augustus  defuncto  patre ,  in 
initia  mensis  septembris  ind.  XIV*  (685).  Qui  clementissimus 
princeps   Domino   auxiliante   pacem   constibuit   cum   nee   di- 
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eerida  gente  Saracenorum  decennio  terra  marique;  eed  et 
provincia  Africa  subiugata  ent  Romano  imperio  atque  re- 
ataurata.  Da  nun  beides  unmittelbar  vor  der  Wahl  Conone 
(seit  685  Sept.),  wenigstens  wie  man  nach  dein  Zeugnisse 
des  Papstbuchea  in  Born  annahm,  geschehen  sein  sollte,  and 
da  die  Ereignisse  mit  einem  Wahlstreite  zusammenfielen,  so 
wird  man  form.  85  mit  Fug  und  Recht  Coaon  zuschreiben. 
Ich  wfisste  wenigstens  nicht,  wo  Schluss  zugleich  mit  An- 
fang der  Formel  sonst  unterzobringen  sein  sollte. 

Unter  dieser  Voraussetzung,  dass  form,  85  P.  Conon 
angehört,  wird  es  dann  auch  begreiflich,  warum  diese  sich 
noch  so  eng  an  die  d80  mit  ihrem  zweiten  Zusatz  yersehene 
Ibnn.  73  und  an  die  römischen  Schreiben  an  die  VI.  ök. 
Synode  anschliesst,  und  warum  sie  noch  ein  warmes  Interesse 
fOr  P.  Martin  I.,  das  form.  83  und  84  nicht  mehr  kennen, 
zeigt  und  sein  Beispie),  nöthigenfalls  auch  fflr  die  antimono- 
theletiscbe  Lehre  zu  sterben,  ähnlich  wie  Agatho  und  die 
abendländische  Synode  (Manai  XI,  291),  nachzuahmen  ver- 
spricht. Der  Papst  der  form.  85  muss  also  den  monothele- 
tiscfaen  Streitigkeiten  noch  sehr  nahe  gestanden  sein.  Ja, 
wenn  wir  diese  Stelle  noch  etwas  näher  betrachten,  so  finden 
wir  in  ihr  bis  ins  einzelnste  die  Gefühle  ausgedruckt,  frelche 
die  Verdammung  des  Honorius  [.  durch  die  VI.  Bynode  680 
in  Rom  hervorgemfen  hatte  und  die  besonders  Leo  II.  zum 
ÄnAdruck  brachte.  Der  Verfasser  der  form.  85  setzt  näm- 
lich die  Stelle  form.  73,  p.  73 ig,  welche  hier  nach  dem 
Vi.  allgemeinen  Kon/.il  steht:  profitemur  etiam  numquam 
nw  aliquid  novi  quod  dumtaxat  contra  catholicam  tidem  et 
(Htbodozam  religionem  eese  clanierit,  susceptnros,  vor  das 
VI.  Konzil  und  in  Verbindung  mit  Martin  I.,  also  mit  den 
monotbeleUschen  Streitigkeiten,  und  versieht  sie  mit  ganz 
charakteristischen  Zunätzen,  p.  109«:  profitemur  etiam  nos 
[secandum  itia  <juae  a  predecessoribus  meis  statuta  sunt]  num- 
(jnam  aliquod  novi  contra  catholicam  atque  orthodoxam  fidem 

Uta  pUlK-pUlal.  B.  UM.  CL  I.  9 
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M)My>)4unv'  |t«1  telia  teBwrem  presnm^Btiba!^  ä  <^iortanaiii 
tWnl  («iiitu  Wi^ri.  Afi  intu  dos  corrc<tK««nte .  quomodo 
CoKüf'Tiüum  firpWtamf.T,  [Win  s^iwreh  ach  ««"«fellos  die 
liodctik-ht«  üttr  rif«a<-  in  ifji  itatoi  iahnthatn  ah.  Der 
1\^  i(^  f.wT»,  j^%  «ill  *s  nicfat  KiÄ^iwaL  «ric  dcf  jetrt  t«»- 
<i«Jninitf  Hiiii.^nns  |„  vi«  i^m  L<*r»  11.  cani  mt  ira  Worten 
3*«T  f.irm,  S^  au;'W':  un*  ^■unt  «-  H.->nndn>  K>>ina&ag,  qoi 
tn-.mM-i:UtMn  ti|>«)r'.-ihoM'  ii«iir).-ci$  rnrnkiiL  Cjoaa  a  piae- 
.1f>fy>s»i.-^:>w>  siij>  jMwiiJu  m»(i;ifcri  <-.-.tii-*Ji*il  iJ-  2120». 
Aw.i(-m  «»  )l»niii  I„  wfüib«-  tii-tm  AfcrK.  &!»  iea  Hooo- 
\hf)i-t*m  msi;ir.n.t/i.  K?  »ir*-  rc  T«di,h;'r.  ije«*!!*»,  nnmin«!- 
>*T  TMhl;  öw  Vfräfiir.iri.nc  «s  H.*n.-CTiK;  Wj  w  i*ä«i>ch«- 
(Wii^r.hfl  wi«v<r  Nkmcr,  sr.  iw>r.Twa  :  JK-tianciid.  *Wt  denn- 
».v-i,  WTsJiijc :!.■>,  i,',«:  «■  n  :i  .•-■lurfn  ^uiXac  I.!>«r  die  Älwe»* 
N j--vif"iirfr  ^.■r■rt.  rwüttjis  mit;  ti.ii  5tir  E-itit.  fw^jfcir^  "Linir*«c. 
*vh  I.W  Ms  ,it,i>r  ÄKS  Ti'wr,i.-W  \  ft-Miir«tJHn  rc  c*-;"«).  ^fcs> 
M   '.''f   "ni.M'.i;  hM;'i.is,-Ji(«.  iv-<7^.j,uii£f,.j.   j,».    BiiicTsrüaiHD   mi 

■•-i""!.,      in    J".,Mfc]i.ii'oi.l.(.Ii    -Uli:    Cnwji;    !Sii!.H    wtiröflr    ÖU-D 

I.    .!•*,.   iii.;     (i.'i4  1)1. ic<   mi;   ^.:.;l*   nnr  .VTwuki  jK«-&lns. 

iium  i>.rr^],in, its  ,1111-  ;.hi  ^  i^m  i  *  ;■/ j  i.(  n.!-*',  -«nt  «* 
:mi<. .'■!&.  jwyiv"i">:    •■»(■ 
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I<^  wurde  schon  oben,  wo  von  form.  83  i;;e))ftndelt  wurde 
(S.  110 ff.),  auf  den  Unterschied  hingewiesen,  daas  diese  p.  dl« 
F<af(e:  et  de  ceteris  dei  dogmatihns,  sicut  universalibus  con- 
ciliis  et  constitutis  apostolicornm  pontificum  proba- 
tis8imonitnc|t]e  doctorum  ecclesiae  scriptis  sunt  commendata, 
während  form.  85,  p.  108 lo  nur  erst  schreibe:  nos  igitur 
in  Omnibus  seqnentes  quinque  synodorum  instituta  nee  non 
et  probabilium  cath.  ecclesiae  patram  atqne  doctorum  vene- 

rabiles  traditiones Ich  behauptete  darauf  hin,   das»  form. 

83,  wenigstens  deren  letzt«  Kedaktion,  jünger  sein  müsse,  als 
form.  S-S ;  hier  niuss  ich  einen  Schritt  weiter  gehen  und 
sagen,  dase  die  eben  angeführte  Stelle  ganz  genau  die  Auf- 
fassung dieser  Sache  um  680  enthält.  Form.  7ft,  p.  70» 
hat  noch  den  Wortlaut  des  PeU^us  II.:  illam  fidem  teuere 
predicare  atqne  defendere  quam  ab  apostolis  traditam  habe- 
mus  et  successores  eorum  custoditam,  reverendam  Nicenam  . . . 
P.  Agathe  und  die  abendländische  Synode  schreiben  ebenfalls 
an  das  VI.  allgemeine  Konzil:  quod  (fidei  lumen)  ex  veri 
lominis  fönte  tanquam  de  radio  vivific]  fulgoris  per  ministros 
beatoe  Petrnm  et  Paulum  apostoloram  principes,  eorumqne 
dlscipuloe  et  apostolicos  successores  gradatira  usque  ad  nostram 
parvitatem*)  Dei  opitulatione  serratum  est,  und:  quia  hoc 
nos  apostolica  atque  evangelica  traditio  sanctorumqne  patrum 
mag^sterium,  quo«  sancta  apostolica  atque  catholica  ecciesia 
et  venerabiles  sjrnodi  snscipiunt,  instituiase  monstratnr,  Mansi 
XI,  287.  291.  Das  zn  gleicher  Zeit  gehaltene  Mailänder 
Konzil  aber  schreibt  an  dasselbe  Konzil:  N^os  aut«m  omnes 
. . .  pari  tenore  et  reverentia  traditiones  sanctorum  apostolo- 
mm  sen  reverendissimorum  patrum,  qui  in  supradictin  conciliis 
adfaerant,  omni  cum  veneratione  suscipere,  amplecti,   defen- 

1)  Hefele  III,  258  gibt  diee:  .bii  auf  den  gegenwärtigen  Papet*, 
lieber  norichtig,  wie  aua  Pelagiua  11.  und  form.  78  klar  hervorgeht, 
.^llerdingi  iit  aber  au»  den  Aposteln  insgeaanimt  schon  Petrus  und 
Paolna  allein  geworden. 
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dere,  predicare,  praecipue  s.  m.  Leonis  ap.  sedis  prsesuli» 
dicta.  Hed  etiam  orthodoxos  patres,  qui  per  dWeisa  loca  zelo 
Dei  ferrentee,  dogtnata  sslutaria  nobis  reliquenint,  nämlich 
Gregor  t.  Nazianz,  Basiliua,  GyriUus  von  Alezandrien,  Atha- 
nasiue,  Johannes  CbrysoBtomns,  Hilarius  von  Poitiers,  Augu- 
stinus, Ambrosius  und  Hieronymus,  Mansi  XI,  205  f. 

Schliesslich  darf  ich  jedoch  nicht  unerwähnt  lassen,  dass 
form.  85  sich  selbst  einem  Papste  zur  Lebenszeit  des  Kaisers 
GonstantiDus  Pogonatus  zuschreibt,  indem  sie  sagt,  p.  109  lo: 
sancta  et  universalis  ac  m;^^a  sezta  synodus  que  nuper  in 
regia  Gonstantinopoli  urbis  .  .  .  per  decretum  Christianissitni 
ac  piissimi  a  deoque  corottati  Constantini  m^ni  principis 
congregata  est.  Das  ist  jedoch  bioser  Schein,  da  die  Stelle 
wörtlich  bis  auf  nuper  und  mit  der  Auslassung  domni  Aga- 
thonis  pape  vor  presidere  von  form.  73  abgeschrieben  ist. 
Es  ist  überhaupt,  wie  v.  Sickel  nachgewiesen  hat,  auf  solche 
Angaben  kein  besonderes  Gewicht  zu  legen ;  denn  wenn 
auch  der  Verfasser,  der  von  dem  Tode  Agatfaö's  während 
des  Konzils  wusste,  durch  Weglassung  des  domni  Agathonis 
pape  verbessern  wollte,  so  schrieb  er  doch  das  üebrige  ge- 
dankenlos ab.  Oder  soll  man  annehmen,  der  Verfasser  habe 
von  dem  Tod  des  Kaisers  Constantinus  noch  nichts  gewusst? 
Die  Beziehungen  zwischen  Conatantinopel  und  Rom  waren 
damals  allerdings  noch  recht  gering;  man  sieht  es  daran, 
daas  man  in  Constantinopel  noch  unterm  17.  Febr.  687  ein 
Schreiben  an  P.  Johannes  V.  ausfertigt« ,  obwohl  derselbe 
schon  am  2.  August  686  gestorben  und  sein  Nachfolger 
Conon  am  21.  Oktober  konsekrirt  war.  Ein  sehr  strenger 
Winter  konnte  zwar  für  diese  Zeit  die  Communication  zwi- 
schen Constantinopel  und  Italien  unterbrechen  (J.  2356),  aber 
der  Tod  eines  Kaisers  konnte  im  Abendland  kein  Jahr  lang 
unbekannt  bleiben,  und  wäre  es  vielleicht  in  Rom  möglich 
gewesen,  doch  gewiss  nicht  in  Ravenna,  wo  der  neugewählte 
Papst  bestätigt  wurde  {v.  Con.  c.  2). 


ioy  Google 


Ftitdrieh:  Zur  Entstehung  dt»  liber  dwmws.  133 

Die  form.  84.  —  Das  allgemeine  Schema  dieser  Formel 
ist  form.  73,  d.  h.  auch  sie  hält  sich  an  die  von  Peh^us  II. 
Torf^ezeichnete  Eintheilung  nach  den  ökumenischen  Konzilien 
und  an  die  Formulirung  der  sie  betreffenden  Sät?«,  wie  sie 
aus  Pelina  II.  die  form.  73  herfibergenommen  bat  Erst 
bei  dem  Konzil  Martins  I.  nnd  der  VI.  all^^meiuen  Synode 
weicht  sie  vollständig  von  form.  73  ab  und  geht  ihre  eigenen 
Wege,  indem  Martin  I.  gar  nicht  erwähnt  und  das  über  die 
VI.  Synode  Gesagte  selbständig  redigirt  wird,  und  zwar  an 
der  Hand  des  üb.  pont.  (r.  Leon.  II.,  Agathon.),  sowie  der 
Briefe  Leo's  II.  über  diese  Synode.  Auch  der  Satz  p.  lOlu: 
sed  et  eis  qui  nnam  siraul  et  dnaa  voluntates  et  operationes 
in  Christo  dicere  presuniebant  sive  nee  unam  nee  duas  scheint 
der  V.  Agath-  c.  10  entlehnt  zu  sein:  .  .  .  ut  profiteretur 
unam  ant  duas  voluntates  et  operationes  in  Christo,  nulla- 
tenus  eos  audivit:  sed  potius  neque  unam  neque  duas  in 
salvatore  dicere  voluit;  denn  die  Ecthesis  wird  der  Verfasser 
kaum  vor  steh  gehabt  haben.  Eine  andere  Auffassung  des 
Honoriusfalles,  als  form.  85,  tritt  in  form.  84,  p.  lOOu  auf; 
una  cum  Honorio  qui  pravis  eomm  adsertionibus  fomen- 
tum  impendit.  >)  Während  dort  die  Schuld  des  Honorius 
als  gZustimmung"  bezeichnet  wird,  erscheint  sie  hier  nur 
als  .Begfinstigung'  (fornentum),  —  eine  Auffassung  des 
Fallea,  wie  sie  seitdem  in  Rom  stehend  wurde.  Entnommen 
ist  sie  aber  ebenfalls  einer  Aeusaerung  Leo's  II.  liber  Hono- 
rios:  cum  Honorio,  qui  Bammam  haeretici  dogmatis,*)  non 
nt  decuit  apoetolicam  auctoritatem,  incipientem  extinxit,  sed 
aef(ligendo  confovit  (J.  2119).  Ausserdem  benützt  er  da^ 
Schreiben   (tonius)    Agatho'e,   das   er   ausdrücklich   erwähnt, 

1)  Paul  I.  (J.  2368):  protinUB  eanim  adBsrtio,  tamqnam  ma.- 
TJtatU  fts^rnntia  noa  odficioiu,  oc  salntaria  pTOTideotiae  foinento 
medenii,  laetcw  effecit. 

3)  haeretici  dofrmaliB  wiederholt  form.  84,  p.  lOOn  und  f,:  novi 
ha«retici  dogmatis. 
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das  Agatho's  zugleich  mit  der  abendländischen  Synode  an 
das  VI.  allgenieiDe  Konzil  und  dieses  seibat,  wie  p.  97  s: 
profanus  hominicula  Kestonns,  A|^tbo:  item  ex  libro  II. 
Nestorii  hominiculae  (Mansi  XI,  274);  p.  9dto:  absque  soluä 
peccato,  Agathe  et  syn.' :  absque  solo  peccato  (XI,  290;  auch 
VI.  Syn.,  XI,  631);  p.  98„:  iu  hoc  (V.  concil.)  Origenis 
cum  irapiis  discipulie  et  sequacibus  Didymo  et  Evagrio,  qui 
et  creatorem  omnium  deum  et  omnem  rationalem  eius  crea- 
turam  gentilibus  fabali^  prosecuti  suot,  VI.  Syn.  XI,  631: 
V.  f.  synodo,  quae  hie  congregata  est  ndvereus  Theodorum 
MopSTestenum,  Origineni,  Didymum  et  Evi^rium.  Letzteres 
ist  nur  dem  VI.  allgemeinen  Konzil  eigenthümlich,  während 
gentiles  fabula«  dem  Schreiben  Kaiser  Justiniana  I.  gegen 
Origines  entoommeD  ist.  Aus  dem  Schreiben  Agatbo's,  wo 
es  beisst:  ut  eorum  doctrinae  pedissequi  (XI,  255.  242) 
dfirfte  auch  form.  S4,  p.  102 is  stammen:  cum  dei  preaidio 
eorum  in  omnibus  sequipedam. 

Die  AuflaB&uttg  der  Schuld  des  Honorius  nicht  mehr  als 
eine  Zustimmung,  sondern  nur  noch  als  Begünstigung,  ob- 
wohl sie  auf  Leo  II.,  der  sie  doch  zugleich  als  Zustimmung 
bezeichnete,  zurückgeht,  sowie  p.  102«  %i  das  Herausreissen 
der  päpstlichen  Dekrete  &ua  dem  historischen  Zusammenhang 
der  form.  73  und  85,  so  dass  die  Anerkennung  einiger  der- 
selben in  diesen  von  form.  84  auf  alle  ausgedehnt  wird, 
zeigren  bereits,  doss  diese  Formel  später  liegen  muss,  als 
form.  73  und  85.  Wann  sie  aber  anzusetzen  ist,  das  ist 
keineswegs  eine  leichte  Frage,  wenn  ich  auch  gestehen  muss, 
dass  ich  sogleich  beim  ersten  Lesen  dersRtbeii  an  Paul  I. 
erinnert  wurde,  und  es  mir  noch  jetzt  scheint,  dass  sie  ihm 
angiehSre.     Ich  will  meine  Gründe  dafür  entwickeln. 

Wie  in  form.  84  eine  lange  Einleitung  über  die  Un- 
würdigkeit  des  neuen  Papstes  und  den  stupor,  mit  dem  er 
sein  Amt  Übernimmt,  steht,  so  hält  es  Paul  I.  in  seinem 
Constitutum    fiir  St.    Stephan   und   Silvester   und    in   seinen 
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Schreiben,  z.  B.  an  Pipin:  Quod  quidem  aos  tanto  eius  re- 
lerati  beneficio,  licet  meritb  nequaquam  suf&agantibus  . . . 
Quoniam  respiciens  reapexit  super  humilitatem  nostrem  et 
ad  tarn  praecipuum  pontificale  culmen,  non  nostris  meritis 
proeequentibiis ,  provexit  (J.  2340).  Oder:  Sed  hoc  aon 
Dostris  meritis  sed  divina  provenieate  inisericordia  agitur 
(J.  235G),  form.  84,  p.  94«:  quia  neque  pro  meritia  pre-  . 
cedentibiis  hoc  nobis  conlatum  advertimus  .  .  .  sed  clemen- 
tissimi  dei  nostri  misericorditer  inclinata  sublimitas  hoc  fieri 
. .  .  aiinuit. 

Weiter  sind  die  Ausdrücke  der  form.  84,  p.  94 :  humi- 
litaa  —  pusillitas  —  pusillanimitas  —  impoteotia  que  in 
Dobis  est  —  nostra  frafplitas  —  neque  pro  meritis  —  fine- 
tenus  permanet,  p.  95 :  satisfacimus  —  iuxta  capacitatem, 
geradezu  stehende  Lieblingsausdrficke  hei  Paulus  I.  So:  mea 
infelicitas  —  mea  exiguitas  —  nostra  fragilitas  —  licet  im- 
meritufi  —  plenius  satis^tos  —  satisfacti  sumus  de  eius 
immaculata  fide,  öfter  —  humanae  considerationis  capacitas 
—  desiderii  capacitas  —  fine  tenus  permansuros  —  fine  tenns 
fore  pennansune  (J.  2336.  2346.  2340.  23G3.  23G9.  2359. 
2373.  2363). 

Thatsächlich  war  unter  Paul  I.  die  Sprache  der  päpst- 
lichen Kanzlei  ganz  die  der  form.  84.  Es  lässt  sich  dieses 
au  dem  unmittelbaren  Nachfolger  desselben,  an  P.  ConstaDtin, 
zeigen,  wobei  ich  jedoch  noch  einige  andere  Phrasen  auf- 
nehme. Er  schreibt:  quanta  mihi  incoepti  pastoralis  officii 
debet  insistere  cura  ad  pascendas  domtnicas  rationales  oves, 
valde  fateor  intolerabilem  moestitiam  cordis  mei  arcano  ad- 
haeaieae  .  .  .  qui  nimis  comprimor,  et  nullis  operum  meritis 
Deqiie  virtutum  profectibus  me  praestituruni  perpendo  — 
nimio  stupore  -  ad  tarn  magtium  et  terribile  pontiticatus 
culmen  —  metuenda  .  .  .  exist.it  pastoralis  solicitudo  et  .  .  . 
infelix  ^  tantum  pastorale  officium,  quod  mihi  inimeritu 
coiitulit  —   nieam  infelicitutem  sibiniet  pasturem  elegeruat  — 
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eam  nimio  stapore  mentis  —  deum  noetnun  .  .  .  proferimus 
testem  —  fine  tenus  permanere  (J.  2375,  2374).  Doch 
sach  der  Primicerins  Cfahstophoms,  welcher  die  Schreiben 
Paab  I.  verfasste  (J.  2363) .  Vp  redet  vor  dem  römischen 
Konzil  769  die  nämliche  Sprache:  niea  infeUcitas  —  mea 
pusilUtas  —  ita  mi^ter  ille  (Coiutsntiniis)  tarn  t^rribile  «c 
metuendnm  indigne  sibi  apostolatus  snmpsit  caimen  (Mansi 
XII,  717  f.) 

Aof  Grund  seiner  infeUcitas.  ezignitas,  fragilitas,  nnd 
weil  er  immeritus  ist,  sagt  dann  Paal  I.  in  seinem  CoD>iti- 
tqtum:  pro  eo  qnod  nnllis  virtutom  profectibus  mereor  is- 
stitotum  .  .  .  adeo  magnum  et  terribüe  apostolicae  sedis 
ofKcinm  proeeqni  (J.  2346);  form.  84,  p.  94 1:  Ad  hoc  apo- 
BtoUcae  sedis  ofBdam  .  .  .  perTenimu» ,  com  tanto  cordis 
ätnpore  et  homilitate  nos  saacipere  debere  perpendimus.  Den 
Aiisdnick  ,apo^)icae  sedis  officium*  finde  ich  aber  nor  bei 
Fanl  I.  und  in  form.  84,  weswegen  sie  ancb  gleichen  Ur- 
spmnga  sein  werden. 

Doch  die  Verwandtschaft  der  form.  84  mit  der  Paol'- 
scben  Auedruckaweise  geht  noch  weiter.  Wenn  es  p.  95 1 
heis^:  bisquae  tamquam  ineipngnabili  maro  precincti  con- 
fidimoä,  so  schreibt  Panlus:  Sed  aos  spem  nostrani  post 
Deum,  sicnt  inexpugnabilem  mnram.  firmi^mam  in  veetram 
a  Deo  corroboratam  eicellentiam  habemus  (J.  2345,  ebenso 
2341).  Oder  Paolns:  Pro  qoa  ampliori  certificatione  Deam 
caeli  testem  proferentes,  form.  84,  p.  Ö5«:  ooram  deo  con- 
scientiamm  teste.  Bei  Stephan  IL,  dem  Vorf^ger  und 
Bruder  Panb,    hei^t   e»   in    Kinem  Schreiben  zweimal :    nos 

1}  DieWT  Christoph ora«.  welcher  »choD  DDter  St«pbui  IL  cod- 
siliarina  wsn  ood  luglfich  mit  Falrad  und  dem  Dukon  Paulnj 
lt>.  Psnl  1.1  als  Geondter  ud  K.  l'e~iideriaii  von  jeneoi  •^«chiekt 
wird  (t.  Stepb.  c.  49f  und  dpn  Paui  1.  mit  dea  b<kh.tten  Lob- 
«prDchen  belegt  iJ.  3363).  ist  eine  der  wic-fatiir^l«it  Pei^DÜi  bkeiten 
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OS  9U0  pretioso 
Ibst  aber :  per 
mediatuF,  ec- 
03  pretioso  re- 
;  die  form.  84, 
iguine  dignatus 
»Igen  de  Stellen 
boret  .  .  .  com- 
lereticorum  telo 
1  mit  form.  84, 
i   p.  95  » :    con- 

ii  auch  rechnen 
interdictioDe 
nmt  in  keiner 
n  aliquod"  vor, 
wie  Paul  I.  es 
ä  interdictio- 
le  —  insolubili 
18  interpositione 

'  ich  die  Quellen 
instantini  nach- 
en  Phrasen  und 


>ieiui  retro  gemper 
%  ad  saecola,  veT' 
Fraef.  Apoth.  des 
incb  in  Besag  aut 
u  m.  Const.  Schkg. 
ersten  Hälfte  des 
«  Italien,  soDdero 
•leg.  II.  an  Boni- 
Germaniae  geotis 
III.  an  ihn:   Qui 


ioy  Google 


s 


13!^  Sitiung  der  hUlor.  CSaise  vom  3.  Janunr  J890. 

Titiilahiren.  Man  kann  nun  genau  sehen,  was  Zuthat  des 
Verfassers  des  Gonstitatum  ist.  Merk wQrdiger weise  wieder- 
holen sich  ganz  die  nämlichen  Zusätze,  wie  a\e  zum  Consti- 
tutum Constantini  gemacht  worden  sind,  in  form.  84.  So 
p.  95  a:  trinitatemque  in  unitate  et  unitatem  in  trinitate 
(Z.  p.  53iu);  p.  97 1«:  verbum  caro  factum  est  et  habi- 
tavit  in  nobis  (Z.  p.  49m);  p.  dSi«:  unus  esse  de  s. 
trinitate  dominus  noster  J.  C  (Z.  p.  47t);  p-  ^9»:  in  ea 
[came  venturum]  iudicare  vivos  et  mortuos,  cuius  regni 
non  erit  finia  (Z.  p.  49m)>  Diese  aafiallende  Erscheinung 
hat  mich  nun  veranlasst,  der  Frage  weiter  nachzugehen,  ob 
nicht  überhaupt  das  Constitutum  Constantini  in  der  form.  84 
benützt  worden  sei,  und  ich  glaube,  diese  Frage  bejahen  zu 
müssen.  Wenn  man  die  Methode  des  Verfassers  der  Formel 
im  Auge  behält,  seine  Vorlagen  zu  umschreiben  oder  durch 
Zusätze  zu  erläutern,  und  ähnlich,  wie  im  Constit.  Constant-, 
das  Glaubensbekenntniss  aus  Bruchstücken  der  verschiedensten 
Bekenntnisse  zusammenzusetzen  (m.  Const.  Schenkg.  S.  180 
bis  183.  186),  so  kann  m.  E.  kein  Zweifel  daran  sein',  dass 
er  sich  des  Const.  Constantini  bediente.' 

form.  84,  p.  96g.  I  Zimmer  p.  53x. 

per  haec  dao  sacros.  concilia  j  agnovi,  non  esse  alium  Deam 
s&nctam  et  inseparabüem  triai-  i  nisi  (=  esss  unnm  Denm)  Pa- 
tatem uDum  deum  nnamque  trem  et  Filium  et  Spiritum  s., 
trinitatis  subBtantiam  esse  co-  :  quem  beatlasimas  Silvester  papa 
gnoscimus  trinitatemqne  {  predicat,  trioitatem  in  nni- 
in  anitat«  et  unitatem  in  ]  täte,  unitatem  ia  trinitate. 
trinitate  palam  predicare  i 
didieimns  ...  | 

ianaam  miaericordiae  et  pietatii  in  illie  partibaa  Speriis  .  . .  aperuit, 
and:  Sed  confinsa  corda  fratnim  et  omnium  fidelium,  quj  toTea  aant 
in  illi«  Sperii«  partibus  (J.  p.  luöf.). 
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trinitateni  predicare  perfec- 
tftm  pfttris  et  filii  et  api- 
ritns  B.;  sicat  nna  vere  eat 
deitas,  ita  ona  . . .  potentia  ^) 

p.  96  n. 
(dum  de  patre  filias  oeternaliter 
Dasei  tar) 

p.  100  ij. 
idem   dominus  noster  J.  G. 
füius    dei    et    adnuntiatur 
et  creditor  . .  .  qni  id  se  sal- 
vare  totnm  hominem  venerat 


p.99u 
qui  ciim  ait  coosabBtaDtialis 
,  patri  et  coaeteroufl, ')  propter 
Dostramqne  salntem,  des- 
cendit  de  celis  et  [iocar]- 
natns  eat  de  »pirita  a.,  id 
est  operatiooe  s.  spiritns  yirgo 
dei  filiam  concepit 

P-  97  IB. 
verbam  caro  factnm.eet  et 
habitvvit  in  Dobis,  id  est 
d«n8  Terbnm  idemqne  filins 
dei  pro  oobis  factns  est  homo, 
eo  (et?)  qaod  erat  manens, 
facttu  est  qaod  non  erat. 


Z.  p.  4836- 
Noa  Patrem  et  Pilium  et 
Spiritnm  s.  confitemar,  ita  ut 
iD  Trinitate  perfecta  et  ple- 
nitodo  ait  diTinitatia  et  uoitas 
poteatatis  . . .  noa  poteatas. 

Z.  p.  48«. 
(sapiena  retro  aemper  [==  aeter- 
oaliter]  deus  edidit  ez  ae  Ter> 
bum  ,  ,  .) 

Z.  p.  49  ». 
per  quos  (prophetaa)  lamen  fu- 
tnrae  vitae,  adTentum  seil. 
filii  aui  dotnini  dei  et  aal- 
vatoris  oostri  J.  C,  adDOn- 
bians,  misit  aDigenitnin  aaam 
filiam  et  aapieatiae  verbum. 

Qai'  descandena  de  celis 
propter  Doatratn  salatem 
natas  de  Spirita  B.  et  Maria 
virgine,  verbamcarofactam 
est  et  habitavit  in  oobTa. 
Non  amisit,  qood/aerat,  sed 
coepit  esäe,  qaod  noa  erat, 
Deam  perfectom  et  bominem 
perf actum . 


1)  Trinita«  perfecta  kenne  icli  aberhaupt  nur  in  drei  Schrift- 
HtBcken:  de  fide  catboHc^  bei  Amort  1,  416,  das  wOrtticb  in  da« 
Conatitut.  Conat.  überging  (m.  Const.  Schk|{.  S.  56)  nnd  form.  84. 

3)  patri  eoaetemus  =  comperpetnum  retro  patri  des  PrudentiuH, 
Apotb.  T.  271 ;  in  deiwen  Hamartag.  t.  47 :  retroque  perenneat. 
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-Dagegen  stellt  sich  der  Verfasser  der  form.  84  in  Bezug 

auf  den  Hauptzusatz  zu  der  Quelle  des  CoDstlt.  Gonst.  (Denm 

pertectum   et  hominem  perfectum)    ganz  selbständig:    et  ad- 

nontiatur  et  creditur,   quia  totus  deus  totus  factus  est  horoo 

.1  --     --■-  --'■ — er  manena  etiam  in  nostris  perfectus  apparuit, 

ccato,  qui  in  se  salvare  totum  hotnine  venerat 

□eben   ist   aber  noch  eine  andere  Bemerkung 

a  Constit.  Oonstant.  kommt  Z.   p.  58 »i  vor: 

sacerdotum  et  Cbristianae  religionis   ca- 

atore  Celeste  constitutum  est.    Vergleicht  man 

so   zeigt   es   sich,    dase   ihr  Verfasser   eine 

Vorliebe  für  cbristiana  religio  hat.    Zwei- 

ieioe  Vorlage  form.  73,  p.  70«  und  p.  73 u: 

igio    um   in  christiana  religio   p.  95?   und 

sich  nun  so  verhielte,  wie  ich  nachzuweisen 
lass  form.. 84  dem  P.'  Paul  I.  angehöre  und 
£  Constitutum  Gonstant.  benutzt  norden  sei, 
i,  dass  diese.'«  schon  vof  dem  Antritt  Pauls  I.. 
tm  Bruder  Stephan  II.  entstanden'sein  mOsste 
SS,  das  genau  mit  dem  in  m."  Conat.  Schenk- 
n  tibereinstimmte.  Eine  andere  Beobachtung 
bestätigen. 

gerweise  berühren  sich  form.  84  und  85  nur 
).  H5ff.)  und  beinahe. wörtlich  stimmen  nur 
),_ii  und  p.  102u.1T  mitp.  106»i— 107i.»; 
d  p.  109  &.g.  Um  so  aulfälliger  ist  es  daher, 
rm.  84  als  8S  eine  Stelle  über  den  Hervor- 
listes  haben  (s.  ob.  S.  119),  und  wenn  sie  im 
1  verschieden  sind,  so  la&sen  doch  beide  den 
^ater  und  Sohne  ausgehen    und  unterscheiden 


i  1.  achreibt  einmal:  caput  omniuro  «eclesiarum  Dei 
fldei  (J.  3M4).' 
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sie  sich  nur  darin,  dasa  form.  84  das  Bedürfnis»  hat,  die 
Thesis  auch  zu  begrQnden,  ähnlich,  wie  es  schon  Leo  1.  that 
(Langen  II,  104).  Diese  ausführliche  Behandlung  der  Frage, 
welche  bei  anderen  Punkten  nicht  zu  beobachten  ist,  deutet 
auf  eine  besondere  Veranlassung.  Da  wir  aber  nur  davon 
hören,  dass  unter  Paul  L  über  das  filioque  verbandelt  wurde 
und  sich  die  Syuode  von  Gentilly  mit  der  Frage  beschäftigte 
(Langen  II,  (383 f.;  Hefele  III,  432),  so  würde  die  Stelle 
unserer  Formel  ebenfalls  auf  Paul  L  deuten,  indem  wohl  die 
Erörterung  des  filioque  schon  weiter  zurück  bis  in  das  I'on- 
tilikat  Stephans  II.  reichte.  Dies  als  richtig  vorau^esetzt, 
würde  sich  auch  dann  ergeben,  dass  das  Constitutum  Con- 
stantini,  welches  von  dem  Ausgange  des  h.  Geistes  vom  Vater 
und  Sohne  keine  Spur  enthält,  kaum  erst  unter  Faul  I., 
sondern  schon  unter  Stephan  il.  verfasst  oder  überarbeitet 
worden  wäre- 
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kOnigl.  'bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Philosophisch-philologische  Claese. 

Sitzung  vom  1.  Februar. 1890. 
Herr  v."  Christ  hielt  einen  Vortrag: 

(Die  verbalen  Abbängigkeitskomposita  des 
Oriechiscben." 
Ein  hervorragender  Sprachforscher,  Osthoff,  lieber  dos 
Verbnm  in  der  Nominalkomposition  S.  205,  hat  die  griech- 
ischen Komposita  ein  vieldurcbackertea,  ausgetretenes  Gebiet 
in  der  neueren  sprachwissenscbaftlichen  Litteratur  genannt. 
Wenn  ich  gleichwohl  nochmals  die  Aufmerksamkeit  der 
Forsche):  auf  dienes  .Gebiet  zu  lenken  wage,  so  thue  ich  es, 
teils  weil  ich  die  Lehre  von  der  •  Zusammensetzung  noch 
immer  in  den  Grammatiken  und  Wörterbüchern  der  klas- 
sischen Sprachen  ungebührlich  vemachlässigt  sehe,  teil»  weil 
ich  hoffe,  in  eiuzelue  Punkte  dieses  schwierigen  Kapitels 
der  Grammatik  mehr  Liebt  bringen  zu  können.  Während 
die  einbeimiache  Sanskritgrammatik  »ehr  ausführlich  die  ver- 
schiedenen Arten  der  Zusammensetzung  behandelt  und  Jak. 
Qrimm  in  seiner  Deutschen  Grammatik  der  Komposition 
einen  mehrere  hundert  Seiten  füllenden  Abschnitt  gewidmet 
lSWFPhl1<K-pU]Dl.ii.bl*LGI.  s.  10 
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bat,  sind  im  Griechischen  weder  Leo  noch  tiust.  Meyer 
zur  Behandlung  der  Komposita  gekommen  und  haben  auch 
Curtius,  Brugmann,  Stolz  denselben  nur  wenige  Para- 
graphen gewidmet.  Und  während  im  Petersburger  S&nskrit- 
lesikon  in  sehr  zweckmässiger  Weise  bei  den  einzelnen 
Wörtern  ihre  Verwendung  in  der  Zusammensetzung  an- 
gegeben ist,  müssen^  wir  in  unseren  griechischen  und  latein- 
ischen Wörterbüchern  noch  immer  dieser  so  wünschenswerten 
BereicberuDg  des  lexikalischen  Materials  entrateq.  Die  Er- 
gebnisse meiner  eigenen  Forschungen  in  dieser  Frage,  die 
ich.  seit  Jahren  'neben  anderen  Studien  im  Auge  behalten 
hatte,  gedachte  ich  anfangs  in  zwangloser  Form,  per  saturam, 
wie  die  Lateiner  sagten,  vorzulegen.  Aber  bald  sah  ich, 
daas  in  diesem  Fall  meine  philologischen  Leser  Öfters  eine 
allgemeine  Orientirung  vermissen  würden,  und  ich  entschloss 
mich  deshalb  zu  einer  mehr  systematischen  Darlegung.  Wenn 
ich  dadurch  in  die  Lage  kam,  manches,  was  den  speciellen 
linguistischen  Forsebern  längst  bekannt  ist,  nochmals  zu- 
znsammen  fassend  zu  sagen,  so  bitte  ich  dieses  mit  dem  Plane 
der  Arbeit  entschuldigen  zu  wollen, 

L 
Die  Klassifikation  der  Komposita. 

Die  indischen  Grammatiker,  welchen  das  Verdienst  zu- 
kommt, zuerst  die  Lehr»  von  der  WortzusammepsetKung  aus- 
gebildet zu  haben,  nahmen  6  Klassen  von  Komposita  an: 
Dvandva  oder  kopulative  Komp.,  Babnvrihi  oder  possessive 
Komp.,  Eanuadhäraja  oder  determinative  Komp.,  Tatpuruscha 
oder  Äbhängigkeitskomp. ,  Dvigu  oder  kollektive  Komp., 
.Avjajibhava  oder  adverbiale  Komp.  Diese  Einteilung  hat 
der  Altmeister  der  Sprachvergleichung,  Fr.  Bopp,  in  seine 
vergleichende  Grammatik  der  indogermanischen  Sprachen 
einfach    her  übelgenommen.      Ihr   ist   im    wesenUicben    auch 
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noch  .Tusti  in  der  j^elehrten  Abhandlung,  Die  Zusammen- 
setzung der  Nomina  in  den  indogermanisclien  Sprachen  (Gott. 
1861)  gefolgt,  nur  dass  er  noch  als  Vorstufe  der  Komposition 
die  Justaposition  annahm,  in  der  die  beiden  Teile  nur  zu- 
sammengerückt sind,  jeder  derselben  aber  seine  selbständige 
Deklination  sich  bewahrt  hat,  wie  in  Jiöa-Kov^i,  iurts- 
ittrandi,  Gotteä-fjriedeD.  Aber  von  den  neueren  Forschern 
ist  jene  Einteilung  der  Sanskritgrammatiker  entweder  ganz 
aufgegeben  oder  doch  wesentlich  modificiert  worden,  und  dieses 
mit  Recht.  Denn  abgesehen  davon,  dass  dieselbe  nur  die 
zusammengesetzten  Nomina  und  Adverbia,  nicht  auch  die 
zusammengesetzten  Verba  berücksichtigt,  leidet  dieselbe  auch 
an  einem  entochiedeuen  Zuviel  von  Klassen.  *)  Es  haben 
daher  zunächst  Benfey  und  Schleicher  in  ihren  gramma- 
tischen Werken  die  6  Klassen  auf  4  reduciert.  Die  meisten 
Forscher  aber  gingen  weiter  und  brachen  überhaupt  mit 
dem  System  der  indischen  Grammatiker,  indem  sie  nach 
eigenen  Principien  eine  neue  Klassifikation  an  die  Stelle  der 
indischen  setzten.  Unter  den  Versuchen  einer  neuen  Ein- 
teilimg  hat  mit  Recht  der  von  Schröder,  Die  formelle 
Unterscheidung  der  Redeteile  im  Griechischen  und  Lateini- 
schen mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Nominalkomposita 
(Leipz.  1874),  den  meisten  Anklang  gefunden.  Derselbe 
nimmt  zwei  Hauptklassen  von  Kompositen  an,  nämlich  un- 
mutierte  iComposita,  in  denen  das  Ganze  demselben  Redeteil 
wie  das  hauptsächlichste  d.  i.  zweite  Glied  angehört,  wie 
äfi-fiixtog,  äxQÖ-nohg,  jrav-aioXog,  und  mutierte  Komposita, 
in  denen  ein  Uebertritt  in  einen  anderen  Redeteil  stattfindet, 
insbesondere  in  der  Art,  dass  der  2.  Teil  zu  den  Substan- 
tiven, das  Ganze  zu  den  Adjektiven  zählt,  wie  a-i}dyaiog, 
^do-öäxiiXog,    ECgv-ait^vog.      Der   bezeichnete    Unterschied 

l)  Schon  der  indische  (iramnihtiker  Panini  (1  2,  42;  II  1,  23) 
hat,  wie  ich  aus  Fr.  Skutsch,  De  DomiDUin  latinorum  compositione, 
Nigga«  1888,  cap.  1  ersehe,  dieseit  Zuviel  bennstaDdel. 
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ist;  ein  tiefgreifender  und  verdient  um  ao  mehr  Beachtung, 
als  Hich  an  ibn  auch  wichtige  Formunterschiede  anknüpfen, 
aber  er  allein  reicht  doch  zur  befriedigenden  Unterscheidung 
der  reichen  Fülle  von  Zusammensetzungen  nicht  aus:  ea  gibt 
noch  andere,  wesentliche  Unterschiede,  die  neben  jenem  oder 
über  jenem  in  Betracht  gezogen  zu  werden  yerdienen.  Aller- 
neuestens  hat  Brugmann,  Grundnss  der  vergleichenden 
Grammatik  II  1,  21 ')  vier  Arten  von  zusammengesetzten 
Nomina  unterschieden,  je  nachdem  das  1.  Glied  der  Stamm 
eines  deklinierten  Nomen  oder  Pronomen  ist,  wie  /(ovo-yevijg, 
oder  ein  für  sich  nicht  vorkommendes  Indeklinabile,  wie  o- 
ßavog,  oder  ein  adverbiales  Wort,  wie  iiri-9etov,  oder  eine 
Easusform,  wie  Jiöa-xov^oi.  Aber  mehr  wie  ein  Grund 
hält  mich  vom  Änschluss  an  diese  Einteilung  ab.  Ich  ver- 
misse nicht  bloss  zwischen  2  und  3  einen  einschneidenden 
Unterschied ;  ich  stosse  mich  vor  Allem  daran,  dasa  jene 
Einteilung  in  4  Klassen  sich  nur  auf  die  Form  und  nur  auf 
die  Form  des  ersten  Gliedes  bezieht,  so  daas  sich  ihr  Autor 
selbst  genötigt  sieht,  derselben  noch  eine  zweite,  von  der  Be- 
deutung ausgehende  Einteilung  in  unterordnende,  beiordnende, 
unrautierte  und  mutierte  Komposita  nachfolgen  zu  lassen. 

Gehen  wir  logisch  zu  Werk,  so  müssen  wir  zwei  Dinge 
untersuchen,  erstens  was  alles  für  Unterschiede  in  der  Wort- 
zusammensetzung vorkommen,  zweitens  welcher  Unterschied 
als  der  hauptsächlichste  der  Klassifikation  zu  gruirde  gelegt 
zu  werden  verdient.  Vorerst  nun  leuchtet  ein,  dass  es  sich 
bei  einem  Kompositum  vor  allem  darum  handelt,  in  welchem 
Verhältnis  die  Glieder  desselben  zu  einander  und  zum  Ganzen 
stehen.    Dieses  Verhältnis  kann  ein  dreifaches  sein,  entweder 


1)  EbeoBO  in  der  2.  Aufl.  seines  Abrisses  der  Qriech,  Gr.  in 
MQller's  Haodb.  des  klaaa.  Alt.  In  der  I.  Auflage  des  Abrisses  folgte 
der  Verf.  noch  einer  andern  Einteilung,  nas  gerade  nicht  von  einer 
besonderen  Festigkeit  der  Lehre  zeugt. 
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erhält  das  Htiuptglied  durch  das  Nebeiiglied,  das  ist  das 
zweite  durch  das  erste,  eine  nähere  Bestimmung,  oder  es 
wird  das  eine  Glied  von  dem  anderen  reftiert,  oder  endlich 
beide  Glieder  sind  nebengeordnet  und  stehen  in  einem  kopu- 
lativen Verhältnis  zu  einander.  Daraus  ergeben  sich  3  Arten 
von  Kompositen,  determinative  Komposita,  wie  yofcri-qidßijtog, 
^eioV-otpog ,  im-Ti&Tjfjt ,  a^t-deixetos ,  rektive  oder  Ab- 
hängigkeitskompoaita ,  wie  xoQnO'qiö^,  aidrj^o-ßdiög,  fiEVE- 
irtoleftog,   kopulative  Komposita,   wie   fciMi^-vyiEta,   wx^' 

Das  Verhältnis  des  zweiten  Gliedes  zu  dem  Ganzen 
drQckt  sich  zumeist  in  dem  von  Schröder  eingeführten,  von 
□Da  oben  schon  berührten  Gegensatze  der  unveränderten 
(unmutierten)  und  veränderten  (mutierten)  Komposita  aus. 
Fragen  wir,  ob  bei  allen  oder  nur  bei  einzelnen  der  drei 
vorangestellten  Hauptarten  dieser  Unterschied  vorkomme,  so 
zeigt  sich  alsbald,  dass  derselbe  auf  die  Klasse  der  determi- 
nativen Komposita  beschränkt  ist.  In  dieser  Klasse  also  sind 
unveränderte  Determinativa  dv-ö§tog,  dvo-ä9Xtos,  än^-itoXig, 
Jipo-Aoyog,  veränderte   ä-Aoyos,  dt-ttovg,  ßa^v-inohiog,  i5?icp- 

Von  geringerer,  weil  bloss  äusserlicher  Bedeutung  ist 
die  Stelle,  erste  oder  zweite,  welche  ein  jedes  Glied  in  der 
Komposition  einnimmt.  Diese  Stellung  folgt  verschiedenen 
Nonnen  in  den  einzelnen  drei  Hauptarten.  In  den  de- 
terminativen Kompositen  steht  regelmässig  das  bestimmende 
Element,  mag  es  nun  in  einem  Indeklinabile  oder  einem 
Adverbium  oder  einem  Adjektiv  bestehen,  an  erster  Stelle. 
In  den  kopulativen  Kompositen,  die  ohnehin  im  Griechi- 
schen nur  ganz  schwach  vertreten  sind,  ist  es  völlig 
gleicbgiltig,  welches  der  nebengeordneten  Glieder,  die  erste 
oder  cweite  Stelle  einnimmt,  wie  es  ja  auch  keinen  Unter- 
Bchied  macht,  oh  wir  3  +  4  oder  4  +  3  addieren.  Nur 
bei  den  rektiven  Kompositen  ist  die  Reihenfolge  der  Gheder 
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schwankend  und  macht  die  Sprache  in  Anwendung  ihrer 
sprachlichen  Mittel  einen  Unterschied  nach  der  Stelle,  die 
das  regierende  Element  einnimmt.  Hier  also  mti^isen  wir 
unterscheiden,  rektive  Komposita  mit  dem  regierenden  Qlied 
an  erster  Stelle,  wie  l4yi-Xaog,  fiiao-yvvTjQ,  oXe^i-xaxog,  und 
rektive  Komposita  mit  dem  regierenden  Glied  au  letzter  Stelle, 
wie  doft-qwipog,  frokv-tXag,  vo(to-9iiJjg.  Dabei  gelten  drei 
R«geln,  erstens,  dass  die  Präposition  stebi  die  erste  Stelle  ein- 
nimmt, wie  in  iy-xifpalog,  fjEr-aixfiiov-  zweitens  dass,  wenn 
die  beiden  Elemente  eigentliche  Nomina  sind,  immer  das 
abhängige  Nomen  voransteht,  so  dass  otgatö-zfedov  nur 
aTQaiov  Tiidoy,  nicht  auch  fliparög  nsdov  bedeuten  kann ; 
drittens  dass  in  den  alten,  kaum  mehr  als  Komposita  er- 
kennbaren Zusammensetzungen  zweier  Verba  das  Hilfsverbum 
regelmässig  die  zweite  Stelle  einnimmt,  wie  in  wAij'-^w,  füllen 
thue  ich,  yTj'&iw  =  gau-deo,  mich  freuen  thue  ich,  yiycw- 
axüt,  zu  lernen  beginne  ich. 

Ausser  dem  Verhältnis  der  beiden  Teile  zu  einander 
und  zu  dem  Ganzen  bewirken  Unterschiede  die  Form  der 
Teile  und  der  Eedeteilcharabter  des  Ganzen  oder  des  Haupt- 
teiles.  In  Bezug  auf  die  Form  kommt  das  zweite  Glied 
wenig  in  Betracht,  weil  dieses  den  allgemeinen  Gesetzen  der 
Nominal-  und  Verbalbildung  folgt.  Das  erste  ist  entweder 
ein  Indekhnabile  oder  ein  deklinierbares  Nomen  (Pronomen). 
Das  ludeklinabile  hinwiederum  ist  entweder  ein  fQr  sich 
nicht  vorkommendes  Präfix,  wie  in  ov^avSog,  fij-irotvog,  dva- 
tudrjs,  ta-3eog,  oder  ein  auch  in  selbständiger  Stellung  als 
Adverbium,  Präposition,  Zahlwort  verwendetes  Wörtchen, 
wie  in  €7ti-&stov,  äfitfi-noXog,  öipi-ftaltrjg,  naXiy-Tovog,  kma- 
htjg.  Das  Nomen  kann  entweder  ein  Sul>stantiv  sein,  wie 
in  olxo-(pila^,  Zr^vö-Öoiog,  lVrw-agj;ot;,  oder  ein  Adjektiv, 
wie  in  fidv-fielTfQ,  ä^i-itvfjog,  iöfi(}-g>fwy,  oder  ein  Pronomen, 
wie  in  /e-xrßög,  avrö-fiolos,  älXö-i^Qoog.  Dasselbe  erscheint 
femer   teils  in  der  Form  des  Stammes  oder  Themas,  wie  in 
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fiiaito-fpö^joq,  ßadv-divtjg,  fteXayx^t^VS,  y^^fv-r^yog,  teils  in  der 
eines  obliquen  Kasus,  wie  in  diöa-dotog,  xiqai-Sönag,  akt- 
o^t;.  Es  liegt  mir  fern,  die  Bedeutnng  dieser  letztgenannten 
Unterschiede  fßr  die  Unterscheidung  der  Komposita  herab- 
drflcken  zu  wollen;  haben'  dieselben  doch  das  vorans,  dass 
sie  deutlicher  als  andere  jedermann  in  die  Au^en  springen. 
Auch  hat  sie  nicht  bloss  Brugmann  seiner  Etassifikation  zu 
gründe  gelegt,  sondern  auch  schon  die  Sanskritgrammatiker 
-sind,  bei  der  AufsteUung  von  Possessi vkomposita  (BabuTrihi) 
und  AdTcrbialkomposita  (Avjajibhava)  wesentlich  Ton  ihnen 
ausgegangen.  Aber  gleichwohl  eignen  sie  sich  nicht. zum 
obersten  Einteilungsgrund.  .  Denn  einmal  kennzeichnen  sie 
nicht  das  Wesen  des  Kompositums  als  Ganzes,  sondern  be- 
ziehen sich  nur  auf  die  Form  des  einen  Teiles^  sodann  treten 
sie  in  ihrer  Mannigfaltigkeit  nur- bei  einem  Teil  der  Kom- 
posita, den  determinativen,  hervor,  während-  bei  den  rektiven 
und  kopnlativen  das  erste  Glied  regelmässig  die  Gestalt  des 
Themas  hat;  endlich  ist  auch  die  äussere  Form  vielfach 
täuschend,  indem  z.  B.  ein  grosser  Teil  der  scheinbaren  Ad- 
verbien und  Präpositionen  erstarrte  Kasus  sind,  teils  Lokative 
afiq>i,  ne^i,  nöXai,  Z'*^'"'i  •^V'O»  l*''^  Genetive  oder  Ab- 
lative {nä(iog,  ofuptg),  teils  Instrumentale  {i(fn,  ^a),  teils  Ak- 
knsative  {äyav,  ofia),  teils  endlich  thematische  Nomina 
{ev,  ^fii). 

Von  grösserer  Bedeutung  -  ist  der  Redeteilcharakter  des 
ganzen  Kompositums  oder  des  massgebenden  Hauptteiles. 
Danach  unterscheiden  wir  verbale  Komposita,  wie  nect-äyw, 
iy-yfjäqua ,  nhl-ifiu,  nominale  Komposita,  wie  irfio-nedov, 
vofio-ipvkaS,  ini-ioyog,  indeklinable  Komposita,  wie  ^Cfctj- 
xoyta,  jtEtn-itqö.  Zu  den  verbalen  Kompositen  im  weiteren 
Sinne  8t«llen  wir  aber  auch  alle  diejenigen  Abbängigkeits- 
komposita,  in  denen  die  verbale  Kraft  def(  regierenden  Teiles 
noch  lebendig  ist,  in  denen  mit  anderen  Worten  das  regie- 
rende Nomen   die  Bedeutung  eines  Participiums  oder  Infini- 
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tives  hat.  In  lo-iJoKog,  naid-aYbiyög,  ßov-7fXi^^  sind  aller- 
dings die  beiden  Teile  der  Form  nach  Nomina,  al>er  der 
re);[ierende  Teil  doxog,  äytityog,  nhjS  hat  noch  ganz  die  Be- 
deutung eines  Participiums,  und  das  Thema  des  regierten 
Teiles  steht  im  Sinne  eines  Objektsakkusatives,  geradeso  gut, 
wie  wenn  Aischylos  Suppl.  23  ialrog  H  döfiwv  tßav  xoag 
TTQonofUTÖs  ö$vxEiQi  avv  xönifi  das  verbale  Nomen  nqonoft- 
jio's  mit  dem  Akkusativ  des  Objektes  jfi'cig  verbindet.  Ich 
nenne  daher  diese  Komposita,  ebenso  wie  j4vai-ar^T0S,  -A-ye-  • 
äfjfiog  u.  ä.  verbale  Komposita,  indem  ich  sie  von  den  nomi- 
nalen Abhängigkeitskompositen,  in  denen  der  regierende  Teil 
ein  ausgepr%tes,  auch  f(ir  sich  vorkommendes  Nomen  ist, 
wie  'InttiSvai,  'Ofitj^Ofiaati^,  unterscheide.  Freilich  fliessen 
die  Grenzen  beider  Arten  von  Abbängigkeitskompositeu  in- 
einander, und  kann  man  .zweifeln,  wohin  man  vo/jo-diVi^ 
oder«  natö-oXireiqa  stellen  soll,  aber  solche  Nachbargebiete 
linden  sich  überall  und  sollten  der  Annahme  der  vorge- 
schlagenen Unterscheidung  nicht  im  Wege  stehen. 

Das  sind  also  die  Unterschiede,  die  in  den  griechischen 
Zusammeasetzungen  zu  tage  treten,  und  die  in  jeder  Klassi- 
fikation zur  Geltung  kommen  müssen.  Aus  dem  Gesagten 
ist  aber  zugleich  auch  schon  klar  geworden,  dass  das  Ver- 
hältnis der  beiden  Glieder  zu  einander  den  wichtigsten  Unter- 
schied ausmacht  und  'dass  demnach  dieses  in  erster  Linie 
bestimmend  für  die  Klassifikation  sein  muss.  Gehen  wir 
von  ihm  aus  un3  vermeiden  wir  zugleich  in  einer  allgemeinen 
Theorie  das  übermässige  Detail,  so  empfiehlt  sich  folgende 
Einteilung  und  Benennung: 
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A.  Determinative  Komposita: 

a)  unveränderte  Determinativkoniposita : 

1)  verbale:  im-xid^i^fit,  ädt-deixeros,  dov^-xrtp^og, 
V'-^^S,  Tivy-ftäxog. 

2)  nominale:  dx^ö-noXtg ,^)  fteaö-yata,  7ia^aiog, 
eni-Xoyog. 

b)  veninderte  Determinativkomposita : 

1)  mit  einer  undeklinierbaren  Partikel  im  ersten 
Glied:   a-Havatog,  ^«-xoTog,  ayav-vi<fog,  vtodog. 

2)  Possessivkomposita,  d.  i.  determinative  Komposita 
mit  einem  Adjektiv  oder  stellvertretenden  Nomen 
oder  Zahlwort  im  ersten  Glied:  noXv-tövog, 
(ia%q6-xeiQ,  %^vao-7iiSilos,  dl-irovg. 

B.  Kektive  oder  Abhängigkeitskomposita: 

a)  verbale  Abhängigkeitskompoaita : 

1)  mit  dem  regierenden  Glied  an  zweiter  Stelle: 
äoXo-nioxog,   natä'aytayög,  aiSr^QO-ß^g,   lifi- 

2)  mit  dem  regierenden  Glied  an  erster  Stelle:  ^yi- 
laog,  OcQi-vtxog,  Ttnipi-fiß^oiog,  ^lao-yvfjjg. 

b)  nominale  Äbhängigkeitskomposita : 

l4<nv'äva^,    ar^tö-ntöov,    laö-tteog,    Ji6a-v.mQoi. 

C.  Kopulative  Komposita: 

dtü-dexa,  nXQv9-vyieia,  ßatifaxo-iivo-ftu%ia.*) 

1)  Bildungen  der  Art  ami  im  Griechitchen  viel  eeltener  als  im 
Deutschen ;  meistens  kommt  anch  neben  dem  zuaaD]mäageset£t«n 
Nomen  noch  die  loae  Verbindung  des  Stammes  mit  dem  Adjektiv 
vor.  So  gebraucht  neben  &>tQ6!toXK  Homer  niXis  äitQt]  X  383,  und 
findet  eich  auf  Insehriflen  MtyäXr)  n4iis  und  Nia  n6i.K  neben  Mtya- 
XSnoXti  nod  Ntoitollttii,  e.  Meiaterhana,  Gramm,  d.  ntt.  In8chr.^9I. 
'IiQ6itokti  und  'hgä^toXte  varen  zwei  verschiedene  Städte,  wie  mein 
Freund  Sterret,    Arcb.  trav.  in  Asia  minor,  p.  14,   feiitgeBtelU  hat. 

2}  Der  Kopulativkom^ita  aind  im  Griechischen  so  wenige,  daae 
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Die  altererbten  Kompoaita  des  Griechischen. 

Wie  es  die  niodetne  Naturwissenschaft  als  ihre  Aufgabe 
ansieht,  die  Gattungen  und  Arten  der  Tiere,  Pflanzen,  Steine 
nicht  bloss  zu  unterscheiden,  sondern  dieselben  auch  in  ihrem 
Werden  und  in  ihren  Uebergängen  zu  erfassen,  so  muss  auch 
die  Linguistik  die  Erscheinungen  der  Sprache  in  ihrem  Wer- 
den und  ihrer  Entwicklung  verfolgen ;  sie  muss  dieses  um 
so  mehr,  als  sie  es  mit  Schöpfungen  des  Menschen  geistes 
zu  thun  hat  und  deshalb  in  der  Untersuchung  nie  den  histo- 
rischen Gesichtspunkt  übersehen  darf.  Es  <iind  aber  in  unserem 
Thema  zwei  Wege,  die  zum  Ziele  zu  fahren  versprechen, 
erstens  der  historische,  dass  wir  das  Vorkommen  der  Bild- 
nngen  geschichtlich  verfolgen  und  mit  chronologischer  Exakt- 
heit die  früher  vorkommenden  Wörter  von  den  späteren 
unterscheid en,  zweitens  der  philosophische,  dass  wir  mit  log- 
iseben und  psychologischen  Argumenten  den  Gang  der  Ent- 
wicklung bestimmen  und  die  eine  Spracherscbeinung  von  der 
anderen  ableiten.  Beginnen  wir  mit  dem  ersteren  Weg,  so 
gilt  es  hier  vor  allem  festzusetzen,  welche  Wörter  die  grie- 
chische Sprache  aus  der  vorhellenischen  oder  proethnischen 
Periode  herübergenommen  hat.  Denn  auf  solche  Weise  lernen 
wir  den  Boden  kennen,  auf  dem  die  Griechen  standen,  als 
sie  mit  eigener  Kraft  in  die  Gestaltung  der  Sprache  einzu- 
greifen begannen,  und  auf  solche  Weise  bekommen  wir  zu- 
gleich die  Vorbilder  (Prototypen),  nach  deren  Muster  die 
neuen  Bildungen  geschaffen  wurden.  Den  Schatz  der  er- 
erbten Komposita  erschliessen  wir  aber  nach  bekannter  Me- 
thode dadurch,  dass  wir  fragen,  welche  zusammengesetzten 
Wörter  hat  die  griechische  Sprache  mit  den  anderen  liliedem 
unseres  Sprach  stamm  es,   insbesondere  mit  dem  ältesten,   dem 

man  die  weniffen  anderwärts  unterzubringen  versucht  wird;  vgl.  Gu. 
He.ver,  KZ.  22,  13ff.,  Stolz,  Die  lusammeDgeaetzten  Nomina,  S.  16. 
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Sanskrit  gemein.  Ea  werden  dabei  wohl  tnanche  Wörter 
herauskommet!,  deren  (Jebereinstimmiing  nur  darauf  beruht, 
dass  die  gleiche  Bildiingaweise  hier  und  dort  selbständig  zu 
gleichen  Gebilden  führte;  aber  immerhin  wird  die  Ueberein- 
Stimmung  das  proethniache  Alter  wenn  nicht  des  einzelnen 
Wortes,  so  doch  der  ganzen  Klasse  der  Bildungen  be?£ugen. 
Indem  ich  also  nach  diesem  Gesichtspunkte  eine  Zusammen- 
stellung der  Komposita ')  zu  geben  versuche,  tenütze  icli 
selbstverständlich  und  mit  gebührendem  Danke  die  Arbeiten 
meiner  Yorgäoger,  namentlich  Fick's  Wörterbuch  der  indo- 
germanischen Sprachen.  Das  Verzeichnis  le^e  ich  so  an, 
dass  ich  gleich  die  verschiedenen  Arten  von  Kompositen  von 
einander  scheide. 

Determinativkomposita  mit  an: 
a^-/Sgoro-s  und  aft-ßoöa-io-g  ^=  skt.  a-mrta-s  und  a-mft-ja-s, 

unsterblich,  lat.  in-mort-ali-s. 
a-q>&iio-g  =:  skt.  a-kshita-3,  unzerstörti    xXiog  ötf^nov  = 

skt.  ^ravas  akshitani. 
c-yvioto-g   =    sKt.    a-gväta-s,    lat,  i-giiotu-s  für  in~gnotu-s, 

got,  un-kun^. 
ir^ßcno-g  =z  skt.  a-gata-s,  unbetreten. 
a-^vi  und    a-tvyo-g   ^    skt.    a-jug   und   a-juga-s,    lat.    in- 

iugi-s. 
a-faio-g  :^  skt.  a-vüta-s,  nicht  begehrt;  vgl.  lat.  in-cptu-s 

=  skt.  an-apta-s,  nicht  erreicht. 
av-äqaio-g  aus   ov-o^io-g    ^    skt.   an-fta-s,    nicht   richtig, 

lat.  in-ritu-s. 
a-ftevig  r:z  skt.  a-manas,  kraftlos. 

a-ftetQo-g  ^  skt,  a-mätras,  raasdos;  vgl,  lat.  m-measu-s- 
av-ayig  =  skt,  an-ügas  und  an-Üghas,  sündenlos. 

1)  DieVerba  lasse  ich  beiseite,  da  sie  Eum  Specialthema  dieses 
meinen  Ao^tzeB  nicht  unmittelbar  Rehtlren  und  auch  überdies  zu 
weit  abführen  wQrdun. 
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äv-iTtico-g  =:  akt.  an-a(va-s,  ohne  Pferd  seiend, 
ac-tnjpog  ^  skt.  an-udra-s,  wasserlos. 
av'vnyo-g  ^  skt.  n-svapna-s,  schlaflos,  lat.  in-somni-S. 
av-iäwfto-g  =^  skt.  a-näman,   namenlos,   arm.  a-nanum,  lat. 

ignominia  aus  in-gnomitt'ia.  *) 
a-mnig  =^  skt.  a-pad,  fussloa. 
vi-fTodeg  {Od.  d  404)  und  ävBipiög  aus  a-nep't-io-s,  verwandt 

mit  skt.  na-päi,  Enkel,  fem.  »a-p'ti;  lat.  ne-pot,  fem. 

ne-p'ti-s,  got.  tijjyis,  Vetter,  altslar.  netiji,  Vetter. 
vioöög  aus  na-adants,  nicht  Zähne  habend,  verwandt  mit  skt 

shöda-s,  sechszähnip;. 

DeterminativkompOBita  mit  anderen  Präfixen: 
övo-fMevig  und  ev-fievig  ^  skt.  dur-manas,   schlechtgesinnt, 

und  su-manas,  gntf^esinnt.  *) 
dva-xXefie  und  ev-xXefis  z=  zend,  deus-sravah,  schleclitbe- 

leumundet,  »kt.  su-(ravas,  gutbeleumundet. 

1)  Ich  fol|^  hier  der  alten,  durch  die  Bedeutung  empfohlenen 
Annahme,  dass  alle  diese  Wdrter  auf  W.  gnS,  erkennen,  zurückgehen 
und  demnach  näman  aus  gnäman,  drofta  aoa  6-yyofia  entatanden  ist. 
Einwände  gegen  diese  Herleitung  erhebt  hauptsächlich  wegen  dw 
slaviRchen  und  irischen  Formen  Windiach,  KZ.  21,  422. 

2)  Ich  nehme  dabei  mit  Curtius  Etfm.*  8.376  an,  dass  nicht 
bloss  in  der  Bedeutung  gr.  iv  zu  skt.  su  stimmt,  sondern  auch  beide 
gleichen  Ursprung  haben,  indem  sie  auf  ein  von  der  W,  es  gebildetes 
Adjektiv  esü  (vgl  ia-i6i)  in  der  Art  lurückgehen,  dass  daa  Sanskrit 
das  anlautende  tonlose  e  abgeworfen  (wie  s-(w<m  =  io-fitv),  das  Grie- 
chische hingegen  nach  dem  Ausfall  des  mittleren  s  die  Vokale  e  und 
u  kontrahiert  hat.  Die  Identität  hält  neuerdings  auch  Zobat;  K  Z. 
31,  54  aufrecht,  wenn  er  auch  einen  neuen,  kompli Werteren  Weg 
der  Erklärung  einschlägt.  Dagegen  stellt  Colli tz  KZ.  27,  163  haupt- 
sächlich wegen  der  Länge  des  e  in  nivov  ^v  und  y6yor  ^vr  gr.  ^ti 
zu  vedisch  ^ü,  rUhrig.  Aber  dieses  ijü  läsat  sich  als  junge  Bildung 
nach  dem  Muster  der  Komposita  rivyiveta,  ,^vxonoi,  ^väiiudXo:  un- 
schwer erklären,  sanskritisches  äju  aber  Hesse  im  Griechischen  aiv, 
nicht  ^v  erwarten. 
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iia-xolo-e  =  skt.  dug-^ra-s,  schwer  zu  behandelnd. 

iia-nofio-s  =:  ekt.  dush'pära-s,  schwer  Uberschreitbar. 

Üa-^oßo-g  :=  skt.  dur-bhara-s,  schwer  zu  tr^en. 

«t-^yyo-S  =  skt.  sn-jug,  ^i  gejocht. 

Ku-ifviXo-g  ^  skt.  su-phuUa-s,  gut  belaubt. 

r,dv-e  ^  skt.  svädü-3,  sQss,    lat.  suavi-5,  aus  su-adws,   gut 

easbar. 
v/ivo-g   =   skt.  sumna-m.   Glück,    Lobgesang,   aus  su-mana, 

gut  denkend. 
ä'd^^peö-s   für   aa-öeXrpeio-g    =    skt.   sa-garbkja-s,    Bruder, 

eigentlich,  gleichen  Mutterscboss  habend. 
a-Xoxo-g  fQr  aa-koxo-g,   gemeinsames  Lager  habend  ^  slav. 

sa-logü. 
ä-7i3U)v-g  und  S-na?,  im  ersten  Glied  verwandt  mit  skt.  sa- 

hft,  einmal. 
iö-xeav6-g  =  skt.  ä-gajäna-s,  der  umlagernde;  s.  Ad.  Kuhn 

KZ.  9,  247,  Fierlinger  KZ.  27,  477. 
■^fti-ßumto-g,  ^ftt-dvTi-g,  ri^ii-t^iro-v,  verwandt  mit  skt.  sämi- 

bhukta-s,  halbgegesseo,  lat.  semi-mortuu-s,  ses-tertiU'S, 

altd.  sami-keil. 
iJt3«o-s,  vielleicht  aus  e-vi-dhevo-s   mit   metrischer  Dehnung 

des   vorge8et;£ten    e   entstanden,    herrinlos,    ledig,    ver- 
wandt mit  skt.  vi-dhav3,  mannlos,  Witwe,  lat.  vi-dua, 

got,  vi-duvo.  ^) 
rteQt-xKvtö-g  =  skt.  pari-gru/a-s,  ringsgehört,  herllhmt,  lat. 

in-clutU'S,  Hart.  pass.  von   W.  ifw,  hören. 
ncni-e^oo-g  aus  ir^i-cqopo-g,  skt.  pari-srava-s,  Flus.<t. 
inl-itero-g  rr  skt.  api-hila-s,    zugelegt,  verdeckt,  und  a^^o- 

&no-s  ^  skt.  apa-hita-s,    weggel^t,    verborgen,    lat. 

db-ditus. 
ttito-Ttat-g  -=.  skt.  apa-UiU-s,  AbbUssung. 

1)  Direkt  von  W.   vidb   leitet  ^i&eof  nb  Brugmann,   Qrundr.  II 
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TrQÖaaio  aus  pro-kjö,  vorwärts  liegend,  yerwaoclt  mit  skt. 
prattlc,  TorwÄrts  strebend,  aus  pra  und  ank. 

oniaati}  ans  opi-kjö,  ekt.  api-kja-s,  verljorgen,  d.  i,  weg- 
liegend.') Das  erste  Element  steckt  auch  in  on-tÖQa 
und  o/Tta&e,  lat.  op-acus,  oc-ciput. 

ir^tp-ig  aus  nfO-areg,  ÖTirp-tg,  vw^vrj  verwandt  mit  lat.  pro- 
nu-3. 

q^v  =  skt,  präna-s,  Atem,  entstanden  aus  pra-ana-s,  her- 
TOratnieud.  *) 

oyTi-&v^-v,  gl  eich  gebildet  wie  skr,  anti-grha-m.,  der  Platz 
vor  dem  Haua. 

Possessivkomposita   mit   einem   Zahlwort   im    ersten 

Glied. 
äi-novs  aus  dvi-pod-s  =  skt.  dvt-pad,  aweifllssig,  lat,  bi-pes, 

ags.  twi-fete. 
Si-litjtioQ  =  skt.  dvi-mütar,  zwei  Mütter  habend,  lat.  bi-mater. 
dl'XOQo-g  =  skt.  dvi-^irsha-s,  zweiköpfig. 
di-trhwg  =  lat.  du-plu-s  aus  du-polo-s. 
t^l-novg  ^  skt.  tri-pad,  dreifils.iig,  lat.  Iripes  und  tri-pud- 

ium, 
TQt-yi-xTio-v  =  lat.   tri-noetiu-m,   verwandt  skt.  tri-rätra-m, 

Zeitraum  von  3  Nächten. 
Tereä-noig,   fem.  TQÖ-ne^a  aus   Tez^-nedia  =^  skt,  ^atush- 

pad,  vierfQssig,  fem.  {atush-padi,  lat.  quadru-pes. 
riOg-itino-v,  verwandt  skt.  ^atur-juga-m,  Viergespann. 
öxTiö-novg  =:  skt.  ashlä-pad,  achtfUssig. 

1)  Die  Endung  von  neöooco  und  dnlaaa  scheint  die  eines  alten 
Instrumeutalix  auf  a.  zu  aeio.  Die  AaainiiUlion  von  kj  <^^  <^^"'  ^''ie- 
chiacben  g»ini  gelHufig ;  vgl.  tjeatov  aus  ^xioiv,  •pvkäooio  aus  <pvXaxt<o. 
Eben  deshalb  laaae  ich  die  Herleitung  von  pra-slät  und  opi-stäl,  die 
«ich  sonil  in  mancher  Beziehung  empfehlen  würde,  ansaer  Betracht. 

2)  ÄuB  dem  Lateinischen  vergleicfae  pro-bu-s  =  skt.  pra-bhu-s, 
ToniD  eciend,  pro-nepns  =  skt.  pra-naptar. 
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fxatöfj-Tceäo-v,    verwandt  skt.    (ata-pad,   hiindertfUssig,    lat. 

centi-pes. 
inaröv-K^afO-s,  verwandt  lat.  cenli-cep-s. 
fxaröfi-ßri  statt  fnarö^-ßoia,  sc.   &vaia,  verwandt  ekt.  fdfa- 

(?w-5,  hundert  Kühe  besitzend,  got.  hunda-fa^s,  Gebieter 

von  Hundert. 

Possessivkomposita  mit  einem  Nomen  im  ersten  Glied. 

Ev-/Aaiog  =  skt.  sa-mäja-s,  gute  Hatschläge  habend. 

noXv-t}QO-s  ^  skt.  puru-vära-s,  viele  Schätze  habend. 

Tioi,v-6rjytg  aus  7ioi.v-deyaeg  z=  skt.  puru-dansas,  vielen  Glanz 
habend. 

flolv-ßo-g  ^  zend.  pouru-ffäo,  viele  Kühe  habend. 

TT^v-ävuif  ^=.  zend.  pouru-nära,  viele  Männer  habend. 

nokv-fiaSig,  verwandt  mit  skt.  purn-tnavtu-s,  viele  Einsicht 
habend. 

ifio-nÖTiaQ  ^^  altpers.  hania-pitor,  gleichen  Vater  habend, 
alti^l.  sam-fedr. 

'^to-xijfi  aus  oeteo-nkeftig,  skt.  satja-gravas,  wahren  Euhm 
habend.') 

ev^-x^eituv  =  skt.  uru-hahaja-s ,  weiten  Raum  oder  Herr- 
schaft haben ;  verwandt  sind  auch  mehrere  andere  mit 
e-v'rü  gebildete  Komposita,   wie   evpi-öfia,   skt.    uru- 

1)  Schwierigkeit  bereitet,  worauf  mich  mein  Freund  E.  Kahn 
aofmerksam  machte,  das  e  der  1.  Silbe  im  Oriechiacben,  wofür  mau, 
da  skt.  a  aae  an  oder  d  sonans  entstand,  ein  a  erwartet.  Ausser- 
dem erregt  Bedenken,  dass  im  Kypriscben  von  Iteo  gebildet  iat  '£11- 
färSQto.  Aber  daneben  kommt  auch  'Eitodä/ia  ohne  Dif^amma  vor 
<■.  Meister.  Gr.  Diu].  II  244  u.  245)  und  l&aet  sich  zur  Not  auch 
etero  mit  Ostboff  S  Z.  24,  419  aul  eine  Nebenform  iti  aus  selü,  wo- 
von liv-ftof,  zurück  fTihren. 

2)  In  liQv-nqtlatr  hat  dat  zweite  Glied  ganz  die  Form  eines 
Part,  act.,  aber  dieaea  Participiuin  geht  ebenso  wie  das  Nomen  Maja 
auf  die  W.  k^i  'wohnen,  herrschen'  zurück. 
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Icalcshas,   weitblickende  Augen   habend,  £vpu - /Jcrijg, 

skt.  vm-gäja-s,   weitsehreitend ,   Ei^-ah}-?,   skt.  ttrv 

arä,  Saatfeld,  eigentlich  weitgedehnt,  toxvrteiig,   skt. 

ägu-paivan,  schnellfliegend,  lat.  acci-piter  aus  acvi-piter; 

dazu   w%v-nov-g   und   lat.  acu-pediu-s,  was  aber  wohl 

dem  griechischen  Worte  künstlich  nachgebildet  ist. 
(PiAo-xA^  aus  q)i)M-KXEfi]g  =::  skt.  prija-gravös,  liebend  den 

Ruhm,  eigentlich  dilectam  gloriam  habens. 
KmX-w\p,  gleich  gebildet  wie  skt.  Jcakra-dff,  Namen  eines 

Dämon,  eigentlich,  kreisrundes  Gesicht  habend. 
livSqo-nivtig   :=   skt.   «f-ma«ä5,    zend.    nare-mananh,    eines 

Mannes  Herz  habend. 
aiyi-itov-s  und  atyi-nödij-q  =  skt  aga-pad  und  aga-päda-s, 

GeissfGsse  habend. 
fS-xvQÖ-g  =z  skt.  ^va-gura-s  aus  sva-^ra-s,  Schwiegervater, 

eigentlich,   Eigenherr,    lat,   so-cer,   so-cru-s,   got.  svai' 

hra.^) 
fi-&og  =   skt.  sva-dhä,   Eigenschaft,    Sitte,   got.   si-dus, 

eigentlich,  eigene  Satzung. 
&eö-ßoTO'g  ^  skt.  deva-datla-s,  von  Gott  gegeben. 
Jic-yvtjto-g,  verwandt  mit  d(o-ißey*e,  Sio-jieri^  =.  skt.  divi- 

gaiu-s,   im   Himmel   geboren,   divo-gä-s,   vom  Himmel 

stammend. 
Tjj-A/xo-g  und  ^-lixo-g  =r  skt.  tü-dx^a-s,   so   aussehend,   jä- 

dx^a-s,  wie  aussehend,  lat.  ta-U-8  und  qua-lx-s. 

Abhängigkeitskomposita. 
ßov-%6i.o-g   ^=   skt.   gö-k'äroka-s,    Kühe   besorgend,   lat.    6m- 
bulcu-s.  *f 


1)  Davon  aoagegangen  sind  .die  ^ech.  Komposita  Avro-itidmv, 
airo-jtQtniis,  Avtö-root,  aua  welchen  dann  erst  dt^enigen,  in  denen 
aliidf  die  Bedeutung  von  6  aviof  hatte,  hnrrorgegangen  sind,  wie 
ain-^tiag,  ai/id-ezi^,  avtä-Stoy,  avto-miii. 

2)  d<pe6-f  and  skt.  abhrd-m,  Wolke,  lat.  im-ber,  wird  von  Bopp 
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hrTTo-Ttölo-g  =;  skt.  apiM-pota-s,  Pferde  besorgend;  vgl.  ' 
ai-'iüXos,  lat.  au'bulcus  (s.  Saussure,  Systdme  de  voyelles 
p.   104)  und  opilio  aus  ovi-pilto. 

floXv-aneQxojv,  viele  liebend,  verwandt  mit  skt.  purti-sprÄ, 
viel! lebend  und  vielgeliebt. 

TIoXv-5äfta-q  ^  skt.  puru-dama-s,  Beiwort  der  A^vin,  wel- 
ches das  Petersb.  Wörterb.  mit  'viele  Häuser  habend', 
übersetzt,  wahrnch  ein  lieh  aber  geradeso  wie  das  griech. 
Wort  *  vielbezwingend'  bedeutete;  vgl.  skt.  arin-ditma-s. 
Feinde  bezwingend. 

BeXXeiio-giövrti-g,  verwandt  mit  skt.  Vrtra-han,  Feinde  tötend. 

üffd-rja-tris  weit«i^ebildet  aus  ttfi-ijd,  was  genan  zu  skt.  äm- 
äd,  rohes  essend,  stimmt;  s.  Fröhde.  Bezz.  Beitr.  7,231. 

^■p-w^  aus  tff^-/Ofos  =  got,  daurä-vard-s,  Thürhüter. 
Dazu  kommen  die  zahlreichen,  nnten  V,  B  3  bespro- 
chenen Beispiele  verbaler  Abhängigkeitskomposita, 
welche  im  Griechischen  nnd  Sanskrit  das  gleiche  Ver- 
bale auf  -OS  als  zweites  Glied  haben  nnd  nur  durch 
Verschiedenheit  des  ersten,  das  Objekt  ansdrfickenden 
Gliedes  von  einander  abweichen. 

Kivz-aveo-g,  dessen  zweites  Element  mit  skt.  arvan,  Renner, 
sich  deckt,  und  als  Ganzes  nach  Ad.  Enhn's  geistreicher 
Deutung  (KZ.  1,  513)  mit  skt.  gandharva-a,  Namen 
der  göttlichen  Sänger,  identisch  ist.  *) 

im  Glossar,  sanscrit.  als  Kompositam.  ab-bkara  (ricbtif;er  and>-bhara), 
aqaam  gerenH,  gefaasl.  Dieser  Etymologie  widerapricbt  Cattios,  Etjm, 
n.  486 ;  nnd  allerdiogg  ist  gleichmflglich  die  Zerlegung  ambh-ra  von 
ambh,  Wauer,  nnd  SofBx  ra. 

I)  Die  Redentiiiig  würde  gat  enr  mythologischen  Stellong  der 
Kentaareu  stimmen;  auch  die  laotlichen  Verhältnisse  mochtea  keine 
Obertriebenen  Scbwierigkeiten,  mao  müut«  nur  annehmen,  daju  die 
Griechen,  am  den  Namen  sieb  in nadge rechter  zu  machen,  das  richtige 
Ker&avgof  in  Kinavgo^  ^  Kmogic  Sjvtcov  nmgerormt  haben.  Be- 
denken «rregt  oor,  das«  die  Etymologie  von  skt.  gandharva  guii  im 
Ehuikel  liegt. 

■mx  puiH-pUM.  B.  hM.  a.  t.  11 
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dea-TtoTtj-g,  fem.  dia-noiva  aus  dea-nozyia  wird  Kus&mmen- 
gebracht  mit  skt.  d&sa-palnt,  feindliche  Dämonen  zu 
Herren  habend,  ferner  mit  äkt.  dam-pati-s,  Hausherr, 
skt.  sadas-pcUi-s,  des  Sitzen  Herr,  zend.  danhu-paiti, 
des  Gaues  Herr,  endlich  mit  skt.  gäs-pnti-s,  russ.  gas- 
podi,  Haus-  oder  Geschlechtaherr.  Die  letzte  Herleitung 
hat  Joh.  Schmidt  KZ.  25,  15  so  gestützt,  dass  die 
von  Curtius  Et.*  S.  283  eingewendete  lautliche  Un- 
möglichkeit als  gänzlich  beseitigt  gelten  kann. 

hcnÖTtjs,  vielleicht  aus  inno-nÖTtj-g  entstanden  und  dann 
verwandt  mit  skt.  a(vn-pati-s,  Pferdeherr.  Vgl.  lat. 
hospes,  was  aus  hosti'pets,  GastbeschUtzer,  entstanden  ist 

0eQE-xl^g  aus  (Pepe-x^^ijg  ■=^  slav.  Beri-slav. 

Kopulative  Komposita: 
d(ü-dexa  ;=  skt.  dvä-d(i(am,  zwei  und  zehn,  lat.  duo-decim. 
fy-dsxa  =^  lat.  un-deeim.  ^) 

Durchmustern  vrir  die  ererbten  Komposita,  so  sehen  wir, 
dass  die  Griechen  aus  der  Grundsprache  fruchtbare  Vorbilder 
fdr  N^eubildungen  der  verschiedensten  Art  überkommen  hatt«n. 
Namentlich  war  der  griechischen  Sprache  aus  der  Urzeit  der 
Trieb  zur  Bildung  von  unveränderten  und  veränderten  Kom- 
positen, und  nicht  bloss  von  präverbialen ,  sondern  auch 
possessiven  und  rektiven  Zusammensetzungen  eingepflanzt. 
Schwach  vertreten  sind  in  dem  ererbten  Schatz  die  kopu- 
lativen Komposita  und  die  nominalen  Äbbängigkeitskomposita, 

1)  Znaaramengeeetzt  sind  auch  mehrere  proethoische  Proaomuia, 
wie  ij/tii  äol.  än/ies  aus  d-o/ic;,  vjttK  äol.  v/tfies  suis  ju-smen,  überein- 
atimiaenil  mit  skt.  a-gmas,  wir,  ju-ahman,  ibr,  UDd  mit  äbulichen 
Formen  im  Dentscben,  Litauiscbeu  und  anderen  Sprachen ;  ebenso 
Ja-iiE,  3a-ti,  S-te  verwandt  mit  akt.  kag-kil,  wer  immer,  lat.  quis-que 
u.  a.  Aber  diese  Formen  wurden  nicht  mehr  als  Komposita  gefühlt 
und  sind  auch  auf  ganz  andere  Weiae,  durch  'ZuaammenrQcken  den 
Pronomens  Jind  der  enklitLachen  Partikel  stne  und  he  entstanden. 
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so  dass  es  sich  leicht  erklärt,  wenn  die  Griechen  die  eine 
Art,  die  kopulatiren  Komposita,  wieder  so  gut  wie  ganz  auf- 
gaben, die  andere,  die  nominalen  AbhängigkeitskompoBita, 
erst  in  Terhältnismässig  später  Zeit  zu  reicherer  Entfaltung 
brachten.  Was  die  Form  der  Bildung  anbelangt,  so  ist 
wichtig,  dass  sich  unter  den  ererbten  Kompositen  keine  Mas- 
kulina nach  der  ersten  Deklination  finden ;  auch  die  Stell- 
ung des  regierenden  Gliedes  an  erster  Stelle  war  der  vor- 
griechischen Periode,  wenn  wir  von  dem  anders  deutbaren 
fHiXoxXijS  absehen,  noch  so  gut  wie  unbekannt. 

III. 
'    Die  Ableitung  der  Znaammensetzungsarten  Ton 
einander. 

Alle  Komposita  aus  einer  Quelle  abzuleiten,  ist  nicht 
möglich;  wohl  aber  gibt  es  unter  den  aufgezählten  Arten 
mehrere,  die  aus  inneren  It^ischen  Gründen  als  Vorbilder 
fßr  andere  gelten  können,  und  die  daher  jenen  al^eleiteten 
oder  jüngeren  Bildungen  gegenüber  als  ältere  bezeichnet 
werden  müssen. 

1)  Determinative  Komposita. 

a)  Die  einfachsten  und  deshalb  auch  ältesten  Komposita 
dieser  Klasse  sind  die  unveränderten  präverbialen  Komposita, 
in  denen  ein  Verbum  oder  verbales  Nomen  mit  dem  voraus- 
gehenden undeklinierten  Präfix  ohne  Äenderung  der  Bedeu- 
tung und  der  Form  zu  einem  Wort  unter  einem  Accent 
zusammengerückt  wurde,  wie  a~(pifiTog,  ö/t-ßQOTog,  ä^i-dei- 
icerog,  nj-x^aiog,  dvO'ädearog,  dva-iii^riftt,  ne-queo,  nego  ans 
ite  ago. 

b)  Nach  dem  Muster  dieser  unveränderten  präverbialen 
Komposita  sind  die  veränderten  gebildet,  indem  an  die  Stelle 
des    Participiums    ein    füruilichea   Nomen    getreten    ist,    das 

11' 
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Ganze  aber  wie  in  den  Musterformen  die  Bedeutung  und 
auch  die  Endung  eines  Adjektivs  angenommen  hat.  Dahin 
gehören  ö-9öyatos,  d-yiq^g,  vävvfiog,  ev-^itvifi,  egUßiolog, 
des  weiteren  auch  dt-ftovg,  i^i-r^fiEfog,  ti&n-mnoy. 

e)  Von  den  veränderten  Präverhialkompositen  war  nur 
ein  ganz  kleiner  Schritt  zu  den  possessiven  Kompositen. 
Der  Schritt  war  am  kleinsten  bei  denjenigen  Adjektiven, 
deren  Thema  auch  als  Adverbium  in  Gebrauch  war,  wie  bei 
Ev-fiekiTjg,  Uokv-K^oTijg.  Dann  wurden  aber  auch  andere 
Adjektive,  welche  nicht  ftir  sich  als  Adverbia  gebraucht 
wurden,  in  der  gleichen  Stellung  verwendet,  wie  in  ftsya- 
a&svr^g,  aylaö-xaqTiog,  xaiXi'O^vQog.  Endlich  übernahmen 
auch  stoffan zeigende  Substantiva  die  gleiche  Funktion,  wie 
in  x€t*ro-;T^d(Aos,  xo^^ö-atofiog,  ^do-dä%TvXog,  fisXl-yTjgvg.') 

d)  direkt  an  No.  a  schliesseD  sich  diejenigen  verbalen 
Komposita  an,  in  denen  an  die  Stelle  des  Adverbiums  ein 
Komen  in  der  Bedeutung  und  Form  eines  obliquen  Ea»!us 
getreten  ist.  Zur  Erklärung  der  Leichtigkeit  des  Uebergange 
ist  daran  zu  erinnern,  dasa  viele  Adverbia  und  Präpositionen 
von  Haus  aus  erstarrte  Kasus  sind,  wie  X'^t*^'^  näXai,  vipt, 
avTi,  i<pt.  Den  adverbialen  Kompositen  stehen  demnach  zu- 
nächst diejenigen,  deren  erstes  Glied  durch  ein  dekliniertes 
Nomen  gebildet  ist,  wie  dovgi-xTiiTog,  nviot-yet^g,  Mijdem- 
xäart],  ö^eai-xohfjg,  cli-aiß,  du-net\g.  Aus  ihnen  sind 
diejenigen  hervorgegangen,  in  denen  das  einfache  Thema 
schon  irgend  einen  Kasus  vertritt,  wie  daxxvXö-deii^Tog,  ciivo- 
ßa^^g,  ävtfio-TQegrfß,  'Hgö-dovog. 


1)  Ich  denke,  dus  darch  diese  einfache  sturenweise  Ableilungit- 
weUe  sieb  die  Aanahme  von  Paul,  Priocipien  S.'  306.  erledigt, 
wonach  ursprünglich  in  den  PosBessivkompositen,  wie  Dickkopf.  01- 
dimni!,  pars  pro  toto  stehen  soll.  Deshalb  bleibt  indes  doch  die  feine 
Bemerkang  des  geistreichen  Gelehrten  S.  87  zn  recht  bestehen,  daea 
in  dem  Worte  Maske  der  gleiche  Bedeutung» Wechsel  vorkommt,  da 
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2)  Abhängigkeitskomposita. 

a)  Den  Ausgang  dieser  zweiten  Reibe  bilden  diejenigen 
unechten  Komposita,  in  denen  ein  Farticipium  mit  einem 
vorausgehenden  Nomen  im  Akknsativ  zu  einem  Worte  ver- 
bunden ist,  wie  da»^-x(toy,  aXKo-ffqovitav ,  IlolXa-liybiv 
(Alcm.  27).  Auf  hohes  Alter  haben  freilich  diese  Kompo- 
sita ebenso  wenig  Anspruch  wie  die  übrigen  Zusammensetz- 
ungen mit  einem  Partie,  act.,  aber  gleichwohl  muas  von 
ihnen  bei  Krklärnng  der  Abhängigkeitskomposita  ausgegangen 
werden. 

b)  Die  nSchste  Stelle  nehmen  diejenigen  Abhängigkeits- 
komposita ein,  in  denen  das  erste  Glied  gleichfalls  die  Stelle 
eines  Objektes  einnimmt,  das  zweite  aber  ein  mit  der  Kraft 
eines  Participinms  ausgerüstetes  Verbalnomen  ist,  wie  noi.v- 
vXös,  rndy^o-ßeiiig,  ifvf^o-ip&ÖQOg,  lo-donog,  ov-ßwrrjg. 

c)  Aus  den  verbaten  Abhängigkeitskompositen  entwickeln 
sich  die  nominalen :  ganz  nahe  stehen  Komposita  wie  oixo- 
^'Aa^,  'Ofttj^o-fiäini$,  da  in  diesen  die  Nomina  (fvlai  und 
fiäazi^  noch  den  Participial begriff  tfivXatxiov  und  fiaari^fav 
deutlich  erkennen  lassen.  Weiter  entferne»  sich  Komposita 
wie  y^OTv-oya^,  oT^aTo-nedov,  vav-arattfiög.  Im  Uebrigen 
hat  diese  Bildungs weise,  welche  im  Deutschen  ausserordent- 
lich an  Terrain  gewann,  im  Griechischen  nur  spärliche  und 
rerhältnismässig  junge  Sprossen  getrieben.') 

d)  Das  Objekt  acheint  in  der  Grundsprache  meist  die 
Stelle  vor  dem  regierenden  Verbum  eingenommen  zu  haben; 
jedenfalb    empfahl    sich    diese    Stellung    unbedingt    ftlr    die 

dat  Wort  orsprODglicb  die  GeBicbtsmaske  Ler^ichnete,  dann  aber  aucb 
den,  der  dieselbe  trS^. 

1)  ScbrOder,  Untencheidang  der  Bedeteile  Ü.  298 ff.  hat  die 
Sacbe  auf  den  Kopf  gestelltl  wenn  er  umgekehrt  die  alten,  znin  Teil 
proethniachen  VerbalkompoBita  von  den  jungen  NominalkompoBÜen 
hemJeiteti  sucht. 
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KompositioD ,  ds  so  am  Schlüsse  des  zusammeDgesetzteD 
Wortes  nbne  weiters  die  Bezeichnung  des  GeDus,  Numerus 
und  Kasus  angebracht  werden  könnt«.  Ich  betrachte  daher 
die  Terbalen  AbbSngigkeitskomposita  mit  dem  regierenden 
Glied  an  erster  Stelle  als  secundäre  Bildungen  gegenüber 
den  unter  No.  b  betrachteten.  Unter  ihnen  haben  wiederum 
diejenigen,  in  welchen  das  erste  Glied  seine  ursprüngliche 
Form  unverändert  beibehielt,  den  Anspruch  höheren  Alters 
und  grösserer  Ursprünglichkeit,  wie  wenn  wirklich  ^yi- 
ffTQOTO^,  ixi-^fiog,  ftev'ai^ftTjq  an  erster  Stelle  einen  Impe- 
rativ enthalten.  Diesen  Kompositen  gegenüber  erscheinen 
als  koropliciertere  und  daher  auch  als  jüngere  Bildungen 
jene,  in  denen  das  erste  Glied  in  einem  Verbalnomen  auf  o 
oder  einem  Abstraktum  auf  ri  {at)  besteht,  wie  ftiaö-dtjfAOg, 
linö-vtojg,  ßwTi-äyet^a,  re^ilit-xogog,  hoai-xdtav.  Wir  dürfen 
daher  von  vornherein  vermuten,  duss  diese  zweite  Art  von 
Kompositen  ältere  Muster  zum  Vorbild  hatte.  Bei  denen 
mit  schliessendem  o  im  ersten  Glied  hat  bereits  Osthoff 
scharfsinnig  nachgewiesen ,  dass  sie  nach  dem  Muster  von 
(ptXo-^eivog,  ifiXo-fi^EiSr\ii  u.  ä.  gebildet  sind  und  dass  diese 
letzteren  selbst  ursprünglich  Pos^sessivkoraposita  waren,  mit 
der  Bedeutung  'geliebte  Gastfreunde  habend',  'geliebtes  ein- 
schmeichelndes L&cheln  habend'. 

e)  Abgesehen  von  den  Kompositen  mit  tpiko  im  ersten 
Glied,  die,  wie  wir  oben  sahen,  ursprünglich  Possessivkom- 
posita waren,  gibt  es  nur  sehr  wenige  und  nur  junge  nomi- 
nale Abhängigkeitskomposita  mit  dem  regierenden  Glied  an 
erster  Stelle,  wie  o'^io-ioj'Og,  äntiqö-yafiog,  laöSeoq.  Selbst- 
verständlich sind  dieselben  nach  dem  Muster  der  verbalen 
gebildet.  Bei  denen  mit  lao  mochte  die  Bildung  auch  durch 
das  Vorbild  des  präpositionalen  Kompositums  avti-t^Eog  be- 
günstigt worden  sein. 
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3)  Präpositionale  Komposita. 

a)  Die  Pi^positionen  waren  von  Raus  aus  erstarrte 
Kasus  von  Pronominalwurzeln  mit  der  Bedeutung  von  Ad- 
verbien, so  dass  ursprünglich  neQt  'herum',  äfttpi  'um  zwei 
herum',  fni  'darauf,  iv  'darin',  vnö  'darunter'  bedeutete. 
Demnach  sind  auch  unter  den  mit  einer  Pr&position  befipn- 
nenden  Kompositen  diejenigen  als  die  ältesten  zu  betrachten, 
in  denen  die  Präposition  im  Sinne  eines  Adverbinms  mit 
einem  Verbum  oder  Verbalnomen  verbunden  ist,  wie  int- 
ii#ij/M,  im-^BTO*,  äno~ii&r,fti,  ano-^erog,  njo-ymTjg,  avv- 
epiSi  dft(fi->iolos,  aiv-eQyOi;,  erp-oqog,  v^rti-fiaxOs, 

b)  An  die  Stelle  eines  Verbums  oder  verbalen  Nomens 
tritt  ein  reines  Xomen,  und  zwar  zunächst  so,  dass  keine 
Mutation  der  Bedeutung  eintritt,  wie  aa-oÖog,  xä&-odog,  ^|- 
odog,   ini-Xoyog,   in  i-f/^ijfia,    ngö-loyog,   Tigöa-fonov,   läfitpi- 

c)  Die  Teile  der  Zusammensetzung  bleiben  dieselben  wie 
bei  b,  aber  es  tritt  nach  Analogie  der  possessiven  Komposita 
eine  Aendemng  der  Bedeutung  in  der  Art  ein,  dass  das 
Ganze  zu  einem  Adjektivum  wird,  wie  avfi-ßovlog,  zusammen 
Beratschlagung  habend  ,  avft  -  tpojvog ,  zusammenklingende 
Stimme  habend,  nt^i-yhaoaog,  hervorr^end  beredte  Zunge 
habend  (Pind.  P.  1,  42),  üCv-öir-og  und  avy-n.oito^,  zu- 
sammen ein  Recht  oder  ein  Lager  habend  (Pind.  P.  1,  2 
und  9,  23),  aft<pi-nedog  'ö%&og,  Hdgel  mit  Ebene  zu  beiden 
Seiten  (Pind.  9,  55),  ndf-oiKOg,  daneben  sein  Haus  habend, 
avci-ßtog,  dagegen  Gewalt  setzend,  o'iri-x'^,  nach  vom  das 
Hom  habend. 

d)  Nach  dem  Muster  der  oben  genannten  Komposita 
werden  Nomina  gebildet,  in  denen  die  Präposition  nicht  mehr 
die  Bedeutung  eines  Adverbiums,  sondern  einer  eigentlichen 
Präposition  hat;  so  ävTt-t^eog  zm  6  dvxt  9eov  öiv,  i<p't',(teqog 
zz^  u  e7ii   ^i^fgav   ytyvöttErog,    ftita-ilE   (Hes.  Op.  394)    aus 
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fdBta-die  ^  tö  fiera  ijfii^y,  zukünftig:;,')  dvri'&vQov  ^=^  to 
on(  &vtfag  sc.  xwg/oi';  ini-vinog  =z  i]  inl  w'xjj  i/id^,  f*«iw/nj 

e)  In  dem  letzten  Falle  liebt«  es  das  Griechische  se- 
kundäre Komposita  durch  AnfDguDg  eines  besonderen  Ad- 
jektivsuffixes  zu  bilden,  wie  in i-i^aXöaaiog,  BTit-Totpiog,  hii- 
i^ahifiiog,  hii-vimov  sc.  niXog,  ilv-äXiog,  xaia-x^öviog,  iy- 
■ftÖQiog,  iX-köyifiog,  nqo-aatEtOv,  n^o-oiftiov,  nan-oiviov  sc. 
fiii-og,  fivt-aly^iov,  avti-xvr^fiiov,  fiSTbjnwv  {II.  ^  95,  JT  739), 
intyovvidiog  (Find.  P.  9,  62). 

Wenn  wir  nun  aber  auch  die  Komposita  unter  d  und 
e,  in  denen  die  Präposition  die  Bedeutung  einer  wirklichen 
Präposition  hat,  für  abgeleitet  und  jünger  ansehen  müssen, 
so  darf  doch  nicht  übersehen  werden,  dass  dieselben  bis  in 
die  proethnische  Zeit  hinaufreichen.  Das  beweist  die  Ueber- 
einstimmung  der  griechischen  Bildungen  mit  skt.  anti-gfha-ru, 
Platz  vor  dem  Hause,  atiüir-hasta-s,  innerhalb  der  Hand 
befindlich,  lat.  inter-vallum,  Platz  zwischen  den  Fielen, 
Inter-amna ,  Stadt  zwischen  den  Flüssen ,  itUer-diu^  Zeit 
während  des  Tages. 

f )  Nach  dem  Muster  der  pi^positionalen  Komposita  sind 
vermutlich  auch  die  Zusammensetzungen  mit  fiioog,  a*(fog  a.  ä. 
entstanden,  da  fieaä-yaia  so  viel  ist,  wie  ^  iv  fiiatii  yala, 
fMioavXog  so  viel  als  t^  iv  fiiaift  xiäv  dwfiÖTon'  avl^,  ax^ö- 
noXig  so  viel  als  -f,  iv  äx^  jröXig.  Ueberhaupt  aber  sind 
die  Komposita  mit  einem  Adjektivum  im  ersten  Glied,  welche 
nicht  possessive  Bedeutung  haben,  sehr  selten  im  Griechischen 
und  lassen  sich  alle  als  junge,  nach  anderen  Mustern  ge- 
bildete Formen  nachweisen.     Selbst  im  Deutschen,  wo  diese 

i;  Schuhe,  KZ.  29,  262  zerlegt  fui-adte,  indem  er  in  sweiten 
Qlied  sanakritisches  tii^'a,  heatzutage,  findet;  aber  von  diesem  Wort« 
linde  icb  im  Griechiachea  keine  Spur. 
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Klasse  von  Znsanimetisetziinfi^n  grössere  Verbreitung  gefunden 
hat,  überwiegen  die  possessiven  Adjektivkomposita,  zu  denen 
nach  unserer  obigen  Darl^ung  auch  Grsuhart,  Dicickopf, 
Langbein,  barfuss  u.  ä.  zu  rechnen  sind. 


IV. 
Die  Formbildnng  der  Komposita. 

Für  die  Bildung  der  Komposita,  insbesondere  die  Endung, 
den  Zusammenstoss  der  beiden  Teile ,  den  Accent  gelten 
mehrere  allgemeine  Gesetze,  die  sich  auf  alle  Komposita  und 
auf  die  verschiedenen  zur  Zusammensetzung  verwendeten 
Elemente  in  gleicher  Weise  beziehen.  Einige  derselben 
hatten  sich  schon  in  der  Ursprache  festgesetzt,  so  dass  die 
Bildungen  im  Griechischen  die  gleichen  Erscheinungen  wie 
in  den  verwandten  Sprachen  aufweisen;  die  Mehrzahl  aber 
gehört  der  jüngeren  Periode  der  speciell  griechischen  Sprach- 
entwicklung an.  Ich  bin  nicht  so  vermessen,  das  grosse 
Gebiet  dieser  altgemeinen  Regeln  der  Kompositionsbildung 
erschßpfend  behandeln  zu  wollen.  Aber  da  ich  in  dem  spe- 
ciellen  Teil  die  Kenntnis  dieser  allgemeinen  Regeln  -voraus- 
setzeu  muss,  so  habe  ich  es  für  zweckmässig  gehalten,  die- 
selben hier  in  Kürze  zusammenzustellen  und  mit  Beispielen 
zn  bel^^n. 

A.  Endung  der  Komposita. 

In  Bezug  auf  die  Endung  macht  sich  zumeist  der  Unter- 
schied der  unveränderten  und  veränderten  Komposita  geltend. 

1.  Die  unveränderten  Komposita  behalten  auch  in  der 
Form  die  Endung  des  zweiten  Gliedes  bei,  wie  öva-%i&i}/u, 
äfi-yvfmog,  jtefft-xXvTog,  a-q)it nog,  ax^o-noJug,  lOTO'nidt), 
mgaTÖ-iiedov,  xw^/a^/Jog,  ifsvdö-fiavttg,  vav-ataSfsog. 

Die  gegebene  Regel  erstreckt  sich  auch  auf  die  Form 
derjenigen  unveränderten  Komposita,   deren  zweites  Glied  in 
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selbständigem  Gebrauch  nicht  mehr  nachweisbar  ist,  wie 
ßov'xolos,  aidtiQO-ßndiq,  xhq-vi\p,  jcokv-Tlag. 

Die  wenigen  kopulativen  Komposita  lies  Griechischen, 
wie  dbt-dexa,  rrlovS'-vyieia,  anterliegen  derselben  Bcstimmiing, 
während  die  betreffenden  Komposita  im  Sanskrit,  wo  diese 
Bildungsweise  zahlreiche  Schösslinge  getrieben  hat,  zwar  den 
Endungscharakter  des  zweiten  Gliedes  beibehalten,  denselben 
aber  in  den  Dual  oder  Plural  setzen. 

2)  Die  veränderten  Komposita,  welchen  fast  ausschliess- 
lieh  die  Stellung  von  Adjektiven  oder  von  solchen  Eigen- 
namen, die  ursprünglich  Adjektive  waren,  eigentümlich  ist. 
drücken  diesen  Adjektivcharakter  naturgemäss  auch  in  der 
Endung  aus.  In  Folge  dessen  müssen  sie  meistens,  wie  wenn 
das  zweite  Glied  ein  Neutrum  war,  das  Ganze  aber  die  Gel- 
tung eines  Maskulinums  oder  Femininums  haben  sollte,  eine 
Aendemng  der  Endung  erleiden.  Die  dabei  befolgten  Regeln 
richten  sich  nach  der  Themaform  des  zweiten  Gliedes,  nament- 
lich danach,  ob  dieselbe  auf  einen  Vokal  oder  einen  Konso- 
nanten, auf  ein  o  (2.  Dekl.)  oder  ein  a,  rj  (1.  Deki.)  ausgeht; 
dieselben  sind  jedoch  nicht  so  durchgreifend  wie  bei  der 
Deklination  und  Konjugation,  weil  überhaupt  die  Macht  der 
Analogie  in  der  Komposition  weniger  gross  war  und  somit 
nur  im  geringeren  Grade  Uebereinstimraung  der  Form  erzielt 
wurde.  Namentlich  herrschte  ein  grosses  Schwanken  in  der 
Bildung  der  Feminina,  indem  teils  das  Maskulinum,  nament- 
lich wenn  das  zweite  Glied  auf  o,  i,  v  endigte,  aucli  das 
Femininum  mitvertrut,  teils  das  Femininum  durch  eine  eigene 
Endung  ausgedrückt  wurde,  im  letzteren  Falle  alter  nicht 
eine  einzige  Form  bei  allen  7;ur  Anwendung  kam,  sondern 
bald  a  oder  tj,  wie  in  l4vd^o^iiöa,  Et^wöfttj,  bald  lä.  wie 
in  diaiioiva  aus  dea^iorvta,  Kaaziavsi^a  aus  Kaotiavegia, 
'Iffiiyiveta  aus  'fipiyeveaia,  nEQOtfpövua  aus  TleqaBipovefia, 
bald  ig  gen.  iSog,  wie  in  7ta^-y,oaiq,  evnkoKafik,  ^eQO<poiTig, 
ylavxmtig,  bald  endlich  ag  {tag),   gen.  aÖog,  wie  in  2(^/'0"~ 
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evvadeg.  Ausserdem  entwickelte  sich  auf  dem  Boden  des 
Griechischen  ein  TJnterschied  zwischen  den  sacfalichen  Ad- 
jektiven anf  o-g,  wie  oftö-frteQog,  xpioö-aroAoe,  Kalll-a^qog, 
ä-itövtaog,    ond    den    peisönlichen    auf    tj-c;,    wie   ^evanätr^g,' 

Die  Re^ln  sind  im  einzelnen  folgende : 

a)  Geht  das  Thema  des  itweiten  Teiles  aaf  o  aus,  so 
behält  dHd  adjektivische  Kompositum  jenes  o  bei  und  hängt 
im  Maskulinum  und  Femininum  ein  g,  im  Neutrum  ein  v 
an.  wie  a-^ayarog,  lo-otiqvvog,  ^do-däxTvi^,  ^^i-dafiog, 
äffyi-xtpivvog,  Iletai-aTQatog.  Das  persönliche  Femininum 
lautet  in  der  Regel  auf  S  (r,)  aus.  wie  Ei^o-vö^tj,  Savif- 
(W/rij,  nohj-^iTjhj.  Daneben  kommen  aber  auch  nnregel- 
mäaeige  Feminina  auf  la  und  ig  vor,  wie  evqv-odtta,  ev- 
nloKaftig. 

b)  Dieselbe  Kegel  gilt,  von  der  Bildung  des  Neutrums 
abgesehen,  ftlr  die  Themata  auf  i,  v,  ov,  wie  yKofx-wtrig, 
fitXa*-atyig,  Ev-noXig,  noXv-ßcm^g,  xaiXt-ntjxvg,  ^-ßovg. 
Von  den  Kompositen  mit  ßovg  gibt  es  auch  eine  abgekürzte, 
in  die  Analogie  der  o  Stämme  Übertretende  Form,  wie  nöXv- 
ßog  und  Bxarön-ßtj  seil.  Svaia,  denen  sich  das  ähnlich  ver- 
kürzte MiXau-nog  au»  fiekof  und  novg  zur  Seite  stellt.  In 
Folge  der  Häufigkeit  der  Endung  TT)g  bei  persdnticbeii  Ad- 
jektiven tral  xig  in  *>ig  Aber  in  öyi^vlo-tiifit^  H.,  ßaih:- 
tiiiia  (Piud.  N  3,  53),»)  detf/iörr/S. 

c)  Die  Themata  auf  a   (ij)   bilden    in    doppelter  Weise 

1)  Ganz  au9Dabm8 weise  werden  Komposita  auf  ij-c  auch  von 
NichtpenoDen  gebraucht,  wie  ßa&vQQcixtit  sc.  ihxcav6t  II.  *  196, 
lüxvpfiaf  sc.  'ASiiK  Bot.  Bacch.  568,  ^ßixidfxiijf  sc.  yäo^  pind.  P.  13, 
21,  ßoriidirii  ac.  Siffi'oa/ißiH  Pind.  Ol.   13,   19. 

2)  Die  genannten  Fordien  können  nicht  iin gezweifelt  werden; 
(lagegeD  hat  Nauck  Hom.  A  640  6oi6fir)ii,  v  293  noimiöfitiu,  A  482, 
7  168.  T/  168.  X  115.  202.  281  ^loixM/t^ur  mit  Recht  statt  der  aber- 
lieferten  Formen  auf  n;«:  bergeatellt. 
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Komposita,  indem  sie  entweder  nach  dem  Vorbild  der  The- 
mata auf  o  das  a  in  o  verwandeln,  wie  av-avSo^,  a-dixog. 
£v-ßovXog,  noiKiXö-Sttqoi^,  tpe^i-vixog,  tpiXö-ftovoog,  ZQt-^fieQog, 
'  ra^li-xopdiOL,',  oder  das  lange  o  (ij)  beibehalten  und  durch 
Änffigiin^^  von  g  Maskulina  nach  der  1.  Dekl.  bilden,  wie 
evfv-ßiag,  evQV-qiaeinffag,  xoilKO-/«V^s,  xqvao'%6fitig,  ttpytpo- 
divTjg,  naQa-xoitiß,  (Atv-aixnt}g,  liva%-ayö^g,  la-ayogag. 
Die  Komposita  der  letzteren  Art  haben  das  Geprl^i;e  von 
persönlichen  Adjektiven  oder  Eigennamen  und  entwickeln 
demnach  ancli  häufig  aus  sich  eine  eigene  Form  fQr  das 
Femininum.  Ein  unregelmässig  gebildetes  Femininum  ist 
a-xottig,  gleichsam  als  ob  dasselbe  direkt  vom  Stamme  xei 
gebildet  und  nicht  zunächst  aus  a  und  xoiti}  durch  Zusammen- 
setzung entstanden  sei. 

d)  Schliesst  das  Thema  auf  eg,  wie  bei  den  Neutris  auf 
og  nach  der  3.  Dekl.,  so  wird  jenes  eg  im  Nominativ  des 
Mask.  und  Fem.  in  tjg  verwandelt,  wie  in  ev-fievj^e,  6§v- 
ßeXi^g,  dio-yevr^g,  lo-etdtjg,  »5<Ji-£/rr)e,  (iEya-a&evrig,  dexa-er^^, 
/'t«T.-^i)iJr,s,  'lao-xgötijg,  Ev0v-atixtjg,  'Hßa-tLkfijg.  Eine  eigene 
Form  für  das  persönliche  Femininum  hat  sich  herausgebildet 
in  Tgtto-yiytta  aus  TQiTo-yEvea-ia,  'l^t-yiveta,  ^^i-yireia, 
r/dv-itiEia,  a^i-ineta,  EvQV-xkeia,  nav-äxeia.  Bei  einigen 
von  vikifog  gebildeten  Eigennamen  ist  nach  dem  Ausfall  des 
mittleren  Digamma  vXe^g  zu  xXi;g  kontrahirt  und  dann  nach 
dem  Muster  der  Eigennamen  auf  o-g  zu  x^-g  verstümmelt 
worden,  wie  nötQo-xlag,  (De^-xXog,  Jögv-Mißg,  Tjjifi-xiog, 
'l^fi^t-xlog,  flQÖ-xXog. 

Diese  Komposita  auf  ijg  von  Neutris  auf  og,  Über  die 
wir  in  letzter  Zeit  eine  treffliche  Monographie  von  Leon 
Parmentier,  Les  substantifs  et  les  adjectifs  en  es  dans  la 
langue  d'Homere  et  d'Hesiode,  Paris  1889,  erhalten  haben, 
sind  uralt,  und  mehrere  derselben  haben  ihr  vollständiges 
Ebenbild  im  Sanskrit,  wie  et-^«'(jg  von  ttivog  =:  skt.  su- 
manäs  von    manas,   'ETto-xUfijg   von   xXifog  z^  skt.  satja- 
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^aväs  von  ^avas.  Im  Sanslirit,  wo  die  Verechiedenheit  der 
Aussprache  des  Gnindvokals  a  geringer  war  und  keioen  Auh- 
druck  in  der  Schnfl  gefunden  hat,  erklärt  sich  die  Endung 
dieser  Komposita  leicht,  indem  JSs  uus  aa  -)-  Nominativzeichen 
9,  wie  naxT^  aus  ^aCG^-|-Si  in  der  Art  entstanden  iat,  dass 
nach  WegfuII  des  einen  s  Kompensation  durch  Vorlängerung 
des  vorausgehenden  Vokals  eintrat. ')  Das  Griechische  be- , 
reitet  insoferne  Schwierigkeit,  als  in  ihm  das  Neutrum  im 
Nominativ  auf  o^  nicht  e^  ausgeht.  Aber  auch  auf  die  Ge- 
fahr hin,  einer  Ketzerei  beschuldigt  zu  werden,  spreche  ich 
die  Vermutung  aus,  dass  auch  im  Griechischen  die  Neutra 
ursprOnglich  atif  es  ausgingen,  und  dass  in  der  Komposition 
sich  der  helle  Laut  e,  weil  durch  den  Accent  geschützt, 
erhielt,  in  den  Simpticia  aber  in  Folge  der  Tieftonigkeit 
in  dumpfes  ö  überging,  wie  in  ähnlicher  Weise  ^  in  Folge 
von   Accententziehung   zu  tu  ward    in  trü-ipQiav,    dfto-yäarwi}. 

Die  adjektivischen  Komposita  auf  tjs  waren  so  häufig, 
dasB,  durch  ihre  Kraft  augezogen,  auch  einige  von  Substan- 
tiven auf  tj  gebildete  Adjektiva  mit  neutraler  Bedeutung  aus 
der  1  Dekl.  in  die  3.  übertraten.  Die  bekanntesten  Beispiele 
sind  ei-Tvxf'fi   und   dta-TvxTtS  von    <ux>)'i   ihnen    reihen   sich 

1)  Ich  weiss  wohl,  daaa  ich  mit  dieser  Deutung  von  der  jetst 
terbreiteten  Meinung  abweiche;  aber  der  Sats  'mehrsilbige  R-StAmme 
bildeten  den  Nominativ  mit  Dehnunf^  spricht  nnr  die  Tbatsache  aus, 
erkl&rt  nicht«. 

2)  Ich  nehme  nämlich  zwei,  wohl  ursprünglich  »ueh  durch  den 
Laut  onterschiedene  o  an,  anser  kurzes,  barytones  o,  dem  im  Sanskrit 
ein  a  eotopricht,  wie  yh-oi  ^  ikt.  gänag,  and  das  volltonige,  durch 
Vokalsteigerung  aus  e  entstandene  o,  dem  im  Sanskrit  ein  ä  gegen- 
Obertteht,  wie  Yi*o(,  yeyoya  =  skt.  gatias,  ga'gäna.  Ebenso  hat  man 
dann  aber  auch  zwischen  betontem  und  unbetontem  e  zu  unter- 
scheiden, 90  daea  in  ftiviof  das  erste  (TOlle)  und  zweit«  (reduciert«)  e 
als  weMDtliuh  verschiedene  Laute  aninaehen  sind. 
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an    ev-ffvTfi    von    tfm,,    a-i.t}9rjg    von    hl&ij,    ev-g^adilg    von 
tf^d^j  ev-nai,tjg  und   iffo-HaAijg  von  näXt}. 

e)  Von  dep  Nomen  auf  ^g  (Thema  cj)  werden  adjekti- 
vische Komposita  in  doppelter  Weise  (gebildet,  entweder  durch 
Umwandlung  der  Endung  lyp  in  wp,  wie  öy-^'cwp,  rpi)ia- 
ijvaif,  ^»;|-ijfwg,  Ai/rco-QKtip,  ^vi-TjViuf!,  Jeia-rjvwQ,  Nix- 
ovfit^,  OfJO'YoatwQ,  0(to-7>ato>^,  Ei-noiiog,  dva-ftt^twg,  Kaxo- 
fi^Jiof,  oder  durch  Uebertritt  in  die  Klasae  der  o  Stämme, 
wie  TToAt'-acJpog ,  X^iip-avdQog ,  Tign-avä^og,  Aia-avÖQog, 
Köaa-avÖQog.  Eine  besondere  Form  für  das  Femininum  hat 
sich  entwickelt  in  KtÖt-övet^  für  xvdi-aye^-ia,  ßtoit-äveifa, 
ev-7rm:tQeia,   Kaoti-öveiqa,  Kaoa-ävi^. 

In  ähnlicher  Weise  ging  das  i;  oder  a  des  einfachen 
Nomen  in  in  über,  wie  in  ßa^-qi^av,  ä-sp^y,  ev-fpgwv  von 
qp^^v,   di-xigiug   von   xe'pog,   a-/»j'pws   und   ßaüv-yr^jg   von 

Die  Umwandlung  des  r;  in  (c  hängt  wohl  gleichfalls 
mit  dem  musikalischen  Accent  zusammen,  indem  die  Be- 
tonung der  Endung  in  ?r«rjjp,  ovij'ß,  q^v  den  hellen  und 
hohen  Vokal  schützte,  die  Tieftonigkeit  aber  die  Verdumpf- 
ung  zu  <a  begünstigte. 

f)  Die  Übrigen  auf  einen  Konsonanten  endigenden  No- 
minalthemata hängen  teils  zur  Bitdung  von  adjektivischen 
Kompositen  ein  s  im  Nominativ  an  das  Thema  an,  wie 
•fgvao-n<qXTj^,  iav&ö-Tdi^,  st-naig  statt  ei-rtaid-g,  Si-rrovg 
statt  di-nod-g,  aidij^o-zextuiv  statt  atdrjQO-iExtov-g,  igi-avyijv 
statt  e^i-avxev-g,  teils  gehen  sie  in  die  Klasse  der  Komposita 
der  2.  Dekl.  über.  Im  letzteren  Falle  fügen  sie  entweder 
das  OS  einfach  an  das  Thema  an,  wie  noi-v-ä^ftaTog,  (fiXo- 
Xer^^laTog,  fiov-öfifiarog,  noXv-au'xEvog,  oder  sie  kürzen  und 
verstfimmeln  zuvor  die  ursprüngliche  Endung,  wie  ev-aiwftog 
von  ovvfiai,  /pfffo-dio/ioi;  von  OtOfjai,  o-net^og  von  neiQog, 
ßaä-v-Xeitiog  von  Xeiftüv.  Einige  der  Nomina  auf  fiTj  oder 
fia  ziehen  den  Uebergaug   in   die  Kla!^e  der  Ädjektivu    auf 
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fiiov   vor,    wie    noXv-nqäy^uov,    Tr^faTO-m^fton' ,    bfio-yvtäfiuv, 
av-ai(i(ini,  noin-xifiiov. 

Die  possessiTen  und  rektiven  KompositH  entbehreo  so 
in  der  R^el  eines  eigenen  Adjektivsuffixea,  ia  Folge  dessen 
dem  mit  einem  Adjektivsuffix  gebildeten  Simplex  dixaioq 
in  dem  Kompositum'  oStxog  eine  einfachere  Form  gegen- 
übersteht. Nur  die  Komposita  mit  vorausgehender  Prä- 
position haben  in  der  Regel  die  secundäre  Form  log  oder 
ifiog,  wie  ini-itahiaaiog,  Eiy-ähog,  xara-x^öviog,  iX-iäyifiog. 
Zu  diesen  gesellen  sich  dann  noch  von  den  Obrigen  Arten 
der  Komposita  die  vereinzelten  Beispiele  a'-xi;^io$  von  xif^, 
äv'äqi^fuog  von  äfitfiög,  ofiO-itÖT^iog  und  öfto-fi'^Tfiog  von 
7ioTij^  und  ^rjtjjp,  ^fii-ftvalov  von  ftvö.  Die  Wörter  noXv- 
diifiiog,  tiay-ö&hos,  nav-ölßiog,  nav-n-xiog  haben  nicht  erst 
in  der  Komposition  ein  Adjektivsuffix  angenommen,  sondern 
sind  aus  einem  Adjektiv  and  einem  adverbialen  Besttmmtings- 
wort  zusammengesetzt.  Auch  zu  jia^v-Öttnrfiis  gibt  es  ein 
Simplex  div^eig  und  zu  iipineT^eis  lässt  sich  ein  solches 
voraussetzen. 

B.  ZusammenstosB   der   Glieder   eines   Kompositums. 

In  diesem  Kapitel  sind  zwei  Dinge  zu  erörtern,  erstens 
die  Endung,  thematische  oder  flektierte,  welche  dem  ersten 
Glied  zukommt,  zweitens  die  Lautveriinderung,  welche  der 
Zusammenstoss  der  beiden  Glieder  mit  sich  bringt. 

1.  Endung  des  ersten  Qüedes. 

a)  Das  Kasus-,  Genus-  und  Numerusverhältnis,  in  dem 
das  Kompositum  steht,  wird  nur  an  dem  Schlüsse  des  Kom- 
positums oder  nur  an  dem  zweiten  Glied  ausgedrückt.  In 
Folge  dessen  entbehrt  das  erste  Glied,  wenn  es  ein  Adjektiv 
ist,  regelmässig  des  Kasus-  und  Genuszeichens.  Die  Regel, 
welche  für  alle  arischen  Sprachen  gilt,  hat  ihren  natürlichen 
Grund  darin,  das»  das  noniiiiative  s  eigentlich  die  Bedeutung 
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eines  nacl^eselxten  Pronomens  oder  Artikels  hat,  den  einmal 
zu  setzen  genflgte.  Man  sagte  also  in  der  Eompositton 
fieyä-&vfiO'g,  groesen  Mut  er,  statt  fitya-g  ihifiö-g,  toxi- 
ifov-i  statt  laxv-g  7iov-g,  fiAöft-neitlo-g  statt  fitXa-g  ninXo-g, 
taö-nedo-v  statt   Xao-v  niSo-v,    Ev^Sinij   statt  evfeia  dixT], 

Ausnahmen  von  der  Hegel  bilden  nur  wenige  unechte 
Komposita  d.  i,  Juxtakomposita ,  in  denen  die  selbständig 
deklinierten  Wörter  nur  gusserlich  in  ein  Wort  zuanmmen- 
geschrieben  sind,  nie  öa-rig,  gen,  ov-tivog,  xo-v-to,  plur. 
xa-v-ta,  lat.  unius-cuius-que,  iuris-iurandi, 

b)  Bei  den  Abbängigkeitskompo^iten,  in  denen  das  eine 
Glied  zu  dem  anderen  in  einem  Kasusverbnltnis  steht,  wird 
dieses  Kasusverhältnis  nicht  ausgedräckt,  wenn  das  regierende 
Glied  die  erste  Stelle  einiiinimt;,  wie  in  '/^ys-laog,  Avo-av- 
dpog,  ßimt'öveiQa,  i-vai-fieX^g,  ebenso  nicht,  wenn  das  re- 
gierte Glied  die  Bedeutung  eines  Objektsakkusatives  hat,  wie 
in  iLoyo-yQÜipog,  «Jopu-yöpog,  Ttaid-aywyög,  oaxea-näXog,  x*'^- 
viip,  <ptita-q^ö^og.  Dass  so  das  Thema  in  der  Komposition 
die  Stelle  eines  Akkusatives  vertritt,  rührt  wohl  aus  der  Zeit 
her,  wo  das  Objektsverhältnis,  dieses  einfachste  aller  Satz- 
verhältnisse, noch  nicht  nothwendig  durch  ein  besonderes 
Kasussuffix  ausgedrückt  werden  musste. 

Ganz  vereinzelt  stehen  die  wenigen  Komposita,  in  denen, 
wenigstens  scheinbar,  das  erste  Glied  im  Akkusativ  steht,') 
nämlich  Öixaa-fiöXog,  richtiger  von  Leo  Mejer,  Got.  Spr.  158 
in  dixa-OTtöXog  zerlegt,  fioyoo-iöxog  sc.  Elleiitvea,  was  aus 
/Äoyea-zöxog  durch  Vokalassimilation  verunstaltet  ist,*)  araiä- 
^(Dv,  frei  nach  dem  Vorbild  von  oraJUi  qi^oviutv  gebildet, 
itoid-vintqov  und  noda-vinzr^^,  die  eher  in  7iod'ä-vt}itqov 
und  /Tod-a-ci/rTtJp  zu  zerlegen  sind,  endlich  die  späten  Wort- 

1)  Vgl.  0,  Neckel,  De  nominibus  k'^^'^'b  compositie,  quomm 
para  prior  casuum  formaa  continet,  Dies.,  Lipa.  18S2. 

2)  Fick,  Wörterb.  I*  168,  wagt  die  Annahnie,  das«  ftoYot  ver- 
bale Eralt  hübe  und  'fördernd'    bedeute. 


ioy  Google 


Christ:  Abhängigkeilskompoaita  des  OriecMschen.  175 

bildungeD  vow-axörfots  (Plato),  ofupoqm-ipoqidi  (PoUuz), 
ßißXia-yifötfiog  ( Variante  fflr  das  richtige  ßißXtoyaötpog), 
ffaJJia-liyiiiv  bei  Alkman  fr.  27:  noXXaUyto»  örvft^äyö^i, 
yvraixi  di  naaix<iiit]a.  Üebrigens  darf  nicht  verecbwiegen 
werden,  daas  im  Sanskrit  und  Zend  ziemlich  häufig  daa  erste 
Glied  die  Endung  des  Akkueatives  hat,  wie  akt.  arin-dama'S, 
Feindbezwinger,  puran-dara-s,  Stadtzerstörer,  vipaf-liit,  Lieder 
kennend,  zend.  auxui-däna,  Wasser  gebend. 

c)  Hat  das  erste  Glied  die  syntaktische  Bedeutung  eines 
anderen  Kaaas,  so  hat  es  gleichfalls  in  der  Regel  die  ein- 
fache  Form  des  Themas,  wie  in  itBÖ-dfitxiog,  dcd-du^ug, 
ditKzvXö-detxtos,  'Ijinö-vixog,  l4hi.ö-&oog,  äo^v-xiijiog,  fteXi- 
xQtiToy,  vav-f^äxog,  nvy-fic'xog,  xee-^'t'^'^>  ö^m-n^iog,  1106- 
ci^xi^.  Aber  in  mehreren  alten  Kompositen  dieser  Art  er- 
scheint das  erste  Glied ,  indem  die  Komposition  noch  die 
Stufe  der  Juxtaposition  an  sich  trägt,  in  der  betreffenden 
Kasosform :  so  in  Sioa-dovog, '),  Jiöo-xovqoi,  äloa-vdvt/,  *) 
oväevöa-ovfog,  j4lyoa-ninafioi,  Kwöo-ovQa,  vewa-oixog,  TltKo- 
Ttöv-vijaog;')  aXt-a^g,  wxit-nokog,  odoi-noqog,  ■f^Ufiai-nETifg, 

1)  So  auch  At^otoi  aus  6i6elioxo(  anf  bOotischen  Inachriflen  bei 
CollitK,  Oriech.  Dialektinachr.  I,  Iili6,  20  a.  700, 9.  Danach  sind  missvei- 
Btfindlich  gebildet  6t6n-ioTiK  Hsb.  op.  320.  Pipd.  P.  6,  132  und  fr,  42, 
6i6Cojot,  ^to^Aiiof,  0io!;6ta  auf  bOotiechen  Inacbriften  (Belege  in  Col- 
litz,  Dialektinschr.  Index  und  bei  Meister,  Gr.  Dial.  I,  264).  Vielleicht 
itt  auch  &ioipator  und  Sioagiaiöf  aus  fahchem  Oioo-ifaTor  und  6toa- 
HQUHK,  wie  tffontc  aui  ^to-aeitig  und  ßiaxtXos  aus  &to-atiieiot  ver- 
atiimmelt:  vergleiche  einsilbiges  tfnf;  bei  Piod.  P.  t,  Ö6  und  die  von 
Bergk  dort  angeführten  inschriftlichen  Formen  6idioe<K,  Bhi/iot, 
ßifiraeiof,  wofflr  die  Belege  bei  Collitü. 

2)  Die  Zerlegung  von  iXoovdrt}  in  äioo  ■+■  v6yri  (von  udan,  Wasser) 
hat  sein  Aaalogou  an  skt.  kehddag'uäna,  Stromeswelle.  Der  (i^eistTollen 
Erklärung  von  U.  Cartins,  Elym.'  6S1,  dose  das  Wort  in  äloavdrti  ED 
lerlegen  und  dos  zweite  Element  anf  W.  su,  wovon  v!6i  und  got. 
«unusvtaramen,  zurückzuführen  sei,  stehen  lautliche  Bedenken  entgegen. 

S)  Wenn    anders    das  Wort   auf   TleXonog-vtinoi   and   nicht   auf 
IltXtmo-avifaot  zurflckzufUhren  ist.    Ein  erstarrter  Ueoetiv  steckt  auch 
l»M.  Pblloa.-pMIal.  o.  tut.  Cl.    i.  j<j 
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italal-giatos,  HvXot-yev^,  o^et-ßäzrjg  für  oQea-i-ßartjg;  dov^i- 
xTijTog,  dov^i-äliMTog,  TnQi-xavmog,  l^Qr/i-fpaTog,  ^Qt]!- 
^liog,  XEqai-Saftaq ;  Mrj8EOi-%öatr},  vocvoi-ytXvtög,  Ncevai- 
naa,  vctvai-fpödTflog,^)  o^eoi-xotir^g,  OQEal-TQOfpog,  iyxeai- 
/dtit^og,  iBtxeai-iiX^Tijg,  '[q>t-Säfiag.  Ein  Kasus,  und  zwar 
ein  alter  Instrumentalis  auf  5,  steckt  wobi  auch  in  ftvlij- 
q)atog,  ^XKa-^oog,  vieileicht  auch  ein  Lokativ  oder  Dtitiv 
in  xaai-yvt}Tov,  dlxi-tp^v,  ^Xxi-fi43wv. 

d)  Vielfach,  Damentlich  wenn  das  erste  Glied  mit  einem 
Konsonanten  schloss,  trat  das  Kompositum  in  die  Klasse  der 
o-Komposita  über,  indem  entweder  dem  schliessenden  Kon- 
sonanten ein  0  angehängt  wurde,  wie  in  tfijg-o-xTÖvoi;,  av- 
dff'O-Ktövog,  MTjTQ'ö-äwgog,*}  tfpoxovr-o-j'oTje,  x^'9'^'ß'^^°^^ 
%vv-o-qaioTtjg ,  6^i9-o-^,^Qg,  naütiy-o-tfiÖQog,  skm-o-ßiJ- 
tpai/og,  fteXav-ö-OToXog ,  'EkXav-o-dixai,  oaqK-o-tpöyog,  av- 
o-xtövog,  oder  geradezu  der  Schlussvokal  des  Themas  und 
die  Suffixe  on, '  at  in  o  Qbergiugeu,  wie  in  'HQO-äozog  von 
"Hpa,  iJwxo-JTOfinög  »on  t/^zV  ^PO-xÖttos  von  &vQa, 
(iovoo-yfoiag  von  fiovaa,  j4&rjvo-dü»gog  von  j4ih\vr),  aireqfto- 
Xöyog  von  ane^fiat ,  oxftö-i^eiov  von  ö-Aftiav ,  xtö-xfavov 
neben  xtov-ö-xQovov.  *)  Der  letzteren  Kategorie  verwandt 
sind  die  zahlreichen  Komposita,  in  denen  die  aus  einem 
Vokal  und  einem  Konsonanten  bestehende  Endung  in  ein 
einfaches  o  übertrat.  Das  war  regelmässig,  wenigstens  in 
der  nachhomerischen  Zeit,  bei  den  Kompositen  mit  einem 
Neutrum  auf  og  der  Fall,  wie   in    ffxtio-yößog    von   axtvog, 

in  nqia-ßvi  dor.  ts^T-yv^,  der  zuvor  geborene;  mit  jt^ec  iat  nÖQOi 
nahe  verwandt. 

1)  Yerstandlos  ist  die  Phiuae  vavoiitofuiös  aSga  bei  Eur.  Phoen. 
1712,  welche  zeigt,  dass  Enripides  keine  Vorstellung  mehr  von  der 
Kraft  der  üativenduDg  oi  hatte.  Auch  vavalotovor  vßgiv  bei  Pindar 
P.  1,  72  beruht  auf  unklarer  Voistellung. 

2)  Der  Analogie  dieser  Wörter  folgte  auch  iögo-ipiigoi. 
Zf  Vgl.  Urugmann,  Morph.  Unt.  2,  2ti0tl'. 
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ay&o-(fi6iiog  von  av&og,  kno-noiog  von  enog,  ihw-oxöog  von 
#t'og;  des  weiteren  aber  auch  in  x^eo-ya/og  von  x^ag, 
ytjQO-T^q>og  von  ^'^^ag,  aidd-9>^i'  tod  aidufg,  ^noiXö-äw^g 
von  ^nöUuw.  Vereinzelt  steht  die  Bildung  ixajovta-xd- 
gm-oe,  die  Piodar  P.  1,  16  dem  Metrum  zulieb  nach  der 
Analogie  von  rceyttjxovt-ißstfiog,  zQiaKOVTÖ-nedog  u.  ä.  wagte. 
Zu  dem  Vielerlei  der  Bildung  gab  den  Hauptanstoss  die  Ab- 
neigung gegen  harte  Konsonantenverbindungen;  es  wirkte 
aber  anch  die  Analogie  des  zweiten  Gliedes  der  Komposita 
mit,  wiewohl  dort  das  Verhältnis  etwas  verschieden  war,  in- 
dem  die  Bedingungen  des  Wortschlusses  und  der  Genusbe- 
zeichnung im  Wortende  notwendig  mancherlei  Umgestalt- 
ungen hervorriefen  und  rechtfertigten.  Es  wÄre  eine  lohnende 
Aufgabe,  das  Umsichgreifen  dieser  Formen  mit  unechtem  o 
zeitlich  zu  verfolgen  nnd  den  Bedingungen  nachzugehen, 
welche  ihre  Bildung  begQnstigten. 

e)  Selbstverständlich  erlitt  das  erste  Element  keine  Um- 
gestaltung oder  Erweiterung,  wenn  es  in  einem  Indeklinabile 
bestund,  wie  in  av-ayvog,  v^-noivoq,  Si-7iovg,  o^i-deU^og, 
ffi-avx'P',  öya-nXe^g,  trakiv-äy^erog,  dva-KX^g,  £^i-i(iro$, 
vne^-tpv^g,  nqo-<pavrig,  öfttpi-Tt^vog,  dtö-nv^g,  ^a-tfeog, 
otpt-fta&^g,  ixpi-näp/vog,  t^ls-g<avijg. 

2)  Lautliche  Gestaltungen  im  Zusammenstoss 
der  Glieder. 

a)  Die  Glieder  erlitten  in  der  B«gel  keine  lautlichen 
Veränderungen,  wenn  die  Verbindung  des  Auslautes  des 
ersten  und  des  Anlautes  des  zweiten  Elementes  keiner  Schwie- 
rigkeit begegnete,  namentlich  alt<o,  wenn  das  eine  mit  einem 
Vokal  schloes  und  das  andere  mit  einem  Konsonanten  anfing 
oder  umgekehrt,  wie  in  fieyö-9vfioSf  o^io-it^övatog,  7iav^-g>6(}og, 
ßa^v-ßßoftog,  ■^fii-iteog,  yai-*(ja^og,  ßov-xökog,  fieKav-avytfi, 
nvQ-äyoa,  «od-opKijg,  uaid-aywyög.  Auch  nur  eine  leichte 
Akkommodation  trat  ein,  wenn  zwei  Konsonanten ,  von  denen 
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der  erste  ein  Nasal  war,   zusamtnenstiesseti,  wie   in   exatöfi- 
neäos,  hiaröy-xstg,  icaXiy-xotog,  fisiän-nerclog^  ^ciöy-xßwg. 

b)  Stiessen  zwei  unrerbindbare  Konsonanten  zusammen, 
and  hatte  die  Sprache  auf  keine  der  oben  beschriebenen  Weisen 
die  Verbindung  erleichtert,  so  musste  der  eine  der  Konso- 
nanten weichen,  so  in  ö-d^ovaTog  statt  ay-^avatog,  tieXi-ytj^g 
statt  fteXiT-yfi^vs,  'EiXö-vixog  statt  'EiXctv-ymog, ')  ywai-fiai^e 
statt  yvvatx.-navt}g,  övofia-xXvrög  statt  övoftaj-xlvzog,  ai- 
Ttaikog  statt  aiy-noXog.  In  den  Zusammensetzungen  mit  navt 
ist  das  T  durchgängig,  auch  vor  Vokalen  abgeworfen  worden, 
wie   in   7iav~-^^eqog,    nav-önahtg,   jiav-07ri.ia,   nav-wisit^og. 

c)  Stiessen  in  der  Mitte  zwei  Vokale  zusammen,  so  ward 
im  Einklang  mit  den  herrschenden,  im  Vers  deutlich  zum 
Ausdruck  kommenden  Regeln  der  erste  Vokal,  wenn  er  ein 
e,  a  oder  o  war,  elidiert,  wie  in  xäv-ayteg  neben  xato-^oyog, 
aly-a^ttjg  neben  aivö-yaftog,  jievx-innog  neben  Awxo-tfwgal, 
f>oy-aft7Tv§  neben  fiovo-yevTjg,  (pik-äßeXffog  neben  giti-o-noTniQ, 
fiaxQ-ijfte^og  neben  ^taxQO-litog,  Mev-ifitrtj  neben  Mevi-Xaog. 
Auch  das  (  der  Verbalnomina  auf  ai  ist  elidiert  in  Jeia- 
tjvcuß,  irf/s'^-acilpoff ,  i0)a-äQfiaioe ,  oiea-i^vwQ,  v.l^ip-vd^, 
Tcava-äveftog  u.  a.  Die  Elision  wurde  verhindert,  wenn  der 
zweite  Teil  des  Kompositums  mit  einem  Digamma  anlautete; 
nach  dem  Ausfall  des  Digammas  wurden  hintendrein  die 
beiden  Vokale,  wenn  sie  sich  zur  Bildung  eines  Misch- 
vokah  eigneten,  kontrahiert;  auf  diese  Weise  entsanden  ^tiri- 
fövaaaa,  yatä-foxog,  (peQt-fOixog,  jivy.oZqyog.  hom.  Avn.6- 
foqyog^  'inniZvai  aus  'inno'pava^.  Fälschlich  bildete  die 
Sprache  nach  nnrichtig  verstandenem  Vorbild  auch  navT~ 
ovqyog,  dad-ovxof,  xiije-oijtos.  Dass  auch  ohne  dass  das 
zweite  Glied  ehedem  mit  einem  Digamma  anlautete,  das  i  in 
ßuniavEiQa,    xaariöveiQa,    xväiövetca,    'HaloSog,    krj^ia^og 

1)  Zur  Erläuterung  dient,  worauf  Wilamowiti  lud,  Gott  1890 
S.  12  hingewie.sen  hat,  Pinilar  N.  10.  26  ix^äiijOE  Si  xal  no6'  "EUara 
ai(>aiöf  Ilväüivi. 
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erhalten    blieb,    darf   uns   bei   der   Abneigung   der   Sprache 
^egen  die  Elision  des  i  nicht  wundernehmen. 

Eine  Stellung  für  sich  nehmen  diejenigen  Komposita 
ein,  in  denen  der  anlautende  Vokal  des  zweiten  Gliedes  nach 
Wegfall  des  vokalischen  Auslautes  des  ersten  Gliedes  ver- 
längert ist,  wie  in  o//ijycßiJg,  xaxäyodog,  rawijxeas,  öxet^yöf, 
atfitmjyög,  XOß'J^Si  a^r^^ovg,  veijAudeg,  doiux^fETf^og,  Tgi- 
a.ßoi.Ov,  ti/xtwßoXiov,  iQazuivvfiOg,  fieyaiMn'Vftos,  X^itffbiwxsg, 
nerr,wfivyog,  vnw^tfuog,  olxwgtei.it}.  Alle  Fälle  dieser  Art 
sind  soi^ältig  «usammengeatellt  nnd  mit  analogen  Bildungen 
im  Sanskrit  in  Verbindung  gebracht  von  Jak.  Wacker- 
nagel  in  der  Abhandlung,  Das  Dehnimg^esetz  der  griech- 
ischen" Komposita,  die  mir  noch  vor  Abschluss  meiner  Unter- 
suchung durch  die  GUte  des  Verftsaers  zukam.  _  Derselbe 
kommt  zum  Resultat,  daas  die  Länge  des  Vokab  auf  die 
Vereinigung  des  auslautenden  Vokals  des  ersten  und  des  an- 
lautenden des  zweiten  Gliedes  zurQckzuffibren  sei.  Ich  kann 
mich  diesem  Schlüsse  aus  drei  Gründen  nicht  anscbliessen. 
Erstens  war  im  Griecbischen  Elision  der  Vokale  a  e  o  vor 
einem  folgenden  Vokiiljederzeit.durch^ngige Regel;  zweitens 
liegt  es  nahe,  die  Vokalverlüngerung  derjenigen  Komposita, 
deren  zweiter  Teil  ein  Nomen  verbale  auf  Tog  oder  oxog 
bildete,  wie  avi^ovaiog,  avifX&axog,  äfi<pijqiotog,  aviiniatog, 
dvoiiarog,  iirtüftorog,  atjni^iiarog,  fcohi>^<f(riog,  aus  der  Aehn- 
lichkeit  jener  Verbalia  mit  dem  Part.  prät.  pass.  zu  erklären ; 
drittens  endigt,  was  natfirlich  auch  Wackemagel  nicht  ent- 
gangen ist,  in  schier  der  Hälfte  der  Beispiele  von  Vokal- 
dehnung das  erste  Glied  mit  einem  Konsonanten,  nicht  einem 
Vokal  (wie'  ov'tawftog,  dva-iowfiog,  fiav-r,yvfig,  noS-r^vs^og, 
dva'TjXeytjg)  und  ist  es  bedenklich,  alle  diese  zahlreichen  Bei- 
spiele fQr  falsche  Analogiebildungen  zu  erklären.  Ich  könnte 
noch  die  Unregelmässigkeiten  der  angenommenen  Kontraktion 
hinzufügen;  aber  die  bereits  angeführten  Gründe  genügen, 
denke  ich,  um  gegen  den  von  Wackem^el  eingeschlagenen 
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Weg  der  grammatisch-lantlichen  Erklärung  einzanebmen ; 
ich  bleibe  daher  bei  dem  alten,  gleich  im  folgenden  Para- 
graphen näher  auszufBhrendeD  W^  der  proeodisch- metrischen 
Erklärung. 

d)  Die  Griechen  hatten  eine  ausgesprochene,  bekanntlich 
auch  in  der  Prosa  der  Redner,  namentlich  des  Demosthenee 
hervortretende  Abneigung  gegen  die  Aufeinanderfolge  von 
drei  und  m«hr  Ktlrzen ;  sie  liebten  auch  hier  die  aus  dem 
Wechsel  geborene  Eurythmie.  Jene  Abneigung  beg^nete 
sich  in  der  Poesie  mit  der  metrischen  Unmöglichkeit,  drei 
unmittelbar  aufeinanderfolgende  Kürzen  in  den*  Hexameter 
EU  bringen:  es  hatte  aber  diese  metrische  Schwierigkeit  be- 
sonders viel  in  der  griechischen  Sprache  zu  bedeuten,  da 
diese  ihre  Regelung  durch  Homer  erhielt  und  bis  ins  5.  Jahr- 
hundert hinein  nur  von  Dichtem  kultiviert  wurde.  In  Folge 
dessen  haben  wir  eine  Eieihe  prosodischer  Erscheinungen  im 
Griechischen,  wie  z.  B.  bezüglich  der  Bildung  der  Kompara- 
tive und  Superlative  mit  kurzem  und  langem  o,  welche  zu- 
nächst unter  dem  Einfluss  des  Metrums  sich  festgesetzt  hatten, 
dann  aber  in  der  Folgezeit  als  allgemein  giltige  Sprachregel 
in  Prosa  und  Poesie  aufrecht  erbalten  wurden.  Dienelben 
machten  sich  auch  in  der  Wortzusammensetzung  geltend: 
nicht  bloss  wurde  die  erste  Silbe  eines  mit  drei  Kürzen  be- 
ginnenden Wortes  gelängt,  wie  in  ^ya-it-eog,  r^vyiveiog,  T(V- 
xofiog,^)  elvöhog,  ^vsfiöeig,  tükeoixaQxog,  ■^yediitovrat,  auch 
der  beginnende  Yokal  des  zweiten  Gliedes  eines  Kompositums 
unterlag  ähnlicher  prosodischer  Umgestaltung.    So  entstanden 

1}  Aus  dem  Kompositum  ist  du  lange  i  auch  auf  das  Simplex 
in  dem  homeri«cheD  ftirot  ijv  und  ydvov  ^i'v  (7,  191)  übertragen 
worden.  Dagegen  geht  Oollits  KZ.  27,  183  ff.  von  dem  langem  e 
aus,  und  bringt  gr.  ijv  mit  skt.  äjü,  regsam,  zasammen;  für  jenea 
Sanskritnort  wOrde  man  aber  im  Griechigchen  atv  erwarten ;  auch 
ist  die  aus  der  Eompoaition  übertragene  Verlängerung  dea  e  leichter 
als  die  VerkiirauDg  aua  ursprUng lieber  Länge  zu  erklären. 
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die  Formen  dca-iüyvftog  und  nolv-uinfiog  von  övvfta,  öv- 
lü^akog  von  öftakög,  nav-iüXeS^g  von  öXeifQog,  nav-i^yv^ig 
von  äyelfio,  itod-riveftog  von  äveftog,  avy-^ogog  von  äetßw, 
^iji-i^vOQt  und  deig-tjvoQo  von  «vij?,')  i^/^i-tti/SDiov  von  Ößokög, 
etJ-ijijwvi'og*)  (^  427.  V  81)  von  aq>evog,  vifi-7)QEg)iog  neben 
vip~eQe»pig,  xw-eamöa,  h>-(äjtia  neben  oXv-ona,  i}von:i,  vä.^ 
orci,  ^l9i-onag.')  Die  Freiheit  der  Dichter  ging  dann  in 
dem  Bestreben,  Häufung  von  Kürzen  zu  vermeiden,  noch 
weiter,  indem  sie,  nachdem  einmal  so  häufig  in  der  Eom- 
posttioH  ein  schliessendes<ä  oder  tj  des  ersten  Gliedes  in  o 
verwandelt  worden  war,  nun  auch  umgekehrt  ein  t>  statt  o 
setzten  in  slaqirj-ßöhyg  neben  richtigem  itoupo-^tövo^,  itokxftä- 
doxog  nebea  noXe^o-jiotög,  ^vytj-(p6qog  neben  ^vyö-deaftog, 
Kala9ri-<p6iiog  neben  xala^o-frotog,  ati^Qijya'iog  statt  aid-cQ- 
o-yeviog,  ferner  in  italaftri-srölog,  9^avaTt]'-q>6^og,  ßaXavi)- 
ifäyog,  Xafifiad-fj-fpö^os.*)'  UnterstDtzt  wurde  allerding» 
nebenbei-  dieser  Uebergang  ans  der  2.  Dekl.  in  die  1.  durch 
diejenigen  Nomina,  welche,  wie  ore'qwwog  uod  aieqmvr],  nach 
der  1.  und  2,  Dekl.  gingen. 

e)  Allzulange  Wörter  sind  dem  Volksmund  unbequem; 
es  darf  daher  nicht  verwundern,  wenn    die  Sprache  bei  den 

1)  Bei  Erklärung  der  Erscheinung  ist  niuht  von  dem  Nominativ 
der  Komposita  auszugehen,  Bondem  von  den  Caiiufl  obluiai,>die  allein 
bei  Homer  vorkommen. 

2)  Diese  notwendige  Korrektur  dea  überlieferten  taUchen  eitjyt'' 
riof  übersieht  neuerdings  wieder  Bureich,  KlaroB  61. 

3)  Der  Unterschied  der  Quantität  von  Syi,  Stimme,  und  mifi, 
Gesicht,  iet  etjmoloi^isch  niuht  begründet  und  hat  »ich  erst  mit  der 
Zeit  durch  den  Drang  nach  Differenzierung  doppeltdeutiger  Wörter 
festgeaetit.  Der  unter  dem  Einfluss  den  Metrums  entstandene  Wechsel 
von  ylavKoimda  und  ofvo.ia  geht  auf  eine  Zeit  zurück,  wo  ^  unter- 
■uhiedlos  die  Stimme  und  das  Gesicht  bezeichnete.  Andere  Wege 
schlagt  auch  hier  Wackemagel  3.  52  f.  ein. 

4]  Aue  ähnlichem  Cirund  wurde  auch  das  a  in  yaidoxK,  ion. 
yai^oxof  gedehnt,  wiewohl  yaia  ein  kurzes  a  hat,   und   erlaubte   sich 
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Kompoeiten  tuaaigfache  Efirznogen  eintreten  Hess.  So  wurde 
TOD  zwei  zussmiiieiistoasendeii  gleichen  Silben  die  eine  aue- 
geworfen in  Ofupo^s  au9  dfiq)t-(po^g,  xelaivetfi^g  aus  xe- 
JLaivo'vetpr^g ;  auf  Kosten  des  Vokals  der  vorau^eh enden  Silbe 
erfolgte  die  EQrzung  bei  nachfolgender  Liquida  in  T€9Qinnof 
aus  leiTC^imiov,  x^ijde^tvov  aus  xagtj-Sefxyor,  XQan^a  aus 
leiiepa-JTE^a,  oiixoenrjq  aus  o^rte^-e/n^ff, ')  und  ähnlich 
iiniaS  aus  di-noXa^.  Besonders  häufig  'aber  bestand  die 
Kürzung  in  der  Zusammenziehung  von  lo  zu  t,  von  aio  zu 
ai,  wie  in  Jtjiqmßog  aus  Ji}io-<poßog,  i.i}iß6%eiQa  aus  Aijio- 
ßöreiga,  xi>^<*^<'S  aus  *akK£io-vaog,  Mvaaiyevt'jg  aus  Mvaaia-' 
ycvijSt  xai^invyog  aua  xa^O-rivyos,  teideugog  aus  ^eiO-dtai}0s, 
ox^Kpvtjg  aus  m^io-tpaviqg,  xftxiainedov  aus  xgmtatö-neäoy, 
Evqdmj  aus  £^^t;-u/r^,  rielleicht  auch  Ki.vtatfi'Qat^  aus 
JiCAvTcria-^ijarfa.  *)  Aus  der  Abneigung  gegen  allzulange 
Wörter  und  gegen  die  Häufung  von  Kürzen  ist  ea  wohl 
auch  zu  erklären,  dass  bei  stoffanzeigenden  Posseasivkompo- 
siten  statt  des  Adjektives  das  betreffende  Nomen  gesetzt 
wurde,  wie  in  ^o^o-^ (Veijä,  X'^^^'X'^'^")  x"^**''"'?'"^*)* 
(dagegen  aus  metriuchem  Zwang  ;i;alxGQ-^K>s),  %^ao-7iidt- 
Aog,  xefoo-xd^fjs,  )[^oo-dpo>'og,  xnvoo-ntBQOv  (dagegen  wieder 
jfßvoeoiTjj/r^^,  aiiyvq6-7xet,a,  o^yvdö-to^og,  öpyi^o'-^tjAog,  of- 
ja'po-diVijs,  ferner  in  ltfo-&(üQa^,  ^So-daxTvXog,  xgoxo-rte- 
ttkog,  io-otifpavog,  fieU-yi/gvg,  aMö-nog  n.  a. 

Pindar  Ol.  5,  10  noXiäoxoi  statt  nottaoxot  zu  iogen.  Auch  die  Syn- 
kope von  v!iigon-i.of  au8  vjiigo-aoioq  ist  auf  da«  gleiche  Widerstreben 
gegen  Häufung  kurzer  Silben  zurQckzufflhren. 

1)  Da»  Wort  ist  nämlich  mit  der  Phrase  toS  If  Siiiegoc  tulno  fiü- 
9oi,  seine  Rade  blieb  haftend,  in  Verbindung-  in  bringen  und  bedeutete 
witrtlieh  'fichwerbaftende  Worte  gprechend'.  Ea  steht  also  (IJr  int'go- 
«nijf,  indem  das  p  nach  jii  geradeso  wie  in  dor.  OKämor  ^  axijxtgor' 
aoHge&llen  i«t. 

2)  Einem  Verzicht  auf  eine  Erklärung  kommt  ex  gleich,  wenn 
Savelaberg  KZ.  2t,  300  ä&s  tu  von  Ki,vtatiiv^oiQa  als  Verlängerung 
vermittelat  i  ausgibt. 
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C.  Accent  der  Komposita. 

Id  Bezug  auf  den  Accent  der  Komposita  herrscht  eine 
merkwürdige  Uebereinstimmung  zwischen  den  ältesten  Glie- 
dem  unseres  Sprachstammes,  dem  QriecbiBcben  nnd  Sanskrit. 
Nur  hat  das  Griechische  hier  wie  im  Yokalismus  die  Gesetze 
schärfer  ausgeprägt  und  konsequenter  durchgeführt,  *)  wie 
»ich  dieses  namentlich  bezUghcb  der  Komposita  mit  dem  an 
privativurn  zeigt.  Die  ganze  Frage  der  Accentuation  haben 
vom  sprach  vergleichen  den  Standpunkt  aus  Aufrecht,  Qß 
aCcentu  compositonim  sanscnticornm,  Bonn  1847,  Schröder, 
Die  formeile  Unterscheidung  der  Bedeteile,  Leipz.  1874,  Die 
Accenl^eselrze  der  homerischen  Noniinalkomposita,  KZ.  24, 
101  flF,,  Garbe,  Das  Äccentuationssystem  des  ^tindischen 
Nominalkompositnms,  KZ.*  23,  470  fi.,  und  Knauer,  Die 
Betonung  der  Komposita  mit  a  pnvativuni  im  Sanskrit,  EZ.  - 
27,  1  ff.,  einer  sehr  eingebenden  Untersuchung  unterzogen.*) 
Wenn  ich  kurz  auf  die  üuuptsätze  zurückkomme,  so  er- 
fordert  dieses  schon  der  Plan  dieser  Abhandlung;  ich  habe 
aber  dabei  auch  die  Genugthuung,  dass  die  Regeln  sich 
nach  der  von  mir  oben  aufgestellten  Einteilung  der  Kom- 
posita  viel  einfacher  geben  lassen  und  somit  zum  Beweise 
dienen ,  dass  ich  mich  mit  meinem  Versuch  einer  neuen 
Klassifikation  in  dem  richtigen  Fahrwassef  befand.  Die 
Hanptregeln  sind: 

a)  Die  determinativen  und  possessiven  Komposita,  mit 
eiber  einzigen  unter  d  zu  erwähnenden  Ausnahme,  ziehen 
den  Accent  möglichst  weit  zurück,  accentnieren  also  äft-ß^o- 

'  1)  Ob  du  Schwanken  oder  die  Konsequenz  das  ältere  und  ur- 
»prflnglichere  aei,  ist  freilich  schwer  zu  entscheiden;  iu  der  Regel 
pfle^  allerdings  erat  du  entwickeltere  und  demnach  jüngere  Sprach- 
gefDhI  die  Regel  konsequent  darchzarehren. 

8)  Eine  Special anterauchaDg  des  Accentes  der  griech.  Komposita 
vennisBeu  wir  noch. 
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tos,  aQi-yviiiTog,  t^oxog,  ijti-axonog,  ev-ßoTQvg,  iexä-fiijvoS! 
ßa^v-Otovog,  o/fo-mepog,  fÄehxy-xoh)^,  iiav-anaXog,  iicno- 
ÖäaBta,  o^y-iJpi(JTog,  iJioij-iJorog,  dovgi-xTijTog.^)  Die  Absicht 
war  dabei  wohi  daa  determinative  Element  als  das  auszeich- 
nende durch  die  Betonung  hervorzuheben,  oder  doch  den 
Accent  demselben  möglichst  nahe  zu  rficken. 

b)  In  den  rektiven  Kompositen  hat  das .  regierende  Ele- 
ment oder  das  transitive  Verbale,  wenn  es  an  zweiter  Stelle 
steht,  den  Accent  wie  in  aidij^-ß^wg,  ßov-JiX^^,  dtQat-rvyög, 
natS-aytayög,  ensa-ßölog,  äyQO-vöftog,  ftjjlo-ßotr^,  öfiaido- 
denj'ß,  (TTJT-ijJldc^,  inrco-KO^ai^g,  narqo-qiovtig,  fjyt-o-^eig. 
Ueber  die  Silbe,  welche  den  Ton  erhielt,  und  Über  die  Äus- 
nabnien  von  der  Regel  werde  ich  das  Nähere  uoteh  angeben. 
Hier  sei  hur  gleich  im  voraus, bemerkt,  dass,  wenn  die« 
Girammatiker  ßowmg,  yXavwZmg  etc.  statt  ßöiamg,  ykai— 
»tanig  etc.  betonten,  'dieses  nur  beweist,  dass  sie  «in  dem 
Eweiten  Teile. dieser  Wörter  ein  Verbale,  nicht  das  Nomen 
tunig,  Auge,  suchten,  eine  Auffassung,  die  sich  auch  darin 
unsspricht,  dass  sie  zu  dem  Femininum  xvyiSing  ein  Masku- 
linum xtnina  (statt  des  richtigen  xwiöiti)  A  159  in  den 
Text  brachten.*)  Durch  die  bezeichnete  Betonung  sollt«- 
aber  offenbar  das  r^erende  Element  ab  das  hauptsächlichere 
vor  dem  r^erfen  hervorgehoben  .werden. 

c)  Steht  in  dem  rektiven  Kompositum  der  regierende 
Teil   an  erster  Stelle,   so  wird   der   Accent  möglichst  weit 

1)  Eine  Ausnabtue  maclien  nach  der  Lebte  der  alten  Uratuma- 
tiker  Is.  Herodian  II,  146  ed.  Lenti).  von  der  ea  iweifelhafl  ist.  ob 
^w  aaf  alter  L'eberlieferung  beruht,  die  (tom|>Oäita  mit  xtvxrn,  wie 
rm-a\-)il\tx,  a-;a-Klvtöi.  Auch  sonst  fol^'t  einige  Mal  da.<  mit  efnem 
Part.  prät.  pass.  ^bildete  Kompositum  der  Accenluation  des  Simplex, 
wie  xaiadn/iti;.  acii^-fgrdv.  was  sich  aus  der  Trennbarkeit  (Tmesi^l 
iler  Präposition  von  ihrem  Verbum  unschwer  erklärt. 

•£\  Falst'he  Betonung  der  Grammatiker  let  .lo^it-xiiiräi  statt  .Toii'- 
■iffidi,  worüber  Schröder,  KZ.  34,  106 f. 
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zurUckgez(^en,  wie  in  l4yi-hxoq,  tpeqi-rcovog,  fiiao-zvf/avvoq, 
dXeii-xaxog,  ^va-avÖQog.  Ob  dabei  die  Analogie  der  ver- 
wandten Possessivkomposita  oder  das  Bestreben  den  Accent 
ladglichst  nahe  dem  regierenden  Element  zn  rücken,  mass- 
gebend war,  wage  ich  nicht  zu  entscheideD. 

d)  Die  Komposita  auf  r/$,  sog    haben,  wie  die  entspre- 
chenden   auf  Ss  im  Sanskrit,    den  Accent  auf  der  Endung, 
.  wie  lo-eidTfg,  ei-yevrfS,  ^eya-ffifeyrjs,   ev^-xXe^g.     Eine  Aus- 
nahme  machen   die   Eigennamen,  wie  Evfiivijg,   'lao-x^ätijs, 
Uolv-vsixtjg, ')   da   im  Oriechisclfen    nach   einer  allgemeinen 
Regel   die  Eigennamen   durch   den  Accent   von   den   gleich- 
lautenden, Adjektiven  unterschieden  wurden.    Wahrscheinlich  ■ 
zog  wohl  hier  schon  in  alter  Zeit   der   nachgesetzte  per^n- 
liche  Artikel,  der  in  der  Noniinativendnng  g  liegt,  den  Accent 
auf  die  Endung,  während  derselbe  in  den  neutralen  und  ab- 
strakten Nomina  fiivog  skt.   mdnas,   xXtfog  skt.  grävas,   vi- 
qnog  skt.  näbhat,  von  der  Endung   auf  den  Stamm  sich  zu- 
rückgezogen hatte.  -  Selbstverständlich  war  aber  dieses  nicht 
bloss  in  den  zusammengesetzten,    sondern   auch    in   den  ein- 
fachen Nomina  der  Fall,   so   dass   man  im  Griechischen  das 
Neutrum  t/'efJo?  von  dem  Maskulinum  xpevÖr^g  geradeso  wie 
im   Sanskrit   das   Nomen   actionis   tdras,   Energie,   von   dem 
Nomen   agentis    taräs,  energisch,   durch   den  Accent   unter- 
schied.    Früher   dachte   ich   auch   an   eine  Einwirkung  der- 
Verwandtachaft   vieler  Komposita   auf  r,g   mit   dem   auf  ''"- 
Endung    betonten    Participium    aor.    pass. ,    wie    von 
(paviqS   mit  nqoqiaveig,   oaq^Xr,g   mit  atfxxkeig,    n^io-n 
mit  Jtayeig,  yvvat-i^avijg  mit  fiavelg,  &eo-q)i).^g  mit  yiAij 
Da  aber  die  Oxytonierung  der  Komposita  auf  i^g  (3s)  sehe 
Sanskrit  vorkommt,   so   kann  dieselbe  durch  speciell  gr 

1)  AuanahmsweiKe,   wahrscheinlich    in   Folge   miaavenitütid 
Etymologie,   betonten   die   Uraramatiker   aach    oigaro/i4>i'is,  " 
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ische  Bildungen,  wie  eine  der  Aorist  pass.  ist.  nicht  hervor- 
gerufen worden  sein.  Wohl  aber  mag  diese  Verwandtschaft, 
die  in  der  vorattbcben  und  vorsimoDideischen  Zeit,  wo  man 
eig  und  i)g  mit  denselben  Zeichen  ES  ausdrQckte,  noch 
grösaei  war,*)  Ursache  gewesen  sein,  dass  im  Griechischen 
so  viele  Komposita  auf  i;g  direkt  von  den  Verbalwnrzeln 
ohne  ein  dazwischen  li^eudes  Nomen  auf  og  gebildet  wurden. 


'   Die  Arten  der  verbalen  Abh&ngigkeitBkomposita. 

Die  verbalen  Abhängigkeitskomposita  sollten  ii^h  meinem 
ursprünglichen  Plan  den  einzigen  Q^enstand  dieser  Abhand- 
lung bilden.  Durch  die  Umgestaltungen,  welche  ich  der 
Abhandlung  alUnäblioh  in  Folge  wiederholter  Umarbeitung 
gab,  ist  bereits  eine  Reihe  von  Punkten,  welche  zur  Lebre 
von  den  verbalen  Abhängigkeitskompositen  gehören,  in  den 
vorau^ehenfen  Kapiteln  im  Zusammenhang  mit  anderen 
Erscheinungen  erledigt  worden.  Vor  allem  haben  wir  im 
Vorausgebenden  schon  den  Begriff  verbal  und  abhängig  oder 
rektiv  festgestellt,  so  dass  wir  hier  nicht  mehr  von  neuem 
zu  sagen  brauchen,  was. wir  unter  verbalen  Abhängigkeits- 
kompositen   verstehen.      Sodann    ist    die   Bildungsweise    der 

1)  Auf  der  Tafel  von  Hernklea  1.  66  ateht  geradezu  geschrieben 
KATÄAYMAKQOHS.  Das  hatte  aber  gewiaa  seinen  tieferen  Grund 
in  der  alten  Auaaprache  des  später  -et  geschriebenen  Lautes,  über  den 
Gu.  Heyer.  Gr.  Gramm.*  §  113,  bemerkt:  ,et  acheint  in  seiner  Aus- 
sprache Eunftcbut  mit  e  insammeiigefallen  zu  eein,  zu  dessen  ortbo- 
graphischem  Ausdruck  es  vielfach  verwendet  wurde*.  In  unseren 
Honiertexten  stehen  freilich  die  wenigen  Farlicipia  aor.  pass  und  die 
Partie,  präs.  von  Verbis  auf  tni  mit  tt  geschrieben;  aber  das  beweist 
nichts  fDr  die  ältere  Ausspräche  und  selbst  nichts  f^r  A\»  älteren 
Hömertexte  vor  den  Perserkriegen.  Beacbtenawert  ist  auch,  dass 
Alkman  fi:.  27  nach  dorischer  oder  Solischer  Mundart  naatxiei"  sagt, 
wofür  man  in  gewöhnlicher  Sprache  HaoixaßtTa  erwarten  würde. 


mzecDy  Google 


Christ:  AbhängigkeUakomposita  des  OrietM sehen.  187 

verbalen  Abhängigkeitskompoeita  in  Bezug  auf  Endung, 
KommisstiT  der  beiden  Teile,  Accent  bereits  im  4.  Kapitel 
zusammen  mit  derjenigen  der  Qbrigen  Komposita  behandelt 
worden.  Endlich  haben  wir  auch  schon  die  fOr  diese  Klasse 
von  Zusammeusetzungen  aus  der  Torhellenischen  Entwicklungs- 
zeit ererbten  Prototypen  sowie  die  Terschiedenen  Arten  der 
Abhängigkeitskomposita  und  ihr  Verhältnis  zu  einander 
kennen  gelernt.  Es  erfibrigt  uns  also  hier  nur  noch  die 
Zusammenstellung  dee  statistischen  Materials  und  die  Auf- 
hellung der  dunklen  Fälle,  die  dabei  in  Frage  kommen. 
Aber  auch  so  ist  die  Aufgabe  noch  gross  und  schwierig  genug, 
so  doss  wir  bei  den  uns  hier  gesteckten  Grenzen  nicht  viel 
fiber  die  Lineainente  hinauskommen  und  Anderen  mehr  als 
eine  blosse  Aehrenlese  übrig  lassen  werden.  Alle  Beispiele  der 
einzelnen  Bildungsarten  haben  wir  nicht  angeführt;  das  ver- 
bot uns  nicht  bloss  die  Rficksicht  auf  den  Raum,  das  hielten 
wir  such  nicht  fQr  notwendig.  Dagegen  haben  wir  Überall 
auf  die  chronologischen  Verhältnisse  RUcksicbt  genommen 
und  namentlich  durch  den  Zusatz  H.  die  homerischen  Bil- 
dungen von  den  nachhomerischen  geschieden.  Keiner  Ent* 
schuldigung  aber  wird  es  bedfirfen,  wenn  wir  hie  und  da 
Über  die  Linie  der  Abbängigkeitskomposita  hinausgegangen 
sind,  indem  wir  in  dem  Fall,  dass  von  einem  Nomen  ver- 
bale ausser  rektiven  Kompositen  auch  determinaHve  vorlagen, 
auch  die  letzteren  mitberücksicbtigten,  so  dass  wir  z.  6.  bei 
»okog  nicht  bloss  al-n:6Xog,  Ziegen  besoldend,  sondern  auch 
ii(Atf>i-noXoq,   die   ringsum   sorgende    Schaffnerin,    anführten. 

A.  Die  Abbängigkeitskomposita  mit  voranstehendem 
Verbalbegriff. 
Ich  beginne  mit  denjen^en  Abhängigkeitskompoaiten, 
in  denen  das  regierende  Verbalelement  an  erster  Stelle  steht, 
nicht  als  ob  ich  diese  fUr  die  älteren  oder  ursprünglicheren 
hielt«,   sondern   aus   dem    rein   äusserlichen  Qrund,   dass  die 


itizecy  Google 


188        Sitiung  der  phäoa.-phüol.  Clasge  vom  J.  Febntar  1890. 

vordere  Stelle  naturgemäss  der  hinteren  vorausgeht.  That- 
BSchlich  ist  die  Voranstellung  des  Verbalelementes  die  sel- 
tenere und  jUngere  Kompoaitionsweise.  Denn  während  unter 
den  altererbten  Zusammensetzungen  sich  mehrere  Ablüngig- 
keitakomposita  mit  dem  VerbalbegrifiF  an  zweiter  Stelle  finden, 
gibt  es  kein  griechisches  Kompositum  mit  einem  Verbum  an 
erster  Stelle,  dem  ein  ganz  gleiches  im  Sanskrit  gegenUber- 
stUnde;  überhaupt  scheint  in  der  Komposition  die  Voran- 
setzung des  Verbatelenientes  der  Grundsprache  wenn  nicht 
fremd,  so  doch  wenig  geläufig  gewesen  zu  sein.  Das  Sans- 
krit und  Zend  hat  zwar  auch  Komposita  mit  vorausgehenden] 
Verbum,  aber  dieselben  sind  ganz  anders  als  im  Griechischen 
gebildet,  nämlich  vermittelst  eines  Participiums ,  wie  skt. 
bharad-väga-s,  bringend  Kräfte,  tarad-dvesha-s,  überwindend 
Feinde,  zend.  fradat-gaetfta,  fördernd  die  Erde.  Dieselben 
beweisen  also  nichts  för  eine  altüberkommene,  dem  Sanskrit, 
Zend  und  Griechischen  gemeinsame  Bildung.*)  Eber  können 
die  unten  anzuführenden  Sanskritkomposita  mit  einem  Verbal- 
nomen auf  ti  im  ersten  Glied  für  die  Annahme  einer  dem 
Griechischen  und  Sanskrit  gemeinsamen  Wurzel  verwendet 
werden.  Mehr  Uebereinstimmung  zeigt  das  Griechische  mit 
dem  Deutschen  und  Slavischen.  Scheinbar  stimmen  sogar 
volbtändig  die  deutschen  Komposita  Fürchte-gott,  Hasse- 
pflug, Schlichte-groU,  Liebe-sang,  zu  den  griechischen  ^yi- 
Jloos,  Mevi-av^caog,  'Exe-n^dvtjg,  aber  der  Grad  der  Ueber- 
einstimmung mindert  sich,  wenn  man  die  deutschen  Beispiele 
historisch  zu  rück  verfolgt.  Denn  wie  Osthoff,  Das  Verbum 
in  der  Verbal komposition,  nachgewiesen  hat,  kam  dem  Verbal- 
element jener  Komposita  in  der  älteren  Sprache,  dem  Got- 
ischen und  Altdeutschen,   nicht   die  Dedeutung   eines  Impe- 

1)  Im  OriechiBchen  könnte  nur  ßrjT-äei^ütv,  Tänzer,  gehend  im 
Takte,  ein  Ptirtii;ipium  zu  enthalten  aclieinen;  aber  bei  dem  Mangel 
jedea  Anaiogons  niue»  hier  eine  andere  Herleitung,  etwii  vod  ßfi"! 
=  ßäoii  oder  von  ßti-ioQ,  Ueher,  »eisudit  werden. 
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rativs,  sondern  eines  Nomen  actionis  7.u.  Am  Däcbsten  stehen 
thatsächlich  den  griechischen  Beispielen  die  sluvischen,  wie 
Eoali-slav,  vermehrend  den  Ruhm,  Vladi'voj,  gebietend  dem 
Heer,  Liubi-voj,  liebend  das  Heer;  hier  treffen  sogar  ge- 
radezu zwei  Wörter  voll  und  ganz  zusammen,  nämlich  gr. 
0eße-xi.ijg  und  slav,  Seri-slav. 

Was  die  Bedeutung  anbelangt,  so  sind  alle  hier  ein- 
Bchlagenden  Komposita  Adjektive  und  haben  demnach  auch 
am  Schlnsse  die  Endung  von  Adjektiven.  Keine  Ausnahme 
machen  die  zahlreichen  Eigennamen-  Denn  diese  sind  be- 
kanntlich alle  aus  ursprünglichen  Adjektiven  hervorgegangen.. 
Das  AbhäDgigkeitsverhältuis  ist  von  Hause  aus  dieses,  dass  das 
zweite  Glied  regelmässig  ein  Nomen  ist  und  dem  Sinne  nach 
das  Objekt  zu  dem  Verbalbegriff  oder  dem  ersten  Gliede 
bildet.  Demnach  vertritt  dasselbe  in  der  Regel  einen  Ak- 
kusativ, wie  in  l4yi-iaos  =  oys  oder  Sywv  Xaöv,  arvy- 
ävwQ  =  aivyst  oder  aTvyuiv  ävSga,  in  einigen  wenigen 
Fällen  auch  einen  Genetiv  oder  Dativ,  wie  in  ä^d-dtjftog  := 
a^e  oder  ä^utv  dr^ftou,  ircijixiQi-yi.an.oq  ^  i/cixaife  oder 
itrijiaißbjy  naxoig.  Die  letzte  Art  von  Bildung  darf  nicht 
allzusehr  auffallen,  da  im  Griechischen  bekanntlich  auch  die 
einen  Genetiv  oder  Dativ  regierenden  Verba  ein  persönliches 
Passiv  bilden.  Aber  richtigen  Bildungen  irrtümlich  nach- 
gebildet sind  alle  diejenigen,  in  welchen  gar  kein  Abhängig- 
keitsverhältnis vorliegt ,  wie  fteiXö-wfnpog ,  n^tBoi-ixiog. 
Ihre  Zahl  ist  indes  keine  grosse,  wenn  sich  gleich  darunter 
sogar  homerische  Beispiele,  wie  eben  jener  Eigenname  11^- 
teai-laog,  befinden. 

Eingeteilt  werden  unsere  Komposita  von  Clemm  u.  a.') 

1)  W.  Clemm,  De  comfKiBitiB  quae  e,  verbis  incipiunt,  Gissae 
1867,  mit  einem  Nachtrag  in  Gurt.  Stnd.  VII  1—99;  ß.  Bfidiger, 
De  priorum  membrorum  in  nominibuK  gmecii)  compoRitia  couforma- 
tione  tinnli.  Hali«  leSG;  Gu.  Meyer,  GeiträK^  zur  Stammbildangs- 
lehre  im  tiriech.  u.  Ut.,  in  Curt.  Stud.  V,  1—116. 
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in  solche  ohne  a,  wie  0e^'rixog,  und  solche  mit  0,  wie 
jivO'OvSfog.  Aber  bei  dieser  Einteilung  fallen  in  die  erste 
Klasse  mehrere  Wörter,  von  denen  es  mindestens  zweifelhaft 
ist,  ob  sie  ursprÜDglich  der  gleichen  Bildungsweise  folgten 
und  die  gleiche  Bedeutung  hatten.  Ich  ziehe  es  daher  vor, 
alle  Verschiedenheiten  der  Endung  des  ersten,  verbalen  Ele- 
mentes gesondert  zu  behandeln  und  erst  in  den  daran  sich 
Bchliessenden  Erläuterungen  das  Verhältnis  derselben  zu  ein- 
ander festzustellen. 

1.  Mit  einem  auf  e  ausgehenden  Verbalelenient. 
Diese  Bildung  ist  auf  wenige  Verba  beschränkt  ge- 
blieben; ihre  Triebkraft  starb  frühe  ab,  so  dass  die  spätere 
Sprache  es  vorzog,  an  ibre  Stelle  Komposita  mit  einem 
Verbalnomen  auf  m  zu  setzen.  Wir  haben  es  also  hier  mit 
einer  sehr  alten  Bildung  zu  thun,  doch  lassen  sich  Beispiele 
aus  der  vorhomerischen  oder  vor  hellenischen  Zeit  nicht  bei- 
bringen. 

dye-:  Id-yi-Xaoi,  o'ye-Aft'ij  sc.  Jrfi^rjvij  H.,  liyt-äva%  Theo- 
krit.,  l4yi-dixog,  l4yd-fiaxog,  tdyi-jcoXiq,  'Ayi-tnqa- 
%og.  Ausgehend  von  der  Form  ijyog  in  örgoi-ijj'os 
und  unter  Anlehnung  an  die  Komposita  mit  ^/lyai- 
bildete  man  in  Attika  auch  'Hyi-aiQazog,  'Hyl-ftaxog, 
'Hye-Xoxoq. 
"W*"-  d^i-v-ay-og,  l^gx^-loxog,  ^qxe-fnöXetioe  H.,  ^ßx^- 
noXig  Find.,  d^i-laog  Aisch.,  d^i-xo^g  Eur.,  dgxt- 
Tv/iog  Sp.,  l^Qx^-kaog,  l4^i-veiag,  li^s-or^tog. 
Staatt  e  erscheint  1  in  den  Rachhomerischen  Wörtern 
opj[t-r«tT(üv,   'A^xi-^og,    'Aeti-danog,    V«:(-//^'dr/s, 

iyQt-'.      iye^-ftoxTj  sc,  A&ijn}  hy.  Hom.,  iy^e-xidoifiog  Hes, 
kixe- :     eXxe-xhwv  H.,   eXxE-iQtßwv  Kom. 
^Z^"'        ^X^-i^f'OS,    f-xe-TituKt^g,    ^x^-ipqwv,    jE^*-"^^?,    "Ej;e- 
xXog,    'Exi-V£iag,    'Exi-nta^og    H.,    fxi-ihj    (vielleicht 
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aii8  ix^-iekrj)  Hes.,    hiE-XBtffia   statt   ixB-xeiqia,    Ix' 
iyyvog    Att.,    ixe-vi/ig    Äisch.,    ixe-arovoe    Tbeokr., 
ix^-fiv&og,  f'xe-xTf'ayofi  Sp.,   'Exf-iijfiog,  'Exe-x^Ttjg, 
'ExE-lag  aue  'Exi-i-aog,  'Exi-fißgorog,  'Ex^-'^cohg,  'Exi- 
OTQatog,    'Exi-Ttfiog,    'E%e-tXos   aus   'Exi-tsXog   statt 
'E%e-TiXi,Q.    Danacb 
rroAif,  'lax^-yoog. 
fievE' :     fieve-ä^tog,  fteve-ze: 
Mev-oimog  H.,  M> 
Mev-äixag  Theokr 
xqäztjg,  Mevi-^£vog 
ijctiog. 

^ege-:  0Bce-xi.og  H.,  (p& 
g>e^-7toXig,  g>e^-n 
Ttjg,  0a^-Kvdt}g, 

Dazu  kommen  noch  m 
Beispiele,  zunächst  aus  Hoi 
Ilijvi-keiag,  KcbQtzer  des  Vi 
2&eve-laog,  Rrafthalter  des 
S&eyt-ßoia,  S&iv-tTCTrog. 
Meki-aydog  H. 
i^ti-fitjvog  T118  mit  Vai 

In  den  zwei  ersten  c 
im  ersten  Glied  eher  ein  N 
also   Sifevi-iaog    für   29e* 

\)  Nicht  erwähnt  habe  ic 

mit  'zum  Lager  Qroa  habend', 
niger  passend  mit  'Gras  hin 
unerwähnt  äxegae-nöfitif,  da  d 
also  fDr  d-xi^wi-xitfiijf  atebt,  wi 
icur.  Aehnliches  gilt  von  IIi 
wo  aber  obendrein  die  Anuahi 
proprium  Hteckt,  grOnaere  Beai:l 
iwa  rtiilac-pUloI.  ii.JiiiLGl.  2. 
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habend,  stehen  wflrde,  wie  sicher  nt}va-X6fieia  das  Neutrum 
fn]vee,  das  Gespinste,  enthält,  und  Xe%e-noitjg  für  lexeonotijg, 
Lagei^ras  habend,  steht.  In  dem  letzten  Bei^iel  gebe  ich 
der  Variante  tjAwo'-^jjvoe,  verfehlten  Monat  habend,  den 
Vorzug  vor  der  Ableitung  von  dem  Aorist  aktTEiv,  da  in 
allen  echten  Beispielen  das  Verbale  transitiven  Sinn  hat  und 
die  ^^eeart  TjliTÖfitjvos  durch  die  Analogie  von  ^fia^ToeTT'^g 
gescbutxt  wird.  Bei  MeXiayQog  ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob 
zwischen  den  zwei  Vokalen  ein  a  (so  Pott  KZ.  6,  130  und 
.Clemm  S.  9)  oder  ein  f  (so  Oathoff  S.  140,  der  skt.  vagra, 
Donnerkeil,  heranzieht)   ausgefallen  ist. 

Dazu   kommen'  aus   nachhomerischer  Zeit  die  zum  Teil 
scherzhaft  vou  Komikern  gebildeten,  nirgends  in  die  Volks- 
sprache eingedrungenen  Komposita: 
Hirvatg,  VX-aviQog,  siJ-7iToXig  Aisch. 

ßXttie-.äaifioveg,  wie  man  spottwetse  Sokrates  ^huler  genannt 
haben. soll;  vgl.  Follux  1,  21:  xbi/^ixöv  yaQ  tö  ßXEne- 

dcixi-!h)fiog  Simon. 
Xtn-E^vtj%t}g  Archil. 

.fiMi-fiia^fiog  Aristoph.,   jisiTre'tpilTj  Paus.,  während   sonst 
fisiXo  und  i,t/ia  in  der  Komposition  gebräuchlich  sind. 
T^Ex^-deiTTvog  Plut.  nach  einem  Komiker. 
Xatni-xaxog,  imxaiQi-xaxos  Korn.,  X£i^i-dtj/.iog,   Xatge-^v, 

Xai^f'-leiag. 
(fayi-aiuqog  Komiker  bei  Pollux  6,  42. 
v^pKe-gMÜf,  TeXi-vimo?,  TeH-Öaftog,  TeXf-OTgavog. 

Endlich   können    hieher    noch   mehrere    Komposita   ge- 
zogii^n  werden,  in  denen  als  Schlussvukal  des  ersten  Gliedes  e 

abeichtlich  bei  Seite,  da  die  pbyaiolojifiäche,  übrigens  schon  in  den 
Scholien  zu  A  250  und  von  Xenophon  Mem.  I  4,  12  geseljcne  Zer- 
le^ung  in  W.  tncr,  tt^üen.  und  ü'v'.  iütimme,  zur  Einfachheit  uod  ainn. 
liehen  IJreifbarkeit  homeriacher  Epitheta  wenig  paaal. 
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oder  o  elidiert  ist,  wie  Otii^ax^eog,  hfi-äßeiqtog,  aalv-ovQoi;, 
IsiX'^l^tug,  ^fiVV-avÖQog,  EuS-ävefiOi, ')  K^iv-ayögag,  /7«3- 
ayö^ag,  BetS-itatQOg,  tli-ijS-ayögag,  ÜvS-ayc^ag,  Tiq/i-av- 
ägog,  0atv-agsir],  ^aiv-ircnog,  OEid-innag. 

Was  die  Deutung  vorstebender  Komposita  anbelangt,  so 
haben  die  Griechen  selbst  das  erste  Element  nicht  als  einen 
Impemtiv,  sondern  als  ein  Nomen  actionis  aufgefasat.  Das 
Riebt  man  daraus,  dass  sie  an  Stelle  dieser  altertümlichen 
Formen,  deren  Triebkraft  früh  abstarb,  solche  mit  -ai  setzten, 
wie  'Ayr^i-Xaog,  'Hyijol-h)%og,  eye^i-f/axog,  Mvt}ai-7i%6Xe- 
fiog,  XaiQTjai-letifg,  Aber  das  beweist  fDr  die  wirkliche  Ety- 
mologie nichts,  das  bezeugt  nur  die  Anschauung,  welche  die 
Griechen  in  späterer  Zeit  von  diesen  alten  dunklen  Bildungen 
hatten.  Von  den  neueren  Forschem  hat  Osthoff  S.  104  die 
Ansicht  aufgestellt,  dass  die  Formen  ^yiXaog,  o^x'xaxog  u.  ä. 
aus  ehemaligen  l4y6kaog,  o^x^naxog  entstanden  seien,  und 
dass  die  horaerischen  Wörter  qivyontölefio$ ,  ^Xitofijjvog, 
o^taifio£7ir,g  die  Ueberreste  jener  früheren  Sprachschicht  re- 
präsentierten. Aber  dagegen  muss  eingewandt  werden,  dass 
die  Komposita  mit  s  entschieden  älter  und  bei  Homer  zahl- 
reicher  sind  als  die  mit  o,  und  dass  das  häufige  Vorkommen 
des  o  in  der  Fuge  der  Komposition  ein  ursprüngliches  o 
eher  zu  erhalten  als  dessen  Uebergang  in  e  herbeizuführen 
geeignet  war.  An  der  Ursprünglichkeit  des  e  müs:jeD  wir 
also  unbedingt  festhalten,  so  da.'^s  wir  nur  darüber  geteilter 
Meinung  sein  können,  ob  das  erste  Glied  unserer  Komposita 
ein  Imperativ  oder  ein  Verbalnomen  sei.  Von  Nomina  könnten 
hier  nur  solche  auf  o  oder  es  in  Frage  kommen.  Aber  einer- 
seits hätte  das  s  von  es  in  Wörtern  mit  nachfolgendem  Vokal, 
wie  fieyaixftiiQ  oder  ex^yyvog,  unmöghch  spurlos  ausfallen 
können;    andererseifci    ei-scheint    das    thematische    o    in    der 
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schwachen  Stufe  e  nnr  im  Vokativ,  in  welchem  die  Schwä- 
chung durch  die  Tonlosigkeit  und  den  Mangel  eines  nach- 
folgenden stützenden  Konsonanten  erklärt  wird,  und  in  den 
abgeleiteten  Wörtern  auf  e-iog  und  ew,  alt  e-iw,  die  deshalb 
hier  ausser  Betracht  bleiben  müssen,  weil  die  Teile  der  Kom- 
posita sich  nach  den  primitiven,  nicht  den  abgeleiteten  No- 
mina KU  richten  pflegen.  Freilich  ist  es  jetzt  eine  beliebte 
Theorie,  von  einem  thematischen  zwischen  o  und  e  schwan- 
kenden Vokal  in  der  Conjugation  mit  Bindevokal  zu  reden 
und  aus  E-^Gve-g  und  ftivo-ftev  ein  altes  Nomen  auf  e  zu 
rekonstruieren.  Aber  so  lange  die  Freunde  dieser  Theorie 
nicht  im  Stande  sind,  ein  solches  Nomen  auch  wirklich  nach- 
zuweisen und  genügende  GrQnde  iür  den  Wechsel  der  Vokale 
anzugeben,  wird  man  es  uns  nicht  verargen  können,  wenn 
wir  die  Heranziehung  dieses  fingierten  Nomen  zur  Erklärung 
unserer  Komposita  ablehnen.  Wir  bekennen  uns  daher  lieber 
zu  der  alten  Annahme,  dass  in  'Ayilaog  ^evtdyog  das  oye 
und  fiive  wirklich  ein  Imperativ  ist  und  dass  das  Komposi- 
tum dem  Zuruf  aye  hxov,  fjeve  dr^iovi;  seinen  Ursprung 
verdankt.  Es  gehören  also  unsere  Komposita  zu  den  ver- 
änderten Kompositen,  in  denen  eine  kleine  Wandlung  der 
Form  und  auch  der  Bedeutung  stattgefunden  hat.  Nach 
beiden  Richtungen  mögen  die  häufigeren  und  älteren  Possessiv- 
komposita Vorbild  gewesen  sein.  Wichtig  aber  ist  es,  dass 
sich  solche  Komposita  nur  von  Verben  bildeten,  die  wie  aye 
ftivs  vorzüglich  beim  befehlenden  Ausdruck  vorkommen,  und 
dass  sich  dieselben  fast  ausschliesslich  auf  die  Poesie  und  auf 
die  aus  dem  heroischen  Epos  entstandeneu  Eigennamen  be- 
sc  blinkten. 

2)  Mit  einem  auf  i  ausgehenden  Verbalelement. 
Wir   mflssen   hier   billig   von    denjenigen   Wörtern  aus- 
geben, in  denen  t  mit  e  wechselt;   diese  sind: 
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l4q^i-h>%o^  und  l^Qx^-loxog, 
l4^i-da(wg  und  liqxtSafiOS, 
l^ye-öafiog  und  jiyi-Öaftog, 
Xaiqi-drjfiog,  und   XaiQi-yivijg, 
Q^e-öiwqog  oud  äfixi-S^entqoq. 

Zu  beachten  ist  dabei,  dass  nach  den  Machweisen  von 
Heisterhans.  Grammatik  der  attischen  Inachriften  2.  Aufl. 
§  43,  5,  die  Formen  mit  e,  wie  äqxe-&ib}qog,  die  älteren 
sind.  Bei  diesen  Wörtern  spricht  also  alles  dafUr,  dass  das 
i  nicht  ursprüngliche  Endung  des  ersten  Kompositionsteilee, 
sondern  bloss  lautliche  Vertretung  de^  Vokales  e  i»t.  Dazu 
stimmt  auch  dieses,  dass  die  umgekehrte  Vertretung  des  i 
durch  G  in  ö-xep-oe-ico^i^g  statt  d-xtß-tM-xö/ijjg  und  xa^Xi- 
ytxog  statt  xaHi-viKOg  Torkommt.  *)  Nun  Sndet  sich  aber 
allerdings  auch  ein  festes  i  in  einigen  Kompositen,  näm- 
lich in : 

Aoi^i-Kijdijg  sc,  fia^ög  H.,  la&l-qi&oyyog  Hea.,  Xa9t-7fO^(fiv(ig 
Ibyc.   laS-i-iTOVog   Soph.,    hx9^t-ffiQoavvii    Apoll.  Rhod. 
xvSi-ävttga  sc.  /iox"?  H.,  Kvdi-fiaxog,  Ätidt-atfijvaioc. 
ofia^t-voog  Hes,  neben  hom.  a^ofTo-eniQS. 
ilieli-x^tav  H. 
ivaql-^ßqotog  H. 
%eq7ti-%e^vvoq   se.  Zevg  H.,    ursprünglich    nach   Gu.  Meyer, 

Curt.  St.  7,  182  soviel  als  'drehend  den  Blitzstrahl'. 
^hpi-voog. 

Aber  so  wenige  Beispiele,  bei  denen  obendrein  der  Ver- 
dacht einer  Textkorniptel  nicht  ausgeschlossen  ist,  können 
unmöglich  genügen,  um  die  Annabme  eines  eigenen  Verbal- 
nomeu   auf  t  zu  rechtfertitren.*)     Wir  werden  dalinr  aiinh  hier 

1)  Siehe  Meister hauB  a. 

2)  Gin  solches  Nomen  : 
wir  haben  es  in  Sit-i-i,  itSg-i- 
ag-a-a  =  gr.  oi5  und  alyd. 
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besser  thiin,  lautlichen  Uebergaog  des  g  in  t  auzanehmen, 
welcher  sich  an  die  Formen  mit  regelrechtem  t,  wie  ^rji- 
qvßoc:,  dat-g>^wv,  dgyl-rrovg,  xaiXl-xonog,  vtpi-xäqrp'og  an- 
lehnte. Die  Analogiebildung  kunnte  aber  um  so  leichter 
um  flieh  greifen,  als  die  verbale  Bedeutung  in  den  meisten 
jener  Komposita  verdunkelt  war, 

3)   Mit   einem    auf  a  ausgehenden  Verbalement. 

Die  spärlichen  Vertreter  dieser  Bildung  sind: 
zalö-fegyoi;,    Tala-TcevÖijg,    taXav-qtvog    aus    taXet-fqtvog, 

Schildträger'),  raXa-fTElfioe  H.*) 
Jäfiavdqog,  Jä^innog,  wenn  anders  dieselben,  wie  wahrschein- 
lich, aus  Jafia-aviQog,  Ja^ta-ifinog  entstanden  sind. 

In  diesen  Zusammensetzungen  scheint  das  a  zum  Thema 
des  Verbums  zu  gehören ,  geradeso  wie  in  ukv-ipötav,  'Eqv- 
Xaog,  Jaftva-iJEVEvg,  und  ähnlich  wie  in  den  Verbis  e'ca-fiat, 
xififia-fiat,  aya-ftai,  nQia-^ni,  XXa-S^t,  ^lira-zat,  Rber  deren 
Bildung  freilich  noch  keine  vollständige  Klarheit  herrscht.') 

1)  Diese  DeutuDR  von  taXavgivo;  wurde  zuerat  aufgestellt  von 
HoffmiLno,  Quaest.  Hom.  I,  187;  dieselbe  hat  DeuerdinKx  wieder 
bextritten  Sanney,  Philol.  48,  375,  indem  er  unter  Berurnn^  auf 
iiSÖQgivof  unser  Wort  erklärt  mit  'ein  Fell,  das  aushiilt,  habend'. 
Wenn  nur  Substantiv  und  Adjektiv  gleichstünden  und  taXa  die  an- 
genommene Bedeutung  hätte! 

2)  In  laXä-ipQav,  taia-KÖgSto;  fasHB  ich,  durch  die  Bedeutung 
geleitet,  lieber  das  erste  Element  als  Adjehtiv  und  lasse  lala  aus 
taiav  veratiimmelt  sein.  Auch  das  pindariiche  rXä&i'/toi  N.  2,  15 
wird  für  jaiar-Svfioi  stehen  aollen,  obwohl  Pindar  die  Bedeutung 
seiner  Komposita  lange  nicht  so  klar  wie  Homer  gefaast  hat.  Hin- 
gegen wird  in  Tlr]-itiXsßoq  und  Uij-jidtfijfia  das  ii>)  im  verbalen  Sinn 
fllr  raka  stehen.  , 

3)  In  jitt-a-rai,  da»  erst  bei  Pindnr  vorkommt,  ist  das  a  aus 
dem  Einfluss  des  Aoristes  inTäfirjv  zu  erkliiren;  in  loafiat  steht  gr.  a 
für  an,  da  die  SCuriickfübrung  dieses  Verbums  auf  W.  ran,  sich  freuen, 
von  Brugmann,    EZ.  24  H.  6,  ausser  Zweifel  gesetzt  ist.    In  diesem 
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Ausserdeoi  besteht  ein  offenbarer  Zusammenhang  dieses  a 
des  ersten  Kompositionselementea  mit  dem  a  des  zweiten 
Gliedes  in  noXi-zkoi,  'I/iJio-dö^ag,  flovlv-döfiag  u.  'A. 

4)  Falsche  Bildongen  mit  einem  auf  ea  aus- 
gehenden  Verbalelement. 

Falsche  Analogiebildungen,  um  gleich  meine  Meinung 
7.U  si4^en,  sind  die  wenigen  Komposita  auf  ea  iuf  ersten 
Glied,  nämlich 

q'enEO-aaxrjS  tiea.  scut.  13,  (pEqia-ßio^  Hes.  tbeog.  1i93, 
hymn.  Cer.  469,  Emped.  fr!  131  Ritt.,  luiea-oyut^ 
Stesich.  fr.  35. ') 

Diesen  Kompositen  stehen  nicht  bloss  keine  ähnliche 
Bildungen  in  anderen  Sprachen  Kur  Seite,  es  widerspricht 
auch  die  transitive  Kraft  dee  Verbalelementes  derselben  der 
neutraten  Bedeutung  derXomina  auf  es.  Da  ausserdem  nur 
ganz  wenige  Beispiele  und  kein  einziges  homeriaches  vorliegt, 
so  bat  man  es  hier  offenbar  mit  missverständlichen  Analogie- 
bildungen zu  thun,  die  durch  ältere,  später  missverstandene 
Komposita,  wie  OQta-ßiog,  OQsa-K^tog,  fy^ea-nalog  veranlasst 
wurden.') 

iga  ebenso  wie  in  Satta  und  tq^Io  scheint  die  Natur  der  Liquida  und 
Nasalie,  welche  den  Stimmlaut  zugleich,  vorher  und  nachher  ertfioen 
lieHH.  Einfiuss  auf  die  'Lautgextaltunif  );eübt  ku  haben. 

1)  Dag  aus  dem  homerischen  Hjmnus  21.  14  angeführte  (ptgi- 
aaröiai  ist  falsche  Konjektur  des  überlieferten  ^«etoartf^oii'.  Hermann 
hat  daltlr  diis  richtige  ilar&iatr  auf  Grund  der  Variante  itaq'  tvav- 
9ioir  hergestellt.  Das  injtlaio^ar&eitmayita^ewTiK  des  Dithyramhikera 
Philoxenos  ist  gteichfolls  nur  dilrcfa  Konjektur  gewoiinen  und  beweist 
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5)  Mit   einem   auf  o  endigenden  Verbalelement. 

Die  bisher  betrachteten  4  Arten  von  Komposita  gehören 
alle  zusammen  zu  einer  Klasse ;  von  ihnen  verschieden  sind 
diejenigen,  deren  erstes  mit  verbaler  Bedeutung  aiisgerflstetes 
Glied  auf  o  endigt.  Derartige  Verbalia  bilden  häufig  den 
zweiten  Teil  der  Zusammensetzung  und  hatten  dort  seit  ur- 
alter ^eit  ihre  Stellung;  als  erstes  Glied  kommen  sie  im 
Oriechischen  nur  selten  und  meistens  erst  in  verbal tnismässig 
später  Zeit  vor.  Vorbild  aber  für  alle  Zusammensetzungen 
dieser  Art  waren  die  Komposita  mit  <plXog.  Von  diesen 
allein  finden  sieb  schon  bei  Homer  mehrere  Beispiele,  wie 
^iXo-nticivos ,  giihiftftetdrig  aus  yiAo-a^eiiJ^s ,  gniß-iEtrog, 
qnXo-noiyftmv,  ifiXo-ntöXefiOg,  q>tlo-tf'6vd^Sj  <Diio-/Ji;iU(dijs,') 
und  diese  allein  haben  in  verwandten  Sprachen  Analoga,  wie 
skt.  pHjä'giva-s,  liebend  das  Leben,  prija-attthi-s,  liebend 
den  Gastfreund,  slav.  Ljt^o-slav,  liebend  den  Ruhm,  deutsch 
Linb-ger,  Liub-drui.  FUr  diese  gibt  es  aber  auch  eine  ein- 
fache und  einleuchtende  Erklärung.  Wie  nämlich  OsthofF 
S.  159  nachgewiesen  hat,  waren  alle  diese  Komposita  ur- 
sprUnghch  Possessivkomposita  und  bedeutete  (ptXoftftei8i\g 
'lieber  Lachen  zeigend',  tpiXo-rttiavog  'liebes  oder  teueres 
Eigentum  habend',  yiAo-ffiivog 'geliebten  Gast  habend*.  Dieses 
possessive  Verhäitnis  ging  aber  gerade  bei  unseren  Kompo- 
siten   leicht   in   ein   abhängiges   aber,   so   dass   das  Volk    in 

'Vielmehr  ist  hier  loiai  geradeso  ane  lai-ato  verkflrzt,  wie  ttgatat  aus 
tigaTaio  in  XQaTai-nsiov,  xgatai-novt,  ugaiai-lnos,  XQatal-Qiyog ;  vgl. 
oben  S  182-  Wahrecheinlich  ist  auch  ptai-rpävos  und  KXvtai-fttioxQa 
aus  ftiatotfioyai  und  KhiTaia/aiatQa  verstämmelt.  Ganz  in  der  Lnft 
schwebt  die  Aonataine  von  Vogriaz,  Gramm,  d,  hom.  Dial.  S.  166, 
der  niviai  f[lr  den  Dativ  eines  Nomen  nklärt, 

1)  flji io-ypoOT vij  gehört  nicht  hieher,  da  sich  dasselbe  an  <pCla 
fgovioir  OS.  n  17  anschlieaat,  bo  data  <pii.o  die  Redeutuoif  eines  -Ob- 
jektes hat.  Noch  weniger  kann  ^Xo-xt^itis  bieitei  tjezogen  werden, 
da  dasselbe  'Freunde  werbend'  bedeptet. 
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seinem  Denken  dilectoe  hospitee  habeus  in  das  einfachere 
diligeas  hospitea  umsetzte  uniü  das  jetzt  aktiv  gefasste  tpiXog 
mit  dem  Verbnm  quXitt  in  Verbindung  brachte.  War  dieser 
Denkprozesa  einmal  vollzogen,  so  war  auch  fßr  die  Bildung 
ähnlicher  Komposita  ThUr  und  Thor  geöffnet.  Bei  Homer 
findet  sich  von  solchen  nur  qn>yo-nT6i,efiog  Od.  ^  213,  das 
offenbar  als  G^enstßck  zu  dem  gangbaren  qiiXo-rtTÖXeftos 
gebildet  ist;*)  aber  häufig  werden  diese  Bildungen  in  der 
□ach homerischen  Zeit,  namentlich  seit  Findar  und  Aischylos, 
den  kühnen  Sprachneuerern. 

Aus  der  grossen  Zahl  der  Neubildungen  genüge  es  an- 
zufahren; (paivo-fir,Qig  Ibyc.  fr.  öl,  iS^eXö-fTo^og  Anakr. 
fr.  21,  fpvyö-fiaxog  Simon.  106,  Xtuio-ntva^  Batrach.  100, 
oXtz6-^6voii,  ipvy6-$eivog,  (p&ivö-xaQnog,  spötv-ojuaqig  Find., 
Xtnö-vavg,  fiiaö-&eog,  aivy-övioq,  (pvy-alxfitig  Aisch.,')  f^eiXö- 
yvftqvg  und  fieU^-yafiOg  Soph.,  i-nrö-yatto^  Eur,,  fuoö-fiokts, 
ßovlo-fiaxog  Aristoph.,  hno-ia^ia  und  Xein o-Ta^ia,  Xetno- 
Oinazeia,  Xevro-fiaQzißiov,  XEitto-ipvxla,  fnao-TVQavvog,  fjiaö- 
drjfiog,  fiioö-Xoyog,  ^itoö-tEM-vog,  fiiao-ßä^ßaQog,  fttaö-itrjqog, 
i&elö'dovliog  Att.,')  OTEt^yo-ivvewog  Lycophr.,  atvyo-ßifivtog, 


1)  Nicbt  hieher  ziehe  ich  ämego-cn^t,  Anagto-ai:^;,  ^lit<i-itrjrO{ 
(Variaute  von  tiltje-/ti]vog),  ilaiiio-fievr}ig.  In  den  drei  ersten  WOrtem 
ist  das  erste  Qlied  geradeso  wie  in  alolo-/iizQt)g  ein  Adjektiv;  siehe 
8.  193.  Das  dunkle  Epitheton  der  Athene  ilalKopcrTjCs  ward  allei^ 
diu)^  schon  von  Anstarch  auf  das  Verbum  AlaXxtTv  inrQckftefübrt 
nnd  mit  'abwehrend  die  ErafV  erklärt  (s.  Stephanua  Bje.  unter  'Aiai- 
xoperioy,  einem  Städtchen  Böotiens),  aber  es  ist  anch  nicht  zu  kflhn, 
neben  ihi^  eine  rednplicierte  Intensivform  dliaXxi^  oder  äXalnSt  an- 
tunehmen  und  dieae»  Nomen  im  ersten  Teil  dieses  altertümlichen 
Worten  zu  suchen.  Von  Bigennameo,  die  durchweg  freier  gebildet 
sind,  ist  vielleicht  noch  Bt^vmg  II.  A  93  hieher  zu  etelleu.  Die  Zd- 
rOcknihrung  von  fiiay-äymta  anf  ftiofo,  fili^oi  iat  zweifelhaft. 

2)  Auch  ein  xvQoo-tixvior  steht  in  Aesch.  Sieben  V.  769,  aber  das 
iat  nur  eine  Koigektur  ti.   Hermann'^,   die    wenig  Wahrscheinlich- 
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aQbjyo-vavitjg  Anth.,  tajr-ovQia,  fjtao-yvvrjS,  at<^o-no^g,  <^0- 
atoftog  Spät,,')  j^t'^pö-ftaxog,  t/t^ftö-^evoi,  I^qh o-x^-n^g,  Bt- 
ävbiQ,  Btö-dafiog,'laxö-fiaxoi;,  Kqivö-ßovXog,  Mevo-nXfig,  Mt^trö- 
tiaxog,  Miayö-Xag,  Ntxö-dtjftog,  'OifeiXo-xleiäjjg,  flsitfö-iag, 
neiäö-^evog,  Ttfiö-Srjfiog,  'i'ifj6-&Eog,  0aivo-iik^g,  0aiy-tnnog, 
<ßsiÖÖ-laog,  0Eid6-at(atos,  0etd-vrn:og.'')  Wenn  nun  übrigens 
auch  alle  diese  Bildunf^eu  erst  auf  griechischem  Boden  nach 
dem  Muater  dea  ererbten  (p/Ao-xAi'ijg  entstanden  sind,  so  ist 
doch  zu  beachten,  dass  auch  in  den  verwandten  Sprachen 
ganz  ähnhche,  aus  derselben  Wurzel  entsprossene  Komposita 
vorkommen,  wie  im  Deutschen  Bili-frid.  Bili-kelm,  im  Sla- 
vischen  Bado-gast.  sich  freuend  dea  Gaates,  Mtlo-brat,  sich 
erbarmend   de.'j  Bruders,    guho-dusa,   verderbend  die  Seele.*) 

G)   Mit   einem    auf  fft   endigendeu  Verbalnomen. 

Die  ausgebreitetsten  Wurzeln  schlugen  im  Griechischen 
die  schon  bei  Humer  zahlreich  vertretenen  Komposita  mit 
einem  Verbalnomen  auf  ai  im  ersten  Ghed ;  da^i  s  dieser 
Endnng  ist  aus  t  durch  die  assibilierende  Kraft  des  nach- 
folgenden Vokales  i  entstanden.  Das  alte  t  tindet  sich  noch 
in  ßwTi-äveicc  H.,  Kaait-ävetga  H.,  'OQTi-Xoxog  v.  1.  zu 
'OQai-Xoxog  H.,  jivri-i^arig  Theokr.,  wahrscheinlich  auch  in 
ägii-if^v  H    und  ogii-eneia  Hes.,  wenn  beide  Wörter  nicht 

Philosophen  zur  Worterklärung  fingiertes  Wort,  das  nicht,  wie  die 
anderen  aufgezählten  Wörter,  dem  attischen  Volke  mundgerecht  war. 

1)  Statt  fayoSahti^,  dua  Ostboff  aas  Alki|)hroD  III  66  anführt, 
liest  jetzt  Hercher  im  engeren  Anschluaa  an  die  Ueberlieferung  ipai- 
laSagdanzoi, 

2)  Nebeneinander  kamen  vor  äfiagio-eji^f  H.,  äftagti-voog  Hea., 
Iltidö-laos  Att.,  nci&i-äya«aa  Nonn.,  fPciSö-atea™;  und  ^ci6i-aigatot 
(m.  Meistorhana,  Gr.  d.  att.  Inachr.*  90),  'laxi-itaxo?  und  'la^'-ptixos, 
6Qao-TQiaivrif  und  "Ogel-lioxog. 

3)  Die  von  FrQheren  hiehergezogenen  Sanskritkonipaaita  mit 
dijiaa,  bezwingend,  und  ynja.  besiegend,  werden  jetzt  alle  im  Peterab. 
Wörterb,  anders  und  richtiger  gedeutet. 
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PoesessiTkompotiitji  siud  und  in  ihnen  das  a^t  ans  aquo 
entstanden  ist.*)  Die  Endung  ot  oder  ti  ist  zum  grüssten 
Teil  unmittelbar  an  den  Stamm  angeschlossen;  endigt  der 
letztere  auf  einen  Konsonanten,  so  wird  mehrfach  ein  ver- 
mittelndes e  zwischen  die  Konsonanten  zur  Erleichterung 
der  Aussprache  geschoben.  Das  Nomen  auf  at  findet  sich 
zuni  Teil  auch  in  selbständigem  Gebrauch,  aber  durchaus 
nicht  immer.  Ich  gebe  nun  im  Folgenden  eine  Zus»mmen- 
stellung  der  betreffenden  Komposita,  indem  ich  diejenigen 
Bildungen,  von  denen  sich  Beispiele  schon  bei  Homer  finden, 
von  den  anderen  trenne,  und  in  beiden  Verzeichnissen  die 
echten  Komposita,  d  i.  diejenigen,  in  denen  der  zweite  Teil 
die  Stelle  eine.s  Akkusativobjektes  einnimmt,  VDranstelle. 

äe^i-:    äe^i-TToSsg  H.,  ttegai-voog  Ion,    aEQai-JMgxis   Apoll. 

äeot-i     ätoi-fpqiüv,  äeat-ip^oavvtj  H-,  'j^o-acdgog. 

oAe^i-:     oXt^t-yiaxog,    dlB^-ävtfiog,    ^lei-ayd^oi;    H.,    aXe^i- 

ftßqotog    Find.,   äleii-fiogos   Soph,,   ohii-qv^fiaxav 

Att.,  ^le^i-xXfjt;,   ^ke^-ävwQ.    ^i.e^i-dijftog,   l4Xi^- 

innoq. 
ä^eat-:  J^ßxeai'-Aoog. 
ö^t-:     aqai-voog  H.,    ^^i-vörj,  vielleicht   auch    a(}ii-q>ctov 

H.,  äßti-ineia  Hes. 
ßiuTi-i     ßwTi-ovei^a  H. 
deiat-:    JEia-r\viaq  H.,  deiat-dai/niiv  Ati 
tvoat- :    ivoai-x^ov,  ivvoal-yaiog,  ivvoai-q>vlXog  H.,  'Evroai- 

Öag  Pind. 
tQvai-:    eQva-aQftatog,  e^ai'-iiToKig  H.,  ^vai-ßiofiog  Aisch. 
xaffii-     von    xalvio ,    ich  SibertrefFe :    Kaaii-ovetga ,    Kaaa- 

ävSga  aus  Kaaii-aväga  H. 
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xXiig,    K^ijat-iptöv,    dor.    Tläa-tnnog,    Tlaat-xi/ätrjg, 

TIaai-'xviiQog. 
Xvai-:      Xvai-tui.ijg,    ixoi-i^iayoi,    jiva-avd^og  H.,   i.vai-fiigt- 

fivog  hy.  Uom.,  ^vai-avaaaa  Hes.,  ivai-novog  Find., 

jivTi-fQatjg,   Xvai-Koxag,   Xvai-^wvog  Theokr.,    Xvat- 

teXi'fg  Att. 
oXsai-:    öleai-xaqn^og  H.,  öAco-Tjcüip  Theogn,,  oXeai-ftßqorog 

Orph. 
öpTi- :     *0^i-hyfog,  oqai-feqf^g  H.,  öfci-xtvnog  Find.,  'Oßöi- 

x^'zijg,  "OQa-tnn og. 
netai-:    Tleiai-aTqcnog,  Ueia-ayd^og  H.,    Uetat-dixij,   Tleioi- 

xi^y,  ntiai-Tfltjg. 
7iXr,ii-:  je/ij|-i/f/fog  H.,  TTlr/i-av^f,,  in  dessen  zweitem  Ele- 
ment das  Wort  äcfO-g  =  akt.  arvo»,  'Renner,  Pferd' 

zu  stecken  scheint. 
fiXijai-:  filr^a-itniog   H.,   TrXtjai-yva&og   Eom.,   nXrjoi-^eoog. 
^i§i-:      ^ij^-ijwue  H.,   ^ij^i-xiXevitog  hy.  Hom.,    ^ijil-q'Xotog 

Theophr-,  ^t,ti-voog,  ^ii^i-yß<uv  Orph.,  kret.  Bfiaai-Xag, 
tafiw-i  lOjweci'-xpwg  sc.  x"^^^^  H. 
reßt/»!-:   •nqt^i-fiß^oTog    H.,   reei/it-xoeog   hy,   Hom.,    Te^ipi- 

XÖQ^l  Hbb. 
tfafeai-:  ya^effi'-^/Sporog  H.,  tpavoi-^tßqotog  Pind. 
ffi^iat-:  (pitia-TjViaq,  q)9iaf'-/jßQOTog  H-,  fpd'ioi-tpqoyv  Opp. 
^<i(-:     gmai-Coog  H.,  qfuffi'-j'ma'os  Batr. 

Die  ursprüngliche  Bedeutung  ist  verdunkelt  in: 

vawat-meQog,  eigentlich  'ausspannend  die  Flügel',  dann  ganz 
gleich  cavt-fiTepos,  breite  FIfigel  habend,  H. 

Ttt^yeai-fiaXXog,  dichtwollig,  H. 

hXxeai-TitnXog ,  eigentlich  'schleppend  das  Qewand  ,  dann 
'Schleppkleid  habend',  B. 

iaXaai-(p^v  t=z  zaXi'-q'^tav  H.,  zX^ai-xändiog  =.  taXa-xag- 
diog  H. ;  hingegen  ist  die  ursprüngliche  Bedeutung 
gewahrt  in  tXtjai-fioxitog  und  zaXaa-ovqyog  Att. 


ioy  Google 


Ckrifit :  ÄbhängigkeUftMinpogita  des  Qritehiscken.  203 

n^unsal-ixiog  =.  IlQiazö-Xaoq  H. 

iTsiai-xöliva  8C,  oqfittva  xoTa^cDyvt-'ij  aH-ivog  %tcniov  bei 
Pindar  P.  2,  11  bedeutet  so  viel  als  nud-öneva  za/iv^ 
und  passt  als  Epithetoa  zunächst  z"  niHvnc  ^ttirmv 

Von  den  zahlreichen  Bildungen,  dit 
hotneri.sclie  Beispiele  belegt  werden  könne 
die  echten,  in  denen  das  zweite  Glied  < 
jektes  im  Akkusativ  einnimmt,  voran;. de 
vollständige  Aufzählung  der  Beispiele 
der  angeführten  Beispiele  sind,  wie  ic) 
auch  in  die  Prosa  übergegangen ;  aber  i 
auch  dieser  Art  von  Komposition  ist  imr 
und  die   damit  zusammenhängende  Namt 

'Ayrfli-hiog,  ^yijai-da^iog,  'Hyfjoi-Xoxog, 

jiyi-htos,  läyi-6afiog  etc. 
öeii-yviog  Pind.,  äe^i-ipviXog  Aisch.,  ov^j 
-/iivijai-öafjog,  j^inja-ijma. 
änBai-fißgoiog  Orph,,  axeai-Tioyos  Nonn. 
äfieqai-yafiog,  dfte^i-voog  Nonn. 
äfievüi-nofos  Pind.,  öfitiipl-xQoog  Hes. 
örvai-eQYog  Theokr. 
ßXa^i-fpqiav  Aisch. 
ß^ta-äfifiatog  Hes. 

iaftaai-tdßgoTog,  Öa^iaai-tp^ov  Pind.,  Jaf 
Je|/-^ijilos  Kor.,  Je§i-&eog,  Ji^-innog. 
dr]ii-ihi/tos  Aisch. 

duä^-mnog  Pind.,  äi(i)^t-*iXevi^og  Nonn. 
iytuai-fiaxog,    iyeQoi-ftoitog ,    fye^l-yoog 

älterem  ey^epäyri- 
iXia-tnnog  Pind. 
idtufii-Toixog  Aiscli. 

ev^ijot-etf^g  Pind.,  eir^ai-i.oyog,  etpcoi'-zt 
Zev^i-Üafiog,  Zti^-mnog. 
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'Hol-o3og,^)  T^ai-eTiT^s  Et.  tn,  GÖ9,  7,  dvrjai-dw^g  Alk. 

^si^i-^i^y  Eiir-,  ifeX^i-fißfotog  Nonn.,  9^ei.ysai-fiv^og  Orph. 

iyffBt})-r\vioq  Anth.,  Q^itp-iniiog. 

ÄArJo-irt/rog,  daneben  Tiaisaai-%o^s  Orph.  mit  falscher  Dop- 
pelung des  0. 

Tiaftifit-novg    Aisch.,    xa^ifpi-diavlog   Telest.,    xafi7iEal-Yviog 
Orph. 

xiUif'i-qp^v  hy,  Hom.,  xXstl'-vÖQa  Att. 

xqvtpi-vovg  Att, 

xixtjOi'-TE^fQog   sc.   xovia    Arist.   Ran.  710    in    der    unkkreii 
Bedeutung  'mit  eingerührt«r  Asche'. 

xiuXvai-eQyifo  Folyb.,  ntulva-äveftog  lanibl. 

Xtj^t-a^og  Att.,  Xrj^i-nv^og  Med, 

MvrjOi-jnölEfiog  neben  fteve-nTokeftog,   Mvtjai-fiaxdg,  Mevea- 
aixfitj?. 

fivtjai-xaKffo  Herod.,  fivtjat-/ii[fjii)y  Aisch.,  Mvaal-itEOi;. 

orr^ai-rioi-ig  Simonid.,    Ovaoi-fjßßotog,   Oyaoi-xv/rgog. 

irava-ävefiog    Aisch.,    nava-avi'ag  Soph.,    navoi-novog   Eur., 
flaia-aviag,   Ilavoi-ftaxog. 

Devä-eat-Xeia,  die  das  Volk  in  Trauer  setzt. 

TIoQ&Eai-iMog,  vielleicht  /regof'-jf  oiig  für  nffal-nohg. 

tlqa^i-dUrj,   n^^t-z^kr^g,  Jlga^-ayo^ag. 

i(qo6<aa-i%atQ(ig  in  einem  alten  Skolion. 

^if'-t^ög  Herod         ■<    >  ■■       ^      ,.■,-.    a,.    ,■■  .         i-  i... 

Endung   bi 
sammenset: 


t)  Der  Name 
von  lti(  ^Si/y  gedi 
hesioiliBch  ist,  ho 
Begriff  Sänger  stei 
ui<:hta  mit  dem  ( 
Dichter  vom  (üeaa 
livai  6ddv,  suscipe 
aender  oder  Leiter 
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Ab  Adjektiv  ist  ähnlich  wie  in  den  oben  S.  202  f.  an- 
geführten HonierbeJapielen  das  Nomen  auf  at  gedacht  in 
deeac/roTijzog,  hochäiegend,  Hes,  op.  777,  oepai-zröiijs  Hes. 

scut.  316. 
l^oi-nXöxaftog  Pind.   P.  4,  136. 
x^ii}oi-7TOvs,  xQovria-mnos  Pind.  P.  10,  13,  N.  9,  4;  vgl. 

K^xi-hxSf  Kgär-iTTTtog. 
äiad^ai-}coXiTai  Arist.  Ran.   1014. 
keii/t-vd^tov  Herod. 
Kaaai-tfcEia  oder  Kaaai~6ii sia,   flltjOi-fiaxog,  NtKrai-;foXis. 

Von  da  verirrte  sich  die  Sprache  dahin,  dag  erste  Glied 
auf  flo  statt  auf  at  enden  zn  lassen,  in 
fiiio-ßöag,  ni^ö-itqoog  Aiscli.,  fti^o-ßä^ßa^,  fii^o-itä^itevos, 

fii^o-kviSiatl  Prosa. 
ögao-T^alyrig  Pind.,  wobei  die  Verwechselung  von  o^ffo  und 

ößtfo  mitspielte. 
tn^etpo-dixiat  Ariatoph. 
Hi^o-xiguig  Anth. 
Xeitl>o-ailiivov,  ixiipö-d^Qi^  Spät. 
^tipo-xivävvog  Spät. 
asiao-Ttvyig  Spät. 

Unt«r  der  irrtümlichen  Voraussetzung,  dass  in  dem  at 
die  Endung  des  Dat.  plur.  3.  Dekl.  enthalten  sei,  sind  ge- 
bildet: 

äXyeat-dta^g  Opp.,  oXyeai-Shi^tog  Orph. 
av&sai-xqii>g  Matron  bei  Athen.   135  e. 

Unter  dem  Einfluss  der  Komposita  mit  einem  Verbale 
auf  E  scheint  oe  an  die  Stelle  von  oi  getreten  zu  sein  in 
dmeaE-KOfirjg  H.  und  ite^ai-tnoXig  Äisch.  Statt  axe^exöftijg 
steht  geradezu  oxEigExöftTjg  in  einem  Päan  CIA.  lil  n.  171,  i. 
Missverständlich  anch  hat  Euripide^t  Herakl.  899  teXeaai  mit 
einem    Nomen   agentis   verbunden   in  Molfja  leieaatdÖTtiQa. 
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Was  die  Herleitong  und  Bedentnng  unserer  Eompoeita 
anbelangt,  so  lässt  die  -Mehrzahl  derselben  keinen  Zweifel 
darfiber,  dass  die  Qriechen  das  erste  Glied  in  dem  Sinne 
eines  Partie,  act.  fassten.  *)  Und  da  das  charakteristische  a 
desselben  im  sigmatischen  Aorist  wiederkehrte,  so  haben  sie 
dasselbe  geradezu  ans  dem  ersten  Aorist  entstanden  sein  lassen 
nnd  demnach  Siiflixoqog  nicht  iiäo/xogog,  ^d-iaiftßiioiog 
nicht  qiSriaLftßqoiog  gebildet.  Aber  diese  Herleitung  ist  un- 
bedingt falsch,  wie  am  deutlichsten  daraus  hervoi^elit,  dass 
statt  des  s  in  den  ältesten  &eispiele&,  wie  ßimiävei^,  Kaari- 
oyetfa,  ein  x  erscheint.  Es  ist  also  das  erste  Glied  unserer 
Komposita  mit  den  Nomina  abstr.  anf  ai-g,  deren  ursprüng- 
liche Endnng  tig  sich  in  einigen  alten  Wörtern,  wie  fiffiig, 
^Tig,  erhalten  hat,  zu  identifizieren.  Demnach  muss  eine 
Bedeutungsänderung  in  der  Zusammensetzung  angenommen 
werden,  so  dass  ans  'Einspannnng  der  Pferde'  'Einspänner 
der  Pferde  geworden  ist.  Zur3egrUndun);;  dieses  Bedeutungs- 
Qberganges  kann  man  auf  die  Phrasen  Tg  TijXtfiöxoio,  ßia 
^Hgoxieitj,  den  Namen  "^xeaig  des  Heilgottes  Asklepios  in 
CIA  m  n.  17JI,  die  Bezetchnung  des  Gewinnsdchtigen  mit 
xi^og  bei  Pindar  P.  I  92  u.  LI  78  u.  ä.  verw.eisen.  Wich- 
tiger ist,  dass  auch  einige  selbständige  Nomina  auf.  tig  aktive 
Bedeutung  haben ,  wie  ftäviig  Seher ,  rrjorig  Xichtesser, 
fiägiiug  Räuber,  Sivztg  Schädiger'  und  ähnlich  skt.  saptis 
Renner,  aratis  Ordner,  dkütis  Erschütterer,  lat.  foriis,  testis, 
hostis.  Aber  es  ist  gar  nicht  notwendig,  zu  diesen. vereinzelten 
Fällen  aktiver  Bedeutung  seine  Zuflucht  zu  nehmen;  näher 
liegt  es,  unsere  Komposita  im  Sinne  von  Possessiven  zn 
fassen,  so  dass  Zev^miiog  'Einspannnng  der  Tferde  verrich- 
tend' bedeutet. 

Die  Bildung  von  l^ytjai-laog,  Mvifii-ntöXtfiog,  ifefot- 
fiaxog   haben  wir  für  jünger  angegeben   als   die  von  ^yi~ 

1)  Sophokles  Oed.  T.  817  omachreibt  Xvcml^s  mit  TÜtj  J^ii. 
lS«a  FUWn-phUoL  n  U«t.  Cl.  i.  14 
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Xaog,  fieve-möXefios,  fy^e-fiöxr},  wobei  wir  uns  auf  die  Zeit 
stßtzten,  in  dec  die  Wörter  .der  einen  und  der  anderen  Art 
tbatsächlich  vorkommen.  Man  möchte  demnach  die  Eom- 
poeita  mit  at  Überhaupt  für  jüngere,  speciell  griechische 
Sprachscböpfungen  halten.  Dem  steht  aber  entgegen,  dans 
sich  such  im  Sanskrit  einige  wenige,  ganz  ähnlich  gebildete 
Komposita  finden,  nämlich  däti-vära,  Geber  von  Gaben, 
ranti-deva.  Erfreuer  der  Götter,  rtti-hötra,  Beiwort  des  Agni 
oder  Feuers  'Verzehrer  des  Opfers',  vitj-ap,  Beiwort  des  Va- 
runa,  'Strömung  xaa  WasSer  habend'.  Dazu  kommt  aus  dem 
Lateinischen,  wenn  wir  auch  in  versi-color,  fiexi-pes  u.  a. 
ein  Partie,  pass  finden  wollen,  das  sichere  Beispiel  tenti- 
pellinm.  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  dns  Griechische, 
wenn  es  auch  erst  später  Komposita  der  bezeichneten  Art 
h&ufig  bildete,  doch  Vorbilder  derselben  schon  aus  der  Grund- 
sprache mit  herübergeBommen  hat. 

B.  Abhängigkeitskomposita  mit  dem  Verbalbegriff 
an  zweiter  Stelle. 

Die  Stellung  des  Verbalbegriä^es  an  zweiter  Stelle  ist, 
wie  schon  oben  bemerkt,  die  filtere  und  verbreitetere  in  den 
Kompositen  der  arischen  Sprache.  Im  Griechischen  erweist 
sie  sich  als  fester  eingebürgert  auch  dadurch,  dass  viele  der 
betreffenden  Komposita  der  Volkssprache  angehören  und  sich 
nicht  bloss  bei  Dichtern,  sondern  auch  iii  der  Prosa  finden. 
In  dieser  Art'voii  Kompositen  wurden  auch  seit  alters  die  Unter- 
schiede des  passiven,  aktiven  und  neutralen  Verhältnisses  durch 
besondere  Formen  ausgedruckt.  Zur  Bezeichnung  des  passiven 
Verhältnisses  diente  das  Partie,  prät.  pass.,  wie  in  ä-yvioto^ 
^  skt.  a-gnätos,    lat.  i(/HOlus,    o/Ä-ß^Tog  ^  skt.  a-mrta-s. 

'u^.A „ui     — .-_j„f4„.,      —   ^g„i   gegeben,    zend. 

Neutrale  oder  auch  pas- 

:   ist  gebildet   ögiiitciäfittMK 
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sire  Bedeutung  haben  die  Komposita  auf  i^,'  eog,  deren 
zweites  Element  nrsprflnglich  ein  Nomen  abstr.  neutr.  auf 
Qg  gen.  eog,  alt  eaoa,  war;  im  (-iriechiscben  aber  geradezu 
die  Bedeutung  eines  medialen  oder  passiven  Particips  annahm, 
wie  in  ijiypoi  :cQ<irtonayelg  vei/ievx^eg  H.  E  194,  (Jiorjs- 
q)ieg  ßaatl^eg  H.  B  445,  nea^ftara  do^tnerij  vsx^v  Eur. 
Andr.  652,  Seotpilrlg  io^ä  Arist.  Ran.  443,  xQozi  ofifiaro- 
are^l  Soph,  Oed.  C.  1260.  .Auch  hier  finden  sich  im  Sans- 
krit und  Lateinischen  ganz  ähnlich  gebildete  Komposita,  wie 
skt.  su-manäs,  gute  Gesinnung  habend,  lat.  de-gener;  aber 
ob  auch  dort  in  gleichem  Masse  die  ursprüngliche  Bedeutung 
eines  Nomen  zurückgetreten  und  der  eines  neutralem  Psrti- 
cipiums  gewichen  sei,  vermag  ich  nicht  anzugeben.*)-  Zum 
Ausdruck  des  aktiven  oder  transitiven  Verhältnisses,  das  uns 
hier  allein  angeht,  wurden  mehrere  Endungen,  die  wir  nach- 
einander betrachten  wollen,  verwendet.  Dieselben  waren 
ftber  nicht  so  ausschliesslich  zum  Ausdruck  der  aktiven  und 
tmnsitiven  Beziehung  bestimmt,  dass  nicht  mittelst  derselben 
auch  neutrale  Verhältnisse,  wenn  das  Verbum  neutrale  Be- 
deutung hatte,  und  selbst  mitunter  passive  su^edrOckt  werden 
konnten.  Wir  werden  desshalb  anch  diese  auf  den  Folgenden 
Blättern  mit  in  Betracht  ziehen,  indem  wir  gleich  hier  noch 
bemerken,  dass  die.  aktive  Und  passive  Bedeutung  in  der 
Regel   durch   den    Accent   in   der  Art   unterschieden    wurde. 


X  73  und  iaitnäntvos  tf  146  and  301,  was  man  besser  in  zwei 
Wörter  rcbreitit;  nach  den  homerischen  Mant^rn  ist  Ot<ml6fuyo(  in 
Eoripides  Helena  Kehildet.  HerkwDrditier  Weise  indes  aind  die 
Komposita  mit  einem  Partie,  prät  pass.  bei  Homer  selten:  ausser 
den  Eigennamen  und  dem  dankten  9io<paxor  kommen  nur  aiiio- 
MoMJOf  z  847,  alfta-ipigvKxos  v  348,  ^iSSfAt/tot  0  Cilä,  iySgö-ti/iriiiK 
A  871  vor. 

1)  Im  Qriechiscben  ward  die  Aenderani;  der  Bedeutung  be- 
gfinstigt  durch  den  Anklang  der  Endung  ^s  der  Komposita  an  die 
Endung  ik  der  Furt.  aor.  paHs.;  siehe  oben  S.  186. 

14' 
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daas  die  aktiven  Komposita  den  Accent  auf  dem  Verbale 
hatten,  die  passiven  denselbeD  möglichst  weit  zurückzogen.') 
Es  ist  aber  die  Betrachtung  der  in  der  Komposition  ver- 
wendeten Verbalnomina  doppelt  dadurch  interessant,  dasa 
sich  in  der  Komposition  viel«  Formen  der  Nominalbildung 
erhalten  haben,  die  sieb  im  einfacheu  Nomen  entweder  gar 
nicht  öndeu  oder  nur  sehr  spärlich  vertreten  sind,  so  das» 
wir  durch  sie  unwillkürlich  bi'?  tief  in  die  Geheimnisse  der 
ersten  Wortbildung  hineingeführt  werden.  Indem  wir  uns 
also  zur  Durchmosterung  der  einzelnen  Endungen  und  Bei- 
spiele wenden,  gehen  wir  von  den  einfachen  zu  den  korapli-^ 
zierteren  und  von  den  primären  za  den  sekundären  Aber. 

1)  Mit  einem   auf  t   endigenden  Verbalelenient. 

o-jSiijr*)   sc.  dtaräg  akt.  H,;   ifTi-ßi.t\r  ^  ö  rj  &ie^   Inf 

ßai^fierog  ftöxiMg  H. 
guh/fo-ßfifät  8C.  9t)yöyt};  ßa^-ß^fiät,  wfto-ß^wT  akt.  H. 
ä-yvurt  pass.  Od.  e  79  oi-  yög  i'  <j;WiTEg  9eoi  oUij'itoiat  ni- 

lonai,    akt.    Find.   P.  9,  58,    Is.  1,    12  u.  30,    Soph. 

0.  T.  677,   pass.   Soph.  Ant.   1001,  Phil.  1008;    ä^i- 

yvtät  pass.  Pind.  N.  5,  12. 
ä-dfxr^  sc.  nn^ivog  oder  ^nlovog  pass.  H- 
äwJßO-ÖMj'i  neutr.  Aisch.' Ag.  805;  Xtfto-Syi^t  neutr.  Aiscb. 

Ag.   1274;    ^^(-^T^r    neutr.    Ar.   Nub.    504,    Thuc. 

U,  52. 
ä-xfir/r  pass.  H.,  owf^-x^jfr  sc.  JTfXavg  akt.  Aisch.  Cho.  888, 

dofi-Kftj',t  paas. 
ev-K^ät  sc.  ffdov^  pass.  Eur. 
a-TCxwt  sc.  döXog  neutr.  Pind.  Ol.  9,  91. 


1)  Siehe  oben  S.  163f..  und  Kontos,  '^#171^  I  (1889)  538—42. 

2)  Ich  aetxe  hier  du  Thema  »tatt  des  Nominatives  her,  weil 
im  lettteren  die  Nalur  des  zweiten  Uliedes  der  belreRendeD  Kompo- 
sita verdunkelt  ist. 
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'  Wettei^ebildet'von  Formen  auf  z  scbeinen  diejenigen 
Komposita  auf  rog  zu  sein,  welche  durch  ihre  aktive  Be- 
deutung aus  der  Reihe"  der  flbrigen  Verbalnomina  auf  rog 
heraustreten,  wie  ßov-kvtög  H,,  odw^-gxrcog  H,,  itinö-ßozog 
H.,  aiyi-ßoTog.  H.,  noXv'ThjTog  H.  In  selbständiger  SteUung 
gibt  es  nur  wenige  Nomina  auf  t,  nämlich  ^ijr,  x^cör,  dorr, 
gici«-,  fthäi,  vielleicht  auch  niltjT. 

Die  Anfügung  Ton  t  an  den  Verbabtamm  znr  Bildung 
eines  zumeist  in  der  Eompositiou  vorkommenden  Nomen 
agentis  ist  uralt')  und  wird  insbesondere  von  dem  Griechi- 
schen mit  dem  Sanskrit  und  dem  Lateinischen  geteilt;  man 
vergleiche  skt.  dhann-gi-t ,  Reichtum  ersiegend ,  dharma- 
kr-t,  Pflicht  thuend,  bhära-b^t,  Last  tragend,  div-i-t,  zum 
Himmel  gehend,  zend.  draotö-statf  in  Flttssen  befindlich,  lat. 
locu-ple-t,  sacer-do-i,  equ-i-t,  eom-i-t,  tram-i-t,  anti-ste-t, 
indi-ge-t.  Das  zur  Nominal bildung  verwendet«  t  ist  wohl 
dasselbe,  welches  zur  Bildung  der  3.  Fers.  act.  verwendet 
wird.  Sieht  man  auf  Form  und  Bedeutung,  so  könnte  man 
das  Thema  jener  Nomina  geradezu  als  die  schwache  Form 
der  Part.  act.  bezeichnen.  Die  nach  der  allgemeinen  Regel 
zn  erwartende  Unterscheidung  der  aktiven  und  passiven  Be- 
deutung durch  den  Accent  ist  im  Griechischen  hier  ebenso 
wenig  wie  in' der  folgenden  Nummer  (<i  a  u.  b)  konsequent 
durchgefOhrt ;  das  erklärt  sich  daraus,  dass  die  Grammatiker 
bei  diesen  später  zum  grossen  Teil  verschollenen  Wörtern 
nicht  Ruf  die  Aussprache  des  Volkes  zurfickgehen  konnten, 
90  dass  z.  B.  die  einen  %sq-vtßa,  die  anderen  xs^i-ßa  be- 
tonten (s.  Ath.  p.  409). 

2)  Mit  einem  die  Kasnssuffiie''  direkt  an  den 
Stamm  anfügen.den  Verbale. 

a)  An  einen  konsonantiscb  auslautenden  Stamm: 
noix-ätx  akt.  H, ;  xopu#-oi'K  akt.  H. ;  tqix-öm  pass.  H. 

1)  BrngrmaDii,  Grundriaa  d.  vergl.  Oramm.  11  366ff. 
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däft-aQ  gen.  dap-af^-og  H. ;   das  Wort 'bedeutete  ursprflng- 

licb  Dach  W.  Scbulze's  scbartsinniger  Zerlegung   EZ. 

28.  281  'Hausordner'. 
ipvx-äd'ray  akt.  Batr. 
jia^-ßXbin  akt.  H. 
afiipi-ihaaa  sc.  vavg  neatr.  H.,  Femininum  zu  vorauszusetzen- 

dem  äfttpt-eXtx. 
vc-»jAüd  neutr.  H. ;  iTt-riXv3  neutr.  Her. ;  es  sollte  eigentlich 

veijlvif,  enjji.v&  geschrieben  sein ;  im  neuen  Testament, 

act.  apost  2,  10  steht  Ti^aj'Xvtoi  mit'dem  oben  S.  211 

schon  berührten  Uebergang  in  die  o-Dekl. 
a-^vy,  veo-^vy,  6ft6-C,vy,  av-^vy  pass.;  ygl,  lat.  eon-iug,  BkU 

sa-jug,  zusammengebunden. 
veo-^rjyi  mSi]^  Anth.  7,   184. 
viffid,  unwissend,  H. ;  vgl.'  skt.  vi^va-vid,  alles  wissend ;  ob 

auch  "jiiq,  'Läiios  hieher  gehört,  bt  problematisch. 
ßoö-xXert  Soph.,  rvQÖ-xlen  akt.  Arcad.  9i. 
XeQ-viß,  handwaschendes  Becken,  H. 
olv-07t,   wie  Wein    schauend,    /i^i-o/r,    ijv-o^r,'  H-,    JoX-on, 

J^-ort,  Xäg-Ofi. 
dt-wf/vy  paas.  Att. 
äicö-miüty  sc.  axTTj  pass.  H. 
ßov-nXT^y    akt.  H. ;    na^-nltjy  pass.  H. ;    olai^-irltjy  pass. 

Aiscb.  Soph.;  ä^ipi-nl^y  akt.  Soph.;  /ieitv-nl^y  pass. 

Kallim.  fr.  223. 
di-nXoK  sc.  JttjtXog  pass.  H. 
änö-aipay  pass.  Nicand.  Ther.  521. 
oMo-xqiß   akt.    Aristoph.   Thesm.  42(5,    ebenso    naiS-o-t^iß, 

fTogvo-tQiß. 
xvafio-T^y  akt.  Arist.  Equ.  41,  ttvXaxo-tqwy  Hesych. 
olv6-<plvy  pass.  Att. 
7tf(6a-qrvy  neutr.  Spät. 

Vielleicht    gehören    hierher    auch    die   nicht  sicher   zu 
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deutenden  Wörter  xaXavQotp  nnd  alyiltrp.  'In  selbständigem 
Gebrauch  findet  sich  ntiüi  sc.  laytoög  IJ.  X310,  (pila^u.SL. 
Auch  diese  Bildungsart  ron  Verbalnomina  in  der  Kom- 
position.ist  uralt  und  dem  Griechischen  mit  dem  Sanskrit  und 
Lateinischen  gemeins^n.  Den'  bereits  oben  zu  einzelnen 
Wörtern  verglichenen  Kompositen  verwandter  Sprachen  füge 
ich  noch  hinzu :  skt.  gö-vid,  Kühe  spendend,  p^tan-ag.  Feinde 
treibend,  namo-v^äb,  Verehrung  mehrend,  dasju-han.  Feinde 
tötend,  lat.  vin-dic,  iu-dic,  arti-fee,  rerp-eg.  Die  Genetiv- 
form dafio^oii  und  B^Xe^o-ffwvtog  vpa  däfiOQ  und  BeXKeqo- 
ifxüv  legt  die  Vermutung  nahe,  dass  diese  Wörtef,  und  viel- 
leicht auch  die  anderen,  ehedem  ebenso  wie  die  unter  N.  1 
betrachteten  auf  t  ausgingen,  und  dass  dieses  t  nur  zur  Ver- 
meidung von  EouBOiiantenhäufung'  zuerst  im  Nominativ  und 
dann  auch  in  den  «nderen  Kasus  abgeworfen  wurde. , 

b)  Äs  einen  vokalisch  auslautenden  Stamm: 
Bildungen  dieser  Art  sind  im  Griechischen  frühzeitig 
verdunkelt  worden:  aber  im  vedischen  Sanskrit  finden  steh 
zahlreiche,  leicht  erkennbare  Komposita  mit  da,  geben,  dfvi, 
setzen»  sth&t  stehen,  pä,  schütten,  pä,  trinken,  pra,  füllen, 
mä,  messen,  hhü,  werden,  gan,  erzeugen,  in  der  Art  gebildet, 
dass  an  den  meistens  verkürzten  auslautenden  Vokal  des 
Stammes  ein  s  im  Nominativ  angefügt  ist,  wie  gö-pä-s,  Kühe 
beschfitzend,  c&rshaniprä-s,  Menschen  füllend,  purvineshiha-s, 
im  Osten  stehend,  gam-bhu-s,  zum  Heile  werdend.  Auch 
das  Lateinische  hat  ganz  ähnlich  gebildete,  nur  nicht  gleich 
leicht  erkennbare  Komposita,  nämlich  pro-bu-s  =  skt.  pra- 
bhu-s,  voran  seiend, 'femer  zahlreiche  Ädjektiva  auf  du-s  wie 
luci-du-s,  con-du-s,  Hmi-dus.^)  Danach  lässt  sich  ver- 
muten, dass  such  im  Griechischen  eine  vokalisch  auslautende 

1)  Die  Terlifiraaiif;  des  stbmmhafteD  ä  findet  sich,  wie  oben  bemerkt, 
auch  Im  Sanskrit,  wo  teil»  in  einzeloen  Kaaus.  teils  durchwein  in  den 
eDtiprecheaden'  Kompositen  die  EnduDg  a-s  in  a.-a  ilbergegani^en  ist. 
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Verbalwurzel  steckt,  nicht  bloss  io  fi-9oe  =  akt.  sva-dhä, 
got.  sidu,')  soodem  auch  in  ni.rj-&og,  y^i^o^,  fta-ttog, 
flt^-i^oe,  a%-9o^,  ftöx-lfo-g,  oya-&6-rg,  femer  in  ngia-ßv-g, 
kret.  }i^7-yvg,  ebenso  in-  C«-^Si  alt-a^g,  dxp-a)]g,  virt^-a^g, 
dpre-uije,  öxQi'ßr'g,  #«o-iJ/i)e,  und  dass  nur  in  Folge  der 
Anziehungskraft  der  Neutra  auf  og,  eog  und  der  Adjektiva 
auf  tjS,  Eog  die  meisten  der  betreffenden  Komposita  aus  der 
1.  oder  2.  Dekhnation  in  dte  3.  Übergetreten  sind.*) 

Es  dürften  aber  alle  Komposita  dieser  Art  auf  die  im 
folgenden  Par^raphen,  zu  besprechenden  Komposita  auf  o-s 
skt.  a-s  zQrUckzuf^hren .  sein,  indem  auf  ganz  regulärem 
Wege  das  dä-s,  sthS-s,  pa-s  des  zweiten  Gliedes  aus  ursprQog- 
lichem  da-as,  stba-as,  pa-as  entstanden  sein  kann;  im  Sans- 
krit kommen  auch  einzelne  Simphcia  der  Art  vor,  wie  dä-s, 
Geber,  sthä-s,  stehend. 

Mit  den  erwähnten  zusammengesetzten  Nomina  hängen 
offenbar  auch  die  mit  einem  Hilfsverbum  (dha,  sg,  pS,  skä, 
i)  gebildeten  Verba  zusammen,  wie  yij-ttfui,  n^ij-ffw,  f.nvv- 
&«},  ia-&Uo,  dX-ifaino,  Tftr-yM,  t^tö-yw,  dya-nc'io,  itöl-nw, 
fiX'ftiu,  yi~yv(ii~av.<ii,  eg-xQfiat  aus  et}-axOfiai,  tä-ho,  fia- 
tofiai,  denen  die  ganz  ähnlichen,  aber  weit  zahlreicheren 
lateinischen  Bildungen  auf  doj  go,  sco,  eo,  wie  cre-do,  ten- 
do,  ven-do,  ventim-do,  pessum-do,  gau-dro^  *«»■-?».  tiarro  aus 
gnar-igo,  pur-go, ')  co-gno-sco,  per-eo,  ■  ven-eo,  ^ttltzeud  und 
erläuternd  zur  Seite  stehen. 

1)  Siebe  oben  S.  166. 

S)  Vielleicht  ist  auch  Bogeag  in  Bog-tfat,  stark  wehend,  lu 
Eerlegen  nad  bedeutete  ursprünglich  ATyto&oi,  ^lei  den  Opissen  stehend; 
aoch  ist  vielleicht.  /uraväoT^;  nicht  in  utia-v&a-ttit,  sondern  in  fut- 
oya-oi^-c  zu  zerlegen.  Von  einfachen  WOrtem  gehOren  hieher:  lat./Io«, 
»pe»,  fas,  akt.  hhäx,  n.  Licht,  und  vielleicht  auch  gr.  ipdis,  <piox6t, 
6iüi,  6<3n6s,  indem  sich  daa  Nebeneinander  von  s  im  Nominativ  und  t 
im  Genetiv  dem  gleichen  Uebergang  in  jFfov6t,  ypfoviioi  vergleicht. 

8)  Ebendahin  gehOrt  auch  das  Nomen  tentigo,  vaa  aus  tenti- 
und  ago  zusammengesetEt  ist. 
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3)  Mit  einem  auf  o-s  ausgehenden  Verbale. 

Die  zahlreichst  vertretene  und  am  meisten  in  die  Volks- 
sprache eingedrungene  Klasse  der  Verbal komposita  hat  zum 
zweiten  Glied  ein  auf  o-e  ausgehendes  Verbalnomen,  das  zum 
grossen  Teil  auch  fUr  sich  vorkommt,  aber  dann  in  Bezug 
auf  Bedeutung  und  Accent  vielfach  abweicht. 

In  der  Komposition  bat  dieses  Verbalnomen  meistens 
aktive  oder  transitive  Bedeutung;  *]  jedoch  wird  ein  solches 
auch  von  neutralen  Verben  gebildet  und  hat  dann  selbst- 
verständlich gleichfalls  neutrale  Bedeutung,  wie  -yovog,  -djo- 
ftog,  -&oog.  Selten  ist  die  passive  Bedeutung,  die  sich  aus 
der  neutralen  und  reflexiven  entwickelt  zu  haben  seheint. 
Bezflglich  der  Form  ist  zu  bemerken,  dass  der  Stammvokal 
regelmässig  in  der  gesteigerten  Stufe  o,  gegenüber  schwachem 
«,  steht,  und  dieses  in  der  Komposition  sowohl  wie  im  selbst- 
atändigen  Gebrauch ;  man  bildete  also  Xoyog  von  Xiyta,  doxog 
von  dixoftai,  qiogog  von  <fi^,  yovog  von  yty'yofiai.  Auch 
das  (  ist  zu  «  gesteigert  in  dem  Eigennamen  noXv-feiSog 
(II.  N  663)  von  W.  vid;  ob  auch  das  r/  oder  ä  in  örpa- 
TTjyög,  vavtjyög,  Xo^öyög  als  eine  Steigerung  von  ä  anzusehen 
sei,  ist  zweifelhaft,  da  sich  die  Verlängerung  des  Vokals  auf 
eine  andere,  oben  S.  180  f.  erörterte  Weise  erklären  lässt.  Der 
Accent  richtete  sich  nach  der  Bedeutung  und  nach  der  Quan- 
tität der  Stammsilbe.  Ist  die  Bedeutung  aktiv  und  transitiv, 
so  steht  der  Accent  auf  der  letzten  Silbe,  wenn  die  vor- 
letzte lang  ist,  sei  es  von  Natur,  sei  es  durch  Position,  wird 
aber  auf  die  vorletzte  zurückgezogen,  wenn  dieselbe  kurz 
ist.*)    Uan  accentuierte  also  iodöxog,  XoyoyQoqiog,  nvyfiäxog, 

1)  Der  darin  zu  tage  tretende  ZuBammenbang  mit  dem  Partie. 
act.  drückt  sich  aoch  ftuuerlich  am  in  dem  ?erbältiiiB  von  txodik, 
lahnlo«,  and  Movt,  ädSnot,  Zahn. 

2)  Ueber  die  fpu»  Ofanliclie  Betonung  im  Sanskrit  s.  Schröder, 
KZ.  24,  124. 
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hingegen  ßfforoXotyög,  naidayioyög,  oipaujyoe  •)  Ist  die 
Bedeutung  passiv,  so  wird  der  Accetit  möglichst  weit  zurück- 
gezogen, wie  in  dem  bekannten  tfeÖToxog,  von  Gott  geboren, 
gegenüber  ^coiöxog,  Gotte^ebärerin.  Bei  neutraler  Be- 
deutung schwankt  die  Betonung,  so  dass  ßoii&öog  neben 
ne^idQOfiog  and  wxvalog  vorkonrait.  Bei  selbständigem  Ge- 
brauch folgen  die  betreEEenden  Nomina  ähnlichen  Accent- 
regeln,  indem  sie  bei  aktiver  Bedeutung  den  Äccent  auf  der 
Endung,  bei  neutraler  und  abstrakter  auf  der  Stammsilbe 
haben,  wie  doidog,  togög,  dyög,  hing^en  iöyog,  vötto^,  rgo- 
iiog.  Ich  wende  mich  nun  zur  Vorführung  von  Beispielen, 
indem  ich  hei  der  Unmasse  derartiger  Bildungen  nur  die 
altüberlieferten  und  die  schon  bei  Homer  vorkommenden 
vollständig  zu  verzeichnen  beabsichtige. 

a)  Mit  analogen  Bildungen  in  anderen  Sprachen: 
-ayog:  öxeiijyog  H.,  ffrpatijj'og  Archil.,  vaväyög,  Xo^ayog 
Att.,  dijfiayiiiyög,  natöayayög  seit  dem  5.  Jahrh.  im 
Anschluss  an  dyinyr/.  wie  fSaidög  an  sdwdij.  Ver- 
gleiche lat.  nav-igat,  was  ein  Nomen  namifus  vor- 
aussetzt,  das  Leo  Meyer,   Bezz.  Beitr.  6,  131  mit 

1)  In  unseren  Texten  stehen  viele  VeratösK  gegen  diese  Regel, 

wie  noXvßoaxov  statt  7ioXvßimx6v,  ebenso  jtoXi-ipogßoi;,  jroJ.Tf-il(iio;  und 

die  Qbrigen  Komposita  mit  noXv  bei   Dichtern  und  Prosaikern,  femer 

•/tu^qo-^of,    tivloxoi,   aiytoxos,   Innodaiios  statt   yaitj<!xoi,  //nSxoi  etc.  bei 

Homer.     Diese  Veratöaae   sind    aber  wahrscheinlich  auf  alte  Irrtümer 

der  Grammatiker  ond  Herausgeber  zurOckzufübreu.     Denn  wenn  He- 

rodiao    zu    Hom.  A  470    bezüglich    der   Accentuation    von   litiiiSdatuK 

bemerkt:    /läjcErat   änmovf    evcgyritiiii)'  yag  Sr  aqonaQCä^vTov^^,    so 

beweist  dieses  nur,  dase  er  die  falsche  Betonung  in  seinem  aristarcb- 

ischen  Texte  bereits  i)berliefert  fand,  nicbt  dass  dieselbe  in  der  Aus* 

spräche    des   Volkes,    das    schwerlich  ein   solches    poetisches    Wort 

kannte,  bejrrQndet  war.  —  Der  eettebenen  Reirel  folgte  auch  eiamaös, 

ir    Präposition    lU- 

mpoaiten  gehörten. 

it  der  Präposition. 
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gr.  yavayög  in  der  Bedeutung  'Schiff  lenkend'  zu- 
sammensteUl;,  ferner  iurgal  aus  ius-igat,  narrat  aus 
gnar-igat;  skt.  agä-s,  der  Treiber,  wozu  ich  aber 
keine  Komposita  angemerkt  finde. 

-ßo^g:  ^fiO-ßö^g,  9vfio-ß6Qog  U.;  vgl.  aiäijqo-ß^t,  skt. 
gard-8,  verRchlingend,  aga-gara-s,  eine  Ziege  ver- 
schlingend; lat.  omtii-vorus. 

-yovog:    oipi-yovos,  j4a6-yovog  H.;  vgl.  lat.  indi-gena. 

-öaftos:  'tftno-däfiog:  H. ;  vgl.  ^Inno-dänag,  ßkt.  arin-datnorS, 
Feinde  bezwingend. 

-ionog;   ßov-d6(}Os   Hes. ;    vgl.  skt.   puran-dara-s,    Stadtzer- 
-  störer. 

-^vyog:  veö-l^vYOg  Eur. ;  vgl.  a-^v$,  lat.  biga  und  quadriga 
ans  bi-iuga  und  quadri-iuga. 

-tiolog,  -xolog,  -xo^g:  alnöXog  ans  aiy-ftölog,  ßov-xökog, 
tnpio-xöfiog  H.,  ve<u-xö^os  Att.  In  neutraler  Be- 
deutung ward  in  der  Regel  noXog  verwendet:  afttpi- 
nohog,  TQi-noKog,  di-sc^loog,  vne^n'Xog  H-,  e/ii- 
n'la  Hes.,  dva-Koi^g  Att.  Doppelte  Bedeutung  hat 
oto'TiöXog,  neutrale  'einsam  weilend'  in  Hom.  N  473, 
•  P  54,  T517,  ß  614,  *J  574,  transitive  'Schafe 
hütend',  b;.  Merc.  314.*)  Vei^teiche  skt.  asvo" 
päia-s,  Pferde  besoldend,  lat.  opiUo  aus  wi-ptt^, 
agri-cola,  Coeli-colti,  vio-curus. 

-xoftog:  etfio-xöftoe  U.,    inno-xöfiog   Her.     Der   Form   nach 
entspncht  akt.  söma-Mma-s,  äen  Soma  liebend, 
*    -Xaßog:  ifjyo-Xäßog    Att.;    vergl.   skt.  uJa-grÖbha-s,  Wasser 
faxend. 

-luoyög:  fiaift-iöyog  hy.  Merc.  546,  aneQfiO-i^yog  Att.,  dixo- 
Xöyog,  ägtia-löyog  Spät. ;  vgl.  lat,  ftori-legua,  sacri- 
legut. 

1)  Stadnicika,  Kj^eoe  S.  105,  empfiehlt  aach  für  Pindur  P. 
4,  38  die  aktive  BedeatunK,  was  bei  dem  Uebentiegen  der  neutralen 
Bedeutung  weniger  ougemeBgeii  i«t. 
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-fioXyog:  infcij-fiokyög  H, ;  vgl.  lat.  equi-mulga,  skt.  pajö- 
duk,  Milcb  melkend. 

-onog:  j;o^/iög  sc.  Xiiov,  livti-OTtr},  uotanog  H.,  yanJpw- 
fiög  Att. 

•oqog  aus  fOftog:  Jiula-wpds,  ^wßa-MjMg,  gr^^pöi;  aus  7iqo- 
fOfog  H.,  tifia-o^  Find.,  ttfiö-ta^  Aisch.,  oittov^ 
aus  oixo-o^g  Eur.,  xi/ifot^^ös  Sjuit. ;  vgl.  got.  daura- 
vards,  Thürwärter. 

-oxog  aus  aoxog  und  foyog  zusammengeflossen :  rffi-oxog, 
yair^-oxog,  atyi-oxog,  axrjftTotxog,  j^atv-oxt},  /Jrjfio- 
oxog  H. ,  xXjjß-ovxog  aus  xXtjQo-oxog ,  d^J-ovxog, 
xletd-ovxog  (letztere  mit  falschem  ov  statt  'o)  Att. 
Vgl.  skt.  amitra-säha-s,  dem  Feinde  standhaltend, 
(Jöri-fäÄa-s ,  Wasser  fQhrend,  affni-mhas,  feuer- 
fQhrender  Rauch. 

-00001;:  lao-aaöog  H. ,  dogv-aoöog  Aisch.;  vgl.  skt.  satja- 
sava-s,  das  Recht  betreibend. 

-)fayog:  n'fio-iföyog,  aito-iföyog,  yJLoxTO-yo/og,  ovd^O'^äyog 
H.,  dw^-q^yog  Hes. ,  XQeo-<päyog  Att.;  vgl.  skt. 
phala-bhag,  Früchte  genieasend. 

-yogog;  öei^lo-tfößot,  ßovXrj-tpöqog,  'Eioa-^ö^g,  Xao-ifö^og, 
to^o-^Qog,  fyxea-tpögog,  reXeO'^'öiiog,  »Jt'-y'pos  H., 
yfDO-yö^os,  ^«i^o-qndpoe,  irvQ-<f^Qog,  anovdo-ipogoi 
Att.  Vei^leiche  skt.  Pä^ofM-ftAaro-s,  Preis  davon- 
tragend, ftam-bk'ira-s,  das  Recht  tragend,  lat.  fru- 
gi-fer,  lueirfer,  deutsch  frucht-bar,  heil-bar,  arm, 
lusa-vor  =2  lucifer.') 

b)  Sonstige  Komposita  mit  einem  Verbale  aulo-g. 

i'/rn-a^xog,  vav-aQxog  Ätt. 
'Ofia-ßiog  H. 

la-ßöXog.  ilaiptj-ßöXog,  ixarrj-ßöXog,  ixtj-ßoXog  H. 


enea-i 


1)  Vgl.  Osthoff,  Dm  Verbum,  8.  114. 
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ftolti-ßoaxog  Ptnd.,  mrro-ßoaxcg  Spät. 

ßov-yoiog  H.  « 

Cift-y^^g  Att. 

to'döxog,  Seivo-66xog,  iaio-äöxij  Kvfio-dÖKtj  H.,  nolefta-döxog 

Pind.,  äoifo-döxog  Att. 
otadto-d^fiog,  3ohxo-d^6fiog  Att. 
ixö-f€^og,    Sßßifio-fB^ög,    drjfAto-fegyös,    af^j^xavo-ft^og, 

ivreai'fBQj'ög,  jivxö-oqyog  H, ;    nach  der  Analogie  dea 

letzten    Wortes   ist   gebildet    das    uttiscbe   ■/Tm'-<n:^og, 

ala  ob  das  Thema  ovqyo   und  nicht  o^o  lautete;    vgl. 

!itfd-ov%og. 
■  ^iqxwXxög  aus  ft^io^o^og  Aisch. 
üolt-eidog  H, 
ö/i-]jpo$  Att.,   'X}fi-r]ffOS,    dem  Accent   nach   beide   passivisch 

lu  fassen,   iei-r^^og  H.;    vielleicht   gebfirt   bieher  auch 

Tcr^'-o^os  und  6(xÖ0-o^s  H. 
dijfiO'&dOog  Äisch. 
xvv-o-KXönog  Ari.stoph. 
ovil^o-xcoVog  Herod. 
ßoOTo-lotyög  H. 

»'Qi^-^j;'^  H.,  ßwfio-iiöxos,  am  Altar  lagernd,  H. 
yaaiqi'iiaqyog  Pind. 
ireyro-jMc'jtog,    jiuy-zioxog,    oyxt'fAäxog,    TijAi'-^ojtoe,    l4vdqo- 

fioxtl  H. 
Otvo-^aOg,  Ev-z^aios  H. 

äyQO-vöfiog,  Ev^'Vo^og  H.,  otKO-rö/iogi  a}'o^>vo/jo$  Att. 
KWX-ßJpuzog  Aristoph. 
^jT[«'ff-/raAofi  H. 
o^fiato-jiTjyog  H. 

rexvo-tioiog,  Xvgo-notog,  ino-uoiög  Att. 
i(n;)fo-ffop7iös  HC.  'fip^^S  Att. 
riToXl-TTOqitos  H. 
»Ovio-nÖQog,    axfO'nofiog   sc,    oßsXög    akt.    H. ,    wxt-?ropo<:, 

odoi-itoqog  neutr.  H. 
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Seo-n^rrog  H. 

ßa^-H^oos  H.  ' 

dtxö-^^rtog  Äiscb. 

Uvu-axöos   H.,    tt-axonog    H.,    ßffyto-axÖTtog    Aischyl-,   tij- 

Xe-axönog  akt.  Änstoph.   Nub.  290,    pass.  Hes.  Theo- 

goD.  5fi6. 
vecv-atokoe,  i(i6-a%oh}g  neutr.  Att. 

VEO-atQoqvg  sc.  vcugij  pass.  H.,  ayxi-^^eoq'og  neutr,  Aft. 
nQiüzo-TÖxog,  fioyoa-zöxog  H.,  Siövfta-töxog  Theokr. 
iXo-TÖfiog  sc.  7ic^t;g,   S^v-töfiog,    xeQ-tofiiio  H-,  ßaXavrio- 

TÖfiog  Att, 
naXtv-TOvog  H. 

^tvo-töeog,  den  rindsledemen  Schild  durchbohrend,  H. 
TToXv-j^OTrog  neutr.  H, 
xov^-jQÖtfog,    tTrffO-Tfög'Og   akt.  H.,    oqeai-zqoifog   pasa.  H., 

vcö-Tp09>og  pass.  Aisch. 
okooi-TQOxog  H. 
ßov-xinog  Spät. 

9vfio-tf)96qog  H,,  ßQOTo-(p&ößog  Aisch.,  oixo-y^ößog  Enr. 
Jiji-ipoßog,  die  Feinde  verscheuchend,  H. 
ärdijO-ipöyog,  ßov-<poviw,    naiä-o-q^vog,   qviaao-(f>övog,   fnat- 

<pöyog  aus  (tiaio-fpovog  B.,  iicn^tfövog  Att. 
noXv-qntQßog,  v-(po^ß6g  H.,  ßov-qxtQßög  Eur. 

ovl-^do£,  xi9a^-f{td6g  Att. 

Scheinbar,  gehört  hieher  auch  noch  das  bekannte  E]ii- 
theton  des  Hektar  xoewvf-oi'oiog  'Helm  schüttelnd';  aber  die 
verwandten  Wörter  ato)uo-ifiifij§,  aloXo-fihfiig,  atoXö-ittuXog, 
alolö-fttjttg  machen  es  wahrscheinlicher,  dass  hier  aYolog 
eigenthches  Adjektiv  im  Sinne  'buut  ist,  und  dass  sich  Ho- 
mer bloss  des  Versmasses  wegen  eine  Umkehr  der  Teile  des 
Kompositums  erlaubte. 
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4)    Mit   eineni    participialen    Nomen    auf   ovt. 


avt. 


Ein  Part.  präs.  ist  mit  dem  vorausgehenden  abhätigif^n 
Nomen  zu  einem  Kompositum  zusammengerückt  nicht  bloss 
in  danffv-xdtov  und  xaf^-xoftöan',  welche  man  auch  in  zwei 
Wörter  zerlegen  könnte,  sondern  auch  in  ä'q)qoviu»v,  SoXo- 
qi^vitiiv,  cv^-x^ibw,  EtK/v-fteduiv,  (I>tXo-(iidovaa,  ^jji-xoiiiy, 
'infTO-xotuv,^)  wo  eine  solche  Trennung  unthunlich  ist.  Ausser 
diesen  homerischen  Beispielen  kommt  noch  vor  vipt-fiiÖüiv 
Hes.,  aXi-fiiÖiiiv  Aristoph.,  aaXaaao-fiiäotaa  Alkman,  itBfita- 
x^oneg  Pind.,  J^fto-qiwv,  JtjfiO-fpöiiiv,  'InnO'^öim',  TIoXv- 
aTti^tini,  Eißv-TCüh',  was  dem  Patronymikum  Evqvnwvridat 
zu  Grunde  liegt. 

Statt  der  vollen  Endung  oyi  erscheint  in  der  Kompo- 
sition  die  schwache  Form  cuv  in  &eaav-nifi'v(ay  H.,  -^ya- 
fiifi'von'  H.,  'Yneg-ituy  H.,  l&v-nttuiy  H.,  Hoi.v-xäixrv,  floXv- 
Ufi}v,  l4fig>i-xTloveg. 

Verwandt  mit  den  Participien  auf  (cv  sind  die  Nomina 
auf  fiojy  mit  der  gleichen  Bedeutung  eines  aktiven  Partici- 
piums.  Auch  diese  finden  sich  zur  Bildung  von  Abhängig- 
keltskompositeo  verwandt  in 

7Coh!-rcöfibiv,  fioXv-xtri^bn'  H. 

171710-ßafUDv,  nedo-ßäfion'  Aisch.,  teif^qtTtno-ßä^wv  Eur. 

/joAoxo-jvcü/jfuv  Aisch.,   Sfto-yvwfiiuv,    Ev-yvwfiti»'  Att.,   öt^o- 

yvütfitov  Spät. 
froi.v-diyfiitn'  hy.  Hom.  27,  31,   vexi^o-diyfMtov,   oicto-iiyfiittv 

Aisch-,  xvfio-dtyftiav  Eur. 
neUio-t^Hfuav  akt.  Aisch.,  idaio-Sqinfimv  pass.  Eur, 
noi.v-idfion'  Orph. 
'it^o-iiv^HUiv  Att.,  jtoXv-fivr^ftim  Spät. 


1)  L.  Meyer  billii^  in  der  aufgelösten  Form  nur  die  Schreibunff 
mit  oort,  nicht  die  Düerlieferte  mit  otuvi. 
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dcfd^.i^'/iwf  Aiscb- 
ndM-n^Yfiia»,  xaxo-nifäyntar  ktt. 
xo^inoifmteXo-iirifiiM'  Aristopb. 

B«i  manchen  dieser  Kompoeita  spielen  die  vom  gleichen 
Stamme  gebildeten  Nomina  abstrakta  auf  ftar  und  ^i;  mit 
herein,  so  dass  man  z.  B.  auch  öfto-ywäfitoy  im  Sinne  eines 
Pniieet«iTkompOfiitums  =:  oftoiav  yviäfiijn  ixmv  fassen  kann. 
In  :tahft-{iä(iOvs  ötJot'g  Find.  P.  9,  18  ist  dann  weiter  die 
Endung  fuoy  zu  fto-g  zusammengeschrumpft,  wie  ovi  zu  o-g 
in  viiidö-g  gegenüber  ödotg,  odörrog. 

Statt  der  Participiatendung  on  steht  in  vielen  Kompo- 
siten, namenÜich  nach  vorausgebender  Liquida,  die  Endung 
a>'r,  so  in 

'lit  iio-Söftag,  jiao-däfiag,  IlovXvSöfiag,  yiXxi-däftag,  Xe^t- 

äöfiag ')  U.,   aääfiag  Hes. 
a-%äfiag  und  l4~xä^ag  H. 
noXv-%Xag,  ^-tXag  H. 
■jnep-xt'dofscg  II.  J  CG  und  71. 
'A-fftiÖag  H. 
6»^-ßas  Att. 
Iltifi-tfas. 

Vielleicht  gehört  auch  das  homerische  ivxä-ßag,  Jahr 
d.  i.  licht  wandelnd,  hieher.  Die  Endung  a)*!  ist  nicht  auf 
die  Komposita  beschränkt,  findet  sich  umgekehrt  häufiger 
in  einfachen  Wörtern,  namentlich  Eigennamen,  wie  Jöf^ag, 
J\f*ag,  'E^ftag,  Jeiftag,  ^döftag,  Gaiftag,  Xdufiag,  Mifiag, 
"fag,  Bfvag,  Biag,  Qöag,  <t>ila(,  Uäldag,  06iißag,  riyag  u.  a. 
Ueber   den  Ursprung   dieser  Endung   und   insbesondere  über 

1)  Dm  Femininum  dieser  M&xkulina  lautet  'Iiaio-d^^ia,  Aao' 
dAti'in.  Iloli'-daiira,  was  als  AnuloKi^liildunR  nach  dem  Muster  von 
MikHkulinpn  auf  >;,  und  ri<,-  lu  betrachten  int,  wie  Hhnücfa  die  Spncfae 
Ml  »iVitr  fin  Ceniininum  .iiVi^  bildet«.  Die  ricbti)ie  Femininform  liegt 
in  i^fifhf-aoaa  aus  i^gQtqaiia  und  neo^gaona  aus  ji^o(pQaiia  vor.  ' 
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das  Yerhältnis  derselben  zu  der  gewöhnlichen  Patücipial- 
endang  ont  ist  schwer  zu  urteileD.  Bei  einigen,  wie  ftiftavr, 
qiQVT,  tXavT,  ßan,  yam,  gehört  das  a  sicher  nicht  zur  En- 
dung, sondern  zu  dem  auf  a  endigenden  Verbalstamm,  an 
den  die  Endung  nt  unmittelbar,  ebenso  wie  in  vi^eyr,  iatctvt, 
dtdon,  angetreten  ist;  andere,  wie  x^Qt""^!  ßiaw,  Saifiovr, 
mOssen  wohl  als  DeDominativa  von  Nomina  abatr.  auf  ma 
gelten,  zumal  auch  in  den  äolischen  Verben  aiv^fn,  aawi- 
rijfii  u.  &.  die  Personalendung  ohne  weiteres  an  das  Nominal-  - 
thema  angefügt  wurde;  ob  auch  für  do/iayr,  xafdavr,  9)0^- 
ßcttrt,  naiian,  die  Herleitung  von  einem  Äbstraktum  auf  a 
angenommen  werden    dtirfe,   wage   ich  nicht  zu  entscheiden. 

5)  Mit  einem   Verbaloomen   auf   ev-g,    fem.    eta 
aus  efia. 

Hit  dem  Suffix  sv-g,  vermutlich  der  starken  Form  von 
t'-^,*)  werden  bekanntlich  im  Griechischen  zahlreiche  Nomina 
agentis  gebildet.  Wenn  dasselbe  auch  in  der  Komposition 
erscheint,  so  könnte  man  die  betreffenden  Komposita  als 
nominale  Abhängigkeitskomposita  bezeichnen  und  das  Nomen 
des  ersten  Gliedes  in  dem  Sinne  eines  abhängigen  Oenetivs 
fassen.  Aber  dieselben  hieher,  zu  den  verbalen  Abhängig- 
keitskompositen zu  stellen  empfiehlt  der  Umstand,  dass  nicht 
immer  das  zweite  Glied  auch  in  selbständiger  Stellung  vor- 
kommt. Komposita  also  dieser  Art  sind: 
flfo-fitj^eig,  abgeleitetes  Nomen  von  skt.  pra-manika,  Quirl- 
stab; vgl.  skt.  Pra-ntantku-s,  nom.  pr, 
r,vt-oxevs  neben  fjfi-oxog  H,,*)  l4a%v-öyiita  neben  !doiv-oxog  H. 


1)  Damit  will  ich  nicbt  leugnen,  daaa  einzelne  WOrter  dieser 
Art  anch  mit  Wackeruagel.  KZ.  24,  296  fi.  und  27,  84  ff.,  aU  gekun- 
dire  Noroinalbildungen  gefasat  werden  kQnneu,  so  dae»  das  bv-c  auf 
nnprünft liebes  e-vo-a  Eurllckzuftthren  iat. 

3)  Aebnlicb  kommen  neben  einander  zu  gleicber  Zeit  vor  die 
äimplicia  ipaQfiaxAi  und  ipaQuaxcii. 
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narqo'tpovev^  H.,  fle^eipöveta,  neben  naxijo-qiövog. 

dvaagimo'TÖxeta  H.  neben  nQtoro-TÖxog. 

novTo-fiöfieta  Hes.  neben  novto-nöiios. 

öfiqit-qioQevs  H.,   zusammengeschoben   in    der  Prosa   zu   a'ju- 

Tivfi-xaevg  sc.  flgoftijifevg  Aisch. 

Tlav-oncig,  alles  verrichtend,  H.;  auch  das  homerische  'Hvi- 
onevs  ist  vielleicht  in  'Hvt-onevg  zu    trennen    und    als 
Zfigelverfertiger  zu  deuten. 
MevE0-9t{g,  Mut  machend. 

Vielleicht  gehört  auch  das  dunkle  'Padä-fiavikvg  hieher, 
so  dass  ug  die  schwache  Stufe  zu  der  gesteigerten  ng  re- 
präsentierte, in  welchem  Verhältnis  auch  v'tig,  das  wir  aus 
den  Kasus  vUog  vXa  folgern,  zu  v'teiig  steht.  Aus  dem  Sans- 
krit klingt  an  unsere  Komposita  an  bhüri-dävan,  viel  gebend, 
und  ä^u-patvatt,  rasch  fliegend ;  dem  letzteren  entspricht 
bekanntlich  im  Griechischen  ^ärLv-7ttfr^q ,  im  Lateinischen 
accipiter. 

ii)  Mit  einem  Verbalnomen  auf  rijp  oder  tiaq, 
fem.  Teipa  aus  ce^ia. ') 

Noch  mehr  gilt  von  den  wenigen  Kompositen  dieser 
Art,  das.'i  sie  ebenso  gut  als  nominale  Abhängigkeitskompo- 
sita betrachtet  werden  können.  Ihre  Zahl  ist  klein,  weil 
an  ihre  Stelle  meist,  wie  wir  gleich  nachher  sehen  werden, 
Nomina  auf  ii;-g  getreten  sind.  ICs  genüge  zu  erwähnen: 
ftrilo-ßoTi^Q  H.,  novlv-ßÖTEiea  H.,  hj'i-ßÖTEiQa  H. 
ttav-5afia%MQ  H. 

1)  Das9  die  Scheidung  des  sauBkritiacben  tar  in  ter  und  tor  mit 
der  oiytouen  und  barytonen  Betonung  zusammenh finge,  habe  ich 
oben  S.  171f.  angedeutet.  Einen  etwas  abweichenden  Versuch,  die 
SchüiduDg  auf  Vokalabntufung  zurDck zuführen,  gibt  Brugniann  in 
dem  berühmten  Äufaatz.  Zur  Geachichte  der  stanimabHtufenden  De- 
klinationen, Curt.  Stud.  9.  361  U'. 
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?riloiTO-<JoTiJp  und  nXovTo-döiEt^  Orph. 

öd-ijyi/i^'ß  Spät, 

yttv-n-fäxtiQ  Herod. 

aiav-ftvijcriq  H.,  'VnEQ-uvraxQa  oder  ' i'wfle-firjoißc,    Kh>tai- 

fiv^otQa  oder  Äit'Tci-/JT[ffrpc,') 
nod-a-vimijq  Herod, 
uaid-oXhttqa  Eur. 
oico-Tüoi^ß  H. 
troXv-atjfiörtWQ  hy,  Cer, 

In  die  gleiche  Kategorie  gehört  daa  homerische  lo-xif- 
ai^  (üb  toxifetgal),  Pfeile  ausschüttend,  abgeleitet  von  einem 
verlorenen  Maskulinum  t^f-rjQ,  das  ähnlich  wie  ^v-tjq,  dap- 
i^q,  mit  dem  SufRs  er  gebildet  ist.  Es  scheint  nämlich  jenes 
Suffix,  welches  ich  indes  nicht  mit  der  Verbalwurzel  ar  in 
Verbindung  zu  bringen  wage,  erst  dadurch,  dass  es  an  No- 
mina auf  t  antrat,  das  zusammengesetzte  Suffix  ter  erzeugt 
zu  haben. 

7)  Mit  einem  Nomen  auf  S-s  (e-s),  fem.  i-s. 
Die  Komposita,  welche  wir  an  letzter  Stelle  behandeln, 
greifen  noch  mehr  als  die  vorausgehenden  in  das  Gebiet  der 
nominalen  Abhängigkeitskomposita  fiber,  hangen  aber  zu- 
gleich mit  äusserst  schwierigen  Fragen  der  Formbildung  zu- 
sammen. Diese  weit  Über  das  spezielle  Gebiet  der  Zusanimen- 
üetzung  hinausgreifenden  Fragen  sollen  zuerst,  gleich  hier 
im  Eingang,  kurz  festgestellt  werden. 

Erstens  ist  es  bekanntlich  eine  spezielle  Eigentfinilichkeit 
der  griechischen  und  lateinischen  Bprache,  dass  in  denselben 
neben  Femininen  auch  Maskulina  nach  der  1.  Dekl.  vorkommen. 
Dem  redischen  Sanskrit  (und  Zend)  sind  zwar  Maskulina  auf 

I)  Eein  Abh&ngit;keitakoinpOBitam  ist  deo-tt^axiog,  Kottgleicher 
Uatgeber.  bei  Aiscb.  Pera.  6&S. 
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8-B  acG.  S-m  nicht  ganz  fremd,  aber  sie  sind  dort  fast  aus- 
schlieaalich  auf  die  oben  8.  213  schon  betrachtete  Klasse 
der  Koni|)osita  mit  einer  auf  n  endigenden  Verbalwurzel  be- 
schrankt geblieben.  Es  fragt  sich  also,  wie  diese  verbreitete 
Bildung  von  Maskulinen  nach  der  I.  Deklination  in  die 
klassiacheD  Sprachen  gekommen  ist. 

Zweitens  besteht  ein  Unterschied  des  Griechischen  vom 
Lateinischen  darin,  dass  im  Lateinischen  jene  Maskulina 
geradeso  wie  die  Feminina  auf  einfaches  a  ausgehen;  im 
tiriechischen  aber  nicht  bloss  im  Gen.  sing,  eine  besondere 
Form  ao  aus  aio  entwickelt  haben,')  sondern  auch  im  Nom. 
sing,  zum  Unterschied  von  den  Femininen  auf.a(e)-f-^  t>us- 
gehen.  Hier  fragt  es  sich  also,  welche  der  beiden  Sprachen 
die  ursprflnglicbe  Form  enthält,  mit  anderen  Worten,  ob  das 
Lateinische  ein  schliessende^  s  abgeworfen  oder  das  Griechi- 
sche erst  nachträglich  ein  solches  angenommen  hat.  Es 
wird  aber  die  Frage  dadurch  komplicierter,  dass  im  Grie- 
chischen eiuer^its  neben  dem  a  auch  ein  e  erscheint  und 
anderseits  neben  der  vollen  Form  &-s  auch  eine  kürzere  ü 
vorkömmt.  Es  gehen  nämlich  auf  a  aus  bei  Homer  etfio-ra, 
ij.'itTa,  oxöxt^a,  i.Triöta,  alxu',tä,  fti^ti^a,  Oitina,  nif*- 
hjyefiia,  i:i /i t;Xäxa,  atsdO.i i^ye^ia,  %va*oxona,  auä^rdem 
bei  Hesiod  Op.  5S2,  Scut.  393  iiz«o,  bei  Piudar  \.  3,  53 
ftaiffftilfa,  bei  Theokrit  S.  30  it-xra,  femer  äolisches  ligj^Cfa, 
'l'i^^)'ü^,  elisches  rtUoia  CIG  1149,  the*salisches  Xeiua, 
Aixi'a,  megariäches  0Q-/a,  ^4^ia,  böotic^hes  Bilia,  KtüJiia, 
lloyia.  l^ixtria,  öiinntorixa,  ;i i-5io>'ixa,  B*:Xtda,  Äyi^- 
viia,  (PeÄi'oTa,  leukaiiLiches  OüoxXtida,  ambraki^bes  Ilgo- 
xJ^/da,  sikilL^ches  .Ui-^uUa,  Eubiäida  (s.  Meister,  Gr.  Oial.  [ 
H>0  u.  II  272).  Die  Künte  des  a  im  Gebrauche  der  thohter 
erregt  dabei  weniger  Bedenken,   da   dieselbe  ähnlich  wie  in 
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dem  Vokativ  dianota  unter  dem  Einäuss  (äolischen)  der 
Tieflonigkeit  bei  oiaDgelnder  Stutze  an  einem  nachfolgenden 
Konsonanten  entstanden  sein  kann,  mehr  aber  der  Wechsel 
zwischen  a  und  e.  Dabei  ist  zu  beachten,  daes  mehrere 
Worter,  wie  die  Patrqnymika  anf  Stjg,  bei  Homer  wenig- 
stens, beständig  das  e  behalten,  so  dasa  dch  der  Gedanke 
aufdrängt,  es  seien  urBprfinglich  die  Maskulina  auf  a-s  und 
e-s  strenge  geschieden  gewesen  nnd  es  sei  erst  später  eine 
Verwischung  der  Grenzen  beider  eingetreten. 

Drittens  spielt  in  die  Frage  der  Nomina  auf  a  und  a>8 
die  Bildung  und  Abwandlung  der  denominativen  Verba  herein. 
Auch  hier  geht  das  Griechische  und  Lateinische  auseinander. 
Ich  betone  dabei  weniger  die  Bildung  des  Futurums  auf  ijota; 
denn  diese  lässt  sich  als  Analogiebildung  nach  dem  Muster 
des  Original  verbums  d^^ota  in  befriedigender  Weitie  erklären.') 
Wichtiger  ist,  dass  im  Lateinischen  die  Nomina  auf  u-s 
Denomiuativa  nach  der  1.  Konjugation  bilden,  wie  divinai, 
magnifiait,  naufragatur,  und  dass  der  gleichen  Konjugation 
auch  die  Verba  auf  ta,  wie  spectat,  deleetat,  natat,  agital,  imi-  ' 
talur,  sectatur,  angehören,  während  im  Griechischen  die  De- 
Dominativa  von  Nomina  auf  o-g  regelmässig  und  von  solchen 
auf  ^tjs  meistenteils  auf  ew  ausgehen.  *)  Das  regt,  da  das 
Lateinische  noch  sehr  viele  zusammengesetzte  Maskulina  auf 
a,  wie  coelicola,  terrigena,  foeniseca,  besitzt,  zur  Fr^e  an, 
ob  nicht  beide  Spracherscheinungen  in  Zusammenhang  stehen 

1)  Andere  denken  an  Kontraktion  von  >iao>  aus  urspriinglicfaem 
^j-S-to.  Siebe  darüber  v.  d.  Pfordten,  Zur  Geschichte  der  griecb. 
Denomtnativa  S.  163. 

2)  IndeB  hat  aoch  das  Griechische  neben  DenominatiTen  aof 
Tie>,  die  meiatens  erat  auf  ionischem  und  attischetn  Boden  entstanden 
EU  tein  Bcbeinen,  HOlcbe  auf  rou,  wie  inmoi,  axiQidta,  ipoijäoi,  ißiu- 
täio,  äß4td<o,  tizitdo/iat,  vaiirdiD.  Pfordten  a.  0.  S.  61  führt  als 
einzigpi  homerisches  Beispiel  der  BildooK  auf  tcoi  an:  yiEvmito;  dieiiea 
eine  aber  steht  in  einer  ganz  jungen,  interpoliert«D  St«lle  T  107. 
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and  ob  nicht  das  zahlreiche  Vorkommen  denominativer  Verba 
auf  are  auf  eine  ehemalige  weitere  Ausdehnung  der  Maskn- 
lina  auf  a  im  Lateinischen  zu  schliensen  berechtigt. 

Endlich  drängt  sich  von  selbst  bei  der  Untersuchung 
aller  dieser  Erscheinungen  die  Frage  nach  der  näheren  Ver- 
wandschaft des  Griechischen  und  Lateinischen  auf.  Denn  es 
kann  wohl  nauta  aus  dem  Griechischen  {vatttjg)  entlehnt 
mid  scriba  eine  junge  Neubildung  sein,  aber  im  übrigen 
mochte  mau  leicht  die  Uebereinstimmung  beider  Sprachen 
in  der  Bildung  von  Maskulinen  nach  der  1.  Deklination  auf 
eine  gemeinsame  vorhellenische  Quelle  zurückführen. 

Das  sind  alles,  wie  man  sieht,  Fragen,  die  Ober  die 
Bildung  der  Komposita  weit  hinausreichen ;  dieselben  müssen 
uns  aber  doch  auch  hier  stets  gegenwärtig  sein,  und  dieses 
um  so  mehr,  als  bei  den  zusammengesetzten  Wörtern  die 
Bildung  von  Maskulinen  auf  n-a  am  leichtesten  und  ein- 
&chsten  erklärt  werden  kann,  so  dass,  da  der  Ansatz  zu 
zusammengesetzten  Maskulinen  auf  a-s  auch  schon  im  Sans- 
krit  und  Ältbaktrischen  vorkommt,  sich  geradezu  die  Frage 
aufwirft,  ob  nicht  die  Simplicia  auf  a-s  durchweg  Neubil- 
dungen sind,  entstanden  nach  dem  Muster  von  Kompositen 
auf  g-8. ')  Im  Folgenden  werden  wir  nun  aber,  um  ja  nicht 
Verschiedenes  zu  vermischen,  die  Maskulina  nach  der  1.  De- 
klination in  drei  Blassen  teilen  und  zuerst  besprechen 

a)  die  Komposita  auf  ä-g  und  »;-s  mit  Ausschluss  derer 
auf  Ti}^. 

Wie  wir  schon  oben  S.  169  f.  sahen,  kam  es  im  Griechi- 
schen einfach  dadurch  zu  Kompositen  nach  der  l.  Deklination, 

1)  Diese  Veramtung  wird  zur  Erklärung  von  scriba  schon  von 
Bopp,  V^rKleicheiule  Grammatik  §  914,  Bd.  III  ä.  371  Anm.  aoF- 
gestellt  Aehnlich  leitet  Benfey.  Abh.  d.  Uett.  Oea.  d.  W.  23  (1879) 
S.  8  die  Deklination  von  i>kt.  tmhä-s  act-.  imAü-m  aus  der  Aualoftie 
der  Kompcaita,  wie  ralhe-uhlhä-s  nee.  mlht-shthä-ni.  her. 
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dass  nach  dem  Vorbild  derjenigen  PossessivkoDipoeita,  deren 
zweites  Element  ein  Nomen  anf  o-g  war,  dem  a  und  t/  jener 
Znaammensebtungen ,  welche  als  zweites  Glied  ein  Nomea 
nach  der  1.  Deklination  enthielten,  ein  s  im  Nominativ  an- 
gehängt wurde.  So  entstand  also  oifyvfo-dlnj-g,  ßa9v'dirij-g, 
alolo-fAiTQij-gt  xvavo-xaixtj-g,  i>i7to-xaitt}-g,  ei-fisXitj-g,  frQtit&- 
rjflrj-g,  mfiio-xö^fUj-S!  X^^O'-ew^'S»  laß^-ayöiirj-s,  iip^ayoqr,'^ 
und  in  dem  Sinne  eines  Abbängigkeitskompositums  tteve- 
Xt'^fifjS,  Iva-ayia-g,  qido-Texftj-g,  /iiao-yvvi]-g,  Mev-iii.xa-g, 
l4ytjai-ßovXa-g,  Ilava-avia-q.  Dabei  bemerke  ich,  wae  ich 
bisher  noch  von  keinem  beobachtet-  fand,  Ahns,  abgesehen 
von  den  zwei  Stellen  fvfifiekerjg  öfÄtlijas  P  9  und  (Dolßog 
äxeeocxötttjg  jj(J'  Y  38,  sich  bei  Homer  der  Nominativ  auf 
t)-g  nur  am  Versachlnss  findet  (N  3%.  0  582.  T  Ü38.  Y  73. 
144.  0  130.  143.  212.  228.  329.  "F  419),  so  dass  ohne 
Störung  des  Metrums  das  s  auch  abgeworfen  werden  kann. 
Um  so  mehr  sind  ganz  anf  gleiche  Linie  mit  den  bespro- 
chenen Wört«m  die  homerischen  Komposita  auf  a,  wie  xvavo- 
Xoaa,  EVffv-ona,  xvvwna,  naQ9evo-fthra  zu  stellen,  von  denen 
die  letzteren  ohne  Bedenken  auf  vorauszusetzende  .Abstrakta 
6/ia  und  onina  zur Ockzuf (ihren  sind.  Sonst  findet  sich  bei 
Homer  von  Maskulinen  auf  tj-g,  von  denen  auf  ti/g  und  di/g 
und  vereinzelten  Eigennamen  abgesehen,  nur  noch  ;cAot'vij)' 
(/  529),  EvQiddrig  (x  267),  wxvnha  (@i2~N  24),  welche 
drei  Wörter  alle  aus  der  3.  Deklination  in  die  I.  überge- 
treten zu  sein  scheinen,')  und  die  vereinzelt  stehenden  aber 
für  die  Namenbildung  der  nachhomerischen  Zeit  (wie  Nixiag, 
Tioiag,  0aviag)  wichtigen  Nomina  to^i'ijs  (^  84.  T44. 224) 

t)  igiovnjs  kommt  nur  im  Nominativ  vor  (T  S4.  #  322],  so  das» 
dasselbe  ebenso  ^t  nach  der  3.  wie  nacb  der  1.  Deklination  gehen 
kann.  Diu  in  dem  Ven  Z  820  ^  6  496  ali/iti  lalKilrj,  nes'  ü 
jgvaeoi  &it  !t<fgHrie  Oberlieferte  nSgittii  halte  ich  Rtr  eine  nlte, 
vielleicht  unter  dem  EJnäau  der  Aussprache  entstandene  Venchrei- 
bniig   TOD  nögiiK. 
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itnit  vM*h^  (K  27K).')  Hei  (len  letsteren  ist  zwar  auch,  wie 
Wi  ilcil  l\tii)i)HM>it«>ii,  «iir  llezeichnunt^  der  männlichen  Person 
ftii  iIm  bVmiDiuuHi  auf  ii;  viii  i  anKetreteo;  aber  dass  Aber- 
\\tM\\  *«v<'V  »od  (n/tö,v  die  Bedeutung  SchatFberin  und 
^lmtl^it>r  iMni<T>lmt<>n  mwnben,  beruht  auf  der  schon  oben 
!*,  ilOT  Wrflhrtv«  Neijittng  d«  Griechischen,  Ähstrabta  auch 
»ur  IWwiolmH»^  dw  kwnkfvteu  Trierer  der  abstnkt«n  Hand- 
ll»\(t  >u  wrwvtHWn.*>  t^n  s^>l<.'h«t:  in  die  konkrete  Bedeutung 
t^^■l»r^p^»v^l>n»w  Nt^uwh  auf  »,  kwnute  ursprtluglich  aoch  das 
Mt»«kwliww<w  ««I  wrtn*N».  wie  dwses  der  Vere   y  49   (ihn- 

iW<;Ov)(  »**!i?<  Wwin  aV*r  T^HWBMJt  H<^)uer  W  wamit^, 
»^•-.K  Kv^  i'tcV.w.ht  aÄ-h  brt  3<>n)  K-.iTM-.naow«  flAit-^  rar 
is,'*r.v>-.-.-,r^  ^isr  )r,v«-s"-.>,r«  IVr!*«  *c  li?*  Kr.:,;cff  «s  Afc- 
>n-.*i.l.  .-.■«»  -1   f^r.  *  iirjr^V.^-jn  V^a.  *>  f'"jiie  «  i*r,r  Cfwiss 

■».».j.VmvqTA- ■>■«»■.  ^uM„  TUk«xci.j,"b  Srt  ÄrtB  \:3;tflni,  iifcS«! 
AvT.t.  vi-n*  VitsV'-." 'J»  V.».->  Are  1,  iVi,:v.i,::i,-iT..  s,-»';ir.]  öe 
V/i",n.'*j'Wi  fc>»  k<t  w<rsM.;>.'l-  <^«-.vn(fiif™-.  \iwir».i-M  i\;iu«^ 
)k<i  -'oc,  KVn,  ^■•••-ft.  l-.'A-'.s/.  i.  ^,1^  •■(■■i  fr.'iiäsfcv  \  (rfm'iranc 
VJ>'u'""'(>i-  Nnicf!  ,.:i.ä  fi  im.Wir,  >ii.A  Tin.'wT  \  fThfc  WOUT.  aif 
^1'      iitn,     ■/>(■      "N/irir.i.fc    A,iii,ii.KriJ,     I.I.:     *-<     i>"(C-    1—»-     ilH    »..}- 

^.iiiiim^j  ■«   hi'iij'ti.  •'«^fii'i.,  iias-  sif  t'Hi"tM.'.i  *;«  ii!w>t  Xjiniina 

tili  '-^  ■■(i-ii-uiifj'i.    ^- i'.-i'Jiti.  v.a  M.iiuii4'iLi.-)''bA/>uin(Niiflt 
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von-ä^X^i;,  OTffcer-äiixrjS,  tnn-äex*}S^) 

ÖXvftitui-vixtjg,  fTvS^io-yixr^,  bftot.  öi.Vfifiio-»ixa,  itv&io-vUa. 

noTQ-aXotag,  ftiji^-aXoiag. 

öifyt9o-&^iiag,  ßov-ih^Qog,  ihjvyo-^^g. 

yetii-fih^tjg. 

ifttio-viifjag, 

aixptto-niüXjjg,    fem.   äX^ttö-ntohs,   ßtßXto-nwXtjg,   diqtite^- 

TCiiXtig. 
ßtßXio-Xä&ag. 
natd-o-Xv(iag. 

Y^O'OÖßtjg. 
naid-o-T^iß^g. 
air-tihi]g,  xeX-tüvijg. 

Alle  Maskulina  nach  der  1.  Deklination  siad  damit 
freilieb  noch  nicht  erklärt;  aber  sehen  wir  vom  Lateinischen 
ab,')  90  bleiben  im  tiriecbischen  nur  Eigennamen,  wie  'Otpi- 
iit-g,  Jaft5-g,  KXovS-g,  &i^(ja-g,  l4Xeva-g,  jiüxa-g,  v/p/ä-s, 
^KOita-g,*)  thessal.  Xeifia,  megar.  (Päya,  j4^la,^)  (ibrig. 
Bezüglich  dieser  haben  aber  bereits  die  alten  Grammatiker 
die  richtige  Vermutung  aufgestellt,  dass  sie  ans  der  Etasa'e 
der  Nomina  auf  ag,  avjog  in  die  1.  Deklination  übergetreten 
aind.  8o  lehrt  Choiroboskos  p.  123,  22  ed.  Hilg.  (=  Bekker 
An.  gr,  p,  1183):  Sei  nadaqwXä^aaitat  ziva  natjä  toig 
7ion[Taig  niina  £%ovTa  T<n>  xavövog  xai  laoavi^ßoig  xU- 
&evTa,  o1m>  h  Blag  tov  Bi'a,  6  ©ßi'og  zov  Qpta,  ö  @6ag 
Tov  &6a,   (Lg  tiag'   'HaiöSfjt,  ij  d&  ©o'av  rexev  vtöv,  6  ^Xag 

1)  Nach  MeiaterhanR,  Gramm,  d.  att.  Inschr.^,  97  f.  fiiulet  aich 
ent  auf  Ingchriften  der  Kaiseneit  vtayiaxäQxv^i  fwitäpiijs. 

3)  Bedenken  bOnnte  es  nämlich  im  Lateiniachen  erregen,  dass  den 
Sompotiten  eoeli-cola,  indt-gena,  heredi-peta,  parri-eida,  aur-ijia,  foeni- 
teca,  legi-ntpa,  ad-nena  abstrakte  Nomina  auf  a  nicht  zur  Seite  aUhen. 

S]  !□  die  gleiche  Klüse  gehören  die  lateiniMhen  Eigennamen 
Numa,  StiUa,  Neroa,  Oaiba. 
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loi  v^ia,  wg  fia^  yihttai^,  -Aiav  ToV  afiOTov.  Der  Ueber- 
gang  geschah  so,  dass  zunächst  neben  dem  Nominativ  auf 
ag  ein  Akkusativ  auf  av  gebildet  wurde,  wie  denn  tbatsäch- 
lich  neben  fiyas  nur  fityav,  neben  ^pi?s  nur  "^ei"'  neben 
Stini(fän}g  nur  JSuxpacijv  vorkommt,  und  dass  dann  erst  uucb 
die  Bildung  der  abrigeii  Kasus  nach  der  Norm  der  1.  De- 
klination nachfolgte.') 

b)  Die  Nomina  auf  rij-§. 

Die  Komposita  auf  trj-g  treten  schon  äusserlich  in  Folge 
ihrer  geringen  Zahl  hinter  der  Masse  von  einfachen  Nomina 
auf  irj-g  zurück.  Jene  Manse  erhält  aber  noch  ein  be- 
sonderes Gewicht  dadurch,  dass  sich  bereits  bei  Homer  nicht 
bloss  primäre  Nomina  simplicia  jener  Art  finden,  wie  ^tjji)i;, 
äixzr/c,  snitijg,  ixitijg,  nat/alßdvtjg,  aivTtjg,  sondern  auch 
schon  zahlreiche  abgeleitete  Nomina,  die  teils  von  sekundären 
Verben  gebildet  sind,  wie  öyofTjTr,g,  oVOTiiffriJg,  ^taxr/t^g, 
äüi^TpiTrig,  &ij^evt^s,  ißdiatr^g,  teils  von  Nomina  abstammen, 
wie  innöta,  dyförtjg,  io§dxijg,  vavi:i;g,  tioliir^g,  alxftjiä, 
vtcrjt^Tfjg,  nokvßoitTjg,  fiiflUxa.  Abbängkeitskomposita  und 
Komposita  auf  zrjg  überhaupt  gibt  es  bei  Homer  nur  folgende: 

trvl-ägTt}g,  alv-aQ-f-iijg   mit  v.  1,  alvaQhji  U  31,  ^at^Tjg. 

Evpi-ßötrjg,  jia^i-ßötTjg,  ifinvQi-ßiqtrjg. 

exorij-/?cAte(jg  neben  hxaTrj-ßöXog. 

vifrt-ßQSfierrig,  sßi-ß^ftixrig. 

ali^dtj-yeveztjg. 

ay-ßfint]g. 

aatv-ßoontjg. 

hfTi-tjXäia,  gegenüber  passivem  \nn-rilatog. 

1)  Aebnliche  Uebergäni^e  im  Sanskrit  weist  Job.  Scbmidt,  KZ. 
26,  401  f,,iiacb.  Auch  zu  rt.  ueya-s  acc.  fiiya-v  stellt  sich  in  den  V'eden 
nom.  mahän,  vor  Vokalen  mo^,  acc.  »laAäin  neben  mahantam;  siehe 
Rartholomae,  KZ.  29,  266. 
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wfA'tjOTi^g,  skt,  äm-äd,  Hohes  eeaend,  skt.  at-tar  aus  ad-lar, 

Esser. 
TTaga-xotTi/e,   fem.   naQÖ-xoitis;    o-xoi'rijs   für.  richtiges  ö- 

xoitijg. 
mno-xoqvar^g. 
lt>iXo-xiT,Trig,  Freunder  Werber. 

ayxvXo-fi^tijs  unii  zweifelhaftes  aoixilo-fiflta  {itoixihs-fiijzi 
Na.)  Od.  *  293  und  7ioixiXo-(f^ttjv  {nq}.xtX6ttrinv  Na.) 
A  482,  y  163,  ij  168,  x  US.  202.  281,  und  noch 
zweifelhafteres  doXo-fiifta  A  540*  neben  richtigem  tfo^- 
fir^tig  a  300,  y  525,  i  422. 

atav-ftyjjijg  neben  aioti-^fi^^pi  i^  347. 

Zep-v^Tis,  mit  der  Hand  nähend,  JM  433. 
retx'ö'""^'^?*^«!  Säa-nXriTig  ac.  '^(W'g  o  234. 

vfio-gn^rrjg,  /loitT-yrJri/i;. 

ije^ö-yoiiig,  Beiwort  der  Erinys,  /  571   und  T  87,')    Holv- 

ffohrfg. 
avÖQe'i-fpövtJjg   entweder   für    äveg-t-qwfnjg ,    mit   einem    an- 

stdssigen  Bindevokal,    oder'fflr  dvdQetofövxr^g;   ebenso 

Aqyei-tpövjTigt  die  Helle  tötend.  ' 

1)  Dag  Wort  nimmt  gegen  die  in  den  Scholien  zu  T  St  er- 
wähnte Lesart  lioQon&iK,  bluttrink en'd,  in  Schutz  Ludwich,  J»farb. 
f.  Phil.  ISO  (1889)  S.  667  ff.,  ohne  die  Schwierif(keit«D  der  Wort- 
bedentang  zu  lösen-  Die  von  den  Alten  angenommene  Bedeutung  h 
axtnlf/  ipaix&aa  liesB  ^eQupoTttt,  wie  ^Qiytreia,  Qrwart«n.  Da  aber  ■ 
'Eetrvüt  urBprflnglicb,  wie  da»  entsprechende  Sanekritwort  sarnnju-s 
beweist,  die  ra«che  bedeutete,  so  ziehq  ich  die  Lesart  UgogiotTi!,  welche 
zu  /  671  in  den  Scholien  angemerkt  ist,  vor  und  erkUre  das  Wort, 
indem  ich  da'<  erste  <>lied,  ebenso  wie  dan  L-rste  Wort  in  der  Verbin' 
dunK  Ugoi  Ixfivi;,  mit  ekt.  üliara,  schnell,  in  Verbindung  bringe,  mit 
'rasch  »chreitend'  oder 'raschen  Uaiig  habend*. 
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dia-noiva  aus  Sea-noTvia,  wozu  das  Maskulinum  äBa-fiöztjg 
bei  Homer  noch  nicht  vorkommt.') 
Durchmilatert  man  diese  Beispiele,  so  schwindet  noch  mehr 
ihr  Gewicht  als  Kompoeitu.  Denn  in  einiffeu,  Dämlich  Sea- 
nötijg,  dynvXo-urjtri^,  nomhj-fii^za,  doKo-fi^a,  ist  die  Endung 
Ttj-g  erst  nacbtrl^^lich  aus  ursprQnglichem  ii-g  entstanden*); 
mehr.ere  andere  aber  sind  Yerbalnomina,  gebildet  7on  zu- 
sammengesetzten Verben ,  wie  TiefivaUtTjg  von  neqtvaiui, 
f^aQciKohijg  vo'ta  na^xetfiat,  ßa&VQueittjg  von  ßa&v^^oof. 
Der  Rest  endlich  ist  durch  blosse  ZusammenrQckung  eines 
^  Komen  simplex  auf  ttjs  mit  einer  adverbialen  Bestimmung 
entstanden,  wie  vipt-ßgEfistijg,  oyxl-fiaxr^'^s^  alifpj-yeveTijg, 
Tetxeoi-TiX^ta.  Unter  solchen  Umständen  kann  man  nicht 
daran  denken,  auch  hier  die  Bildung  der  einfachen  Nomina 
auf  tijg  auf  das  Vorbild  von  Kompositen  zurtlckzufQhren. 
Umgekehrt  muss  die  Erklärung  von  den  einfachen  Xomina 
auf  zi]g  ausgehen. 

Zur  'richtigen  Deutung  der  Maskulina  auf  rtjg  ver- 
spricht die  Thatsache  zu  verhelfen,  dass  sich  im  Griechi- 
schen die  Endungen  tr,-e  und  ri;^  ausgeglichen  haben  und 
gleichwertig  nebeneinander  vorkoounen.  So  gebraucht  Ho- 
mer aiavfivfitai  9  258  nahen  alavfivijrfjtii  Si  347,  xvßei}- 
v^Ttjg  f  316,  TIS,  r  279,  i  78,  i  10.  fi  152.  412,  i  256 
neben  ii.vßegvt)iTifEg  i^557,  ö^ijazai  Q  2()\,  ÖQ^fjo^^*'  fl  617 


■  1)  Ueler  die  Btjtnolog^e'diesee  Wortes,  degaea  Endang  if^r  aus 
TIS  in  Folge  ^ea  Umsichgreifens  der  Maskulina  auf  iijc  entstanden  iat, 
siehe  S.  160. 

2)  Vielleicht,  iat  auch  Inn^g  aus  ImioxSii/f  und  dieses  au« 
bino-xdiK  entstanden.  Dass  auch  in  äfanlicher  Weise  öiKvnixa  aus 
ötKvimriq,  iog  entstanden  sei.  .haben  wir  bereits  oben  angedeutet. 
Auch  bei  fhtjs,  wenn  man  mit  Recht  dazu  skt.  vaUa,  'liebes  Kind', 
stellt,  gehört  dae  t  nicht  zur  Endung.  Dagegen  will  Johanssen,  KZ. 
SO,  426,  das  t;  von  gr.  dconcfii];  und  das  i  von  skt.  datnpatU  auf  einen 
gemein mmen  indifferenten  Orundvoka!  znrückfilbren. 
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□eben  ö^j^m^^  S  494,  EuripiiJes  aaitia%ai  El.  444  neben 
oonior^eeg  Heruclid.  277;  so  atebes  bei  verscbiedenen  Autoren 
sich  gegenüber  oMijT^t  H.  !>  I(i4  und  ai>lf^aiatv  Find. 
N.  V  43*  X  50,  Is.  V  72,  ögoiiiß  =  orator  H.  ^542, 
f  835  und  ojöroe  Find.  N-  VI  37,  Is.  1  48,  Uißjitrm  H. 
B  275,  A  385,  i3  239  und  Aw/Jijr^g  Arät.  Ran.  95,  ö«»'- 
TiOtijS  H.,  Pros,  und  oxovxiorr^p  Euripid.  Phoqi.  140,  av- 
hf^r^q  Att,  und  oi'iijirjg  Thengn.  533,  ifrjjjT^g  H.  und  ^eaxrjs 
Ätt„  ivfiavT^^  Proa.  und  if^aiT^iji;  Soph.  Trach.  790;  so 
kommt  7on  txiitjg;  ixcrij^tog,  von  ^ijarijg:  /lytTT^ixog,  von 
x^iri^:  x^iTr^^io)',  von  TcoAe/iiorijs ;  nokefiiov^ßtog,  von  dea- 
fiukijg:  deOftwtTfiiov,  von  oy^öxijf:  dygortpo  Pind.  P.  IX  6, 
von  erijg;  ?raißog,-')  so  entspricht  skt.  ari-far,  Kuderer,  dem 
griech.  ^^e'tijs,*)  skt.  atiar,  Esser,  dem  zweiten  Element  von 
täfitjOT^S  und  vr^azeiea,  lat.  acci-piter  und  nr-Uier  dem  griecli- 
(MvntTijg  nnd  ^eQO-giohtjg,  Wie  kam  nun  &l:>er  die  Ausgleich- 
ung der  Endungen  te-s  und  ter?  ist  vielleicht,  was  am  ein- 
fachsten wäre,  auf  lautlichem  Wege'  die  eine  aus  der  anderen 
entstanden?  Allerdings  ging  faktisch  im  Lakonischen  und 
Elischen  auslautendes  s  in  r  Über,  und  lässt  sich  ein  solcher 
Uebergang  auch  für  das  Altachäische  vermuten ;  aber  dass 
umgekehrt  ein  auslautendes  r  in  s  übergegangen  sei,  ist 
weder  belegbar,  noch  an  sich  wahrscheinlich.  Aber  ein 
anderer  Weg  lautlicher  Erklärung  der  besprochenen  Er- 
scheinungen bleibt  offen.  Es  kann  nämlich  zuerst  das  schliea- 
sende  r  des  Nominativs  ter  abgeworfen  und  dann  erst  hihten- 
drein  zum  Ausdruck  des  Maskuhnums  nach  Analogie  der 
Komposita  auf  ijs  dem  ij  wieder  ein  s  angefügt  worden  sein. 

1)  Die  Ableitung  des  Wortes  etaißog  von  rttj;  steht  nicht  ganz 
fest,  da,  wie  Le  Meyer  in  Bezz  Beiträgen  einwendet,  iiaigog  keine 
Spar  mehr  eines  Digamma8  bat. 

2)  Fick  in  Bezz.  Beitr.  b,  166  stallt  zu  akt.  aritar  zun&cbst  gr. 
Hai^Q,  welches  Wort  gewiss  auch  der  gleichen  Warr«!  wip  fgiirie 
entaprossen  ist,  aber  doch  von  arilae  weiter  abliegt. 
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Der  Abfall  des'Schluaskonsonanten  nach  vorau^ehendem  Votal 
ist  allerdings' im  Griechiscben  auf  wenige  Fälle  beschränkt,^) 
aber  er  hat  gerade  bei- den  Notnioa  auf  tt)g  seinen  RQckhalt 
an  den  verwandtea  Sprachen.  Im  Sanskrit  näinÜch  endet 
r^elniäasig  der  Nomidativ  der  betreffenden  Nomina  auf  tfl 
statt  auf  tars,  wie  pi-tä,  Vater,  eigentlich  Beaehfltzer,  da- 
ta, Geber,  jiatäsmi  =  ^iä-ia-smi  =  daturus  sum.  Aber 
auch  im  Litauischen  fehlt  das  s  in  mofe  ^=  f^'^^l^  und  dukti 
=.  itvyözt}^,  ebenso  im  Ältelavischen  mati  und  d&Sii.  Frei- 
lich hat  sich  in  den  meisten  griechischen  Wörtern  dieser 
Art  das  r  erhalten,  wie  eben  in  naiT^Q  f^^fjn,  iToti]^  etc. 
Aber  emancipieren  wir  um  von  den  Fesseln  ausnahmsloser 
Lautgesetze  und  beachten  wir  die  analogen  Erscheinungen 
des  lateinischen  Auslautes,  so  läs-st  »ich  recht  gut  annehmen, 
dass  im  A]tgriechischen  vor  Homer  das  auslautende  r  der 
Nomina  auf  ter'dem  Verklingen  nahe  war,  und  4ann,  viel- 
leicht in  Folge  dialektischer  Einflüsse,  in  einem  Teil  von 
Wörtern  ganz  abfiel)  ia  einem  anderen  aber  wieder  erstarkte. 
War  aber  einmal  der  schliessende  Konsonant  abgefallen,  so 
war  der  Uebergang  in  die  1.  Deklination  natürlich  und  trat 
geradeso  im  Prakrit  bei  duhidä  und  niäda  ein. 

Schwierigkeit  macht  nur  das  a  der  homerischen  For- 
men »jjitJTo,  atxfttitö,  i't;ti}läta  und  der  dorisch'äolischen 
Nomina  auf  ra-g  statt  Cf^-g.  Denn  mit  der  Ausflucht,  dass 
dieses  äotische  Dialektfomien  seien,  ist  uns  nicht  gedient, 
da  ursprünglicheti  ij,  wie  das  -  e  unserer  Endung  ist,  auch 
im  Aeoliscben  und  Dorischen  r/  bleibt,  nicht  in  o  oder  ä 
übergeht.  Es  bleibt  dbher,  wenn  wir  nicht  die  ganze 
Kombination  wieder  aufgeben  wollen ,  nur  der  eine  Aus- 
weg   der    Formübertr^ung.      Aber    um    eine    solche    An- 

1)  Belege  bei  Meister,  Gr.  Dial.  1  160  u.  II  372.  AuBserdem 
vergliche  oSi<o  neben  aSiios,  tfina  bei  Pindar  P.  5,  71  statt  Ipitas, 
homeriBcbeB  iÖ>  =  akt.  dam,  H&as,  aitl  =  skt.  icaix,  unix^ij,  ÖTgt/ia, 
fuot/yv  neben  drii«ji''<r  äigifiat,  fitai/yvc. 
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nKhme  Überhaupt  nur  zu  wagen,  mltäseD  wir  zuerst  nach- 
zuweisen vermögftD,  dass  es  neben  den  Nomina  auf  tS  solche 
auf  tä  mit  urspränglichem  a  gegeben  iiat.  DafUr  bietet 
uns  nun  auch  hier  wieder  die  Bedeutung  einen  Wegweiser. 
Mit  ter  und  tor  wurden  nämlich  von  vornherein  nur  Nomina 
agentis  von  Verben  gebildet;  im  Griechischen  haben  wir  aber 
upter  den  Nomina  auf  ttjs,  zag,  ta  viele,  die  nicht  einen 
Handelnden  bezeichnen,  und  noch  mehrere,  die  nicht  von 
einem  Verbiim,  sondern  einem  Nomen  abgeleitet  sind,  wie 
eben  hinöra,  alxn^^ö,  fitjtUta,  TioUtijg,  ior.  noXtrag  etc. 
Dieee  werden  also  auch  nicht  das  Suffix  ter,  sondern  ii^end 
ein  anderes  mit  stammhaftem  a-Vokal  enthalten.  Als  solches 
bietet  sich  uns  zunächst  das  Suffix  täti  an,  welches  im  Grie- 
chiacheu  und  Lateinischen  in  der  abgekürzten  Form  tas, 
gen.  tat<M  (ioD.  xi)s,  Tt]Tog,  lat.  tifa  und  tüs,  gen.  tatis  und 
tütis)  erscheint  and  gerade  besonders  zur  Bildung  abgelei- 
teter Nomina,  wie  veörijs,  6dQ6ttjg,  eivitaa,  virias  verwendet 
wird.  Geht  man  anf  diese  Herleitnng  ein,  so  niuss  man  an- 
nehmen, dass  auch  hier  zuerst  das  Wort  nach  Abfall  des 
Schlueskonsonanten  in  die  1.  Deklination  übergetreten  sei, 
dann  abur  wieder  im  Nominntiv  zur  Bezeichnung  des  männ- 
lichen Geschlechtes  ein  s  angenommen  habe.  Unmögliches 
ist  damit  nicht  gefordert;  man  kann  sogar  dafür  noch  die 
lateinischen  Doppelformen  iuventus  und  iuventa,  seneetus 
und  senecta  und  das  wegen  des  gleichen  BedeutungsUber- 
ganges  besonders  interessante  italienische  podesla  aus  po- 
testas  anführen.  Aber  wem  die  Ue bergan ge  zu  kühn 
seheinen,  der  kann  auch  direkt  zu  dem  einfachen  Suffix  tfi, 
wie  es  in  «^ij,  J^tortj,  lat.  vita,  lacerta,  got.  iunda  vorliegt, 
seine  Zuflucht  nehmen.  Denn  es  lässt  sich  in  der  That  der 
Üebergang  der  Bedeutung  aus  einem  Nomen  ubstractum 
in  ein  Nomen  agentis  bei  einigen  hiehergehörigen  Wörtern 
sehr  leicht  begreifen.  Bfovij'^  hiess  Donner,  am^onij  Blitz, 
davon    bildete    Hesiod    Tb.   140   B^fff,!,-    und   Sittfüiti^g   aU 
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göttliche  Repräsentanten  des  Donners  und  Blitzes;  xohij 
hiess  das  Lager,  davon  wurden  diejenigen,  welche  ein  gemein- 
sames L^er  hatten,  mit  Unterscheiduug  des  Geschlechtes 
SxoiTis  und  TiaQaxoiTrjg  genannt;  ein  altes  Teliata  bedeutete 
die  Vorstandschftft,  davon  benannten  die  Eleer  ihren  Bürger- 
meister tei-iaia,  wie  die  Italiener  des  Mittelalters  aus  poteslas 
Gewalt,  ein  podesta,  Träger  der  Gewalt,  BEirgermeister, 
schufen.  Ausserdem  wurde  bei  einigen  Nomina  auf  tijs  der 
Uebergang  in  die  Bedeutung  eines  Nomen  agentis  dadurch 
begSnstigt,  dass  neben  dem  Nomen  ein  aktives  Verbum  -law 
vorkam,  wie  (pottövi  neben  -<fvizig,  äfetäta  neben  -a^ijg, 
vatetä.in  neben  taUiijg,  fieXeroiu  neben  EfrifjekTjZtjg,  alxtiä^w 
neben  aixttr,T^s.  *)  War  nun  aber  einmal  nur  bei  einigen 
Nomina  auf  tS-s  die  Bedeutung  eines  Nomen  agentis  durch- 
gedrungen, so  konnte  leicht  diese  Bildimg  weitergreifen,  so 
doss  sich  zur  Not  auch  auf  diesem  Weg  der  Uebergang  der 
Abstrakta  auf  tä  in  männliche  Eigennamen  auf  ta-s  und  die 
dadurch  herbeigeführte  Eonfundierung  der  Endungen  t;;^  und 
Tijg,  tag  erklären  lässt.  Mochte  aber  die  Sprache  den  einen 
oder  den  anderen  Weg  gegangen  sein,  jedenfalls  griff  sie  die 
Ui^lichkeit  einer  Bildung  von  peri^önlichen  Maskulinen  auf 
_    —  "riger  auf,  als  auf  solche  Art  in  erwünschtester 

[askülina   auf   ij-g   und    die   Feminina    auf   i-g 
werden  konnten, 
atronymika  auf  dtjg, 

iliesslich  die  Patronymika  auf  3t]s  anbelangt, 
mer  die  Mehrzahl  der  Maskulina  nach  der  1.  De- 
an, so  könnte  man  wohl  von  vornherein  geneigt 
Zusammensetzung  des  primitiven  Eigennamen 
straktum  auf  ätj  zu  denken  und  somit  daa  s  des 

-iechiscben  Terba  auf  laoi  und  alle  lateiniachen  auf 
anderes  als  Denominativa  von  ehemali^n  Nomina  ab- 
ebenflowie   die  Aorist.  II  paas.  auf  ij»  solche    von 
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NominatiTs  auf  die  besprochene  Bildung  der  maskulinen 
Komposita  zurQckzufQhren.  Aber  al^esehen  davon,  dass  ein 
Abatraktam  ftdrj,  an  welches  Pott  gedacht  hat,  nicht  existiert, 
und  erst  vorausgesetzt  werden  mQsste,  spricht  auch  das  Fehlen 
des  Digaminas  in  NeCTO^iätjg,  TlQtaftidrfi,  liyrivoiiiStiq  n.  a., 
besonders  aber  die  volle  Form  tadrjs  in  nrjXtjiöätjg,  ^arthj- 
fttaäijs,  Telafiwvtäärig  u.  a.  entschieden  gegen  eine  Her- 
leitung vom  Stamme  vid.  Das  hat  Le.  Meyer  in  dem  Auf- 
satz über  die  homerischen  Vaternamen,  Bezz.  Beitr.  4,  1  ff. 
richtig  gesehen;  derselbe  hat  zugleich  gut  erkannt,  dass  die 
Maskulinendung  idijs  und  ladijs  mit  der  Femininendung  tg. 
iSog  und  tag,  ladog  in  ffijii^/g,  TIijXiä6es,  JJhjiäSeg  u.  a, 
zusammenhängt,  und  dass  die  letzteren  ursprOnglich  Ahstrakta 
in  kollektivem  Sinne  zur  Bezeichnung  der  Angehörigen  eines 
Geschlechtes  bildeten.  Aber  was  er  zur  Erklärung  des  Aus- 
ganges 1^  oder  as  bemerkt,  den  er  auf  ein  angehängtes 
Sekundärsuf&x  an  zurückfuhrt,  will  in  keiner  Weise  gentigen. 
Zur  Auffindung  des  richtigen  Weges  ist  es  wichtig  zu  be- 
merken, dass  die  Patronymika  auf  täijg,  laSijg  junge  Bil- 
dungen sind  und  nicht  viel  Über  Homer  hinausreicben 
werden :  nicht  bloss  fehlen  ähnliche  Wörter  in  den  ver- 
wandten Sprachen,  auch  bei  Homer  hat  keines  jener  Patrony- 
mika die  Nominativendung  a.  Das  berechtigt  zur  Einschlag- 
nng  eines  ganz  einfachen  Weges:  nachdem  einmal  im  Griech- 
ischen eine  Reihe  von  Maskulinen  auf  ij-g  existierte  und  das 
Streben ,  besondere  Formen  des  persönlichen  Maskulinums 
auf  7j-g  zu  bilden,  erwacht  war,  hat  man  zu  den  Femininen 
^aQÖaviÖES,  'AyLToqiÖeg,  TI^oriÖBg,  <t>vXXiäBg,  &€o3iofiäeg, 
'OixfifTiödeg,  ©ecno'dee  die  Maskulina  Jagdavidai,  jixioQi- 
dat,  n^TiSai,  <i>v}MSai,  ÖEoSwuidai,  'OXvfiniäiat,  &emiä' 
dai  nach  Analogie  der  übrigen  persönlichen  Maskulina  ge- 
bildet, und  dann,  nachdem  einmal  der  Wagen  in's  Rollen 
gekommen  war,  auch  direkt  von  Niaioiq,  nr,X»vg,  Tlqiaftog 
die  Patronymika  NtaToqiiai,  fltjXrjtädai,  flgiafiiSat  geformt. 
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Aus   dem  Plural   und    den  Caaus  obliqui    ist  dann    erst   der 
Nominativ  des  Singular  auf  idtj-g  entstanden. 

Fassen  wir  achliesslich  das  einzelne  zusammen,  so  lassen 
sich  folgende  Arten  von  Maskulinen  nach  der  1.  Deklination 
in  chronoli^scher  Folge  aufführen: 

1)  ßektive  Komposita  mit  einer  auf  a  endigenden  Verbal- 
wurzel im  zweiten  Glied,  wie  bala-dä'S,  ratnwdhä-s;  dieselben 
haben  im  älteren  Sanskrit  sich  am  deutlichsten  erhalten, 
waren  aber  wahrBcheinlich  schon  der  Grundsprache  eigen. 
Nach  schwachen,  aber  genügenden  Anzeichen  im  Sanskrit 
bestand  die  Bildungsweise  derartiger  Adjektiv»  auf  ü-s  ehe- 
dem auch  bei  einfachen  Wörtern ,  und  hat  sich  nur  bei 
zusammengesetzten  mehr  verbreitet  und  länger  erhalten. 

2)  Possessive  und  rektive  Komposita  mit  einem  Nomen 
auf  5  (?)  im  zweiten  Glied,  verbreitet  im  Griechi.ichen  und 
T  „i„;„;««i —     I™  Nom.  sing,  hat  das  Griechische  seit  Homer 

welches  im  Lateinischen  und  älteren  Grie- 
ispiele  sind  xvavo-xalta,  Mef-öhiaSi  al»- 
;a.  coeli-cola. 

>rimitiva  auf  Ttf-g,  welche  unter  Anlehnung 
der  eben  besprochenen  Art  nach  demUeber- 
Sndung  ter  in  te  ein  s  angesetzt  haben, 
r  dem  Griechischen  speciell  eigen,  hat  aber 
ei  Homer  sehr  grosse  Verbreitung  gefunden. 
te  Nomina  masculina  auf  ta,  va-g,  gebildet 
racte  oder  collectiva  auf  ta  oder  tat  mit 
1er  Bedeutung  eines  Abstraktums   zu  einem 

B  Patronymika  auf  idij-g  und  laStj-g,  ge- 
Muater  der  Maskulina  auf  tt]-g,  zur  ünter- 
lUnlichen  Nachkommen  von  den  weiblichen, 
lg  lg,  idog  oder  tag,  ladog  bezeichneten 
Maskulina  der  Art  sind  schon  bei  Homer 
la  sie  sich  sehr  bequem  in  das  Schema  des 
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daktylischen  Hexameters  fügten,  sind  aber  nicht  sehr  alten 
Ursprungs,  was  sich  darin  zeigt,  dass  sich  von  ihnen  bei 
Homer  keine  Formen  auf  a  und  keine  ohne  nominatives  s 
linden. 

6)  Simplicia,  gebildet  nach  der  Analogie  der  unter  1 
und  2  aufgeföhrten  persönlichen  Komposita  durch  Anfügung 
eines  nominativen  s  an  abstrakte  und  kollektive  Feminina; 
Maskulina  der  Art  kommen  erst  nach  Homer  häufig  vor, 
aber  schon  bei  Homer  findet  sich  taftirj-g  und  verjvirj-g. 

7)  Männliche  Eigennamen  auf  a-e,  gen.  a-io,  aus  vollen 
Formen  auf  ag,  gen.  anog  verstQmmelt.  Beispiele  finden 
sich  im  Griechischen  und  Lateinischen,  wie  'OgjsXa-g,  Jöna-g, 
Numa,  Qalha.  Von  Appellativen  gehört  in  die  gleiche  Ka- 
tegorie fiiya-g,  acc.  (tiya-v. 

C.  Doppelstellung  des  Verbalelementes  im  ersten 
tind  zweiten  Glied. 

Bezüglich  der  Stellut^  der  Glieder  eines  Kompositums 
gilt  als  massgebende  Richtschnur  für  die  arischen  Sprachen,') 
dass  der  Hauptbegriff  am  Schlüsse  steht  und  dass  demselben 
dasjenige  Element,  welches  nur  eine  nähere  Bestimmung 
dazu  enthält,  vorausgeht,  mag  nun  jenes  bestimmende  Ele- 
ment in  einem  Indeklinabile,  das  ohnehin  keine  andere  Stel- 
lung  zuläast,  oder  in  einem  deklinierbaren  Nomen  bestehen.*) 

1)  Die  Bemitiacben  Sprachen  weichen  Tielfach  ab;  hier  steht 
z.  B.  regelm&asig  der  abhängige  Teil  nach,  wie  in  bel-jehova,  Huus 
des  Herrn,  während  wir  mit  allen  anderen  Ariern  Herrenhaus,  Vater- 
hen  D.  a.  lagen. 

2)  Von  der  R«gel  gibt  es  nur  wenige  Ananahnien:  die  falsche 
Stellong  in  KOQvfialolos  und  itoä^vtixot  entstand  unter  dem  Etnfluss 
dpa  daktjliichen  Heiainetera,  b.  S.  320;  irivaXtä;n]S  Tuchaartige  Gana' 
bei  Berod.  II  72  iat  von  einem  unklaren  Kopf  auagegangen;  RXeoSixt/ 
statt  äixaioxXijs,  KicäStifioe  atatt  Jtifioxl^f  sind  durch  die  grOsaere 
Willkar  in  der  Bildung  von   Kigennamen  entachuldigt. 
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Es  ist  daher  nur  eioe  natfirliche  Folge  jenes  allgemeineo 
Gesetzes,  daas  aach  in  den  Verbalkompositen  das  Verbum 
oder  Nomen  verbale  die  zweite,  das  Adverbium  oder  ab- 
hängige Nomen  die  erste  Stellung  einnimmt.  Das  ist  denn 
auch  faktisch  der  Fall  bei  aft-ß^o^og,  yc-ij'iidee,  rli^t-ytreia, 
iMv-rrogog,  dtöa-dotog,  rrty-ftäxog,  insbesondere  bei  allen 
Kompositen,  deren  verbales  Element  passive  oder  neutrale 
Bedeatung  hat.  Ein  Schwanken  ergab  sich  nur  bei  den 
rektiven  Kompositen,  indem  hier  die  natürliche  Ordnung, 
dass  das  r^erende  Satzglied  dem  regierten  vorangeht,  mit 
jenem  Gesetze  der  Komposition  in  Konflikt  geriet.  Denn  als 
der  hauptsächlichste,  bestimmende  Teil  wird  doch  in  jedem 
Satzverhältnis  zu  aller  Zeit  das  r^erende  Verbum  angesehen 
worden  sein.  So  drängte  sich  denn  auch  in  der  Tbat  bei 
den  Zusammensetzungen  mit  einem  ursprünglichen  Imperativ, 
wie  jiyiXaos,  MeftXaog,  die  Energie  der  Aufforderung  voran, 
so  da.«s  das  regierende  Verbum  auch  in  der  Komposition  die 
erste  Stelle  einnahm.  Femer  hat  bei  den  Zusammensetzungen 
mit  (ftXo  die  doppelte  Natur  des  Wortes,  das  einesteils  die 
Bedeutung  eines  eigentlichen  Verbale  mit  aktiver  Kraft, 
andemteils  die  eines  Adjektivs  mit  passiver  Geltung  hatte, 
bewirkt,  dass  fUr  sie  die  Analogie  der  übrigen  mit  einem 
Adjektiv  gebildeten  Possessivkomposita  massgebend  wurde, 
und  somit  qoiAo,  auch  wenn  es  aktive  Bedeutung  hatte,  in 
der  Regel  die  erste  Stelle  behauptete.  Von  diesen  zwei 
Fällen  ausgehend,  griff  dann  aber  die  Komposition  mit  voran- 
gehendem Verbale  im  Griechischen  weiter  um  sich,  und 
es  entstanden  zahlreiche  griechische  Komposita  mit  einem 
Verbalbegriff  im  ersten  Glied. 

Die  Komposita  mit  voranstehendem  und  nachstehendem 
Verbale  drtlckten  ein  und  dasselbe  Verhältnis  aus.  Das  war 
ein  Luxus,  da  die  Sprache  zum  Ausdruck  eines  Verhält- 
nisses auch  nur  einer  Form  bedurfte.  In  einem  solchen 
Kall   pflegt    das   natürliche   Sprachgefühl   dazu   zu   drängen. 
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entweder  eine  der  beiden  Formen  ganz  über  Bord  zu  werfen 
oder  beide  zu  behalten,  aber  im  Gebrauch  derselben  eine 
Differenz  der  JBedeutung  einzuftlhren.  Im  Griechischen  hat 
die  Zusammensetzung  mit  nachatehendem  Verbum  die  andere 
Art  mit  voranstehendem  Verbale  nicfat  vullständig  verdrängt, 
BonderD  nur  zurGckgedrKngt  und  in  der  Hauptsache  auf  den 
Gebrauch  in  der  Poesie  und  in  Eigennamen  beschränkt. 
Daneben  entwickelte  sich  ein  an's  Willkürliche  streifender 
UsuE,  wonach  gewisse  Verba,  wie  gwyo,  jucfs,  utrjai,  atrjat^ 
rcavat  nur  im  ersten  Glied,  andere  nur  im  zweiten  ange- 
wendet wurden.  Nur  einige  wenige  Verba  erhielten  sich  an 
erster  und  zweiter  Stelle  gleichmäasig  im  Gebrauch.  Von 
solchen  Doppelbildungen  habe  ich  mir  notiert: 

j^QX^veiog,  Z^QXtriTiOg,   v^pj;H''*'ö|,    ^^etiftog    und    vava^xoSt 

Xnna^os,  j^vä^aQxoii,  Tifiagxos- 
'AyiXoxoq,  ^yeuzeaTog  und  i^xayög,  at^arijyög. 
ßla\ptq)ii<i»  und  tp^eroßlaßi^g. 
ßta%tavetQa  und  nafißwttg. 
daxtih)fu)g  und  &Vfioiaxr,g, 
EilxEX'i«»'  und  $iq>ovXx6g. 
ixinoXig  und  jiatvoxoq. 
Qt^inoXig  und  'lfin:o9iQarjg. 
AexEn'o/i^g  und  vccvioxog. 
jieixonivai  und  aificeiolotxög. 
TleiaiaTQaTog  und  Jioneidtjg. 
ne^enoltg  und  ntoXtno<i&6g. 
nXi^iinnog  und  ßovnXi^^. 
S&tr&Laog  und  ^aoaitinjg. 
qnlöt^aog,    gnX6a<ufH>g,    0iXä3eXq)og   und   d'BÖ^iXog,  iteogiik^g, 

agijtgiUog. 
(fiyt^tyevTjg  und  Ttöfnp&enotg. 

In    ähnlicher   Weise   finden    sich    im    Sanskrit   neben- 
einander:   bharad-vägas  und  väga-bharas,   Kraft   bringend, 
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sanad-vägas  und  väga-säs,  Kraft  spendend,  düti-väras,  Güter 
spendend,  und  gö-das,  Kühe  spendend,  im  Slaviscben  Beri- 
slav  und  Slavo-her,  Ljubo-brat  und  Brato-liub.  *) 

In  der  Regel  aber,  wie  (tee^t,  ward  das  eine  Verbuui 
nur  an  erster,  das  andere  nur  an  zweiter  Stelle  gebraucht. 
Gründe  für  die  Wahl  lassen  sich  nur  zum  kleineren  Teü 
ermitteln :  teils  war  die  Autorität  des  Homer  bestimmend, 
teils  schützte  die  Scheu  vor  dem  Hiatus  die  mit  einem  Vokal 
anfangenden  Verbalia,  wie  aye,  ixe,  o^s,  oqüi,  oleat,  ovtjoi, 
in  ihrer  ersten  Stelle,  oder  wirkte  nach  gleicher  Richtung 
die  Schwierigkeit  von  den  vokalisch  auslautenden  Stämmen, 
wie  eAa,  xta,  ftva,  tele,  aia,  ata,  Verbalnomina  auf  o~s 
ohne  Verstümmelung  des  Stammes  zu  bilden.  E^s  waren 
dieses  aber  dieselben  Rücksichten,  welche  auch  fQr  die  Wahl 
unter  den  verschiedenen  Formen  des  Verbatnomens  für  die 
Dichter  und  Schriftsteller  bestimmend  waren,  weshalb  z.  B. 
Herodot  IV  186  K^ewqmyog  und  yakanvonözai,  und  Ariato- 
phanes  in  den  Fröschen  230  xE^oßäras  und  KaKafi6(f>9oyyos 
nebeneinander  gebrauchten.  Denn  nicht  Lau^esetze  allein 
machen  eine  Sprache,  sondern  mitwirkende  Faktoren  sind 
und  bleiben  das  Gefühl  für  Wohllaut,  die  metrieche  Nöti- 
gung der  Dichter,  das  logische  Unterscheidungsbedtirftiis  der 
Sprechenden  und  Schreibenden. 

li  Zieht  mao  zwei  Spr&chen  heran,  so  iäast  sich  vergleichen 
gr.  (pvyo-trtSiefiOf  und  lat  luci-fugus,  gi.  Soyoi-ßio^  und  akl.  väga- 
sätis,  Kraft  spendend.  Hieher  gehört  auch  die  von  Fick,  KZ.  21, 
462,  gewagt«  Nebeneinanderatellung  von  nkt.  idas-pati,  Labetranks- 
herr,  und  gr.  Iloilää-t,  der  Grundform  von  IJoTeidäüjy,  ebenso  gr. 
aKoio-/n^riof  neben  akt.  mdh-fftatM,  was  Graesmann,  Wörterb.  d.  BV 
mit  'Mond  Terscheuchend*  wiedergibt. 
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Verzeichnia 

erklärter  Wörter: 


ayyeXiiiy  S.  230  ÄDin.  1. 
J^/eiaoc  193  f. 
^yta9os  214  Anm.  2. 
öxe^cxojuijg  206. 
axonis  170. 

aXaixofAtvrjiq  199  Anm.  1. 
alMoiÖvtj  175   Anm.  2. 
avä^iipSvttjg  233. 
dvfäwftog  154  Anm.  1. 
-OTw^  172. 

oVroeJiije  182  Anm.  1. 
ä^Uiista  200  f. 
oqiqö^  158  Anm.  2. 
ßr^adfibn'  188  Anm. 
(Jö/ia^  212. 
^«o/töri^g  160. 
-ärjü  238. 
ÖnaaTrokog  174. 
diöodorof  175  Anm.   I. 
JoAo^^ra  233. 
txazöfißrj  157,  169. 
'ßUßwxoff  178. 
iQiTj]s  235. 
l^iotVijs  229. 
'ETeoxXi,g  157, 
cTi^  und  h:at^g  235. 
cl'  nnd  ^g  154  Anm.  2,  180 
Anm.  1. 


ßuftaiog  157. 
Ev/iev^g  170. 
^e'Äoe  158,  214. 
ifcpoqroiTis  233  Anm.  1. 
rj/^eog  155. 
ijAhtÖ/uji-os  192. 
'Hvtortevg  224. 
-i/S  171.  185,  209. 
-i?-S  228. 
'Haiodos  204. 
&eaipaTov  175  Anm.  1. 
loximqa  225. 
(Ttno'iJa/iog  216  Anm.   1. 
i;r/rorj^  160, 
Kaadov^^  201. 

-x;ioe  170. 
KXvTainri<nQa    182,   197, 

Anm.  2. 
xopvJa/oAos  220,  241. 
xQOjiqainovg  206. 
xm-WT^a  184. 

xt^OTtxrtiw  199  Anm.  2. 
Aejjcnotijg  191. 
^E^-og  232. 
MeJUaj-poe  192. 
^fVa^e  165  f. 
-fii^riS  169,  233. 
fioyoatÖKog  174. 


ioy  Google 


246 


Sitiung  der  phäos.-phüol.  Class«  vom  1.  Februar  1 


vetjlvdes  212. 

oivona   181. 

oloiiöla^  217. 

öniaatu  156. 

iiEiatxöhya  203. 

riekofi opvtjaog  175  Aiim.  3. 

nixaxai  196  Änm.  3. 

ni^vf-Xstitg  191. 

nXjj^av(,Ti  202. 

""',i;e(i5os  215. 

xije  229  Anm.  1. 

aßvi  175  Anm.  3,  214. 

oau>  156. 

ureo/Aaog  189. 

Vddg  204. 


laAat'^D'oy  196  Anm.  1, 
TafiiTjg  230, 

iroJUfgi^v  196  Anm.  2,  202. 
lat^DtVxepog  202. 
TBXeaaidöteiQa  206. 
-t)^  232. 
vniffo^ilog  182, 
9?£(£<rcFaxiJg  197. 
(pEQeaaifiovog  205. 
y^Uo-   164,  198,  242. 
qxüg  214  Anm.  2. 
Xegi-^Tig  233. 
tpevtnew  227  Änm.  2. 
wKvtrha  229,  234. 
«J^ijOT^e  159,  233, 
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Herr  Kuhn  legte  eine  Abhandlung  des  Herrn  Schnorr 
von  Garolsfeld  vor: 

, Beiträge  zur  Sprachenkunde  Ozeaniens." 
Das  anntralische  Festland. 

In  der  viel  behandelten  Frage  nach  den  Verwuidtachafte- 
Terhältnissen  der  ozeanischen  Sprachen  —  unter  diesem 
Namen  seien  die  Sprachen  Australiens,  Tasmaniens,  Poly 
nesiens,  Mikronesiens,  Neu-Guineas,  Malaisiens,  der  Minkopies 
auf  den  Andatnanen,  der  Semangs  und  Negritos  zusammen- 
gefasst  —  wurde  fast  dTirchgehends  dem  australischen  Fest- 
lande eine  Sonderstellung  angewiesen,  eine  nähere  Beziehung 
Heiner  Sprachen  zu  denen  der  nächsten  Umgebung  vor  allem 
Neu-Guineas  und  Helaneaiens  al^elebnt.  Norris  und  nach 
ihm  vor  allem  Bleek^)  glaubten  aus  einer  Anzahl,  wie 
Friedrich  MQller*)  gezeigt  hat,  ziemlich  bedeutungslosen 
Momenten  einen  Zusammenbang  der  australischen  mit  den 
dravidischen  Sprachen  herleiten  zu  können.  Easussufiize 
lind  Pronomina  bilden  die  weitaus  ungeeignetsten  Angriffs- 
punkte bei  Yergleichung  zweier  Sprach gruppen,  weil  einer- 
seits bei  diesen  infusorienartigen  Gebilden  der  Zufall  eine 
grosse  Rolle  spielen  kann,  wie  denn  in  der  That  ähnlich 
lautende  Suffixe  und  Pronomina  leichtiglich  aus  den  ver- 
schiedensten   Theilen    der    Welt    zusammengestellt    werden 

1)  Jouraal  of  the  Anthrop.  Inst.  I  (18721  S.  8S-102. 

2)  Ornndr.  d.  Spraobw.  II,  1.  S.  95—98. 
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■  können,  andererseits  wird  such  wirklich  Verwandtes  durch 
den  Eintritt  von  Lautwandlungen  so  von  einander  entfernt 
werden,  dass  die  ursprüngliche  ZusammeDgebörigkeit  sich 
nur  dann  wahr^heinlich  machen  l&set,  wenn  jene  Lautver- 
änderungen  an  anderen  Wörtern  nacl^ewiesen  sind.  Und 
so  bietet  der  Übrige  Wortschatz  mit  seinen  gröeseren  Ge- 
bilden —  so  weit  es  sich  nicht  direkt  um  einsilbige  Sprachen 
handelt  —  weitaus  grössere  Garantien  und  erst  in  einem 
solchen  weiteren  Zusammenbange  können  jene  beweiskräftig 
werden.     Wörter  ausserhalb   der  Pronomina  sind   aber  von 

,  den  Anhängern  der  dravidischen  Hypothese  nicht  als  gemein- 
schafllich  nachgewiesen  worden. 

Auf  gleiche  Stufe  mit  derselben  setzt  selbst  v.  d.  Gabe- 
leotz*)  seine  Vermuthung  einer  Verwandtschaft  der  austra- 
lischen Sprachen  mit  den  kolarischen;  auch  sein  Beweis- 
material besteht  nur  aus  Suffixen  und  Pronomina;  nachdem 
er  aber  jüngst')  eine  Anzahl  deu  kolariechen  Sprachen  und 
denen  von  Neu-Guinea  gemeinsame  Wörter  nachgewiesen, 
könnten  seine  Aufstellungen  mit  einigen  Veränderungen  in 
ihren  Grundl^en  möglicherweise  dennoch  Bedeutung  ge- 
winnen (s.  u.).  Im  Gegensatz  zu  dem  bisher  Angeführten 
haben  sich  von  vorneherein  auf  den  Boden  des  Wortschatzes 
diejenigen  gestellt,  welche  eine  Verwandtschaft  der  austra- 
lischen mit  den  afrikanischen  Sprachen  annahmen:  Clarke*) 
und  Curr.*)    Indess  ist  von  ihren  Vergleichungen  eine  ziem- 

1}  Erich  und  Qruber,  Allg.  Encjkl.  II,  38  S.  108  im  Artikel 
.Eolar.  Sprachen*. 

2)  Litter.  CentralbUtt  1889  Sp.  860. 

3)  Joum.  and  Proceed.  of  the  R.  Soc.  of  New  South  Wales  IS 
{1879)  S.  81—86  und  Tninaact.  and  Proceed.  of  the  R.  Soc.  of  Vic- 
toria 16  (1880)  3.' 170— 176.  Tgl.  auch  Journal  of  the  Änthr.  Inst. 
VII  (1878)  S.  274—276.  UnsugÄngUch  blieb  mir  Hahne  Critiqoe  on 
Mr.  H.  Clarkei  Theor;  in  Tranaact.  S.  Africa  PhiloB.  Soc.  II. 

i)  The  AuBtmlian  Bace  I  S.  1B2— 189. 


ioy  Google 


SiAtiorr  e.  Carvlgfetd:  Zur  Sprachenkuttde  Oieamena.        249 

liehe  Anzahl  Unsicheres  zu  streichen  und  das  wenige  Mög- 
liche, das  als  Rest  bleibt,  kann  die  Hypothese  doch  nicht 
genügend  stfitzeo ;  und  ausserdem  wird  die  Vergleichung  der 
afrikanischen  Sprachen  nnter  eich  doch  zuerst  noch  eine 
Anzahl  wichtiger  Fragen  zu  löeen  haben,  namentlich  die 
nach  dem  Wesen  der  Präfixe  in  den  Bantnsprachen,  über 
deren  moralische  Verweröichkeit  (!)  Brincker,  Zeitscbr.  f.  all- 
gem.  Sprachw.  V  S.  19  6*.,  gesprochen  bat. 

D^egen  glaubte  man  nun  einen  Zusammenhang  Austra- 
liens mit  Neu-Gninea  und  Melanesien  direkt  remeinen  zu 
müssen.  Steinthal')  sucht«  den  Nachweis  zu  führen,  daas 
die  Sprachen  Australiens  in  ihrer  Eigenart  mit  keiner  an- 
deren linguistischen  Gemeinschaft  verwandt  sein  können, 
Friedrich  Moller  s^t  AUg.  Ethnogr.*  S.  219:  ,in  weiterer 
Beziehung  (er  sprach  eben  von  ihrer  Verwandtschaft  unter- 
einander) hängen  sie  jedoch  mit  keiner  Sprache,  weder  der 
neuen,  noch  der  alten  Welt  zusammen,  sondern  stehen,  gleich 
der  australischen  Rasse,  vollkommen  isoliert  da".  Oodring- 
ton  läugnet*)  jede  Gemeinnchnft  zwischen  dem  australischen 
und  melanesischen,  Pratt*)  zwischen  dem  australischen  und 
,East  and  West  Polynesian*  Wortschatze;  die  Belege  ent- 
nimmt letzterer  auch  aus  den  melanesischen  und  Papua- 
Sprachen.  Dagegen  hatte  bereits  1847  Latham*)  einzelne 
Beziehungen  zwischen  dem  Timbora-Dialekte  von  Sumbawan, 
dem  Mangerei-Dialekte  von  Flores  und  der  Sprache  von 
Ombay  einerseits  und  australischen  und  papuanischen  Dia- 
lekten andererseits  konstatiert.  Ehe  mir  indess  Lathams 
Ansicht  bekannt  geworden,  stand  mir  durch  eine  Vergleich- 

1)  ZeitMhr.  f,  Ethnologe  XI  (1879)  Verhandl.  S.  (20)-(28). 

3)  Meliuietiiui  Languages  S.  17. 

S)  Journal  and  Proc.  of  tfae  B.  Soc.  of  New  South  Wales  30 
(1686)  8.  46. 

4)  Bei  Jnke«,  Nanative  of  the  surveymg  Vojage  of  H.  M.  S. 
Fly  II,  817. 
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unf;  australiacher  Glossarien  mit  solchen  Melanesiens,  Neu- 
GuiDeas  und  Mikronesiens  fest,  dass  der  Wori^schatz  dieaer 
Gruppen  in  seinen  wichtigsten  Bestandteilen,  bei  denen  Ent- 
lehnung von  vorneherein  ausgeschlossen  war,  auf  gemein- 
schaftlicher Grundlage  beruhe.  Dasa  dieser  Gemeinschaft  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  auch  das  Malajo-Folynesische  an- 
Kureiben  sei,  werden  die  folgenden  Zusammenstellungen  er- 
geben. Wesentlich  erleichtert  wurden  dieselben  durch  zwei 
vortreffliche  Werke,  die  mir  als  Grundlage  meiner  Unter- 
suchungen dienten.  Einmal  die  , Beiträge  zur  Kenntniss  der 
melanesischen,  mikronesischen  und  papuanischen  Sprachen* 
von  G.  V.  d.  Gabelentz  und  Ä.  B.  Meyer,  dann  die  um- 
fassende Arbeit  von  Curr.  The  Australian  Race,  die  eine 
reiche  Fülle  australischer  Vokabularien  bietet. 

Ich  gebe  zunächst  eine  Zusammenstellung  der  wichtigeren 
für  das  folgende  Wörterverzeichniss  zu  benutzenden  Litte- 
ratur,  Übergehe  aber  dabei  einiges  bereits  bei  Vater-Jülg 
und  V.  d.  Gabelentz  a.  a.  0.  Angeführtes.  Mehrere  wich- 
tige Werke  wie  Taplin,  Folklore.  Manners,  Customs  and 
Langni^es  of  the  South  Anstr.  Aborig.,  dann  Dawson, 
Australian  Aborigines  konnte  ich  nicht  benützen. 

Latbaro,  Elements  of  Comparative  Philologj  (London  1862). 
HDlIer,  Friedr.,  GrundriM  der  Sprachwissenschaft;  bes.  II,  1  (1882) 

S.  1—98  (austr.  Sprachen)  und  II,  2  (1882)  S.  1—160  (Sprachen 

der  malajiscben  Rasse). 
Cust,  R.  N.,  The  Uodem  Languages  of  Oceania.    Joarna)  of  the  R. 

As.  Soc.  N.  8er.  19  (1887)  S.  869—392  (mit  Karte).    Dasselbe 

franzOs.:  TraduJt  par  A.  L.  Pinart  (Paris  1868). 
Bafflee,  The  History  of  Java  H  (London  1617)  App.  E  u.  F  (Com- 

par.  Vocabularies). 
Crawfnrd,  History  of  the  Indian  Archipelauro  II   (Edinburgh  1820) 

S.  126—192  (.Vocabularies"). 
Humboldt,   Wilb.  von,    Ueber  die  Eawi-Sprache  H   (Berlin   1888) 

8.  341—266  (Vergl.  Worttafel). 
Crawfnrd,    Grammar   and    Dictionarj'   of  the  Mala;   Langnage    I 

(London  18B2J  S.  1-COXCI  (.Dissertation*). 
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Torner,  George,  Nineteea  Teare  in  Polynesia  (London  1861).  Am 
Schlasse  ,CoiDpaTatiTe  View*. 

WalUce,  A.B.,  Der  Malaiische  Archipel.  DeuUcb  von  A.  B.  Ifejer 
II  (BrauDBchweig  1869)  S.  442-467. 

RoBenberg,  H.  t.,  Der  Malayische  Archipel  (Leipzig  1878)  S.  597 
bis  613  (.Vergleicbeades  WarterreneichnieB*). 

Oabelentz,  G.  von  der,  und  Meyer,  Adolf  Bernhard,  Beiträge  zur 
EenntnisB  der  HelanesiBchen,  Hikronesiachen  und  Papnanischen 
Sprachen  (Abbaudl.  der  phil.-hist.  Cl,  d.  k.  S&cha.  Gesellachalt 
der  WiBBenecbaften.    Bd.  VIR  S.  373-642).    Leipiig  1882. 

Teichelmann,  CO.,  Schörmann,  C.  W.,  Outlines  ofaGrammar, 

Vocabularj  and  Phraseology   of  tfae  aboriginal  Language   of 

Sonth  Australia  (Adelaide  1640). 
Grey,  0.,  A  Vocabnlarr  of  the  Dialect«  of  South  Western  Auatralia. 

2.  Ed.  (London  1840). 
Brady,  J.,  A  descriptive  Vocabulary  of  the  native  Language  of  W. 

Anstralia  (Rome  1846). 
Salvado,  B.,  Memorie  Btoriche  dell'  Auatralia  (Koma  1851)  S.  863 

bis  375  .Filologia  auatraliama.  LesHico'. 
Vocabniaire   des  Dialectes  des   Aborigfenea  de  l'Auatralie    (Hel- 

bonme  1867). 
Taplin,  G.,  Notes  on  &  Comparative  Table  ofAuBtralian  Langnages. 

Journal  of  the  Antbrop.  Inst.  I  (1872)  S.  84-88. 
Barlow,  H.,  Vocabulary  of  Aboriginal  Dialects  of  Queensland.  J.  A.  I. 

n  (1873)  S.  166—175. 
Ridley,  W.,  Report  on  Australian  Languages  and  Traditions.  J.A.I. 

II  (1873)  S.  257-291. 
Hackentie,  A.,  3pecimens  of  Native  Aoatralian  Langnagea.  J.A.I. 

lU  (1874)  S.  347-264. 
Ridley,  W.,  Käroilaröi  and  other  Anstralian  Langnages.  2.  ed.  (New 

Sonth  Wales  1876). 
Jung,  E.,  Znr  KenntnJBB  BQdaustr.  Dialecte.    Mittbeil.  d.  Ver.  f.  Erd- 
kunde zu  Leipzig.  1876,    S.  66—75. 
Oreenway,   C.   C,    Honery,   Tb.,    Mac   Donald,    Rowley,  J., 

Malone,  Creed.  Auatralian  Lauguagea  and Traditions.  J.  A.  L 

VII  (1878)  S.  282-274. 
Tribes,  The  native,  of  South  AuBtralia  (Adelaide  187S). 
Hathew,  J.,  On  tbe  KabI  Dialect  of  Queensland.  J.  A.  I.  IX  (1880 

S.  812—816. 
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Meyer,  Ä.  B.,  und  Uhle,  M.,    Znr  Dippil-Sprache  in  Oatanitralien. 

18—80.  Jahreab.  des  Vereins  fUr  Erdkunde  zu  Dresden  (1BS3) 

S.  139—136. 
Palmer,  E.,  Notes  ou  some  Äustralinn  Tribes.  Lanfraa^rea.    J.  A.  I. 

XIU  (1864)  S.  307— aiO. 
Oerland,  O.,  Zur  Lautlehre  der  australischen  Sprachen.    Festschrift 

des  Vereins  fOr  Naturkunde  zu  Caasel  zur  Feier  seines  25jäh- 

niten  Bestehens  (Cassel  1886)  S.  89-97. 
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Ib  dem  folgenden  tkbglbichenden  Wöbtrrverzbichnisse 
ist  die  bei  v.  d.  Gabelentz  und  A.  B.  Meyer  befolgte  An- 
ordnung und  Numerierung  beibehalten;  alle  ohne  weitere 
Quellenangaben  angeführten  Wörter  mit  Ausnahme  der 
Australischen  und  Andamanischen  stammen  aus  deren  .Bei- 
trägen*. Die  australischen,  mit  Austr.  bezeichneten  Wörter 
sind  dem  IV,  Bande  von  Currs  Werk  entnommen  und  be- 
ziehen sich  die  beigesetzten  Nummern  (z.  B.  Austr.  7)  auf 
die  Numerierung  dei»  Vokabularien  in  Band  I.  II.  III  Zur 
leichteren  Orientierung  namentlich  für  diejenigen,  welchen 
diese  Arbeit  nicht  zugänglich  ist,  bemerke  ich,  dass  1 — 6 
in  , Nord- Australien",  7  am  ,Cap  York",  8 — 10  an  der 
Nordküate,  11—26  an  der  Westküste,  27—30  im  Innern, 
31—33  an  der  Südküste  von  .Westaustralien".  34-36  an  der 
Nordseite  des'.Australbusens',  37 — 38  an  der  Sudgrenze  von 
.Alexandra-Land",  39  —  41  an  der  Ostseite  des  .Austral- 
busens",  42—49  im  Innerb  von  , Sddaustralien " ,  50 — 53  in 
der  SUdwest-E}cke  von  .Queensland",  54—64  im  Innern  von 
.Südaustralien",  65 — 67  am  .Spencer-Golf,  68  bei  .Ade- 
laide", 69—88  im  westlichen  „Neu-Süd- Wales'  und  süd- 
lichen „SHdaustraiion",  89-92  an  der  Südkßste  des  .Meei^ 
busens  von  Carpentaria*,  93 — 107  im  westlichen  „Queens- 
land", 108—136  in  .Queensland"  nördl.  vom  21.  Breitegrade, 
137  —  177  mit  Ausnahme  von  173  in  .Queensland'  südl. 
vom  21.  Breitegrade  (168  .Brisbane"),  173  dann  178—198 
in  ,Neü-Süd- Wales"  (191  .Sidney"),  199-214  in  .Victoria« 
und  den  südlichsten  Theilen  von  .Südaustralien'  (209  .Mel- 
bourne" )  gelegen  sind.  Voc.  Austr.  ^  Vocabulaire  des 
Dialectes  des  Aborigenes  de  l'Australie;  zitiert  werden  die 
Wörter  nach  Folium  und  Spalte  (z.  B.  Voc.  Austr.  III,  2). 
BNGV.  =  British  New  Guinea  Vocabularies ;  die  dort  ge- 
gegebenen Vokabularien  sind  durchnumeriert,  so  dass  1  =^ 
Maiva,  2  =  Motumotu,  3  :=  Tarova,  4  =  Mekeo,  5  =  Me- 
roka,  6  =;  Favell,  7  =  Maiari,  8  —  Kikiri,  9  =  Kupele, 


itizecy  Google 


Schnorr  «.'  GartAsftld:  Zur  Spraehenkunde  Ozeaniens.        255 

10  =  Doura,  11  rz  Kabana,  12  =  Manukolu,  13  =  Mor- 
ray  Isld.,  14  ^  Dauan,  15  ^  Port  Moreaby,  16  ^  Kere- 
puno,  17  =  Test  [aland,  18  =  East  Cape,  19  =  Soutb 
Cape,  20  =.  Heath  Island ;  doch  ist  meist  die  Seiteozabl  bei- 
gesetzt. Die  and amaniächeo ' Wörter  (Äudam.)  sind,  so-weit 
nicht  anders  bemerkt,  buh  Portmans  Manual  entnommen; 
I  =  Äka  Bfa-da,  H  =  Äk«  Böjigiäb,  UI  =  Äka  Ked4. 
IV  =  Äka  Chäriär,  V  =  Öng6.  Die  übrigen  Abkürzungen 
stimmen  mit  den  von  t.  d.  Gabelentz  und  Ä.  B.  Meyer 
a.  a.  0.  verwendeten  Dberein  oder  sind  ohne  weiteres  ver- 
ständlich. 

Eine  einheitliche  Schreibung  der  so  verschiedenen  Quellen 
entstammenden  Wörter  konnte  nicht  durchgeführt  Werden, 
da  Curr  (I  S.  4f.)  ausdrücklich  bemerkt,  seine  Angaben 
über  Bezeicbanng  der  australischen  Laut«  bezögen  sich  nur 
auf  die  von  ihm  selbst  zusammengestellten  Glossare,  die  von 
anderen  Sammlern  befolgten  Methoden  gibt  er  nicht  an. 
Daher  wurde  durchweg  die  Schreibung  der  Quellen  bei- 
behalten. 

Tasmanien  wurde  von  der  folgenden  Darstellung  völlig 
ausgeschlossen,  da  ich  seine  Sprache  in  einem  eigenen  Auf- 
satze besonders  zu  behandeln  gedenke. 


PRONOMINA. 
1.  Ich.  Da  Pronomina  ein  unsicheres  Gebiet  für  Vergleich- 
ungen  bilden,  sei  nur  auf  die  Parallele  von  Mc  adi  und 
den  australischen  Formen  52  atho,  57  atoo,  150  atta  hin- 
gewiesen ;  mit  demonstrativem  Präfix  «  erweitert :  205 
ngatho,  190  B  naddo,  187  ngata  u.  s.  w.  In  Mc.  1  fungiert 
dieses  erweiterte  Pronomen  für  die  3.  Fers. :  vadi ;  ebenso 
im  Kowrarega  (Prince  of  Wales  Islands)'):  nädu  .sie',  nüdu 
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,er"  neben  nüe,  na.  Einfaches  da  .ich"  BNGV.  5.  6.  7. 
8.  9.  Ehie  ähnliche  Erweiterung  in  den  Negritoa-Dialekten : 
NG3    siJcon  gegen  Fa  kenu. 

7.  DiESEE.  ft)  Toc.  Austr.  IV,  3  ina;  BNGV.  15  inai,  16 
enai,   14  ina  (, dieses'  sena);  Mf  ini,  Änu  eni. 

b)  Voc.  Austr.  IV,  12  pa  in  verschiedenen  Pronominal- 
fiinktionen;  BNGV,  13  pe  .dieser". 

c)  Voc.  Außtr.  IV,  10  ginya;  BNGV.  18  goana;  Mar 
kein,  koin.  In  Fa  kenu,  NG3  sikon,  NG2  siaion  der 
gleiche  Stamm  wie  beim  Pronomen  der  1.  Person. 

ZÄHLWÖRTER. 

21.  Eins,  a)  Austr.  7  pirman,  197  boor,  211  bare;  dw.a 
Sr.  bo-iri. ')  Die  genannten  australischen  Dialekte  be- 
schränken die  VerwenduuR  des  Präfixes  *b(p)+Vok.  auf 
»eins",  Sr.  hat  es  auch  in  .zwei'  und  .drei".  Das  auf 
der  Insel  Jubi  wie  Sr  gesprochene  Po  besitzt  ein  Präfix 
""ko  in  ,eins''  und  .zwei".  Aus  der  häufigen  Präfigierung, 
Su^gierung  und  Stammesreduplikation  des  Zahlwortes  .eins* 
ergibt  sich  der  Ursprung  desselben  aus  den  Pronomina. 
Das  Suffix  man  (Austr.  7)  auch  an  anderen  Stämmen: 
41  iubmanna  neben  kop  (209  A),  61  oobmanna  neben 
58  oomarta,  59  obmooto  u.  e.  w.;  ausserhalb  Australien: 
Mc  5  laimon,  Uotu*)  tamona  neben  D:  ta,  lai.  Re- 
duplikation ausser  in  Fi  duadua  auch  BNGV.  2  ritarita 
neben  T  riti.  Präfigiert  wird  st-;  Ss  sihai  neben  NI2, 
NHl  kai.*) 
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b)  Äustr.  40  Jiooma,  64  cooma,  68  Icvma,  65  Itouman;^) 
EM.  hamee. 

c)  Austr.  203   kiup\    204   Ä:yop,    206   kai-up,    207  Ä 
.    kaiup,  C  ftatop,  I  haiappa,  J  hiappa;    vgl.  noch  208  A, 

B,  H,  209  A,  D.  Dann  mit  dem  erwähnten  Sufßxe  ''man 
erweitert:  207  G  kaiiHimen,  208  E  kaapmin,  P  kai-ap- 
man;  auch  209  A  kop,  41  loilmatma  gehören  wohl  dazu. 
NB  kapeau,  femer  ,Porty-five  miles  at  the  east  of  Port 
Moresby"*)  in   ,Hnla*  koapuna. 

d)  Austr.  110  nofrtn,  113  nupun,  115  noobun;  Er  no- 
bung. 

e)  Auatr.  181  mal,  Namoi  River  marl;  Mi,  N,  NG,  G 
mele,  Sa  moli,  Ul  mola,  Mm  mora. 

f)  Austr.  53  tvarra,  Fi  wa/e. 

g)  Austr.  11.  12.  15  kootea,  14  koolkea,  28  ftoodia. 
29  kuddie,  212  ftoo/ooit;  I  kete,  Um  itofim. 

h)  Austr.  69,  09  A,  72  koola,  164  kaalim,  166  ia/im, 
1  kulagook  (b.  212  bei  g).  dann  mit  r:  100  iooroin,  167 
karro;  Ans  iotri,  A:eur),  Po  korii. 

i)  Du  zu  EM  nitat  Auatr.  78  ngitya,  79  Hteida  und 
jedenfalls  auch  73.  75  needia,  76  tiicAa,  80  neetcha  zu 
stellen  sind,  wird  wohl  auch  74  iteha  hierher  und  nicht 
zu  Y  hets,  hetch  gehören. 

k)  Wahrscheinlich  in  Beziehung  zu  Klasse  f)  stehen 
Austr.  114  werrta,  121  toirba,  136  warpa,  145  wurba, 
146  aarha,  151  woorba;  vergl.  noch  144  warbuT,  147 
toarpur.  Dazu  das  tcarapon  von  Yorke  Island  (Torres 
Strait). ') 

1)  Da  neben  KN  samosi  .eins",  rimsamoH  iür  nsechs* 
steht,  wird  s  aus  i  hervorgegangen  sein  und  moti  zusammen- 

1)  Weiteres  in  der  rergleicheoden  Tafel  bei  Taplin  in  J.  A.  I. 
1  (1872)  3.  88. 

2)  Sayca,  A.  H.,  Acndemy  XXIV  (1883)  S.  295. 

3)  AlbertiB,  Alla  Noora  Guinea  S.  MB. 
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|[*K'yr«n  w.rt  A-<»tr.  64  metaUa,  ^5  ■wto.  *T  «ffr«.  Ob 
»1>  difrne  Fr.;t  J'j  mm  and  «Mt^rii.n  Kh  <im  voa  Kuhn. 
B<ritrS(ce  znr  r*prKb«cifDi»je  Hintmcdiecs  IM.  197  zo- 
i»n.mfi.n*tiU:\iUm  AuwlrOcketi  verwac-it  änd? 

2Ü.  Zwn.  a(  Di«  in  iIct  eM*n  Kb?M  bei  Oabelentx  Ttr- 
«nigU^  Fonneti  z^i^en  oeljen  r>ffenb«ren  verwuidt^bafi- 
Ikh^m  Afiklingen  doch  grwtse  Differenz^]  nuaeDtUch  hin- 
i<i<;htli(:h  il«n  AoUntes;  <li(«i«lb«D  m<>geD  sich  rielfadt  ans 
Pr^fil^'^rrinif  erklären  \a.^-*m-.  jedenfalls  gehüreo  »e  nicht 
d^r  dn/^^lxprachigtfn  Entirickelang  an.  da  sie  im  Anstra- 
ÜM^hfn  eben»o  Tertreteii  siod.  Die  einfachste  Form  ohne 
anlauUmiJen  Konsonanten  /«igen:  Ann  ero,  Mc  5  am,  G 
arua,  Mc  -'J  orw,  Mc  6  ari;  dazo  Aostr.  140  orra.  141 
oro,  wenn  hier  nicht  anlaatenclea  ic  oder  !■  weggefallen  ist. 
h)  Erweitert  wird  der  Stamm  einmal  mit  einem  i-Prä- 
fixe:  T,  Ed  karu,  Mf  kurif,  NC  karu,  Po  keuru.  Ab  Artr 
(»der  «inem  p-l'räfixe  (ursprünglich  pio,  pM.?  daher  mit  w 
viiT.\m-h\d'f}:  NC  puaru  (waru),  Sr  Äoru.  Wr  wonio,  mit 
/  NIK  pilao.  Im  Auxtraliachen  erscheint  zunächst  die 
;;  l-ViTm:  199  pola,  09  A,  76  hoola,  67  tuWt,  75  booUa, 
^2■^  huUa,  129  ^e,  130  booUi.  Dann  tritt  dieselbe 
liäufig  mit  einer  r- Erweiterung  auf,  die  später  auch  an 
anderen  Stämmen  nachgewiesen  werden  wird ;  sollte  die- 
xelbe  identisch  sein  mit  obigem  aru  etc.  ?  Auf  Voll- 
ständigkeit der  Aufzählung  muss  hier  verzichtet  werden: 
10;t  boolari,  107  hoolara,  114  hoalerg,  121  boolaroo,  127 
jwolaroo,  137  booleroo  etc.  Die  Varianten  sind  offenbar 
zum  Tbeil  blos  graphisch.  Ferner  wird  die  p  — i-Form 
mit  der  i— r-Form  kombiniert:  97  blakarra,  99  blagura. 
Weit  häufiger  p — r  dann  ft— i:  48  barkoda,  ebenso  5t. 
53.  74.  79.  102.  104.  105;  barcoola  52,  107;  barcoolo 
73;  barkooloo  78;  barkool  77;  barcoh  82;  parakoola  49; 
barkloo   72 ;    piakullu    80.      Hieher   gehören    wohl    auch 
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Andam.  I  ik-päür-da,  II  trp6l,  III  irpdl,  IT  nSrpdl.  Die 
Präfixe  und  das  SufBz  da  in  I  zeigen,  dass  die  Bedeutuug 
,Paar',  unter  welcher  die  gleichen  Worte  bei  Port- 
man,  Andanaanese  Manual  S.  54f.,  wieder  erscheinen, 
die  ursprOngliche  ist,  wessfaalb  auch  erklärlich  wird,  dass 
nur  .zwei*  nicht  auch  ,etna*  eine  andamanische  Parallele 
bieten. 

c)  Zu  Ans  hodu  sind  zu  stellen  136  koioo,  8.  9  koo- 
lera,  10  kootara,  11  kootthurra,  12  koodthera,  40  koo- 
thera,  64  eootera,  100  hurto.  Auch  hier  also  »--Erweite- 
rung. Daneben  treten  Formen  mit  anlautendem  w  auf: 
14  woother,  15  umothera.  Wechsel  von  k  und  w  findet 
sich  schon  in  melanesischen  Dialekten :  Codrington , 
Afelaneeian  Languages  9.  210  f.  Im  Australischen  lässt 
sich  dieses  Schw-anken  'auch  bei  .Wasser*  «Regen'  nach- 
weisen: A-Formen  183  kulle,  190b  holte,  190g  kalle, 
daneben  214  A  leoUa,  C  wolla,  213  warra;  femer  42.  45. 
57  koota,  43  kutta,  daneben  90  tcudha,  94  wadda.  Aehn- 
liches  bei  «Känguruh*. 

d)  Nachdem  das  sekundäre  Anwachsen  eines  r-Suffixes 
in  zwei  Fällen  sieber  nachgewiesen  werden  konnte,  unter- 
liegt auch  die  Gleichstellung  von  W  mondo  mit  Austr.  56 
mondm,  55  mundroo,  69  muttderu,  194  moondaoora  kei- 
nem Bedenken. 

SÜBSTANTIVA. 

Himmel. 

47.  SoKHK.  a)  Formen  wie  0  rera,  Sg  raera,  sind  natürlich 
identisch  mit  den  Bezeichnungen  ffir  «Himmel*:  6  raro. 
Ans  rora;  doch  bleiben  die  speziellen  Verhältnisse,  in  der 
diese  Gruppen  zu  anderen  stehen,  näherer  Untersuchung 
vorbehalten :  so  zu  Mm  saro,  dann  ohne  anlautenden  Kon- 
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sonanten:  B  aro  («Himmel*),  Lo  orah,  Mf  ort  (, Sonne*), 
B,  G  hura,  ferner  zu  zahlreichen  malayischen  Formen, 
die  Marre,  Langue  Malgaehe  S.  124,  unter  ,Jour'  za- 
s&mmen gestellt  hat;  vgl.  auch  Kern,  Mafoor  254 f.*) 
Im  Anstraliachen  erscheint  zunächst  die  an  ereter  Stelle 
genannte  Form:  39  rearra.  Ursprungliches  s  im  Anlaute 
haben  vielleicht  eingebiisst:  190a  irrae,  b  erie,  g  erat. 
Ei  gen  th  Um  lieh  ist  das  lalirra  Austr.  1,  das  doch  wohl 
von  den  angefahrten  nicht  za  trennen  ist. 

b)  Der  weitverbreitete  von  Kern  Mafoor  S.  240  f, 
Kuhn  Beiträge  S.  206  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  tiber 
das  Qebiet  des  Malayischen  behandelte  Stamm,  der  unter 
den  metanesischen  Sprachen  als  B  slna,  Mc  1  sing,  Mc  2 
sen,  Mf  isna  erscheint,  dUrfte  auch  im  Australischen  nicht 
fehlen;  wenigstens  könnte  Gudatig  itiga*)  {=  Austr.  7) 
auf  "singa  zurückgehen.  Neben  diesem  mit  S  anlautenden 
Typus  figuriert  ein  solcher  mit  anlautendem  t  (s.  Kuhn 
a.  B.  0.).  In  den  melanei^ischen  Sprachen  hat  er  die  Rolle 
von  .Tag'  (Gabelentz  Nr.  55)  angenommen:  Mh  datii, 
B  dani,  dangi.  Er  dan,  NO  iav;  dagegen  BNGV  10  dina 
{=:  .eun"),  15  dina  (ebenso),  18  tonuga  (vgl.  B  dangi); 
im  Motu  (Neu-Guinea)  dina  nach  Pratt  a.  a.  0.  S.  49 
ebenfalls  ^  ,Tag'.  Es  ist  laicht  erklärlich,  dass  diese 
Form  im  Austr.  die  Oberhand  tiber  die  s-Form  gewonnen 
hat:  175.  180  tooni,  187  ioonau,  dann  von  Ridley,  Kä- 
milaröi»  S.  124  für  das  Wailwun  (=  Curr  Nr.  181) 
als  düni  or  dhuni  bezeugt.  Darnach  dUrfen  die  Formen 
mit  anlautendem  ih  bei  Curr  ebenfalls  hierhergestellt 
werden:  53  thuno,   183  ihumii. 

c)  Dem  T  mere.  Ml  marin  scheinen  verwandt  zu  sein : 
Austr.   101  miir,    107    moorie,    203   J   mering,    vielleicht 

1)  B.  Kuhn.  Beitr.  x.  Spr.  HinterindienR  S.  221. 

2)  Macgillivrar  h.  a  0.  11,  279. 
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auch  verBchiedene   mit  w  anlauteode  Formen;    Über   den 
Wechsel  von  m  und  w  im  Anlaute  a.  u. 

d)  In  einzelnen  Fällen  scheinen  sich  die  Bezeichnungen 
^r  ,Sonne*  und  .Mond*  verschoben  zu  haben.  So  ent- 
spricht einem  Mc  1  karam,  kaaram  ,Mond*,  Äustr.  114 
Icurrg,  121  Jcurri,  123  Jcarri,  129  harrt,  131  tum,  136 
Jcari  etc.  Im  Motumotu  (BNGV  2)  bedeutet  koru  .Stern"; 
ebenso  BNGV  6.  7.  8  koro  »Stern".  Hierher  gehören  Buch 
Ändam.  III  chirke,  V  chiUme  ,Mond*,  bei  Röepstorff, 
Vocab.  of  Dialects  spoken  in  the  Nicobar  and  And&man 
Tsles  S.  74:  o-goorda;  ^-Formen  auch  im  Australischen: 
181  (fille,  Namoi  River  giüee,  168.  170  killen;  mit  k- 
Suffix:  jttlluk  am  üeorge's  River   (Ridley  a.a.O.   124). 

e)  EM  mir,  MI  vear,  ver  .Stern"  rz  Austr.  14  waro 
.Sonne". 

48.  Mond,  a)  Die  von  Marre  a.  a.  0.  S.  125,  Kuhn  a.  a!o. " 
S.  223  beschriebene  Form,  der  im  Melanesischen  entsprechen : 
Lo,  Mai  furan,  EL  bura  und  einige  weiter  abliegende 
Varianten,  hat  Verwandt«  im  Äustrali.schen:  12  beerte,  40. 
50.  61.  62.  G4  peera,  41  pirra  ebenso  46.  49.  55.  56; 
ferner:  58  pearra,  59  bera,  60  birra,  63  hiara,  65  hiar, 
67  birra;  auSällig  bleibt  die  Vokalfärbung  der  ersten 
Silbe;  vgl.  indesa  Voc.  Aust.  II,  1  purrumbouk,  dessen 
zvreiter  Theil  in  Mf  paik  stecken  könnte. 

b)  Mit  Sg  punan,  0  punono  und  wohl  auch  Bd  papu 
vei^leichen  sich  164  btAoin,  166  bapun,  168  baboon. 

c)  Zu  Li  treu  gehören  die  australischen  Ausdrücke  für 
.Sonne' :  140  toroo,  141  tooroo,  152  tooru,  153  dooroo, 
155  Uu^otc,  156  dwoo,  157  thoroo,  dann  bei  .Stern'  20 
tere,  164  dirrai. 

49.  Stbbn.  Mc  3.  4  baivi,  Ng  2.  3  Uton,  G  fitou,  Anu 
viti  —  Austr.  127  botho,  130  huttu,  131  butki,  144  boo- 
too,  151  boodtkoo,  151  butthoo,  152  bootoo  etc. 
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Z«it. 

55.  Tifl.  a)  NC  baev,  wozii  auch  Ann  aopan,  T  tuipen  rz 
.Tag'  zu  stellen  sind,  hat  verwandtes  in  Austr.  30  hanna, 
23  betrnng. 

b)  Ma  rane.  Mar  ran,  die  wohl  mit  den  in  t  an- 
lautenden Formen,  wie  Li  drae  zeigt,  in  der  Weise  zu- 
sammenhängen, dass  r  wie  t  auf  ursprüngliches  tr  zurück- 
gehen, haben  im  Australischen  einen  Vertreter  in  207  I: 
roanung;  auslautendes  ung  hinzutretend  wie  bei  a). 

c)  Li  drae    —    Austr.  157:    tkooroo,    New   England: 
•    tarar. 

d)  Die  Form  mit  anlautendem  t  repräsentiert  wohl  65 
tindou. 

58.  59.  Abend.    Nacht,     b)  Ut  tapo  —  Austr.  178   tapin. 

h)  Ann.  jupura,  KL  burawa  —  Austr.  192  purra, 
1%  burrabi;  vgl.  noch  Wallace,  Malay.  Archipel,  deutsch 
II  447  Nr.  24  (Ämblau)  pirue. 

c)  Austr.  pitta  (177)  —  Ändam.  II  päli-da,  IIl  yir 
päl,  IV  per  pal;  Wallace  a.  a.  0.  Nr.  21  (Buru)  pe- 
lü,  22.  23  (Buru)  beto,^)  30  (Saparua)  potu,  41  (Ceram) 
potü^n. 

A)  Andam.  I:  guruJc-da  —  Auatr.  121  ngurtmu,  181 
Hffuru,  Namoi  River  ngooroo. 

"Wetter. 

67.  Wind,     a)   Ed.  larra  —  Austr.  10  toora,   48  tpiri,   49 
tiarrif    92    tara.     Sollte   die   Uebereinstimmung   zwischen 
den  Bezeichnungen  für  „Wind*    und   verschiedene  Tages- 
zeiten auf  Zufall  beruhen?  so  hier  die  mit  .Tag'  c)  oben. 
-  Dann  könnten  auch  die  AusdrQcke  fUr  .Abend"  im  Andam. 

1)  Van  der  Grab,   De  Moluksche  Eilanden    in  der  Lijst  van 
Wocrden  S.  12:  pelibon. 
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vOD  .Wind*  herstammen:  Ä  I  /ör  diga,  II  td  Hri,  III 
trat  i  io,  IV  teräi  chiru;  ehtru  gehört  zu  den  unter  c) 
vereinigten  Formen. 

b)  Mc  5  tatu ;  sind  Äustr.  8  toorda,  9  toordo  Zwischen- 
formen  zwischen  diesem  und  den  unter  a)  ?  und  gehört 
Ändam.  V  tdtäüte  hierher  ? 

c)  Mh  guri,  0  giriko  —  Austr,  1  guruuja,^)  190a 
ffirar,  b  gera,  d  geeraeh,  209  A  gorin;  sollte  das  oben 
55  d  Angeführte  hierher  zu  stellen  sein  ?  Ternate  und 
Tidor  fcore.'*) 

d)  Mit  95.  97  koobin,  99  copin,  100  kuppin,  146  katba, 
147.  148  kaipa  vgl.  BNGV  14  gtibö;  auch  der  2.  Theil 
von  Er  tnankep  hierher? 

e)  Sa  morro;  Austr.  18  marra,  19  maar,  22  maar, 
20.  30  morr,  31  mar,  23  moAr,  183  mur.    Misool  merö.') 

f)  Mit  e)  wohl  verwandt*)  ist  Mai  tcoreai;  Austr.  40. 
68  warre,  41  wirra,  58  worce,  60.  61.  62  tearrte,  63 
warn,  67  tcorrie,  (59  wwddee). 

g)  Wohl  aus  einer  Reduplikation  von  e)  mit  Ueber- 
gang  des  ersten,  anlautenden  m  in  tf  sind  entstanden 
Austr.  42  wolmurra,  90  tvirramirra,  94  wormora.  Durch 
Assimilation  ist  43  wommara  und  weitere  Versttimmelung 
Mf  waam  entstanden. 

h)  Jedenfalls  weit  älter  als  die  w- Variante  ist  die  p- 
Variante  zu  e):   Ng  2.  3  parris,   3  pakas,  Mc  6  bubere, 

1)  Suffil  tcain  1  Öfter«  (WSrterverzeichnisB  beiCurr  I  S.258r,): 
.Kiach*  tnuddutva,  gegen  S4.  S5  moddy,  8a.  laet,  metlein;  .Waaaer* 
quarraaia,  verwandtes  bei  Gabelentz  Nr.  104:  Ml  trgour,  K  gavr, 
EM  gOr;  vgl.  im  Auatr.  unter  .ReRen' :  214  A  kor-kora,  C  korkora, 
D  karokor.  Dann  ohne  Vergleiche:  .Fliege*  mulcUuja,  , Speer*  do- 
Kingtca,  .heute*  üluinwa,  .gestern*  gootawa. 

2]  Van  der  ürab  a.a.O.  18, 

3)  ßobid^  van  der  Aa,  Heizen  naar  Nederlandscb  Nieuw- 
Gainea  S.  342. 

4)  Ueber  den  Wecheel  von  ni  und  tc  b.  o. 
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ferner  Minahasaa-Bantik  *) :  pipihi,  doeu  Austr.  127  eburra, 
131  ebara,  129  parooga,  130  parretta. 

i)  Aiistr.  101  woonungoo  —  Andam.  I  tcoolanga-da  ist 
wohl  zufällig. 
76.  Rbgen  a.  bei  104.  Wasser, 

Erde. 

78.  79.  Ebde,  Land,  a)  Der  weitverbreitete  von  Gabelentz 
a.  a.  0.  und  Marre  a.  a.  0.  S.  127  bebandelte  Stamm  tan 
etc.,  auf  Boeroe')  doeniai,  auf  Almaheira  and  Mina- 
bassa^  tanak,  wird  im  Austral.  vertreten  durch:  181  taoti, 
Namo  River  ioum,  83  tuni,  201  thanni.  Auch  Andam.  V 
tutänö  ? 

b)  KL,  Ut  tiri  —  Austr.  175  tauri,  176  taree*)  New 
England  tarri,  196  thoora,  doorla. 

c)  6  mato,  NC  puemada  {pue  auch  in  puemua  .Land") 
—  Äuatr.  46  tneta,  50  n>i^/cf,  55  tnitha,  56  tntta. 

d)  Die  Sprache  der  Insel  Bauro  kennt  (v.  d.  Gabe- 
lentz  II  93)  ein  Wort  magiro  , Erdboden*,  ein  weiteres 
gao  (Boden*  und  ein  drittes  mo  .Garten*.  „Feld*.  Ver- 
wandt mit  diesen  sind  Austr.  91  magi,  95  magea,  99  mug- 
gear,  100  mukkeo. 

e)  Ma  kurube  (kurupu)  —  Austr.  11  karbo,  (82  kara). 

f)  Austr.  113  borra,  115  poorra,  161  parr,  187  burrai, 
188  parri,  189  burri,  Andam.  II  per-da,  III  p»äk,  IV  buäh. 

86.  Bebo.  Andam.  I  böroin-da,  II  hurinda,  III  burin,  IV 
fttirain;  bei  Röep^torfi  a.  a.  0.  S.  63  borunj;  vgl.  Native 
Tribes  of  South  Äustralia  (Adelaide  1879)  S.  131  Pam- 
kalla:  purri  nhill',  Adelaide  Tribe  pure  .stone*. 

1)  VftD  der  Crab  a.a.O.  19. 

2)  Van  der  Crab  a.a.O.  S.  2. 

3)  ebenda  S.  3. 

4]  Curr  III,  269  dtree  geschriebeu. 
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Fener. 

100.  Feoer.  a)  KW.  Mai  itcoro,  Mf  foor,  EM  üra,  Ml 
woor  uni  weiteres  bei  Kern  Mafoor  S.  238  verzeicbnetes; 
dazn  noch  Boeroe  bara. ')  Aüstr.  38  oorra,  39  ooraa, 
121  poori,  123  burri,  127  booree.  129  boorri,  130  bree 
u.  s.  w. 

b)  K  böte,  Austr.  104  pooti,  137  booäee,  177  Joodi, 
(174  hoorde). 

r.)  Ul  (una,  Austr.  120  tano  (,Eauch*  tonone). 

102.  Rauch,  a)  Ed  f«/o,  Auatr.  27  turoo,  87  (Aoor,  172 
tuUo,  173  daWo,  197  thairra. 

b)  Mar  &a(j,  Austr.  52  ioia^^;  183  boolhoo,  187 
beautoo,  188  &uffa,  201  pooft;  diese  Form  doch  wohl 
identisch  mit  Feuer  b). 

c)  Die  in  der  ersten  Gruppe  unter  .Feuer*  bei  Gabe- 
lentz  zusammen  gestellten  Varianten  erscheinen  im  Austral. 
zum  Theil  unter  .Rauch*:  zu  Ann.  caup,  Fa  tikup,  Ss 
kapu;  Tgl.  Austr.  113  koopoo,  115  kopo,  ferner  Pel  kapp 
.Asche". 

d)  Pel  kalt;  Austr.  39  couta,   101.   100  koodoo. 

Wasser. 
104.  Wasser,  76.  Reuen.  Die  Bezeichnungen  für  ,R^en* 
(R.)  und  .Wasser"  (W.)  gehen  beständig  iu  einander  über, 
a)  Pal  gul,  Sa  (fulim  (II.);  Ml  ergour,  K  gour,  EM 
gür,  Mc  6  kuh;  femer  Nikunau*)  (Gilbert- Archipel)  ka- 
rau  (R.),  Karas*)  (W.  —  Neu-Guinea)  Mkal,  Kapauer*) 
(W.  —  Neu-Guinea)  keri,  BNOV  3  ghura;  dazu  Austr. 
den  verschiedenen  zusammengestellteu  Varianten  (mit  und 

1)  Van  der  Crab  a.a.O.  S.  18. 

2)  Pratt  B.  a.  0.  S.  66. 

S)  Robid^  van  der  Aa  a.  u.  0.  S.  348. 
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ohne  Yokal,  Reduplikation,  schliessender  Nasal,  r  oder  /) 
entsprechend:  .Wasser":  29  karloo,  148.  190g  kalte,  188 
kalle,  149  kalli,  176  kollee.  181  kdle,  183  huüee;  190  b 
kullen,  199  kerlini,  206  ^rZin,  (208  B  kartin  u.  a.  w.  s. 
bei  b);  .Regen*:  45  chaili,  214  Ä  kor-kora,  C  A:or^ra, 
D  laroA'or,  63  jtoortftia,  Namoi  River  kollee. 

b)  Y  kut,  Austr.  «Wasser*  37  kooteha,  38  cwocAo, 
39  5uio(a,  42.  45.  57  koota,  43  itufto,  104  kuta.  105 
/;ur/a  (R.J  scheiat  Zwischenform  a — b.  Dann  Weiter- 
bildung mit  n  wie  bei  a:  202  kartini,  203  kaatini,  204 
ta/cAm,  207  A  kaati/in,  208  A  iaMun,  208  B  kartin,  E 
AaMin,  H  kaichin. 

c)  NIS  6Mfi  (W.),  Almaheira')  banjo  (W.);  Austr. 
, Wasser'  110  ba»na  or  &auna,  214  D  banna,  , Regen* 
boonoo,  Sydney  Harbour  panna,  192.  194  hutma.  Hierher 
auch  Andam.*)  pano,  (R.  und  W.). 

d)  KL  mura  (W.)  —   Austr.  (R.)  126  marroo,  190  g 

e)  Den  zahlreichen  bei  W.  und  R.  im  Austrat,  anf- 
tretenden  Formen  in  A  -|-  Vok.  -f-  P  und  äbnlichen  tritt 
zur  Seite  BNGV  16  kuba  (R.) 

f)  öruppe  Ä  +  Vok. +m.  , Regen " :  KN  omo,  Ut 
koma,  Lo  komah,  KW  jamu,  Mai  yamo;  Austr.  .Wasser* 
99  commo,  114  komoo,  kamoo,  118.  152  kummoo,  121. 
136.  137.  140.  145  kamo,  127.  133.  141.  144.  150.  151. 
156.  157.  158  kamoo,  129.  143.  146.  155  kammoo.  130 
kantmo,  177  koomoo,  133  kam,  138  ^mi»o,  131.  147 
komtno,  dann  ohne  das  anlautende  k  131.  143.  153  am- 
moo.  Dann  ebenso  zahlreiche  Vertreter  bei  .Regen*. 
Sind  die  Formen  in  n  und  ng  hiermit  verwandt? 


1}  Tan  der  Crab  a.a.O.  S.  19. 

2)  Tickell,  Journal  of  tbe  As.  Soc.  of  Bengal  XXXIII,  (1861) 
S.  170. 
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PflaDzeo. 

113.  Badm.     Ma  sereie,  Voc.  Austr.  II,  i  yara. 

117-  Blatt.  Mh  nehe,  Kowrarega  (Macgillivraj  a.  a.  0.  II 
287)  nissa. 

121b.  WuRzKL.  a)  Voc.  Äustr.  III  12  (Adelaide)  waeta; 
Tgl.  NC  wat,  anderes  bei  Wallace,  Der  malay.  Archipel 
II  459:  32  waäta,  33  eiicaäti,  35  ai  toaat,  49  gaka  waiu; 
34  (Aioboina)  hat  ai  allein.  Eine  austral.  Nebenform 
a.  a.  0.  III  1  (Victoria)  warran  hat  entsprecheDdes  bei 
Wallace  36  (Saparua)  aiimäri,  38  (Geram)  haiwadri. 

b)  NC  kan;  Voc.  Austr.  III  7  goner. 

c)  Voc.  Anstr.  III  3  cour,  dazu  Marre  a.  a.  0.  S,  115: 
nial.  akar  a.  s.  w.;  vgl,  noch  Kern,  Pidjital  S.  196,  dann 
die  Zusanimenstel hingen  bei  Codrington,  Melanenian 
Languages  S.  49  u.  88  Nr.  52. 

Vögel. 

152.  El.  a)  Mit  BNtiV  12  {S.  14)  tömi  vgl.  (nord-)  austr. 
92  taum;  (vielleicht  auch  91.  97  tandoo,  99  tando  hierher). 

b)  BNGV  5.  6  (S.  6)  7.  (S.  10)  uffuuni  9  w^wtii,  8 
Uffini  —  Austr.  126  gutmoo,  144  Icungoo,  180  kungi,  er- 
weitert 189  kungiri.  Hängt  das  anlautende  u  der  Wörter 
in  den  BNGV  mit  einer  Anlaut-Silbe  wie  in  NC  ongan 
zusammen  ? 

c)  B  popo  —  Auatr.  40.  41.  61.  64  fieepee,  41  bebi, 
42  papoo,  43  pappu,  45.  57  baj>oo,  59  ptye,  60  piepie, 
63  peppi. 

d)  Andam.  I  milo-da,  II  mula,  III  iMt4^o;  das  Austr. 
hat  ein  Suffix  beigesetst:  199  mirkoo,  206.  207  A  Q  J, 
208  H  mirk,  204  murrek  u.  s.  w. 

e)  Atistr.  163  dail:  dam  (?)  die  weitverbreiteten  For- 
men toi  u.  dgl.  bei  Cod  rington  a.  a.  0.  S.  42.  66. 
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Fische. 

163.  Fisch,  a)  EM  tcapi;  Austr.  7  (Cap  York)  waptn,  lö 
weh,  18  wappie,  23  webing;  femer  Macgillivray  a.  a.  0. 
II  285  Kowrarega  (Prince  of  Wales  Islaads)  uxiwpi,  Gu- 
dang  (Cape  York)  tcawpi;  Jukes,  Narrative  of  the  8ui> 
veying  vojage  of  H.  M.  S.  Flj  II  284:  Masseed  et«. 
wapi,  Cap  York  icapi,  Port  Lihou  warpi;  Curr  III  l>84 
Warrior  Island  wape. 

b)  EM  tüp;  Äuntr.  118  iaboo. 

c)  Austr.  1  muddutca,  13  moody  —  BNGV  S.  14 
Nr.  11  maäa,  12  maiia,  Sa  met,  meüem. 

Insekten. 

167.  Fliege,  a)  NC  abuf,  B  bo/e,  Warrior  Island  (Onslow 
boi  Curr  Ilt  (»84)  boule,  vielleicht  Fehler  fflr  loute  s.  d. 
Bemerkung  Curr's  a.  a.  0.  S.  682;  Austr.  199  per(i,  201 
beli,  203  belegt,  207  A  piUik,  208  A  bedik,  208  B  pittiJc. 
208  E  bithuk,  208  H  biiiyik. 

b)  Mc  1  niniga,  ganianiga,  Austr.  126  niv,  127,  144 
ninga,  130  nun^a,  131  nein,  133  nen^a,  145  nutt^un, 
147  nungiva. 

c)  Austr.  141  nimunna,  157  nemun,  174  «^emun,  177 
nemon  —  BNGV  S.  6  Nr.  4  an?«»«- 

d)  ADdam.  I  btimila-äa,  11  pumtV,  III  piemo,  IV  ^«i- 
/{mu;  Austr.  183  boomal  und  dazu  wohl  auch  190a  htr- 
remtU,  b  borimill,  d  JMr*-iw(a/,  g  horemul;  NC  niolt  .In- 
sekt". 

Mensch. 
183.  Mann.  UI  hole,  Austr.  bei  Uidley,  Kämilaröi»  S.  122 f.: 
Victoria  kütinth,  North- West-Coaat  gtul,  Lower  Hunter 
köre;  dazu  Audam.  V  unyäglU;  giU  ist  offenbar  der 
geschlechtsangebende  Tlieil  des  Kompositums;  Tgl.  unyö,- 
öli  .wife*. 
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188.  Vater.  Fa  lernen,  NC  tiaman,  fembon,  Er  etemen 
Q.  3.  w.,  BNGV  S.  26,  Nr.  15  tamma  ~  Voc.  Äustr.  I 
12  (South  Aiutr.)  tammamu  .Grossvater*. 

190.  Mdttbs.  Fi  tina,  ttvamu,  Er  dineme.  Li  thine,  Mar 
*tnc,  Motu ')  tinana ;  Anstr.  7  atJtiia. 

191.  Kind.  Austr.  Ridley  Kämiluröi*  S.  123  Queenslatid- 
Kc^i  türü;  Am  lerere,  Mar  a^eri;  dazu  Andam.  I  a& 
d^c  *o-rfa,  II  a6  «r^,  III  etird,  IV  ÄCr<S. 

192.  SOHK.  Aiistr.  Uidle;  a.a.O.  S.  122  Eämil.  wurume, 
EM  ufirreim. 

194.  Bbddce.  Ma  achelaa,  cheluaie;  Auatr.  bei  Ridley 
a.  a.  0.  Eämilaröi  gullami;  Andam.  II  är  chtdu  tu,  IV 
ngard  chtdu  lu  (s.  auch  bei  .Schwester"), 

196.  Wkib.  Im  Austr.  gehen  die  Bezeichnungen  für  .Weib' 
(w.)  und   , Erliste'   (b.)  vielfach  ineinander  Über. 

a)  Den  neucaledonischen  Formen  tahuan,  taamua  ent- 
sprechen Austr.  95.  97  tamloo  (b.),  99  tamho  (b,),  100 
tampo  (b.),  115  toomoo  (b.),  141  tumho  (b.);  176  tam- 
ma (w.), 

b)  In  der  ersten  Gruppe  bei  Gabelentz:  Sn,  S  pin, 
Mc  3.  4  pain,  Mc  6  pinom,  Mf  bien;  mal.-pol.  Verwandte 
bei  Kern  Mafoor  S.  232,  Fidjitaal  197,  Kuhn  Beiträge 
227.  .Brflsto'  Austr.  75  poonna,  210.212  beng;  .Weib" 
95  poinu,  99  bunyah,  100.   141  bunya.   106  punga. 

c)  Dem  austral.  ,Weib*  174  ambg,  dem  zahlreiche 
ähnliche  Formen  bei  .Brüste"  zur  Seite  stehen,  vergleicht 
»ch  BNGV  S.  15  Nr.  11  amu. 

d)  Ss  ioroi  (goroi)  —  Austr.  40  höre,  62  earroo,  wohl 
auch  87  korump,  207  G  korm  (b.). 

e)  T  peran,  C  farri,  S  Aem;  Austr.  unter  b.  18ö, 
HealesTille  Mrring,  209  A  biring,  190  B  birrin,  ohne  Nasal 


1)  Stone  in  Joum.  Geogr.  Soc.  London  46  (1876)  S.  40. 
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lÖOg  bere,  213  beerree;  dann  mit  Erweiterung  103  beriko, 
i:»  burrukka  (w.),   105  purraja  (w.). 

0  Mit  A  bibi,  N({  3  babi  (dazu  Marre  a.  a.  0.  S.  108) 
Tgl.  die  itahlretcheii  (•'ormen  ira  Austral.  bei  W.  wie  B. ; 
z,  B.  10  bibi,  12  baba  u.  s.  w.  Dnxu  wohl  auch  Andam. 
ir  äbib. 

g)  Neben  Ed  mattggotta  BNGV  S.  7  Nr.  5.  6  magi, 
S.  11  Kr.  8  mat/hi,  9  maghina;  Austr.  89  magooa,  90 
OTä^o.  04  magoo.  Damit  verwandt  sind  die  Formen  mit 
unluiitendem  u>;  102  tcottgelta,  103  wongxta,  dann  obne 
Kuftix:  130  unt/oo,   131   wongo. 

h)  Andam,  III  ebuku,  IV  /aoiu&u;  Austr.  43  boku. 
4.'i  bookoo. 

i)  Anduin.  I  äpail-da.  Austr.  207  E  puUe-iiulle,  41 
pullara,  V.i:,.  \m  bullwg,  UH  ballatt.  Röepstorff  a.  a.O. 
K.  HO  itchreiht  appaila. 

k)  (i,  DI,  Mm  keni  (wohl  auch  Ss  kana  .Mann'  ver- 
wandt); Atwtr.  bM  Ridley  Kämilaröi»  S.  123,  North- 
Wmt-VAnmi  f/lnaia ;  dazu  auch  Nancowry-Nicobar ')  km, 
käne? ;  Andam.  I  chäno  Id  .mother",  dann  bei  Tickell 
u.  a.  0.  S.  170:  chana   , 


201.  Takte.    Mf  mnggtmi,  NC  nian;  Voe.  Auatr.  I  7  (Vic- 
toria) naan. 

Kopf. 

210.  Kopf,     a)  Aiintr.   13  wala,    120  tcallow;   Mh,    Fi    ulu, 

S,  M  olu,  Mc.'i  unlr.m;  Marre  101,  Kern  Fidjitaal  187. 

b)  AuHtr.  7  {i'ii\>  York)  purf«>)  —  A  bolu  (batu),   Am 

/>ofu;   die  Korm    mit  Nanalinfix    Ng  3   buntok   gehört   zu 

Aiiütr.  r>2  bunda,  ■<'.\  booniha. 

1)  Koc|i"t'irrr,   A  l)ict.ionai7  of  the  Nancowry  Diatect  o(  the 
Nicobareie  UiiKiiiiuft  (Cakiittii  18811  ä.  208. 

2)  Macffillivru;  a.a.O.  II  296  Gudanf^:  päda. 
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o)  KW  hotera,  Aoatr.  26  koter;  aber  auch  die  Formen  - 
mit  r  vor  /  sind  hierher  zu  stellen:  32  kartf  42  kurly, 
43  lairtapu,  45  kardiapoo;  }m  (poo)  wobl  zu  "213  hua 
und  NC  buan,  pucanhuan;  pucan  wiederum  ta  Austr. 
214  Ä.  G  poiko.  Dann  weiterhin- mit  rt:  102  karte,  104. 
106  Artr/t,  121  kirta,  156  lar^Aa.  In  beiden  Stetlangen 
hat  r  17  hirter. 

d)  Vielleicht  auf  c)  geben,  die  Formen  mit  inlautendem 
«,  dann  th,  d,  t  zuröck:  16  eata,  18.  19.  20  ka}ta,  22. 
147  kuHa,  30  kotta,  123  A:a//a,  133  ita»a.  150  kattha,. 
]31.  151  kutka,  144  Araifa,  die  ii\  dem  Verzeicbntsse  bei 
Codrington  Melan.  Lang.  S.  45  zahlreiche  Anali^ieen 
finden;  bei  Gabelentz  Mc  3,  4  gaien,  Sa  kaudun;  Aii- 
dam.  I  chetta-da,  Hl  kite,  IV  ituä«.  '  • 

e)  Austr.  40.  4«  koka,  41.  63.  64  kaka,  67  ArnMa, 
3ann  in  Verbindung  mit  dem  unter  f)  zu  behandelndea 
Synonymuip  69  kukamtnta;  BNtiV  S.  18  Nr.  14  (Dauan) 
kuikö.  Eine  Nebenform  lautet  95  gigi,  91  ichigi  —  BNGV 
S.  14  Nr.  11  giginaß. 

f)  Austr.  69  kukamivta,  69  A  Ara/afntn^a;  NC  mottdien, 
Ng  3  mudiK^. 

g)  Austr.  161  koriH,  dann  164  kaam,  IGQ'kam  — 
EM  k^etH,  kerim  (BNGV  S.  18  Nr.  13  kerem).  Damit 
verwandt  sind:  Austr.  134  kurria,  136  £orea,  145  koori, 
Namoi  River  itir,  garf  BNGV  S.'l8— 19  Nr.  15  koara, 
17.  19.  20  fforu 

h)  Austr.  115  tungo,  153  dutigoo  (yoongoo),'  155  /ot/oo, 
157  ioongoo,   174  dongo,  177  toojro  —  Pel  (2urt^. 

211.  Haar.     Die  Ausdrücke  sind   öfters  identisch  mit  denen 
für  „Kopf." 

a)  Austr.  140  katta,  147  hutta,  127  hudtha,  131  kuthy, 
145  kata,  26  Aofer  —  Mai  (nattgti-)  katu. 

b)  Austr.   102    buugo,    103   &u«^t4,    104  jjotni^u,    105 

IBSa  rhlloi.-|>Ulal.a.k«t.CL  2.  jg 
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pandju,  107  bungee,  144  toona,  214  A  pokkan,  Mc  2 
gate-)banga,  Ng  2.  3  fcniiÄ,  H  ihonta,  Li  pene ;  ;*ui 
in  A  7angam  pui  wohl  auf  eine  A:-Form  zuröckgehend. 

c)'Austr.  28  wale,  65  imolga,  67  kakka  wilya,  153 
woo/ö,  91  whHoo/w,  183  tvalla;  43  wÄtm,  129.  137.  138. 
150  wooroo,  155  tecorow,  173  bowa,  188  tcoorot»),  190a 
Mrow,  190  d  wporan;  dann  in  CombinatJon  mit,  d)  42  tcil- 
poora,  48  oolparoo;  t)  uiatrAu,  Mc  1  u/t,  Am  tcolu,  ul; 
-  Mf  fiowri-ra«»»  ,■  mal.  bülu ;  andere  Verwandte  auf  malay-  * 
.     iscfaem  Gebiete  bei  Favre  Dict.  Mal.-Pr.  II  231. 

d)  NC  holen,  Lo  (m(mong-)furu,  KN  mnogburu,  SM 
burulu,  Mf  snum-)buri^tn,  Hu  gemuroh;  Äuslr.  4<i.  56 
parra,  55  paro,   187  botfrach,  190  g  pearu. 

e)  NC  po(, 'Tgl.  Augtr.  69  A  pufifu,  41  kakaputli. 

f)  EM  fNU£,  MI  ntusA,  tMOOsA,  Austr.  6  modcr,  Andam. 
V  mäüdS. 

g)  NI  2  la-paebe,  NB  pepmaule,  Austr.  203  pope. 
212.  Auge,     a)  Die   roalayiacb-polynesische  Form   mafa  be- 

'handelt  beiMarrea.a.O.  S.  96f.;  Kern  Fidjitaai  S.  154; 
dann  die  weitere  Ausdehnung  bei  Kuhn,  Beiträge  ^.  215f.; 
dazu  aus  Gabel&ntz  Aip  meta.  Mar  me^a,  Ml  maitang, 
BNGVS.  2  Nr.  3  matagu,  Motu  mata,^)  dann  Austr.  48 
meetyee,  49  mitchte,  90  midialla,  134  mtid^ura. 

b)  Während  im.  Austrat,  die  m  +  Vok.  +  ifiÜ-Form 
selten  erscheint,  erfreut  sich  die  mit  ibr  offenbar  ver- 
wandte in  t»  -f-  Vok.  +  l  einer  um  so  weiteren  Verbrei- 
tung. Mc  3  nialapatuni,  Mc  4  malttii ;  vom  Austr.  seien 
nur  die  Hauptformeu  angeführt:  male,  mcal,  miel,  tnail, 
meail,  mial,  meil,  meet,  mü,  mael;  daneben  r-Forraen  in 
Victoria:  mir,  pier,  mree.*) 

1]  Stone,  Journal  Oeogr-  Soc.  London  46  (1676)  S.  40. 
2)  Im    Baaä   Rriroa:   maripat,    Raiflea,    Histerj   of  Java   II 
S,  LXSIX.    . 
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c)  m  + Vok. +  t»;  H  jimana,  Ä  manna,  KL  managa; 
Äustr.  40.  58  meena,  41  mena,  59  miiia,  60  minna,  180 
meine,  201  maingi,  202.  203  tningi, 

d)  m  +  Vok-  +  4-'  Li  rneie,  Austr.  74  mikki,  75  mee- 
fty,  76  miitey,  77  meekee,  78  miij.  72  meßie.  Vgl.  La- 
tham,  Element«  oF  comp&rative  Philology  S.  303  u.  304: 
Kiasa  (Serwati):  makan,  324  Kanaka  (Sandw.  Isl.):  ntaia.*) 

e)  Ana;  vadka  und  Mf  ropier-wur  .Augeobrauen* ; 
dazu  Austr.  ,Auge'  34  teaädoo,  35  teordoo. 

f)  Die  zweiten  Glieder  in  39  ugnaguirta,  43  ntilJci- 
kardi,  45  miltekurte  liegen  dem  Nl  2  le-kaäli,  katli  nahe, 
der  erste  Theil  von  le-kadli  hinwiederum  erscheint  in 
Austr.   1  leetnurra. 

g)  Kompositum  aus  zwei  Synonymen  ist  auch  Austr.  108 
tooiitree  (vgl,   184  djeeon):  Mh  leri,  Sa  tano. 

fa)  Die  versprengte  australische  Form  15  iraffoo  hat 
grosse  Aehnlichkeit  mit  EM  airkip,  MI  illcap,  und  dem 
ersten  Theile  von  EM  .Augenbrauen'  (irke-)mus;  hierher 
wohl  auch  Dschilolo  läko,    Wallace  a.a.O.  II  449. 

i)  An  der  Westküste  Australiens  ist  stark  verbreitet 
eine  Form  dilli  n.  ä.  Damit  sind  verwandt:  Andam.  I 
idäl-da,  Itl  er-töl,  Tickell,  Joum.  As.  Soc.  of  Bengal  33 
(1864)  S.  171:  edala;  Röepstorff  Proc.  of  the  As.  Soc. 
of  Bengal  1870  S.  179:  ddläa;  ders.  Voc.  of  Dial.  sp. 
in  the  Nicobar  and  Andaman  Isles  S.  53 :  edarV-da  und 
dal-da. 
215.  Mund,  a)  Anu  matia,  Ss  matm,  Mc  3  moti,  daneben 
^  .Lippe*  Ari  muri.  Das  Austrat,  hat  Formen  in  n 
und  m:  55  fntina,  84.  149  munno,  156  moonoo,  202 
mettna,  211  mundo,  57  mattffa;  42.  45.  46.  48.  49.  69 
muma,  43.  56  moma,  88  moom. 

1)  Aach  Kf  mga-si  hierher   su   stellen   Kern,    Mafoor  S.  260; 
Qabelent«  und  Heyer,  Mafoor  S.  2&1. 
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b)  Äiistr.  S  narra,  Mai  rtaros. 

c)  EM  tat/,  tä,  MI  teea,  ieh;  Austr.  11.  23.  30.  33. 
177  ta,  16.  31.  157  taa,  146.  182  fha,  134.  174  da, 
19.  123  dm,  19  dta,  22  dato.  26  dom,  114  Mowa,  51 
tia,  52  Mio,  10.  103  tya,  103  %a. 

d)  NH  1  /s&e^,  Äustr.  G7  dabara,  68  taiappa;  vgl. 
noch  MI  .Lippe"  /aip  und  BNGV  S.  7  Nr.  4  .Lippe' 
tifinau. 

e)  Mc  1  fnu&o,  2  n'cJe;  Austr.  2  ifo/za  {m-w  im  An- 
laut 8.  S.  261,  263.  270);  dazu  wohl  auch  B  wewe. 

i)  Mit  Austr.  207  E  loaitig  vgl.  Mar  longi,  NI  2  luti- 
ffussu  (Fi  ^Ms«,  Kern  Fidjitaal  S.  159),  NIS  ioA. 

g)  Ans  wore,  KL  «»-«,  Ln  «■(>  «sro,  üt  fri,  KN  ttr- 
ivgu;  Anstr.  208  H.  I  wooro,  200  A.  214  C.  Healeaville 
woorro,  214  A  woorroo,  214  U  iforro.  209  D  u-orong,  209  C 

217.  Kinn.      Voc.    Austr.    I,    1    tnerrmig;    EM    imur;    MI 

218.  Babt.     a)  C  lalaffa;  Anstr.   126.   133  talba. 

b)  Mo  parrawourou,  Mi'  stcaftMr;  Austr.  ^Haar*  187 
hoorack,  190  g  pearu. 

c)  NC/jo«MaK,  NH  1  p««^;  Austr.  ,Haar'  144  poo«a. 

d)  Mar  göredk,  Austr.  ,Haar'  146  kurri,  Namoi  River 
har,   ,Bart"    183  geer. 

220.  ZüNCE.  a)  Der  in  Australien  als  (+Vok. +  i  auf- 
tretende Typus  hat  in  allen  Theilen  eine  derartige  Ver- 
breitung, dass  eine  Aufzählung  aller  einzelnen  Belege  auch 
nur  au.i  Curr  einen  unverhäitnissm aasig  grossen  Raum 
einnehmen  würde.  Dieser  Typus  gehört  zu  den  weit- 
reichendsten und  erstreckt  sich  Ober  alle  Theile  Ozeaniens: 
vgl.  Marre,  Langue  Malgacbe  S.  94;  Wallace,  Miilay. 
Archipel  II  462;  Kuhn.  Beiträge  S.  228;  Crawfurd, 
History    of   the    Indian    Archipelago    II    140 ;    Raffles, 
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History  of  Java  II  S.  LXXX ;  Van  der  Grab  a.  a.  0.  S.  16. 
17;  Tarner,  19  yeara  in  Polynesia,  Compar.  View;  Hum- 
boldt, Kawi-Spr.  II  247;  Friedrich  MUller,  Novara- 
tteise, Ling.  Tb.  S.  285.  Ja,  der  Stamm  Gcbeint  bis  in 
das  Mon,  Palaung,  Nancowry  etc.  hineinzureichen:  Kahn 
a.  a.  0'  S-  217.  Andam.  I  dkd  etel-da,  II  öfätel  (daneben 
in.  IV  äkätdt),  bei  Röepstorff  a.  a.  0.  S.  103:  ar  kar- 
eth-iläa,  motatoel  geschrieben,  sind  zu  unklar,  um  mit 
Sicherheit  hierhergestellt  zu  werden. 

b)  An  malaro,  Austr.  87  mat,  88  mert,  Makian  {Van 
der  Grab  a.  a.  0.  8.  17)  maäd. 

c)  Mc  l  muen,  BNGV  S.  15  Nr.  12  mavane,  Buru ») 
metan,  maanen;  Austr.  91.  95  mooni. 

d)  Fa  numneu,  BNGV  S.  7  Nr.  5  nemu,  6  neme,  S.  11 
Nr.  7.  8  nemeke,  9  nemee;  Austr.  194  nimming. 

e)  KL  mara,  Ut  mari,  BNGV  S.  7  Nr.  4  malau,  S.  15 
Nr.  10  maara;  Amboina')  malte,  Ceram')  tnelin;  Austr. 
98  muUi,  101  mileri,  26  meming. 

f)  Li  ihineme;  Austr.  159  dan,  161  äoonnan,  166 
tunam. 

221.  Zahn,     a)  Austr.  149   ftiVra    (und  jedenfalls  auch  150 
ytin*o)  —  Anu,  Mh  gigiri. 

b)  Austr.  161  toola  —  Ut  tüi. 

c)  Austr.  115.  187  tirra,  182  thirra,  153  teera,  185 
Hrri,  163  dera,  176  dirra,  214  A  dirra,  155  teer,  168 
Her,  180  remo,  Sidney  Harbour  dara,  214  G  dirra«,  83 
turar;  Ans  Acre.  Verwandt  damit  sind  EM  tirreg,  MI 
tirrig  —  Austr.  85  (arafe»,  87  drirft,  88  tretirk,  172 
dirrung,  173  (i'rrwwj;,   184  dirrang. 

d)  Austr.  102.  104.  105  milka  (dann  28  wi/j/a,  30 
teollok);  Mc  2  melagi. 

1)  Wallace  a.a.O.  S.  463. 

2)  Van  der  Crab  a.  a.  0.  S.  16. 
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e)  Auatr.  53  tiga  (52  tiaa,  67  tea,  68  iia)  —  Mai 
sika  (?),  Andam.  I  i  tug-da. 

f)  Austr.  152  pirra,  Andam.  II  mo  pelä.  III  mir  piU^ 
IV  mer  piU.    Präfix  mir,  mSr  auch  bei  „Nase*. 

223.  Nase,  a)  Austr.  2  weer;  0  wiriM.  Ut  birimbu.  Aostr. 
120  lüwo,  118.  148.  149  toooroo,  136  tcoroo,  146  ooroo, 
134  «rrooa,  BNGV  S.  15  Nr.  10  ururu.*) 

b)  BNGV  S.  3  Nr.  2  .«Hra;  Austr.  163.  164.  170. 
172.  183.  190g,  Namoi  River  mooroo,  166.  181  muru, 
173  morro,  178  mooro,  180  mario,  185  ammoro,  190  b 
murroo.     Speziell  mit  190  d  rnoorotkii  vgl.  Sa.  marita. 

c)  Auatr.  143  nunder,  EM  nunor  .Nasenloch". 

d)  Auätr.  147  hootan,  Mar  badi. 

e)  Auatr.  8  minta,  NC  muanden  (?). 

f)  Zu  197  noor,  New  England  nurin  gehören  wohl 
Mf  sno(rri,  A  noa. 

g)  Aoetr.  83  kopi,  87.  88  Atjap  mit  NIS  Jcabussu  zn- 
sammenzustelleu?  Daneben  BNGT  S.  II  Nr.  8  ghusa; 
vgl.  man  fetner  bei  .Mund'  Nl  2  /uniTussu  mit  N[8  lok 
(oben  Nr.  215  f.).  Mar  tongi,  dann  Fi  gusu,  bo  dürfte 
kabussu  auf  *Äa6^Mssti,  *}capgussu  zurückzuführen  sein. 

h)  NO  2  oddo  —  ÄUBtr.  37.  38.  39  adta  (?). 

i)  Andam.  II  mir  kdlto,  111  mir  käütö,  IV  m^  kat6 
(Präfix  mir,  oben  221  f.;  vgl.  auch  ,Ieft  hand"  Andam. 
II  mir  köri-da  gegen  I  kori-da)  Austr.  48.  49  kinta. 

224.  OflR.  a)  Die  im  malay.-pol.-mel.  so  reich  vertretene 
Form  in  i  +  Vok.  ~|- i  fehlt  im  Austr.  so  ziemlich  ganz; 
denn  46  tcüpa,  48  tulpa  gehören  kaum  hierher;  wohl 
aber  103  talgan,  das  melanesischen  Formen  und  mal.-pol. 
talinga  nahe  liegt.') 


1)  Vgl.  Marre  a.  a.  0.  S.  96. 

2)  Marre  a.  a.  0.   S.  97;    Kern    Fidjitaal   S.  132;   vgl.  noch 
uhn  a.  a.  0.  8.  228  u.  216. 
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b)  Die  in  den  melanesiscben  Sprachen  (Codrington, 
Mel.  Lang.  S.  42)  häufige  Form  ia  q-\-  Yok.  -J-  r  in  der 
ersten  Silbe,  während  in  der  zweiten  ein  g  oder  ein  wohl 
darauf  zurückgehender  Diphthong  erscheint  (Codrington 
Nr.  9  qero,  10  qerogi,  II  qoroi  n.  s.  w.)  bat  im  Austral. 
folgende  Gorrelate:  .10  korulka,  koolga,  27  goolga,  28 
koolga,  29  küUcar;  sollte  auch  Andam.  V  tk  qudgc  auf 
*kvarge  beruhen  ?  In  die  Gruppe  ohne  5-Sufflx  gehören 
Mb  kuli  (vgl.  Codrington  Nr.  32.  33.  35.  36  kidi), 
dann  Austr.  194  koori,') 

e)  Austr.  199  wirmpoolo,  202  wimboUi,  203  wimholi, 
206  tßirhoal,  207  C  mirm,  209  A  teim  u.  ä.  —  TJt  ii- 
rt'm&w,  0  wirin  .Nase"   (?). 

d)  Andam.  I  ikpoko-da,  II  ir  bö-da,  III  ir  bu,  IV  er 
budk;  vgl.  (obwobt  im  Andam.  ik,  ir,  er  Präfixe,  daher 
ROepstorff  a.  a.  0.  S,  50  neben  e-poo^-koo-^a,  pokoo) 
Austr.  37  üpokita,  38  illpockerta,  B9  ilpucktla;  BNGV 
Ö.  6  Nr.  6  ihiko,  S._  10  Nr.  7  iika,  Nr.  8  ipiko. 

Rumpf. 

228.  Bbust  Tgl.  das  oben  bei  196  angeführte. 

237.  HoDKN.    Voc.  Austr.  I  1  tooorung,  SM  boro,  Mc  1  bola. 

Extremitäten. 

239.  Aru  und  241.  Hand,     a)  Die  im  Austral.' weitwrbrei- 

'teten  Auedröcke  tnarra,  mirra  u.  s.  w.  6nden  ihr  Pendant 

in  Ut  mare,  wozu  wohl  auch  gehören  BNGV  S.  7  Nr.  4 

maoaio  und  S.  2  Nr.  2  mai. 

b)  Austr.  7  (Cape  York)  ala,  BNGV  Nr.  5.  6.  7.  8. 
9  ada. 

1)  Im  Basi  Kräma  neben  teUingan  ein  kartut  (ao  schreibt  La- 
tham,  ElemenU  of  companitiTe  Philologe'  8.396;  dagegen  RaTfles 
Hirtory  of  Java  U  S.  hXXlS.  kama). 
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c)  Anstr.  87  trat»,  88  miing,  Hc  1  uain. 

A)  Aostr.  .172.  173.  178  tungun;  NH  1  tugul,  EM 
tag,  BNGV  Nr.  13  tak  (,Ämi'),  dann  malayiscti  tangan 
etc.  Tgl.  Marte  a.  a.  0.  S.  95;  Kuhn  a.  ä.  0.  S.  217. 
229;  Aodam.  lil  mirhng,  IV  mertong  (mir-,  mer-  Prli- 
fize  siebe  221.  223).  Die  andamanischen  AasdrQcke  f^r 
.Hand*  t  köro-da,  II  an  käro-da  vei^Ieichen  sich  Y  ka- 
rah.  karih. 

e)  Voc.  Au^r.  I  I  wooruk  »Arm*  ;    Äu-s  wara,   Sg  o 
barrar,  NC  boraen. 
241.  Hand  a.  bei  239  Am. 
243.  FlNQER.     KL  tnana,  Voc.  Anstr.  II  4  muna. 

24G.  Beik.  a)  Lo  kari,  Mai  okora,  Mf  koor,  koijer,  BNGV 
S,  18  Nr.  14  ngar;  vgl.  Austr.  4  akooroo,  82  karraku, 
199  kerö,  208  H  kaar;  Voc.  Austr.  II  2  tireqwoc,  II 
careeven  .Bein*,-  10  goar  .Hßfte*,  gaarip  .Kni^',  1  car- 
rip  .Schenkel*,  2  wurt-kirip,  5  kerriico  .SchcDkel*; 
Andam.  T  chörog'da  .Hüfte". 

b)  EM  teer-tar,  teerier  .Bein,  Fuss",  BNGV  S.  18 
Nr.  13  teter  .Bein',  Austr.  .Bein'  43.  56  tarra,  52. 
54  Ihara,  53  thurra,  95  larra,  103  tara  .Wade',  120 
tharra,  121  durra,  12?  /arra  n.  a.  w. 

247.  Fuss.  a)  EL  tfnti'a,  Austr.  1  maeka,  84  maituru; 
dann  wohl  ferner  118  wucka,  120  toakka;  dunkler  Vokal 
auch   174  moko;  ygl.  noch  BNGV  S.  18  Nr.  13  mek.    ' 

b)  NC  kan,  NB  kakindad,  Austr.  .Beiu'  35  kanda, 
64  kantie,  67  gantee.  Weiterer  Untersuchung  bleibt  vor- 
behalten, ob  die  aastraliscfaen  Formen  für  .Fuas'  jan, 
Jane,  chen,  jtnna,  chinna,  dchirma,  dann  weiterhin  Unna, 
dtvtta  ebenfalls  in  diesen  Kreis  zu  stellen  sind. 

c)  BNGV  !^.  2  Nr.  2  bera  .Fuss';  Austr.  Nanioi  Ri- 
ver booro. 


ioy  Google 


Sdutorr  -c.  Carolifeld:  Zur  Spraehenkunde  Oieanient.         279 

Sonstige  Eörpertheile. 

252.  HlUT.  a)  Austr.  34  kooloo,  Fi  kalt,  Mh  guiguli,  Mar 
git,  EH  ^gür,  Mal.-Pol.  kulit.') 

b)  Pal  hudall,  Äuatr.  38  poodla,  79.  80  ;)«//«,  37 
epooia  u.  a.  w. 

253.  Knochbn.  Ng.  2.  3  (wianj,  Austr.  141  loola,  149 
/iffflO. 

256.  FIRISCH.  Voc.  Anatr.  II  2  (Victoria)  beng,  B  afcena, 
G  rapena,  NC  pegan. 

ADJECTIVA. 

360.  Gross.  Er  horrimg,  vgl.  Voc,  Austr.  III  unter  ,lai^e' 
3  yeurong,  10  coirung,  unter  .big"  3  jaarang,  5  iooro«- 
gando,  10  gooroong,  unter  .long"  7  jrwKM^wa,  10  ^oo- 
u;eri4Hj7  (beide  auch  unter  .tail"). 

372.  Schmal.  Sa  biek,  m  fiakmal;  Voc.  Austr.  III  3  bic 
.small",  bie  .little". 

394.  Habt.  Ans  maitu;  Voc.  Austr.  IV  3  mutta  mutla. 
Tgl.  4  natmatan. 

397.  Schwarz.  Ans  meto,  KN  melan,  Lo  moifan,  NH  I 
miling,  Austr.  .dunkel"  147  meia,  151  meelta. 

398a.  DuNKlL.  a)  NC  boran,  Austr.  204  pommj;,  207  G 
poroin,  I  por-o-in,  208  A  porooMj/,  B  porroin,  E  potwooin, 
H  und  Healesville  boroin  u.  s.  w. 

&)  Ar  moor  ist  jedenfalls  nur  Nebenform  zu  a);  auch 
Fi  malumalut  Mar  marok  werden  hierher  gehören.  Im 
Austrat,  sind  a-Formen  wie  auch  solche  mit  dunklerem 
Vokale  zu  belegen:  z.  B.  12  marroo,  29  morroo,  48 
tnuree;  mit  l:  Ol  mulla,  164  mooloo,  dann  wiederum 
statt  des  anlautenden  »n  ein  w  in :  98  iearra>  167  ntwre 
und  andere  Varianten. 


I)  Kern,  FidjitMl  S.  146;  Hnrre  a.  a.  0.  8.  9 
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c)  EM  güli.  Austr.  202  kolU. 

404.  Kalt,  a)  Mh  gaula,  Austr.  107  ffilca,  120  gerole, 
181  karil,  Nainoi  River  Jcureel;  vgl.  noch  BNGV  S.  18 
Nr.  15  ierii,  16  »»Aura,  denen  Austr.  123.  149  kirroo 
nahe  liej^n. 

b)  Mc  1  derua,   BNOV  S.  14  Nr.  11  dudura,   Austr. 
87  (irow/,  52  (CT-/-ta,  106  (em7i. 

c)  Den  in  der  ersten  Gruppe  bei  Gabelentz  zusauimen- 
f^estellten  Varianten  entsprechen  zahlreiche  australische: 
Am  mala,  Austr,  104  malli;  Mar  emoUu,  Austr.  102  mulli;  ■ 
dann  r-Formen  B  marato,  Austr.  143  moora;  Formen  niit 
Zwischenlauten  zwi^schen  d  und  /  oder  r:  Austr.  57  mttdie, 
28  moordie,  die  vielleicht  Formen  wie  Anu  maladho  nahe 
kommen;  UI  balbal,  Austr.  175  boolea  u.  s.  w. 

405.  Heiss.  Mit  Fi  katakala  sind  verwandt  Austr.  203 
kaltai,  202  kute,  ld9  kurti. 

417.  Kahl.  Austr.  Voc.  Austr.  IV  10  bera,  5  birrawie, 
11  peureebeurp,  G  belahoorp;  vergl,  unter  .nackt'  Mf 
biabeer. 

VERBA. 
543.  Sprechen.  KW  fawariri,  0  /oKM'^-wai,  Lo  iimir,  Dt 
twari;  Voc.  Austr.  V  2  «wireei,  5  werten,  10  vmrega; 
Andam.  II  ö  war  kan,  III  ifwrtr;  dazu  eine  Nebenform 
in  m:  Mc  1  maretia,  An-str,  a.a.O.  11  moeroeffoe,  Andam. 
IV  errmcr. 
546.   Klten.    Voc.  Austr.  V  1   kinda,  2  cumdagut,  5  Ättt-nda, 

10  gamda,   11  cannduc.  Mar  kirdok. 
613.   ES3EN.    621.  Tbinken.      Im    Austral.   gehen    die   Aua- 
<)>-[ii'L-o  für  .essen'   (=  e.)  und  .trinken'  (:=  t.)  vielfach 
ider  über. 

:  tacki;   Austr.  83  takkin,   182  thakkoo,   187  taki, 
'dkk. 


ioy  Google 


Schnorr  e.  Carrüsfeld:  Zur  Spra^tenkandt  Oseaniens.        281 

b)  Sa  iahon  (e.) ;  Austr.  46  tapoöina,  50  tappenä,  55 
thapana  u.  &.  (t.) 

c)  Fi  tauäaktt,  tautuba  (e.).  wozu  wohl  auch  Ans  ta- 
tunu  (t.)  zu  stellen;  Austr.  (t.)  205  tala,  207  C  rfo«, 
207  E  thathia. 

627.  SCHLAFRN.  a)  Austr.  6  petite,  18  bidjar,  23  peetckar 
u.  s.  w. ;  Ed.  pula,  U  fuu^,  MI  Aoof,  teoot. 

b)  U  moihtMi;  Austr.  46  moka,  123  wooA-a,   136  ooka. 

c)  Ajih,  Ss  mofur«,  V  matura;  Austr.  69  A  »le^eru, 
87  muttri,  Voc.  Austr.  V  3  mitry. 

d)  Ar  Icomaboon;  Voc.  Austr.  V  2  combeoat.  5  io- 
omfta. 

640.  HOKEN.    Pal  meringüs,  Ridley  Kamil.*  S.  129  Victoria 

mirring. 
662.  Fliehen.     Voc.  Austr.  V  2  |)yca,    5  pika,    10  Jica; 

Aqd  pok,  puk. 

684.  SiTZBN.  Voc.  Austr.  V  12  iikkande,  Ann  ateue,  Ed 
/otti/Q,  F  patok,  Ss  ndoko,  toko,  Fi  ((Ä:o,  weiteres  bei  Kern 
Fidjitaal  S.  179;  vgl.  Haie,  United  States  Esploring  Ez- 
peditioD,  Et)inography  and  Pbilology  S.  307.  333. 

685.  Stkhem.  Voc.  Auatr.  V  3  theara,  4  terre  (5  Jerry); 
NC  tur,  NB«a(wr,  Ed  toru,  NIS  iur.  Mai  t7mc,  BNGV 
15  S.  18  (orirt  (.stand  up*);  G  tooru  (»sitzen'). 

722.  Gebek,     Voc.  Austr.  V    1    woktik.    2  woocac,    4  ooka, 

5  waekie,  10  umcoa,  D  veka,  H  «eJöAro,  Mf  6wA. 
749.  Machen.     Voc.  Austr.  V  3  eulcka,  Li  kwha,  Fi  caka. 
753.  Nehmen.     Voc.  Austr.  (.take")  V  2  manuc,    5  manna 

(unter  ,get*  tiiam«),   10  manga,   11  maanuc;  BNGV  3. 26 

Nr.  14  matii. 
765.  ScHLiaBN.    Ridley  Eämilaröi*  128,  KämilanSi  bümala, 

buma,  Wiradhuri  bümara;   ^Af  pum. 
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Mag  vorstehende  Liste  auch  Docb  manches  unsichere 
und  daher  zu  beseitigende  enthalten,  so  dürfte  aicb  dieselbe 
doch  andererseits,  namentlich  bei  weiterem  Zuwachs  von 
Material  zu  Vergleichungen  —  die  Ausbeute  aus  den  BNQV 
allein  beweist  dies  zur  Genöge  —  noch  wesentlich  vergrÖssern 
lassen.  Indess  scholl  dae  Angeführte  zeigt  uns  einen  gi'ossen 
und  wichtigen  Theil  des  australischen  Wortschatzes  überein- 
stimmeud  theils  mit  den  Papua-  und  nielanesischen,  theils 
ausser  mit  diesen  auch  mit  den  malayo-polynesischen  Sprachen. 
Diese  Thataache  dürfte  nunmehr  als  sicher  feststehen.  An 
Entlehnung  ist  nach  der  Art  der  Wörter  (ZahlwSrter,  Be- 
nennung der  Eörpertheile)  dabei  nicht  zu  denken;  anderer- 
seits aber  auch  noch  nicht  bewiesen,  dass  sämmtliche  austra- 
lisch-papuanisch-melanesische  Wörter  der  gleichen  Quelle 
entstamoien;  d.  h.  es  kann  Sprachmischung  Torliegen,  an 
der  dann  aber  Australien  ebensowohl  theilgenommen  haben 
müsste,  als  Neu-Guinea  und  Melanesien.  Das  neu  hinzu- 
gekommene Element  wäre  das  malayische,  das  alte  das  Pa- 
puanische. Indess  genöthigt  sind  wir  vom  rein  linguistischen 
Standpunkte  —  und  dass  Linguistik  und  Anthropologie, 
wenn  je  so  auf  ozeanischem  Gebiete  getrennt  von  einander, 
unbeeiofiusst  von  den  Resultaten  der  anderen  Seite  arbeiten 
müssen,  hat  Kern ')  mit  vollem  Rechte  betont  —  zu  dieser 
Annahme  keineswegs.  Bedenken  wir,  dass  die  im  Vorstehen- 
den als  malajo-polynesisch  und  australisch-iieuguineisch-me- 
lanesiscb  nachgewiesenen  Wörter  die  Bedeutungen:  Sonne, 
Krde,  Kopf,  Auge,  Zunge,  Nase,  Ohr,  Hand,  Huut,  Weib 
haben,  also  den  naheliegendsten  Dingen  entsprechen,  so  ist 
nicht  einzusehen,  warum  der  hypothetische  malayo-poljnesische 
Strom  gerade  f(ir  diese  Dinge,  nicht  auch  für  andere  seine 
Bezeichnungen  zurückgelassen,  während  die  Erhaltung  der- 
selben, falls  sie  altes  Gut  sind,   der  Erklärung  nicht  bedarf. 

1)  Jahresbericht  über  die  morg.  Studien  1878  S.  96. 
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Solange  daher  nicht  gewichtige  Oegengrfinde  geltend  gemacht 
werden,  haben  wir  an  der  nrsprQng liehen  linguistischen') 
Einheit  der  Malayo-Polynesier,  Anstralier,  Melanesier,  Nen- 
Gnineer  und  Mikrooesier  festzuhalten.  Das  Auseinander- 
gehen im  Wortschätze  kann  auf  manigfaltige  Grfinde  zurfick- 
gefahrt  werden :  zunächst  muss  die  grosse  Anzahl  von  Syno- 
nymen anch  anf  verhältnissm aasig  kleinem  Gebiete  —  man 
betrachte  z.  B.  darauf  hin  die  BN6V  -~  auffallen.  Viel- 
leicht ist  der  Ausdruck  Synonymum  nicht  YoUetändig  deckend, 
denn  das  wären  jene  Wörter  blos  innerhalb  einer  Sprache, 
aber  der  Sinn  ist  an  und  (Qi  sich  klar.  Diese  Synonyma 
haben  sicherlich  ursprfinglich  nicht  die  gleiche  Bedeutung 
gehabt,  sondern  es  hat  eine  r^e  Verschiebung  der  Benen- 
nnogen  von  naheliegenden  —  es  wäre  vollständig  irrig,  hier 
mit  unseren  Anschauungen  an  die  Benrtbeilung  herantreten 
zu  wollen;  Ygl.  das  oben  nachgewiesene  Zusammenlaufen  der 
Bezeichnungen  für  Tageszeiten  in  den  Begriff  .Wind*  — 
Gegenständen  stattgefunden.  Werden  durch  diese  Verschie- 
bungen Dörfer,  nur  wenige  Meilen  von  einander  entfernt, 
scheinbar  weit  von  einander  getrennt,  so  kann  dies  um  so 
weniger  fGr  die  grossen  Gruppen  auffallen.  Als  besondere 
Art  der  Verschiebung  mc^  die  Benennung  des  Genus  (Stern, 
Fisch)  nach  der  Species  gelten,  die  für  erstere  eine  grosse 
Zahl  verschiedener  Benennungen  schafft;  ebenso  verhält  es 
sich  mit  dem  Ganzen  zu  den  einzelnen  Tbeilen.  Femer 
spielen,  wie  oben  wiederholt  zu  zeigen  die  Gelegenheit  war, 
eine  nicht  unbedeutende  Rolle  auf  unserem  Gebiete:  die 
Neubildungen ;  die  Wörter  werden  redupliziert,  mit  Präfixen, 


l)  Die  MCgIicbkeit  einer  tmthropologiBchen  Kinheit  suchte  nach- 
saweisen  0.  Gerliind,  Die  pfajsieche  Oleicbbeit  der  ozeaniachen 
Rasse.  Leopoldina  1875  S.  23-32  n.  38-48.  Ueber  die  verschie- 
denen Ansichten  hinaichtlich  der  Verwand  UcharUverh&ltniHse  der 
Oieonier  orientiert  ein  Aofsati  von  C.  Hager,  Die  Rassenfrage  der 
innilitren  Vfilker  bexondera  der  Mibroneaier  i  Ausland  1886  S.  501—606. 
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Suffixen  versehen,  wobei  dann  in  diesen  Neubildungen  oft 
gerade  der  wesentlichste  Theil,  das  Stammwort,  zuerst  ver- 
iällt  und  so  urspriin^flich  Zusammengehöriges  scheinbar  weit 
voneinander  abliegt.  Eine  im  vorstehenden  zahlreich  nach- 
gewiesene Art  der  Neubildung  ist  die  Zusammensebweiasung 
zweier  Synonyma,  eine  Formation,  die  unserem  Sprachgefühle 
allerdings  nicht  nahe  liegt,  iodess  in  der  Wortschöpfung 
.Furchtangst"  des  Redakteurs  eines  Provinzialblattes  ihr  ge- 
naues Analogon  hat.  Beachtenswerth  ist  endlich,  dass  nicht 
etwa  flir  einen  Begriff  nur  ein  australisches  Wort  einem 
melanesi sehen ,  beziehungsweise  neuguineischen  entspricht, 
sondern  häufig  drei,  vier  und  noch  mehr  Varianten  auf 
beiden  Seiten  correspoodieren ;  grosse  Verbreitung  öines  und 
desselben  Stammes  ober  das  australische  Festland  ist  nicht 
minder  selten  als  in  Neu-Guinea  und  Melanesien. 

Als  Hauptmoment  gegen  die  Möglichkeit  einer  Verwandt- 
schaft zwischen  australischen  und  melanesi  sehen  Dialekten 
pfiegte  stets  der  ,aua=chlies8lich  suffigierende  Bau"  ^)  der 
ersteren  im  Gegensatze  zu  dem  p  rangieren  den  der  letzteren 
geltend  gemacht  zu  werden.  Doch  ist  zu  bedenken,  dass 
unsere  grammatische  Kenutniss  der  australischen  Sprachen 
noch  sehr  dürftig  ist,  und  vor  allem,  dass  das  wenige,  was 
wir  wissen,  durchaus  dem  südlichen  Theile  des  Festlandes 
angehört;  dass  die  nördlichen  Partieen  gleiche  Verhältnisse 
zeigen,  ist  einstweilen  noch  nicht  bewiesen.  Sehen  wir  aber 
selbst  von  dieser  Möglichkeit  vollständig  ab,  so  kann  auch 
in  dem  angezogenen  Gegensätze  kein  Grund  liegen,  eine 
"ischnft    zwischen    Australien    und    Neu-Guinea    zu 

Da  wir  die  Geschichte  dieser  beiden  Sprachgruppen 
men,  ist  es  ungerechtfertigt,  von  vorneherein  voraus- 

dass   der  uns  heute  vorliegende  Zustand  derselben. 


d.  Gabelents  und  A.  B.  Meyer,   Beitrag  S.  384;    Fr. 
Srundries  11,  1    S.  2. 
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identisch  mit  dem  urspranglichen  sei,  während  die  Uöf;;lich- 
keit,  dasB  derselbe  eecundär,  also  das  suffigierende  und  prä* 
Agierende  Princip  auf  einem  nach  dieser  oder  jener  Seite 
gelegenen  älteren  beruhe,  einfach  nicht  in  Erwägung  ge- 
zogen wurde.  Dazu  kommt  der  wichtige  Umstand,  dass  die 
australischen  Suffixe  einmal  schon  durch  die  häufige  Mehr- 
silbigkeit,  dann  durch  das  häufige  Vorkommen  mehrerer 
Varianten  zum  Ausdrucke  einer  Beziehung  (so  beim  Impe- 
rativ, IpSnitiv)  den  Eindruck  erwecken,  aus  selbständigen 
Wörtern  entstanden  zu  sein  —  können  wir  ja  nicht  einmal 
benrtbeilen,  ob  nicht  der  Eingeborene  heutzutage  noch  in 
diese  oder  jene  Variante  einen  in  der  ursprünglichen  Be- 
deutung des  Suffixes  begründeten  Unterschied  lege:  um  die 
Sache  klar  zu  machen,  nehme  man  die  zwei  deutschen  Im- 
perative , bitte  hole  mir  das  und  das'  und  ,geh  hole  mir 
das  und  das'  ;  die  australischen  Suffixe  können  i^hr  wohl 
etwas  ähnliches  wie  unser  .bitte'  und  .geh"  bedeuten  oder 
bedeutet  haben.  Ist  uns  aber  einmal  die  Wahrscheinlichkeit 
nahegelegt,  dass  wir  es  vielfach  mit  —  sei  es  jetzt  noch,  sei 
es  wenigstens  früher  —  selbständigen  Wörtern  mit  eigener 
Bedeutung  zu  thun  haben,  und  dass  wir  bei  der  Deklination 
vielleicht  richtiger  von  Postpositionen  als  von  Suffixen 
sprechen,  so  dürfte  die  Stellung  keine  Schwierigkeit  mehr 
bereiten.  Die  Genetivpräpo^ition  im  Melanesischen  nt  (Oo- 
drington,  Mel.  Lang.  144)  und  das  australische  Suffix  tii 
mit  der  Bedeutung  ,of,  at,  in*  (Curr  III  S.  182)  könnten 
demnach  sogar  miteinander  verwandt  sein.  Bemerk enswerth 
ist  auch,  dass,  wie  das  Wörterverzeichniss  nachgewiesen  hat, 
sehr  oft  die  Varianten  nur  auf  Verschiedenheit  des  anlau- 
tenden Konsonanten,  der  dann  auch  ganz  fehlen  kann,  be- 
rohen.  Es  mag  darauf  hingewiesen  werden,  dass  wir  in 
dem  wechselnden  Anlaute  Reste  von  Prilfisen  sehen  könnten, 
deren  Werth  und  Bedeutung  einstweilen  dahingestellt  sein 
mag.     Von  dieser  Erscheinung  wird  eine  andere  zu  trennen 
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sein,  nämlich  der  in  vielen  Gegenden  Australiens  aufl^retende 
Verfall  des  Anlautes,  fio  daea  z.  B.  y  an  die  Stelle  verschie- 
dener volltöneuderer  Konsonanten  zu  stehen  kommt;  damit 
und  nicht  mit  der  ersteren  Kategorie  dürfte  der  häufige  (s. 
oben  S.  274)  belegte  Wechsel  zwischen  m  und  u>  im  Anlaute 
vernandt  sein ;  über  ähnliches  im  Melanesischen  vergleiche 
Codrington,  Mel.  Lang.  S.  213f.  Der  Hauptwerth  der 
vergleichenden  Betrachtung  wird  eben  auch  auf  unserem 
Gebiete  in  der  gegenseitigen  Aufhellung  der  historischen 
Entwickelung  bestehen.  Als  einen  der  interessantesten  und 
wichtigsten  Punkte  hebe  ich  das  Fehlen  von  f,  s  und  h  (im 
Ändamanischen  s,  s  und  f)  hervor,  da  die  Behandlung  dieser 
Frage  von  6.  Gerland  in  seinem  oben  zitierten  Aufsatze: 
,Zur  Lautlehre  der  australischen  Sprachen'  nicht  die  rich- 
tige ist.  Die  Gründe,  aus  denen  Gerland  annimmt,  dass 
die  genannten  nicht  ursprünglich  vorhanden  und  dann  ver- 
Hchwunden,  sondern  umgekehrt  s  und  h  in  der  Bildung  be- 
griffen, f  Überhaupt  nicht  in  Sicht  cei,  sind  folgende:  wären 
die  Laute  f,  s,  h  früher  dagewesen,  so  müssten  bei  so  vielen 
verschiedenen  und  stellenweise  ganz  isolierten  Sprachen,  doch 
in  irgend  einigen  die  Laute  erhalten  sein;  eine  so  voll- 
kommene Gleichheit  des  Verlustes  wäre  ganz  ohne  Analogie 
und  wenn  diese  Spiranten  ursprünglich  existiert  hätten, 
müssten  irgend  welche  Ersatzlaute  zurückgeblieben  sein,  und 
weiterhin  erscheinen  ihm  die  an  manchen  Stellen  nachweis- 
iiaren  Palatallaute  als  Vorläufer  des  s.  woran  er  die  Be- 
merkung knüpft:  ,die  Entwickelung  der  Laute  geht  vom 
Einfachen  zum  Complizirten".  Letzterer  Satz  könnte  richtig 
sein,  aber  nur  unter  der  Bedingung,  dass  wir  jedem  einzelnen 
Volke  überlassen,  sich  zu  entscheiden,  was  einfach  und  was 
kompliziert  ist;  aber  trotzdem  dürfte  der  Satz  bedenklich 
sein,  da  man  z.  B.  bei  der  Entwickelung  der  indo-germäni- 
schen  palatalen  Gutturalen  doch  höchstens  von  einem  Fort- 
schreiten von  dem  für  das  einzelne  Volk  schwerer  Aussprech- 
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baren  zum  leichter  Aussprecfabareo  reden  kann.  Eeinenfalls 
ist  daraus  ii^end  etwas  auf  das  Verhältniss  zwischen  den 
im  Australischen  vorhandenen  Palatalen  und  dem  hypothe- 
tischen s  zu  erscbliessea.  Was  femer  den  zweiten  Satz 
Gerlands  betrifft:  woher  kSnnen  wir  wissen,  dass  wirk- 
lich gar  kein  Ersatz  fOr  8,  um  hei  diesem  zunächst  zu 
bleiben,  mehr  vorhanden  sei:  jedes  w,  y,  r  oder  ein 
anderer  Laut  kann  ja  ein  altes  s  vertreten  und  warum 
sollte  der  Laut  s  nicht  in  allen  australischen  Dialekten, 
mögen  sie  noch  so  getrennt  sein,  geschwunden  sein  können; 
auch  diese  Yoranesetzung  ist  eine  völlig  unmotivierte  und 
nichts  gefahrlicher,  als  solche  .Erfahrungssätze"  zweifel- 
haften Wertbes  auf  andere  völlig  anders  geartete  Gebiete 
7,u  llbertragen.  Und  selbst  wenn  strikte  nachgewiesen  wäre, 
dass  s  im  Australischen  erst  entatehe.  so  folgte  daraus  doch 
noch  immer  nicht,  dnss  s  nie  vorhanden  gewesen  und  da- 
her auch  nicht  verschwunden  sein  könne;  denn  sekundäres 
s  neben  verschwundenem  primären  ist  leicht  zu  belegen. 
Lehrreich  ist  in  dieser  Beziehung  der  kleine  Abschnitt 
über  das  s  bei  Codrington  a.  a.  0.  S.  216.  Auf  Santa 
Cruz  gibt  es  kein  s ;  in  Fremdwörtern  wird  t  an  seine 
Stelle  gesetzt;  in  einheimischen  j  =  tch:  auf  Duke  of  York 
tritt  U)  für  8  ein  oder  dieses  schwiudet  ganz,  während  es 
auf  Florida  zu  A  wird.  Also  auch  hier  ein  unsicherer  Be- 
stand des  s,  daneben  aber  unzweifelhaft  erst  im  Laufe  der 
Zeit  entstandenes,  das  dann  an  dem  Schicksal  des  alten 
ebenso  Tbeil  nimmt.  Ein  paar  Beispiele  sollen  das  Gesagte 
beleuchten:  »Brust*  lautet  mal.-pol.  ««SM,  dessen  beide  s 
durch  die  weite  Verbreitung  der  Form  (Kern,  Fidjitaal 
S.  173;  Marre  a.  a.  0.  S.  100  f.)  ab  alt  und  ursprünglich 
erwiesen  sind ;  melanesische  und  papuanische  Entsprechungen 
bei  V.  d.  Gabelentz  Nr.  228  NIS  sussung,  Mb  susuu,  Mf 
sus;  im  Tongischen  hoohoo  (Humboldt.  Kuwi  Spr.  II  246), 
im  Kowrarega  (Macgillivraj  a.  a.  0.  11  297)  süsu.  Be- 
imo.  PhllM-pblloL  a.  kIM.  Ol.  i.  19 
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aclit«n  wir  nun,  dass.  wie  Gerland  S.  93  selbst  bemerkt, 
einem  s  im  Kowrarega  häuäg  ein  f^  im  Gndang  (am  Cap 
York)  entspricht,  so  darf  mit  den  genannten  Formen  das 
ehaeha  des  Dialektes  der  nnr  wenig  sfidlich  von  Cap  York 
gelegenen  „Princesa  Charlotte's  Bay"  (s.  Cnrr  II  391)  identi- 
fizirt  werden:  d.  h.  ch  entspricht  mai.-pol.-melan.-papHan. 
B,  so  dass  dessen  Priorität  vor  ch  feststeht.  Andererseits  hat 
sekundäres  anlautendes  s  entstanden  aus  lingualem  4  (Kern 
Fidjitaal  S.  173)  Mc  1  surle,  Mh  AhK,  B  sunsuri,  Fi  sui; 
in  einzelnen  polynesiachen  Dialekten  verachwindet  dieses  s 
ebenso  wie  das  alte:  Neuseeland  und  Tahiti  tun,  "wie  dem 
genannten  susu  daselbst  ü  entspricht  (Haie  a.  a.  0.  S.  328 
und  329).  Im  Australischen  treffen  wir  noch  die  alte  Form 
hier  anlautend  mit  t;  173  turragun,  172  terragun,  187 
tirruk;  daneben  aber  Varianten  mit  anlautenden  Palatalen, 
die  natflrlich  ebensogut  auf  8  zurückgehen  wie  in  chacha: 
32  chular,  IGT  ffcera.  Vgl.  anch  noch  .Baum'  (Gabelentz 
Nr.  113)  Ma  sereie,  Kowrarega  (a.a.O.  S.  291)  ^rä-»lrä; 
Austr.  Moreton  Bay  (Turner  a.  a.  0.  Compar.  View)  gira. 
Schon  oben  (S.  247)  bei  Aufzählung  der  unter  den 
Begriff  .ozeanische  Ra-ise"  fallenden  Völkerschaften  wureu 
auch  die  Bewohner  der  Andamanen*)  mittingefOhrt  worden, 
und  in  der  vergleichenden  Wortliste  hat  sich  wiederholt  die 
Gelegenheit  gegeben,  auch  andauianische  Wörter  mit  heran- 
zuziehen. Das  Andamaniscbe  nimmt  einerseits  Theil  an 
Wörtern,  die  dem  Ge.'<ammtstamme  der  Ozeanier  anzugehören 
scheinen,  wie  es  bei  .Arm*  nachgewiesen  werden  konnte. 
Dann  Hessen  sieb  aber  in  mehreren  Fällen  andamauischen 
Formen  nur  solche  aus  dem  Australischen,  nicht  auch  aus 
anderen  Tbeilen  des  ozeanischen  Gebietes  zur  Seite  stellen: 
einige  weitere  derartige  sied  noch  folgende: 

1)  Als  isohert  beieicboea  dan  Andtimaniache  Temple,  J.  A.  I. 
XII  (18S3)  S.  123  und  Friedr.  MQIler.  Grand r.  d.  KprAchwiiaenscb. 
n',  I  S.  39. 
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Qbaben.     Andam.  I  häng  ke,  II  pung  kan,  lü  ot  pong,  IV 

ära  pongi  Voc.  Austr.  V  5  bunga,  10  hanga,  11  banguc, 

2  baangac. 
Schulter.     Andam.  II    mä  kuropi,   III  me  huro  putd,   IV 

me  kurabi;   Austr.  bei  Ridlej  Rdmilaröi*  S.  125   Dippil 

köra;    gebt  das   putä   auf  einen  ähnlichen  Ausdruck  wie 

Kogai  bira  zurück? 
ToDT.     Andam.  III.  IV  em  pil;   Austr.  bei  Ridley  a.  «.  0. 

S.  128:  Eämilaröi  hüJün,  Wiradburi  balluin,  Wodi-Wodi 

bullTti. 

Dazu  kommen  noch  einige  merkwürdige  Uebereinstim- 
mungen  zwischen  dem  Aadamanischen  und  Australischen 
hinsichtlich  der  Plexion.  In  ersterem  tragen  im  Nominativ 
die  Nomina  da.*«  Suffix  -da  an  sich,  dem  sich  der  australische 
Exponent  des  Nom.  agrais  -du,  -du  vergleicht;  hierher  ist 
auch  das  von  Grube  bei  v.  d.  Gabelentz  und  Meyer 
a.  a.  0.  S.  506  behandelte  Suffix  -de  den  Dialektes  von  Bo- 
gati auf  Neu-Guinea  zu  stellen.  Danu  könnte  das  Plural- 
auffix  -la  (daneben  -lär)  mit  dem  Dualsuffix  -rta,  -dla  der 
Sprache  von  AdeUide  (Friedr.  Müller,  Grundriss  II  1  S.  65) 
and  dem  Pluralsuffixe  ri  der  Farn kalla-8p räche  (a.  a.  0. 
S.  75),  das  in  Australien  häufige  Instrumentakiiffix  -la  (a.  a.  0. 
S.  93)  mit  dem  entsprechenden  andamunischen  -la  identisch 
sein.  Endlich  sei  noch  auf  das  Zusammentreffen  in  der  Prä- 
te rital bezeich nung  zwischen  dem  Andamanischen  und  Tur- 
rubnl  hingewiesen:  Andam.  -re  {Portman,  Andam.  Man. 
S.  5),  Turrubul  -ri  (Ridley  a.  a.  0.  S.  79).  Indess  selbst 
anter  der  Voraussetzung,  daas  die  angeführten  Punkte  nicht 
auf  Zufall  beruhen,  beweisen  sie  doch  eine  nähere  Zusam- 
mengehörigkeit zwischen  dem  Andamanischen  und  Australi- 
schen nicht. 

Ebensowenig  möchte  ich  besonderes  Gewicht  auf  den 
Umstand  legen,    dass   im  vergleichenden  Wörterverzeichnisse 
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die  Wörter  und  Yarianteu,  welche  Änatralien  und  den  Papua- 
idiomen  (nameatlich  Neukaledonien  stellt  ein  reiches  Kon- 
tingent) gemeinsam  sind,  jene  weit  (iberwiegen,  in  denen 
Australien  und  die  melanesischen  Sprachen  fibereiiistimmen. 
Vor  allem  verdienen  hier,  wie  bereits  Lathani')  nachge- 
wiesen, die  im  Osten  von  Neu-Gruinea  gelegenen  Inseln  Be- 
achtung, die  in  ihrem  Wortschatze  zahlreiche  Anklänge  an 
austniliache .  papuanische  aber  auch  metanesische  Wörter 
zeigen.  Ich  füge  seinen  Zusammenstellungen  einige  weitere 
Vergleich ungen  hinzu : 

Arm.     Ombay  ibarava,  NC   horaen;  Voc.  Austr.  I  7   bo}im 

(vgl.  oben  2.'i9e). 
Nase.     Ombay  imourji,    Mangerei  mini,    Me  I  mana,    Mc  2 

mana-obo. 
Kopf.    Ombay  imocila,  Turrubul  (bei  Bidley  a.  a.  0.  8.  123) 

mägul,  dann  bei  Curr  27  mogga,  28  muggar. 
Knie.     Ombay  icici-bouka.    Mar  büke,   Voc.  Austr.  II  unter 

,knee'    2   baaching,   6   baktcheen,    11  patcheengen,   unter 

.kneecap"    10  battfing. 
Bein.     Ombay  iraka,  BNGV  S.  19  Nr.  19  arakia. 
Busen.     Ombay  ami  (s.  oben  Nr.  I96c). 
Bauch.      Ombay    te-kap-ana,    Ar.  kapuri,   EM   kupör,    M  I 

koupore   („Nabel"),    BNGV    S.  13   Nr.  11    kabera;    auch 

Austr.  corpel,    Voc.  Austr.  I  9    und    Mf  kraf  sind    wohl 

verwandt. 
Sterne.     Mangerei  ipi  berre  (vgl.  oben  Nr.  48a). 
Kopp.     Mangerei  jähe;  zu  210e? 
Sterne.     Timbora   kir>gko«g;    dazu    Austr.  195  jingee,    196 

jentta  (194  tingee)? 

I)  ■.  oben  S.  249  und   Latham,   Element«  of  comp.  Gramin. 
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Mond.  Timbora  viang'ong;  daa  otig  ist  woßl  entstandet^  aus 
kong  wie  dieses  auch  in  kingkong  .Sterne* ,  ingkong 
.Sonne".  Zu  mang  vgl.  NC  matioc;  doch  sind  die  Formen 
ohne  Naeal  häufiger :  T  magoa,  maukua ;  dazu  im  Austr. 
zahlreiche  Verwandte:  meke.  meka,  mega  u.  s.  w. 

Sonne.  Timbora  ingkong;  zu  ing  vgl.  oben  47b;  mit  kong 
Tgl.  Austr.  27  kang. 

Blut.  Timbora  kero;  Austr.  65  garoo,  67  garroo;  Mc  1 
gaier. 

Kopf.    Timbora  kokore  (vgl.  oben  210g). 

Fisch.     Mangerei  appi  (s.  oben  163  a).     • 

Einige  weitere  Wörter  entnehme  ich  den  Vocabularien 
bei  Raffles,  History  of  Java  U  S.  CXCVIII  f.,  und  von 
der  Oabelentz,  Meianes.  Spruchen  1  S.  5ff.: 

Erde.     Mangerei  tana  {a.  oben  78.  79  a)." 

Wasser.     Timbora  naino;   Fa  nai,   EM  nati,  nei,   Ss  noai, 

Moo  nanou,  Er  «m,  Hu  tiaan. 
Feubb.     Mangerei  atia,   Ut  Uta;    Gabelentz  a.  a.  0:  kennt 

ein  Port  Dorei  oefa;  hierher  dann  auch  Austr,  188  watta, 

195  wudda,  211  tcatha. 
Mensch.    Mangerei  anünu  (Lathani  Elements  S.  300  schreibt 

amunu) ;    Ann,  Mb  tinoni,   B,  G  inoni,  D.  unie,  Mf  stiun; 

Tgl.  Kern,  Mafoor  S.  263. 
Zwei.     Timbora  kalae  (s.  oben  22  b). 

Auch  die  Frage  nach  der  utapriinglichen  Einheit  der 
an.straUschen  Sprachen  wird  nunmehr,  da  weitere  Verwandte 
derselben  nachgewiesen  sind,  von  einem  wesentlich  anderen 
Standpunkte  betrachtet  werden  müssen,  als  es  Friedrich 
Müller,  Grundriss  II  1  S.  90ff.,  that.  Seine  Gründe  be- 
weisen dieselbe  nicht:  einmal  muss  abermals  betont  werden, 
dass  aus  den  wenigen  uns  bekannten  australischen  Sprachen 
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nicht  auf  die  Gesammtheit  geschlossen  werden  darf;  ander- 
seits kann  aus  allen  den  Wörtern  nichts  entnommen  werden, 
die  sich  auch  ausserhalb  Australien  nachweisen  lassen.  Die 
Möglichkeit,  das»  einzelne  namentlich  nSrdliche  Dialekte  mit 
solchen  ausserhalb  Australien  näher  verwandt  sein  könnten, 
als  mit  den  übrigen  dieses  Continents,  wird  demnach  mit 
in  Erwägung-zu  ziehen  sein,  zumal  ja  auch  das  Fehlen  von 
s,  h  .und  /'  für  Verwandtschaft  nichts  beweist. 

Indess  diese,  wie  viele  andere  Fragen,  namentlich  die 
nach  einer  möglichen  Zusammengehörigkeit  unseres  ozeani- 
schen. StaiAmes  mit  der  von  E.  Kuhn  in  seinen  , Beiträgen* 
nachgewiesenen  hinterindischen  Gruppe,  werden  einer  be- 
friedigenden Lösung  nur  dann  zugeführt  werden  können, 
wenn  wir  bei  ihrer  Behandlung  das  gesammte  ozeanische 
Sprachgebiet  heranziehen.  Hier  sollte  nur  der  N^achweis  der 
Zugehörigkeit  auch  der  Andamanen  und  Australiens  in  lin- 
guistischer Beziehung  zu  den  übrigen  Gliedern  der  ozeani- 
schen Rasse  versucht  werden. 


Historische  Classe. 

Sitzung  vom  1.  Februar  1890. 

Die  Sitzung  wurde    durch   geschäftliche  Verhandlungen 
in  Anspruch  genommen.    Ein  Vortrag  wurde  nicht  gehalten. 
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der 

köoigl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Philosophisch-philologische  Classe. 

Sitznag  vom  1.  H&rz  1690. 

Herr  Wölfflin  hielt  einen  Vortrag: 

.Die  Inschrift  der  Colunina  rostrata.* 

Zur  Erinnerung  an  die  Seeschlacht  bei  Mylae,  welche  im 
Jahre  260  t.  Chr.  Rom  ans  einer  Landmacht  zur  Seemacht 
erhob,  und  zu  Ehren  des  kUhnen  Siegers,  C.  Duilius,  er- 
richteten die  dankbaren  Mitbürger  auf  dem  Forum  die  mit 
den  SchiSsschnSbeln  der  erbeuteten  Schiffe  gezierte  Gohimna 
rostrata.  DeutUch  s[^^t  diess  Quintilian  1,  7,  12  mit  den 
Worten;  columna  roütrata,  quae  est  Duilio  in  foro  posita; 
eine  abweichende  Angabe  des  Serriu^  in  dem  Gommeiitar  zu 
Verg.  3,  29,  dass  Duihus  selbst  »ie  gesetzt  (D.  posuit),  möchte 
ich  am  einfachsten  auf  ein  Miasverständnisa  zurückfuhren, 
da  columna  Duilio  posita  in  der  Tfaat  zweideutig  war,  und 
nach  einem  den  angusteiscben  Dichtem  geläufigen  Sprach- 
gebrauche ')  der  Dativus  als  sogen.  Dativus  graecus  auf- 
gefa»st    auch    den    Erricbter   der   Säule   bezeichnen    konnte. 

1)  Hör.  cano.  2,  6,  5  Tibor  Argeo  pOHitnm  colooo;  Ond  trist.  D, 
9,  2;  metam.  18,  782. 
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Den  weniger  glücklichen  A  mtägenoasen  dee  Duilius,  den 
Consul  Cn.  Cornelius  Scipio,  welcher,  offenbar  um  vor  den 
Stürmen  des  Meeres  Schutz  zn  suchen,  in  den  Hafen  von 
Lipara  eingelaufen  und  da^lbst  von  den  Karthagern  gefangen 
worden  war,  erwartete  bei  seiner  Rückkehr  eine  andere  Aus- 
zeichnung; er  erhielt  den  Spitznamen  Asina,  dem  Sinne  nach 
so  viel  als  .Wasserscheu',  weil  die  Eselin  nach  Flin.  nat. 
bist.  8.  108  in  auffallender  Weise  das  Wasser  scheut.') 

Dass  die  columna  rostrata  ein  Standbild  des  Duilius 
getragen  oder  dass  ein  solches  neben  der  Säule  gestanden, 
wird  nicht  Überliefert;  man  möchte  diess  gerne  glauben,  da 
die  Inschrift,  welche  wir  zu  besprechen  gedenken,  sowohl 
wegen  der  massigen  Höbe  und  Breite  des  Steines  eher  Basis 
einer  Statue  zu  sein  scheint,  als  auch  die  Form  Duilius  .  .  . 
vicet  (nicht  Duilio  im  Dativ)  diese  Ansicht  unterstützen  wfirde. 
Selbstverständlich  ist  nur,  dass  auch  die  blo.'^e  Säule  eine 
Inschrift  haben  musate,  theils  weil  das  Kunstwerk  einer  Er- 
klärung bedurfte,  theils  weil  die  Römer  nie  versäumt  haben, 
ihre  Thaten  den  spätem  tieschlechtern  als  Vorbilder  vorzu- 
halten: streitig  dagegen  ist,  wie  die  erhaltene  Marmorplatte 
sich  zu  dieser  verhalte.  Der  Verfasser  des  Artikels  Duilius 
in  Paulvs  liealencjclopädie  bezeichnet  mit  Berufung  auf  ver- 
schiedene Vorgänger  die  Inschrift  als  nnächt,  weil  im  Gegen- 
sätze zu  der  geschichtlichen  Ueberlieferung  die  Entsetzung 
von  Segeata  und  die  Eroberung  der  sicilischen  Stadt  Macella 
vor  dem  Seesiege  erwähnt  seien,  statt  nach  demselben.  Nur 
wenige  halten  sie  heutzutage  für  eine  Copie  der  ursprüng- 
lichen aus  der  ersten  Kaiserzeit,  so  Emil  Hühner,  und 
G.  Edon,')  obschon  diess  früher  die  vorherrschende  Ansicht 
war;  die  Mehrzahl,  schon  Sirmnnd  und  Niebuhr,  neuerdings 

1)  Vgl.  Arch.  f.  lat.  Lexikogr.  u.  Qramnj.  VII,  Heft  1.  2.  Miscell. 

2)  G.  HQbner,  Exuinpla  Script,  epigtaph.  lat.  1885.  pg.  ao.  Ders. 
lUiiii.  Epigraphik  in  Iw.  Mallers  Hdb.  d.  Klass.  Alt.  y^\m.  I  634.  0.  fidon, 
Ecriture  et  prononciation  du  latin.  PurlB  1682.  präf.  p.  XIU — XV. 
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der  Altmeister  der  rSmischen  Ep^r&phik  uad  Geschieh t- 
schreibang,  Th.  Mommsen,  dem  schliesslich  auch  Ritschi ') 
beigetreten  ist,'  früher  auch  Max  MUUer*)  (welcher  briefiicfa 
seine  Ansicht  aufgegeben  hat),  sehen  in  ihr  nichts  anderes 
als  die  freie  Erfindung  eines  die  alte  Sprache  ungeschickt 
nachahmenden  Grammatikers,  den  Elitscbl  in  die  Zeit  des 
Claudius  setzte.  Dass  sie  ein  Ueberrest  der  im  Jahre  2G0 
oder  bald  darauf  errichteten  Säule  sei,  i;taubt  niemand,  und 
schon  die  Buchstabenformen  machen  eine  solche  Annahme 
geradezu  unmöglich. 

Die  Inschrift  ist  nicht,  wie  man  vielleicht  erwarten 
könnte,  in  saturnischen  Versen  abgefasat,  sondern  in  Prosa; 
sie  ist  auch  nicht  kurz,  wie  andere  ähnliche,  sondern  ziemlich 
nmränglich.  Wahrscheinlich  haben  die  Zahlenangaben  (iber 
erbeutetes  Gold  und  Silber  sowie  über  den  Erlös  aus  der 
Beute  die  dichterische  Form  ausgeschlossen.  Aber  ob  sie 
das  allerälteste  Latein  sei.  zwanzig  Jahre  älter  als  Livius 
Andronicus,  den  wir  als  den  Begrßnder  der  römischen  Litte- 
ratur  betrachten,  oder  ob  ein  Erzeugniss  der  Eaiserzeit,  ist 
doch  gewiss  eine  wichtige  Streitfr^e;  nur  ist  man  in  der 
Wahl  des  Mittels  dieselbe  zu  lösen  wenig  glücklich  gewesen, 
wenn  man  sich  auf  die  Orthographie  und  die  Flexions- 
endungen stützt«,  in  der  vor  wenigen  Jahrzehnten  allgemein 
verbreiteten  Vorstellung,  als  sei  mit  der  Untersuchung  der 
Formenlehre    das    archaische    Latein    ei^ründet.     Vielmehr 


1)  Corp.  inscr.  latiu.  1  p.  40.  Hitachi,  Priscae  latin.  iDonnm. 
epigraph.  col.  82:  titulom  Duellianum  certiMimam  eit  non  ante 
Claudiana  fere  teuipom  fnctum  esse,  et  ne  ea  quidem  aetate  vel  e 
priBtino  Tel  omnino  ex  antiquiore  aliquo  quod  eaperenRet  exemplo 
repetitatn  JnatauratuniTe,  rerum  aolo  antiquarioruiu  »<tudio  et  doctrina 
ad  eam  ipeciem  vetuHtatin,  quam  animo  auo  tnforiiias^ent,  et  argutiiiH 
et  loquaeiuB  ellictnm.    Den.  UpuBC.  pbilolog.  IV  p.  183—212. 

2)  Pleckeiren,  Jahrb.  l  Philo!.  1876.  S.  697.  -  Ebenso  H.  Jordan, 
Topographie  der  Stadt  Eom  1  2.  S.  282.  Note  67, 
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muss  die  Untereucbung  nicht  von  den  Formen  ausgehen, 
die  bei  einer  späteren  Copie  leicht  modernisirt  werden  konnten, 
sondern  von  dem  Wortschatze  und  der  Wortfügung,  welche 
bei  einer  Transacription  der  Inschrift  der  Äenderung  nicht 
unterworfen  waren.  Hat  man  sich  daraus  ein  Urtheil  ge- 
bildet,  so  wird  man  allerdings  verpflichtet  sein,  die  Erklärung 
der  Orthographie  und  tlexion  damit  in  Einklang  zu  setzen. 
Je  mehr  aber  heutzutage  das  historische  Wörterbuch  und 
die  historische  Syntax  gegenüber  der  historischen  Formen- 
lehre vernachlässigt  sind,  desto  mehr  fUblen  wir  uns  ver- 
pflichtet, was  sich  daraus  gewinnen  läsat,  auf  das  Gebiet  der 
Epigraphik  zu  übertragen.  Auch  wer  sich  nicht  entRchliessen 
kann  unserer  Ansicht  beizutreten,  wird  hoffentlich  einge- 
stehen, dass  die  Gründe  für  die  Aechtheit  bisher  nicht  so, 
wie  sie  es  verdienen,  geltend  gemacht  worden  sind, 

1.  Die  ün&chtheit.  Beginnen  wir  mit  der  Zurück- 
weisung des  Einwurfes,  dass  die  Thatsaehen  chronologisch 
falsch  geordnet  seien.  Duilius  landete  nach  dem  See^iege 
die  Legionen,  entsetzte  die  Stadt  Segesta,  in  welcher  ein 
rümisches  Heer  eingeschlossen  war.  ohne  Kampf,  da  die 
karthagische  Belagerungsarmee  floh,  und  nahm  die  sicilische, 
den  Puniern  verbündete  Stadt  Makella  mit  Sturm.  Wenn 
nun  die  Inschrift  den  Seesieg  an  das  Ende  stellt,  so  könnte 
man  diess  zunächst  mit  dem  rhetorischen  Gesetze  der  Qradatio 
rechtfertigen;  aber  es  ist  fem  er  zu  berücksichtigen,  dass  dem 
Duilius  der  Oberbefehl  über  die  Landmacht  übertragen  war, 
wie  dem  Scipio  der  über  die  Flotte  (Polyb  I  21,  4.  22,  1. 
23,  1),  und  dass  jener  erst  nach  der  Gefangennahme  seines 
Collegen  an  de.=8en  Stelle  eintrat;  er  war  desshalb  voll- 
kommen im  Rechte,  wenn  er  in  seinem  Berichte  an  den 
Senat  zuerst  der  Operationen  des  Landheeres  gedachte.  Dazu 
kommt  noch  eine  zweite  Krw^ung.  Wir  wissen  aus  Servius 
zu  Verg.  Aen.  1,  377,  dass  die  Annales  maximi  jedes  .lahres 
die   chronologische    Aufzählung   der   Kriegsthaten  zu  Lande 
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lind  zu  Wasser  (terra  marique  gestu)  enthielten.  Jahr- 
hunderte lang  hatte  die  römische  Chronik  nnr  von  Land- 
echlachten  zu  erzählen;  als  Duilius  mit  der  ersten  neu  er- 
bauten Flotte  den  glänzenden  Sieg  erfocht,  war  die  Lage 
verändert,  und  man  bewilligte  daher  auch  dem  Consul  den 
ersten  triumphus  navalis;  aber  conservativ,  wie  die  Römer 
waren,  und  der  Pontifex  mazimus,  welcher  die  Jabrestafel 
redigirte,  erst  recht,  konnten  sie  in  den  Annalen  zuerst  die 
Thaten  zu  Lande  aufführen,  und  dann  erst,  nachdem  der 
alten  Sitte  genügt  war,  das  Keue  als  zweiten  Theil  folgen 
lassen.  Dass  die  Inschrift  nicht  dem  Kalender  folge,  sagt 
sie  selbst  deutlich,  indem  sie  den  Bericht  über  den  Seesi^ 
mit  den  Worten  eoque  eodem  macistratud  einleitet,  womit 
sie  den  Consul  Duilius  als  Führer  des  Landheeres  von  dem 
Admiral  Duilius  scheidet;  ja  sie  gedenkt  sogar  der  Verdienste 
des  Duilius  um  den  Bau  der  Flotte,  was  ja  chronologisch 
vor  die  Befreiung  Segratas  und  die  Erstürmung  von  Macella 
fallen  musste,  sachlich  aber  richtiger  mit  dem  Seesiege  ver- 
bunden ist.  Kann  man  daher  in  dieser  Sachl^e  unmöglich 
ein  Zeugnias  für  die  Unächtheit  finden,  so  unterstützt  sie 
noch  weniger  die  Ansicht,  als  hätte  ein  späterer  Grammatiker 
diese  für  uns  ungewöhnliche  Anordnung  der  Thateochen  er- 
funden; umgekehrt  liegt  in  ihr  vielmehr  ein  Beweis  der 
Aechtbeit.  Auch  in  den  inschrifllich  erhaltenen  Triumphal- 
fasten heisst  ea  im  Widerspruche  mit  der  Chronoli^e,  Duilius 
habe  triumpbirt:  de  Siculeis  (welche  Macella  vertheidigten) 
et  classe  Poenica,  so  jlass  man  consequenter  Weise  auch  diese 
ftir  unächt  erklären  mOsst«. 

2.  Das  archaische  Gepräge  der  Inschrift.  Um  mit 
der  Untersuchung  des  Wortschatzes  zu  heginnen,  so  ist 
eine  Partikel  der  Beobachtimg  Ritschis  entgangen,  welche 
in  den  wenigen  erhaltenen  Zeilen  nicht  weniger  als  7  mal, 
und  wenn  man  die  unbestrittenen  Er^nzungen  hinzurechnet, 
9  mal  vorkommt,    und   zwar  so,   dass   die   Concurrenzwörter 
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gänzlich  fehlen:  es  ist  die  Partikel  qne,  neben  welcher  et, 
ac,  atque  fehlen,  weashalb  sie  auch  von  den  Ergänzungen 
ausgeschlossen  werden  mfissen.  Da  das  Sanskrit  eine  einzige 
copulative  Partikel  kennt,  ca,  griecfainch  ze,  lateinisch  que, 
so  ist  es  wohl  denkbar,  dass  im  ältesten  Latein  que  allein 
gebräuchlich  war.  Diess  zeigt  sich  in  der  Curialsprache, 
welche  noch  lange  an  que  festgehalten  bat,  so  dass  in  der 
lex  Cornelia  25  que,  kein  et,  in  der  les  ^raria  46  que,  ein 
einziges  et  (§  30  et  in  tum,  um  inqne  zn  vermeiden),  in 
dem  Senatus  Consultuni  de  Bacanalibus  5  que,  kein  et  vor- 
kommen. In  dem  Entwürfe  eines  Senataconsultes  bei  Cic. 
Phil.  11,  3)5  ff.  zählen  wir  23  que,  kein  atque,  zwei  et,  und 
diese  nur,  weil  Cicero  es  vermeidet  que  einem  auf  kurz  e 
auslautenden  Worte  que  anzuhängen:  §  37  existimare  et 
iudicare,  §  38  salute  et  libertate.  Vgl.  meine  Anmerk.  zu 
bell.  Afr.  51,  3.  85,  4.  92,  4. 

Es  ist  aber  nicht  nur  die  Alleinherrschaft  der  Partikel 
que  an  sich,  welche  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich  zieht, 
sondern  der  Umstand,  dass  dieselbe  zweimal  einer  einsilbigen 
Präposition  angehängt  wird,  was  im  grossen  (janzen  ver- 
mieden worden  ist.  Weniger  anstößig  ist  Z.  5  enque  eodem 
macestratod,  weil  auch  Cicero  p.  Rose.  Am.  114  inque  %&m 
rem  und  offenbar  im  Anschlüsse  an  die  Curialsprache  de 
divin.  1,  102  inque  feriis  imperandis  geschrieben  hat.  Vgl. 
G.  Landgraf,  zu  Cic.  Rose.  S.  337.  411.  Eine  stärkere  Ab- 
weichung vom  klassischen  Gebrauche  zeigt  Z.  8  cumque 
eis  navebos,  weil  das  Sprachgefühl  dahin  entschieden  hat, 
cumque  als  Temporalpartikel  zuzulassen,  als  Präposition  zu 
verwerfen.  Dass  die  ältere  Sprache  dagegen  unbedenklich 
que  der  Präposition  cum  (quom)  angehängt  hat,  namentlich 
vor  folgendem  Pronomen  is,  ersehen  wir  aus  Liviua  Andro- 
nicus  bei  Prise.  6,  6  cumque  eo;  Plaut.  Truc.  277  cumque 
ea  noctem  pemoctare;  PI.  Stich.  409  cumque  eo;  Ter, 
Haut.  811  cumque  incepto,  und  wenn  noch  Sallust  Cat.  <>.  1 


oy  Google 


Wöifftin:  Die  Itu(Anft  der  Columna  rottrata.  299 

cumqiie  eis  Äboriji^neg  diese  Verbindutig  billigt,  so  kano 
diess  bei  seiner  bekannten  Liebhaberei  für  arcbaisches  Latein 
nicht  befrenidlicb  erscheinen.  Einzelne  Äusnabmen')  Ter- 
minen diese  R«gel  nicht  umziistossen ;  bestätigt  wird  sie  bei- 
läufig dadurch,  dass  auch  Caesar  und  seine  Fortsetzer  wieder- 
holt deque,  ezque,  inque,  perque,  circumque  und  ä.,  aber 
nie  cumque  gescbrieben  haben.  Somit  werden  wir  zu  dem 
Schlüsse  gedrängt,  cumque  mit  folgendem  Pron.  demonstr. 
sei  eine  in  archaischer  Latinitat  übliche  Verbindung  gewesen, 
und  es  wäre  in  der  That  aufTallend,  wenn  ein  Grammatiker 
der  claudianischen  Zeit  auf  dieselbe  verfallen  wäre,  da  nie 
zu  seiner  Zeit  abgestorben  war. 

In  doppelter  Hinsicht  bemerkenswerth  ist  es,  dass  der 
Oberbefehlshaber  des  karth^ischen  Belageruugsheeree  vor 
Segesta,  Hamilkar,  maximos  macistratos  genannt  wird, 
wofür  das  klassische  Latein  etwa  summus  dux  oder  Imperator 
sagen  würde.  Ungewöhnlich  erscheint  uns  vielleicht,  dass 
macistratos  sich  speciell  auf  ein  militärisches  Commando 
bezieht;  wer  aber  an  den  magister  equitum,  den  magister 
populi  =:  dictator  (Mommsen,  röm.  Staatsrecht  II'  135),  an 
die  magistri  navium  und  sociorum  navalium  bei  Livius  29, 
25,  7.  43,  8,  7.  45,  42,  3,  an  den  magister  elephantorum 
bei  Liv.  37,  41,  1,  an  den  magister  militiae  und  rei  militaris 
bei  Liv.  22,  23,  2.  24,  48,  5  denkt,  der  wird  sich  sagen 
mtissen,  dass  in  ältester  Zeit  das  Wort  magister  von  dem 
Kriegswesen  nicht  ausgeschlo^en  war.  Dass  macistratos  für 
macister  gesetzt  ist  (Zeile  5  mac.  abstract  vom  Amte),  dürfte 
sich  daraus  erklären,  dass  kein  Genetiv  beitrefüizt  ist:  die 
Form  nach  der  zweiter 
prove  magist rato  in  c 
epigr.  II  p.   115.  229) 

I)  Sen.  Herc.  für.  32 
cum  firmiiqne.  Ande»  PI 
cDmqae  tuis . . .  roendauÜB 
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Philocali  Corp.  inscr.  I  p.  356,  Auch  was  auf  der  Platte 
des  Senatua  consultum  de  Bacanalibiia  überliefert  ist:  pro 
m&gistrattio  ist  vielleicht  nicht  in  mt^iatratud  zu  emendiren, 
zumal  ein  solcher  Ablativ  der  vierten  Declination  nirgends 
bezeugt  ist,  sondern  das  falsche  u  sollte  durch  o  ersetzt 
werden,  und  das  Tilgungszeichen  ist  vergesaen  worden  oder 
heute  unsichtbar. 

Maximos  aber  zur  Bezeichnung  den  Oberbefehlshabers 
ist  altlateinisch  nach  Analogie  von  pontifex  maximus  (ent- 
sprechend pontifiees  minores),  curio  maximus  (Fest.  p.  12ß), 
haruspex  maximus  (Corp.  inscr.  VI  2164.  2165),  praetor 
maximus  (^  dictator,  Liv.  7,  3,  5),  wozu  t'eatus  p.  161'  M. 
bemerkt,  der  Ausdruck  beziehe  sich  nicht  auf  das  Alter, 
sondern  ad  vim  imperii.  Im  klassischen  Latein  wird  maximus 
durch  summns  ersetzt,  z.  B.  Caes.  Gall.  7,  21  summum  esse 
Verein getori gern  ducem;  Cic.  divin.  2,  55  summus  haruspex; 
gerade  wie  PI  au  tu  s,  Terenz,  Cato  ausschliesslich  maxunio 
opere  oder  opere  maxumo  sagen,  Lucretius,  Cicero  und  die 
Späteren  daneben  auch  aummo  opere,  bezw.  summopere. 
Ungewöhnlich  bleibt  die  Voranstellung  von  maximos,  ja  sie 
wäre  unerklärlich,  wenn  es  sich  um  einen  römischen  Terminus 
technicus  handelte;  so  aber  haben  wir  es  mit  der  lateinischen 
Bezeichnung  einer  karthagischen  Würde  zu  thun,  welche 
vielleicht  der  punischen  nachgebildet  war. 

Das  interessanteste  Wort  der  ganzen  Inschrift  ist  viel- 
leicht das  Particip  praesens  in  der  bisher  so  gröblich  miss- 
verstandenen Stelle  Z.  9,  wo  es  von  Dnilius  beisst,  er  habe 
die  karth^ische  Flotte  praesente[d  Anibalert]  dictatored  be- 
siegt. Hier  gibt  die  Uebersetzung  ,in  Anwesenheit  des  Ober- 
admirales'  nicht  nur  einen  an  sich  unerträglichen  Sinn, 
sondern  der  Gedanke  wUrde  auch  der  Wahrheit  ins  Gesicht 
schlagen,  da  der  feindliche  Führer  nach  Kräften  seine 
Schuldigkeit  that.  Den  ungeschickten  Ausdruck  aber  damit 
entschuldigen,   dass   der    Verfasser  die  Inschrift   nachgeahmt 


itizecy  Google 


WÖlfflin:  Die  Imehrift  der  CoJumna  roHrtUa.  301 

habe,  welche  dem  AemiliuB  ßegillus  ftir  seinen  Seesieg  Über 
Antiochus  ^{esetzl;  worden  ist,  heisst  die  beiderseitigen  Ver- 
hältnisse Tollkommen  verkennen.  Es  atand  auf  jener  tabula 
nach  Livius  40,  52,  6,  die  kijnigliche  Flotte  sei  besiegt 
worden:  inspectante  eopse  Antiocho,  vollkommen  richtig, 
weil  AntiocKus,  der  mit  seinem  Heere  am  Ufer  stand,  die 
Niederlage  nicht  abzuwenden  vermochte;  die  Flotte  wurde 
unter  den  Augen  des  Königs  geschlagen.  Gerade  so  sagt 
Cicero  pro  imp.  Pomp.  33:  portum  Gaietae  inspectante  prae- 
tore  a  praedonibus  esse  direptum,  weil  dem  Prätor  am  Ufer 
nichts  Anderes  übrig  blieb  als  ruhig  zuzuschauen.  Da  also 
die  Lage  des  Antiochus  mit  der  des  Hannibal  nicht  die  ent- 
femt«ste  Aehnlichkeit  hatte,  so  konnte  der  Ausdruck  inspec- 
tante weder  Oberhaupt  benutzt,  noch  in  den  unpassenden 
praesente  geändert  werden. 

Nnn  hat  allerdings  die  spätere  Latinität  die  Participia 
Praes.  von  praeesse  und  abesse  nur  in  der  Bedeutung  von 
«anwesend'  und  ,ahwesend'  erhalten  und  wenn  man  sagen 
kann:  oppidum  abest  tria  milia  passuum,  »o  kann  man  darum 
doch  noch  nicht  im.  Ablativus  absolutus  sagen:  absente  oppido. 
Wenn  praesens  ursprOnglich  bedeutete  ,vom  befindlich,  zu- 
vorderst stehend',  so  hat  sich  wohl  in  der  Gerichtssprache 
die  andere  Bedeutung  .anwesend'  daraus  entwickelt.  Den 
strengen  Gegensatz  zu  absens  bot  eigentlich  adsens,  wie 
abesse  und  adesse  sich  gegenüberstehen.    iSeitdem  man  begann 

ab    und    ad    in    der    Wortzusarainenr-' —    '"-' — -" — 

Consonauten  zu  assimiliren,  musste  d 
Unterscheidung  bedacht  sein,  und  s 
indem  sie  adsens  fallen  liess.  etwa 
(aggredior)  nicht  abgredior,  sondern  d 
wo  di  durchans  nicht  nothwendig  bede 
sondern  nur  Ersatz  oder  Nothbehel 
aber  im  Kriege  der  h'Ubrer  vorn  sta 
so    bekam   praeesse    auch    die    Bedeu 
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sowohl  mit  folgendem  Datir,  tils  auch  ohne  Casus,  wo  eich 
dieser  aus  dem  Zusammenhange  ergänzt,  wie  z.  B.  Nep. 
Chabr.  4.  l  eum  magis  militee  quam  qui  praeerant  aspicie- 
bant.  Daher  ist  praesented  nicht  mit  nagövzog,  sondern  mit 
fffovfitvov  wiederzugeben.  Polyb  1,  23,  4  fjyEiTo  ä'  ^wlßag 
amiüy.  Ist  hier  nur  eine  Bedeutung  von  praesens  in  der 
jüngeren  Sprache  untergegangen,  so  besass  das  archaische 
Latein  sogar  eine  den  spätem  ganz  entschwundene  Participial- 
form  cunsens,  wovon  die  dii  consentes  ^  awöviegf  die  ver- 
einigten sechs  Qötter  und  sechs  Göttinnen  |  Preiler-Jordan, 
Römische  Mythologie  P  68)  ihren  Namen  haben. 

Ist  dieser  nicht  richtig  gedeutete  Ausdruck  mit  Unrecht 
als  Zeugniss  gegeu  die  Äechtheit  der  Inschrift  betrachtet 
worden,  so  hat  man  auch  eine  .loquacitas'  da  gesucht,  wo 
sie  nicht  vorhanden  ist.  Ganz  gewiss  leidet  der  oratorische 
Stil  der  Römer  an  einer  gewissen  abundantia,  welche  auch 
in  der  Inschrift  nicht  zu  verkennen  ist;  allein  diese  Ueber- 
schwänglichkeit  darf  nicht  verwechselt  werden  mit  derjenigen 
Breit«,  weiche  dem  archaischen  Latein  nach  den  allgemeinen 
Gesetzen  der  Sprachentwicklung  eigenthümlich  sein  muss. 
So  ist  claaes  navales')  für  den  Cicerouianer  unverdaulich, 
weil  damals  das  Substantiv  allein  die  Flotte  bezeichnete. 
Ehedem  musste  es  anders  gewesen  sein,  weil  clasis  {xXäaig, 
xi^aig)  ursprünglich  nur  das  , Aufgebot'  bedeutete,  und  in 
der  Zeit,  als  man  classis  procincta  von  der  Landmacht  sagte 
(wofür  später  esercitus  eingetreten  ist),  musste  man  noth- 
wendig  zum  Unterschiede  classis  navalis  sagen,  so  gut  man 
später  ausnahmsweise  auch  von  einem  exercitus  navalis  ge- 
sprochen hat. 

1)  Ob  vor  diesen  Worten  copiasque  einiuaeUen  »ei,  wcxlurth 
daa  AdiectiT  einen  benHeren  Halt  bekäme,  ist  Hebt  unatcher;  allein 
auch  wenn  diess  geschieht,  bekundet  der  VerfiiBäer  ein  von  dem  Geiste 
des  CiceronianiamuB  abweichenden  SprachKefühl,  dass  er  nicht  vei^ 
bunden  hat:  copiasque  navales  claaesque. 
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In  iiltod  marid  verlstzt  unser  Stilgefühl,  weil  schoD 
Plautus,  Ennius,  Cnto  sich  der  Ellipse  In  alto,  in  altum,  ex 
aiia  bedienen,  *  ebenso  die  Klassiker,  wie  Caesar  und  Cicero. 
PI.  Rud.  513.  Trin.  827.  832.  Men.  227.  Epid.  47.  Cato  bei 
Gell.  4,  17,  15.  Ennins  an;  404  M.  Allein  es  miisste  dieser 
Zeit  eine  andere  voFausgehen,  in  welcher  die  Ellipse  noch 
nicht  Gblicli  war,  und  wenn  die  Homer  im  Jahre  200  v.  Chr. 
die  erste  grosse  Flotte  bauten,  so  darf  man  wohl  annehmen, 
dass  erst  Ton  dieser  Zeit  an  die  Ellipse  sich  allmähliß,  zu- 
nächst in  der  Volkssprache,  einbürgern  konnte.  Einen  Ueber- 
rest  des  alten  Gebrauches  finden  wir  noch  bei  Ennius  an.  562 
aequore  in  alto.  Ändere  .Verbindunged  haben  erst  viel  später 
das  Substantiv  abgeworfen;  denn  Plautus  schreibt  in  tran- 
quilto  man  Cist.  16.  Poen.  3,  1,  4:  der  späteren  Umgangs- 
sprache genügte  tranquillo  (Sen.  epist.  85,  34  tranquillo,  ut 
aiunt,  quilibet  gubemator  est;  Apul.  mag.  35  tempestate 
Feciprocantur,  tranquillo  deseruntur),  welches  substantivische 
Geltung  annahm.  . 

Wir  wollen  hier  gleich  beifügen,  dass  auch  der  Aus- 
druck: rem  navebos  marid  .  .  ceset  eine  unnöthige  Breite 
angenommen  batf  die  Erklärung  liegt  wohl  darin,  dass  es 
zwei  Gegensätze  gab,  res  terra,  mari  ^rere,  z.  B.  Nep. 
Uam.  1,  2,  und  rem  navibus,  equis,  legionibufi  etc.  gerere, 
z.  B.  Hör,  carm.  1,  6,  4,  und  dass  nun  der  Verfasser  beide 
verband. 

Weniger  wird  man  an  triresnios  iiavels  Anstoas 
nehmen,  da  noch  Caesar  an  zwei  Stellen  des  bell.  civ.  (2,  6. 
3,  24)  navee  triremes  geschrieben  bat,  wie  Asinius  b.  Afr.  44 
navis  trieris,  während  derselbe  Caesar  und  Cicero  auch  den 
elliptischen  Gebrauch  kennen.  —  Umgekehrt  heisst  es  in  der 
Inschrift:  naves  cepet  cum  socieis,  wo  wir  die  ZufUgung  von 
nayalibns  erwarten,  während  sich  Caesar  civ.  1,  58  mit 
hominibuB  behilft  (naves  cum  hominibus  capiunt  =  avröv- 
d^'g);  doch  scheinen  mit  socii  nur  die  i^irai,  nicht  die  in 
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den  niaxsumas  copias  Z.  9  enthaltenen  emßöiai  (Polyb.  1,26,7) 
gemeint  zu  sein.  Liv.  40,  52,  6  in  der  tabnla  des  ÄemiliuB 
R^llua  (a.  179  v.  Chr.):  naves  long&e  cum  omnibus  sociis 
captae  quadrt^nta  duae. 

Als  eine  Eigen thOmlichkeit  des  alten  Lateins  iat  längst 
bekannt  das  zweigliedrige  Asyndeton,  welches  sich  in 
Jupiter  optumus  mazumiiB  und  in  Patres  conscripti  bis  in 
späte  Zeiten  erhalten  hat.  flieher  gehört  die  auf  Z.  4/5 
sichere  Ergänzung:  Mace[lam  vi]  pugnandod  cepet;  denn 
die  Verbindung  treffen  wir  bei  Plaut.  Amph.  258  et  legionee 
Teleboarutu  vi  pngnando  cepimus;  Mil.  267;  Men,  1054; 
Äsin.  555;  bei  Cic.  epiat.  StlC*  sex  oppida  vi  pugnando 
(codd.  oppugnando,  verdorben  aus  oppida)  cepi,  was  dem 
offiziellen  ^tile  der  Sieges  berichte  nachgebildet  zu  sein  »cheint; 
bei  dem  archaisirenden  'Asinius  b.  Afr.  36,  4  castellum  .  . 
vi  pugnando  est  potitus.  Dass  vi  dem  Ablativ  pugnando 
coordinirt  zu  denken  sei,  ergibt  »ich  aus  Liv.  44.  39,  3 
etiamsi  pugnando  acie  vicisset,  da  bei  subordinirtem  Ver- 
hältnisse das  Substantiv  dem  Verbum  vorangestellt  sein 
mUsste.  —  Aehnlich  wird  Z.  6  navebos  marid  (rem  ceset) 
zn  beurtheilen  sein;  die  Verbindung  ist  nicht  schwülstiger 
als  vi  pugnando,  welches  aus  diesem  Grunde  von  der  klassi- 
schen Sprache  aufgegeben  worden  ist.  Unsicher  ist  Z.  8 
claseia  omneis,  massuraas  copia».  —  Z,  7  wäre  clases  ornavet 
paravet  nach  Analogie  von  ferre  agere,  fundere  fugare,  oro 
obsecro  an"  sich  vollkommen  genügend,  wenn  nicht  die  Rück- 
sicht auf  deii  auszufüllenden  Raum  den  Zusatz  von  que 
nöthig  machte. 

Kuhner  ist  das  Asyndeton :  [argen]tom  captom  praeda 
=  argentom  et  captom  et  ex  praeda  vendita  redactum,  wie 
Mommsen  richtig  erklärt,  womit  zunächst  aurum  argentuui 
verglichen  werden  mag.  Cic.  leg.  agr.  2,  59  AVRVM 
ARGENTVM  EX  PHÄEDA  EX  MANVBIIS  EX  CORO- 
NARIO;  Plin.  nat.  h-  34,   137  auro  ai^ento;  Scaevola  Dig. 


itizecy  Google 


Wafflm:  Die  Ituchrift  der  Columm  roürata.  305 

34,  2,  15  quicquid  sibi  in  auro  argento  legavi;  Paul,  seilt. 
5,  25,  1 ;  ähnlich  sind  auch  equi  viri,  pedites  equites,  ventis 
remis,  usus  fructus. 

Die  soeben  erwähnte  Stelle  clases  ornavet  paravetque 
enthält  zugleich  ein  beachtenswerthes  SflTejov  «jöregoy. 
An  sich  parare  auf  den  Hubbau,  Omare  auf  die  Ausrüstung 
und  in  vorliegendem  Falle  wohl  auch  auf  die  Ent^rhacken 
(corvi,  manus  ferreae)  bezieht.  (Vgl.  Liv.  37,  50,  5  naves, 
quae  priore  anno  paratae  erant,  omare  iussus);  dass  die 
Enterhacken  nicht  ausdrücklich  genaniTt  werden,  welche  doch 
die  jüngeren  Autoren  als  Erfindung  des  Duilius  bezeichnen, 
ist  Wühl  ein  Toilgültiger  Beweis  dafür,  dase  ein  Nichtrömer, 
etwa  von  den  aocü  navales  oder  ein  Siciliaoer  {Inori^etai 
Tig  avtoi^  ßoi'jS^tjfta  bei  Pöiyb.  1,  22,  3),'  den  Duilius  auf 
diesen  Gedanken  brachte.  Genauere  Untersuchungen  über 
die  Geschichte  des  vare^ov  itfiöftqov  fehlen  uns  zur  Zeit; 
'  doch  wird  man  mit  der  Annahme  nicht  fehl  gehen,  dass 
dasselbe  in  der  archaischen  Latinität  mehr  blühte  und  von 
den  Klassikern  bekämpft  wurde.  Besonders  häufig  findet  es 
sich  bei  dem  archaisirenden  Asinius  Pollio,  z.  B.  b.  Afr.  21,  3 
naves  incendebant  atque  expugnabant;  20,  1  ardiare  et  evo- 
care  (vgl.  Index  zu  As.  Pol.b.  Afr.  s.  v.  Hysteron  proteron); 
auch  bei  Plautus,  z.  B.  Pseud.  283  at  dabit  parabit;  dass 
Tacitus  das  zweite  Wort  mit  que  anzuknüpfen  pflegte 
(E.  Hauler  im  Arch.  f.  lat.  Lexik..V  578),  ki5nnte  Archaismus 
sein.  Auch  die  (der?)  Dichter  der  beiden  ältesten  Scipionen- 
grabschrirten  nahmen,  indem  sie  die  Ehrenämter  mit  conaol 
censor  aediiis  aufzählten,  das  Wichtigste  voraus.. 

Zum  Schlüsse  verdient  noch  Erwähnung,  dass  die  Sätze: 
rem  navebos  marid  eonsol  primos  c[e8et]:  clases  primos 
ornavet  paravetque;  [primos]  nnvaied  praedad  poplo[m  donavet] 
durchaus  im  Geiste  der  alten  Römer  geschrieben  sind.  Seit- 
dem es  geschichtliche  Aufzeichnungen  gab,  war  von  den  am 
Alten  so  streng  festhaltenden  Körnern  jede  Neuerung   beob- 
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achtet  worden,  z.  B,  in  Liv.  per.  1  Servius  Tullius  censum 
pritnum  egit;  4  etipendium  ex  aerario  tum  priiuum  militibns 
datum  eet;  6  primus  ex  plebe  conaul  L.  Sextiiis  creatus  est; 
8  lex  de  veneficio  lunc  primum  conatituta  est;  17Dniliu8.. 
primus  omninm  Romanoniin  duoum  navalis  victonae  duxit 
triuraphum;  19  Atilius  Calatinus  primus  dictator  extra  Italiaui 
exercitum  duxit.  Die  erhaltene  Schrift  de  viris  iMuatnbun 
ist  voll  von  det^leichen  Angaben:  20  Licinins  Stolo  primus 
omnium  sua  lege  punitus  est;  32  Fabius  .  .  primus  ob  vir- 
tutem  Maximus;  32 'primus  instituit,  uti  equites  R.  etc.; 
40  Regulus  primus  Romanorum  ducum  in  Africam  claesem 
traiecit;  45  primus  docuit,  quomodo  milites  cederent;  47  Cato 
basilicam  suo  nomine  primus  fecit.  In  gleicher  Weise  wurden 
die  Fortachritte  In  der  Cultur  beobachtet,  ?..  B.  Rutilius 
Rnfus  frg.  13  Pet.  primum  lecticis  utebatur;  Sen.  brev.  t.  13, 6 
primus  L.  Sulla  in  circn  teones  ^.olutos  dedit;  Nepos  Exempl. 
bei  Plio.  Hat.  h.  36,  48  primum'  Romae  parietes  crusta  mar- 
moris  operuisse  .  .  Mamurram.  Nur  eine  andere  Form  der 
Aufzeichnung  ist  es,  wenn  wir  bei  Liv,  22,  8,  6.  Per.  59 
lesen :  quod  numqnam  antea  factum  erat ;  auf  dasselbe 
Interesse  geht  zurflck,  was  bei  Sen.  brev.  vit.  13,  8  steht: 
Sullam  ultimum  Romanorura  protulisse  pomoerium.  Es 
ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  Gelehrte  oder  wissbe- 
.  gierige  Dilettanten  dergleichen  Notizen  zusammenstellten; 
denn  Sen.  erzählt  de  breT.tvit.  13,  3:  audivi  quendam  refe- 
rentem,  quae  primus  quisque  ex  Romanis  ducibus  fecisset: 
primus  navali  proelio  Duillius  vicjt,  primus  Curius  Dentatus 
in  triumphq  dusit  elephantos,  womit  indessen  Plin.  nat.  h. 
7,  139  Metellus  primus  elephantos  ex  primo  Punico  hello 
duxit  in  triumpho  in  Widerspruch  ste)\t.  Fügen  wir  hinzu, 
dass  auch  auf  Irtschriften  solche  Angaben  nicht  selten  sind 
(Ekempla  inscr.  Wilni.  616  preiuius  ius  fetiale  paravit;  623 
pnmus  spolia  opima  Jovi_Feretri()  coiisecravit  =  Ampelius2t), 
so  wird  es  zur  Gewissheit,    dass   dem  Duilius   auf  eiuer  In- 
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achrift  Altee  das  nacbgerühmt  werden  musste,  worin  er 
keine  Vorgünger  hatte;  von  diesem  Standpunkte  aus  macht 
daher  die  Inschrift  den  Eindruck  der  Aecbtheit.  Ueber  Cic. 
de  sen.  44  Duiliiis,  qui  Foenos  classe  primus  dericerat,  vgl. 
unten. 

Spreeben  die  beobachteten  Eigen thUnilichkeiten  für  die 
Aecbtheit  der  Inachrift,  so  wflsste  ich  umgekehrt  keinen 
Ausdruck  anzuFobren,  der  das  Gepräge  der  silbernen  Latini- 
tät  trllge  oder  mit  dem  archaischen  Latein  im  Widerspruch 
stände.  Denn  Z.  4  konnte  es  allerdings  statt  castreis  ex- 
fociont  auch  heissen:  es  castreis,  nach  Plaut.  Trin.  701 
efFugias  ez  urbe;  nothwendig  aber  ist  die  Wiederholung  der 
Präposition  durchaus  nicht,  da  derselbe  Plautus  Merc.  660 
patria  effugere  u.  a.  sagt. 

3.  Die  Orthographie  and  die  Flexionsendungen. 
Dass  auch  eine  grosse  An'^abl  von  Formen  archaisch,  oder, 
wie  unsere  Gegner  sich  ausdrücken,  von  dem  Grammatiker, 
der  die  alte  Sprache  nachbilden  wollte,  gut  getroffen  seien, 
is^t  allgemein  anerkannt.  Das  ältere  e  finden  wir  fQr  i  in 
den  Perfectformen  eseniet,  cepet,  ornavet,  im  Ablativ  nave- 
Ik»,  in  der  Präposition  en;  ei  fÖr  späteres  langes  i  in  den 
Ablativen  ca.streis,  socieia;  im  Nominativ  numei,  im  Accu- 
sativ  naveis;  ö  fUr  ü  in  primos,  anrom,  arcentom,  captom, 
in  consnl,  in  exfociont.  Die  Sjncope  in  poplom  ist  nicht 
nur  durch  Plautus  gesichert,  z.  B.  Amph.  101,  sondern  vor 
Allem  durch  das  bekannte  Bruchstück  des  Carmen  Saliare 
bei  Fetitus  p.  205  M.  pilumnoe  poploe.  Die  Consonanten- 
verdoppelung  fehlt  in  clases,  olorom.  nnmei,  waü  bekanntlich 
auf  die  Zeit  vor  Knnius  hinweist  und  mit  dem  Zeugnis.<ie  des 
Festus  nbereinstimmt  (Paul.)  19  M.  ab  oloes  (oe  =  oi)  di- 
cebant  pro  ab  illis  antiqui;  die  Aspirata  fehlt  in  Oartaci- 
iiieTisis;  exfociont  ntatt  ecfocioiit  {=  etfugiunt)  darf  nicht  be- 
fremden, da  Plautus  schlitzend  eintritt  mit  exf ödere  Mil.  314. 
374,  esfringere  Mil.   1250.    B 
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In  einigen  Formen  scheint  sogar  Ritechl  der  Archaismus 
ZQ  consequent  durchgeführt  zu  sein,  so  in  den  Perfect- 
endungen  auf  et,  während  in  der  ältesten  Scipionengrab- 
achrifl  et  und  it  wechseln.  Darauf  ist  su  erwiedem,  dass 
dieses  El<^ium  {wie  auderswo  soll  gezeigt  werden)  nicht  vor 
240,  <<0Qdem  alierböchstens  220,  wenn  nicht  gar  200  v.  Chr. 
gedichtet  ist,  so  dass  das  Schwanken  zwischen  der  alten  und 
der  neuen  Form  durch  den  Zwischenraum  eines  halben  Jahr-  • 
hunderts  vollkommen  erklärt  wird.  Ferner  bemängelt  Ritschi, 
dass  alle  Ablative  sing,  der  Colurana  rostrata  auf  d  aus- 
lauten, während  schon  das  Etogium  auf  Scipio  Barbatus 
ignaivod  patre*  nebeneinander  biete.  Auch  hier  darf  ent- 
gegnet werden,  dass  dieses  Gedicht  nicht  vor  200  vor  Chr. 
fallt,  und  die  Col.  roetr.  zeigt  doch  das  erste  Stadium  des 
Zerfalles  der  alten  Form  darin,  das»  das  auslautende  d  vor 
angehängtem  que  abfällt;  denn  Z.  11  ist  vique  .  .  cepet 
(nicht  vidque)  vollkommen  gesichert,  während  Hitscbis  Lesart 
atque  (vgl.  oben  S.  298)  unmöglich  ist.  Man  kann  Überhaupt 
nicht  genug  vor  dem  Fehler  warnen,  Alles  das,  was  unserem 
anerkannt  sehr  mangelhaften  Wissen  von  dem  ältesten  Latein 
nicht  genau  entspricht,  darum  zu  verdächtigen. 

Schon  die  neuesten  Entdeckungen  von  Inschriften  mUssen 
hier  zur  Vorsicht  mahnen.  Ritechl  wollte  nicht  an  navebos 
glauben  und  doch  ist  jetzt  in  einer  Inschrift  des  hannibali- 
scheti  Krieges  protrebibos  gefunden  =  pro  tribubua.  Epheui. 
epigr.  II  208.  Corp.  inscr.  lat.  IX  4204.  An  dem  Nominativ 
macistratos,  den  Bitschi  zu  den  Unmöglichkeiten  wählte, 
wagt  nun  auch  H.  Jordan,    obschon  er  dessen  Ansicht  fest- 
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zu  halten.  Ritschi  vennisste  die  alte  Schreibnng  von  xs  =  x; 
allein  Z.  9  erkanoten  einige  der  ältesten  Herausgeber  am 
Anfange  der  Zeile  noch  sumas,  wornach  denn  maxsumas  her- 
zustellen iet.  Wenn  man  auch  statt  der  Präposition  cum 
lieber  die  Form  quom  sähe,  so  ist  doch  ebenso  glaublich, 
doBs  der  Verfasser  die  Präposition  cum  von  der  Temporal- 
partikel quom  zu  scheiden  begann. 

Können  wir  somit  die  bisher  vorgebrachten  Gegengründe 
nicht  als  stichhaltig  anerkennen,  so  haben  wir  unsere  Ver> 
tbeidigungsmittel  noch  lange  nicht  erschöpft.  Wie  könnte 
man  auch  den  Entscheid  einer  so  wichtigen  Fr^e  von  der 
Orthographie  eines  Steinmetzen  abhängen  lassen,  der  zwar 
nicht  so  sorglos  war,  wie  der,  welcher  das  Carmen  arvale 
gemeisselt  hat,  aber  doch  zwischen  maximoS  und  maxsumoa, 
in  und  en,  closes  und  closeis  wechselt?  Diese  Ungleichheit 
wäre  i&T  den  Grammatiker  der  clau dianischen  Zeit  fast  un- 
begreiflich, fGr  den  Steinmetzen  ist  sie  immer  noch  gravirend 
genug.  Vor  Allem  aber  mfisseii  wir  uns  darßber  klar  wer- 
den, welche  Ansprüche  wir  an  eine  in  der  ersten  Kaiserzeit 
gemachte  Copie  einer  alten  Inschrift  stellen  dürfen.  Wenn 
tiöthe    den   Infinitiv    .seyn'   zum    Unterschiede   vom    besitz- 
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DOnunen  werden  tnoas,  and  der  Steinmetz  darf  nicht  so  scliarf 
getadelt  werden,  wenn  er  die  in  seiner  Zeit  anerkannte  Form 
bersteilte.  Wenn  man  aber  eine  Copie  za  nehmen  für  nöthig 
erachtete,  so  moss  der  alte  St«in  in  8chadhaR«m  Znstande 
sich  befänden  haben.  Nicht  nnr  der  Zahn  der  Zeit,  anch 
Regen  nnd  Fener  konnten  ihm  zugesetzt  haben,  wie  man 
beispielsweise  bei  Lirins  42,  20,  1  von  einer  ähnlichen  Säule 
liest;  nocturna  tempestate  columna  tota  ad  imum  fnimine 
discussa  est.  Waren  einzelne  Buchstaben  unleserlich  oder 
undeutlich,  so  sinkt  die  Zuverlässigkeit  der  Abschrift  noch 
tiefer,  nnd  es  wäre  nur  oatQrlich,  wenn  der  Steinmetz  das 
nicht  Lesbare  im  Sinne  des  alten  Lateins  zu  ergänzen  ver- 
sucht, sich  dabei  aber  gelegentlich  geirrt  hätte,  wie  z.  B.  in 
ezfociont  statt  exfuciunt  oder  in  der  consequenten  Ersetzung 
des  0  durch  C. 

4.  Die  Erg&nzimgeii. 
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Da  die  Inschrift;  nicht  vollständig  erhalten  ist,  so  hat 
der  Conjecturalkritiher  eine  schwierige  Aufgabe  zu  lösen. 
Die  linke  Seite  des  Steines  hat  weniger  gelitten,  so  doss  bei 
7  Zeilen  nur  */t,  1,  l'/a  Buchstaben  fehlen;  schlimmer  steht 
es  mit  der  rechten  Hälfte,  wo  im  gfinstigsten  Falle  8,  im 
schlimmsten  etwa  25  Buchstaben  zuzusetzen  sind.  Die  Zahl 
kann  leichter  nach  dem  Maximum,  welches  die  Zeile  fasst, 
bestimmt  werden;  doch  ist  es  erlaubt  die  BnchstalKDzahl  um 
2  herabzusetzen,  weil  der  Steinmetz,  wie  man  es  in  der  ersten 
Kaiserzeit  nicht  anders  erwarten  wird,  nie  in  der  Mitte  einer 
Silbe  abgesetzt  hat,  während  auf  der  Fuciner  ßronceplatte 
CANTOVI0|S,  in  den  vaticanischen  Fragmenten  von  Sallusts 
Historien  SPGCTATA  geschrieben  steht.  Andrerseits  ist  zu 
I>eachten,  dasa,  wenn  E  oder  A  als  Buchstaben  von  Durch- 
schnittsbreite gerechnet  werden,  I  als  '/«,  tA  als  l'/s  in 
Ansatz  zu  bringen  ist.  Dass  man  die  Ei^änzungen  im 
archaischen  Latein  zu  gestalten  habe,  ist  eine  von  beiden 
Seiten  zugegebene  Forderung;  denn  auch  der  Grammatiker 
der  claudianischen  Zeit  soll  ja  dieses  afFectirt  haben. 

Zeile  1.  Die  erhaltenen  Buchstaben  ANO  und  das  Verbum 
EXEMET  auf  Z.  2,  verbunden  mit  den  Angaben  des  Poljb 
und  Zonaras  8,  1 1  genügen  vollkommen,  um  uns  die  Sicher- 
heit zu  geben,  dass  hier  von  dem  Entsätze  der  Ijelagerten 
Stadt  Egesta  die  Rede  war.  Ob  der  Verfasser  der  Inschrift 
die  Bewohner  Segestani  nannte  oder  anders  (griechische 
Mfinzen  Sayeota,  Sgyedra,  Polyb,  Aiyeaja;  vgl.  Acesta  bei 
Virg.  Aen.  5,  780),  kann  uns  gleichgültig  sein;  aber  nicht 
gerade  wahrscheinlich  klingt  die  Ei^änzung  Ritachls:  Sece- 
stanoB  graved  et  diutumod  hostium  opsidiod,  schon  darum 
nicht,  weil  in  der  Inschrift  nur  que  vorkommt,  nie  et,  ac 
oder  atque.  Viel  wichtiger  war  es  zu  sagen,  dass  die  Egestäer 
als  Nachkommen  flOchtiger  Trojauer  den  Bämem  stamm- 
verwandt waren,  wodurch  das  Verdienet  des  Duilius  um  so 
mehr  steigt.     Cic.  Verr.  4,  72  S^estani  non  solum  perpetua 
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Rocietate  atque  amicitia,  verum  etiam  cognatione  se  cum 
populo  Somauo  coniunctOB  esse  arbitrautur;  5,  83  ubi  Sege- 
stana, ubi  Centuripina  civita^?  quae  cum  ofGciis  fide  vetustate, 
tum  etiam  cognatione  popiilum  Romanum  attingunt?;  5,  125 
Segestanonim  multis  officiis  comprobata  cognatio.  Aucb 
Naevius  hatt«  in  seiner  Darstellung  deg  ersten  punischen 
Krieges  besonders  betont,  dass  die  den  Kampf  mit  Karthago 
(Semiten)  anfnehmeuden  Römer  mit  den  Trojanern  verwaudt 
seien.  Dem  Sinne  aacb  würde  desshalb  eine  Ergänzung  wie: 
cocnatos  popli  Romaui  vorzuziehen  sein. 

Zeile  2.  Zu  exemet  kann  sowohl  OPmOIÖNED  ab 
OPSIDIOü  ergänzt,  eventuell  auch  die  Präposition  EX  hinzu- 
gefügt werden.  Plautus  und  Ennius  haben  beide  Formen 
gebraucht,  ebenso  Tacitus;  Sallust  aber  (bist.  1,  84.  4,  61,  14) 
nur  die  neutrale,  welche  uns  als  die  ältere  gelten  muss, 
wie  nach  Charis.  71,  12  K.  contagium  älter  ist  als  cont^o. 
Darum  citirt  auch  Nonius  p.  216  M.  obsidium  aus  Ennius, 
und  Festus  p.  193  M.  vertheidigt  das  zu  seiner  Zeit  wenig 
gebräuchliche  obsidium  nicht  nur  mit  der  Analogie  von 
praeeidinm  und  subsidiuni,  sondern  auch  mit  einer  Stelle  aus 
einer  Rede  des  C.  Laelius  apnd  populum:  iit  terra  marique 
eimul  obnidium  facerent. 

Das  Yerbum  eximere  ist  wohl  in  der  ältesten  Zeit  nicht 
mit  dem  blossen  Ablativ,  sondern  mit  ex  verbunden  worden; 
wie  bei  Cic.  epist.  5,  6,  2  ex  obsidione  eximere.  (Cic.  inv. 
2,  7  ex  culpa;  p.  Gael.  71  ex  laqueis:  Lael.  28  ex  natura 
rerum.)  Bei  Livius  ist  der  Ablativ  gewöhnlich;  obsidioue 
9,  21,  3.  24,  41,  6;  bei  Tacitus  der  Dativ  discrimini,  puguae. 
Da  indessen  unten  Z.  4  castreis  exfociont  auf  dem  Steine 
fiberliefert  ist,  so  haben  Ritschi  und  Momnisen  die  Präpo- 
sition ausser  Betracht  gelassen,  während  wir  die  Einsetzung 
immer  noch  für  wahrscheinlicher  halten,  weil  die  Conatruction 
bei  sinnlich-räumlicher  Anschauung  keinen  zwingenden  Schluss 
auf  die   Uberttagene    Anwendung    gestattet.     (Caesar  4,   19. 
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5,  49  sagt  obsidione  liberare,  wi«  Corp.  inscr.  lat.  I  p.  292. 
N.  XXXIV.) 

LECIONE  . .  auf  das  Kuasvolk  der  Karthager  zu  bezieben 
ist  an  sich  unbedenklich,  da  Uebertragnngen  von  Ausdrucken 
den  rÖmiscben  Kriegswesens  (cohors,  tiirma)  auf  fremde 
Völker  wenif^stens  bei  Livina  nicht  selten  sind.  Vgl.  Zeile  10 
dictator  mit  Cato  bei  Gellins  10,  24,  7  dictatorem  Kartha- 
giniensium ;  aber  notbwendig  ist  es  gerade  auch  nicht, 
da  ebenso  gut  von  dem  Entsätze  der  eingesclilossenen  römi- 
schen Legionen  die  Rede  sein  konnte.  Zonar.  8,  11  "Eyeatay, 
iv  »y  xd  TiXetOTOv  jov  ite^tw  tolg  'Ptofiaiotg  i(v.  In  diesem 
Falle  würden  wir  eine  Ergänzung  vorschlagen  wie:  legiones- 
que  leiberavet.  Poenei  etc.  Diese  Rettung  war  um  so  ruhm- 
voller, als  ein  ähnlicher  Versuch  dem  C.  Caecilius  (vgl. 
Zon.  1.  c.)  miüslungen  war;  überhaupt  aber  sollte  sich  der 
Kritiker  bestreben,  die  Lticken  (wie  wir  es  bei  Segestanos 
gethan)  durch  bedeutsame,  nicht  durch  gleichgültige  oder 
schwülstige  Worte  aus;£ufU]len,  wie  z.  B.  lecioneeque  Carta- 
cinienses  omnis.  Dass  der  Satz  Poenei  .  .  .  exfociout  als 
Parenthese  zu  betrachten  ist,  ergibt  steh  aus  dem  mitten 
unter  lauter  Perfecta  eingeschobenen  Praesens  historicum ; 
wir  würden  die  Form  der  Subordination  vorziehen  und  s^en: 
wobei  die  Punier  mit  ihrem  Obergeueral  .  .   Rei^saus  nahmen. 

Zeile  3.  Dass  wir  uns  mit  der  Ergänzung  LVCI  PALAM 
nicht  recht  befreunden  können,  wollen  wir  nicht  verhehlen; 
das  meiste  hangt  davon  ab,  ob  die  erhaltene  untere  Spitze 
des  ersten  Buchstabens  mit  Sicherheit  auf  ein  L  führe,  oder 
nicht  auf  ein  E,  was  uns  (nach  Einsicht  des  Steines)  wahr- 
scheinlicher zu  sein  schien.  Statt  post  dies  novem  lieese 
sich  auch  denken:  intra  dies  novem. 

Zeile  4.  MACE]  Polyb.  1,  24,  2  vtara  •n\v  ht  tijg  M- 
YioTtjs  oVoxw(nj<jif  Möxehxv  nöXiv  yiata  n^ärog  eiXov.  Die 
Ergänzungen  von  Ritschi  (Macelam  opidom  vid)  und  von 
Mommsen  (Hacelamque  opidom)  bedürfen  einer  Nachprüfung 
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schon  ans  dem  äusseren  Grunde,  weil  sie  den  freien  Platz 
nicht  völlig  ausfüllen,  wobei  opidom  (schwerlich  nrbeni,  da 
in  der  Scipioneninschrifb  Äleriamque  urbem  nur  dem  Verse 
zuliebe  gewählt  ist)  ala  feststehend  betrachtet  werden  soll. 
Die  Anknüpfung  der  Eroberung  durch  que  erscheint  uns 
darum  als  wahrscheinlich,  weil  sämmtliche  Tfaaten  des  Duilius 
durcih  que  aneinander  gereiht  sind.  Statt  des  Ablativs  VID 
aber  dürfen  wir  wohl  wegen  Z.  11  auch  die  Form  VI  nn- 
setzen,  und  durch  die  Krsparung  des  einen  Buchstabens  wird 
es  möglich  sein,  die  Conjecturen  beider  Gelehrter  zu  ver- 
binden :  Macelamque  opidom  vi  pugnandod  cepet.  Man  könnte 
gegen  vi  einwenden,  dass  pugoandod  capere  (Gegensatz:  durch 
Verrath,  durch  Hunger)  vollkommen  genfige  (b.  Afr.  25,  2 
Girtam;  Sali.  Cat.  7.  Jug.  28  urbis;  Jug.  61  locum)  und 
dass  die  Z.  11  gebrauchte  Redensart  (vi  naves  cepet)  eher 
dafUr  spreche,  Z.  4  den  Ablativ  nicht  aufzunehmen;  andrer- 
seits aber  entspricht  das  Asyndeton  der  beiden  Ablative  dem 
Geiste  der  alten  Sprache,  wie  oben  S.  304  gezeigt  worden  ist. 
Am  Ende  tod  Zeile  5  hat  man  die  Lficke  von  vier 
Buchstaben  zwischen:  enque  eodem  macistratud  und  rem 
navebos  marid  consol  primos  c[eset]  allgemein  mit  beae 
ausgefüllt.  Dieses  Adverbium  enthält  nun  allerdings  ein 
etwas  mattes  Lob,  und  wenn  auch  hene  rem  gerere  alte 
Formel  ist,  so  sagt  doch  schon  Plaut.  Pers.  6,  48  ob  res 
egregie  gestas.  Schwerer  wiegt  der  Einwurf,  daas  das  Adverb 
falsch  gestylt  ist  und  eher  nach  ceset  einzusetzen  wäre,  wo 
man  durch  Verzicht  auf  die  Er^nzung  des  mehr  als  ent- 
behrlichen copiasque  etwa  acht  Buchataben  zur  Verfügung 
hätte.  Ceset  prospere  würde  sich  genau  mit  Tac.  ann.  2,  49 
G.  Duilius  primus  rem  Romanam  prospere  mari  gessit  und 
mit  Liv.  perioch.  17  C.  Duilius  adversus  classem  Poenorum 
prospere  pugnavit  decken,  dem  alten  Latein  aber  kaum  ent- 
sprechen, da  man  wohl  sagt  prospere  evenire,  procedere  u.  ä., 
prospere  gerere  aber  erst  etna  seit  Livius.     Betrachtet  man 
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genauer  den  Gedankenfortschritt,  so  wird  mau  zu  der  Einsicht 
gelangen,  dass  überhaupt  jedes  ÄdTerbium  Yora  Uebel  ist, 
weil  damit  der  im  Folgenden  genannte  Seesieg  gleichsam 
vorw^  genommen  ist.  Es  hat  doch  keinen  Sinn  zu  sagen; 
Diiilius  fahrte  den  Seekrieg  mit  Glück,  erwarb  sich  Ver- 
dienste tun  den  Bau  und  die  Ausrüstung  der  Flotte  und 
schlug  die  Karthager  bei  Mjlä;  viel  besser;  er  nahm  den 
Seekampf  gegen  die  Punier  zuerst  auf,  bethätigte  sich  bei 
dem  Baue  der  Flotte,  und  schlug  den  feindlichen  Ädmiral 
Hannibal.  So  gut  man  sagt  gladio  rem  gerere,  eben  so  gut 
legionibns,  eqnitibus,  navibus;  Hör.  carm.  1,  6,  4  quam  rem 
cumque  ferox  naribus  aut  equis  milea  te  dnce  gesserit.  Voll- 
ständig klingt  an  unsere  Stelle  an  Livius  30,  2,  7:  viginti 
legionibus  et  CLX  navibus  longis  res  Romana  eo  anno  gesta; 
ohne  Zweifel  ein  Ausdruck  des  alten  Annotenstiles.  Ist  man 
somit  gezwungen  das  Adverb  bene  von  der  Er^nzung  aus- 
zuschliesnen,  so  mag  man  die  Lücke  vorläufig  mit  idem  aus- 
füllen. Die  Wiederholung  des  Pronomens  entspricht  dem 
rednerischen  Stile,  wie  man  aus  Cic.  Verr.  5,  56  ersieht; 
cum  idem  alii  iuris  ex  eadem  causa  non  obtinerent;  prov. 
cons.  13.  Vielleicht  lässt  sich  etwas  Besseres  finden;  enque 
eodem  macistratud  Romanam  rem  .  .  marid  primos  ceset 
würde  mit  der  Liviusstelle  wie  mit  Tacitus  stimmen,  ist  aber 
wohl  zu  lang  und  die  Annahme  einer  Abkürzung  von 
Romanam  unznlSssig. 

Zeile  6  ist  die  bisher  angenommene  Ergänzung  CESEX- 
GOPIAS  dem  Sinne  entsprechend,  wie  Z.  8.  9  umgekehrt 
claseis  und  copias  verbunden  wird;  würde  der  Stein  copias- 
que  zulassen,  oder  am  Ende  der  Zeile  eine  Abkürzung  copiasq. 
zulässig  erscheinen,  so  hätten  wir  auch  nichts  einzuwenden. 
Sachlich  musa  man  copiae  darauf  beziehen,  dass  Duilius  auch 
bei  der  Einübung  der  Kudermannachaften  mit  musste  thätig 
gewesen  sein.  Folyb.  1,  21,  2  oi  de  ta  nltjftülicera  aw- 
aittfoiaavie*;    iäiäaOKOv    iy    '^    yf,    x<ori  ^JUraeif   xtk.    Front. 
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Btrat.  3,  2,  2  C.  Duelliua  subinde  exercendo  milites  remi),res- 
que  cons«cutu8  eat,  ut  etc. 

Zeile  7.  Ueber  dieEi^nzang  ORNAVET-PA[RAVET- 
QVE]  vergleiche  oben  Seite  304. 

Zeile  8.  0M[NEI8- MAX'ßJVMAS.  Omneis  zu  claaes 
Poenicas  gehörig  ist  zwar  kein  inhaltreichee  Wort,  aber  wohl 
zu  rechtfertigen,  wenn  der  Verfasser  die  ,vereinigte'  feind- 
liche Flotte  bezeichnen  wollte;  dass  claees  auch  von  kleinern 
Geschwadern  gebraucht  wird,  ist  zur  Genüge  bekannt.  Den 
ErgänzuDgBrersuch  oni[nivagBsJ,  mit  Rücksicht  darauf,  dass 
die  Punier  die  Kfiste  Italiens  verheerten,  möchte  ich  selbst 
nicht  beförworten,  da  die  kuhne  Wortbildung  eines  Dichters 
mit  dem  prosaischen  Tone  der  Inschrift  nicht  in  Einklang 
etOnde.  Es  handelt  sich  nur  noch  darum,  den  Raum  auszu- 
füllen, was  mit  masumas  nicht  vollständig  erreicht  wird. 
Mit  Ritschi  noch  ,et'  einzusetzen  verbietet  die  S.  298  oben 
gemachte  Beobachtung,  da  diese  Partikel  auf  der  Inschrift 
nicht  vorkommt;  gegen  item  (Mommsen)  spricht,  abgesehen 
von  der  Länge  des  Wortes,  dass  ja  ein  doppelter  Kampf 
nicht  unterschieden  werden  kann,  da  die  copiae  sich  eben 
auf  den  Schiffen  befanden.  So  möchte  ich  lieber  ein  zwei- 
gliedriges, durch  den  Gegensatz  der  nebeneinander  gestellten 
Epitheta  gerechtfertigtes  Asyndeton  (vgl.  oben  S.  304):  ctases 
om[neis,  maxs]umaa  copias  empfehlen,  wobei  auf  ortho- 
graphischem Wege  (omnis  Mommsen;  maxumaa  Bitschi  und 
Mommsen)  zwei  Buchstaben  gewonnen  werden.  Spuren  des 
S  in  der  Mitte  von  maxsumas  waren  nicht  nur  früher  noch 
sichtbar,  sondern  die  Schreibart  war  ja  der  archaischen 
Latinität  eigenthOmlich  (z.  B.  saisum,  Scipioneninschrift) ; 
wählte  nun  der  Steinmetz,  der  Z.  3  maximos  schrieb,  das 
antike  u  (statt  i),  so  musste  oder  konnte  er  consequent  auch 
das  alte  ss  annehmen.  Auch  [mac]sumas  würe  denkbar,  da 
nach  neuester  CoUation  das  Eloginm  auf  den  Scipio  Barbatus 
die  Form  ABDOVOIT  aufweist. 
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Zeile  9.  praeBeQte[d].  Es  ist  noch  knapp  Raum  ftir 
Anibaled,  welcher,  wie  er  von  vielen  Autoren  genunnt  wird, 
in  der  Inschrift  eher  erwähnt  werden  musste,  als  Z.  3  der 
weniger  bekannte  Befehlshaber  der  Bel^erungsarmee  vor 
Segeata  (Hamilkar).  Die  Ergänzung  von  [ipsod]  wdrde  den 
Raum  nicht  ausfallen. 

Zeile  10.  Die  drei  Buchstabenreste  am  Ende  der  Zeile 
er^nzt  Ritechl  zu  pncnad  vicet,  Mommsen  zu  pucnandod 
vicet,  WHä  dem  Räume  nach  zu  viel  ist,  wie  jenes  zu  wenig. 
Fugnaniiod  ist  zu  verwerfen,  weil  der  schon  Z.  5  gebrauchte 
Ausdruck  ohne  Noth  nicht  nochmals  benfitzt  werden  soll; 
Uherdiess  ist  er  zu  schwach,  da  das  Verbum  an  sich  ohne 
weiteren  Beisatz  auch  von  einem  unbedeutenden  Zusammea- 
stosse  gebraucht  werden  kann ;  er  ist  endlich  unpassend,  weil 
oppidum  pugnando  oapere  im  Gegensatze  zu  obsidione  gesagt 
wird,  ein  Gegensatz,  welcher  hier  nicht  zutrifft.  Viel  besser 
bezeichnet  das  Substantiv  pugna  die  entscheidende  Schlacht 
im  G^ensatze  zu  proelium,  wie  bei  Liv.  7,  11,  8  Fabios 
-proeliis  primum  parvis,  postremo  una  insigni  pugna  Hemicos 
devincit.  Um  zwei  Buchstaben  zu  gewinnen  und  mehr  Kraft 
in  die  Inschrift  zu  legen,  wird  es  sich  empfehlen,  dieses 
zusammengesetzte,  schon  von  Plautus  gebrauchte  Verbum  zu 
ergänzen,  und  pncnad  devicet  entspricht  besser  dem  Z.  10 
folgenden  vi  cepet  als  pucnandod.  Cic.  nat.  d.  2,  6  cum 
Crotoniatas  Locri  maximo  proelio  deviciasent;  2,  7  classe 
devicta.  Vielleicht  las  Cicero  das  Compositum  auf  der  In- 
schrift; denn  es  ist  doch  recht  auffallend,  dass  er  an  zwei 
Stellen  sich  desselben  Wortes  bedient: 

orat.  §  153  D.  qui  Poenos  [primus]  classe  devicit; 

de  Ben.  44  D.  qui  Poenos  classe  primus  devicerat. 
Primus   hat   an   der  ersten   Stelle  Teuffei.  rhein.  Mus.  XVI 
638  gewiss  richtig  ergänzt,   wenn  man  auch   streiten   kann, 
welchen  Platz  im  Satze  das  Wort  einzunehmen  habe. 

Zeile  II.    vique    naves    (naveis)    cepet    muss    gebilligt 
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Btrat.  3,  2,  2  C.  Dueltius  anbinde  exe 
que  consecutus  est,  ut  etc. 

Zeile  7.   Ueber  die  Ergänzung  O 
QVE]  vei^leiche  oben  Seite  304. 

Zeile  8.  OM[NEIS-MÄSlS]Vft- 
Poeaicas  gehörig  ist  zwar  kein  inbal 
zu  rechtfertigen,    wenn  der  Verfas,-.- 
liebe  Flotte  bezeichnen  wollte;  da.- 
Geschwadern  gebraucht  wird,  ist  / 
Ei^änzungsveiBuch  oni[niTagaaJ,    i 
die  Punier  die  Küste  Italiens  ver) 
nicht  befürworten,  da  die  kühne 
mit  dem  prosaischen  Tone  der  li 
stünde.     Es  handelt  sich  nur  iw 
füllen,    was   mit   maxumaa   nicb' 
Mit  Ritschi  noch  ,et'  einzuaetzet 
gemachte    Beobachtung,   da   dii 
nicht  vorkommt;  gegen  item  {'S 
7on  der  Länge   des   Wortes,    il 
nicht   unterschieden    werden    K 
auf  den  Schiffen   befanden.     S 
gliedriges,  durch  den  Gegensu 
Epitheta  gerechtfertigtes  Asyp' 
om[neis,    mazs]umas    copias 
graphischem  Wege  (omnis  M 
Mommsen)  zwei  Buchstaben 
S  in  der  Mitte  von  maxNini' 
sichtbar,    sondern    die    Scbi 
Latinität    eigenthünilich    (/. 
wählt«   nun   der   Steinmet/,, 
antike  u  (statt  i),  so  mus.s! 
das  alte  xs  annehmen.     Ai 
nach  neuester  GoUation  ih 
die  Form  ABDOVCSIT  i.u 
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>a   das   Steinm uteri al   wie  die 
len  Inschrift  in  gleicher  Weise 
uniachen    Krieges    und    für   die 
ugniss   »biegen,   so   haben   wir 
.    wie   und   wann  man  dazu  ge- 
il copiren.     Warum   gerade   der 
veranlasst  haben,  sieht  man  nicht 
>t.hätigkeit  war  auf  das  Xfltzliche 
ngen,    Hafenanlagen    und    Eorn- 
-  'ägyptischen   Getreides.*)     Es  ist 
überzeugende  Vermuthung  Ritachls, 
Orten  in  die  Regierung  des  Ciaudins, 
it-r   das   Urtheil    von    Emil    Hübner 
lirift  weise  ebenso  gut  auf  das  Zeit- 
Tiberius.     Sucht  man  die  Erneuerung 
.^torischen  Zusammenhang  einzureihen, 
i'l   besser,    dessen  ganze  Politik  darauf 
li^iösenSinn  wie  das  Andenken  ao  die 
N'orzeit  neu  zu  beleben.     Seine  ll^tau- 
>>der   altersschwach   gewordener   Bauten 
mumentum  Ancyranum  4,  9 — 20   aufge- 
in  waren  es  nicht  weniger  als  82  Tempel, 
"]-stellte.     Sueton    fOgt   in   dem    Leben   des 
M    hinzu:    Prozimum    a   dis    immortulibus 

hc  AbfnMung  der  iDschrifl  darch  einen  Gram maliker 

.'(|>rii:ht  aoch  der   Umatand,  das«  nicht  auadriicklich 

.<-a    gedacht    wird.     Denn   Historiker   der  auHuateiacbeD 

n  Frontin  Htrat.  2,  S,  24  und  dem  Verfasser  de  vir.  illustr.  S8 

d,  schreiben  die  Erfindung  der  inanus  ferreae  (corvi)  dem 
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werden,  weil  vor  que  der  obere  Theil  eines  i  sichtbar  ist; 
atqae,  wie  Bitschl  achrieb,  ist  zu  verwerfen,  nicht  nur,  weil 
die  OoIIation  gegen  das  t  spricht,  sondern  auch,  weil  atque 
in  der  Inschrift  nirgends  vorkommt.  Mit  vi  ist  ausgesprocben, 
dass  Duiliiis  nicht  durch  geschicktes  Manöveriren,  sondern 
durch  den  Angriff  vermittelst  der  Enterhaken  sich  der  feind- 
lichen Schiffe  bemächtigte.  —  Septeresmom,  nämlich  navem, 
wird  nach  Analogie  von  Z.  12  triresmos  geschrieben  werden 
mQssen;  der  wegen  des  Gegensatzes  nothwendige  Zusatz  von 
VNAM  überschreitet  den  Raum  der  Zeile,  während  bei  Weg- 
lassung der  Zahl  derselbe  nicht  ausgefallt  wird.  Am  benten 
wird  es  daher  sein,  die  römische  Ziffer  ('I-)  einzusetzen,  wie 
ja  auch  in  der  folgenden  Zeile  XXX  und  XIII  geschrieben 
ist.  —  Die  Zeile  schloss  mit  [QVINjQVERESMOSjQVE. 

Zeile  12.  Die  Zahl  der  eroberten  Schiffe  wird  richtig 
auf  -XXX-  ei^änzt;  es  folgte  dann  nach  Orosius  4,  7,  10 
MERSET-XIII;  die  Zahl  XIIll,  welche  Eutrop  2,  20  gibt, 
fände  auf  dem  Steine  keinen  Kaum  mehr;  sie  ist  aber  bei 
Eutrop  nicht  sicher,  da  auch  die  Hist.  miscella  2,  26  tre- 
decim  gibt. 

Da  die  folgenden  Zeilen,  in  welchen  von  der  Beute  die 
Etede  ist,  von  Momm.sen  richtig  erklärt  sind,  so  bleibt  uns 
nur  noch  übrig,  eine  Bemerkung  zu  Zeile  18  zu  machen. 
Oartacinienses  ingenuos  d[uset  in  triumpo]  wird  dem  Sinn 
nach  richtig  sein,  und  eine  sachliche  Parallele  ist  oben  S.  306 
angeführt:  primus  elephantos  duxit  in  triumpho.  Nur  ver- 
langt der  Sprachgebrauch  der  klassischen  Prosa:  duaet 
per  triumpum.  Vgl.  Cic.  Verr.  5.  67  archipiratam  per 
triumphnm  ante  currum  ducere;  §  77  his  per  triumphum 
ductis;  Sali.  hist.  4,  61,  8  Äristonicum  per  triumphum  duxere. 
Das  uns  geläufigere  in  triumpho  ducere  findet  sich  bei  Livius 
45,  39,  3.  45,  42,  5;  dreimal  bei  Velleius;  bei  Seneca  ben. 
2,  11,  1;  im  Bpätlatein  auch  in  triumphum  ducere,  wie  bei 
Aurelius  Victor  Caes.  35,  5;  Eutr.  2,  5. 
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5.  Die  Bestanration.  D»  das  Steinroaterial  wie  die 
Bucbfitabenformen  der  erhaltenen  iDBcfarift  in  gleicher  Weise 
gegen  die  Zeit  des  ersten  panischen  Krieges  und  fQr  die 
Periode  der  ernten  Kaiser  Zeugniss  ablegen,  so  haben  wir 
der  Frage  naher  zu  treten,  wie  und  wann  man  dazu  ge- 
kommen sei  die  alte  neu  xu  copireii.  Warum  gerade  der 
Kaiser  Claudius  diess  sollte  veranlasst  haben,  sieht  man  nicht 
recht  ein;  seine  ganze  Bauthätigkeit  war  auf  das  Nützliche 
gerichtet,  auf  Wasserleitungen,  Hafenanlagen  und  Korn- 
speicher zur  Aufnahme  des  ägyptischen  Getreides.')  Es  ist 
desshalb  auch  eine  nicht  überzeugende  Vermutbnng  Ritechls, 
die  Buchstaben  formen  gehörten  in  die  Regierung  des  Claudius, 
eine  Vermuthang,  welcher  das  Urtheil  von  Emil  Hübner 
gegenüber  steht,  die  Schrift  weise  ebenso  gut  auf  das  Zeit- 
alter des  AugustuB  oder  Tiberius.  Sucht  man  die  Erneuerung 
der  Inschrift  in  einen  historischen  Zusammenhang  einzureihen, 
so  passt  Augustus*)  riel  besser,  dessen  ganze  Politik  darauf 
gerichtet  war,  den  religiösen  Sinn  wie  das  Andenken  an  die 
grossen  Männer  der  Vorzeit  neu  zu  beleben.  Seine  llestau- 
mtiooen  verfallener  oder  altersschwach  gewordener  Bauten 
hat  er  selbst  im  Monumentum  Ancjranum  4,  9 — 20  aufge- 
zählt; in  Rom  allein  waren  es  nicht  weniger  als  82  Tempel, 
die  er  wieder  herstellte.  Sueton  fflf^  in  dem  Leben  des 
Äugustus    cap.   31     hinzu:     Proximum    a    dis    iuimortalibus 

1)  Gegen  die  Abfassung  der  Inschrift  durch  einen  Grammatiker 
unter  Claudius  apricht  auch  der  Umstand,  dass  nicht  auadrücklicb 
der  Enterhaken  gedacht  wird.  Denn  HiBtoriker  der  au guatei sehen 
Zeil,  die  von  Frontin  atrat.  2,  8, 24  und  dem  Verfasser  de  vir.  illustr.  98 
benQlzt  sind,  schreiben  die  Erfindung  der  manus  ferreae  (corri)  dem 
DuiliuB  tu,  während  Polyb.  1,  22.  3  (Imotldetai  iic  avToif  ßoii^iia . . . 
toiit  intxXijfiirtat  /leta  lai-ta  ttögoxa^)  an  einen  Sicilianer  [>dei  an 
einen  aas  dem  Krei.ie  der  socii  zu  denken  scheint.  Kin  Grammatiker 
unter  Claudius  hätte  sich  jenes  nicht  entgehen  lassen, 

2)  Auch  Jordan  glaubt  aus  topographischen  Gründen  nur  an 
Realauration  nnter  Augnstus. 
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honorem  memoriae  ducum  praestitit,  qui  imperium  P.  R.  ex 
minimo  maximuni  reddidjasent;  itaque  et  opera  cuiusqne  .  .  . 
restituit  et  statuas  omnium  trianiphali  efögie  in  utraque  fori 
aui  porticu  dedicavit.  Tiberiue  aber  trat  genau  in  die  Fusa- 
fltapfen  seines  Vorgängers,  indem  er,  was  dieser  bei  seinem 
Tode  unvollendet  hinterlassen,  zu  Ende  fahrte.  Tacitus 
Annal.  2,  49  (zum  J.  17):  isdera  temporibus  deöm  aedes 
vetustate  aut  igiii  abolitas  coeptasque  ab  Augusto  dedicavit. 
Dio  Cass.  57,  10,  1  von  Tiberius:  lo  otxo^o^ij^orra,  o  vrpo- 
xateßölero  f/ev  {^vyovaiog),  ovx  i^eciXeae  ü,  ixTTouüv  lö 
ovofia  oiTov  (des  Augustus)  indyqatpt  aq>iai,  und  §  2  itöyta 
tÖ  nefiovTjKora  ävccxTJjOtiitet'og . .  ovde*  avrüv  Iduäaato. 

Beide  Bestrebungen,  die  Wiederherstellung  der  Tempel 
und  die  Verherrlichung  der  alten  Helden  und  Eroberer  passen 
vortrefflich  anf  unsere  Inschrift,  hatte  doch  Duilius  durch 
seinen  glänzenden  Seeaieg  den  Grund  zur  Erwerbung  von 
Sicilien  gelegt.  Er  hatte  aber  auch  dem  Janus  einen  Tempel 
erbaut  auf  dem  forum  holitorium,  vielleicht  in  dem  Sinne, 
dass  Rom  fortan  nicht  nur  auf  dem  Lande,  sondern  auch 
aaf  dem  Meere  herrschen  aolle,  und  dessen  Restauration 
hatte  nach  Tacitus  noch  Augustus  in  Angriff  genommen; 
Tiberius  vollendete  ihn  im  J.  17:  Jano  templum  (dedicavit), 
quod  apud  forum  hnlitorium  C,  Duilius  struxerat  etc.  So 
weit  die  Angaben  unserer  Quellen. 

Aber  wenn  Augustus  und  Tiberius  den  Janustempel 
des  Duilius  renovirten,  mussten  sie  nicht  nach  den  von  den 
Historikern  bezeugten  Grundsätzen  auch  das  Andenken  an 
Duilius  auffrischen  ?  ■  Gewiss.  Seine  Ruhmessäule  stand  auf 
dem  grossen  Forum ,  wo  sie  der  Naturforscher  Plinius 
(34,  20  columna . .  quae  est  etiam  nunc  in  foro)  und  Quin- 
tilian  1,  7,  12  sahen.  Letzterer  bemerkt  darüber,  dass  im 
alten  Latein  viele  Formen  auf  d  auslauteten  (wie  in  der 
That  die  Ablative  der  Inschrift),  wornach  er  denn  den  Text 
derselben  als  acht,  nicht  als  eine  freie  Oompoaition  der  Kaiser- 
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zeit  betrachtet  haben  muss.  Hier,  auf  dem  Forum,  wurde 
die  erhaltene  Marmorplatte  gefunden ;  die  alte  Inschrift 
mosate  nach  nahezu  drei  Jahrhunderten  schadhaft  geworden 
sein,  so  dass  Augustus  die  Erneuerung  anordnete.  Aber 
sowohl  die  Römer  jener  Zeit  als  auch  die  folgende  Generation 
musste  wissen,  ob  die  Inschrift  alt,  d.  h.  Copie  einer  alten, 
oder  jung  und  Machwerk  eines  Grammatikers  war.  Dass 
Augustus,  den  wir  au  die  Stelle  des  Claudius  setzen  wollen, 
die  alte  Inschrift  beseitigt  nnd  eine  neue  bei  einem  Alter- 
thnmsforscber  bestellt  hätte,  widerspräche  ja  seinen  conser- 
vativen  Tendenzen,  und  zum  Ueberflusse  s^  Suetou  an  der 
oben  citirten  Stelle,  Augustus  habe  die  Denkmäler  der  grossen 
Männer  wiederhergestellt  manentibus  titnlis,  d.  h.  unter 
Beibehaltung  der  Onginalin.<4chriften. 

Unsere  Intichrift  ist  somit  Copie  des  Originales  aus  den 
letzten  Jahren  des  Augnstus  oder  den  ersten  des  Tiberius; 
das  Latein,  abgesehen  von  der  inconsequenten  Orthugraphie, 
Latein  aus  der  Zeit  dee  ersten  punischen  Krieges,  nicht  der 
ersten  Kaiserzeit;  der  Inhalt  als  historisches  Zeugniss  fOr  das 
Jahr  260  v.  Chr.  zu  betrachten. 
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Herr  Kuhn  legte  einen  Aufsatz  des  Herrn  K.  Himly  vor: 

, Sprach  vergleichende    Untersuchung    des 
Wörterschatzes  der  Tscham-Spraehe." 

Einleitimg, 
In  der  vor  wenigen  Jahren  von  Annam  an  Frankreich 
abgetretenen  Provinz  Binh-Thuan,  wo  vor  der  Unterwerfung 
und  Einverleibung  in  das  Reich  Annani  iui  17.  Jahrhundert 
die  alte  Hauptstadt  Panrik-Panrang  stand,  scheint  sich  auch 
jetzt  noch  der  grössere  Theil  des  alten  Volkes  der  Tscham 
erhalten  zu  haben;  andere  zersprengte  Ueberhieibsel  befinden 
sich  in  der  Gegend  von  Tai-Ninh  {nordwestlieh  von  Saigon), 
in  Lovek  (sUdljch  von  Pnom  Penh  in  Kambodsoba)  und  in 
dem  in  diesem  Jahrhundert  von  Siani  einverldbten  Battamboug, 
woneben  es  nach  Bastian  noch  an  der  südöstlichen  Grenze 
Kambodscha'a  umherschweifende  Tscham  gibt  (s.  Moura, 
rojaume  du  Gambodge;  Bastian,  Völker  des  östl.  Asiens  IV, 
S.  195,  229,  241).  Die  westlich  vom  Mekhong  wohnenden 
Tscham    scheinen    sitmmtlich    Muhammedaiier    (Schlah?)    zu 


I  während  di 


ie  von  Binh  Thuan  der  Mehrzahl  nach  Heiden 


sind.     Wann    der    Islam    eingeführt    wurde,    ist    noch    un- 
gewiss;*j  indess  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Araber, 

1)  Nach  einer  javaniechen  Sage,  die  von  einer  Söuigstocbter 
von  Tachampa,  der  Frau  des  Königs  von  Madschapahit,  erzählt,  wilre 
deren  Schwerter  in  der  Heimatb  an  eisen  miihaiiiniedaniBcbeii  Geiit- 
licben  veriuählt  geweseD. 
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welche  seit  dem  S.  Jabrbandert  achon  in  grosser  Anzahl  znr 
See  bis  nach  China  streiften,  auch  schon  damals  mit  den 
Tscbam  bekannt  geworden  sind.  Ungefähr  aus  derselben 
Zeit  (758),  wo  Araber  und  Perser  Kanton  plünderten,  wird 
ein  Einfall  der  Malaien  in  Tscbampa  erwähnt  (767),  ohne 
dass  yoD  einer  dauernden  Eroberung  die  Rede  wäre.  Die 
ältesten  Denkmäler  der  T^champa-Sp räche  sind  nach  den 
ForHchungen  Bergaigne's  (l'ancien  rojaurae  de  Cauipä.  Joamal 
Asiatique  1SS3.  S.  lOdeHSonderabzugen)  aus  dem  8. — 9.  Jahr- 
hundert und  harren  noch  der  Veröffentlichung;  um  diese 
Zeit  erscheint  auch  der  Name  Campä  in  einer  in  Sanskrit 
verfassten  Inschrift.  Wie  Kambodscha  und  andere  Namen 
zeugt  er  von  einer  Ueberttagung  vorderindischer  Ländernamen 
auf  die  neuen  arischem  Einflüsse  unterworfenen  Gebiete.  Das 
Volk  nennt  sich  Tscham;  indessen  ist  z.  B.  bei  den  benach- 
barten Trao  der  Name  Tschampa  noch  in  Gebrauch.  Ob 
daher  Tscham  aus  Tschampa  verkürzt  ist,  oder  vielmehr 
letzterer  Name  von  den  eingewanderten  Hindus  nur  mit 
Rücksicht  auf  einen  schon  vorhandenen  Stamraesnamen  ge- 
geben wurde,  muss  der  Zukunft  überlassen  werden  zu  ent- 
scheiden. Auch  die  Japaner  gaben  den  Tscham  noch  im 
17.  Jahrhundert  den  Namen  Tschampan,  schrieben  ihn  aber 
mit  den  chinesischen  Zeichen  Can-£hÖng,  welcher  Name  nach 
chinesischen  Nachrichten  dem  älteren  Lin-I  (Lam-Yap  im 
Süden  gesprochen,  d.  h.  , Waldstadt*)  entsprach.  Letzteren 
führte  das  Land  bei  den  Chinesen  bis  ins  6.  Jahrhundert, 
und  Can-£hÖng  \»i  nichts  weiter  als  die  Uebersetzung  .  von 
Campapura*),  oder  Nögar  (=  nagara)  Cam,  dem  Namen, 
den  Hindus  und  Eingeborene  einer  der  Hauptstädte  und  in 
letzterem  Falle  auch  dem  ganzen  Lande  gaben  (Sanskrit 
pura,    nagar»     .Stadt'   =>  chinesischem    £hÖng).     Das    alte 

t)  Der  Name  kommt  in  einer  Innchrirt  aus  dem   Anfaiift  des 
9.  Jahrhundert«  vor,  %.  Bergaigne  a,  a.  0.  S.  47. 
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Tschampa-Reicb,  von  dem  Marco  Polo  zuerst  in  einer  euro- 
päischen Sprache  berichtete,  welches  den  Arabern  aber  lan^B 
zuvor  unter  dem  Namen  Sanf  bekannt  gewesen  war  (die 
Araber  haben  weder  6  noch  p  und  nehmen  s  und  f  dafQr), 
erstreckte  sich  einst  mindestens  Über  einen  grossen  Theil 
des  Jetzif^n  Reiches  Atinam,  wie  nicht  nur  die  sonstigen 
geschichtlichen  Nachrichten,  sondern  auch  die  bis  weit  hinauf 
nach  Norden  in  die  Provinz  Binh-Dinh  (14"  o.  B.)  hinein- 
reichenden Denkmäler  beweisen  (b.  Bergaigae  a.  a.  0.). 
Letztere  sind  in  Sanskrit,  nicht  in  Päli,  und  die  späteren 
nebenbei  oder  ausschliesslich  in  der  Landessprache  abgefasst, 
wie  sie  überhaupt  mehr  von  dem  Einfliisse  des  Brahms- 
(bezw.  Siva-) Dienstes,  als  der  Buddha-Lehre  zeugen  (Ber- 
gaigne  a.  a.  0.  S.  64).  Unter  den  aus  Sanskrit  und  Präkrit 
ataramendeo  Wörtern,  welche  noch  das  jetzige  Tscham  auf- 
weist, ist  freilich  gerade  das  Wort  für  .Buchstabe'  ursprüng- 
lich Präkrit,  nämlich  akhar  (sskr.  akSara,  präkr.  akkhara), 
während  das  Kiämische  neben  akkka:ra  auch  akson,  das 
Khmer  nur  äksär  aufweist.  Es  sind  auch  Thier-  und 
Wandermärchen,  deren  Verbreitung  den  Buddhamönchen  zu- 
geschrieben wird,  durch  deren  von  Landes  besorgte  Samm- 
lung wir  erst  in  Stand  gesetzt  sind,  überhaupt  einigermiuiNen 
in  die  Geheimnisse  der  Tschum-Sprache  einzudringen.*) 


1)  Ä.  Landes,  Cootes  TjameB.  Texte  en  caract^rea  tjaiaes  acc( 
pagn^  de  la  tranncription  du  premier  conte  en  öaractferes  roiuaiDu 
d'un  lexique.  Saigon.  College  dea  Interpretea.  188«.  S".  19.  X). 
256.  67.  4.  238  pp. 

A.  Landes,  Contes  Tjamea.  ExcuraJODK  et  KeconnaiiiaaiiceiH  Xlli, 
Nr.  29.  Sept.— Däc.  1686.  Saigon.  Imprimerie  Uoloniale.  1887  (p.  61 
l>ia  ISl)  Uebereetzungen  (h.  auch  meine  Beaprecbimgen  in  GOtt. 
Gel.  Anzeigen  1888,  Nr.  18  und  1889.  Nr.  9).  Die 
kommenden  Seitenzahlen  beziehen  sich  namentlich  auf  die  Cm- 
RcbriR  der  ersten  dieser  Erzählungen;  gelegentlich  ist  auch  daa 
,lexique*  oder  der  Urtext  angeführt. 

Mittlerweile   ist  iadeas  in  den   ExuuTsione  et  Ueconi 
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Die  SchriftseicheD  der  älteren  iDSchriften  deuten  nach 
Bei^gne  a.  a.  0.  anf  ein  sehr  bohsa  Älter  (mindestens  das 
3,  Jahrhundert  S.  15)  hin,  und  auch  noch  die  von  ihm  ver- 
öffentlichten des  14.  Jahrhunderts  sind  von  den  jetzigen 
Tschampazeichen  sehr  verschieden,  denen  erst  die  weiter  im 
Westen  auf  kambodschiscbem  Gebiete  gefundenen  nahe 
kommen. ')  Indessen  ist  der  sUdindifiche  Ursprung  bei  allen 
zu  erkennen. 

Die  Tscham-Sprache  bietet,  wie  die  verwandten  Sprachen 
der  Sedan,  Scharai,  Kantscho,  Bodi  und  TrathLay,  das 
Beispiel  einer  ächten  Mischsprache;  denn,  obwohl  sie,  wie 
die  westlichen  mon -annamischen  Sprachen  (Khmer  und  Mon 
namentlich)  bei  der  Neigung  zum  Vor-  und  Zwischenbau 
in  der  Wortbildung,  die  auch  die  malaiischen  Sprachen 
zeigen,  den  Hinterbau  diesen  ungleich  verschmäht  und,  sich 
gleichsam  der  alten  Einsilbigkeit  erinnernd,  gelegentlich  die 
Endungen  fremder  Wörter  abwirft,  enthält  sie  doch  eine 
solche  Menge  von  Wörtern  malaiischen  Ursprungs  —  und  unter 
ihnen  die  wichtigen  Zahlwörter  — ,  daes  man  sich  leicht 
könnte  verleiten  lassen,  sie  dem  grossen  Malaienstamme  an- 
zureihen. Dabei  muss  Einem  noch  der  beiden  genannten 
Sprachstämmen  gemeinschaftliche  Satzbau  entgegenkommen, 
sowie  der  Umstand,  dass  z.  B.  im  Falle  des  Zeitwörter 
bildenden  Vorsatzes  mö  die  betreffenden  Wörter  so  wenig 
alle  auf  Entlehnung  aus  den  malaiischen  Sprachen  beruhen 
köDueu,  dass  vielmehr  die  Möglichkeit  nicht  au^eächlossen 

(XIT  Nr.  81  Saigon  1869]  eine  .grammaire  cbame*  von  Ajmonier 
nebst  Wortlaat  und  Ueberaetzung  der  ,Chroniqae  rojale*  erachieneu. 
1)  8.  Aymonier,  recberchea  et  mälnnges  inr  len  Cbami  et  les 
Khmen  in  Eicunione  et  HecomiaistaDces  VIII  8.  819— SBl  und  X 
S.  167 — 187,  wo  die  InBchriflei)  mit  Versuch  einer  Uelieraetzuiig  und 
Angaben  Qber  die  Ijprache  in  finden  sind.  Aymouier  int  auch  die 
Auffindung  dir  von    Bergaigne   veröffentlichten    tnachriflen  lu  ver- 
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scbeint,  eich  desselben  Doch  immerfort  zn  neuen  Wort- 
bildangen  zn  bedienen.  Wenn  sich  indess  —  um  einen 
Vergleich  anzustellen  —  im  Englischen  die  angelsächsischen 
B«8tandtheile  bis  auf  eine  kleine  Minderheit  verringerten  und 
dem  entsprechend  die  ursprünglich  lateinischen  bis  zu  einer 
flberwiegenden  Mehrheit  anwachsen,  so  wQrde  man  an  dem 
eigentlich  angelsächsischen  Ursprünge  der  Sprache  doch  so 
lange  noch  nicht  irre  zu  werden  brauchen,  als  Fflrwörter, 
HDlfszeiiwSrter  und  Endungen  germanisch  blieben.  Man 
kann  keine  Aussäe  machen,  ohne  den  angelsächsischen 
Bestamltheil  zu  HGlfe  zu  nehmen;  der  äatz  a  priest  baptizes 
an  infant  enthält  in  den  Wörtern  a,  ati  nein*  und  der 
Endung  s  immer  noch  angelsächsische  Bestandtheile,  wie 
auch  in  priests  baptize  infants  .Oeistliche  taufen  Kinder' 
die  Endung  s  immer  noch  angelsächsisch  bleibt.  Wollen 
wir  dieses  auf  das  Tscham  anwenden,  so  kann  von  Endungen 
nicht  mehr  die  Rede  sein;  man  kann  aber  ohne  ein  malai- 
isches Wort  »lagen  svp  hayik  bloh  hü  hin  16  yau  nan,  .was 
ist  es,  dass  du  so  sehr  weinst",  —  freilich  auch  wohl  akan 
mötai  (mal.  ikan  matt)  ,der  Fisch  ist  todt'  mit  ganz  malai- 
ischen Bestand th eilen.  —  Man  hat  früher  namenUich  die 
Zahlwörter  als  Kennzeichen  der  Abstammung  der  Sprachen 
betrachtet;  allein  sprechen  z.  B,  die  Berberstämme,  welche 
die  arabischen  Zahlwfirter  angenommen  haben,  darum  auch 
arabisch?  Hinsichtlich  der  Fürwörter,  welche  übrigens  eben- 
falls Uebereinstimmnngen  zwi.ichen  dem  malaiischen  und  dem 
mon -annamischen  Stumme  aufweisen,  ist  immer  zu  beachten, 
dass  die  Ritte  der  Unterscheidung  des  Höher-  vom  Tiefer- 
stehenden im  Gespräche  zur  Anwendung  von  Hauptwörtern, 
wie  „Knecht",  .älterer  Bruder"  und  dergleichen  führt,  die 
auch  fremden  Sprachen  entstammen  können.  Doch  ist  das 
eigentliche  Fürwort  der  zweiten  Person  Am  im  Tscham  an- 
scheinend nicht  malaiischen  Ursprungs,  während  das  der 
dritten   hu   sowohl   dem   malaiischen   (i)ha  als  dem  HÜ  der 
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Honsprnche  ähnelt.  Das  Zeitwort  .haben'  hu  im  Tscham 
ist  dem  annamischen  hüu  aufiallend  ähnlich;  eöp  .sein*  ist 
auch  ganz  unnialaiisch.  wohingef^en  freilich  das  den  Sätzen 
voran  gesetzte  möda  ganz  dem  malaiischen  ada  entspricht. 
Die  Schluaawörter,  welche  den  Satz  abschliessen,  Fragen 
bezeichnen  und  theilwcise  auch  da  stehen,  wo  wir  unser 
.sein'  mit  dem  Eigenschaflsworte  gebrauchen,  scheinen  mehr 
Verwandtschaft  mit  dem  Mon,  als  den  malaiischen  Sprachen 
zu  haben.  Ein  Hauptunterschied  aber,  welcher  für  den  nicht 
malaiischen  Ursprung  zu  sprechen  scheint,  sind  die  Hauch- 
laute kh,  gh,  ih,  jh  u.  8.  w.,  die  sich  häutig  in  den  mon- 
annamischen  Sprachen,  niiyends  aber  in  den  ma]aiii<chen 
finden. ')  Nehmen  wir  dazu  die  bedeutende  Anzahl  ein- 
silbiger Wörter,  die  nicht  malaiischen  Ursprungs  sind,  und 
deren  Verwandte  sich  oft  in  den  mon-annaniischen  Sprachen 
wiederfinden,  der  geringen  Anzahl  einsilbiger  Wörter  in  den 
Malaiensprachen  gegenüber,  so  scheint  die  Annahme  gerecht- 
fertigt, dass  die  Mehrzahl  des  Mischvolkes  der  Tscham  nicht 
malaiisch  war  und  in  ihrer  angestammten  Sprache  der  eigent- 
liche Kern  der  Tscham-Sprache  sowohl,  als  der  Sprachen 
der  oben  genannten  verwandten  Stämme  zu  suchen  ist.  Von 
den  Sprachen  der  letzteren  kennen  wir  indess  bis  jetzt  nur 
kurze  Wörtersammlungen,  und  so  müssen  einstweilen  die 
nicht  unbedeutenden  Anklänge,  die  das  Stieng,  das  Khmer 
und  das  Hon  bieten,  um  so  mehr  Werth  f(ir  uns  haben, 
wenn  wir  der  Sprache  und  dem  Volke  der  Tscham  die  ihnen 
gebührende  Stelle  anweisen  wollen. 

In  dem  folgenden  Versuche  einer  Beleuchtung  und  Ver- 

1)  Wie  freilich  aus  den  in  Kuhn'a  .Beiträgen  znt  Sprachen- 
kunde  HinterindienB*  ä.  2S5  f.  onKefQhrten  Beispielen  tkun  Jahr 
=^  mal.  takun,  dhan  Zweig  =  dahun  erhellt,  sind  diese  Hauchlaute 
gelegentlich  durch  Ausfall  eines  Selhlauters  entstand eu ;  indess  ist 
dieser  Voigüng  den  malaiischen  Lautge^etxen  zuwider  und  ündet  in 
der  Neigung  de»  Tscham  zur  Einsilbigkeit  seine  Erklärang. 

22' 
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gleichang  des  Wortschatzes  der  Tscham-Sprache,  welcher 
bei  den  unzureichenden  Mitteln  sehr  der  Nachsicht  iee  Lesers 
bedarf,  sind  die  zweisilbigen  Ausdrücke  voran  geschickt  und, 
den  Endungen  nnch  eingereiht,  wo  es  anging,  namentlich 
mit  den  entsprechenden  malaiischen  verglichen  worden,  da, 
wo  es  sich  nicht  um  Vorsätze  handelt,  dem  Wortbau  zufolge 
eine  solche  Verwandtschaft  nahe  1^.  Einige  Fremdwörter, 
die  aus  dem  Sanskrit  stammen,  finden  sich  jedoch  schon  in 
der  Einleitung  angeführt. 

Lautlehre,  Wortbildung  tmd  Wortableitang  der 
TBcham-Sprache. 

Das  Tscham  bat  zunächst  die  auch  im  Malaiischen  vor- 
kommenden Laute  B,  ä,  e,  o,  ö,  ö(P),  i,  t,  u,  fl,  h,  t,  J,  d, 
(z),  r,  s,  g,  k,  I,  m,  n,  w,  y,  i,  ng,  p  und  n,  und  zwar 
kommt  das  z  (weiche  s)  auch  in  einheimischen  Wörtern  vor, 
was  im  Malaiischen  nicht  der  Fall  ist;  das  von  den  Malaien 
für  Fremdwörter  aufgenommene  (und  von  Kundigen  auch 
wohl  gesprochene)  f  hat  d^egen  das  Tscham  nicht.  Ander- 
seite besitzt  das  Tscham  die  dem  Malaiischen  abgehenden 
Laute  kh,  gh,  £h.  jh,  th,  db,  ph,  hh,  S,  »,  3,  ß.  Das  h, 
welches  im  Malaiischen  beliebig  ausgelassen  wird,  scheint 
hier  den  uns  geläufigen  Laut  zu  haben.  Die  Anwe'<enheit 
der  Hauchlaute  und  des  ä  im  Tscham  scheidet  dieses  schon 
allein  scharf  von  den  malaiischen  Sprachen. 

Herr  Landes  zählt  in  der  Reibenfolge  des  Devanägari 
folgende  Mitlauter  mit  den  ihnen  in  Ermangelung  besonderer 
Zeichen  anhaftenden  a  und  ö  auf: 

ka  kha  ga  gha  ngö 

tja  tjha  ja  jha  nö     (tj  =  d,  j  =  j,  n  =.  ny) 

ta  tha  da  dha  nö 

pa  pha  ba  bha  mö 
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ya  ra  la  wa  sha  (sh  ^  S,  w  =  w  engliech, 
Moura  v) 

tha  ha  da  ba  za  (d  ^  iiDserm  ä,  b  =  /?,  th 
=  *  der  grossem  Ein- 
fachheit und  Deutlichkeit 
wegen). 

Selbiauter  sind  a,  i,  u,  o,  ö,  e,  ai,  ^i  (äi),  ao,  au,  U. 
Das  von  Landes  mit  einem  Striche  bezeichnete  d,  unser  3, 
in  der  Schrift  von  na  (=  nö  mit  Häkchen)  wenig  unter- 
schieden, und  sein  gestrichenes  b,  unser  ß,  dessen  Zeichen 
denen  des  b  und  w  ähnelt,  scheinen  zwischen  den  harten 
und  weichen  Lauten  t  und  d  einer-,  p  nnd  b  ander- 
seits die  Mitte  zu  halten. ')  Das  zweite  th,  unser  >^,  ent- 
spricht in  der  hier  vorli^enden  Mundart  yon  Binh-thuan 
neben  I,  th  und  h  dem  s  anderer  Mundarten  und  auch 
wahrscheinlich  dem  9  des  Devaiiägarl,  welches  in  Birma 
der  Schrift  nach  unterschieden,  aber  th  ausgesprochen  wird. 
Das  hier  vorliegende  *  ist  von  p  fast  gar  nicht  in  der 
Schrift  zu  unterscheiden;  mehr  schon  das  entsprechende  s 
bei  Moura.  welches  dem  9  im  Kawi  und  Tschera  einiger- 
massen  entspricht.  Wenn  aSih  Pferd  (mundartlich  aseh), 
Ehmer  seh,  Banar  essse  (Bastian),  Kantacho-Rode  se,  Scharai 
chh4  von  a(va  stammen  sollten,  würde  hierin  ein  passendes 
Beispiel  für  den  Ersatz  des  9  durch  ^  zn  finden  sein  (allein 
Bastian  führt  ante  aus  den  westlichen  Mundarten  an), 
nnd  rasa  Haufen  könnt«  =  ragt,  sram  sich  üben,  lernen 
^  gram,  baSih  praticiens  charges  de  rej^ler  les  funerailles 
=  updsiia  (siam.  basika)  sein,  S  also  auch  dem  ;,  s  ent- 
sprechen. 

Moura  fUhrt  in  seinem  Royaume  du  Cauibodge  folgende 
Buchstaben  auf: 


1)  Wie  im  Chinesigchen  und  einigen  (oder  allen?)  binterin diachen 
Sprachen  entsprechen  harte  nnd  weiche  Laute  nicht  genau  den  uosrigen. 
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crc. 

khüc. 

keäc. 

khä. 

Dgnc. 

(Vor»ehlagevora 

päc. 

phesc. 

peac. 

ph4. 

müc. 

in  Nacbabniiing 

tue. 

tbSc. 

t«ac. 

tbä. 

nnc. 

des  Kbmer?) 

chac. 

chhac. 

ebene. 

chbs. 

nbue. 

B/(C. 

lac. 

veac. 

bac. 

bae. 

reue. 

ac. 

i. 

u. 

ö. 

«\.  hacheoi  (d.  h.  das  allgemein  durch  h  wietler- 
gegebene,  am  Ende  der  Wörter  mit  k  wech- 
selnde Zeichen,  welches  bei  Landes  S.  4  unter 
den  besonderen  Zeichen  ä  janib,  von  Aymonier 
Ba  jenih  benannt  ist  ,qui  n'est  autre  chose 
que  le  rea  mukh  des  Canibodgiens,  le  viaarga 
du  SBURcrit*  (Aym.). 

Man  sieht  hier,  dass  nur  khä,  phä,  tha,  chhä,  die  an 
den  gh,  bh,  dh,  jh  entsprechenden  Stellen  stehn,  ohne 
schliessendes  c  geschrieben  sind,  wub  mit  einer  Aeusserung 
Aymonier's  in  Excurüions  et  ReconnaisMances  Nr.  10  S.  175 
einigermassen  zu  stimmen  scheint:  ,1a  langue  chame  ne  me 
paralt  pas  accentuee  comme  le  sont  le  siuniois,  le  chinois  et 
l'annamite;  neanmoins  la  voix  des  indigenes,  epelant  l'aphabet, 
tombe  trea-Bensiblement  en  pronon^ant  les  quatre  sonores 
aspirees:  gha,  jha,  dha,  bka.  Je  »uppo^e  que  ces  lettres  ont 
et«  ulterieurement  intercalees  dans  l'alphabet,  qu'elles  ont  etc 
empruntees  au  dalil,  et  peut-etre  le  dialecte  sacre  (dalil) 
etail-il  cbante?"  (s.  meine  Besprechung  von  Landes  , Contee 
tjames'  in  den  Gott.  Gel.  Anz.   1888  Nr.   18). 

In  der  Aufzählung  Moura's  befindet  sich  das  der  Mund- 
art von  Binh-Thuan  fehlende  s,  dagegen  fehlen  if,  I,  z 
und  y  (welches  letztere  sich  jedoch  in  der  Schriftprobe 
findet);  unser  ft  erscheint  dort  als  b,  was  noch  der  Auf- 
klärung bedarf,  da  das  eigentliche  b  durch  p  wieder- 
gegeben wird. 
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Lantwechsel,  -Schwimd,  oder  -Zuwachs. 

A)  Selblauter. 
Das   a  der   Sanskritwörter   ßillt    am    Schlüsse    ab    und 
weitere  Anhängeel  xuweilen  mit  ihm. 
Beispiele : 
P&li  akkhara,  eskr.  aksara  Buchstabe:  akhar  (im  Tfaai 

Päli  und  Sanskrit  äJckha:ra  und  äksStt). 
dkhj/äna  Erzählung:  akhan  erzählen. 
[affära    Haus:   agcU   livre  donnant  des  preceptes  d'aii 

(du   b&timent  p.  ex.)  =  agdra^ästra?    [agha,   ogha 

ruine  Aymonier]. 
ägama{na)  Umgang:  dgam  qui  manque  aux  lois  de  la 

niorale  (comme  l'iuceste  par  exemple)  lex. 
atii/ai(va  anderer,  anyolra  anderswo:  anyaHdkar)  Feind. 
isan  Nordost  (sskr.  ai^&na)  Aym. 
updkära  Beistand:  äpäkar  geleistete  Dienste. 
[upäsaka,    upäsikä     Verbundene,     Laienbrüder     oder 

Schwestern:  bashik  prnticiens  charges  de  regier  les 

funerailles  suivant  les  rites,  lex.,  siam.  basika  Nonnen, 

Frauen]. 
k'ira  (kärin)  thuend,   Thäter:   kar  ouvrier  (royal)  lex. 
kdla  Zeit:  kal. 

kumära  Knahe:  kamar  kleines  Kind. 
d&raka  Sohn,  Kind:   dahlak  Diener,  ich    (h  nach  Ay- 
monier auch  fortzulassen),  darä  Jungfrau. 
nagara  Stadt;  mgar  Land.    Nögar  Cam  =  Öumpana- 

gara  entspricht  dem  chinesischen  Can-ihöng  (6yam), 

da  öhöng  =  nagara. 
hala  Heer,  bäla  Kind:  bot  frohnbar,  Frohnieute. 
mandira    Haus,    Tempel:    mödhir    Schloss,    Hofburg 

(khmer  mSntrey). 
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Mägha  10.  Monat  (Januar  -  Februar) :  Bhang  lex. 
,1.  Monat  (des  Mondjahres  oder  des  euroiüischen 
Jahres?)". 

nö&ak  ^  sflkr.  nakSatra  s.  Ajm.  anük  n.  ,Kind  der 
Zeitrechnnng*   =   .Jahr", 

mayüra(ka)  Pfau:  amrak  (mal.  m^ak,  m^ura). 

räkiasa:  rak  monstre  habitant  )ee  bois  lex. 

rüpa  Oeatalt:  rüp. 

löka  Welt,  Zeitalter:  lök. 

aJean,  akanadk  Himmel  =  sekr.  äkd^a. 
Man  vergleiche  ausser  den  Namen  der  Wochentage  adit, 
86m  (_&6m),  angar,  bvt,  jip,  suk  (suk),  sannaiar  die  der 
Monate  mak  uud  pwöl  mit  den  betreffenden  Sanskrit-Namen. 
Eine  Ausnahme  ist  scheinbar  radih  =  ratha  Wagen, 
mal.  rata,  siam.  rathd  Wagen.  Aber  in  Fallegoix,  dict. 
linguae  Thai  heisst  es  weiter  „ra.thS  plaustrum  parvum  ad 
transvehendam  orizam*.  Vielleicht  liegt  da  ein  Wort  wie 
rätheya  zu  Grunde?  Indess  scheint  auch  pMa  sskr.  preta 
zu  entsprechen.  —  Dasselbe  Verhältuiss  zum  Malaiischen 
Endet  sich  in  dalim  Granate,  mal.  dalima. 

Schwanken  der  Aussprache  in  der  ersten  Silbe 
zweisilbiger  Wörter.  Aymonier  kennzeichnet  (Excursions 
et  Reconnaissances  Nr.  10  S.  167 — 186)  den  Wortbau  des 
Tscham  kurz  dahin,  dass  der  Wortschatz  vorzugsweise  aus 
ein-  und  zweisilbigen  Wörtern  bestehe,  von  denen  letztere 
durch  Vorsätze  (prefixes)  und  Einbau  (infixes)  von  ersteren 
abgeleitet  seien  und  grossentheils  ein  Schwanken  des  Selb- 
lauters  in  der  ersten  Silbe  zeigten,  z.  B.  ala,  ttlo,  ola  Schlange, 
akan,  ikan  Fisch  u.  s.  w.  Es  sind  dieses  jedoch  wohl  vor- 
zugsweise Wörter  malaiischen  Ursprungs,  und  diese  Wandel- 
barkeit ist  auch  anscheinend  mehr  den  malaiischen,  als  den 
mon-annamischen  Sprachen  eigenthlimlicfa,  nur  dass  das 
Tscham,  oder  der  Theil  der  beiden  Hauptbestandtheile  der 
Sprache,  welcher  der  entsprechenden  untergegangenen  malai- 
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iiichen  Sprache  de»  FeBtUndes  (oder  der  Ursprache)  angehört, 
darin  weit  aber  die  jetzigen  malaiiscbeu  Sprachen  hiuau^eht. 
Von  den  bekannteren  mon-annamischen  Sprachen  ist  ea  das 
Annamische  allein,  welches  die  ursprfingliche  Einmlbigkeit 
bewahrt  bat.  Das  Moq  zeigt  schon  Spuren  von  Vorsatz 
und  Einbau,  welche  sich  im  Khmer  auf  dae  Höchste  ent- 
wickelt haben  und  vielleicht  noch  bis  auf  den  heutigen  T&g 
zur  Weiterent Wickelung  der  Sprache  dienen  können.  Wie 
man  das  Koptische  mit  dem  Semitischen  vergleicht,  so  möchte 
ich  die  mon-annamischen  Sprachen  den  malaüschen  gegen- 
überstellen, welche  letzteren  sich,  wie  die  semitischen,  zur 
Dreilautigkeit  entwickelt  und  dem  Vor-  und  Zwischen- 
bau den  Anbau  (Suffixe)  hinzugefügt  haben,  indessen  ist 
der  Nachweis  der  Stammsilben  oft  schwierig,  und  auf  die 
Betonung  kann  man  sich  nicht  immer  verlassen.  Ein  an- 
scheinendes Beispiel  ist  obiges  akan,  tkan  Fisch,  mal.  ikati, 
Scharai  hacan,  Rod^  und  Eantscho  han,  Banar  cah,  ann. 
cd,  mon  ka;  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetze  der  Betonung 
im  Malaüschen  ist  aber  gerade  die  schwankende  erste  Silbe 
betont.  Im  malaüschen  kSrä  Affe  ist  das  Umgekehrte  der 
Fall,  es  findet  sich  verkürzt  als  kra  und  vielleicht  im  Tscham 
in  dem  Ausdrucke  krätkön  wieder,  welcher  eine  grosse  Affen- 
art bezeichnet.  Fremdwörter  scheinen  denselben  Gesetzen 
unterworfen:  askr.  kärma  Schildkröte,  malaiisch  kura,  bscham 
kurä,  kard,  krä.  Andere  Beispiele  des  Wechseb  in  der 
Sprache  selber  und  ihren  Mundarten  sind: 

agka,  ogha  s.  o.  unter  agara. 

ana,  anö,  Hia,  ivö  Mutter,  Toba  u.  s.  w.  ina. 

ala,  u^a,  oia  Schlange  s.  o.  mal.  ular. 

konai,  kunai  vornehme  Frau,  Fürstin  (i«,  ku  ehrender 
Vorsatz?). 

kumi  ich  ist  mal.  kami  (von  Fürsten). 

kamar,  kumar  s.  o. 

iamet,  kumei  Frau,  Mädchen  {ka  Vorsatz?). 
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lajuh,  lijuh,  tefuh,  7,  mal.  tt^uh. 

tapai,  Hpai  Hase,  mal.  tupai  Eicbhömcliea. 

damön,  dimön  bedauern. 

dakiau,  dihiau  ror,  zuvor,  mal.  diUilu  (vf^l.  hatau  Haupt, 
mal.  ulu). 

nögar,  nugar  Stadt  b,  o. 

page,  pigS,  puge  Morgen,  früh,  mal.  pagi,  per8.-hmd. 
pagäh. 

paiih,  patoh  weisa,  mal.  puUh.  MoD  pting,  Scharai 
pkatia. 

pa9ang,  posang  tiemslil,  wahrscheinlich  aus  po  Herr 
(=  pati?)  und  ifang,  mundartUcb  sang  Haus. 

ba9ei  Eisen,  basei,  besei,  mal.  bäsi. 

rimong,  ramang  Tiger,  mal.  Srimau. 

l&ü,  liü  Kokoeniiss  (vgl.  Bugi  imd  Makassar  lau  See, 
mal.  laut,  kaläpa-laut  See-Kokosnuss). ') 

lakei,  likei  junger  Manu,  mal.  laki. 

liifei,  .la9ei,  raifei,  rii^ei  gekochter  Reis.  Im  Malai- 
ischen  entspricht   wohl   das   gleichbedeutende   vasi. 

limön  Elefant,  lomun  (Moura),  Bast,  lamün,  Kantscho 
teman,  Rode  eman,  Scharai  romon,  jaw.  limau.  Von 
limö  5,  mal.  u.  s.  w.  lima  Hand  (Bali,  Bugi)  wie 
üskr.  hasiin  von  hasia.     Bei  den  Rod^  ist  ema  =  5. 

sulä  =  hald  Blatt,  im  Malaiischen  (S)Im  Zablausdruck 
für  Blätter  und  dgl.,  Khmer:  slöc. 

hajan  Regen,  ku)an  Aym.,  mal.  tijan,  Scharai  ijun. 
Rode  hayan,  jaw.  udan  (nach  Roorda  aus  dem 
Kawiwort  uda  Wasser,  s.  Gericke,  jav.-uederduitsch 
woordenboek  verm.  door  T.  Roorda  S.  27,  also 
danach  Sanskrit?). 


1)  Die  benachbarten  Sprachen  dea  Festlandes  haben  abweichende 
AnsdrQcke;  dcu^h  f^ebraucht  daa  Thai  lak  Sohn  Rlr  Fracht  mit  ent- 
apreuhenden  Zusätzen. 
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hadar,  hudör,  sudur,  hudur  sich  erinnern,  gedenken. 
Stieng  kahtur. 

hadyap,  hudiep  Aym.  lebendig,  leben,  mal.  idup.  Bei 
Landes  auch  epouse,  epouser,  wofür  Moura  hadir 
hat,  was  zn  Scharai  hatis  besser  stimmt.  Man 
könnte  an  eioe  Verwechselung  der  ähnlichen  Schrift- 
zeichen für  p  und  r  denken,  vgl.  jedoch  jawanisch 
hiditp  leben,  pangitfup  das  Leben,  belebend,  ngidiiH 
sich  beständig  wo  aufhalten,  hurtp  leben,  das  Leben, 
wo  der  Lippenlaut  am  Schlüsse  vorherrscht.  Im 
Mon  ist  ffyuing  Leben  und  Ehegatte;  es  ist  also 
wohl  die  Ansässigkeit  gemeint. 

halun,  hulan  Diener,  ich,  vgl.  dahfak,  auch  gefolgt  von 
halak,  mal.  ulun  „ich,  wir'  in  Patani  auf  der  Halb* 
insel  Malakka  s.  Crawfurd,  dict.  S.  202,  jaw.  hulun 
„Unterthan,  ich,  wir". 

harSi,  hurSi,  haurH  (nach  Aymonier  alt  auch  AiW?) 
Tag,  mal.  hart,  ari  =  tianskrit  Hari?  Kuhn  hält 
es  mit  Kern  ftlr  echt  malaiisch,  s.  Kuhn  , Beiträge* 
S.  224. 

Der  erwähnte  Lautwechael  findet  z.  B.  noch  Statt 
zwischen  folgenden  Wörtern  und  den  entsprechenden  malai- 
iscben: 

ad&  £nte(rich),  mal.  itik,  Biigi  iti.  Im  Hon  adä, 
Stieng  da. 

apah  miethen,  mal.  upah  Miethe. 

akan  Fisch,  mal.  ikan  s,  o. 

akak  binden,  mal.  ikSt. 

adang  Nase,  mal.  idung,  Scharai  und  Kode  düng. 

kuyau  Baum,  mal.  kayu  (anuam.  cäp). 

kalik  Haut,  mal.  kulit,  Kantscho  kulU,  Rode  clit. 

gaUtng  roUen,  mal.  ffulmg,  jaw,  gulung. 

gaüik  gelb,  mal.  kunwig. 
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talak  blickeD,  mal.  tulih. 
talang  KDOchen,  mal.  tiäang. 
ra^a  Hirsch,  nia).  ruaa. 

Der  zwiscben  Stummlsuten  und  flüssigen  Lauten  stehende 
Seiblauter  fällt,  wie  im  Malaiischen,  haafig  aus:  krd  := 
Tctirn  8.  0.,  sara  Salz  auch  sra,  klam  finster,  Nacht  in 
der  zweiten  Hälfte  des  Monate  mal.  ItHam  finster  (sanskr. 
hdta(m),  nämlich  mäsa?),  womit  mölam  Nacht  tscbam  und 
malaiisch  und  klönt  abnehmen,  spät  aiifgehn  im  Stieng  zn 
vei^leichen.  6ru  ist  sanskr.  garu  Lehrer,  trun  herabkommen 
mal.  lurun,  drai  Mücken  Vorhang  ^  mal.  (irai  Vorbang(?), 
drSi  .Leib,  selber,  eigen'  jaw.  diri,  brüh  laufen,  eilen,  fliehn 
mal.  fmru  nachlaufen,  jagen,  verfolgen  (?), 

Während  oft  das  kurze  a  mit  dem  langen  zieuilich  will- 
kürlich wechselt,  scheint  das  letztere  am  Schlüsse  der  Wörter 
dem  ar  (^)  des  Malaiischen  zu  entsprechen,  z.  B.  pagä 
=  pagar  Zaun  (sskr.  prakdra?),  ald  Schlange  =  ular,  lapd 
Hunger  mal.  lapar^  iä  Wasser  mal.  ai^Sr,  tscham  mundart- 
lich auch  ear,  ughd  Wurzel  =  mal.  akar  vgl.  mak.  äkd, 
bestimmt  akäka,  wo  auch  das  r  fehlt,  ökkä  entwurzeln, 
femer  mal.  agar-agar  Seegras  =  Arab.  -Uc  (akar)  bei 
Crawfurd  als  Fremdwort  .root"  mit  übertragener  Bedeutung, 
hgä  weinen  mundartlich  heur  (Moura),  ebenso  Kaotscho  und 
Rode,  Scharai  hija,  öabä  ungereimt  jaw.  äabar.  Pasä  Markt 
=  ps.  bäsär.  —  Als  ursprfingliche  Endung  oder  als  Theil 
einer  solchen  erscheint  ä  in  den  dem  Sanskrit  und  dem 
Arabischen  entlehnten  Wörtern  debutä  Gottheit  =  askr.  de- 
vatä,  adkwä  chemins  lointains  neben  adkioan,  falan  —  chemin 
lex.  =  adhvan,  adhvä,  zu  a  verkürzt  in  kadka  Erzählung 
=  kathä,  und  in  dem  ganz  arabisch  erhaltenen  duntfä  Welt. 
Mit  pald  pflanzen,  palSi  Dorf  (vgl.  Benkulen  pelayan  Bütte, 
zeitweilige  Wohnung  Crawfurd),  palä-palei  Dörfer  sind  zu 
vergleichen  sskr.  päli  Danmi  (pal,  päl  schützen),  bind.  päl. 
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Sasha  Menge,  BanfeD  ist  vielleicht  askr.  räpt.  Ri}d  Fest 
in  rijä  kargt  T^esfest  ist  zuiücbst  mal.  raya  festlich  in 
ari  raya  Jahresfeier,  wo  raya  umgekehrt  abhäog^  toq  ari 
steht,  and  vielleicht  gehört  aoch  mal.  riya  Spiel,  Freude 
dabin;  indessen  ist  auch  wohl  an  hind.  hariyar  Schluss  der 
Zeit  des  PflOgens  zn  denken.  Im  Bngi  heiaet  räja  Fest- 
tag. Ära  Kriecheot«  ist  vielleicht  nur  eine  Uniwandlnng 
von  adä  Ente.  Kadd  fürcfaten,  haiwa  Aelterer,  vielleicht 
anch  kayteä  (vgl.  sskr.  iva,  Sva)  weil  haben  ha  nur  als 
den  gewöhnlichen  Vorsatz.  Bei  haTui  braten  ist  ha  wahr- 
scheinlich gleichfalls  ein  solcher.  In  alä  nnter,  unten  (vgl. 
käalä  fnr,  anstatt,  mal.  e/a  gegen  —  hin)  ist  a  der  so- 
wohl im  Malaiischen,  als  dem  verwandten  Stieng  gebritnch- 
liche  Vorsatz,  wie  letzteres  z.  B.  alü  neben  Ui  oben  hat. 
Jalä  spät  hat  nach  Aymonier  die  Bedeutung  .Licht",  womit 
mal.  fla/a  Flamme  (sskr.  jpäla)  zu  vergleichen.  Laä  Bambus- 
art wird  von  Landes  mit  ann.  lö-ö  vei^Iichen.  Dupä  Klafter 
ist  jaw.  depa.  So  bleiben  noch  zu  erläutern  die  einheimi- 
schen (?)  Wörter  ianhä  Bänder  des  Dreschflegels,  labä  ge- 
hackter Fisch,  lawd  Land  t>estelleD,  amrä  (mon  mrä,  also 
mit  Vorsatz  a)  Hippe,  barä  Schulter,  kahryd  suchen  (ein 
Mittel  gegen.  Bastian  kahea  denken),  bei  denen  man  wohl  an 
Dehnung,  oder  andern  Zusammenhang,  wenn  nicht  malai- 
ischen Ursprung  denken  kann.  —  Kurzes  a  als  Endung 
zeigen  tada  Brust  =  mal.  ^oqfa,  oben  erwähntes  möda 
(=  mal.  aäa  -\-  Vorsatz  mö)  und  rada  Gestell.  Chawa  in- 
sulter bei  Aym.  s.  ann.  ckw>i.  Ita  (gita)  wir  ist  mal.  kita. 
Bala  Hauer  ^  Samang  bdlah  Elfenhein.  Dieses  einlächste 
Anhängsel  ist  vielleicht  vermittels  des  hinweisenden,  im 
Makassarischen  noch  jetzt  beliebig  angehängten  a  zu  deut«n, 
welches  Matthes  in  seiner  Bngi-Spracblehre  S.  34    mit  dem 

—  angehängten  —  a  des  Aramäischen  und  unserem  Be- 
stimm nngsw  orte  vergleicht  (vgl.  im  Skandinavischen    —   eo, 

—  et  mit  Unterscheidung  des  Ueschlechtes).     Man  sieht  auch 
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im  Malaiischen  (wie  im  Semitischen)  die  Anhängsel  bei  der- 
Beiben  Warzel  oft  genug  wechseln,  wie  z.  B.  in  Imggang, 
lenggdk  rollen,  lüfol,  läiup  zerbrechen,  löMt  gebrechlich, 
zuweilen  auch  die  Anhängsel  die  Wortart  unterscheiden, 
z,  B.  bei  dem  Zeitworte  irut  mozeln,  irviu  rauh.  Die- 
jenige malaiische  Sprache,  welche  im  Tscham  als  beinah 
gleichberechtigte  Beimischung  erscheint,  hatte  ihrer  Zeit  mit 
ihren  SchweRtem  offenbar  schon  den  Schritt  zur  Mehrsilbig- 
köit  gemacht;  wie  wir  indees  sahen,  hat  das  Tscham  die 
Neigimg,  die  Wörter  wieder  zu  verkürzen,  und  während  im 
Mataiischea  die  einsilbigen  Wörter  unter  den  mehrsilbigen 
fast  verschwinden,  so  halten  sie  denselben  im  Tscham  beinah 
die  W^e,  und  dieses  Verhältniss  würde  noch  bedeutend 
durch  Ausscheidung  der  durch  Vorsätze  (pa.  ha  u.  s.  w.) 
gebildeten  zu  Gunsten  der  einsilbigen  verändert  werden.  Mit 
den  Anlauten  kh,  gh,  £h,  jb,  ph,  l>h  ßnden  sich  überhaupt 
keine  niehmilbigen  in  Landes'  Wörterbuch  mit  Ausnahme 
von  phuttti  {akok  phunli  au  commencement,  wo  akok  Kopf 
bedeutet  und  phunti  Tietleicht  das  chinesische  pun-ti  Ursprung 
ist),  die  mit  d  als  Anlaut  sind  aämmtlich  einsilbig,  ebenso 
die  mit  ß.  Bei  &  sind  theils  der  Vorsatz  xti,  tbeils  Laut- 
wechsel mit  malaiischem  s  von  Einäuss,  beziehungsweise 
Zusammensetzung  {Üibdr  ^=  habar  wie  ifäiäpan  d  ^  mal. 
sambilan).  Es  kann  daher  nicht  Wunder  nehmen,  wenn 
wir  die  im  Tschtim  vorhandenen  wirklichen  oder  schein- 
baren Anhängsel  zunächst  bei  den  malaiischen  Sprachen 
wiedersuchen.  Ajmonier  (s.  S.  182  a.  a.  0.)  spricht  wohl 
von  ^'orsätzen  und  Zwischensätzen  (prefixes  und  infixes),  aber 
nicht  von  Anhängseln  (suffixes" 
Wörter  im  Tscham  aus  den  e 
a  ^  a  malaiisch:  möda  ■■ 
=  da4''-  Rada  etagere  ä  mi 
sskr.  ralha  Wagen,  oder  ralh, 
.Kadkoffer",  s.  Landes,  Ooutei 
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I  ^  i  malaiisch:  bangi  wohlriechend  "=  wangi,  möri 
Trompete  ^  huri.  Bagi,  rügt  Verhrat  =  mal.  rugi.  —  Andere 
Wörter  mit  dieser  Endung  sind:  ia»fft  Ohr,  aht  borgen  von 
sskr.  anya'l  bei  Äymonier  ankim  Anderer  Htllfe  gebiauchen, 
badt  in  badi  binyai  artifices,  habiletes,  halyt  Regenzeit,  ^t{ 
ein  Mass,  Itui  (lajmt)  schön  gewachsen,  patrt,  päträ-pätri 
Art  Hausgeister  (=  sskr.  pitr9),  ramt-ramik  bereiten,  auf- 
bewahren (mal.  ramai  in  Haufen,  ramaikrin  anhäufen),  tatt 
platter  Fels.  Tatigi  Ohr  ist  jaw.  ialingan,  aber  tangi  fragen 
=  takön. 

Verwandt  mit  t  scheint  die  Endung  e:  page  Morgen 
mal.  pagi  (auch  e  wird  im  Bugi,  wie  a,  als  Bestimmungs- 
wort angehängt).  Pö  Bame  ,ancien  roi  diviniae'  L,  lex. 
ist  augenscheinlich  Räma,  KämeyTara,  der  Hamesnen  der 
Siämer. 

Femer  gehört  hierher  eh  ädei  jQngerer  Bruder,  jawanisch 
rt^(,  mal.  a^ih,  apwei  Feuer  =  mal.  o;«',  Kantscho  apui, 
Kode  put,  Scharai  puoi.  gawei  mit  den  Händea  erreichen, 
vgl.  jaw.  gawa  tragen,  bringen,  führen  und  gawe  machen, 
thun,  Terfertigen,  gebrauchen,  baitei  Eisen  {basei)  =  mal. 
bäsi.  —  Andere  Wörter  sind  kahei  (hakei)  empfehlen,  hadei') 
folgen  (vgl.  dch  anderer,  mal.  isuk  morgen,  folgender  Tag 
=  hfirSi-hadei),  wegen  ig  s,  u. 

Femer  ai:  padai  Reis  =  mal.  padi,  jaw.  pari  (Kanara 
batis  nach  Crawfurd,  mal.  diet.);  banat  Frau  ==  mal.  Um; 
mörai  zurDckkommen  =  mal.  mari  kommen;  hatai  Leber, 
Herz  =  mal.  ati  Herz.  —  Hierher  gehören  noch  mötai 
todt  =  mal.  maii,  mölogai  Landhaus  mit  Stockwerken  = 
mal,  maligat  Schloss,  femer  hadai  helfen,  hdmai  Schorf, 
banrai  Ueberbleibsel  von  Iteis,  vgl.  brah  Reis  und  den 
Zwischensatz  an,  kabai  kochen  vgl,  khmer  bai  gekochter 
Reis;  mööai  fehlen  nnd  moihai  lieber  scheinen  mit  dem  Vor- 

I)  Auch  adtuh  gpr.  adai  (Aymonier)- 
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satze  mö  gebildet,  letzteres  um  so  mehr,  als  schon  ätai-Ühai 
je  mehr,  desto  mehr  bedeutet.  —  In  tupät/  waschen,  tapai 
Hase  sind  dy  und  ai  mit  langem  ä  und  y  mit  Rubezeichen 
(riräma)  wiedergegeben,  während  ai  und  e  sonst  nach  Weise 
des  Birmanbchen,  Thai  und  Tamulischen  durch  das  links 
vom  Träger  gemtzt«  e-Zeicben  (ai  mit  einem  krummen 
Strich  darunter)  angedrückt  werden.  Fflr  Base  haben 
die  malaiischen  Sprachen  auf  den  Eilanden  keinen  Aus- 
druck, da  das  Thier  dort  fehlt;  des  Lautes  und  einer  ge- 
wissen Aehnlichkeit  der  Tbiere  wegen  habe  ich  oben  mal. 
tupai  Eichhorn  damit  verglichen  (Kaninchen  ifit  mal.  kawehi 
=  portug.  coelho,  und  das  gleichbedeutende  tSncelu  ist 
wobl  daraus  entstanden).  Auch  säknray  wird  mit  dem  r 
(s=s  ra)  und  y  mit  Ruhezeichen  geschrieben,  Landes  gibt  als 
mnthmaseliche  Bedeutung  .livres  magiques  de  divination"; 
es  scheint  mit  dem  auch  ins  Malaiische  aufgenommenen 
arabischen  Fremdworte  sdhir  (sah^)  zusammenzuhängen 
durch  Bildungen  wie  sakhärt  oder  suharä  (mit  -u,  -i,  -a 
der  Fallendungen?).  Auch  saktijai  .Art  Edelstein"  sieht 
aus  wie  ein  Fremdwort.  Inögaray,  nögaray  Drache  des 
Drachenjahrs  mit  inö,  tto  .Mutter'  volksetymologisch  für 
na,  also  näga  +  raksas. 

Voller  erscheint  die  Endung  als  -wäi  oder  -öy  (letzteres 
mehr  der  jetzigen  Aussprache  gemäss):  darwäi  Dorn  =  mal. 
duri,  lakwäi  Hals  (vgl.  mal.  takuk  Kerbe,  tängkok  Kacken, 
Bugi  läkktmg  Nacken,  jaw.  tegak  Hals,  tengeng  schiefer  HaU, 
tikung  Biegung,  tikel  gebogen,  tekem  Faust),  hannoäi  Narr, 
närrisch.  —  Hierher  gehören  vielleicht  auch  die  Endungen 
ieei  (lies  ui),  \euey,  uy,  öy:  pahwei  Schwein  =  mal.  habi; 
apwei  Feuer  ^  mal.  ajn;  angtoei  anziehn  von  Kleidern, 
Güter  (vgl.  jaw.  havggo,  hangge  Kleidung,  worin  das  h 
wahrscheinlich  nur  der  gewöhnliche  Lautträger  der  Schrift 
ist,  mal.  pakai  anziehn,  pakadan  Kleidung,  Bugi  pake  sich 
kleiden);  langwuei  einsam  Bngi  Uno,  sino;  pdruy  Schwieger- 
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eltem  (pd  Vorsatz?),  tanguy  Mais,  pägumy  verfolgen  {p& 
Vorsatz?),  danöy  ftinen  Laut  von  sich  geben.  Ferner  öy: 
lawöy  JDDger  Boffel  {lamow  ist  Ochse,  mal.  l^xbu  Horavieh). 
Dagegen  ist  in  kabrör/  das  ka  wahrscheinlich  Vorsatz.  Die 
Bedeutung  ist  .geatem",  Moura  hat  daför  mocobroi  (Scbarai 
moeompratf.  Rode  tambrai,  Bauar  jamhri),  Bastian  S.  244 
booei  mai  jö  kam  gestern  {booei  vielleicht  broei?).  Im  Stieng 
ist  blei  Nachmittt^,  mo  tndu,  bar  mäu  »der  erste  Vor- 
abend (gestern?),  der  zweite  Vorabend* ;  also  ist  ^no  ^  1 
(muöi).  Im  Malaiischen  isi  k^lmarin  gestern,  der  vorher- 
gehende Tag,  worin  kel  vielleicht;  aus  käla  Zeit  verkürzt 
und  marin  statt  marian(?)  aus  mari  kommen  entstanden, 
wie  es  ohne  n  vorkommt  in  kamari  hierher.  DemgemÖss 
kSnnte  obiges  bröy  aus  mörai  zurückkommen  entstanden  sein. 
—  Unter  den  auf  ey  (y  mit  Ruhezeichen)  auslautenden 
Wörtern  finde  ich  keines,  das  einem  malaiischen  auf  -i  ent- 
spräche: pahey  Ztege  ist  Stieng  b&ih  und  mit  dem  allen 
Tbiernamen  voi^esetzten  pS:  p^fiik,  mal.  bebek,  Bugi  bembe 
(vgl.  oben  pabwei  =  b(^i)\  liney  sich  umwenden,  tujhey 
langes   Gewand,  talhey  feiner  Regen. 

Zar  Vervollständigung  der  Liste  noch  folgende  Wörter, 
die  theilweise  schon  in  anderer  Beziehung  erwähnt  wurden: 

auf  ä:  lä  Wasser  (auch  cor)  ^  mal.  oy^,  6agä  mettre  en 
reserve,  en  attendant  que  (L.  lex.  vgl.  khmer  banch&m  Pfand, 
tscham  ^ng  attendre  =   khmer  cAüm,  mal.  iager  Pfand?), 
iangwd  Schwinge,  takä  sich  an  Jemand  wenden,  fragen,  tapä 
hinObergehn,  tnphiä  nahe  bei  [Landes:  prt 
ta  ist  häufig  Vorsatz,  tahä  alt,  reif  (vgl.  i 
geben  (mit  angan  Namen)  mit  pä  als  Vor 
Ol"),  pajißä  envoyer  v.  palai,  palai  pajwd  i 
L.  lex.    (vgl.  )wä  einsam,   lai  theilen,   aus! 
mökyä  Dattelpflaume,  Diospyros  ebenaster, 
in  dem  entsprechenden  annamischen  Märch 
=  chines.  si  Dattelpflaume).     Das  Wort  fi 
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dem  siämischen  makhüa,  Eierfrucht  (aubei^ine),  Liebesapfel 
(Tomate),  und  auch  dem  chinesischen  muk-ktta  (.Bauuf 
Melone") ,  Frucht  des  in  Hindustan  papaiyä  genannten 
Melonen haums.  Mötä  Auge  ist  mal.  mata;  hier  ist  die 
Verlängerung  des  Auslautes,  die  übrigens  an  anderen  Stellen 
wenig  von  Belang  ist,  um  so  auffallender,  als  ähnliche 
einsilbige  Wörter  in  anderen  Sprachen  mon- annamischen 
Stammes  vorhanden  sind,  wie  Trao  miah,  Banar  mat  (Bastian 
S.  414),- annamisch  m&t;  Mon  mal  [vgl.  anch  birm.  myak 
(spr.  myet),  chines.  muh,  tib.  mig].  Indessen  ist  auch  im 
Seharai  nnd  Kantscho  mota  das  u  im  Auslaut,  vielleicht 
durch  malaiischen  Einfluss.  In  dem  zusammengesetzten  Worte 
mötühtabhä  cadet  (L.  lex.)  scheint  mätüh  das  Wort  für  ^balb" 
S.  131  des  lex.  zu  sein,  welches  an  Siikr.  madhya  erinnert; 
tahhä  ist  vielleicht  =  sahhä  Versammlung,  oder  sahhya  Mit- 
glied der  Gesellschaft,  oder  sambkava  Ursprung  vorbehaltlich 
einer  bessern  Ableitimg  zu  nehmen.  Yatcd  Hauch,  Laut  ist 
mal.  hawa  Athem.  Särowä  beständig  ist  vielleicht  von 
sskr.  sarva  all  (sarvadä  immer)  abzuleiten,  ifumä,  Bugi 
matuwa  (jaw.  maratutoa  Schwiegervater,  von  mara  nahe  und 
tutca  alt:  Roorda,  jav.  spraakkunst  S.  11 1)  bedeutet  Schwieger- 
eltern'), itulä  Spahn,  vgl.  Bugi-Makassar  atra  spleissen.  Tahd 
alt  =  jaw.  tutca,  Bugi  towa,  tjowa,  mit  welchem  letzteren 
es  auch  in  der  Bedeutung  .reif  stimmt. 

Auf  ei:  htmei  Frau  (kumi,  kamei),  Vorsatz  Aa?  vgl. 
muh  Frau,  mu  Grossmutter,  mek  Mutter  (Stieng  mi,  Tapang 
meo,  siäm.  m^,  mik  Muhme);  bei  den  Trao  ist  cramai  Frau, 
worin  era  augenscheinlich  dem  kambodachischen  erS  ver- 
wandter Vorsatz;  harH  anderer,  vgl.  Dajak,  narei  was  fttr 
ein,  arep  selber;  im  Makassar  ist  kaU,  im  Bugi  die  selber,  im 


1)  Vielleicht  liegt  hier  ein  mit  tfu  .mit'  lugammenKeaetzter 
Ausdrnck  der  Verwand tachaft  (f>'ä  =  mik  Matter?)  vor.  wie  auch  im 
Kboier,  wo  kmik  die  VerschwBigerung  bedeutet  (mik  —  wi  Mutter  V). 
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Jawanischen  diri  ^=  tschsiu  drei  fDr  deh  hinweisend  -f~  ^^^ 
Kalei  ist  .p^aben",  mal.  gati.  TrSi  ^ttigen.  Tatet  Strick 
=  mal.  tali.  Tapet  (l.  ratjam)  ist  eine  Art  Gebäck.  Pätet 
Banane,  bei  Bastian  paiu  =  mal.  pisang,  Bngi  6ti.  Pdbwei 
Schwein  ^  mal.  habi.  Mögei  bew^^n  mit  Vorsatz  mö'i 
Ebenso  mötwei  Waise,  vgl.  patteei  nach  Jemandes  Willen 
von  twei  folgen.  Dag^en  ist  ha  nicht,  wie  sonst  oft,  Vor- 
satz in  karei  Tag  =  mal.  ort,  halwei  Schatten  =  mal.  silau, 
havei  {hawi)  .epanisch  Rohr'  =«  Bngi,  Mak.  uwe.  Mal. 
ari  u.  B.  w.  wird  von  einigen  von  sskr.  hari  abgeleitet,  von 
Kuhn  fDr  einheimisch  erklärt  (vgl.  alai  im  Siloiig). 

Auf  ai,  oy.'  rüdai  wiegen  vergleicht  Landes  wohl  richtig 
mit  dai  bewegen,  schwingen,  wiegen,  wozu  der  Vorsatz  ro 
im  Khmer  zu  vergleichen  ist;  aber  auch  radai  Blasebalg 
scheint  hierher  zu  gehören  {radSh  Wagen  habe  ich  oben 
aus  dem  Sanskrit  abzuleiten  versucht,  und,  wenn  sich  nicht 
eine  Nebenbildnng  auf  ai  noch  finden  sollte,  ist  das  auch 
wohl  richtiger).  —  Takai  Fuss.  Im  Bugi  ist  täkke  Stiel,  Zweig, 
täkke-takke  wird  aber  auch  von  Armen  und  Beiuen  gebraucht. 
Im  Ual.  vgl.  tangkai  Stiel,  Makassar  tängke  Hahnenspom. 
Das  Wort  fSr  .Fuss"  hat  k  im  Mal.,  Bugi,  Makassar:  kaki. 
Die  verwandten  Nachbarsprachen  haben  theilweise  sehr  ab- 
weichende Ausdrucke,  wie  Scharai  U,  Rod^  }ang,  Kantscho 
jung,  Khmer  ehöng.  Das  von  Aymonier  erwähnte  mundart- 
hche  (Dalil-)Wort  padutak  ist  vielleicht  eine  Verdrehung  aus 
sskr.  päduka  -\-  takat.  —  Wegen  palai  s.  o.  unt«r  paötoä. 
ääranai  Tonwerkzeug  =  mal.  santnai  dgl.  zum  Blasen  ist 
offenbar  das  persische  sümäi  aus  sür  Fest  und  näi  Flöte, 
welches  auch  von  Sbakespear  im  Uind.  dict  als  sumä  auf- 
geßlhrt,  und  von  Vullers,  lex.  pers.  wie  oben  gedeutet  wird. 

Kttr  das  Anhängsel  u  (ü)  findet  sich  im  Malaiischen 
theils  a,  theils  ur  wieder:  bangt*  Blume,  Moura:  bungu, 
mal.  bunga,  jaw.  bungah,  bingah,  Kantscho  petiga,  Song 
pangnek,  Scbarai  dango;    hamä  Reisfeld  =  mal.  utna  Feld. 
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—  Kapü  Mund  voll  Betel  =  mal.  kapur  Kalk,  Eampher, 
89kr.  karp^a. 

Das  Äniiängsel  ö  findet  sich  in  ar6  Hefe,  Ueberbleibsel 
=5=  Bugi  aropä  (vgl.  sskr.  arüpai,  äröpa,  oder  von  rup?). 
Karo  stark  ist  zu  vergleichen  mit  Makassur  karö-karö  hastig, 
und  mit  sakr.  kara,  kajap^karö  stark,  genaud  (ka)ap  ist 
kamb.  khdop  sicher). 

Das  Anhängsel  Ö  findet  sieh  in  amö,  Bastian  nma,  mä 
Vater  =  Bugi  äma,  mal.  rama.  Im  (anö,  mö,  ana)  Mutter 
=  Bugi  itta,  Toba  dgl.  Ein  abgekürztes  nö  hat  wohl  den 
Anlass  gegeben,  aus  sskr.  nägaräja  den  Ausdruck  (inö)garay 
fUr  den  Drachen  der  einheimischen  Sage  zu  bilden.*)  Kanö 
formnie  de  salutation  ä  l'egard  du  roi,  Kamb.  kauma  pisis 
=  sskr.  vifesa-karat}a?  mölyöng  kanö  servir  un  roi  möchte 
ich  mit  hiud.  mÜan  kamä  „  Begegnung  machen "  ver- 
gleichen. Tamö,  lama,  tamau,  tamu  hineingehn  ist  das 
dajakische  ^attiä.  im  Scbarai  tamor  mit  r.  Pakrö  nögar 
gouverner  le  royaume  [pakrang  regir,  gouvemer?  L.  lex. 
S.  103).  Pümrö  in  adoh  pdmrü  espece  de  representation 
theatrale  ou  de  danses,  vgl.  adoh  chanter,  representer  uiie 
piece;  danses?  S.  200  des  lex.  Im  Bugi  ist  äda  Wort  und 
äda  parere  eine  Anspielung,  par6re  =  rere  entlang  gehn, 
r4re  atinrottge  am  de  slaapplaats  van  de  dewäta  zingen  en 
dansen,  rSre  äju  om  een  om  te  houwen  boom  zingen  en 
dansen  b.  Matthes,  Boeg.  woordenboek.  —  Samö  alt  ist 
mat.-jaw.-Bugi-Makassar  lama.  —  LangÖ  Sesam  ist  mal. 
ISnga;  Umö  5  mal.-jaw,  lima  (ursprünglich  =  »Hand*).  — 
Lnmnngö  Hafen  =  mal.  labulian.  Sakinö  nom  ou  titre  d'une 
princefise  lex.   ist   höchst   wahrscheinlich  vermittels  des  Per- 

1)  ray  (rai)  scheint  in  tagiik  rai  Hskr.  räjya  in  entspreohen; 
m,  wie  S.  840  geschebn,  fllr  rafiias  za  Dehmen,  gestattet  die  nicht 
n nwaJirBch ei D liebe  Annahme  nicht,  dnaa  Tak  =  rakias  iat.  Ee  liegt 
nftber,  an  näiiaräja  za  dfnken.  Ganz  fehlt  das  na  (nö)  in  dem  Namen 
Klont/  Oarai. 
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sischen  zu  denten.  Landes  trennt  Sah  tnö  (vgl.  oben  inö 
,Mntter*),  vielleicht  ist  aucb  eine  Anspielung  auf  das  per- 
sische Eigeuschaftswort  Säht»  darin  zn  suchen. 

Die  Endung  ü  findet  sich  in  mokrü  schöu,  worin  mit 
wohl  Vorsatz  ist,  ebenso  in  takrü  wollen,  lieben  das  ta,  in 
puhrü  Scherz  das  pa  (vgl.  mal.  gurau  scherzen). 

Die  Anhängsel  ar,  tr,  ur,  or  finden  sich  auch  im  Ma- 
laiischen wieder,  wie  wir  theilweise  schon  oben  sahen. 

ar:  Akkar  und  Angar  sind  Fremdwörter  aus  dem  Sanskrit, 
bezw.  Päli  (s.  o.);  atkar  Korn  (im  Mal.  indir  Korn  und 
Zahlausdrnck,  im  Bugi  das  sonst  .Stein"  bedeutende  bäln 
ItSr  Saatkörner  und  als  Zahlauadruck  gebraucht;  th  ftlr  t 
z.  B.  in  thau  =  tau  wissen,  können,  a  fUr  ba  in  am  =  hhnbSm, 
angtcei  =  pakai,  hosik  flüstern  im  Batak  =  bisik  im  Jawa- 
nischen);  adar  leise  z.  B.  in  einer  Erzählung:  anäh  adar,  wo 
ich  adar  ^  Bugi  äda,  jaw.  ujar  Wort  setzeu  möchte,  gleich- 
sam , klein  von  Worten" ;  ahar  Art  Gebäck  =  sekr,  äkära;  ha- 
yakar  Göter,  Habseligkeiten,  vgl.  mal.  kaya  reich,  kayaSen 
bereichern;  kamar  ^  sskr.  kumära;  kräh  bikar  geschickt  (vgl. 
sekr.  kara(na),  pers.  bikdr  passend?);  tagar  dem  Strom  ent- 
gegen  (vgl.  mal.  tSgar  hart,  steif,  eigensinnig);  ^1.  das 
folgende  tagök  (Moura  iagik)  sich  heben,  steigen.  Im  Bugi 
ist  Hngära  ,sich  nach  oben  richten'.  Tomdar  rings  herum 
(vgl.  tom  rencontrer,  se  r^unir,  accompli,  conduire,  d6r  im 
Khmer  ^gehu";  arab.  täm  vollständig  und  dar  umkreisen? 
mal.  idar  dgl.);  danar  glisser  entre  les  mains;  pardayar 
s'envoler  (d'une  troupe  d'oiseauT)  könnte  an  mal.  b^d^^ 
sich  ängstlich  bewegen,  erinnern,  allein  par  ist  .fliegen* 
(Stieng  dgl.,  jaw.  ibar);  sollte  dayar  =  umb.  däirah  .Kreis" 
sein?  Nögar  Land  ist  ^  sskr.  nagara  Stadt;  bayar  bezahlen 
ist  im  Malaiischen  dasselbe  Wort,  könote  also  auch  ajMter 
durch  den  vielfachen  Verkehr  entlehnt  sein;  bithar  Art, 
Ding  (vgl.  sskr.  abhidhä,  — na,  vüJAä?),  padar  befehlen, 
mal.  (pe)patah,  mötkar  (mödhar)  s.  o.  «iö(Mwii.     Bei  den 
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mit  ha  anfangen  den  Wöriern  fragt  es  sich  zunächst,  ob  es 
sich  um  den  gleicblauteniien  Vorsatz  handelt,  wie  z.  B.  in 
habar  (sabar,  itibar)  wie;  kaßar  umschlingen ;  kagar  Trommel 
=  bhmer  scör  (vgl.  den  sonstigen  Wechsel  von  h  und  s), 
mal.  tagar  Donner.  Im  Malaiischen  findet  sich  auch  das 
arabisch-persische  naqära  Kesselpauke,  welche  hindustanisch 
auch  nebenbei  takor  heisst.  Honggar  Wespe  hängt  viel- 
leicht mit  mal.  shigat  stechen  zusammen,  von  welchem  Worte 
Crawfurd  p&iiangat  ating,  species  of  wasp  or  hörnet  ableitet. 
Vgl.  hind.  Itumhäri  aus  sskr.  kumihakäri.  Hadar  sich  er- 
innern {sadar,  siidar,  hndar),  mal.  sSäar  dgl.,  auch  wohl 
=  Stieng  hahtur  dgl,;  halar  sich  begnßgen,  einwilligen, 
sieb  unterziehn.  Pdkar  Sache  ist  vielleicht  mit  sskr.  pra- 
kara  Haufen,  prakära  Art  und  Weise  zu  vergleichen. 

Far  ir,  welches  mit  wenig  abweichenden  Bedeutungen 
z.  B.  in  kikir  feilen,  kiki^  kratzen,  hikU  nagen  im  Malai- 
ischen mit  is  und  Ü  wechselt,  habe  ich  nur  die  anscheinenden 
Beispiele  möthir  (mödhir?)  =  sskr,  mandira  s.  o.  und  pätkir 
geschlossen.  Hadir  epouse  bei  Moura,  Scharai  hatis  erscheint 
in  Landes'  textea  tjames  als  kadi/ap,  sonst  .lebendig*  (mal. 
idup).  Im  Malaiischen  ist  adäp  edäp  =^  confarreatio,  a4dp 
vor,  a4äp-a4äpan  von  Angesicht  zu  Angesicht  u.  s.  w. 

Mit  -ur  hnden  sich  athur  (bhyöp)  betes  und  amitr  Zelt- 
dach. Umur  äge  bei  Aym.  ist  arab.  umr.  Mit  or:  tasor 
loslassen  vgl.  Bugi  tätiang. 

Mit  ör  findet  sich :  payör  faire  passer,  troiismettre,  worin 
pa  augenscheinlich  der  die  Ursache  bezeichnende  Vorsatz. 
IndesBen  ist  doch  vielleicht  mal.  biy^  erlauben,  zulassen  zu 
vei^leichen,  da  in  den  angefahrten  Beispielen  diese  Bedeutung 
denkbar  ist:  payör  bok  hü  mai  tends-moi  ton  visage,  payör 
Irom  jeter  la  trompe  an  avant.  Im  Khmer  ist  phüör  =: 
schicken. 

Arischen  Ursprungs  scheinen  -teör  und  wör:  gan-wör 
Herr,  Häuptling,  mit  ahok  äcbiff  =  Lootse,  sonst  =.  Dorf- 
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Schulze  und  SterDdeiiter  (-hwör),  womit  sskr.  gaifoka  zu 
vergleichen;  das  gan  ist  also  wohl  =  sskr.  gana^  und  v?Ör 
entapricht  vielleicbt  dem  Anhängsel  -wala.  Nöhuör  Stern- 
deuter ist  wohl  entweder  eine  Abkflrzung  aus  (ga)na«>ala, 
wobei  das  k  eingesclioben  wäre,  oder  nacli  einheimischer 
Wortstellung  =  «ö  (siäm.  f>ai  Herr  =  ttaya.  näyaka)  +  hwör 
=i  svar(ga),  welches  letztere  in  gaiitcör  kwür  ebenfalls  selb- 
ständig erscheint.  (Im  Khmer  ist  kora  Übrigens  das  Wort 
fSr  Sterndeuter.)  Galktoor  (gatkwör?)  int  ein  kupfernes 
Waschbecken,  vgl,  sskr.  galvarha  (für  ga4  —  vgl-  bind. 
gafwa  Topf?). 

Von  der  Aussprache  der  Buchstaben  k,  t,  p,  h  am 
Schluss  der  Wörter  s^  Herr  Landes  S.  VIII  der  Vorrede, 
dass  dieselben  nicht  ausgesprochen,  oder  wenigstens  in  einen 
knrz  abgebrochenen  Laut  zusammengefasst  wQrden,  in  dem 
nur  ein  geübtes  Ohr  das  wahre  Wesen  des  Lautes  erkennen 
könne;  die  Eingeborenen  mtlssten  dasselbe  aber  wahrnehmen, 
da  in  dieser  Beziehung  verhältnissmäsüig  wenige  Verwirrungen 
in  der  Rechtschreibung  stattfanden.  Das  p  am  Schlüsse, 
dem  gewöbnlicb  6  vorhergehe,  hätte  gelegentlich  einen  ver- 
iängerten  Laut  (son  prolonge),  göp  z.  B.  werde  g&ho  ans- 
gesprocben,  indem  ho  stumm  bleibe,  man  könne  glauben, 
das  p  sei  in  diesem  Falle  mit  dem  sehr  ähnlichen  h  ver- 
wechselt, aber  der  Schreiber  habe  immer  ein  p  darin  er- 
kannt, and  ausserdem  stehe  in  mehreren  Fällen  auch  im 
Khmer  und  Stieng  das  p  zur  Seite,  in  welcher  letzteren 
Sprache  das  p  lautbar  wäre.  Ks  scheint  also  in  der  Aus- 
sprache dieser  Endbuchstaben  eine  grosse  Uebereinstimmung 
mit  denselben  der  südlichen  chinesischen  Mundarten  zu  be- 
stehen. —  II  wechselt  am  Schlüsse  namentlich  mit  k.  Craw- 
furd  sagt  in  seiner  Malay  grammar  vom  letzteren,  bei  den 
meisten  Malaienstänimen  werde  es  am  Schlüsse  der  Wöi-ter 
nicht  ausgesprochen,  oder  doch  nur  als  ein  achwncher  Hauch. 
In  dahlak  scheint  das  h,  wie  der  Visat^a  in  anderen  hinter- 
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indischen  Sprachen,  nur  die  kurze,  aber  reine  Ansspracbe 
dee  a'g  anzudeuten.  Ngah  .thnn*  ist  im  Rod£  rtffoc,  draÄ 
iBchnell"  =  sskr.  drdk,  klah  vermeiden  mit  dt  vielleicht 
ursprünglich  =  Hak  verwerfen;  anderseits  entsprechen  ein- 
ander iah  schneiden  und  Stieng  tah  dgl.,  tvh  gieasen  ist 
wieder  im  Stieng  tok.  Wir  dürfen  uns  daher  nicht  wundem 
im  Tscham  und  im  Malaiischen  die  Anhängsel  ak  und  ah 
in  einander  Ubergehn  zu  sehen. 

Die  Endung  ak  findet  sich  in  den  malaiischen  Sprachen 
und  den  entsprechenden  Wörtern  wieder  in  kaJak  Diener 
(Toha:  Mann),  paryak  Silber  mal.  perak.  Ohne  k  erscheint 
palak  Handfläche  im  Bugiwort«  pdlä,  Mak.  pälä,  mit  dem- 
selben im  Batak:  palak.  Amrak  Pfau  ist  wie  mal.  mSrak 
Fremdwort  aus  dem  Sanskrit,  im  Malaiischen  auch  mÜhura 
(sskr.  mayära),  das  ka  könnte  schon  dem  San skritw orte 
hinzugefügt  sein.  Im  Malaiischen  findet  sich  -ah  in  gStah 
(vgl.  guttaperrha)  dem  Tscham-Worte  gatak  Saft  gegenüber. 
Hit  no9ak  Alter  vgl.  bind,  nakhai  =  naksatra.  Statt  -ak  in 
iatak  blicken  findet  sich  im  Malaiischen  ik  in  MiJc,  at  in  urat 
!•=  drak  Faser.  Sonstige  Wörter  mit  diesem  Anhängsel  sind 
dakah  Garten  (vgl.  Sak  sprossen?),  {öanak  Bündel  gehört 
nicht  hierher,  da  es  durch  Einfügung  von  an  ans  lak  binden 
gebildet  ist),  aihak  Rauch  ist  wahrscheinlich  verwandt  mit 
mal.  asSp  dgl.,  darak  Markt,  das  hohe  Meer  (sskr.  tarangaf), 
akak  anheften  (mal.  ikdt  binden),  anak  vor  (mal.  aääp  dgi.), 
arak  Tag,  Augenblick  (sskr.  ahar),  awak-awak  durcheinander 
(Landes  vergleicht  annamisch  hatf-ha),'^)  balakyak  Name  eines 
Fisches  (vgl.  Bugi  bäle  Fisch),  {danak  Päckchen  Betel  ist 
wahrscheinlich  aus  dak  häufen  gebildet),  gaßak  sich  stützen, 
hakak  messen  (mal.  sakat,  Bugi  svJcä),  halwak  Riegel,  hanrak 

I]  Eb  ist  bei  Landea  vielmehr  awak  awar  zu  lesen,  welches 
nach  der  Stelle  S.  21  der  Umschrift  ein  Scheltwort  la  sein  «cheint; 
vgl.  Crawfurd,  Malay  dictionar;:  aviak  bodj,  pereon,  «elf;  awar 
plague,  : 
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Messer,  Spiess  (trI.  amrä),  harak  Brief,  Befehl  (arab.  särahP), 
Icahtcak  Seidenfaden,  Icafdk  Schallwort  ffir  Glucksen,  kalwak 
zittern,  (möfak  vielleicbt,  mal.  intah  ist  wohl  mit  dem  Vor- 
satz mö  ans  tak  a.  o.  gebildet),  vörak  schmutzig,  p&grwak 
umwerfen,  tawak  eingenommen  sein,  taäyak  zuhalten,  pä^yak 
zu  etwas  drängen,  päbteak  fee,  päyak  bewirthen,  paäydk 
Hitze,  heiss  {kruh-p.  Mittag  von  krvh  Mitte.  Auch  im 
Kwitscho  pedeac  heisa  nach  Moura)  vgl.  sskr.  parUäpa 
Hitze,  (rawak  trageo,  vgl.  wdk  aufhängen),  rayak  Fluthen, 
raytcak  Netze  (Bugi  rämbäng),  Sarah  gemalt,  gezeichuet 
(ar.  {^roA?},  täakyak  sich  reiben,  vermuthlich  von  einem 
einfachen  Zeitworte  akyak,  tabyak  herauHkommen  (Scharai 
ehapeac)y  tazdk  an  der  Hand  tragen  (vgl.  mal.  tatang  auf 
der  Hand  tragen),  tanrak  Taschentuch  vielleicht  zusammen- 
hängend mit  tangin  Hand,  tapak  gerade,  wahr  ist  tapa  im 
Truo,  tatfiak  reif,  gar  (Mak.  täsa  Bugi  dgj.,  mal.  masak?), 
taihwak  sich  lösen  ist  wahrscheinlich  ans  ia  und  thwak  heraus- 
ziehn  zusammengesetzt.  Alak  Reiswein,  mai.  aräk  ist  arab- 
isches 'araq  Saft,  berauschendes  Getränk.  Tahak  =  ta 
-j-  hak(i),  da  hee  im  Kbmer  dieselbe  Bedeutung  .zer- 
rissen*  hat. 

Das  Anhängsel  -ah  findet  sich  im  Malaiischen  wieder 
in  darah  Blut  (Tscham  ebenso,  jaw.  dgl.  Mak.  (ärd,  Bugi 
dära,  rära,  ierd,  iero,  nur  im  Jawanischen  auch  verkürzt 
rtth  und  Srah;  im  Tscham  kommt  ein  Wort  r&  vor,  welches 
nach  Aymonier  und  Landes  eine  Verkfirzung  aus  rang,  orang 
Mensch  ist,  daher  raglai  Waldmenschen;  das  Jawanische 
scheint  auch  mit  der  Übertragenen  Bedeutung  von  darah  als 
.Abkunft'  ziemlich  allein  zu  stehen),  npah  Lohn  =  Tscham: 
apah  verdingen,  asah  wetzen  =  Tscham  atkah,  basah  naae 
=  Tscham  bathah,  päiah  brechen  (palah,  puttis)  =  baiah, 
mantah  roh  =  tnölak,  Mak.  mäta,  Bugi  dgl.,  jaw.  mSntah. 
bgtuwah  (tuwah)  glücklich  =  batwah  in  dem  Satze  batwdh 
awk  talwiö  harök  .das  war  ein  grosses  Glück  für  das  jüngere 
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Fräulein*;  Uacak  ist  im  MalaiiscbeD  .glficklich",  b^utecJt 
tglficklich  sein,  Terzanbert  sein*,  —  Säiah  Zwiscbenrauin, 
Lficbe  s=  talah  getrennt  sein.  Eigentlich  gebort  bierber 
ancb  dalah  Zange  (jaw.  dÜai),  das  Malaiiacfae  hat  aber  das 
l  zu  Anfang  in  lidaf*  (vgl.  jüat  lecken),  im  Bugi  sind  zwei 
l  in  lUa.  Gaüah  scbeini  nur  in  bani-gaüaJt  (religion  inusul- 
mane.  Landes)  Torzukommen ;  Ajmonier  zäbit  zwei  Mand- 
arten  auf  (neben  dem  eigentlichen  Tscham),  welche  wie 
Kawi  und  Erama  auf  Java  mehr  gewissen  Ständen,  als  be- 
stimmten Gegenden  cigentHOmlich  sind;  1.  das  Z^IiZ  als  alte 
heilige  Sprache,  2.  das  Bani,  welcher  Ansdrack  nach  ihm 
, religion*  bedentet  (sskr.  vinaya'i),  panvack  bani  langage 
(des  gens)  de  la  religion*  (mosnlmane)  ist  bei  ihm  ent^^en- 
gesetzt  dem  panvaek  Cham,  vermischt  mit  vielen  Wörtern 
ans  dem  Khmer,  Malaiischen  und  Arabischen.  Sollte  baut 
nicht  die  Bedeutung  .Olanbennbekenntniss*  ursprfinglicb 
gehabt  haben,  so  wären  noch  andere  Möglichkeiten,  Da  ist 
K.  B.  das  acht  mon-aDnamische  Wort  fSr  „Men^b",  welches 
im  Mon  mnih,  im  Stieng  benih  (bihth)  lautet,  wenn  mau 
nicht  geradezu  das  arabische  ienf  , Söhne*  heranziehen  und 
Bant  Gaüah  als  Söhne  Ali's  auffassen  will.  Ausserdem 
könnte  gaüah  vielleicht  eine  Mehrzahlbildang  aus  dem  im 
Banar  zu  findenden  ngai  (bngai)  Mensch  (s.  Bastian  a.  a.  0. 
S.  413)  mit  Anhängung  von  lä  mehr  (Tscham  Id)  oder  der- 
gleichen sein.  Oatf  «Stock,  Stamm*,  welches  Wort  sich  im 
Tscham  findet,  ist  vielleicht,  wie  Landes  zu  vermtitben  scheint, 
nur  ein  Fremdwort  aus  dem  Annamischen,  wo  es  die  über- 
tragene Bedeutung  .Volkstamni*  meines  Wissens  nicht  hat. 
Hadah  hell,  Tageshelle  hängt  vielleicht  zusammen  mit  haäar 
sich  erinnern  (mal.  s^dar  sich  erinnern,  zu  sich  kommen, 
aufleben,  bewusat),  zumal  es  mit  möta  Auge  sich  auf  einen 
Blinden  bezieht,  der  sein  Gesicht  wieder  erlangt.  Haiiah 
emporschnellen  scheint  malaiisch  sShoh,  aShuh  zu  sein  (Landes: 
.retirer  par  un  mouvement  brusque  le  poisson  qui  mord*.  — 
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Crawfurd:  «öAoA  to  twitch,  to  anatcfa).  Kamküt  leugnen 
enthält  augenscheinlich  entweder  kam  als  Vorsatz  (im  Khiner 
iom),  oder  am  als  Einschiebsel,  wie  in  kamrawg  stehlen  (ancb 
Hik,  vgl.  im  Hon  Mal  stehlen  und  kamUU  Dieb),  kamraw 
ächzen,  krächxen  (?).  kamlow  stumm  (?),  im  Stieng  ist  klah 
brechen ;  besser  acheint  aber  hier  lau  s^^n  (Stieng  ISh  sprechen) 
mit  Torgesetzter  Verneinung  khdm  nicht,')  die  wenigstens  im 
Stieng  vorkommt.  Liffoh  bedeutet  ,mQde*  (vgl.  Stieng  Idngei't). 
Ätak  fem  ist  auch  im  Eantscho  ata,  im  Scharai  und  Hode 
nach  Mours:  atai,  wo  wir  also  s  und  h  einander  entsprechend 
finden,  wie  so  oft  am  Anfange  der  Wörter  (in  den  Wörter- 
sammluogen,  die  nach  blossem  Gehör  gemacht  wurden,  darf 
man  das  h  am  Schluase  nicht  so  streng  erwarten,  wie  beim 
geschriebenen  Worte,  da  es  kaum,  wenn  Überhaupt,  gehört 
wird.  Moura  hat  als  Tscham-Ausdruck  a'a).  AlaJi  , weichen' 
scheint  das  malaiische  s^ah  zu  sein;  ob  es  in  der  Bedeutung 
.faul"  nebenbei  noch  mit  mal.-jaw.  nalSs  verwandt  ist,  muss 
ich  dahingestellt  sein  lassen.  Bei  Alwah  steht  in  Landes' 
Lexique  des  Contes  Tjames  S.  206  Aüah9  p&'tak  alä  ,le 
seignenr  des  regions  inferieures"  (lak  ist  .schneiden"  und 
kann  „bis*  bedeuten,  ala  , unten",  po  ist  Herr).  Leider 
kann  ich  diu  Stelle  zur  Zeit  nicht  so  leicht  auffinden.  Ich 
hatte  wegen  des  auffallenden  to  schon  an  ELöah  und  den 
wabrscli  ein  lieh  sehr  frUhen  Verkehr  der  Tscham  mit  den 
Hebräern  oder  Syrern  der  Malabar-KUste  gedacht  und  ander- 
seits bei  Crawfurd  aneak  spirits,  soul,  arxca^än  ,ein  Fest 
zu  Ehren  der  Seelen  der  Ahnen  feiern*  gefunden  (arab. 
arwäfy  Mehrzahl  von  riih  Qeist).  Indessen  muss  ich  doch 
gestehen,  das»  obige  Kedensart  auffallend  dem  arabischen 
AUäh  ta  ^dla  ähnelt.     Banak,  Mtuih  ein  Stück  Land  i^t  mit 

1)  Kbmer  am  in  ammot  schweiften,  wo  möt  =  Hund;  od  iit 
dort  «tamm.  Freilich  ist  wieder  mal.  kflu  stumm  mit  in  Er<rä|{an){ 
ta  liehen.  Femer  weiit  Landet  aof  annamiiches  com  itamm  hin, 
Aach  anniuiiiBch  ist  khdng  .nicht*. 
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Bugi  wanüwa  zu  vergleichen.  Kapah  ^  mal.  kapas  = 
Khmer  crebas-,  Kantscbo  kopas,  Ro<Je  capas  Banmwolle  ent- 
stüiiimen  alle  mittel-  oder  unmittelbar  dem  sxkr.  karpäsa; 
nur  das  Scharai  faat  nach  Moura  ein  eigenes  Wort  ampai 
(im  Malaiischen  ist  hUun  Fremdwort  aus  dem  arabischen 
^^Aun).  KapJah  Zwischenraum  der  Finder  (sakr.  harahha'i). 
Rarah  Ring  (bind,  harä  nach  Shakespear  von  sskr.  ktüa3ca. 
Landes  leitet  es  von  annumiscben  cä-rä  ab,  welches  ich 
in  älteren  Wörterbüchern  nicht  finde ;  vielleicht  kOnnte 
ee  den  umgekehrten  Weg  genommen  haben'r*).  Limah  über- 
reichen (Mak.  lima  Hand,  pariUmänna  Öberreichen,  Bugi 
dgl.) ;  sonst  entspricht  limii  fünf  dem  lima  der  malai- 
iscben  Sprachen.  MÖblah  abstreiten  faat  wafarscheinlicb  den 
Vorsatz  mö,  vgl.  mal.  m^blah  spalten  von  blaJi  dgl. 
(gleichsam  , abschlagen'?).  Pabah  Mund,  Mündung  =  Mak. 
bäba.  Palah  Kessel,  Topf.  Pajin  piastre  (Aym.)  von  jen 
sapeque  mit  cbinea.  pai  hundert.  Pälah  Keil.  Paßyak  bereit 
leite  ich  von  ßyak  , passend,  genau"  ab  und  vergleiche  mal. 
bayik  passend,  hayiki  ausbessern,  anpassen,  membaißki  dgl. 
Pägah  reinigen  (einen  Graben),  d.  b.  anscheinend  vertiefen; 
vgl.  Biigi  kde  (kuli)  graben,  mal.  gali  und  vielleicht  pagSr 
Zaun  (in  deutschen  und  verwandten  Sprachen  Deich,  Teich, 
engl,  to  dig,  ditch).  Pähryah  auf  etwas  fallen.  Pärah 
werfen,  daraus  mit  zweifachem  Vorsatz  takäprah  zurück- 
prallen, abprallen  ?  Raßah  arm.  TaArwah,  harei  t.  glücklicher 
Tag,  wozu  zu  vergleichen  iahrat  hadah  strahlend,  scheint 
verwandt  mit  Bugi  tänra  Zeichen,  mal.  tan^a,  jaw.  tdtida, 
tdnrae  ri  tätigte  sind  .Sternbilder"  (eigentlich  die  Zeichen 
am  Bimmel),  auch  tätirang  ist  , Zeichen'  und  pananräng 
Stern  (wobei  wegen  des  öfter  zwischen  geschobenen  n  aller- 
dings auch  an  sskr.  tärä  Stern  zu  denken).  Es  mag  weit 
hergeholt  scheinen,  bei  .Zeichen'  an  ein  .glückliches  Zeichen* 
und  sodann  gleich  an  den  Begriff  des  .(ilückes'  überhaupt 
zu  denken.     Allein  wir  haben  hier  gleich  eine  ganze  lieihe 
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von  Wörtern,  die  mit  foJvr-  beginn«],  nämlich  ausser  dem 
schon  fienannten  taürak  das  eben  erwähnt«  laHrat,  dann 
tanraw  in  göp  iakraw  Leute  desselben  Landes,  Landsleute, 
iahrow  .Felder  durch  OeiaterbeschwSrung  eDtzaubem*  uitd 
obiges  tahrwah.  Hiervon  ist  iahrow  mit  Bugi  tmrom  ver- 
fluchen, Mak.  tunra  Fluch  zu  vergleichen,  ianrat  hat  ein 
SeitenstQck  an  tanat  deutlich,  gerade  wie  das  von  Ajmonier 
angefahrte  tanran  Ebene  an  tanUh  Erde  und  mal.  (aiioA, 
Jaw.  latmah  Erde  und  deutlich.  —  Tarah  hobeln  ist  mal. 
iarakStty  welches  wieder  mit  tarak  strecken,  weiten  und  lara 
gleich,  eben  zusammenhängt.  TayaA  verfallen.  CaySaA  Schüssel 
(mal.  dSpak  Dose  =  iSpu,  jaw.  ö^puk  dgl.,  iupu  Deckel- 
taase, Fläschchen,  öitpak  Pfeifenkopf).  Öalah  {6al5n)  ge- 
trennt (vgl.  mal.  mah  Riss,  Spalte,  Kluft,  Abstand). 

Wenn  ich  hier  das   Anhängsel   -an    behuls   einer   Ver- 
gleichung  mit  dem  Malaiischen  in  Betracht  ziehe,    kann   es 
sich    selbstverständlich   für   letzteres    nur  um   solche    (zwei- 
silbige) Wörter  handeln,  bei  denen  das  Bestrehen,  aus  schon 
vorhandenen  Zeit-  und  anderen  Wörtern  Wörter,  die  Thätig- 
keit.    Zustand,    Wirkung  u.  a.  w.    be/.eichnen,    zu    erzeugen 
schon    hervortritt,    z.    B.    galiart    Grube    von    gali    graben, 
tisungan   Sänfte   von   ustmg   tragen,    garangan    Uetöse    von 
garang    laut    u.  s.  w.     Derartii/e    Anhänimnl    xwnttnr    SÜiifn. 
wie  mehr  als  zweisilbige 
sind,   sind   im   Tscham 
doch  selten.     Hierin  ist 
Grundsatze   treu    gehliel 
dem    Malaiischen,    wie   ' 
hängsei  nur  durch    ihre 
eines    Haaptbegriffee    bt 
welches   im   Tscham    ui 
bezeichnet,   während  lip 
ist  und  lipai  .falten'   v 
bedeutnng   fahrt   (im   J: 
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nglabang  flechten,  im  Ba^i  balipmg,  altpmig  Tausendfuss, 
balipe  Schabe,  läppi,  läppü^  räpäng  falten,  ärtpi,  äppi 
flechten,  im  Makasear  altpang  Tausendfues,  kaUpe,  kultpasä 
Schabe,  läppä  falten,  äppi  äecht«n).  Jalan  .W^'  lautet 
im  Malaiischen  ebenso,  jaw.  dalan.  Balan,  hulan  (bei  Bastian 
neben  pulan  auch  abgekOrzt?  lan)  Monat,  mal.  inilan  Mond, 
Monat,  jaw.  widan,  Bugi  undängy  uläng,  Mak.  buiang.  Um 
das  Gestirn  auszudrücken,  setzt  das  Tscham  m  vor  balan, 
ein  Wort,  welches  sonst  Wasser  bedeutet,  wie  es  auch  iä 
harei  „Wasser?  des  Ti^es'  für  .Sonne'  gebraucht.  In 
ia  ywön  .Land  Anuam"  stimmt  dieses,  wie  Landes  bemerkt, 
mit  dem  Gebrauche  des  annamischen  nüÖc  Uberein,  welches 
„Wasser*  und  .Königreich*  bedeutet.  Im  Uebrigen  hat 
sich  bei  den  umwohnenden  Eingeborenen  auch  die  malaiische 
Weise,  die  Sonne  als  .Auge  des  Tages'  (mala  ari)  zu  he- 
zeichnen,  eingebüi^ert.  Wegen  dkan  Fisch  =  mal.  ikan 
s.  0.  Angan  Name  hat  dem  Nasenlaut  gegenüber  in  den 
malaiischen  Sprachen  ein  r,  nämlich  jawaniscb  aran,  Dajak 
ara,  Mak.  areng,  Bugi  sogar  mit  s  äsäng;  das  Malaiische, 
welches  die  Fremdwörter  nama,  vima  aus  dem  Sanskrit  und 
dem  Arabischen  gebraucht,  hat  zwar  das  Wort  patiggü  nenuen, 
doch  verbieten  die  Lautgesetze,  hier  das  p  als  Vorsatz  zu 
nehmen,  welcher  vielmehr  p^g  lauten  niDsste;  das  Ranskrit- 
iache  angka  .Zeichen'  ist  zwar  in  das  Malaiische  einge- 
drungen, aber  hier  bliebe  das  n  am  Schlüsse  zu  erklären 
übrig  (vgl.  mal.  karang,  karangan  Zierung  mit  einem  Namen, 
ang  als  höfliche  Anrede?).  Ha)an  Regen  (hujaii)  ist  mal. 
u)an  (Scharai  »j«n,  Rode  hayan).  Papan  Brett  ist  ganz 
malaiisch  (chines.  pan)-  öaman  ist  dos  chinesische  Sha-wan 
Theetasse.  Laan  .kalt*;  nach  Kantscho  lenga,  Khmer  rongm 
zu  urtheilen  könnte  der  Stamm  in  der  zweiten  Silbe  liegen 
{ro  ist  ein  im  Khmer  häufiger  Vorsatz).  Alan  Kleidungs- 
stück (Languti,  sonst  auch  Tihan  genannt  Aym.).  Apan 
halten   (Mon  pang   tragen,   Stieng  pan  können).     Ä^wan, 
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adhwä  .Weg*  üt  Sanskrit  Aihan  .erzählen*  liiui|zt  zu- 
stmiDen  mit  sandcr.  äkhyäna  Erzählung.  Äymonier  fnhrt 
Auch  davon  attakhan  ,devoir  aveitir*  auf  mit  dem  einge- 
fügten na  (fOr  sonstiges  an?)  mit  Zukunft-Bedeutung,  vgl. 
jaw.  öarita  erzählen  von  öarÜra  und  dmarila  erzählt  werden, 
wo  auch  ein  Fremdwort  so  umgestaltet  ist,  um  das  Leiden 
&a8zadrGcken.  Zwiscbengefdgtes  n  bezeichnet  im  Khmer 
namentlich  das  Werkzeug  wie  anar  Säge  von  ar  sägen.  Aus 
dem  Tscbam  stehen  schon  jetzt  einige  Beispiele  zu  Gebote, 
wie  panwöö  Rede  von  ptcöi  reden.*)  Butyan  Verwandt- 
schaft; Landes  verweist  auf  tyan  Mutterleib,  indess  ist  Bugi 
bäti  Geschlecht,  jaw.  balih  Gesinde.  Bikatt,  buJam  anderer, 
dajakiscb  beken  (mal.  buhan  nicht).  Hakan  ist  eine  Art  Fisch, 
nach  Landes  der  annamische  cd  Ire.  lAman  schwach;  rgl. 
mal.  l?mah  dgl.,  Mak.  lämma,  Bugi  lämmä.  Lingan  Pflug 
=  sskr.  länggala(m),  Khmer  dngcal,  Bugi  rakdkt,  Mak. 
nangkäla  (auch  hinduat.  nängal  neheo  längaT).  Das  Malai- 
ische hat  neben  nSnggal  Sterz  Unggala  Pflug,  wie  nSngkok 
Hals  neben  tSngkok.     lÄMn  lieiter  (mal.  tangga  ?). 

In  findet  sich  im  T^cham  und  im  Malaiischen  in  mötn 
spielen  =  mal.  mayin.  Dasselbe  ist  dem  ersten  Anscheine 
nach  der  Fall  mit  tnöthin  salzig  :=  mal.  masin.  Wir  müssen 
aber  sofort  an  den  Vorsatz  mö  denken,  wenn  wir  die  malai- 
ische Nehenhildung  asin  sehen.  Nach  den  Lautgesetzen 
sollte  man  erwarten,  das»  aus  asin  salzig  mSngasin  salzig 
sein  gebildet  wäre;  hier  finden  sich  aber  im  Jawanischen 
dieselben  WSrter  asin  und  masin  wieder,  in  welcher  Sprache 
das  blosse  m  vor  Selblauter  gesetzt  wird.  Der  Wechsel 
zwischen  th  und  s  ist  der  gewöhnliche  bei  *  eintretende. 
In  tanffin  Hand  wechselt  die  Endung  mit  ön  (tangön),  und 

1)  Die  BedeutDDg  ist  mehr  die  der  Wirkung  nie  in  lanaJi 
BOndel  von  iak  binden,  oder  de»  Ortes  wie  in  danok  Ort  von  doi 
bleiben. 
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im  Malaiischen  entspricht  tangan,  im  Scharai  tangin  Finger, 
tratiffin  Hand,  KanUcho  tengan  Hand  (Kode  cadeng,  Baiiar 
ekedrang,  chedeng  Finger),  Rode  cangan  Hand.  Angin  Wind 
ist  dem  Tschani  mit  dem  Malaiischen  gemeinsam.  Akhtn 
bikal  .ce  qui  eat  d'importance  (ä  ne  pos  faire)"  ist  mir  dunkel. 
Ahn  „aU  Entgelt  geben,  umkleiden"  scheint  mal.  alih 
.wechseln"  zu  sein.  Kalin  Aufruhr,  Kampf  erinnert  an 
sskr.  kali.  Pängin  .Schale"  findet  sich  wohl  in  mal.  pingan 
'  .Tasse"  wieder, 

Un  findet  aicb  im  Malaiischen  und  Jawanischen  wieder 
in  mal.  aywri  — agunan  Wiege  von  ayun  (jaw.  ytin  mit  Abfall 
das  a's?)  schaukeln  verglichen  mit  Tscham  apiin  Sänfte  und 
jaw.  bangun  aufgehen,  anbrechen,  entstehen  mit  Tscham 
bangun  Brunnen,  bangwun  Name  der  Tage  der  ersten  Hälfte 
des  Monats  (vgl  jaw.  bangvn  Tagesanbruch).  Halun,  Neben- 
bildung 7M  obigem  halak  Diener,  entspricht  jaw.  hulun  (Kawi), 
und  beide  »ind  ein  herabsetzender  Ausdruck  für  ,ich". 

Ott  entspricht  ursprünglichem  an  und  steht  namentlich 
nach  m,  bei  welchem  in  der  Schrift  ja  auch  ein  eigenes 
Zeichen  die  sonst  den  Buchstaben  (bis  auf  m,  ng,  n,  n)  an- 
heftende a-Aussprache  bezeichnen  muss.  Limön  Elefant  ist 
mal.  liman,  welches  sich  zu  Mak.  iima  Hand  verhält  wie 
im  Sanskrit  hastin  zu  kasta.  —  TamÜn  10.000.  Landes  hat  in 
Klammern  das  annamische  muöti,  ohne  das  ta  weiter  zu  er- 
klären; wäre  es  &ä  eins,  so  würde  die  Herkunft  aus  dem 
Annamischen  und  somit  dem  chinesischen  man  (man)  keine 
Schwierigkeit  haben.  Die  malaiischen  Sprachen  nehmen  hier 
tbeilweise  das  Sanskrit  su  Hülfe  (mal.  laksa,  jaw.  laksa, 
Toba  hksa,  Dajak  laksa,  Mak.  lässa,  Bugi  dgl.),  indem  sie 
die  Bedeutung  des  Sanskrit  wo  rtes  laksa  100,000  um  eine 
Stufe  zu  10,000  verringern.  Daneben  findet  sich  auch  das 
Wort  für  1000  mit  vorgesetzter  10  und  im  Makassar  öokkO- 
wang  Abtheilung  Soldaten,  si-öokköicang  =  si-säbu  1000, 
sl-iokküwang-lömjio  ein  grosses  £okk6wang  für  10,000.    Auf 
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letztere  Weise  mit  chinesischem  ta  , gross*  zusammengeeetzt 
könnte  man  sich  auch  das  chinesische  man  als  ta  man  denken; 
allein  dieses  ist  weder  im  Annamischen  noch  im  Chinesischen 
zu  belegen;  und  im  Annamischen  kehrt  chin.  ta  als  dal 
wieder.  Auffallend  ist  die  Uebereinstimmuug  von  tamön  mit 
dem  persisch-tOrkisch-mongoliscben  tümen  (tumän),  und  man 
könnte  vermuthen,  dans  die  Syrer  der  Ualabar-EUste  das 
Wort  zugleich  mit  ihrem  r'bü  (eigentlich  10,000,  malaiisch 
ribu  1000,  tscbam  rubüto  dgl.)  nach  Ostasien  gebracht  hätten 
(merkwürdig  ist  das  Kawi-Wort  dömas  fQr  800).  —  Danton 
regretter  (äiman,  dimön)  könnte  vielleicht  verwandt  sein 
mit  Bugi  limonggäng  Kummer,  Sehnsucht.  Im  Jawauischen 
ist  dama,  daman  Armuth,  womit  Roorda  sskr.  adhama 
vergleicht.  Auch  4^milt  bedeutet  im  Kawi  ,arm*.  Ta- 
pyön,  «Ort,  wo  man  Wasser  holt,  sich  baden*,  erinnert 
an  jaw.  töpi  ,Ufer,  Rand**,  aber  auch  an  Tscham  tupdy 
waschen. ')  Tabwön  froh  und  tum  tabwön  dgl.  lassen  sich 
wegen  des  Auslautes  mit  sabai  im  Khmer  schwer  ver- 
einigen; vielleicht  liegt  eine  Zusammensetzung  mit  dn 
(won),  dem  Urtexte  nach  ht,  in  Landes,  lex.  S.  212  vor. 
Bayön  ist  ein  langbeiniger  Vogel.  Kamwön  Neffe  ist  im 
Khmer  hhmuei,  wo  auch  das  auslautende  n  fehlt,  jaw. 
haponntikan  (eigentlich  wohl  ,dcr  an  Kindes  Statt  Ange- 
nommene" von  annak  Kind?).  Von  hräthön  grosse  Affen- 
art ist  augenscheinlich  kra  das  malaiische  Wort  für  Affe; 
fQr  thön  weiss  ich  einstweilen  keine  Bedeutung  anzu- 
geben. Banün  (banan,  banön)  .Wald"  enthält  dem  jawau- 
ischen Ssnskrit-Kremdworte  bana,  wana  (sskr.  vana  Wald) 
gegeirOber  wieder  das  fast  nur  in  malaiischen  WOrtern  vor- 
kommende n^)   (ram  banün  foret  epaisse,  ram   S.  144  dgl. 


1)  Andere  Beixpiele  ftlr  eine  Wurzel  tap  «riDnern  an  die  indiech- 
gemsaDiKhen  Sprachen:  jaw.  tapa  Baue,  Stietig  tap  beerdigen,  kb. 
thäp  enticken. 

3)  Vgl.  jav.  eagara,  mgara,  negaran  von  rakr.  s&gara  Meer,  von 
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annam.  räm  bei  Landes.  Das  eigentliche  einbeimiache  Wort 
ftlr  den  Begriff  ist  glai). 

On  scheint  ähnlich  entstanden  zu  sein,  wie  im  Jawan- 
iseben  aus  der  Veracbmelzung  von  u  mit  dem  Anhängsel  an. 
Colon  ist  eine  Nebenbildung  zu  obigem  ialah  Abstand.  Im 
Jawanischen  findet  sieb  8^  mit  derselben  Bedeutung,  aSlan 
ist  , zwischen'  (vgl.  auch  mal.  sälah  besonders,  verschieden 
sein).  Ebenso  ist  zu  daWn  .suivant  le  cours  de  l'eau*  (vgl. 
mal.  turun  herabkommen,  turnt  folgen)  Tielleicht  Stammwort 
dalah,  dala,  äalvh  oder  dgl.  vorauszusetzen.  Haön  scheint 
mit  dem  Vorsatze  ha  gebildet  zu  sein  und  entspricht  in  der 
Bedeutung  «sich  erinnern*  dem  thu-wen-&tt  (on  allein  .sich 
freuen"). 

Äl  findet  sich  im  Malaiischen  wieder  in  hantal  Kissen 
=  Tscham  hatal.  Athal  .Geschlecht"  mit  tk  i^r  s  halte 
ich  fßr  das  arabische  af/,  welches  sich  auch  im  Malaiischen 
als  ascä  eingebürgert  hat  {athal  patao  ,race  de  roi').  Äwal 
mit  der  Nebenbildung  alwal  .Mutterschooss'  scheint  auch 
aus  arab.  fyibl  Bchwanger  (bestimmt  alhabl)  entstanden  zu 
sein,  wie  Mak.  hdttang  aus  hathn.  Däluhal  (duläkal)  könnte 
erinnern  an  das  jaw.  ifalang  FuppenspielauETGhrer;  vgl.  auch 
kar  lük  üeai  „Erzählung'  im  Khmer,  lakon  dgl.  malaiisch; 
femer  dahlau  »zuvor*  -|-  arab.  qäl.  Khal-damal  .schweigen* 
sieht  aus  wie  arab.  qäl  thaman  «sagte  und  schwieg*.  Amol 
jagen  (mal,  imbat?).  AkHin-bikal  ,ce  qui  est  d'importance 
(ä  ne  pas  faire)*.  Affol  .livre  donnant  des  preceptes  d'art 
(du  bätiment  p.  ex.)*  (sskr.  ag&ra  .Haus*  mit  folgendem  Aus- 
drucke für  .Lehrbuch*?).  Basal  .Schutzdach*  scheint  das 
mal.  bangaal  zu  sein. 

11  linde  ich  mehr  im  Malaiischen,  als  im  Tscham.  TMbii 
in  ptcöS-\Hbil  lose  Keden  führen,  sittenlos  ist  vielleicht  mal. 

welchen  drei  Umgestaltungen  die  letzte  (Landsee)  eine  VeTkleinerung 
auszudrücken  scheint. 
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iaind  sittenlos,  geschwätzig,  weno  ee  nicht  arab.  thifit 
akindiscli''  ist. 

PK  ebenso.  Tomid  gestickter  Gürtel  (mal.  aoittÄ;  Gürtel?, 
oder  aakr.  tamdla  Abzeichen?). 

Bei  öl,  welches  hier  überall  mit  vorhergehendem  w  er- 
scheint, und  zwar  nicht  nur  nach  p  (wie  in  apwei  Feuer 
^  mal.  api),  wird  es  sich  rielleicht  nicht  am  ein  Anhängsel 
handein.  Die  Beispiele  sind:  pathwöl  geneigt  sein  zu  etwas 
(Vorsatz  pa?),  atmöl  hängend  (z.  B.  eine  Flagge),  dapwol 
Schaar  (Khmer  tap  Schaar). 

Auf  -öl  finden  sich  kaätodl  Ferse  =  Mak.  katulu.  Bazöl 
ist  (leicht*,  „erleichtern*. 

Ih  findet  sich  im  Ualaüschen  wieder  in  tasik  See  = 
Tscham  ta^Uc.  Sonst  entspricht  auch  -it  in  lamgit  Himmel 
■B  Tscham  langik,  kulit  Haut  =  kalik.  Lamk  lange  (vgl. 
W>&t  mehr)  ist  mal.  Ubih  jaw.  luteih  mehr,  zu  lange,  Über- 
schreiten. Dag^n  ist  das  labik  in  tkau  lahik  savoir  que 
vielleicht  das  däpi  im  Bugi,  welches  wie  im  Spanischen 
aleatiaar  .erreichen",  .veratehn*  und  unser  .fassen*  bedeutet. 
Anderseits  ist  es  in  ^  U^nk  hamu  Reisfeld  offenbar  ver- 
wandt mit  Ivdnik  in  &ä  labuk  halä  ,une  pUntation  de  b^tel', 
womit  mal.  HbuH  Schuttabladestelle  zu  vergleichen  (Aymonier 
hat  labik  als  Bani-  Ausdruck  fUr  danok  nOrt").  Oatiik  ,eng* 
scheint  durch  eingefügtes  an  aus  gik  .dicht  an'  gebildet. 
QaHiJc  ngelb*  ist  mal.  hming,  Mak.  kuüi.  Lahik  verlieren 
ist  vielleicht  verwandt  mit  Dty'ak  lihi  verlassen  (vgl.  tscham 
Iah,  loh  .lassen" ;  verloren  gehen  ist  im  Dajak  nihau). 
Attik  Stöpsel  von  Blättern  (tampon  de  feuilles  pour  boucher 
un  trou  dans  une  digne)  ist  vielleicht  '=  hanik  Damm.  Ob 
es  wie  ganik  aus  gik,  so  von  einem  etwa  stammverwandten 
ü  oder  durch  vorgesetztes  ha  gebildet  ist,  muss  ich  noch 
unentschieden  lassen.  Dakik  , wenig*  scheint  des  arabische 
da^fiq  zu  sein.  Habik  .zusammen,  mit*  wechselt  mit  ihtbik; 
beide   haben  also  ha,   bezw.  &u  als  Vorsatz.     Hakik   krank 
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ist  miil.  sakii,  gerade  wie  oben  hakak  messen  =  mal.  sukat. 
Kapik  kneifen ;  Landes  vei^leicht  annam.  e&p,  kep.  Letzteres  in 
der  Redenaart  cJw  kep  höi  ,Ort  der  Enge  und  des  Umkehrens" 
entepricht  dem  chinesischen  Zeichen  nach    dem   chinesischen 
kiä  {kip,  hiap,  kek  Morrison  5432)  .kneifeD",  der  Bedeutung 
nach  mehr  dem  mit  gleichen  Lautzeichen  geschriebenen  und 
sinnverwandten  hiä  ,Engpaas*  Morr.  3408  (hap,  hiap).    Man 
könnte  es  demnach  fQr  ein  chinesisches   Fremdwort  im  An- 
namiscfaen  halten;  allein  das  Khmer  gebraucht /cüp  , kneifen* 
mit  den   Vorsätzen  tk  in  ihkiep  dgl.   und   tmg   in    töngkiep 
„Zange".     Ist  es  aber  wahrscheinlich,   dass  das  Tscham    ein 
malaiisches  Anhängsel  (ik)  an  den  mon-annamiscfaen  Stamm 
gehängt  haben  sollte?     Das  Khmer  hat  nun  auch  ein  sinn- 
verwandtes Wort  in  ckrebÜch  zusamraeodrficken,   worin  ehre 
Vorsatz,   b&ch  der  Stamm   ist.     Anderseits   entsprechen   sich 
Tscham  pSk  .pflOcken'  (Landes  vei^leicht  ann.  bS  , brechen') 
und  Khmer  be  dgl.,   bik   ist  auch  im  Khmer  =   , brechen", 
und  so  könnte  kapik  mit  dem  Vorsatz  ka  und  einer  Wurzel 
pik  (=  pik^)  gebildet   sein(?).      Daneben    ist  jedoch    mal. 
sipit   Zange,   ihtbit,  pidit    .kneifen'   zu    halten    (Bugi   pipi, 
Sipi,  Wurzel  pi?).    Möik  harnen,  Mak.  mSya.    Möthik  ent- 
spricht augenscheinlich  dem  ta^ik   .Meer"  in  der  Redensart 
möthik  ia9ik  motkik   darah    .die  See  war  voll  Blut".      Da 
ta^ik    =    mal.    tasik,    darah   ^   mal.    dafah   und   mö   ^ 
Hpm   mal,  Vorsätze   tnS,    sollte   man   erwarten ,    etwas  Ent- 
ndes   in   den   malaiischen   Sprachen    zu    finden,   was 
jcRs   bis  jetzt  nicht  gelungen  ist.     Pängik  in  pängik 
sein   Ohr   leihn,   anhören"    könnte   man    flir  aus  pä 
t    .nahe   bei*    entstanden   halten.      Pädik    „krank* 
il    verwandt    mit    äih    , liegen*    (Aym.    dik,   bedey), 
in   dih  dt  apwii   „im  Kindbett   (eigentlich  auf  dem 
liegen*    vorkommt.     Bamik   {ratnt)   zubereiten,   auf- 
3n   scheint    verwandt    mit  jaw.  ramut,  rumat,  rimat 
ngrutnat   aufbewahren    (vgl.  r^mit   schön,  listig,  ge- 
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schickt,  rampak  regelniHSsig,  in  geächlossenen  Reihen).    ÖaMk 
ist  eine  Art  Sack  (ann.  In  Landes). 

Obgleich  das  Anhängsel  -ttk  auch  im  Malaiischen  vor- 
kommt, so  entsprechen  doch  hier  mehr  u  and  uh,  ■/..  B.  UUmk 
(vgl.  mal.  Ufnih  s.  o.  labik),  lakuk  hinter  (vgl.  mal.-jaw. 
Iaht  gehn,  Torbergehn,  Art  und  Weise,  mSlaku  auispUren 
(dazu  mal.  latnpu  vorbeigehn  und  daj.  limba  nach).  Hadvk 
schlnchzen  entspricht  mal.  sMu  dgl.  Sonst  haben  noch  lüc: 
täuk  Knie,  &uuk  sich  erinnern  (iJe  =  kbd.  nüJe  denken?).  Bei 
gatnJc  ligne  (manche  de  la  — )  fuhrt  Landes  das  an.  cän  Stiel 
manche  an  (vgl.  chines.  kan),  bei  guk  (hanö)  (den  Bogen) 
, spannen'  ist  d^egen  auf  gatmk  verwiesen,  wahrscheinlich, 
weil  es  Herrn  Landes  m^lich  schien,  daas  in  letzterem  das 
eingeschobene  an  enthalten  wäre.  Eine  Angel  kann  aber 
sehr  wuh)  als  «Werkzeug  zum  Ziehn*  bezeichnet  werden. 
Ebenso  k&nnte  Canuk  , forme,  modele"  mit  Öuk  .bineinthun* 
zusammenhängen.  Wangkruk  betrflbt ,  voreingenommen 
sieht  wie  eine  Zusammensetzung  aus.  Wang  ist  , umgeben*, 
, umringen",  kndc  ein  wilder  Ochse,  pakrvk  schliessen,  also 
auch  wohl  Itmk  schliessen  (?),  daher  , umringt  und  ver- 
schlossen* ?  Im  Mon  ist  tcak  schwierig,  wak-khai  «in  Möthen* 
(khai  allein  «graben*,  khai-dui  Aussatz),  knth  chinesisch; 
ich  weiss  nicht,  ob  man  wak-khai-duk  fQr  .ausrätzig*  ge- 
brauchen kann.  Vielleicht  liegt  sskr.  hhangura(ka)  zu  Grunde 
in  der  Bedeutung  von  «gebrochen,  niedergebeugt"  (vgl.  auch 
jaw.  bingung  verwirrt,  verlegen,  bengkung  krumm,  vnmgktik 
.gehockt*).  Amtk  Halsband.  Aduk  Schlafzimmer  scheint 
mit  mal.  adu  «schlafen*  zusammenzuhängen;  aber  das  Ma- 
laiische kann  sich  so  kurz  nicht  mehr  ausdrücken  und  hat 
mit  Voisatz  pa  (vor  Selblauten  pSr)  und  dem  Anl^ngsel 
-an  pSraduan  gebildet.  Attik  Knöchel,  Knoten,  Absatz  (an 
Fingern,  Bambus  n.  s.  w.),  vgl.  jaw.  üung  zählen,  (att- 
gan  Hand,  tiga  3,  n.  s.  w. ;  a  ist  Vorsatz,  tuk  Stunde, 
tuk    klau    der    dritte    a.  a.  w.      Abiik    Wassertopf   stimmt 
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mit  per»,  äimk  .Becken  mit  Wasser*  (Tgl.  ab  Wasser) 
lautlich  Qberein.  Aj/uk  blaaen  {möri  Trompete)  vgl.  jaw. 
tiyitp,  niyup  blasen,  niyaga  Gamellan  spielen  (P).  Bangui 
Schatten;  Landes  ver^^leiclit  das  gleichbedeutende  annamische 
Mng  (das  kurz  vorhergehende  bangu  Blume,  von  Landes  mit 
an.  h&t>g  verglichen,  welches  wohl  eigentlich  nur  Zahlans- 
druck fQr  Blumen  ist,  ist  mal.  biinga);  im  Malaiischen  ist 
bayang  Schatten  (jaw.  wagang  auch  Schattenspiel,  Puppen- 
spiel), Bugi  h&)ang,  jaw.  tcangun  {hangxm'i)  Gentalt.  Bcmvk 
ist  der  Name  eines  Schmarotzergewächaes.  Hnliik  Erde 
(sinnverwandt  tatwh,  tatiah,  Inmü  Aym.)  ist  vielleicht  nicht 
zn  trennen  von  halüte  Haupt,  Spitze,  Quelle,  mal.  tüu;  im 
Malaii^tchen  ist  idu  das  höher  gelegene  Land.  Havuk  rechts 
{mal.  Jcana»,  Bugi  känaag^).  Mituk  ,in  Wasser  kochen' 
hat  wie  das  sinnverwandte  habai  wahrscheinlich  ha  als  Vor- 
satz (vgl.  ttih  Stieng  tok  «giessen,  begiessen*).  Mit  ha-nk 
schreien,  zurufen  vgl.  Khmer  hau  rufen  (zu  dem  von  Landes 
angeführten  annamischen  hu  kann  man  noch  chines.  hao 
fügen).  Da  übrigens  ha  getrennt  auezusprechen  ist,  fragt 
es  sich  doch,  ob  ha  nicht  Vorsatz  ist.  Jaluk  Napf  (vgl. 
jaw,  )alaga  Gefass,  sskr.  jala  Wasser).  Kädvk  anus  (vgl, 
Khmer  hd^t  Hintertheil).  Ka-vJt  fürchten  (vgl.  mal,  takut^ 
Bugi  tä-v)  mit  Tca  als  Vorsatz?  Ldmuk  eifersüchtig  sein, 
hassen  (auch  amoh  Aym-),  vgl.  jaw.  lumvh  al^neigt 
Mönvk  Huhn  ist  jaw,  mamüi  {man  im  Khmer).  MSbuk 
trunken  =  mal.  mabvk.  Mabuk  Sturm  =  mal,  rihut.  Ra- 
thuk  Rücken,  Hippe?  =  mal.  rusuk  Rippe.  Tapuk  Buch 
aus  sskr.  tala  -\-  pustaka?  Butvk  {batvk)  Aym,  Stern 
=  Silong  büueh,  mal.  binlang,  Pampanga  balnin  (s,  Kuhn 
S.  223  u.  232,  Gabeleutz,  Z,  d,  D.  M.  G.  13,  63). 

Die  hier  vorkommenden  Wörter  auf  6k:  hagek  was?, 
kar^k  Liane,  päk^k  anfügen  (adjuster  von  Ziramerieuten  und 
Schreinern  gesagt),  möthSk  Umstände  machen  haben  Ao,  pä, 
mö  wahrscheinlich  nur  als  Vorsatz.    Bei  letzterem  ist  in  dem 
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oh  von  möthik  möthoh  Umstäade  i)iach«ii  wohl  nur  eine 
Nebenbildung  zu  sehn;  th&t  ist  .hobeln',  thoh  .leer,  massig". 
Bei  hagik  was?  spielt  das  ha  augeascheinlich  dieselbe  Bolle, 
wie  bei  anderen  Frage-  und  Umstandswörtern.  Horik  ent- 
spricht dem  Sinne  uach  dem  Stieng -Worte  glei,  welches 
lautlich  mehr  glai  Wald  im  Tscham  ähnelt. 

Das  Anhängsel  ok  erscheint  als  uk  im  Jawanischen  bei 
husuk  .dumm*,  welches  dem  Tscham-Worte  batok  von 
gleicher  Bedeutung  entspricht;  das  malaiische  husuk  bedeutet 
,faul,  schlecht*  und  findet  sich  im  jawanischen  bo$ok  wieder 
(vgl.  auch  jaw.-mal.  bisu  stumm,  mal.  ho4o  albern,  buta 
blind).  Balok  Kokosnnas,  Schale  (in  der  Geschichte  Tom 
.Herrn  Eokosnuss*  Baiok-La-u.  La-u  cocotier  Landes). 
Im  Malaiischen  ist  gSIuJc,  gluk  die  Nuss  oder  ihre  Schale 
(Bagi  kalüku).  Sonst  ist  k^pa,  klapa  der  Ausdruck  dafUr, 
jawauisch  kalapa  (vgl.  den  Namen  kalapa  für  Jawa),  mt 
kahpa  Kokosbaum  oder  k  1  a  p  p  e  r  boom  der  Holländer. 
EStapa-Uiul  ist  nach  Crawfnrd  die  Seychellen-  oder  See- 
KokosnusB  {laut  8ee),  nach  Matthes  ist  im  Makassar  ka- 
läpa-läu  eine  Art  Kokosnuss,  die  von  der  See  angeschwemmt 
ist  (Mm  .See*  und  .Westen',  was  aber  je  nach  der  Lage 
der  Gegend  wechselt).  Dass  dieses  lau  das  la-ü  von  balok- 
la-ü  ist,  hat  wohl  einige  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Im 
Siämischen  ist  lük  .Sohn"  und  .Frucht",  wobei  wohl  wie 
beim  ganz  entsprechenden  chinesischen  tee  jenes  die  Haupt- 
bedeutung ist;  es  wird  daher  weder  das  ttt'A,  noch  das  lok 
von  balok  damit  zusammenhängen  (Ausdruck  für  Kokos  ist 
siämisch  maphrao,  kalapa  ist  =:  Batavia  und  Rum,  ursprüng- 
lich wohl  Palmwein,  wie  g^da  bei  den  Malaien  Palmzucker?, 
im  Khmer  ist  daimg,  Kantscho  dtmg  ==  Kokos).  Es  Trt^t  sich 
also,  ob  balok  =  obigem  mal.  g'elitk  ist  (vgl.  sskr.  gölaka);  wie 
das  eakr.  phala  .Frucht'  sich  im  mal.  pala  als  Bezeichnung 
der  Muskatnuss  findet,  so  könnte  hier  pkaUika  die  Ver- 
wechselung von  ba  mit  ka  veranlasst  haben  (s.  Bugi  kalükiC). 
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Sonst  wären  noch  mal.  balut  ,emhGllen*  und  techam  bolot 
in  boh  haht  »Knoten  des  sc^.  Sarong*  {=  haUtfi)  7M  ver- 
gleichen; dann  konnte  etwa  htdok  eine  HQlxe  bedeuten.  Fflr 
ahok  , Schiff"  sollte  man  etwas  Verwandtes  aus  den  malai- 
ischen Sprachen  erwarten,  da  ta^ik  Meer  =  tastk,  danao 
Teich  =:  mal.  danau,  sogar  Wasser  tii  oder  iiir  =  tty^ 
vielleicht  nach  Aufgabe  eines  einheimischen  Wortes  dak, 
welches  sich  bei  verwandten  Stämmen  findet :  aber  das 
gewöhnliche  Wort  ist  im  Malaiischen  und  Jawanischen 
pran,  das  dajakische  artU  liegt  zu  weit  ab.  Arn  nächsten 
liegt  Samang  pohak,  pahonk,  wo  wir  auch  findang  „^b^* 
gegenüber  mal.  idung  mit  Lippeoanlaut  finden  (vgl.  auch 
buham  am  „braten"  mit  mal.  bem}>em).  Awak  prau  ist 
nar  der  Banch  des  Schiffes  und  atoak  mir  ein  Wort  fDr 
Leib.  Sollte  mal.  kapal  (welches  Crawfurd  Übrigens  ohne 
weitere  Angaben  aus  dem  Telinga  ableitet),  der  Ausdruck  für 
gröfsere,  mit  Raaen  versehene  Schiffe  von  sskr.  hapäla  Bauch 
des  Geschirres,  'Schadet,  Kopf  herzuleiten  (obgleich  letzteres  _ 
in  der  Bedeutung  , Haupt*  vollständiger  als  kapala  erscheint*) 
und  der  Bng  als  Kopf  des  Schilfes  und  dann  ein  mit  hohem 
Buge  oder  einer  Verzierung  am  Buge  versehenes  Scliiff 
gemeint  sein,  so  wäre  die  theilweise  üebereinstimmung  von 
ahok  Schiff  mit  akok  Kopf  in  Betracht  zu  ziehen.  Akok 
(Moura:  ncac)  »Kopf  ist  im  Trau-Lai  coc,  Scharai  und 
Rode  hak,  siäm.  hua.  Wegen  alok  Stück  Land  vgl.  haluk. 
Arok  Röhre,  Glied  zwischen  den  Knoten  des  Bambus.  Aiok 
mit  den  Fingern  greifen  (vgl,  khmer  jöc  nehmen),  Danok 
Ort  ist,  wie  schon  Aymonier  bemerkt,  aus  dok  , bleiben' 
durch  den  Zwischensatz  an  gebildet.  SdSok  heraufziehen, 
aufrichten  (vgl,  mal.  tadak  stützen,  aufrecht  halten,  khmer 
däc  stellen)  scheint  mit  dem  Vorsatze  ha  gebildet  zu  sein. 
Ebenso  harok  hineinbringen    (mit  dem  sinnverwandten  tamo 


\)  Bugi  kapüa  Haupt,  kappüa  Schiff. 
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z.  B.  den  Fuss  in  einen  Schuh),  womit  rok  empfangen,  ent- 
gegengehen (an.  nioc  Landes)  zu  vergleichen.  Kadok  ^cUuaa- 
wort,  so  sei  es!  (vgl.  jaw.  kaduk  zu  viel,  kados  wie  ee  ticheint, 
oder  Toba  dokon,  dökon  etwa?).  Kaaoh  krähen.  Padok  in 
padih-padok  ,  verheirathen '  halte  ich  fllr  zusammengesetzt 
aus  pa  (pa)  und  dok  bleiben  (vgl.  auch  pätöh  verheirathen). 
Päioi  anlehnen  (eine  Leiter),  (vgl.  mal.  ttinduk  neigen?). 
Pänok  Trupp,  Bande  ist  vielleicht  aus  pok  Päckchen,  zn- 
BAtmnenroUen  durch  Zwischensetzung  von  an  entstanden.  Ta- 
khok  Schuh,  Tgl.  si&m.  küek  (Msk.  käsu,  bestimmt  k^uka, 
Bugi  dgl.;  mal.  kamt,  jaw.  kasut  Schuh.  Das  entsprechende 
chinesische  Wort  bei  Roorda  und  Matthes  ist  mir  unbekannt. 
Liegt  hier  pers.  kews  zu  Grunde?).  Äymoaier  setzt  dem 
Worte  takey  {takai)  Fusa  das  DalU-Wort  padutak  gegen- 
Qber,  welches  augenscheinlich  sskr.  pädukä  .Schub'  ist. 
Wegen  des  Änklanges  an  takai  könnte  ein  Fremdwort  in 
takhok  umgewandelt  sein  (?).  Uebrigens  ist  auch  tagök 
.steigen'  in  Betracht  zu  ziehen.  Tanok  bäiller  mit  möta 
Auge,  also  wohl  mehr  ^  gaffen,  starren  (vgl.  toh  heraus- 
ziehen), im  Situn.  tangok  den  Eopf  zurücklegen,  tangdk  den 
Kopf  scbQtteln. 

Ok  findet  sich  in  banrdk  Augenblick,  welches  wohl  mit 
dem  gleichbedeutenden  Ehmerworte  pSnlü  zusammenhängt. 
Möyok  begleiten  (pämöyok)  von  sskr.  yöga  Verbindung  (?). 
Taßök  Hügel,  Erdhaufen  (vgl.  mal.  tumptik  hänfen,  tttmpukan 
Haufen?).  Tagök  (Moura:  tagik)  sich  erheben,  vgl.  Silong 
mata  alai  taok  , Osten*.    Carok  Art  Fisch. 

Wie  ön  dem  an,  so  entspricht  zunächst  Ölt  dem  malai- 
ischen ak  in  möüok  Oel  ^  mihak.  Langök  halbtodt  ist 
vielleicht  verwandt  mit  mal.  ISnguk  traurig,  ISngai  träge 
und  jaw.  lenggeng  bestürzt  sein.  Angök  den  Kopf  erheben 
(vgl.  Jan.  angkat  heben).  Hcäök  Abfall  von  Reis  (vgl.  jaw. 
kuleg  zerstampfen,  halnm  welk,  hulap  wegwerfen,  huUt  ver- 
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mengt,  ktüit  gering,  hihi  verBcfamiihen,  kHik  schlecht,  hala 
schlecht,  kalu  Reiestanipfer,  worin  nacfa  Bugi  alu  zu  nrtheilen 
das  h  allerdinge  nur  Lautträger  ist).  Halwok  epitz.  KdrÖk 
schliessen  (vgl.  khmer  r^ang  dgl.).  KatÖk  zerschmettert, 
packeu,  fortreissen  hängt  vielleicht  mit  t^  zerstückelt  und 
tck  nehmen  zusammen.  Papök  zerbrechen  i^t  =  khmer 
hawhic,  bambüe  von  h&c,  hie  zerbrochen.  Battük  Strauch, 
dessen  Saft  zum  Vergiften  der  Fische  gebraucht  wird  (vgl. 
jaw.  rami  Flachs,  Nesael?,  rat»bega  und  andere  Namen  von 
Gewächsen  im  Makassar).  Rapok,  rauök  tasten,  greifen 
(vgl.  mal.  raba  dgl.).     Tatök  zitt«rn. 

Ük  ist  wohl  nur  Seitenstück  zu  6k:  atiiik  Kind  {anök) 
=  mal.  anak  (verkOrzt  anu  Bast.,  nae  Moura).  Tanäk 
kochen  =  mal.  tatiak  (entsprechend  taniih  Land  =  mal. 
ianah).  Janiik  erzürnt  sein  (juk  schwane?  mal.  a}ak  auf- 
r^en?).  Katkük  mit  folgendem  gau  «wie*  =  sskr.  katkan- 
katkam'i  PanükSd  nachdenken  ==  pa  (pro)  -f-  anviSaka 
(sskr.)  vgl.  aiäm.  panak  ponvong  im  Sinn  behalten.  TaSrük 
gierig  (vgl.  sskr.  tfS  dursten,  tfh^ä  Durst,  Gier,  tfätfe^ 
durstig). 

In  ih  entspricht  das  k  malaiischen  h,  s  und  vietleicht  k. 
Beispiele  sind  patth  weiss  ^  mal.  putih  (vgl.  auch  mon 
^^In^,  mit  welchem  die  Nebenbildung  patyöng  im  Tscham 
mehr  übereinstimmt),  ahih  Alles,  völlig  =  mal.  abis  =  jaw. 
tois  (askr.  vi^m'i),  batik  Bein  =  mal.  bStis.,  lapih  dfinn, 
schwach  =  mal.  lapitk.  Haiik  rein  ist  wohl  =  sskr.  ^uöi, 
welches  sich  auch  im  Malaiischen  findet.  Mölih  veilchen- 
farbene  Blume  von  der  Gestalt  der  Immortelle  (vgl.  sskr. 
mala  Kranz?).  Pälih  wählen,  auslesen  =^  mal.  pilih,  milih. 
Sälik  vertauschen  =  mal.  alih,  salin,  jaw.  haljk,  ngaiik, 
salin  (süih  abwechselnd). 

üh  ist  zunächst  =  mal.  uh.  Labuh  .fallen'  ist  oifea- 
bar  ursprünglich  dasselbe  mit  mal.  labuh  .fallen  lassen* 
(vgl.  ndnih,  rSbak,  ribah  stürzen).     Tajuh  sieben  =  mal. 
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tu)ttk.  Tamuh  spriesseii  =  mal.  tumbuh  =  ,)&w.  tuwuh, 
tuieah,  in  der  Bedeutung  „quellen''  vielleicht  verwandt  mit 
mal.  sumar  Quelle  (Landes  vergleiclit  anaamiscb  moc  spriessen). 
Ausserdem  entspricht  dem  uh  mal.  us:  ratak  100  ^  mal. 
raius;  tabuh  loskaufen  =  mal.  tebus.  —  .Oaluh  rauquer 
(du  tigre)  ist  vielleicht  eines  ÜrspruI^^  mit  pdgcdoh  brllUen 
und  ffrok  bellen?  (vgl,  m»l.  gelak  laut  lachen ,  ngorok 
schnarchen?).  Apuh  ist  ein  bebautes  Feld,  z.  B.  mit  Tabak. 
Banuh  stossen  mit  dem  Hörne  (Landes  vergleicht  annam. 
bdtig;  mal.  ianduh  Hörn,  landukkSn  stossen  mit  den  Hörnern 
^  mhiandük).  Batuh  briser  (un  filet)  vgl.  mal.  paiak, 
putus  brechen.  Bitrvh  (toujours,  sans  cesser?  Landes)  ist 
.vielleicht  zu  zerlegen  in  bt,  welches  unserm  zu  vor  Zeit- 
wörtern entspricht  (z.  B.  in  bibak  zu  füllen,  hxiku  zu  trocknen, 
hihu  zu  haben,  vgl.  Stieng  MA,  Ehmer  pi),  und  truh  heraus- 
kommen, welches  in  diesem  Falle  jaw.  trus  völlig,  darch- 
gehends  entsprechen  könnte.  Ganuh  Gestalt,  Anschein  (vgl. 
jaw.  ganu  tiestalt,  Wesen,  siäm.  hhana  Art,  khanai  Weise, 
Muster,  askr.  g^a,  gutjatas?).  Das  jaw.  gutma  tieschick, 
Gabe,  gutman  Zauberei  scheint  auch  hierher  zu  gehören. 
(Im  Tscham  ist  gtairöh  Zauberkraft).  Haluh  defoncer,  passer 
au  travers  hängt  vielleicht  mit  mal.  sSla  Zwischenraum, 
seUit  Meerenge,  KÜt,  äetep  zwischenstecken  zusammen,  wie 
das  folgende  halwak  Riegel  mit  jaw.  salarak  Querbaum; 
noch  näher  könnte  siluh  hineingreifen,  stochern  liegen. 
KaSuh  IJinde,  k*»iuh  karä  Panzer  der  Schildkröte  (Aar«  er- 
scheint hier  abhängig  von  kaöuk.  Im  Hindustanischen  fcaö- 
kofä  ist  das  Verhältniss  umgekehrt;  hier  ist  im  einfachen 
Worte  ka€ch(u)  für  Schildkröte  auch  schon  das  p  von  sskr. 
kacckapa  nicht  mehr.  Zur  Vergleichung  seien  angeführt 
aus  dem  Tscham  kadoh  Schale,  kadovg  Ueherbleibsel,  aus 
dem  Thai  kädotig  I'q n/erschale,  kadSn  Nacken,  kädöng  Rück- 
grat, kSdtik  Knochen,  aus  dem  Sanskrit  kaCökü  Krätze,  kan- 
kafa  Panzer,  kankäla  Gerippe,  iakkafha  hart,  kathina  hart. 
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kaihora  hart  und  hind.  hangrof  BQckgrat,  kantaka  Dorn 
u.  s.  w.).  Kakuh  BJch  niederwerfen  hängt  aiigenscheiDlicIi 
zusammen  mit  kuk  den  Kopf  senken.')  KaSuk  speien  ist 
jaw.  kiioh.  Mötfmh  angreifen,  bekämpfen  ist  wie  möthao 
streiten,  kämpfen  wahrscheinlich  mit  mö  gebildet  (vgl.  mal. 
masuk  eindringen,  duiiik  durchbohren).  Da  möduk  Grund, 
Ursache  dem  dem  Sinne  nach  entsprechenden  aus  dem  San- 
ukrit  stammenden  malaiischen  Fremdworte  mula  zu  unähnlich 
ttieht,  so  fragt  es  sich,  ob  duh  einen  entsprechenden  Sinn 
gibt;  duh  hafai  (mit  kalai  Herz)  ist  Widerwillen,  duk  allein 
Frohndienste  thun  (vgl.  nial.-jaw.  duka  Zorn  u.  s.  w.  von 
sskr.  du:ka,  im  Khmer  tue  Traurigkeit).  Im  Malaiischen 
haben  wir  zwar  ohne  schliessende-i  h  oder  k  adu  streiten, 
vor  Gericht  bringen  (letzteres  neben  mSngadu  vorstellen,  vor- 
bringen, klagen),  aber,  wenn  dieses  auch  lautlich  nicht  ge- 
nfigen sollte,  so  könnte  ea  dieses  dem  Sinne  nach  und  möduh 
so  viel  wie  .Ursache  zur  Kl^e*  sein.  Faguh  ist  desselben 
Ursprungs  mit  page  Morgen,  Tagesanbruch,  paguh  pagi  ist 
„morgen  früh"  (Bastian  puke,  Moura  pigi  mot^ea  =^  mal. 
pagi  Morien,  früh;  das  k  finde  ich  nur  im  pers.-bindust. 
pagäh,  pagah  von  gleicher  Bedeutung.*)  Bei  pätuh  ,die 
Schuld  auf  eiuen  Andern  schieben"  vergleicht  Landes  annam. 
do  thüa  und  verweist  auf  das  einfache  tuh  giessen  ^  ann.  do^ 
es  würde  also  gleichsam  unser  ,beizugiessen,daneben8chQtten" 
sein.    Td-ayuh  in  grök  —  .Oeierkönig'  vergleicht  Landes  mit 


1)  Vgl.  ah>k  .Kopr. 

2)  Im  Persiachen  giebt  ea  eine  Nebenbildung  bäpn^öh;  bäm  Licht 
ist  nach  Vullers  =  sakr.  bhdma  dgl.  (göA  =  gati?).  In  den  benach- 
barten Sprachen  Hinterindiena  giebt  es  sehr  verschiedene  AnadrOoke 
rar  den  Begriff,  Im  MakasBur  ist  (täjbikt  die  Zeit  des  Morgengmneni, 
fajmuio  morgen.  Im  Tacbam  ist  Qbrigene  noch  barainguh  ,am 
frOben  Morgen*  in  Betracht  zu  liehen,  worin  baram  sofort  an  sakr. 
parama  erinnert.  Allerdings  ist  wieder  barang  Ergänzung  xa  ba- 
rau  neu.    Daa  Khmer- Wort  prük  hat  ein  r  wie  ««kr.  präge. 
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apuh  siöcle,  &ge.  Dieses  üi  ^  aekr,  dym,  griik  wahrachein- 
lich  mit  dem  tä  zu  Terbinden  ^  Garu^a.  Bei  talibuh  mise- 
gebären  verweist  H.  Landes  aaf  It&tiA  fallen;  es  findet  sich 
indess  als  lalabuh  unter  obigem  tabuh  wieder  (vgl.  auch  mal. 
luptU  Fehler). 

£k  entspricht  zuerst  mal.  ih:  läbih  mehr  =  mal.  i^h 
=  labeh  im  DajakischAn.  Lag&k  passend,  glücklich  (harii 
Jagth  GlQckntng)  ist  Tielleicht  jaw.  ligi  sfiss  (Name  des  ersten 
T^ea  des  pasar  von  5  Tagen ;  Tgl.  l&ga  Wohlgefallen  haben 
an  etwas).  Öanth  ist  ein  zum  Fischen  dienender  Eorb.  An^ 
jung  ist  wohl  gleichen  Ursprungs  mit  ratiih  Jüngling,  Jung- 
frau, wie  ranant-lieben  (Landes  anit  ranam  bemitleiden)  ^ 
dem  anatn  der  Scharai  (Moura).  Vielleicht  ist  auch  mal. 
sim  klein,  winzig  verwandt.  A9ih  Pferd  (Bastian  anse)  = 
asih  (Aymonier)  ist  s(h  im  Ehmer,  st  im  Eantscbo  und 
Itodeh,  chhl  bei  den  Scharai,  essre  bei  den  Banar  nach 
Bastian.  Das  im  Malaiischen  gewöhnliche  Wort  kuda  ist 
wohl  Bskr.  ghdtaka,  bind,  ghörd.  Im  Siämischen,  welches 
Qbrigens  als  gewöhnlichen  Ausdruck  das  mit  dem  Chinesi- 
schen übereinstimmende  ma  hat,  finde  ich  in  Pallegoix's 
Wörterbnche  asd  Pferd,  assa  dgl.,  assava  edles  Ross,  Stute; 
so  ist  es  denn  wohl  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Name  und 
Thier  aus  Vorderindien  kamen,  und  da  die  Thai  sich  erst 
spät  zwischen  die  mon-annamiacben  Stämme  drängten,  dass 
dieser  Umstand  vor  diesem  Ereignisse  eingetreten  war.  Bastfi 
sind  Leute,  welche  die  Leichenbestattungen  überwachen 
iMpäsaka?  in  Siam  basika  Laienschwestem.  Auf  Celebes 
sind  die  bissu  eine  Art  Zauberer,  deren  Namen  Matthes  von 
bhikSu  ableitet.  Vgl.  auch  sskr.  bhdSin  von  bkäSa  ,Rede*). 
Oamrih  husten  hängt  vielleicht  durch  Zwischensatz  von  am 
mit  groh  bellen  zusammen.  i/adM  gachette  d'une  arbal^te 
(vgl.  pers.-tUrk.  }adeh.  Der  so  benannte  Nierenstein  dient 
in  China  zu  Daumenringen  beim  Bogenspanneo).  —  Msjih 
bekämpfen,  niederwerfen  (vgl.  JIM  hineinNtecken,  )lk  nahe?). 
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PMk  (jxiöA)  trauern  um  —  scheint  aus  pä  und  einem  Aus- 
rufe des  Bedauerns  (vgl.  ih)  zusammengesetzt.  Pätth  Seide 
(Moiira  poli)  scheint  aus  sakr.  patfa  Seidenzeug  entstanden, 
radih  Wagen  aus  sakr.  ratha. 

Die  Wörter  auf  oh  scheinen  sehr  verschiedenen  Ur- 
sprungs zu  sein.  Ädoh  singen,  Schauspiel  geben  (Landes  ver- 
gleicht annam.  hdt  singen,  woher  nhä  hat  Schanspielhaua.  fm 
Bugi  ist  äda  .Wort*,  äda  pariri  Anspielung,  rSri  entlang 
gehen,  r6rS  ä)u  um  einen  umzuhauenden  Baum  herumtanzen 
und  singen,  mal.  be4utvan  Sänger,  jaw.  ba^aya  Truppe  von 
mit  Gesang  begleiteten  Tänzerinnen).  Amok  hassen  s.  limuk. 
Kadok  Kärbisflaacbe,  haiok  Schale,  Hülse  (vgl.  kaiuh  Rinde) 
scheinen  auf  sskr.  krtli  Rinde  hinzuweisen ,  wie  kaddiky 
kardSk  im  Khmer  ^^  kj-tlikä.  Hahoh  besiegen,  niederwerfen 
hat  dem  Sinne  nach  mehr  Verwandticbaft  mit  poh  schlagen, 
mOpoh  kämpfen  (Lande»,  lex.  8.  49  unter  jai),  als  mit 
dem  einfachen  ioA  Ei  (Scharai  po8,  Rodeh  bos^  Kantscho 
bo  nach  Moura),  ntOboh  Eier  legen.  Einen  zweifachen  Vor- 
satz hat  mörapoh  =:  möpoh  streiten,  kämpfen.  Pädok  in 
der  Ferne  (=  jaw.  hadöh,  döh).  Bei  tabl(A  de  peur  que 
verweist  Landes  auf  bloh  fini.  Eine  Art  Wiederholung  scheint 
zu  liegen  in  tadoh  roh  gerade  auf  dem  Wege  liegend,  auf 
welchen  Ausdruck  Landes  unter  roh  tailler,  ^corcer  (annam. 
r6c)  hinweist;  ta  bildet  hau 6g  Zeitwörter  der  Bewegung 
mit  zurQckbezQglicher  Bedeutung;  rok  ist  .eut^egengehn". 
Tagloh  vergiessen  (z.  B.  Blut)  =  mal.  ianggal.  Uas 
malaiische  sanggrah,  welches  Crawfurd  von  dem  gleichbe- 
deutenden portugiesischen  sangrar  zur  Ader  lassen  ableitet, 
hat  ein  Überschüssiges  A.  Wegen  der  Bedeutung  „blind", 
die  tagloh  hat,  vergleiche  auch  mal.  kroh  trUbe.  Tangoh 
taub  in  ngah  möngtangoh  sich  taubstellen  sieht  ähnlich 
aus  wie  mal.  iangguh,  tenggoh  zaudern,  oder  wie  eine  Ver- 
kürzung von  tang\  hu  6  keine  Ohren  haben  (mal.  ^nger 
hören    iat   im  Tscham  hatnU.     Im  Ebmer   ist  thläng  taub). 
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Taöoh  zerschneiden  (vgl.  mal.  tatah  meisseln,  talal  Spahn, 
mak.  räöä  zerschneiden ,  lätaid  Spahn).  Tagoh  trOpfeln, 
Tergiesaen  (vgl.  ear  durchsickern,  eah  üeberbleibsel,  und 
Khmer  täc  tröpfeln,  säl  Üeberbleibsel.  Malaiisch  ist  li- 
tik  tröpfeln).  Caßoh  anbeiseen  (toui  Fisch  an  der  Angel) 
Tgl.  Bugi  Öäppa  schnappeD,  Mak,  säppa  dgl.  Camoh  Ort, 
Stelle  (vgl.  mal.  semak  Unterholz?).  Pyoh  lassen,  aufbe- 
wahren (Aym.  piah). 

Fßr  öh  scheint  sich  auch  kein  bestimmter  Lautwechsel 
zu  ergeben.  Gatiröh  Macht,  Zaubermacht  scheint  aus  dem 
Sanskrit  zu  stammen.  Pö  ganröh  putrai  »Herr  der  fürst- 
lichen Macht*  ist  etwa  aus  patt,  gaijScvara,  puira  und  räja 
zu  deuten  {p6  ist  .Herr',  rai  KönigswDrde).  Bei  sskr.  gatfa 
Menge,  Zahl  ist  die  Grundbedeutung  von  .zählen,  rechnen' 
und  goifoka  Sterndeuter  (im  Tscham  ffanujör  Herr  und  Stern- 
deuter) in  Betracht  zu  ziehen,  um  auf  die  Bedeutung  des 
Zaubers  zu  kommen  (hadam  ganröh  verzauherte  Ameisen); 
desselben  Ursprungs  sind  vielleicht  cSn  Zauber  im  Ehmer 
(wenn  nicht  irrthQmlich  hei  Moura  fOr  akum,  oder  aus  Aror- 
man,  kamma  entstanden)  und  gal  im  Stieng  in  gal  brÜh 
Teufelswerk  von  br&h  Teufel.  Mit  har^  sehr  vgl.  kalei 
was  auch  immer.  Mit  jalöh  einstflrzen  (vom  Himmel)  vgl. 
mal.  }alak  beben.  EaSöh  mit  einem  Hebel  in  die  Höhe 
schnellen  (vergl.  mal.  tutoe,  tmoas^  mit  ka^)  ist  vielleicht 
mit  mifdök  aufwachen  (sich  erheben?)  verwandt.  Mit  ragöh 
[mOta)  beleidigen  (ins  Auge)  vgl.  mal.  rugi  Beleidigung. 
Taioh  Hexerei  (vgl.  jaw.  üluh  dgl.).  Öaßöh  herausziehen 
(mak.  stiU),  öaköh  faire  sauter  (d'une  chiquensude)  vergl. 
jaw.  j^ak  mit  dem  Fusse  sbwsen,  mal.  l!ekak  packen,  iekek 
drosseln,  wQrgen. 

Üh  entspricht  mal.  ah  in  fanüh  Land  ^  tanah,  päniih 
schiessen  =  mal.  panah.  Letzteres  bedeutet  im  Malaiischen 
zugleich    bogen    (neben    busor   und    getidetca) ,    anak-panah 
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Pfeil  (Kind  des  Bogens),  im  Jawanischen  ist  parmah  Pfeil, 
mannah  schiessen,  iiu  Maka-^ftar  päna  Bogen,  dnä-pdita  Pfeil 
(Sohn  des  Bi^ens),  äftäna  mit  Pfeil  und  B<^en  gcbieasen. 
Im  Tscham  heisst  der  Bogen  hanö  (vgl.  Stieng  aöna  Bogen, 
JcÜna  Pfeil,  kdn  Kind).  Zu  obigem  päniih  vei^leicht  Lande« 
ann.  ^i  schiessen,  welches  ja  urverwandt  sein  mag,  zu  hanä 
ann.  nd.  —  Möläh  ist  in  der  Bedeutung  ,halb*  vielleicht 
Ton  3Bkr.  madhyti  Mitt«  herzuleiten,  wie  z.  B.  im  Thai  khrimg 
Beides  bedeutet.  In  der  Bedeutung  .zornig  sein'  ist  tük 
verletzt  sein  und  Khmer  tue  Äerger  zu  vergleichen. 

EigeutbUmlicfa  ist  dem  Tscham  der  Auslaut  to,  der  in- 
desa  theilweise  in  der  Aussprache  nicht  gehört  wird,  wie  in 
barüiB  (barau  ^  mal.  baaru). 

Dem  (tu)  entapricbt  mal.  «  in  lakaw  schreiten  ^  kAu  (auch 
lak&u  bitten  ist  ^  laktt  im  Dajak),  garate  kratzen  =  ffaru, 
tathaie  (1.  tathüu?  tasau  Aym.)  Busen  =  mal.  susu.  Kamraw 
ächzen,  krächzen  (vgl.  ma].  haluh?).  Caraw  merle  jaseur,  vgl. 
bind,  Hrijfd  Vogel,  öarbariyä  Schwätzer.  Tahrato  in  göp  tah- 
raw  »Landsleute'  scheint  eine  Nebenbildung  zu  tonüh  Land 
zu  sein  (tanran  bei  Aymonier?);  doch  ist  auch  Bngi  (Unräng 
(=  turung)  helfen,  sattutiräitg  Freunde,  die  einander  helfen, 
zu  vei^Ieichen.  Abato  Muschel  (jaw.  hihe  Garnele?);  es 
kommt  mit  folgendem  Saralang  in  der  Bedeutung  Perlmutter- 
muscbel  vor.  Im  Malaiischen  bt  in^ung-mutyara  Perlmutter- 
muschel, worin  in^ung  Mutter,  tttatyara  (bind.  mStiya,  sskr. 
muktä)  Perle;  da  im  Jawanischen  hibu  .Mutter*  bedeutet, 
fragt  es  sich,  ob  abaw  hier  diesem  entspricht.  Indess  könnte 
man  auch  an  sskr.  &hh&  Glanz  und  das  persische  ähnlich 
gebrauchte  ab  Wasser  denken;  saralang  könnte  dann  an 
mal.  serlak  glänzend  erinnern.  KaCato  packen  (vgl.  Öap 
dgl.  im  Khmer?).  Bakaw  Tabak,  mal.  tamhaku  (im  Stieng 
auch  abgekürzt  bokau).  Kubaio  Büffel  =  mal.  kerhau 
(Khmer    ir^ey,    Kantscho    erebau,    Rodeh    capau,    Scharai 
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hopau.  —  Der  wilde  Ochse  heisat  im  Tscham  hruh).  Mötaw 
Schwiegersohn  =  jaw.  mantu,  Bugi  manilu,  menätu,  M&k. 
mintu,  mal.  menaniu.  Pääaw  (göp)  wetten  wird  von  Landes 
mit  an.  dua  .wetteifern'  verglichen  (vgl.  jaw.  loh  Einsatz 
einer  Wette,  mal.  taruh  setzen,  wetten,  Bugj  tdro,  und  bat. 
laru  8.  Uatthea,  a.  a.  0.).  Shcdato  plateau  ä  manger  (an. 
m&tn),  vgl.  mal.  tdlam  Schüssel,  Teller. 

Auf  iw  finde  ich  nur  langtw  ausserhalb  (vgl.  langiek 
Ausländer  mit  rang  Mann  davor  nach  Aymonier;  sskr.  laiigh 
fiberxch reiten,  siam.  läng  unterhalb,  läng  hinter,  nach,  Bugi 
länge  herauskommen.  Im  Tscham  ist  langtcuei  einsam,  ver- 
lassen, im  Mon  Inga,  tamngä  dgl.,  lamngälngan  Einsamkeit). 

Ow  ist  =  mal.  u  in  lämow  Rind  ^  letnbu  (Eantscho 
lemo,  Rod^  imo,  Scharai  romo).  Katnlow  stumm  ^  mal. 
kelu,  Bahnar  kömJö  Stotterer  (Landes  vergleicht  annam.  Jcäm 
stumm).  JoioM^-jlaiai  Art  Vogel,  .ilmrow  Art  Muschel.  Jamow 
glücklich  =  Bahnar  JlÖmö.  Kahow  Name  eines  Stammes. 
Patow  zeigen  =  Bahnar  bötho.  Patrow  tangin  die  Hand 
ausstrecken  (vgl.  pa  nnd  truh  hervorkommen?).  Raloto 
Fleisch,  Wildpret,  Wild.  Riöow  sich  (den  Eopf)  waschen 
(vgl.  Mak.  ranfu,  piranju).  Tamow  nnangerührt  (von  Speisen) 
vgl.  mal.  tempuh  verschmähen  (?).  Tanrow  die  Felder  ent- 
zaubern, vergl.  Bugi  tdhrotvi  verfluchen.  Mak.  tunra  Fluch. 
Tanow  bespringen,  mannbar  ^  Bahn,  tano  männlich.  Tadote 
Mädchen  ist  nur  iow  mit  vorgesetztem  ta.  Tathow  Sturm 
(vgl.  thow  zurückhalten?). 

Üw  ist  =  mal.  u  in  batäw  (batau)Six\n=balu;  barüw 
neu  =  baaru,  Mak.  blru  {bdu),  Bugi  bäru,  jaw.  loahu,  bat. 
imbäru ;  atüw  Hausgeist  =  imiu ;  taölüte  (Bahnar  mölau)  sich 
schämen  =  malu;  rubüw  1000  =  «6«;  /oämw  Zuckerrohr  =» 
tSbu;  galau  Adlerholz  =:  gahru;  baUiw  Haar  ^  bulu;  halüw 
Haupt  =  utu.  —  Cagiito  ist  .Bär'  ^  Bahn.  Sögau,  laute 
Baumwollzeug,  kadüu)  herabspringen  =  Bahn,  ködau  entlaufen, 
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itajrww  Turteltaube  (UmstelluDg  von  sskr.  kapdtara^);  päjiiw 
Hexe  =  Bahn,  bfffau.  Möiüw  Scbwie^^ersohn  =  Mak.  tnänlH. 
mintu,  jaw.  mantti.  Im  Semaog  ist  pesau  child-in-law  nach 
Crawfard,  History  II. 

Äo  entspricht  mal.  au  in  danao  Teich  =  dana^  See 
(jaw.  rann  Wasser,  8ee,  daj.  danum  Wasser).  Patao  EÖoig 
{putao;  Tgl.  Silong  patao  alt,  sskr.  poM?  jaw.  ratu,  Mak. 
dgl.,  Bugi  datu,  jaw.  patuk  iÜTstliches  üausgut,  batin  Uäupt- 
liag  bei  den  Bajau,  mal.  batara  für  »kr.  avatara).  Badao 
sich  wärmen  (im  Kfamer  condau  wärmen;  ba  wie  con  Vor- 
satz?). Haiao  wo?  (vgl.  Stieng  tau  jener,  jenes  und  das 
fragende  ha?).  Hayao  Art  Pisch.  Mölhao  streiten  s.  möthuh'i. 
Möyao  Katze  vgl.  annani.  meo,  chines.  mao.  Paralao  gehn 
lassen  (pa  Vorsatz,  vgl.  Bitgi  läo  gehen,  lörö  loslassen,  palao 
gehenlassen.  Auch  ra  scheint  Vorsatz  zu  sein).  Pä^oo  Räthsel 
vgl,  Bahn,  pödao  zu  erfahren  suchen  {Khmer  pred&u  unter- 
richten? Mak.  böio  rathen,  Wahrsager?).  Hapao  reiben 
(vgl.  rapök  tasten).    Hajäu  griin  =:mal.  ijau. 

Au  entspricht  dem  w  malaiischer  Sprachen:  uthau}innd 
=  jaw.  hasu  (Käntscho  asou,  Stieng  sou.  Rode  und  Scharai 
so,  Bugi  =:  Mak.  ästt).  Dahlati  vorher,  vor  =  dthlau  ans 
dt  und  halüw  =  mal.  daidu  von  ulu  Haupt.  Kuyau  Baum 
=:  mal.  kayu  (annam.  eäy).  Lokau  bitten  =  daj.  lakti. 
Tathau  Busen  (tastiu  Aym.)  ^  mal.  susu. 

Äng  ist  =  mal.  ang.  öanang  längliche  Trommel  ^ 
ghidang  (vgl,  ggnd^ang).  Hadang  Seeäoh,  Krabbe  (franz. 
crevette)  =  w^omj  Garnele;  in  der  Bedeutung  .bis"  (eii  atten- 
dant  que)  ist  es  wohl  verwandt  mit  Bahn,  dang  Mass,  Zeit 
und  mal.  sidSng  ,zu  der  Zeit".  Kajang  Zelt,  vgl.  mal. 
kajang  ,  Blättergeflecht"  zu  einem  paha^angan  (jaw.  Blätter- 
bude), Labang  Loch  =  mal.  luhang.  —  Butang  Netz  ist 
wahrscheinlich  ^  pSnIong  dgl.  im  Khmer,  bändong  im 
Makassar,  bänrong  im  Bugi.  Baktoang  Krug,  Idwattg  mager 
(vgl.    mal,    lampai    schlank).     Ätfäng   (adoh)   singen,    sich 
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vergnfigen  (vgl.  Mak.  röj/ong  singen  zu  Ehren  eines  neu- 
gebornen  Kindes).  Büang  blicken  (vgl.  mal.  pondany). 
Daräng  Litschi ,  Drachenaugenfrncht.  Gawang  auf  die 
Spule  rollen  (vgl.  jaw.  gawang  Rahmen,  boweng  hohle  Kugel, 
Wechsel  von  g  und  b  in  guwang,  bumang  weggeworfen, 
Bugi  (mbong  Oold  spulen,  Mak.  gulüng  aufrollen,  galenrong 
Knäael ;  dieses  erinnert  indess  mehr  an  das  Tscbam-Wort 
galatig  rollen;  mal.  gawung  Höhle).  Qaäang  sebweigen 
(vgl.  Mak.  ändang  still?).  Kamang  gebackener  Reis  (vgl. 
mal.  Xemang  ß«isgericht,  Mak.  äpang  Reiskuchen ,  Bugi 
Imimang  gekochter  Reis.  Sollte  das  k  dem  anntunischen 
cätn  Reiskleie  zu  Liebe  au  die  Stelle  des  I  getreten  sein?). 
Kamrang  stehlen  mit  eingeschobenem  um?  (vgl.  Mon  Hat 
stehlen,  kamlat  Dieb.  Krak  ist  , insgeheim"  im  Tpcham, 
klik  .stehlen'.  Vgl.  auch  Stieng  kSmang  Dieb.  siäm.  khamoi 
dgl.  Auch  bei  den  Nikobaren  kalöh  stehlen,  kamaloh  Dieb 
s.  öabelentz  in  den  Ber.  d,  k.  sächs.  Ges.  d.  Wis».  11.  Juli 
1885  S.  307).  Katang  (ßlang-)  Hof;  unter  ßlang  findet  sich 
gatang,  ßlang  ist  auch  Lichtung,  offenes  Feld.  Oalang 
citadelle  (Ajm.),  vgl.  mal.  galang  Stütze,  Werft.  Vielleicht 
ist  mal.  kosong  leer  zu  vergleichen.  Aehnlicben  Klanges  ist 
kadang  in  plang  kadimg  in  Eile  {plang  möta  geblendet  sein). 
Lamang  in  ngah  möta  lamang  pang  lamöng  pöng  bestürzt 
aussehen  (ngah  machen,  möta  Augen),  worin  pang  und  pöng 
vielleicht  nur  eine  Wiederholung  der  zweiten  Silbe;  vgl. 
Mak.  lömbong  überraschen.  —  Lijang  lauch"  ist  =  lei  und 
jang.  —  Pädang  wetten  (mal.  prang  streiten). 

Ing  ist  =B  ing,  eng  in  den  malaiischen  Sprachen.  Daning 
Mauer  (Wand?)  =■  Bugi  ränring,  Mak.  rinring,  bat.  dinding, 
mal.  4^n^eng.  Hanring  Schilf-  oder  Grashalm  zum  Aufziehen 
von  Fischen,  vgl  mal.  sSring  flechten,  Bugi  hinräng  Faden, 
ränräng  Tau,  Mak,  rdnrang  dgl.  Päning  Vorhang  (Bugi 
ränring  dgl.?)  =  Kfamer  b&ngn6n,  veangndn  Vorhang  (?).  Äting 
Schamgegend.  Kaching  bouton  bei  Aymonier  =  mal.iaflcAin^. 
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Ung  iat  =  wtg  {ing,  ong)  in  den  mftUüachen  Sprachen. 
Galung  wälzen  =  jaw.  gulung,  mal.  gtding.  Tgl.  auch  im 
Khmer  ereleng  Rollen  (aus  dem  Malaiischen?),  daj.  gu- 
lang-galing.  Adung  Nase  =  mal.  i4ting  (Scharai  und  RodS 
dmig,  Moura).  Liikung  Mörser  ^  mal.  ISsung.  Karung 
lebende  Fische  aufbewahren  (Landes  yergleicht  annam.  röng 
cd,  worin  cä  , Fisch'  hinten  steht;  das  Wort  luüsste  also  im 
Tscham  umgestellt  sein.  Vielleicht  aber  hängt  es  mit  jaw, 
kurung  Gehege,  eingezännt,  kurungan  und  mal.  kurtmg  Eäfich 
zusammen).  Labung  Bambusprosü  =  Mak.  lebong,  Bugi  räb- 
bung  juDgev  BaQibu.1.  Päbiaig  Uiebei,  First  =  mal.  b^- 
bungan,  bubufigan,  bumbungan,  jaw.  «mwung  (Crawfurd). 
Änutig  ein  Schooss  voll  u.  s.  w  (vgl.  Bahn,  anung,  nung 
Päckchen,  einpacken),  öatung  ziehen  (vgl.  mal.  atung  das 
Ankertau  kurz  anziehen?).  Halung  Damm  zum  Frechen 
(vgl.  Bahn,  holung  Graben).  Tahung  Geister  todter  Thiere, 
hamü  —  von  solchen  besessene  Keisfelder.  Tarung  ver- 
worren (vgl.  Mak.  rämhang,  dmbany,  Itmbang  dgl.  und  bat. 
rumbang-rambing  zerfetzt,  wenn  man  ta  als  zurtlckbezfig- 
lieben  Vorsatz  und  in  tarungpung-larungpah  die  letzten 
Silben  zum  Stamm  nimmt);  vgl.  auch  Bahu.  töröng  wind- 
verweht. 

Für  eng  finde  ich  nur  ein  Beispiel:  jaleng  Hacke  (vgl, 
siam.  cha:  leng  Eisenstange  zum  Ausheben  von  Steinen). 

Ong  scheint  theils  mit  ong,  theils  mit  ang  oder  tmg  in 
malaiischen  oder  binterindischen  Sprachen  zu  wechseln,  in 
welchen  letzteren  es  sich  (von  etwaiger  Urverwandtschaft 
al^esehen)  auch  zuweilen  um  malaiische  Lehnwörter  bandeln 
mag.  Rimmig  Tiger  {ramang  bei  Moura)  =  jaw.  Smong, 
mong,  mal.  ^mau,  rimari,  Kantscho  remong,  Scharai  lemong, 
Rod€  imong.  Päßong  zielen  scheint  mit  dem  Vorsatze  pä 
gebildet  (vgl.  Bugi  abang  sehen,  Tscham  ßöh  sehen,  ßök 
Gesiebt).  Parong  Böses  zufügen  (vgl  mal,  prang  Kri^, 
bekriegen,   jaw.  prang,   m^ravg,  Bngi  bäwang  Böses  thun). 
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Ctücong  zu  Zweien  tragen,  Sagong  im  Suhnabel  tragen.  Da- 
rong  Radkoffer.  Anottg  tragen  (an  einer  Querstange),  ebenso 
im  Bahnar,  vom  einfachen  nong,  Stieng  tung  tragen.  Anrong 
Käfig  =  Bngi  urung,  mal.  liurung,  Khmer  trung.  Atong 
schlagen  (Scharai  tang).  Barong  (takai)  Spann  (des  Fnsses) ; 
Tgl.  hard  Schulter,  im  Malaiischen  kura-kaJci;  rong  ist  im 
Tscham  ElQckgrat,  im  Bahnar  KOcken.  Qalong  Loch,  Aus- 
gang, L^e  (vgl.  Bngi  gäro.  gnrowang;  mal.  galang  Unter- 
lage, galangang  Werft).  Qanong  zürnen  (vgl.  Khmer 
khifng  dgl.,  daneben  Tscham  gong  verhindert  sein).  Halong 
Schaar,  Gefäss,  Eimer  (vgl.  Bugi  drang,  wörong  Menge,  mal. 
baXang  Kanne,  Flasche).  KaSong  Ueberbleibsel  ^  köd&ng 
im  Bahnar.  Fanrong  Hofmann,  Grosser.  Landes  verweist 
unter  prong  gross  auf  dieses  Wort,  in  welchem  er  also 
wohl  an  als  eingeschoben  betrachtet.  Aach  das  Stieng 
bat  neben  preh  gross :  pöndrek  dgl.  AytaoDier  vergleicht 
ebenfalls  prong  mit  panerong,  glaubt  aber,  dass  dieses,  mehr 
oder  weniger  verändert,  auf  den  malaiischen  Eilanden  wieder- 
zußnden  sei.  Roorda  leitete  pangeran  (pängerang)  von  nger 
{=ngenger)  dienen  ab.  obgleich  ea  .Herr",  .Fürst",  „Prinz* 
bedeutet  (vgl.  Minister  in  der  lateiniacben  Etedeutung).  Doch 
kommt  anmg  .Fllrst*  im  Bugi  vor.  Prong  findet  sich  auch 
bei  den  Scharai  und  Rod^.  Bei  rahong  Graben  bleibt  es 
zweifelhaft,  ob  es  mit  rwöh  graben  zu  thun  hat.  Im  Bngi 
ist  4mpang  Graben  (das  Zeitwort  ist  das  mal.  gali,  woraus 
gatian  Erzgrube,  Steinbruch),  hibang  Grab  {fämpung).  Aehn- 
lichen  Klang  haben  Khmer  rohnng  Zaun,  Pfahlwerk  (Stieng 
röbong ,  aber  bang  umzäunen) ,  mal.  ruhing  StUckpforte, 
ruwang  Zwischenraum  der  Ständer  und  Schifi^rippen.  Ralong 
Name  eines  Fisches.  (Landes  vergleicht  annam.  cd  long 
tong).  Tahong  Wagenriegel  =  Stieng  iroböng  W^enwand 
(vgl.  auch  mal.  tumatig  Pfahl  zum  Anbinden  von  Vieh); 
tabong  tyan  Jemandes  Herz  zu  erforschen  suchen  (vgl.  Bahn. 
tOmOng    anhören ,     mal.    timbang    abwägen  ?) ;    mai    tabong 
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kommen,  um  wegen  einer  Heiratb  iinzutii^eD  (hier  ist  tdbong 
vielleicht  gleicli  vorigem  ,  ausforschen  * ;  iodestt  erinnert  es  ao 
das  malaiische  tambang  bini  .eine  Gattin  {bini)  binden  {tarn- 
bang),  sich  nicht  wieder  zu  verheirathen' ;  vgl.  Bugi  tämjpang 
festbinden,  tdmpa  Oeschenk  des  Bräutigams).  Tamong  Mittel- 
rippe  des  Banauenblattes  (vgl.  mal.  tumatig  Stock  zum  An- 
binden von  Vieh).  —  Langes  ö  findet  aieh  in  öt^öng  zu 
Zweien  tragen;  amdng  Handfläche,  Palmenzweig  (lat.  palma), 
vgl.  tamong,  wie  mal.  ubung  binden  mit  tambang  (Mak. 
ämbang);  raiidng  Gebüsch,  Gehölz  =  Kbmer  robäng  Zaun? 
Ö»g  entspricht  mal.  fyg  in  panöng  Betelnussbaum  ^ 
pinSng  (Crawfurd  gebraucht  für  diesen  wie  u  in  hubbub 
gesprochenen  Ö-Laut  ä,  die  Niederländer  S).  Lanöng  weit, 
gross  (vgl.  jaw.  lana  beständig,  umherschweifen,  langSng 
ewig,  lannang  gross,  stark,  männlich,  mal.  longgar  weit, 
Bugi  rMggeng  weit,  l^nrang  sich  erstrecken,  lagänni  aus- 
gebreitet, Mak.  ränggang,  langkara  weit),  äanöng  nach- 
denken (vgl.  mal.  kSnSng  überlegen,  sangka  dgl.  aus  dem 
Sanskrit).  Thumöng  freudig  (sskr.  sumanas?).  Adyong  Skorpion 
ist  auch  im  Bahnar  adiang.  Akyöng  Seite  (Kbmer  hhang  dgl.). 
Amyöng  mit  ^Zanj/Csehn")  davor  ,  das  Loos  befragen  mitUUlfe 
von  LoosbQchern*.  Äjmonier  führt  emieng  als  Dalll-Wort 
für  mieng  und  glang  in  der  Tscham-  (letzteres  auch  in  der 
Bani-)  Mundart  an  in  der  Bedeutung  „sehn";  sonst  könnte 
man  an  ein  Buch  denken,  wie  im  Malaiischen  das  Sanskrit- 
wort pustaka  für  Wahrsagung  gebraucht  wird.  Ha^ymg 
«darum*  sieht  wie  eine  Zusammensetzung  aus  dem  Vorsatz 
Ao  mit  jyöng  .werden"  aus.  Jamöng  .Stock  zum  Anbinden 
von  Vieh"  sieht  obigem  mal.  tumang  ähnlich,  und  Wechsel 
zwischen  Gaumen-  und  Zahnlauten  sind  nicht  selten  in 
malaiischen  Sprachen.  Lapgöng  in  der  Verbindung  lapih- 
lapgöng  zart  scheint  nur  Wiederholung  derselben  Wurzel 
mit  anderem  Anhängsel  (vgl.  mal.  lapuk,  rapuh  schwach, 
rapiJi  Krume,  Bischen).     Mönöng  Art  Mebrzahlzeichen,  mö- 
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nöng-mönöng  die  Einen,  die  Andern  ==  Bugi  mänäng  nlle. 
Mölydng,  vollständig  molyöng  kano  (einem  Fürsten)  dienen, 
(Geister  und  Todte)  verehren.  Kanö  ist  nacli  Landes  ein 
Gruss  an  den  König.  Im  Jawaniscben  ist  tmde  opfern,  pa- 
mtüe  Bezeugung  von  Ehrerbietung,  mÜu,  melu,  hüu  folgen. 
Die  Anrede  mit  hinö  ohne  mölyöng  findet  sieb  S.  6  der 
Umschrift  der  ersteu  der  von  Lande»  herausgegebenen  Er- 
zählungen ;  sie  lautet  kam  ähul  ptdak  takai  möh  ganröh 
pätrai,  etwa  ,kanö  ich  mache  mich  dhid  znm  Staube  palak 
takai  nder  Sohle  des  Fusses*  möh  „des  goldenen*  ganröh 
pätrai  ,der  t^rsttichen  Macht".  In  derselben  Erzählung 
kommt  8.  12  mölyöng  kanö  Au  «ihm  dienen'  vor,  wo  kanö 
mit  mölj/öng  gleichsam  ein  Zeitwort  bildet,  von  dem  Au  ab- 
hängig ist.  Die  Anrede  , Staub  der  heiligen  Filsse'  (in 
Siam  thuii  prabkat)  könnte  ein  vorhergehendes  .ich", 
.Diener"  oder  dergleichen  voraussetzen  lassen;  das  scheint 
aber  mit  dem  letztgenannten  kanö  nur  insofeme  statthaft, 
ab  die  Sprache  zwischen  Hauptwort  und  Zeitwort  nicht 
unterscheidet  und  etwa  sich  dazu  eignende  Fremdwörter  mit 
einander  verwechselt,  wenn  es  sich  nicht  um  einen  zufälligen 
gleichen  Slang  der  Ausdrücke  ffir  zwei  ganz  verschiedene 
Begriße  handeln  sollte.  Ein  königlicher  Arbeiter  heisst  kar 
(sskr.  kärini),  kanö  könnte  hara^a,  hiudust.  karnä  ,thun*, 
hier  .Frohndienste  thun'  sein;  allein  in  jenem  Satze  kanö 
dhul ...  ist  es  vielleicht  besser  aus  gana  Schaar  (in  Siam 
khana)  zu  deuten,  wie  bol  von  bala  einen  einzelnen  Frohn- 
knecht  bezeichnet.  Aber  wie  ist  mölyöng  zu  erklären  mit 
folgendem  kanö?  Im  Jawanischen  erscheint  obiges  mtde 
auch  mit  der  sonst  die  Ur-sacbe  ausdruckenden  Endung  als 
miüekkakcn.  Ein  Zusammenhang  mit  müla  .Ursprung" 
Hesse  sich  etwa  so  denken,  dass  die  Verehrer  die  Herkunft 
des  zu  Verehrenden  rühmten;  ich  weiss  indess  nicht,  ob  eine 
eioigermasaen  enbiprechende  Ableitung  in  dieser  Bedeutung 
denkbar  ist.  Eine  ähnliche  Zusammenstellung  wie  lapik-JapyÖng 
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ist  patih-patyöng  weiss  (von  der  Farbe  der  Haut) ;  patih  ist 
^  mal.  puiiJi  weiss,  die  NasenUnteDdung  von  patff&ng  ist 
zwar  den  Grundsätzen  der  malaiischen  Sprachen  nicht  ent- 
gegen, doch  ist  sie  hier  auch  in  dem  Mon-Worte  ptUig 
, weiss'  enthalten.  Canöng  Bett  ist  =«  Bahnar  cönang,  vgl. 
mal.  )Sngng  Pfosten,  jaw.  jinnem  Schlafstelle,  Bettstelle 
Taryöng  Arbeiter  (arbeitsam  ?  vgl,  rieng  fortwährend  im 
Khraer).    GaniSng  porter  sur  l'epaule  bei  Aym.  (^  gaiMng^). 

Am  =  mal.  am,  Sm.  Dalam  in,  tief  =  jaw.  dfüMm 
in.  T&dam  löschen  =  mal.  padam.  Mölam  Nacht  =  mal. 
tnalSm-  Hadam  Ameise  =  kedäm  im  Silong,  mal.  s^mut. 
Haiam  schwarz  ^^  mal.  itam  (das  einheimische  Wort  ist 
jvk).  As  hat  das  Malaiische  in  galas  ,auf  der  Schulter 
tragen"  gegenüber  Tscham  galam.  Agam  unsittlich  (vgl. 
sskr,  ägamana).  Möthant  (vgl.  jaw.  hasSm  sauer)  für  Essig 
ist  zu  vergleichen  mit  mötkin  jaw.  otasin  salzig ,  ge- 
pökelt neben  asin.  Ausserdem  bedeutet  möthatn  sich  be- 
kleiden. Zu  pädam  Fische  einsalzen  vergleiche  dam  Ver- 
sammlung? Banam  (Bast,  rünattg)  lieben  nach  Moura  = 
Scharai  anant,  bei  Landes  mit  vorhergehendem  a»U  (bemit- 
leiden,  lieben)  sehr  bemitleiden,  bedauern.  Ranam  ab- 
nehmender Mond  bei  Ay monier.  Baiam  scheint  nur  in 
tapai-radam   Krapfen,   Art  Kuchen   vorzukommen. 

Im  entspricht  mal.  am  in  möAyim  weben  =  mal.  aAam. 
Dalim  Granate  (mal.  rfciima)  =  sskr.  d&4ifna. 

Um  ^  mal.  um.  Jarum  Nadel  =  jarum.  Möhum 
{miAum)  trinken  =  mal.  minum,  jaw.  htnum  (Kode  mittom, 
Scharai  nhum).  Hantm  HUUe  ist  vielleicht  mal.  sarung 
(vgl.  oben  hahoei  =  stlau  Schatten  wegen  des  Wechsels 
von  h  und  s).  Kabum  in  den  Mund  nehmen  (vgl.  mal. 
keVem  sich  auf  die  Lippe  beissen).  Päjum  in  p.  abth  Alles 
zusammen  ist  pöjum,  ajum  im  Bahnar  (vgl.  }um  ringsum  im 
Stieng).  Zaküum  goüter  (anuam.  nAäm,  Landes);  im  Bahnar 
ist  num  kosten,  Aam  xa  Zukost;  sak  also  wohl  ^  xa  essen. 
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Die  hier  zh  Gebote  stebenden  Wörter  aaf  om  scheinen 
alle  mit  Vorsätzen  versehen  zu  sein.  Kahlot»  da  ja,  wenn 
(=  ha  -^  halüw  '\-  jßm'i).  Moom  sich  einbauen.  P&yom 
zum  Kaufe  anbieten  (vgl.  sskr.  prayam?,  ja,w.  pa^u,  pajang 
Werth,  f^angbar,  verkäuflieb) ;  vielleicht  von  demselben 
Stamm  möifom  loben.  Ein  langes  ö  haben  littgSm  und  pa- 
Söm.  Lingöm  umpflUgan  wird  mit  lingan  Pflug  zusammen- 
hängen (s.  0.),  wie  bindust.  nängamä  pflOgen  mit  nängar^ 
lAngai  Pflug;  das  öm  ist  vielleicht  aus  einem  dem  malai- 
ischen uma  Feld  entsprechenden  Worte  verkürzt.  Pagom 
denken,  voratissetzen. 

Binsichtlicb  des  Auslautes  d  ist  es  denkbar,  dass  er  dem 
auf  t  verwandt  ist  und  in  Wörtern  malaiischen  Ursprungs 
aus  letzterem  entstanden,  nenn  Sapii  mit  den  Fingern  zer- 
krümeln ^  javf.  öapit  kneifen  sein  sollte  (vgl.  sapit,  supit 
Zange,  i^Sng  fassen  und  die  Tscbam-Wörter  iaßök  heraus- 
ziehen z.  B.  einen  Dorn,  iaßoh  anbeiäsen  von  Fiech  und 
Angel,  iaßwod  Schnabel).  Auf  ad  finden  sich  die  drei  Wörter 
galad,  hamai  und  öaßaö.  Qalai  umwenden  scheint  verwandt 
mit  gahmg  wälzen  (vaa\.  gtding,  Da.}a.\i,  gulang-galing');  doch 
kommt  ihm  am  Nächsten  Bugi  (ma)gulici  kreisen ,  sich 
herumdrehen.  HatnaH  einen  Geruch  von  sieb  geben.  Ca- 
ßaö  bedeutet  mit  vorhergebendem  adat  (arab.  Sitte,  Gebrauch) 
Loosbefragung,  Sühn^ebräucbe ;  das  Wort  für  sich  scheint 
verwandt  mit  obigem  öaßoh  usw.  und  die  Wurzel  auch  ohne 
Anhängsel  als  ckäp  nehmen  im  Kbrner-  vorzukommen,  wo 
chäp  ckhnol  =:  loosen,  chknol  Loos. 

li  scheint  sich  uIh  Anhängsel  nicht  zu  finden,  da  ta- 
Imö  letzter  mit  dem  Vorsatze  ta  aus  Iwiü  gebildet  ist. 

Auf  ii  finde  ich  noch  ausser  obigem  öapii  das  Wort 
Hiklei  Art  Seezunge  (annam.  r,ä  tr&ii  nach  Landes);  im 
Bugi  öakalimg  Name  eines  Fisches. 

06  findet  sich  ausser  obigem  (aßwöi  Schnabel  (mit  dem 
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man  noch  das  Kbmer-Wort  ch&mpu  dgl.  vergleiche)  in  Cdkißöi 
Spucknapf,  welches  wohl  von  la^uA  spuckeo  nicht  zu  trennen 
ist.  Sollte  Bugi  amituxg  von  «»(dM  speien  damit  zusammen- 
hängen,  so  würde,  abgesehen  von  einem  möglichen  Verfahren 
nach  äusserer  Äehnlichkeit  mit  Bildungen  vermittelst  des 
Vorsatzes  ka,  das  k  nicht  stammbaft  sein. 

Vi  erscheint  in  ntd«^,  welches  mit  dem  gleichbedeuten- 
den möin  sich  vergntlgen  (mal.  matpn  spielen)  verbunden  wird. 

Unter  at  finden  sich  anscheinend  mehrere  Fremdwörter. 
Dakhat  und  dakhah  dahhat  Almosen  spenden  sind  eine 
augenscheinliche  Verkürzung  vom  arabischen  ^adaqah,  — t 
Almosen  (mal.  foäakat  Almosen,  ^adakaikSn  Almosen  spen- 
den). Die  verschiedenen  Bildungen  aus  der  arabischen  Wurzel 
finden  sich  in  den  malaiischen  Sprachen  noch  anderweitig 
wieder  mit  tbeilweise  neuer  Bedeutung :  Wurzel  ^adaqa 
wahrhaftig  sein,  ^dtq  aufrichtig,  jaw.  sidik  wahr,  scharf- 
sichtig, wahrsagen.  Ob  hier  einfache  Verkürzung  oder  Ver- 
wechselung der  ersten  Sylbe  sa  mit  dem  mal.  sa  leins'  oder 
dergleichen  vorli^t,  ist  schwer  zu  entscheiden ;  Übrigens  ist 
auch  das  sinnverwandte  arabische  eakd(t)  von  malaiischen 
Sprachen  als  Fremdwort  aufgenommen  und,  wie  jenes,  um- 
gewandelt worden  (vgl.  Bugi  jäkkä,  welches  Matthes  von 
letzterem  ableitet,  =^  säkkä,  jaw.  joAra^  in  welchem  letztern 
jf  nach  gewöhnlicher  Lautumwandlung,  obgleich  auch  Roorda 
arab.  xiikät  dabei  anfuhrt,  vielleicht  auch  nebenbei  auf  ein 
d  hinweisen  könnte  vermöge  einer  Verwechselung).  M(Hrat 
, nachdrücklich'  scheint  auch  aus  dem  arabischen  irädeh 
„Wille"  gebildet.  Sakalat  Flanell  ist  das  auch  ins  Malaiische 
aufgenommene  pers.-arab.  saqalät.  Pägat  lügen,  trügeu  ist 
nach  Landes  aus  dem  annam.  gat  ti'Ugen  gebildet.  Pdianat 
offenbar,  ersichtlich  ist  vielleicht  ;=  sskt.  prajndvat  ein- 
sichtig.    P'ärat  fremd  ^  sskr.  parävat  fern  ? 

Von  den  Wörtern  auf  it  kommt  asit  , wenig,  klein* 
auch    in   der   kürzereu   Gestalt  Sit   vor.     Hamit    und    möhii 
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.hören"  siod  Tielleicht  aus  einer  Wurzel  hit  gebildet  mit 
dem  Vorsatz  mö  und  dem  Einschiebsel  am ;  vgl.  jedoch  miet 
bei  Aymonier.  thmit  mit  folgendem  ganröh  ,  Zauberkraft" 
ist  vielleicht  ~=  sskr.  sualti  gute  Sitte  statt  des  einfachen 
ntft.  Anit  bemitleiden,  lieben  (siäm.  anit,  aber  geschrieben 
anik,  im  Kbmer  atiSt  neben  sinnverwandtem  mita  coma  aus 
sskr.  mitra  Freund  und  karaifa  machen?  vgl.  sskr.  änata 
geneigt  von  nam,  niks  küssen  ?  praviks  dgl.  wegen  anik?  und 
im  Siämischeu  pranSt  grüssen,  anbeten,  pra:nSm  die  Hände 
fttlten,  pranSt  pranSm  mit  erhobenen  Händen  anbeten,  pravi, 
meta  prani  Mitleid,  prarii  pranSm  nachsichtig  sein,  bei- 
stimmen ,  sskr.  pranam  sich  verbeugen ,  verehren) ;  vgl, 
auch  matiät  lieben,  bemitleiden  im  Bahnar.  Katit  gelbe 
Schabe  (Bugi  koMyö ,  Mak.  kaf^wd,  nlal.  kredek,  Khmer 
conlat).  Pätü  Kanne,  Topf  (Landes  vergleicht  annam.  binh 
tfeh,  worin  bink  das  chinesische  phitig  h'lasche,  tick  auf- 
bewahren; danach  wäre  pä  Vorsatz  und  tit  ^  tich.  Das 
Bugi-Wort  pööi  übersetzt  Matthes  mit  dem  holländischen 
potje,  ohne  su  sagen,  ob  er  es  für  daraus  abgeleitet  hält. 
Im  Malaiischen  ist  pasu  ein  Wassergefäss).  Palü  baignoire  bei 
Aymonier  ist  vielleicht  wie  mal.&ati^aussskr.po^ra  zu  erklären. 
Auf  vi  ist  paärut  traurig  nach  Landes  von  einfachem 
drut  abgeleitet,  wie  das  gleichbedeutende  padrwöi  (padroy) 
von  dröy  (vgl.  jaw.  twu  Schlaf,  sore  dgl.,  mal.  surui  Ebbe, 
abnehmen,  hinschwinden,  Ivrun  sinken,  jaw.  surut  abnehmen, 
sterben,  letzteres  altjawauisch,  5Öfe  Abend,  sur  fallende  Sucht). 
Zwischen  t  und  r  schwindet  der  Selbstlauter  leicht;  harte 
und  weiche  Laute  sind  nicht  scharf  begrenzt.  Auch  möyut 
liebeln,  den  Hof  machen,  stammt  von  dem  einzeln  vor- 
kommenden !/iit  befreundet  (vgl.  sskr.  yufa  verbunden?)  Als 
wirkliches  Anhängsel  scheint  tä  jedoch  zu  stehen  in  tattui 
Fleischbrühe  (vgl,  mal.  ta>iak  sieden)  und  in  Uurni,  welches 
mit  vorhergehendem  laH  niedlich  zu  bedeuten  scheint  (vgl. 
arab.  Ia4i4  ^Uss,  augenehm,  la^d^t  Annehmlichkeiten,  auf 
Java  laeat  tu  beiden  Bedeutungen). 
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£lt  iflt  vielleicht  :=  mal.  it  in  awet  Stßck  (vgl.  mal. 
rabU  zaireiasen),  wozu  iodesa  wohl  das  sinnverwandte  awan 
zu  nehmen  ist  (mal.  abuan  Tbeil?  vgl.  auch  sskr.  avayavin 
getheilt?).  Ku}?t  (mit  pö  .Herr"  davor)  Name  eines  Geistes. 
MögH  Fräulein  ist  nach  Aymonier  ^  mu  „fille"  -\-  git. 
TabW  loslassen  ist  wahrscheinlich  mit  vorgesetztem  ta  ge- 
bildet.    TawSt  Kiebitz  =  ar&b.  thäiwtt. 

Ot  =  mal.  ut  (ot).  B(dot  mit  vorhergehendem  höh 
(Zahlwort  fflr  runde  Gegenstände,  hier  wohl  einen  Knoten) 
Knoten  des  sarong  genannten  Kleidungsstflckes,  deesen  Falten 
zum  Tragen  kleiner  O^j^nstande  dienen;  vgl.  mal.  haivt 
einhüllen  {harot  gUrten),  Bugi  balädi  zusammengebundene 
filätter,  die  demselben  Zwecke  dienen  (letztere:?  sieht  freilich 
aus  wie  holländ.  bläderen).  Kathot  arm  (vgl.  khsät  dgl.  im 
Khmer  oder  sskr.  kadortka  Elend?).  Parot  gelüsten  (eskr. 
prdrtk?).  Satot,  öatot  hocken  (vgl.  jaw.  ^n^  sitzen,  Bugi 
tiidang,  mit  Stamm  tot  und  Sa  ^  mal.  sa?). 

Auf  üt  finde  ich  nur  mönüt,  welches  mit  vorhergehendem 
abih  , völlig"  in  der  Bedeutung  , durchaus*  gebraucht  wird 
(vgl.  jaw.  manut  folgen  von  tut). 

Ap  ist  =:  mal.  up  in  hadyap  lebendig  =  mal.  idup; 
in  der  Bedeutung  »beleben"  entspricht  idupi  (wegen  der 
Bedeutung  .Gattin'  s.  o.).  Kajap  sicher  ^  Khmer  khcköp 
^  siam.  kaxab  (kaxwai)  gesund,  stark  ist  vielleicht  = 
sskr.  kärgavat  geschäftig  (kajap-karö  ist  stark,  gesund,  karö 
stark,  vgl.  mak.  und  siam.  kar&'karö  hastig,  und  prakr. 
ka})a  für  kärya).  Babap  ist  der  Name  des  arab.-pers.  nib^ 
genannten  Saiten-Ton  Werkzeugen.  Haläp  Teich,  Lache  (mak. 
kalöbang  Lache,  kalibong  Loch,  Bugi  katäbbong,  aiäbbong 
dgl.,  pers.-hind.  ialäb  Teich;  also  durch  Verwechselung  des 
ta  mit  dem  Vorsatze  .  fa  ?  Vgl.  auch  mal.  tSlak  sickern, 
Tscham  hahtk  durch  den  Boden  gehen).  KaSap  sich  ver- 
beißen, auch  kunkaiap  (mit  Vorsatz  kun,  Stieng  ftAi,  kaSap  aus 
ka  und  dap  s.  u.  öp),  Bahaar  ködap.    Kalap  cancrelat  rouge 
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(rothe  Schabe?),  vgl.  katit  cancrelat  jaune  (gelbe  Schabe?), 
Tielleicbt  von  sskr.  kaldpa  .Menge*  ?  Ratap  Bohne  (Frucht 
des  bohnen  tragen  den  Koralletibautnes  ?  mal.  ^o^p,  Bugi 
räda^).  Pagap  comparer  (sskr.  prakht/dp  rUbmeu?).  Dt 
thau  labüt  kyöng  pagap  ö  man  wusste  es  nicht  genug  zu 
rQhmen?  Pagap  30m  euviron?  Daher  nohl  besser  von  gap 
.passend'  abzuleiten.  Päkrap  schweigen,  verschweigen,  vgl. 
fiahnar  räp,  kräp  au&auern,  Tscbam  Itrak  insgeheim.  Radap 
vertraut  sein,  kä  radap  i^ong  vertraut  sein  mit  (vgl.  Bahnar 
ctöp  ganz). 

öp  ist  mit  einiger  Sicherheit  als  Anhängsel  noch  nicht 
nachzuweisen.  In  daSöp  Versteck  (s,  o.  Tcaäap)  steckt  döp 
.sich  verbergen'  mit  auch  sonst  vorkommendem  Wechsel 
von  d  und  S,  vgl.  jaw.  4^^ep  Heimlichkeit,  mal.-jaw.  ^a^ap 
Schild.  Kawi  Öap  unten;  daher  der  Begriff  des  Hockens? 
Buhnar  däp  decken.  —  Dayop  Abenddämmernng,  Bahnar  yüp 
Schatten.  Ganyöp  Zange  ist  durch  Zwischensatz  an  ans  gyüp 
kneifen  gebildet.  Pdköp  verbieten.  TaSöp  schmutzig,  auch 
mit  norak  dgl.  (vgl.  sup  N^acht?). 

Auf  üp  endet  ganüp  reich,  Reichthum  (vgl.  sskr.  kanaka 
Gold,  siäm.  ka:na,  vgl.  ka:näh  verbinden,  jaw.  g^ap  voll- 
ständig, Dajak  genep  jeder).  Saßüp  mit  vorhergehendem 
raßah  elend  (vgl.  jaw.  ribiJi  rSbih  betteln,  rüa  schüchtern, 
rabu  dgl.).  In  meiner  Besprechung  der  Contes  tjames  Gott, 
gel.  Anz.  1888  Nr.  18  S.  696  hatte  ich,  von  der  Umschrift 
S.  11  irregeleitet,  nach  dem  Zusammenhang  die  Bedeutung 
.sehr'  fUr  ,arm'  dem  einzelnen  raßah  geben  zu  sollen  ge- 
glaubt; ich  sehe  aber,  dass  der  Urtext  rdbap  den  Namen 
des  ToDwerkzeuges  s.  o.  hat,  was  dem  Gesammtonn  nach 
das  einzig  Richtige  ist. 

Bei  obiger  Aufzählung  mehrsylbiger  Wörter  sind  manche 
ausser  Acht  gelassen  worden,  bei  denen  die  Bildung  mittels 
der  Vorsätze  pä,  mo  usw.  keinem  Zweifel  unterworfen  war. 
Es  ist  auffallend,  dass  im  äusserst^ti  Osten  das  Annamische, 
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wie  vom  Chinesisclien  beeinflaast,  ganz  einsilbig  geblieben 
ist,  während  an  der  Westküste  das  Mon  manche  Spuren  von 
Vorsätzen,  die  dazwischen  liegenden  Sprachen  des  ätaiumes, 
namenblich  im  Falle  des  Khmer,  grossen  Ueberfluss  daran 
»eigen.  Alle  mon-annaraischen  Sprachen  (freilich  auch  das 
ganz  verschiedene  Thai)  haben  die  Nachstelhing  des  ab- 
hängigen Wortes  mit  dem  Malaiischen  gemeinsam,  die  des 
mittleren  Hinterindiens,  wenigstens  das  Khmer,  das  Stieng 
usw.,  auch  die  Wortbildung  durch  Vorsatz  und  theilweise 
Zwischensatz,  entbehren  aber  der  Wortbildung  durch  den 
Hintersatz;  und  letzterer  Umstand  scheidet  auch  die  mal.- 
mou -an  na  mischen  Mischsprachen,  wie  es  scheint,  streng  van 
den  eigentlich  malaiischen.  Vom  Malaiischen  im  engeren 
Sinne  sagt  Grawfurd  zwar  S.  9  seiner  Sprachlehre,  dasselbe 
Wurzelwort  stehe  oft  als  Hauptwort,  Eigenschafts-  oder  Zeit- 
wort je  nach  seiner  Stellung,  indess  ist  doch  die  Möglichkeit 
der  Unterscheidung  vorhanden,  und  zahlreiche  Vorsätze  sorgen 
für  dieselbe;  worauf  es  hier  namentlich  ankommt,  ist  es 
aber  auch  ein  Anhängsel  —  an,  durch  welches  ein  Haupt- 
wort aus  dem  Zeitwort  gebildet  wird,  z.  B.  alahan  Nieder- 
lage aus  alah  unterliegen.  In  tdahkSn  unterwerfen  sehen 
wir  ein  anderes  Anhängsel  -kfyt,  welches  wie  -i  (nur  in 
anderer  Weise)  anzeigt,  dass  die  Thätigkeit  sieh  auf  ein 
Ziel  erstreckt.  Ebenso  hat  das  Jawauische  die  Anhängsel 
an  (^n)f  ake,  akSn  und  i,  das  Dajak  an  und  e  (zur  Bildung 
Ton  Hauptwörtern),  das  Bugi  ang,  äng  und  i,  das  Batuk 
an,  OK  usw.  Bei  den  genannten  Mischsprachen,  wie  dem 
Tscham,  aber  sucht  man  danach  vergebens,  als  eben  einem 
dem  Geiste  der  mon-annauiischen  Sprachen  Widersprechenden. 
Anders  verhält  es  sich  mit  den  Vorsätzen.  Hier  ist  ee 
im  Tscham  namentlich  der  Zeitwörter  bildende  Vorsatz  mö, 
welcher  dem  Tscham  so  zu  »ageu  ein  malaiisches  Aussehen 
gibt  und  dessen  Bildungskraft  anscheinend  auch  noch  nicht 
erloschen   ist   (boh  Ei,    Frucht,   moboh   Eier   legen,    Früchte 
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tragen).  Vgl.  mal.  layin  yerschieden,  milayin  Terschieden  sein, 
bat.  timho  hoch,  matimbo  hoch  sein,  jaw.  umb  Lohe,  murub 
lohen,  daj.  onlong  Gewinn,  montong  gewinnen,  Bugi  kässing 
schön,  mdkässing  schon  sein,  Mak.  änrong  Mutter,  määnrong 
eine  Mutter  haben.  Der  im  Techani  sehr  häufige  Vorsatz 
pö.  welcher  ursächliche  Zeitwörter  bildet,  findet  sich  bald 
in  derselben  tieetalt,  bald  mit  anderen  Selbstlantem,  bald 
verkürzt  oder  verlängert  sowohl  in  den  malaiischen  Sprachen 
als  in  den  mou-annamischen  wieder:  bäö  lernen,  lesen?  pä- 
bdd  lehren,  daj.  lembut  entstehen,  palembitt  hervorbringen, 
Bugi  dm-a  Blut,  padära  bluten  machen,  pole  kommen,  pa- 
pole  kommen  lassen,  Mak.  rässi  voll,  piräsai  füllen,  jdri 
werden,  pajnri  machen,  erschaffen,  kamb.  rten  lernen,  prien 
lehren,  Stieng  cköt  sterben,  pönchöt  tödten,  Mon  luim  zer- 
fallen sein,  pluim  zerstören.  Tä  bat  eine  zurUckbezUgliche 
Bedeutung  und  findet  sich  Ähnlich  im  Stieng  nieder:  gdU*ng 
wälzen,  tägalung  sich  wälzen,  Stieng  pom  schlagen,  tapom 
sich  sohlten,  dap  zurechtsetzen,  tadap  mehrere  Gegenstände 
zurechtsetzen,  fun^  auf  der  Schulter  tragen,  ^a(M«sr  zu  Zweien 
trt^en.  Im  Stieng  wird  la  vor  Benennungen  junger  Leute 
oder  Untergebener  gesetzt;  im  Tscham  haben  wir  diesen 
Gebranch  z.  B.  bei  Öow,  taöoic  junges  Mädchen.  Im  Bugi 
bezeichnet  ^a  die  Mutter  desjenigen,  dessen  Namen  folgt, 
to  den  Vater.  Das  vereinzelte  Vorkommen  von  hun  in 
kunkatfap  ist  oben  erwähnt  worden.  Az^niar  s^t  von  kdn 
(als  einzelnes  Wort  ,Theil,  Ort,  Mal*),  es  könne  betreffen- 
den Wörtern  bald  vorgesetzt,  bald  ohne  Veränderung  der 
Bedeutung  fortgelas>en  werden;  so  ist  bök  weiss  =:  könbök; 
aber  ursächliche  Bedeutung  hat  es  in  könjtfr  herablassen 
von  jur  herabsteigen  imd  ebenso  wohl  in  höndar  Angelruthe 
Ton  dar  angeln,  womit  im  Khmer  kömbSt  Messer  von  hSt 
schneiden  zu  venjleichen.  kSmphloeung  Gewehr  von  pMoeung 
Feuer,  läümpletig  Spielzeug  von  leng  spielen.  In  letzterer 
Sprache  ist  b&k  zerbrechen,  kömb^k  zerbrochen,  bang  ver- 
bergen, k^mbang  verborgen. 
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Beispiele  mit  mö  Bind:  möghang  sich  wärmen  (chioes. 
khang  Ofen,  trocknen?),  möngah,  welches  in  der  Redensart 
ngah  möngah  thun,  nla  ob  . . .  nur  Verstärkung  des  einfiichen 
ngah  .thun''  ist.  In  mßhgit»  .weben'  scheint  es  ebenfalls 
dem  mal.  onani,  jaw.  anam  gegenfiber  Vorsatz  zu  sein.  M&- 
Aut»  .trinken'  steht  zwar  dem  einfachen  nhtatt  im  Scharai 
gegenQber;  doch  findet  tnch  bei  A;monier  minhum,  bei  Moura 
manhum,  im  Rode  minom,  mal,  minum,  dann  wieder  jaw. 
hinum  (auch  im  Tagala  inunt),  Buj^i  inxmg  neben  minung. 
Mötyan  .schwanger  sein'  ist  aus  tyan  .Leib"  gebildet. 
Möthik  kommt  in  der  Redensart  möthik  ta^ik  mölhik  darah 
,die  See  war  voll  ?on  Blut'  in  einer  Verbindung  mit  iaifik 
.Meer'  Tor,  welche  entschieden  auf  einen  Zusammenhang 
beider  Wörter  hinweist  (, soweit  das  Meer  Meer  war,  war 
ee  ein  Meer  von  Blut').  War  es  die  Verwechselung  mit 
dem  Vorsatz  la,  welche  hier  bei  Bildung  des  Zeitwortes 
möthik  das  t  vernachlässigen  Hess,  welches  sich  doch  in  dem 
Worte  tasik,  taai  weit  über  den  Bereich  der  eigentlichen 
malaiischen  Sprachen  erhalten  hat,  oder  haben  wir  wie  bei 
möthin  salzig  (mal.  masin,  asm)  an  einen  ursprünglichen 
Stamm  asi  (si)  zu  denken  und  behält  das  Bisaya  Recht, 
wenn  es  tasJk  nur  als  Salzsoole  auifasst,  wie  das  englische 
brine  Beides  bedeutet?  Moni  von  hier  scheint  =  möng  ni 
zu  stehen  (möng  von)  und  entspricht  tani  und  hani  (vgl. 
mök  nehmen,  Stieng  mSng  zuvor,  mang  mit,  mön  hinfort; 
auch  das  mal.  mS-  erscheint  als  m^ng-  vor  Selbstlautern  Irai 
der  Bildung  von  Zeitwörtern).  Möboh  von  boh  s.  o.  Mö- 
blah  abstreiten  (vgl.  Bahn,  tablah  sich  bekriegen  von  bläh 
Krieg).  Möyah  .wenn',  .auch'  von  dem  gleichbedeutenden 
yah.  MöyÖk  begleiten  (vgl.  sskr.  g&ga).  Möyom  anpreisen 
(vgl.  payom  anbieten).  Mögut  liebeln  von  gtä  Fieund. 
MöluJi  vermischen  (vgl.  Bahuar  Ivklok  vermischt).  Möhü 
wünschen  zu  (vgl.  kä  haben;  hier  wurde  mö  allerdings 
mehr  dem  mal.  mao  .wollen'   entsprechen). 

Bebpiele  mit   pä    (pa)   sind :   pa)ü  sieden  machen    von 
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ju  siedeo,  pa)yöng  erzeugen,  von  }yöng  werden.  Patyap 
jagen  (mit  amal  dgl.  davor)  von  tyap  treiben  (z.  B.  Vieh). 
Patom  sammeln  von  (om  sich  vereinigen  (Khmer  pkdSm 
sammeln,  Bahn,  töm  alle).  Patkau  zn  wissen  thun  von  thau 
wissen.  Padar  omwenden;  vgl.  Bahnar  pödar  umgeben 
von  dar  Umkreis.  Pablei  verkaufen  von  hlei  kaufen  (mal. 
bli).  Papok  einwickeln  von  pok  Rolle.  Pamök  ergreifen 
vou  mSk  nehmen.  Payau  gleich  von  yau  wie.  Paralao 
auseinander  gehen  lassen  (mit  tyap  treiben,  z.  B.  ktdiaw 
Büffel)  von  rdlö  viele?  (vgl.  anch  Bngi  läo  gehen).  Pal^k 
fallen  lassen,  werfen  von  Uk  fallen  (auch  ngäh  Wo  mit 
ngah  machen).  PcAicd  verführen,  betrügen  von  lulö  kitzeln, 
zergen,  spielen.  PaÖih  schlafen  lassen,  verheirathen  von 
1^  schlafen.  PaSwöS  schicken  von  dtoM  laufen.  Pa- 
ßyah  bereit,  verstärkt  aus  ßyah  genau.  Päkrang  beherrschen 
=  Mon  pakangrang  ^  sskr.  prakarcufam,  pratilcaraffam'i 
Pädang  verbergen  {/iang  warten,  Mon  giuing  sich  hScken, 
göang  sitzen).  Päkhap  lieh  gewinnen,  sich  verliehen  von 
khap  wünschen,  verliebt  sein.  Pägat  lUgen,  betrügen  s.  o. 
Pägan  sich  quer  hinlegen  von  gan  quer,  Pägam  anfügen 
von  gam  haften.  Pdgalok  brüllen  verstärkt  aus  galoh  (ga- 
lük?)  s.  o.  Pagwön  ein  Stelldichein  geben  von  gwön  Frist, 
bestimmte  Zeit.  Pängik  (mit  tangi  sein  Ohr  leihen  von  gik 
nahe?).  Päirok  hineinstecken  von  trok  (iroh)  stecken. 
Pä}al  umgeben  (besetzen?),  am  Gehen  hindern  (von  }al 
beschäfligt  mit,  in  Anspruch  genommen  von?  bei  Moura 
.comprendre*  =  kämb.  ydl9).  Pätok  zur  Ehe  geben  von 
töifc  auf  sich  nehmen  .recevoir  en  charge" ;  Ajm.  to%  prendre, 
eponser.  P&ttcei  zu  Jemandes  Verfügung  von  txoei  folgen. 
Pädyöng  {pädyöng?)  erfreuen  verstärkt  aus  dyöng  dgl.  Päpok 
zerbrechen  s.  o.  PämÖyök  In  Gesellschaft,  zusammen  vgl. 
oben  möyök  (Bahnar  und  Khmer  yok  nehmen).  PältoiS  auf- 
geben, ablassen  von  lurii  endigen.  Päsöh  Befriedigung  von 
Söh  zufi'ieden.  Pähd  öffnen  von  A4  dgl,  Pähieöi  erschrecken 
1«M).  PbllM.-phlla1.  0.  klit  ct.  1.  26 
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TOD  kwöö  fOrchten.  PädiJc  kraok  von  dih  liegen?  Päßong 
zielen  von  einem  etwiiigen  ßong  =  mong  sehen  V  vgl.  Bugi 
äbang.  Päßuk  anbliufen  (vgl.  Bahnar  bök  viel).  Pä6avg 
au^estreckt   (liegen)  =  dang.   Tgl.    Mon  dang   ausstrecken. 

Mit  ta  finden  sich  noch  folgende  Beispiele:  takrü  wollen, 
lieben  (letzteres  nach  Ayraonier),  vgl.  pahii  Scherzworte 
mökrü  schön,  Bahn,  krüp  Eindruck  machen.  Tathwak 
sich  herausziehen  von  thwak  herausziehen.  Tapkiä  Beben 
(Landes  annam.  phia  Seite?).  Talwii  letzter  von  Itmi  endigen. 
Tawak  eingenommen  sein  von  — ,  vgl.  v>ak  hängen  an  — . 
Tiiakgak  sich  reiben  an  einander  (vgl.  akyöttg  Seite,  kkaiig 
im  Kbmer).  Täkatioak  zittern  =  katwak.  Täkäprah  ab- 
prallen von  pärah  werfen  mit  Ausstossung  des  ä  und  Vor- 
satz kä.  Tälibtth  (tälabvh)  missgebären  anscheinend  von 
libuh  fallen ,  mal.  lahvh  fallen  lassen,  aber  vielleicht  mit 
mal.  luput  , verfehlen"  zusammenhängend  und  salcA  dgl. 
Säla-sälang  ist  im  Bugi  =  Missgeburt. 

Wegen  des  voi^esetzten  ka  oder  kä  fragt  es  sich,  ob 
eine  strenge  Scheidung  des  Wortes  kä  , geben"  (Stieng  kä, 
Mon  kuiw)  von  dem  Verhältniasworte  kä  durchzuführen  ist, 
welches  im  Tscham  (wie  kö  im  Bahnar)  den  im  MalHÜscben 
durch  andere  Wörter  bezeichneten  Wemfall  ausdrückt,  während 
das  malaiische  ka  die  Richtung  bezeichnet,  für  welche  das 
Tscham  die  einfache  Nachaetzung  des  betreffenden  Haupt- 
wortes gebraucht.  Dennoch  scheint  es  möglich,  dass  in  dem 
Satze  mek  dok  hauk  htvöö  ää  kalahik  min  (S.  4  der  Um- 
schrift des  Mährchens  vom  Balok  Laii)  „ich*  (die  Mutter 
mek)  .fürchte"  {dok  hauk  hwöö  66)  ,sie"  (nämlich  die  drei 
Ziegen)  „gehen  verloren"  {lahik  verlieren)  das  kä  das  im 
Jawanischen  und  Malaiischen  zum  Ausdruck  des  Leidens 
Zeitwörtern  vorgesetzte  ka  ist.  Anderseits  ist  nicht  ausser 
Acht  zu  lassen,  dass  lahik  nach  dem  Geiste  der  Sprache  an 
und  für  sich  schon  .verloren*  bedeuten  kann,  und  dass  kä  wie 
das  gleichbedeutende  chinesische  kei  geben  wie  unser  , lassen* 
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mit  abhÄDgigem  Hanptzeitworte  gebraucht  wird,  wie  S.  11 
a.  a.  0.  hä  uravg  th&u  .Jemand  zu  wissen  geben*  (vgl.  ebd. 
thäu  kä  Balok'Laü  ganröh  „sie  wusste,  dass  B.  Zaubermacbt 
gegeben  wäre*),  S.  202  kyöng  kä  kau  mötai  , willst  micb 
sterben  lassen".  Aus  dem  Begriffe  .geben*  entwickelt  sieb 
folgerichtig  der  von  .Air*,  welchen  kä  in  dem  Satze  der  hier 
beifolgenden  Erzählung  ausdrfickt:  änong  iä  tuit  di  bakaw  kä 
urang^  Wasser  tr^en,  den  Tabak  für  die  Leute  zu  begiessen' . 
Indess  kommt  Ära  auch  nach  Aymonier  in  der  Bedeutung 
von  .iß'  vor  {ka  lama  ,dans  le  moustiquaire*.  Sonst  ist 
di  dalam  =  .in';  auch  bedeutet  kUlamhu  im  Malaiischen 
schon  allein  eioen  Vorhang.  Sollte  hier  ein  Missverständniss 
zu  Grunde  liegen?).  Auch  die  Bedeutung  .gegen*  (envers) 
glaubt  Aym.  zu  sehen  in  anit  ka  Po  ena  .ayons  grande 
conipassion  envers  la  Dame  sa  m^e*  {pa  anit  lieben  kommt 
ohne  hä  vor  S.  17  von  Landes'  Umschrift).  Als  ehrender 
Vorsatz  vor  Männer  bezeichnenden  Ausdrücken  steht  ka 
z.  B.  in  kaöei  statt  des  einfachen  öei,  vielleicht  auch  in  ka- 
iwa  Erstgeborener  (vgl.  Bugi  öoioa  dgl.):  im  Stieng  wird 
kö  Frauennamen  vorgesetzt.  Bei  kani,  karani  .jetzt"  fragt 
es  sich,  ob  es  nicht  trotz  der  sinnverwandten  Ausdrücke  bani 
und  tani  {möni  bis  hierher  oder  von  hier,  lat.  abhinc?)  aus 
kal  ni  (käla  sskr.  .Zeit*  und  wt  ^dieser*,  vgl.  lak  di  kal 
ni  .zu  der  Zeit')  entstanden  ist.  —  Kadok,  ein  bejahendes 
Schlusswort  (soit !  il  suffit !  nach  Landes)  könnte  vielleicht 
dok  »bleiben*  enthalten,  es  ist  aber  auch  jaw.  Kados  .wie 
es  scheint*  zu  vergleichen,  oder  etwa  malaiisch  {tSrsahut) 
pSrkataan  .so  wird  in  der  Sage  erzählt*  und  somit  sskr. 
kalhä  und  eine  damit  verbundene  Redensart  {iti  käthayatt 
kathä?).  Kabrüi)  .gestern'  sieht  dem  mal.  kölmurin  ein 
wenig  ähnlich  (ans  kala  «Zeit*,  mari  .kommen"  und  a»?). 
Dasselbe  lautet  bei  Moura  moeobröy  und  bei  Bastian  booei 
(toreiV),  im  Bahnar  iöngbri,  im  Stieng  möbänau  {mo  I,  bänau 
SB  b  -{-anäu  ehedem?),    im  Scharai  moconijtray.  Rode  tarn' 
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hrai,  Eantacbo  alirey  (Ausdrucke  für  n^omniea*  im  Tscham 
fflat,  morai,  Scharai  mos,  vis,  Kod4  ri,  Kantscho  vt^,  Bahnar 
Utk,  Stieng  Zu).  Es  ist  also  wahrscheinlich,  dass  ka  hier  ein 
Vorsatz  ist,  dem  anderswo  co,  com,  tarn,  a  gegenOberstehen 
und  trSy  =  tnörai  zurückkommen  ist.  Kaywa  (y  ab  Mit- 
lauter mit  nnterschriebenem  tu)  „weil"  aus  ka  +  ywa  (vgl. 
yau  wie  ywd  dgl.  ?).  Ein  anderer  Ausdruck  für  .weil'  ist 
obiges  mödTdi.  Wegen  kaäap  s.  o.  Eäald  anstatt,  fDr  (aiä 
unter).     Kakuh  s.  o.     Kärök  scliliessen  (s.  oben). 

Ra  scheint  Vorsatz  zu  sein  in  radai  Bl»sebalg,  von 
dai  bewegen,  wiegen  {vgl.  ro,  ron,  rong,  rOm  in  Ehmer,  wo 
nach  Agmonier  ro  gewöhnlich  Leiden,  röm  Ursache  ausdrückt, 
vSdl  messen,  rmgvSdl  Mass).  Sa  wechselt  mit  a  in  ranam 
=  onam,  ranih  =  anih.  Vielleicht  geliSren  zu  Obigem 
noch  ratcak  tragen  (wak  aufhängen),  ralang  Dachstroh  (lang 
ansbreiten).  Sawatiff  besuchen  (mon.  rdng  sehen,  wängdung 
khmg  ent{;egengehen,  empfangen). 

Der  Vorsatz  a  findet  sich  in  akgdng  Seite  (Khmer  khang), 
akok  Kopf  (Scharai  kak),  aiok  fassen  (kamb.  gok),  atong 
schlagen  (Scharai  tang,  chines.  tang),  astt  klein  (vgl.  Sit  s.  o.), 
ahok  SchifE  '(?  vgl.  Mon  haik  hohl  sein),  amrä  Art  Messer 
=  Mon  mrä  dgl.  Ueberaus  häufig  in  den  malaiischen  Sprachen, 
wo  er  oft  eine  beliebig  fortzulassende  Verlängerung  des  Wortes 
ist,  ist  dieser  Vorsatz  auch  in  den  raon-annamischen  vielfach 
zu  finden  mit  den  verschiedensten  Bedeutungen.  Im  Ganzen 
kann  a  beliebig  wegfallen:  aroo  waschen  ^  rao  Stieng  dgl. 
Dasselbe  ist  gelegentlich  bei  ha  der  Fall,  im  =  haicei  Rohr; 
von  mö  dient  üei  sich  baden  fUr  mönet  als  Beispiel. 

Auch  der  Zwischensatz  an  ist  den  mon-annamischen 
Sprachen  nicht  fremd,  und  das  Tscham  hat  ihn  sicher  nicht 
den  malaiischen  Sprachen  entnommen,  wie  au^edehnt  der 
Gebrauch  der  Zwischensätze  auch  bei  manchen  unter  diesen 
sein  mE^(.  Banrat  Ueberbleibsel  hängt  wohl  so  zusammen 
mit  brag  zerstreut  bei  Aymonier  (epars,  disperse,  Landes  hat 
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brat  en  pluie).  Danak  Bündel  Betelblätter  von  dak  häufen  ? 
Danok  Ort  von  dok  bleiben.  Ganik  eng  von  gik  dicht  an. 
Gantföp  Gabelast,  Zange  von  ffi/^p  kneifen.  Ganvk  Angel- 
schnur (Stiel  der  —  ?)  von  guk  spannen  ?  BanSk  barrage 
von  bik  (Aymonier).  Pänok  Schaar  (vgl,  pok  loslassen, 
rollen,  Päckchen).  Panrong  Grosser  bei  Hofe,  prong  gross, 
PanwÖc  Rede,  ptcöc  sprechen.  Canak  Bündel  von  eak  binden. 
Oaauk  Vorbild,  Muster,  cuk  hineinstecken  (9).  In  bamönöng 
vivres  ist  nach  Aymonier  am  +  öh  in  den  Stamm  böng 
ißdng)  geschoben  (s.  das  Khmer.) 

Ist  man  geneigt,  fUr  die  mehrsilbigen  Wörter,  wo  es 
sich  nicht  um  Vor-  oder  Zwischensätze,  gelegentlich  auch 
Fremdwörter,  bandelt,  nach  einer  malaiischen  Verwandtschaft 
zu  suchen,  so  muss  die  grosse  Menge  einsylbiger  Wörter  zu 
Vergleichen  mit  dem  mon-annamischen  Stamme  namentlich 
herausfordern.  Auch  hier  ist  im  Auge  zu  behalten,  dass  &, 
s,  z  unserer  vorliegenden  Mundart  eigenthUmlich  sind,  denen 
s  entspricht,  und  dass  ß  und  d  in  der  Gestalt  von  p,  b,  m 
und  d  zu  suchen  sind,  wie  andererseits  dem  k  gelegentlich 
ein  s  gegenübersteht.  Die  Vergleiche  würden  wahrscheinlich 
viel  zahlreicher  ausfallen,  wenn  die  Sprachen  der  Trao,  Rode, 
Scharai,  Kanb^cho  u.  s.  w.  schon  mehr  bearbeitet  wären, 
als  es  noch  der  Fall  ist. 

Unter  146  mit  k  anlautenden  Wörtern  des  Landes'schen 
Wörterbuches  finden  sich  68  einsylbige,  von  denen  allerdings 
einige  verkürzt  sind,  nämlich  kal  Zeit  aus  sskr.  käla,  kar 
Frohnarbeiter  von  sskr.  kära  Arbeit,  Arbeiter,  klam  ab- 
nehmender Mond  (Stieng  klöm  abnehmen,  khükUfm  la  lune  se 
löve  tard  apres  la  pleine  lune.  Azemar;  Mal.  kSlam  finster, 
von  Crawford  trotz  der  Endung  aus  dem  Sanskrit  abgeleitet. 
Landes  vergleicht  mSlam  Nacht.  Im  Malaiischen  ist  in 
malSm  dgl.  die  Kdrze  in  der  zweiten  Sylbe,  vgl.  surSm 
dunkel,  jaw.  k^gm  versinken.    Vgl.  Pallegax,  dict.  Thai  unter 
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klüafn  ,i]ankel*,  M&u  drei  gegenüber  jaw.  tcT/ti).  Kra  Schild- 
kröte ^  harä  (sskr.  kürma  s.  o.).  Aus  dem  Sanskrit  stammt 
Uöt  (=  köti  eigentlich  10  000  000 ;  hier  mit  folgendem  ratuh 
hundert  =  unzählig).  Kau  ich  '=  mal.  hu,  akit  (Niederen 
gegenüber  gebraucht,  wie  in  Siam  ku).  Unter  den  sicher 
urHprDnglich  einsylbigen  ist  kt  (employe  pour  I'annamite  khi. 
Temps?  Landes)  vielleicht  das  Über  Annam  eingedrungene 
chinesische  Fremdwort  khi  ,  Frist*  (vgl.  jedoch  Bahnar  ki 
ehemals),  kä  noch  ^  koto  so?  Ki,  hey  wo?  (vgl.  Mak.  k& 
kire,  Bugi  kiffa,  Bahnar  ki  kiä  was?  Ka  ist  fragend  im 
Malaiischen,  verneinend  im  Silong  (dgl.  k  im  Kbmer:  mean 
vorhanden  sein,  khmean  nicht  voriianden  sein).  Kräng 
Uuschelart  ist  das  mal.  kräng.  Krih  zuspitzten  {vgl.  Mon 
kri  „dünn" ,  mal.  kris  Dolch)  erinnert  wohl  kaum  an 
jaw.  krik  auskratzen ,  oder  die  Sanskritwörter  krg  dünn 
machen,  krs  schaben.  Kröp  (lies  gröp)  .jeder*  könnte  (di)- 
gröp  paiei  aller  Orten  entspricht  nach  Aymonier  kamb.  krap 
srok)  mit  mal.  kr{!p  „oft",  , ununterbrochen"  zusammenhangen ; 
indessen  sind  auch  Stieng  kop  .jeder",  das  von  Landes  ver- 
glichene annam.  kh&p  überall  zu  vergleichen,  und  ijöp  dient 
auch  im  Tscham  als  Zeichen  der  Mehrzahl,  während  gap 
genau,  anpassend,  (vgl.  Stieng  gap  kneifen.  Zwischen- 
geschobenes r  ist  häufig  in  den  mon-annamischen  Sprachen) 
mit  der  Bedeutung  des  obigen  mal.  kr^p  (jaw.  kerep)  ,  dicht* 
zusammentrifft  (vgl.  auch  Dajak  genep  .jeder*).  Krung 
welcher  (jaw.  kang).  K&  geben  ist  hö  im  Stieng  s.  o. 
In  klah  »trennen,  meiden"  scheint  k  Vorsatz  zu  sein;  denn 
wie  dieses  }ah  , ablassen*  entspricht,  so  entsprechen  einander 
im  Khmer  1M6a  Zwischenraum,  khUat  „trennen"  und  Ua 
.abwenden,  aufgeben"  (vgl,  auch  Bahn,  klah  bei  Seite  legen). 
Anch  klöng  .Schatzhaus'  ist  das  kamb.  khUang.  Klong  «ich* 
(kamb.  khlöng  aussätzig?).  Klao  .lachen*  lautet  ebenso  bei 
den  Scharai  (Moura),  Hau  im  Kantscho,  tloa  bei  den  Rode. 
Kl^k  stehlen,   auch  mit  folgendem  kamrang   (vgl.  Mon  ktat 
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stehlen,  kamlat  Dieb,  Ehmer  luöch  stehlen,  lemttoch  Dieb, 
Stieng  kömafiff  Dieb,  Feind).  Kok  abschneiden,  fallen  = 
Stien^  kSh  schneiden  (vgl.  kiit,  käp  schneiden  im  Khmer  und 
koh  Eiland).  Kok  Reiher,  ebenso  im  Khmer  (annam.  cÜ 
mit  eon  .Sohn*  davor;  kok  und  co  in  beiden  Sprachen,  im 
Tschani  wie  im  Annamischen,  f^ir  ,  weiss*  gebraucht  nach 
Landes).  Kong  Armband  ^  cdni/  im  Khmer  (cäng  dag 
Armband,  cäng  cd  Halsband,  sskr.  kangkaua'i);  in  der  Be- 
deutung (folgen*  vgl.  annam.  jruni;  ,niit*.  Ä'rö<^  Apfelsinen- 
banm  =  croch  Apfelsine  im  Khmer,  krnich  im  Stieng  (mal. 
jSruk,  chald.  garök  neben  etrög^);  kröö  umgestellt  für  drök?). 
Kriih  inmitten  =s  Mon  akrä  zwischen,  Stieng  klting  dgl. 
(tu  klung  =  äi  kriih  im  Tscham),  siam.  klang  inmitten, 
Jdirüng  halb  (cffnM  halb  im  Khmer  V).  Krüm  Bambus  = 
cram  im  Kantscho  {com  im  Scharai'?).  Sgöng  wollen 
(heiratben)  =  keang  im  Kantscho.  Kyi^  Frosch  (vgl.  üuig 
kep  dgl.  im  Khmer).  Kak  —  pablSi  Handel  treiben,  Stieng 
kak  Kerbstock  V  Kam  Bauch  in  dih  kam  sich  auf  den 
Bauch  legen  (im  Khmer  dek  phkäp).  Kan  schwerlich, 
bejahender  KedetheilV  Mit  o  davor  verneinend  (vgl.  mal. 
kSna  Crawf.  S.  34  .getrofTen  werden",  ab  Hilfszeitwort  das 
Leiden  ausdrückend  V  S.  23  der  Umschrift  vielleicht  als  Frage 
aufzufassen,  wie  mal.  kah:  ai  kafwä  yah  tyap  Au  lö  kow 
hu  nao,  ttu  di  nao  trd  o  pajö  kan,  ,wenn  Du  ihn  so  sehr 
treibst  zu  gehen,  ist  seinem  Weitergehen  schwerlich  ein 
Ziel  zu  setzen",  .ist  da  wohl  ein  Ziel  zu  setzen,  damit  er 
nicht  weiter  geht?*);  vgl.  Bahnar  «^an  .kaum*.  Kang  Kinn 
SB  siam.  khang,  Stieng  kuam,  Bahn.  häng.  Kaö  (gai)  Frage- 
wort. KSi  mit  iwüi  davor  Vorfahren  (vgl.  nitii  kok  und  muA: 
k6();  ki  .ehemals'  im  BahnnrP  Kek  beissen,  vgl.  Mon  k6k 
scharf,  grek  Zuhn,   mal.  gigit  bei:^sen,    Mak.  kiki,  mal.  gigi 

1)  In  etrog  ist  (  I.ispellaut.  Die  Verinitteliing  fand  wobl  durch 
die  Juden  von  Halabar  etaU.  Andererseits  wird  persisch  turung  ver- 
glichen (e.  Urünbaum  in  ZUcbr.  d.  D.  M.-G.  Jahrg.  43  S.  241  f.). 
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Zabn?).  Klak  werfen,  wegwerfen,  herubstfirKeii  (Tgl.  Ick  fallen, 
kamb.  tkleak  dgl.).  Klan  Riesenschlange  =  klün  im  Stieng, 
ann.  Iran  (Landes);  Tgl.  siam.  ilan  kriechen,  mal.  Man  stark? 
Kldh  Stück,  zerstückeln,  vgl.  Stieng  kläh  .brechen*,  mal. 
Jcrat  Stück,  schneiden.  Kl4p  Thron,  Sitz,  Tgl.  sakr.  kaläpa 
Ffaiienschweif.  KU  verpichen,  dicht  machen,  schliessen,  (Mon 
kli  muddig?).  Kloh  abtrennen?  abschneiden P  (s.  o.  hleh). 
Klon  folgen  (vgl.  klöng  Weg  im  Mon).  Klong  Name  (K. 
Garay  =  .Drache'?).  Klop  schlagen,  berühren,  Netze 
spannen  (Stieng  lop  Hölzer  zum  Fischfang?)  Klow  Wald 
(vergl.  fflai  dgl.).  Klwä  sieden,  Terbrennen  (Mon  kna  »iedeu). 
Köl  Urahn  s.  o.  kei  (Tgl.  köl  erzeugen  im  Stieng).  Kote 
also  (Khmer  kd  auch,  so).  Krak  insgeheim  (Stieng  krap 
verbergen,  vgl.  kUk  stehlen,  kamrang  dgl.  aus  krany  ?)  Krep 
und  krap  Schallwörter.  Krek  Art  Baum.  Kreng  klirren,  vei^l. 
chrieng  .singen*  im  Khmer.  Kröl  schelten  (sskr.  krtidh 
zürnen,  krödha  Zorn  ?).  Kritk  wilder  Büffel  =  Sue  krok 
bei  Kuhn  8.  212.  Khaso  chelick  Bast.  Krün  erkennen 
(vgl.  kauib.  rien  lernen).  Krüm  Bambus  ^  kram  im  Bahnar 
und  Kantscho  (Sue  chrong  bei  Garnier?),  vgl.  Stieng  kläm 
Bambusrohr.  Kuk  den  Kopf  senken  =  Bahnar  hih  sich 
verneigen.  Kung-tkrük  ist  nach  Landes  dos  annamische 
cöng-sü  als  Gesandter  gehen,  Tribut  bringen  (cliines.  kiing-Si), 
Kur  ist  der  Name  Kambodscha's  bei  den  Tscliam  und  den 
Bahnar.  ^U7t>r  umarmen,  Klafter  (vgl.  Bahn,  uar  umbinden). 
Kw(>ö  sicli  entscheiden,  entsch Hessen,  nach  Landes  vielleicht  = 
annatn.  quyct  {=  chinesisch  küSt).  in  der  Bedeutung  (Keis) 
.aufraffen'  aber  wohl  auderen  Ursprungs  (vgl.  kuah  auf- 
raffen, schöpfen  im  Stieng). 

Die  mit  kh  anlautenden  Wörter  sind  im  VeKceichniaa 
alle  einsylbig.  Khang  stark,  vgl.  kamb.  kkläng  (chinesisch 
kang  hart,  steif).  Khan  Lenden.schurz  (Languti,  Sarong) 
--=  Bahn,  kkän;  vgl.  annam.  khäii  Tuch,  chines.  klu,  kUn. 
lieber  khal  und  khaldamal  s.  o.  unter  al.    Khap  wünschen, 
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lieben  (Bahn,  khap  Reugeld  bei  der  Verlobung,  kah  anhäng- 
lich sein).  Kkik  bewahren,  beobachten  (Stieng  ^i  wach  ?). 
Khin  wagen,  lautet  ebenso  iui  Bahnar.  Khow  dörren  (annam. 
khö  trocken.  Landes,  Bahnar  kho  und  iro,  kköh  trocken  im 
Stieng).  Khvai  ,knieen'  bei  Aymonier  (vgl.  chines.  Jctvei). 
Der  Anlaut  g  scheint  anderswo  theila  g,  theils  ng,  theils 
k  zu  entsprechen.  Mehr  ala  die  Hälfte  der  Wörter  ist  ein- 
sflbig.  Gak  aufrei^sen  (Mon  tigäng  Scheere  des  Krebses, 
Khmer  kaS  brechen).  Gah  Seite,  ebenso  im  Bahnar.  Qang 
in  gang  khyäng  wollen  mit  Wiederholung  des  Stammes? 
(gung  khyöng  nao  gehen  wollen;  gang  =a  gehen  auch  im 
Mon ;  sakr.  gam  ?).  QaÖ  (s.  o.  kai,  vgl.  an.  kaC  Art  und 
Weise).  Gan  quer  über,  .Zwischenzeit'  ^  Bahnar  gän 
überschreiten;  mit  pd  als  Zeitwort  pägan  vergleicht  Landes 
das  gleichbedeutende  annamische  ngang.  Ausserdem  ist  gan 
sinnverwandt  mit  göp  und  gröp  und  bezeichnet  die  Mehr- 
zahl wie  kan  im  Bahnar.  Gatn  .anhaften",  daher  ,mit* 
(Mon  kam),  gamgant  sowohl  —  als  auch;  vgl.  auch  Bahn. 
gttm  sich  vereinigen.')  Gay  Stab  =  annam.  gäy  (bei  Landes). 
Gag  fliehen  (im  Stieng  gaki  , aussen*  in  dugahi  hinaus- 
flieben).  Gar  Stiel  =  Bahnar  gör  (garmöng  nach  Aymonier 
,pattes  d'araigiiees'  als  Name  einer  altertbüm liehen  Schrift- 
art). Gal  verwickelt  sein,  festetecken  (Stieng*]  geh  gal  an- 
geschossenes Wild),  Giik  eintauchen  (vgl.  Bahnar  glÄk 
ertrinken).  Göp  Beide,  Jeder,  Zeichen  der  Mehrzahl  ^ 
Stieng  kop  Jeder  (Dajak  genep),  Gyäp  kneifen  =  ktep  im 
Khmer,  giep  im  Stieng.  Gik  nahe  bei  (Stieng  ging  Seite, 
links),  vgl.  oben  pihigtk.  Ging  Küche,  Stieng  göitütig  Hütte. 
Gai  =  gay  s.  oben.    Gok  berühren,  anstoäsen  ^  Stieng  gök 

1)  H.  Haswell  S.  142  i7v<iai  4  gv:am  kleng,  nach  der  dortigen 
Cnischrift  freilich  koo  ä  koo  klä-ung  ■=  sowohl  kommen,  aU  geben. 
Naeh  H.'s  Wiedergabe  im  WOrterbuche  und  der  Sprachlehre  i«t  daa 
einzelne  Wort  =  (o  oblrun,  may,  ahatl. 

2)  trI.  auch  gal  bräh  Teufelakilnste ,  jfnl  nam  da»  Dach  lu- 
scbiebeo. 
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"»r.hlASpua  {i^\.  tonffote  im  Khnter):  »nch  gek  Topf  ^  Bahn. 
fffi.  Gong  »erwickelt  sein  (.Stieng  gonp  Terpfisden).  G»k 
spannen  fden  Bo^en).  Landes  vergleicht  gamik  a.  o.  Im 
Bahnar  bt  gut  §panDen.  Gvl  Stranjf,  festgebnoden  (Stieng 
tpial  aof  die  Weirfe  führen).  Gruk  Geier.  Grik  Koth. 
ßroA  bellen,  rgl,  Mon  ireati  blocken,  Ehmer  prü  lallen 
lind  gamreh  husten  im  T^cham  (mal.  ngorok  schnarchen). 
(irti  Herr,  Lehrer  Ist  =  askr,  gurti.  Grum  Donner  bei 
Moura  =>  eromim  Scharai,  grattt  bei  Rode,  Bahnar  nnd 
KnntMcho.  Gtang  zasehen ,  beaufeichtigen  ^  lang  im 
Bahnar.  Qlah  Topf  (Landes  veigleicbt  annam.  tra,  trach 
wohl  ancfa  lautlich ;  andenteits  wäre  auch  sskr.  iaiasa  zq 
vergleichen).  GV'k  losgehen  vom  Bt^n,  von  der  Sonne 
untergehen;  vgl.  Wi  lassen,  Iah  abla^^^sea  und  lea  lassen  im 
Khmer.  GUh  mßde,  ebenso  im  Bahnar.  Glai  Wald,  Tgl. 
klow,  preg  im  Khmer  (Mon  gruip).  Glottg  hoch,  geschickt; 
Tgl.  B'lung  .hoch"  im  Mon  und  gling  .lang',  klong  tiefe 
Stolle  im  Bahnar.  Glok  necken,  hänseln  (mal.  ^o^uA  quälen). 
Obih  ächlamm.  Glut  (im  Schlamme)  Tersiuken;  Bahn.  Ittt 
in  die  Erde  stecken.  Gtvöii  bestimmte  Zeit  (vgl.  annam. 
quän  an  der  Beihe).  Gwuy  Kiepe,  Köze,  Hotte  (annam. 
güi  Landex). 

Die  drei  bei  Landes  mit  dem  Anlaut  gh  angeführten 
W'irler  wind  einiiylbig  und  nicht  malaiisch.  Ghah  abhalten 
(vgl.  Iihlit  dgl.  im  Khmer?).  Ghöh  geschickt,  wozu  Landes 
An»  ^loicli  bedeutende  annamische  hheo  Tei^leicht.  Gkwög 
Htlli'k  Hold,  /ain,  Barren  (chines.  khwai  .Stfich"  V). 

Dor  Anlaut  «g  scheint  mit  g  zu  wechseln.  So  scheint 
ni/an  .und*  mit  dem  ga»,  welches  eine  Mehrzahl  bezeichnet, 
iii-H|irltiigIii'h  eins  zu  sein,  indem  beide  etwas  Zusammen- 
f{i>lii'>rigi>H  boznichnen.  Ngah  tliun  (Aym,  ngap)  ^  Rode 
ngar,  Kaiitscho  iiap  (jaw.  gaiie.  2igah  mötigidi  im  Tscham 
.Uiun,  als  ob'.  Tgl.  jaw.  gatvegatce  ersinnen,  erlogen,  ma- 
tigaivr  Schaden  womit  anrichten;  dagegen  magawe  das  Feld 
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bestellen).     Ngök  auf  (vgl.  Stieng  guk  sein,  sitzen,  bleiben, 
Bahn,  ngoh  bleiben);  vielleicht  gehört  hierher  tagdk  steigen. 

Dem  Anlaut  £  entspricht  in  anderen  Sprachen  derselbe 
Laut.  Vak  binden  =  chäng  im  Kbnier  (Mon  dak  dgl.;  vgl. 
auch  ihak  verbinden  im  Mon).  In  der  Bedeutung  ,keimen" 
erinnert  es  an  iakdk  s.  o.  —  Vang  .warten"  auch  im  Bahnar 
scheint  =  c/iÜm  im  Khmer  zusein,  üar  kommt  als  Eiyänziing 
des  einheimischen  Wortes  iok  für  .Berg'  vor  (vgl.  jaw.  iala 
fQr  a(ala  ^  sskr.  aidla  .Bei^',  eigentlich  .unbeweglich*, 
,ab  of  de  ha  een  voorzetsel  wäre,  dat  niet  wezenlijk  tot  de 
beteekenis  van  het  woord  behoorde*,  Roorda).  Cök  .Berg", 
Scharai  ekic-,  Kode  chuc,  Kaiitscho  chot,  Phnong  pK,  Song 
cheo.  ÖÖ  steht  am  Schlüsse  von  Siitzeu  (vgl.  böi  im  Stieng), 
Cöt  aufschneiden,  iQgen.  Gyöt  Art  Bambuskorb.  Cyip  er- 
tragen ,  einwilligen  ist  nach  Landes  das  gleichbedeutende 
annamische  chiu.  (Jyöw  =  annam.  chi&u  Matte,  vik  malen 
ebenso  im  Bahnar,  iih  palä  Betelblatt  rollen  (vgl.  Bahn, 
H  zerreiben),  dm  Vogel  ist  nach  Landes  annam-  chim. 
Vgl.  auch  Stieng  chum,  Song  chiein,  Scharai  kchim.  Rode 
chim,  Kantscho  xim,  Pron  ehern,  Phuong  sum  (Moura),  Mon 
idtig  Huhn,  göeng  Vogel,  Bahn.  sem.  Vet  .Herr"  (ehrender 
Vorsatz:)  =  ^  im  Khmer.  C^  stellen,  lassen  (auch  Schluss- 
wort). Ceng  kupfernes  Tonwerkzeug  (in  Sinm  eine  Art 
Geige ,  in  Persien  und  Vorderindien  eine  Harfe  =  6eng 
im  Bahnar).  (Jey  Thee  ist  nach  Landes  eine  Umschrift 
des  annam.  che  (cliinea.  in  Peking  und  Kanton  cha. 
Di^egen  haben  die  Khmer  in  ti  wieder  den  Anlaut  von 
Fukien).  öok  klagen,  weinen,  Öo»g  ausersinnen.  Viel- 
leicht ist  dieses  Ayraonier's  chrong  [chong)  sieh  anma.ssen. 
Da  in  der  Bani-Mundari  dos  Khmer-Wort  ang  gebraucht 
wird,  könnte  es  sich  um  vorgesetztes  ehre  bandeln.  Voh 
mit  Füssen  treten,  misshandeln  (vgl.  im  Khmer  ckung  Kiiss  ?). 
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Nach  Bastian  ist  IscAoeh  Fluss  (Ues  Fu^?).  Öou  Enkel, 
Enkelin  isk  nach  Landes  das  annam.  cMätt  (Des  Michels, 
petit  dictionaire  .neveu*),  so  auch  im  Khnier.  Als  ehrender 
Beisatz  wird  ta  roi^esetzt  {taiou  .Enkelin'  in  der  Erahlung 
Ton  Batuk-Lau).  Cuk  hineinatecken,  an  der  Hand  haben 
{fak  stechen  im  Ehmer?).  Cum  nmarmen  (vgL  Stieng  jam 
tour,  enTiion.  Axemar).  Cuk  brennen  (Khmer  cMhe).  Crak 
schteudeni.  Cramg  hervorzaubern  (siam.  ckareng  Inschrift, 
Mon  eräug  VerreichaissV).  örai  (pafrak)  entschädigen.  Öram 
verbaut  t^Ajmonier)  rgl.  sskr.  (ram?  Crok  (pairok)  hinein- 
thon,  einmachen,  einpöcketn  (mit  atüw  davor  Hau^eist. 
In  der  Bedeutung  ,hineinÜinn*  ist  fui  zu  vei^leichen,  Stieng 
cMörot  laden).  Cröiig  anspannen.  Stieng  chörok.  Vtotig  stellen 
=  Bahn.  fOnmg.  6'n*A  tilück  wünschen  (kamb.  cfcu«y  ör). 
bwalt  Sand  =  Bahn,  foäii  (kamb.  kitsack).  Ctpük  stosaen 
^Bahn.  }ok  picken).  Ckic  spitz  (kamb.  srnöch,  Bahn,  fuih 
härten).     Cicük  Zahlausdrack  ftir  Blumen. 

Mit  ck  lauten  im  Veneichniss  nur  iwei  Wörter  an. 
Vkai  wird  nach  Landes  für  das  annam.  Xfiy  abschälen  (wörtl. 
^fciire  toomer'l  gebraucht,  thai-chni  ist  ,je  mehr  —  derio 
mehr';  hieniiit  scheint 'trvilz  des  an  das  Malaiische  erinnern- 
den Vor^atz«5  niM-kai  .lieber*  lu^^amnienEU hängen.  Sok  ckai 
^joveox.  beureui*,  m-A  .c^>iU*iit',  kiiioi'm  fi-h.  hawi't»  ckai 
.regretttr  les  joiirs  heureux*  scheint  auf  die  Grundbedeutung 
genug  r«  fuhren  (Stieng  fL-i  goiniiil,  Vi'l,  auch  das  freilich 
anders  betonte  und  g«$ohrieWue  aiiii^uuische  xiit  iu  rtmg  xai 
Kohlhaliend  und  tfit  ,t;i\t>^*  im  Sinmi^'hent.  lAmii  lange 
(Vgl.  Bahn,  thli  ausgfilehiitV 

Den»  ÄntBUt*  }  eutsjirwht'n  }.  c  ^un^^  y  ?)  in  anderen 
Sprachen,  ^ak  wei;*,  s«-blan  (,TgI.  cVii  weise  im  Khmer), 
aiirei7j'n,  Xüch  Landtt*  er*?tit  e*  das  anmuni^he  gia  Mass 
Ton  etwa  27  kili*}ir-  iTewiclit,  Jiinti  gleich  (Vi;I.  kamb.  jattg 
An.  Eigeu^liaft ;  uial.  y(JHl^-jnlhy  Geiiiälde.  aiidcr-eitä  jedoch 
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hiermit  chiaes.  yang  Art  und  Weise);  ßang^ang  grosses 
Thor  (Bahnar  ^ang  Zaun,  mang  Thfir).  Jang  patao  dem 
K6nig  dienen  (yei^l.  jang  Beruf,  Oe werbe  im  Stieng). 
Ngdh  yang  ist  den  Geistern  {jfang  Stieng  jang,  mal.  yang, 
ywang)  dienen.  tTan  , zerschlagen*.  In  hak  drei  bah  Jan 
.den  ganzen  Leib'  ist  jan  vielleicht  =  sskr.  jana.  Jam 
decken,  verbergen.  Jap  brah  Zaubergebranch  bei  Leichen- 
b^ängnissen,  bei  dein  der  Eingeweihte  Buchstaben  mit  ge- 
kochtem Reis  zeichnet  (brah  Reis.  Bei  den  Stieng  ist  bHih 
.Teufel*,  jang-hrOh  der  .Geist  des  Teufels'  Xame  eines 
hohen  Berges).  —  Joi  .beschäftigt  mit*,  nach  Moura  .ver- 
stehen* ^  yöl  im  Khmer  (aber  in  pä)al  verhindern,  umringen 
=  Bahn,  jäl  sich  an  etwas  stossen?).  —  Ja  ist  eine  Bezeich- 
nung von  Leuten  niederen  Standes  und  wird  den  betreffenden 
AusdrDcken  vorgesetzt  (Stieng  ja  und  jÜh  , Freund'?).  — 
Jck  Waaserkrug  =  Bahn.  Jf^.  —  Jf>  nachgesetzt  als  Zeichen 
der  Vollendung  ^  Bahn,  ji  schon,  jO  Frugeanhängsel.  — 
Jyöhg  werden,  enbttehn  Qeang  bei  Äjmonier),  daher  päjyöng 
erzeugen,  gebären  (Bahn.  }ing,  pä)ing).  —  Jtyoy  steht  nach 
Landes  für  das  ann.  gioi  .geschickt".  J'ei  Fadenende  (Stieng 
i^i).  —  Jen  Geld  (Landes  setzt  das  chinesiscb-annamische 
tie»,  thaien,  iian  wohl  nur  aus  zu  grosser  Vorsicht  mit 
Fragezeichen),  ^ek  (kajik,  me^Sk)  nahe  bei  (nach  Aymonier 
in  der  Bani-Mundart  jiA)  =  Bahn,  je;  vgl.  gik,  Kantscho  und 
Rodö  jek,  kamb.  ehit,  Hcharai  pftchis.  —  ^eh  hineinstecken 
(Stieng  jSh  aufetechen?  Mon  flu).  —  J^ai  obenauf  schwimmen 
(Landes  vergleicht  fitr  die  bildÜche  Bedeutung  .die  Oberhand 
gewinnen"  das  annamisch  mit  lin  .steigen*  gebrauchte  «5» 
obenauf  schwimmen,  welches  sich  auch  als  ntcöy  im  Tscham 
wieder  findet.  Im  Bahnar  ist  jäy  siegen.  Es  ist  viel- 
leicht das  ehai  im  Stieng,  welches  .verstehu,  können* 
neben  .oben  abgiessen*  oder  .fliesseu'  bedeutet.  Joiig 
Axt,    Beil  ^  Bahnar  hmg,   kamb.   dSng.  —  t/oA    brechen. 
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pflücken  =  Kantscho  jos.  Rode  jo,  Schurai  chkischka.  — 
Juk  schvrarz,  dunkel  =  Bahn,  jü  (vgl.  öuh  brennen,  )uk  rauchen 
bei  Honra  =  Stieng  chok,  kamb.  chok,  KantBcho  Jtiag.,  Rode 
ehuc,  Scbarai  nAvp).  —  Jü  sieden  (rgl.  jwi?).  —  Jük  ein- 
laden ^  Bahn.  jäk.  —  Jroh  mit  spitzen  Werkseugen  schlagen 
(kanib.  rkämras  urbar  machen  ?).  —  Jr^  Heilkräuter  (vgl. 
pers.  därü'?).  Jrvh  fallen  »>  Bahn,  jüruh  vom  einüben  ruh 
dgt.,  kamb-  chrus,  chrA  (beides  von  Laub  und  FrOcbten).  — 
Jrmo  vennischen  ^  Bahn.  jörü.  —  Jrö  mit  gai  davor  = 
Stock  (mal.  )aru  P&hl).  —  Steak  treten  ^  Bahn.  jud.  — 
Swang  (in  der  Luft)  kreisen.   —  Jwä  einsam  (Mon  iku  nur). 

—  Jwäi  sich  enthalten,  verbietend,  wie  griech.  /iij,  gebraucht 
(vgl.  jaw.  aja,  Bugi  ä)d,  Dajak  dia,  aber  Jo/on  ot'  aus  ja 
und  atOH  sein  ?),  jiräi  —  )t€äi  weder  —  noch. 

Der  Anlaut  JA  ist  seltener  und  unmalaiisch.  Jhak 
schlecht,  hä.t«lich  =  Bahnar  (schlechter)  werden.  —  Jhok 
sich  stürzen  auf  — ,  von  Lande«  mit  dem  gleichbedeutenden 
annami^heo  ckup  verglichen.  —  Jhok  schöpfen  (annam. 
TÜe.  Landen). 

Der  Anlaut  m  entspricht  malaiischem  und  mon-annam- 
ischera  A  in  nu  er,  sie  =  mal.  wn,  Mon  ika.  —  J?a« 
Dracbenaugeubaum   (au.  nAdii    Lande.").  —  Höh    Begattung. 

—  Sik  tauchen.  —  Sü  Drohung  am  Schlüsse  des  Satzes 
(mal.  nak'i).  —  Sti-h  Xame  eines  Baumes. 

T  im  Anlaut  eut^priobt  deia-«ll>en  Laut«  in  malaiischen 
und  mon-anuamischen  Sprachen,  ausserxlem  fj,  J  in  letzteren. 

—  Tak  absehneideu  =  Stieng  iiA.  Tak  m  hier  (hierher? 
vul.  iani').  Tak  di  hil  n<i»  lu  der  Z^-it  Es  ist  angen- 
sc-hetnlicb  das  tu  .\\mouier\-(,  welch««  die  Richtung  bezeichnet 
((a  anrat>  ,in  /ukiiiift*1.  uud  eiiL^pneht  ^«i  auch  dem  tö  im 
Bahnar  {tÖ  Ii'".(;  .tum  Berg^*,  IWti^ui.  Vgl.  annam.  iöi 
komme».   —    Ti-/   gflanircn,    ern'iihi>n,   bis   =   kamb.   Uly 
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däl,  (StienK  tat  in?).  —  Tyä  schmieden  (Stieng  tyer  — 
tdtch).  —  Tyan  Bauch,  wie  unser  Herz  bildlich  gebrancht 
=  Scharai  kajean,  BodS  und  Kantscho  tkm,  wie  Moura 
auch  das  Tscbam-Wort  wiedergibt  (Tagalisch  tiyan^  Bisaya 
iian  s.  Gabelentz,  Ztschr.  d.  D.  M.  Ges.  13  S.  09.  Kuhn, 
Beitr.  S.  228).  —  Tyap  treiben,  jagen.  —  Tywig  {työng^) 
Art  Vogel.  —  Tek  zerrissen  =  tahak,  kamb.  hik,  Bahnar  hak 
spalten,  heh  zerbrechen,  kötek  brechen.  —  T5k  anf  sich 
nehmen,  heirathen,  vgl.  Bahnar  ttik  entlehnen.  —  Tok  nur 
Ajm.  —  röM^FeldhUterhatte.  —  Tok  Hinterer,  Bambiisknoten 
(Mon  tang).  —  Tom  antreflfen,  sieb  wieder  vereinigen  auch 
im  Bahnar  (kamb.  phdSm  wieder  vereinigen  mit  ph,  die  Ur- 
sache anzuzeigen?);  in  der  Bedeutung  vollständig  =:  Bahn. 
föm.  Tow  Messer  =  kamb.  dau  Schwert,  Stieng  dao  = 
cbines.  (ao  Messer,  ^bel  {h.  daw).  —  To  herausziehn 
(kambodscb.  d&  herausnehmen).  Vgl.  iök.  —  Tnk  Stunde 
(Stieng  tuk  Mal,  tuiruk  Tagesanbruch).  Tom  Radnabe  =± 
kamb.  dStn.  —  Tul  Teppich.  —  Tuh  giessen,  begiessen. 
Stieng  tok  (im  Khmer  tült  Wusser,  sroch  tiik  begiessen. 
Landes  vergleicht  annam.  dö  giessen).  —  Tük  verletzt  (vgl. 
mötüh  etre  irrit#  und  Bahnar  tu  betroffen  werden  von?).  — 
Trak  Fieber.  —  Tram  mit  Fflssen  treten,  einweichen  (Stieng 
Iram  einweichen).  —  Trd  mehr,  weiter  (sskr,  ifi,  tar?  Stieng 
trtih  freigebig?).  —  Trei  satt  (Stieng  cAöi  genug).  —  Trom 
Rassel.  —  Tros  Hirsch  bei  Moura  =  kamb.  pros  (das  bei 
Landes  vorkommende  rai^a  ist  mal.  nisa).  —  Tnm  herab- 
kommen  =  mal.  turun.  —  Truh  hervorkommen  (mal.  trtts 
durchdringen?)')  —  Trii  BambushUrde  zum  Scblaien.  — 
Trwak  anspannen.  —  Twah  schön  in  twah  lap  bhap  gap 
int  dgl.  (Verdrehung  aus  sskr.  utealaitkrta?  tüa  Bahnar  = 


I)  Vgl,  cbines.  ihu,  thul  bervorkommeii ,  welches  wie  obiRes 
auch  Hnifareitwort  iat.  Nach  annamiscber  Au8*prache  lautet  es  Irtiat. 
Im  TschaiD  wird  thr  «ontt  gelegentlich  t  auBgesprochen. 
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90  leidlich,  Ida  kambodschiscb  ^  schön,  lap  bhap  dgl.  im 
Tscham,  m^rii  dgl.  Babnar,  kriip  aosehDlich,  gap  passend). 
—  Tw^i  folgen  ^  Bahnar  tui  gehorchen  (Landes  ver- 
gleicht annam.  döi  exiger,  demander  nach  der  Redensart 
Iwei  kau  ä  mon  ayis.  Sollte  nicht  Itttf  folgen  =  chines. 
sied  besser  passen?).  —  Twvy  vertraat,  bekannt,  Leute  des 
Hauses  (Landes  .transcription  de  r&nnamite  töi?*  Tai  ist 
.ein  Leibeigener*). 

Das  tk  im  Anlaut  findet  sich  in  anderen  Sprachen  und 
Mundarten  tis  t,  d  und  s  gel^entlich  wieder.  Thai  aos- 
schöpfen,  leeren  (annam.  tat.  Landes).  —  Tkap  hinein- 
scbiebeo,  gleiten  lassen  ooter  (vgl.  ddp  sieb  verstecken). 
Tkat  (Ajm.  tkäf)  ^  annam.  th&t  ,wahr*  nach  Aymonier 
(chines.  si  oder  sat  rgl.  sskr.  sat).  Thöi  obenanfscbwimmen. 
Tkjfop  Flügel  (kamb.  $/aj»).  TAyAn  Siam  (s?kr.  ^t/ama 
dunkel?).  ThJk  zerschneiden.  Tliet  Witz.  TUA  bnbeln 
(an.  deo  Landes).  TAoir  festhalten  l,kamb.  tiip  hemmen  ?)  Thok 
müssig,  leer  =  Bahn,  dok  (Art  Verneinung,  mal.  tak  nicht,  tak 
Fragewort?).  T^AiiAr  nihen.  Tkun  Jahr  =  ma\.  la-tm,  laktm^), 
Bugi  to-iing).  Tkur  ertragen  Thü  trocken  (Stieng  stth). 
Tkan  wissen  =  mal.  tau  (kamb.  tian  in  prrMiu  unterweisen?). 
llirmp  aufziehen  (auf  einen  Faden),  Stieng  sirinf/  =  K-riny, 
Tgl.  mal.  sh-it*g  flechten  voder  jaw,  t^iing  Ohr,  da  die  Fische 
darch  die  Ohren  aufgeflogen  wenien?!-  Throtc  kriechen. 
TkrvHit  (jpr.  r/'öiig''  ^\'as*er  liehen  ^Stienj  söroug  Ei^n 
lüiohen).  JAny  ((■/■'-y)  immer.  K^!."ir..lig  ^kanib.  darap). 
Tkmp  bei<-h wichtigen  \l.  B.  den  Diir^l}.  Tkrütc  (chaH^  wv- 
meiigen  s.  o.  )rtix.  Tkruk  fr.'.-.h)  Ne^t,  .Art  \V«gien  (fixier Zahl- 
a:i^ir-.>;k  für  a.Iche?  t^!.  ^tieui:  tut  Onl,  Thrnk  pxk 
n::.-'Jii  "■reraeir.t-nd?  ^tier.i;  tut  <nii  Sit.-i.  Ti.ir.'.S;  heraus- 
K^.'.n  (=  l'jf.wi^K  — yjip.i  Attem  k>'!eu  i^I.«ni<s  reryleicht 
anL^m.  tk-^it  =  ihice*.  tkof  hera.iÄjiehuV     TiticC-r  Himmel 

I    S,  Kuhn  S.  2.W 
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=  askr.  svar.  Svarga  erscheint  im  Malaiischen  als  swarga, 
staoarga,  surga,  aua  welchem  letzteren  das  Ton  Bastian  als 
Tscham-Ausdruck  angeführte  sukar  umgestellt  zu  sein  scheint. 
Thteördhar  .seliger  Geist*  ist  vielleicht  in  Ermangelmig 
einer  Bildung  wie  svardhara  aus  SSrSndra  zu  deuten,  wobei 
eine  Verwechselung  von  svar  und  swa  untergelaufen  sein 
mag.  —  Thwoy  verfolgen,  suchen  (annam.  duöi,  Landes, 
vgl.  twei). 

D  entspricht  in  anderen  Sprachen  vorzugsweise  dem- 
selben Laute,  gelegentlich  S,  dh  oder  auch  t  (?),  —  Dajc 
zusammen ,  sammeln ,  insgesammt ,  Stieng  dang  alle.  — 
Dang  aufrecht  (annam.  düng  dgl.  Landes) ,  Stück  Faden 
und  dgl.  —  Dan,  didan  in  Menge  (sskr.  äkana  Keich- 
thnm  ?).  —  Dam  Jun^eselle  (Bahn,  dam  Diener,  Schüler). 
—  D<a^  beerdigen  (Stieng  dor  Sarg;  sanskr.  dharani 
Erde  ?).  —  Dop  sich  verbergen  s.  o.  daäöp.  —  Dap  zählen 
bei  Aymonier  (Stieng  dap  einreihen ,  röp  zählen).  — 
Dyang  anbinden.  —  Dy&ng  ei^ötzen,  trösten.  —  Di  mit 
dem  Zeitworte  nachgesetztem  o  =  , nicht",  ohne  dasselbe 
.einzig,  allein*  (s.  Landes  unter  dam);  im  Khmer  ti  nur, 
te  nicht,  im  Stieng  di  einzig,  nur  (s.  bei  Landes  S.  9  der 
Verbesserungen).  Im  Dajak  ist  dia  nicht  (/i/),  vgl.  auch 
mal.  ti,  Bugi  di,  tä.  —  Als  Verhältnisswort  in  der  Bedeutung 
,an,  in,  auf*  stimmt  dt  mit  di  im  Malaiischen  flberein.  — 
Dih  jener  (mal.  tu,  itu,  Dajak  tä,  Bugi  ede,  bat.  idi,  Mon 
deh,  vgl.  da  welcher  im  Khmer,  tu  im  Stieng).  —  Dien 
Licht  ^  kamb.  tien  (chinesisch  ?).  —  Dai  schwingen,  wiegen 
(vgl.  radai  Blasebalg  und  riidai  wiegen),  Schuppen.  Dök 
Plagge,  Fahne  =  kamb.  töng  dgl.  (mal.  tunggal).  Dom 
mehrere,  nur  (Bahn,  dl^m  wie  viel?).  —  DÖl  getröstet  •= 
Bahn.  dSl  stützen.  —  D6,  —göp  einander  gleich  (:»  3ö 
gleich  und  Bahn,  du)  vgl.  kamb.  daui  wie,  ähnlich.  —  Dok 
bleiben,  sein,  wie  das  spanische  quedar  auch  mit  anderen 
Zeitwörtern    verbunden  (Bahn,  dong  stehn   bleiben,    kamb. 

law.  PUlM-pbUaL  a.  UM.  Cl.  1  37 
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die  setzen ,  stellen ,  legen ,  Stieng  <föft  anlegen ,  anziefan, 
mal.  iSuätik  sitzen,  jaw.  dokon  setzen,  legen).  —  J)ong 
retten,  helfen  =  Bahn.  dÖng.  —  Dreng  sich  aufrecht  halten 
(an.  dang).  Dung  an  sich  ziehn,  Stieng  dong,  —  Dw  Schall- 
wort, auf  Zusammenprallen  bezilglich.  —  Duh  Frohndienst 
thun,  dienen;  duA  Aotoi  wider  Willen  (vgl.  gskr.  (JwA  quälen, 
duhkha  Schmerz,  kamh.  tlÜch  Strafe).  Dax  Lager  Aymon. 
Drak  säen  (vgl.  Bahn,  tr&t  spriessen).  —  Drap  Glflck^ter 
(Stieng  und  Mon  drap,  sskr.  dravya).  —  Droh  rasch,  Stieng 
dröli  (sanskr.  drnk).  ~-  Droh  wie,  gleich  s.  o.  dö.  Drei 
Leib,  selber  ^  jaw.  dtri.  —  Drai  Mückenvorhang  =  mal. 
tirai  Vorhang.  —  Droh,  padik  dr&k,  heftiger  Schmerz  (sskr. 
dryJt  schaden,  dröha  Verletzung).  —  Dröy  traurig  =  Bahnar 
druei.  —  DwaJt  suchen  (mal.  jarah?).  —  Dwä  zwei  =  mal. 
dutoa  (sskr.  dwä'i).  —  Dtcei  führen,  bewegen  ^  Bahn.  dui. 
—  Dioön  erhalten,  haben  (kamb.  bari). 

Der  Anlaut  dh  ist  einheimisch,  entspricht  aber  dem 
sskr.  dh.  Die  Wörter  des  Verzeichnisses  sind  einsjlbig,  aber 
theilweise  verkflrzt.  Dhan  Ast  ^  mal.  daan  (Bugi  däda 
Betelranke  mit  Wiederholung  des  Stammes?  Dhan  aus  mal. 
dahan  durch  Verflüchtigung  des  a's  zu  deuten  ?  vgl.  sekr. 
dhan  Fruchte  tr^en.  Jaw.  dahna  Keis  =  sskr.  dhmä).  — 
Dhar  Frucht,  Lohn  (nach  Aymonier  im  Dalli)  =  sanskr. 
dharma  Verdienst?  kamb.  th&r.  Ifgah  dhar  wohlthun  (nach 
Landes  ^  annam.  läm  phüdc,  eigentlich  .Glflck  briugen*), 
baifor  dhar  phtpöl  Wohlthaten  vergelten,  bayar  zahlen  s.  o., 
phwöl  =  sskr.  phala  .Frucht'?  Angai  dhar  Zauberei  ^ 
badt  bmtfai  b.  o.,  sskr.  äiutj/a  =  vinaya?.  —  Dhit  ver- 
schwunden, geheilt  Dhong  Messer.  —  Dkul  Stanb  =  sskr. 
dhuli,  kamb.  thtdi,  mal.  duli,  in  Bezug  auf  den  Staub  unter 
der  königlichen  Fusssohle  gebraucht. 

N  im  Anlaut  ist  auch  mei.'^t  in  den  hier  in  Betracht 
kommenden  Sprachen  zu  finden.  Nun  ist  unser  .der,  die, 
das"  üowohl  stärker  hinweisend,  als  in  der  abgeblassten  Be- 
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deutung  des  Beatimmmigsworteä,  in  jener  dem  durch  seinen 
heiteren  Laut  die  grössere  Nähe  andeutenden  nt  entgegen- 
gesetzt (ial  nan  .jene  Zeit",  kal  nt  diese  Zeit).  Aehnlich 
sind  im  Eiimer  ne  dieses,  no  dos,  da  (Stieng  nei  und  ni); 
der  Auslaut  findet  sich  iadessen  im  malaiischen  nun  wieder, 
wie  n(  in  int,  und  es  fragt  sich,  ob  die  Sprachmischung  so 
weit  gegangen  ist,  dase  anch  das  hinweisende  Fürwort  davon 
betroffen  wurde.  Es  kann  jedoch  sein,  dass  in  dem  Aus- 
laute n  nur  eine  Verkürzung  fQr  nochmaliges  na  zu  sehn 
ist,  wie  im  Khmer  nona  wer?  anscheinend  so  entstanden  ist. 
—  Nam  sechs  ^  mal.  anSm.  —  Ää  Schlusswort,  wahr- 
scheinlich verwandt  mit  nan,  welches  letztere  in  der  Be- 
deutung unseres  ,so*  ganze  Sätze  einleiten  und  beschliessen 
kann.  —  Nai  Fräulein,  Prinzessin  z.  B.  nai  talm6  das  jüngste 
Fräulein,  d.  j.  Prinzessin  (auch  mit  ka  oder  Jeu,  kanai,  kunai) 
=  jaw.  Hai,  welches  letztere  auch  , Grossmutter*  bedeutet; 
kyai,  Jnyai,  hae.  kt,  hyana,  rSkyana  stehn  dort  vor  Männer- 
namen, kenya  hanya  =  sskr.  kanyd  Mädchen.  —  NSm  Spur 
(Bahnar  nam  ,gehn*;  kamb.  dan  Spur).  —  Nao  gehn 
(Bahnar  tiom>.  —  Nüh  mit  WoA  davor  (Liebende)  trennen 
(Bahn.  nÜiJi  Herz?).  Noy  .Geschlecht"  ist  nach  Landes  viel- 
leicht das  annamische  nH,  noy  patao  die  königliche  Sippe.  — 
Nwöy  (an.  nSi)  obenauf  schwimmen ,  föhig  sein.  Landes 
B.  o.  jai.  —  Zu  nt  dieser  vgl.  unter  no«,  —  Ney  baden 
(Aymonier)  kommt  hier  mit  dem  Vorsatze  mö  als  mönd  vor 
(mal.  mandi,  m^mandi?  annam.  ndt  schwimmen?). 

Dem  Anlaut  p,  welcher  sonst  im  Ganzen  dem  p  anderer 
Sprachen  entspricht,  stehn  in  den  einsylbigen  Wörtern  ausser 
p  noch  b,  ph?,  A?,  dem  pl  vielleicht  (einmal  im  Annamischen) 
ir  gegenüber.  —  PaJc  Ort,  am  Orte,  wo.  Samang  ekimak 
wo?  Stieng  pSA  Dorf.  Mon  bak  folgen,  Fpak  Seite.  Pcm 
mit  vorhergehendem  p&  .Herr'  Name  eines  Geistes.  —  Par 
fli^n  =■  par  im  Stieng  (kor  im  Khmer?)  —  Prttc  er- 
schallen  lassen  >=  Bahn,  pöre   von   re  knirschen.   —   Pröd 
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Eingeweide  =  Stieng  prod.  Prwdt  zahlreich  (pröt?)  sskr. 
prayutai.  —  Proft  Palmenratte  =  Bahn,  prök  Art  Eichhorn, 
kamb.  k^prSh  (Mon  prip  Eichhorn,  mal.  Jcrawak  fliegendes 
E.,  Bugi  hüuku).  Geister  der  Todtgebonien,  in,  dieser  Be- 
deutung auch  mit  folgendem  pa(rä  (sskr.  paröksa  unsicht- 
bar? ptviSita  hind.  hespreugt  und  geopfert  pröksatf  Thier- 
opfer?).  —  Prong  gross  (Mon  prang  .mehr*,  kamb.  prSng  sich 
anstrengen).  —  Pruh  besprengen,  Hok  pmh  nao  in  Strömen 
fallen  lassen  (Thr«nea),  Mon  prah  herabfallen,  broh  be- 
sprengen. (Hind.  pröksita?  von  sskr.  tiks?  vgl.  auch  sskr. 
pntS).  —  Priik  ein  Theil  des  Webestuhles.  —  Prün  Kraft 
(Bahn,  prän  stark).  —  Plang  gehlendet  mit  mala  wohl  ^^ 
ptök?,  mit  kadanff  bastig,  plang  kadang  plöttg  kadOng  dgl. 
vielleicht  ^  Bahn,  pläng  ganz,  wäbrend  und  ködäng  schreiten. 

—  Ptök  mit  folgendem  lakuk  (zurQck)  rückwärts  sehend, 
blind  ^=  Babn.  plei  uindrefan  und  6IeFit  die  Augen  öfihen, 
sehn.  —  PUk  aus  dem   Wege  gehn  (Bahn,  pölek  loslassen). 

—  Plöm  ~=  trom,  le  cäy  tr6m  des  annamites  (sterculiees). 
Landein.    -  Plöy  KOrbis  (Bahn,  pley  Frucht,  pkle  im  Khmer?). 

—  Pl¥k  Schiff  =  Bahn,  phmg  Kahn.  —  PIuA  zehn  =  mal. 
putvk.  —  Ptcßd  sagen.  Stieng  hak  Wort,  kamb.  piak^  Rod€ 
hUic.  -~  Pak  schlagen  (Mon  bä  hauen,  Stieng  bak  an 
einander  i4?hlagen  (Btunhus),  die  Vögel  zu  scheuchen).  — 
i'dA  i>frnen  (kamb.  ^«''A:,  Mon  pah).    -  Pyo)b  anreihen,  lassen. 

—  Put  schliesäen  (a.  kapA;  hier  von  den  Augen;  auch  Bahn. 
pii,  töpit  niederdrücken).  —  iVi  pflücken  ^  kamb.  M, 
Stieng  pSk,  Bahn.  p^k.  —  Pok  Päckchen,  zusammenrollen, 
abspaonen,  loslassen  (ktibaic  den  Büffel,  in  letzterer  Be- 
deutung auch  iN^t-  —  Pop  begegnen  (kamb.  cASn^p  an- 
sttvseu,  ^loI[iem).  —  Pok  schlagen  (s.  fiak).  —  Ptik  Land 
(s.  o.  fmk  Moura.  auch  bei  den  Rixle).  —  Pai  Osten  (^I. 
annam.  bat  ,l~fer*.  da  das  Gciülade  Östlich  lagV  Pak  vier, 
mal.  amptxt,  jaw.  /»ijuif,  Bugi  äp/xt.  pila,  Tra«»!^  pa.  — 
Pü  Herr  (Bahiotr  ^t  Vater.    Ba.-<tiau.    s^kr.  t>oH?).  ~  Pök 
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darreichen ,  erbebeo  (einen  König  patao),  vgl.  Bahn,  pdh, 
Mon  pang  erbeben.  —  Pim  .auch'  ist  wohl  das  gleich- 
lautende malaiische  Anhängael. 

Die  im  Verzeichmsse  mit  dem  Anlaute  ph  angeftlbrten 
Wörter  sind  alle  eiosjlbig.  Phak  marqne,  I'action  (Landes), 
nach  Aymonier  .Bani*  für  phap  hämmern,  meisseln  (Mon 
bd  bauen ,  pa  thun).  Phang  Art  Messer,  oder  Spiesa.  — 
Phä  Schenkel,  Schooss ,  mal.  paha  a.  Euhn,  Beiträge.  — 
Phaw  GeschQtz  (chines.  phao).  —  Phik  (,Tesicule  du  fiel?* 
Landes),  tagloh  dt  phik  leiblich,  aus  eigenem  Fleische  ent- 
sprossen (, geflossen*)  vgl.  siam.  phi  fett,  Bahn,  pik  salben, 
puk  Fleisch?.  —  Phtm  Baum,  mal.  poun,  pttun  (chin.  pun, 
pOn   Stamm).   —    Pkiodl  Verdienste  =1  sskr.  phala   Frucht. 

Dem  Anlaute  h  scheint  hst  durchgängig  ein  b  in  den 
zu  vergleichenden  Sprachen,  zu  entsprechen.  Sak  voll 
(Stieng  bieh  füllen,  Mon  peng  voll  ^  Stieng  hiing,  mal. 
bah  überfliessen).  —  Bat  königliches  Inzeichen  von  wunder- 
barer Kraft  (sanakr.  vagra?).  —  San  Zahlausdruck  ftlr 
Menschen  (vgl.  annam.  ban  in  Zusammensetzungen,  sofern 
dieses  nicht  chin.  pan  ist,  Bahn,  b&n  Freund,  Verwandter); 
Rinde,  Haut.  —  Sol  fem ;  Hauptstadt  (kamb.  balang  Herrscher- 
atuhl,  oder  ^  veang  Hauptstadt).  —  Bah  fegen  =3  kamb. 
bos  (anibos  Besen).  —  Bak  väterlicher  Obeim  (=  va),  vgl. 
kamb.  böng  älterer  Bruder.  —  Bä  tragen,  bringen  =  Stieng 
ba  (mal.  batca) ,  vgl.  chines.  pa  nehmen ,  welches  ebenso 
mit  Zeitwörtern  der  Bewegung  gebraucht  wird.  —  Bar 
in  rim  bar  janih  de  toute  espece  bei  Ayraonier  ^  sskr. 
vama.  —  Bäi  lernen  (mal.  bacha,  jaw.  ivacha  lesen, 
Mon  bah,  Stieng  bak  Wort,  hind.  bdninä  ^  sskr.  vaiana?). 
—  Bök  dämmen,  einen  Damm  aufwerfen  (annam.  bö  Landes, 
chines.  po).  —  By&  Königin  ^  Bahn,  bia  Elfin,  schön, 
Göttin  (jaw.  biyang  Mutter?).  —  Byak  wahrhaft  (mal. 
bayik  gut,  geeignet?).  —  Bijuh  Festung  (Mon  m'gnu).  — 
Byön  — mal,   hyOn  nt   dieses   Mal,    vgl.  Bahn,   püin  Jahres- 
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zeit  (Landes  vergleicht  dos  annitmiBch-chiiieeische  phim), 
jaw.  biyen  zovor?  —  B^  (harSi)  Abend  =  kamb.  piar 
gtficklicher  Augenblick?  Wie  pagi  Morgens  =  sakr.  pragi, 
kfinnte  man  an  eine  Zusammen aetzung  wie  vihära  hart 
deokee.  Vgl.  jedoch  kabrög  .gestern*,  worin  bröy  =■  .Abend*. 
Im  Jawanischen  ist  byar  Morgenroth  (vgl.  piar  Motten  bei 
den  Sui,  kamb.  prüc,  wie  tim-  Wasser  ^  kamb.  tük.  Der 
Zusammenhang  würde  etwa  in  Morgen-  und  Abendröthe 
li^en).  —  Byai  sprechen  ^  Bahn,  pöfai  (kamb.  nt/^t), 
mundartlich  nijai,  Scharai  m^fai  (Moura).  —  Bt  um  zu, 
damit  ^  Stieng  HÜi  (vgl.  Techam  hä  nehmen,  Stieng  bi 
wie).  —  Bä  btedy  espece  d'insecte  qni  se  terre.  —  B6k 
SchlusBWort  bei  Aufforderungen.  —  Bai  Bamboskorb  ftlr 
den  Betel  (Mon  bä  Art  Korb,  siam.  phoi  Bambas?].  — 
Bok  feucht ,  geschwollen ,  gluk  bok  Dreck ,  Stieng  bok 
Dreck  (Mon  bap  einweichen,  bat  Elebrigkeit,  ^tak  mischen 
mit  Wasser,  pap  schmutzig).  —  Bonff  Schildpatt,  feist  (Mon 
buin  stark,  steif,  fest,  chinesisch  phang  feist).  —  Bol 
Frohnknecht,  kambodach.  po2,  sskr.  baia.  —  Boh  Fracht, 
Ei,  Lohn,  Zahlausdruck  ^  Scharai  pos,  Rod@  boa.,  Eantscho 
bo  (mal.  &utMiA},  vgl.  Aymouier  und  Honra.  —  Bop  voll 
(Aym.  8.  o.  bak).  —  Bot  Mittwoch  {Tag  Buddha's).  — 
Bvh  stellen,  legen,  hineiuthnn  (vgl.  Bahn,  bü  vergraben, 
annam.  bo.  Landes,  .abandonner,  laisser*.  Des  Michels).  — 
Bvm  Dach  (mal.  butnbung,  pers.  bdm).  —  Büw  erinnern 
(Aym.  hau  origine,  passe),  vgl.  Bahn,  bau  erwähnen,  Uon 
pmav>  wiederholen,  abhören.  —  Bü  Brübe  (Mon  pu  auf- 
gehn  beim  Kochen,  pung  gekochter  Reis,  Bahn.  Teig,  vgl. 
ob.  jabu).  —  Brak  Riemen,  Strick  (Bahn,  bra  Halfter).  — 
Brah  enthölster  Reis  =  mal.  fcros,  Scbarai  pras^  Rod6  brat, 
Kantscho  hrea,  sakr.  frtAi,  pers.  biring'.  —  Brei  geben  ^ 
mal.  bri  (Scharai  proi.  Rode  hroi,  Kantscho  breg.  Moura). 
—  Brai  wie  ein  Regen  (eu  pluie.  Landes),  zerstreut  (kyta. 
epars,  disperse),  vg).  Mon  brö,  phrä  umhersprengen.  Regen. 


itizecy  Google 


Hmiy.  Ueber  den  WöHenehaU  der  Ttehavt-Spradtt.       411 

^-  Brbk  Qiannbar  (mal.  bälig  arabücheo  Ursprungs,  arab. 
bvlug  Mannbarkeit,  sskr.  bälaka,  Mon  blo  junger  Mann, 
brau  Frau).    —    Bruk  Sache,   etwas   (Babn.  mttk  Wsaren). 

—  Brop  Schallwort.  —  Brim  mit  gak  .Seite"  (brüw  = 
bind,  bhaung,  welches  einerseits  =  sskr.  bhrü  Braue,  ander- 
seits =  bh4mt  „Erde*?).  —  Brüh  laufen,  fliebn,  eilen  ^ 
Bahn.  brÜk  gebn  (mal.  buru  nachlaufen,  verfolgen?  Mon 
prah  schnell ,  bläh  entkommen).  —  Btat^  mit  bWc  davor 
.Lügner'.  Blök  Itlgen,  herumwerfen,  vgl.  plang  und  plöng 
(Babu.  plaö  Ifigen,  blÖng  prahlen,  Mon  pleng-kleng  ver- 
wischen, pleng  dgl.,  pWc  verleumden,  plö  herumwerfen).  — 
Blei  kaufen  =  mal.  bli  {pablei  verkaufen  =  mal.  m^bU), 
Bloh  endigen  ebenso  im  Babnar,  und  (vgl.  letzteres  mit 
gotb.  unte  bis,  sskr.  anta  Ende).  —  Bwä-big  ^h  noch 
Landes  ^  annam.  vtä  ve  aich  freuen.  —  Buiiö  ausreissen 
=  Mon  puik. 

Mit  bh  ab  Anlaut  finden  sich  in  Landes'  Verzeichnisse 
nur  einsylbige  Wörter,  in  denen  er  m,  6,  pk  in  anderen 
Sprachen  entspricht.  Bhang  Name  des  ersten  Monate  (d.  b. 
Januar?)  ^  bind,  mägh,  sskr.  mdgha  10.  Monat  =>  Januar 
und  Februar,  Mon  pah,  kamb.  miakh.  —  BJiap,  bol-bhap 
Frohnknecht«.  Grawfurd  leitet  mal.  bai>a  iufant  child  of  a 
person  of  rank  aus  dem  Sanskrit  ab.  Bhabanen  bedeutet 
nach  Äymonier  im  Dalil  einen  Ausländer.    Lap-bhap  zierlich. 

—  Bhai  Otter  =  Bahn,  phäg,  kamb.  phi.  —  Bkyan  ver- 
trauten Umgang  haben  (mal.  biyasa  pflegen  zu  — ,  jaw.  biyen 
zuvor,  biyantu  vereint,  aber  byantara  vor,  in  Gegenwart,  im 
Kawi  nach  Koorda  =  sskr.  ahhyantara  inmitten.  Kamb. 
mian,  bam  haben,  sein  können,  besitzen,  es  giebt,  oder  etwa 
kamb.  jwo«  bespringen?).  —  Bhong  rotb  =  mal.  abang. 

M  entspricht  demselben  Anlant  in  anderen  Sprachen. 
Mök  nehmen,  holen,  suchen  ^  Scharai  mac.  Rode  und 
Kantecbo  dgl.,  im  Babnar  mXik  die  Speise  mit  den  Fingern 
nehmen.     MOng  von,    seit,    als,    bis,    mit   (Stieng  nUng   za- 
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vor,  mön  hinfort,  mang  mit,  snDiun.  ntong  sogleich.  Mal. 
maka  zu  Anfang  ron  Sätzen,  jaw.  motigha?).  Möp  schwarz 
iß  a^au  möp  schwarzer  Hund  (an.  mäc  Landes  =  chines. 
mok  Tint«,  Tusche?).  Schwarz  ist  sonst  juc  im  Tschato, 
vgl.  Hon  pap  schmutzig.  Mok  Gold  =  mal.  mos.  —  Mih 
Muhme,  jüngere  Schwester  der  Mutt«r  =  Stieng  ming,  kamb. 
ming  mit  meäay  davor  dgl-,  mal.  mamak.  —  Miet  hören  bei 
Ajmonier,  vgl.  kamit.  —  Min  Schlusewort  des  Satzes  (Mon 
mang  zur  Andeutung  der  Dauer  bei  Zeitwörtern,  vgl.  mang 
.warten'  und  unser  .halt").  —  Mik  Mutter  =  Bahoar 
m?,  Lao-Suay  ameh,  siam.  me,  Phuong  me,  Stieng  n»,  Mon 
mi,  Scharoi  f»^,  Euoi  mtc,  Rod€  mic,  Kantscho  amic,  Por- 
Samreh  mitih,  kamb.  mt  bei  Thieren,  Fron  moo,  mal.  ma, 
ama;  amö  im  Tscham  ist  «Vater*).  —  Mai  kommen  ^ 
Scharai  mos  via,  kamb.  moc,  Mak.  mai  geben,  kommen  =3 
mange  gehn.  Das  malaiische  man  ist  im  Tscham  mörai 
zurQckkommen.  —  Mong  zusehn  (Ayra.  mieng,  Smieng), 
vgl.  ßdh  sehn  ^  Stieng  mah,  Mon  mang  beobachten,  pmang 
Wfichter,  bmw  ansehn,  Kantecho  mSang  Gesicht).  —  Mvk 
Frau  (Bast,  mu  Grossmutter).  ~  Mom  saugen  =  Bahn,  mdm, 
pamom  säugen,  vgl,  mal.  mdm.  —  Jtfd  Hulzlaus.  —  Mrai 
Baumwollengam  (siam.  m&i  Seide,  fai  Baumwolle).  —  Meng 
Spinne  ist  aus  Aymonier's  akhar  garmeng  caract^res  pattes 
d'araignee  zu  schliessen,  kamb.  ming,  Stieng  beng  (kamb. 
ming  in  äksär  ming  =  akhar  garmeng;  sonst  ist  Spinne 
ping  peang),  siam.  meng  Kerfe  überhaupt. 

Dem  Anlaute  y  steht  meist  y,  gelegentlich  A  in  anderen 
Sprachen  gegenüber.  Ta  wie  (vgl,  gdh,  yau,  gtcd,  ywa?). 
—  riwi»  wie  dieses,  Mon  nyangnd.  —  Yak  klagen  (Mon 
tf&).  —  Yang  Geist  =  Stieng  Jang,  ieng  woneben  ang 
Licht,  gläuzen,  Bahnar  yäng,  jaw.  yang^  ywang,  Kantscho 
yang,  Scharai  yang  =  batu  ttdis.  Yang-karei  .Sonne'  ist 
wohl  dos  ursprüngliche  für  iä'harei  (Stieng  ang  nur  Sonnen- 
strahl) ebenso  wie  iä  btUan  .Mond'  wahrscheinlich  =  yang 


ioy  Google 


Himiy.   Uebtr  den  FärtergcAotr  dtr  TstAam-Spraehe.       413 

hvlan.  Im  Mon  ist  yah  scheiDen).  Yatnä  Hauch  ^  mal. 
Mvxt',  Mon  yutm  atbmen.  Yah  gleich  (s.  ya)  Kon  yuH 
ja  =  y  -{-  wtcä  dieses?  wenn,  Mon  yara  weno  (ra  ist  oft 
Füllwort).  —  Ya  Ausruf.  —  Tbk  unten.  —  Y6m  etwa? — 
Yom  ttiener,  Ajm.  —  Yfyw  beendigt.  —  Yvi  Freund,  ver- 
traut 8.  o.  möytä.  —  Tüte  fischen  ^  Bahn,  yatt  (chines. 
yü?).  —  Yau  wie  s.  o.  ya,  yak;  Joch,  Paar  von  BfiSeln 
(sskr.  ;iHga?).  —  Twzk  schneiden,  mahn  =  Bahn.  yuä.  — 
Ywök  kneifen  mit  iadtv6l  zarückgehn,  s.  jtoak.  —  Yw6  in 
Ytoö  jyöng  verwandeln.  —  Ywön  Anamit«  Bei^aigne  (l'sncien 
rojaume  de  Campg,  dans  l'Indo-Ghine,  d'apr^  les  Inscriptions. 
Extrait  du  Journal  Äsiatique.  Paris  1888.  3.  61  f.)  leitet 
den  Namen  von  YaiMna  ab,  indem  er  zugleich  auf  den 
chinesischen  Namen  Yüeh-Nam  (annam.  Viet-Nam)  hinweist. 
Es  ist  aber  auch  das  Juen  der  Siameeen  und  JuSn  im  Bahnar 
hinznzuftigen. 

FUr  r  findet  sich  in  anderen  Sprachen  derselbe  Laut 
wieder.  Bak  Waldungehener  scheint  das  sakr.  raksas  zu 
sein,  rup  Öestalt,  Leib,  selber  ist  sicherlich  das  sskr.  rüpa. 
Bon  hervorbringen  bt  nach  Landes  annam.  ran.  Sam 
dichter  Wald  wird  von  ihm  mit  annam.  rdm  .dicht*  ver- 
glichen. Iin  Stieng  ist  rom  bri  der  Saum  des  Waldes,  im 
Bahnar  mir  räm  neugerodetes  Land,  röm  Dickicht  Vgl, 
auch  das  chin. -annam.  lam  in  Lam-ap  =  Lin-si  , Waldstadt*. 
Dahingegen  wflrde  in  rang  Rückgrat  das  r  einem  l  im 
Annamiscben  entsprechen,  wenn  es  nach  Landes'  Vermutbung 
=°>  Hing  Rücken  wäre;  näher  li^t  rSng  Rücken  im  Bahnar. 
Sah  überall,  ganz,  rah  nao  rah  mai  hin  und  hergehu,  rah 
JaUm  den  ganzen  Weg  (Mon  ra%  Land,  Stieng  ran  laufen? 
Tgl.  Bahn,  roh  Feld,  Mon  rttik  jeder,  das  ra  und  rü  in 
rudai  wiegen  s.  o.  und  radai  Blasebalg,  femer  das  rang  im 
Mon  rängkläng  entgegen  geh  n  von  kldng  kommen  und 
rangskd  gegenseitig,  wenn  rang  hier  nicht  ,sehn*  bedeutet. 
Sap   gamir,   rap  thruk  faire  son  nid  (kamb.  riep  bereiten, 
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Bahn,  rüp  Lage  Zeug,  bar  rap  gegittert).  JRd  Dach  Landes 
und  Äymonier  Abkürzung  von  rang,  orang,  urang,  nach 
Landes  auch  FUrwort  der  2.  Person  (rgl.  Mon  rö  einzelner 
Mann,  Begleiter,  Rö-hoan  Dörfler  von  kwan  Dorf,  röddng 
Städter  von  ddng  Stadt;  so  auch  im  Tscham  raglai  Wald- 
bewohner). —  Rök  Gras,  Kraut  (im  Mon  rat  fflr  allerlei 
Gewächse,  Senf,  Kettich,  raikruk  „Chinesenkraut*  ^  Kohl, 
Bahnar  rök  Wurzel).  Böp  schlagen  in  röp  öeng  hagar 
tromnieln.  RyÖng  (d{  tangirCi  halten  (an  der  Hand)  führen 
(vgl.  Bahn,  rmg  /.urfickhalten).  —  Ryak  zum  Sieden  bringen 
(vgl    o.  pädydk   warm    und    Bahn,    rio   sieden,    schmelzen). 

—  iÖ,  dl—  de  toute  espöce.  S.  33  der  Umschrift  folgt 
mötä  ni,  und  es  scheint  demnach  zu  bedeuten:  .soweit 
das  Auge  sieht,  im  ganzen  ümkreiBe*.  Nach  Aymonier  ist 
es  Hm  zu  lesen  ^  rim  jeder  im  Bahnar.  Ret  FQlIwort 
am  Schlüsse  des  Satzes  (z.  B.  S.  55  der  Umschrift  in  der 
Frage,  ausserdem  S.  59;  vgl.  Mon  rö  Zeichen  eines  ab- 
hängigen Fragesatzes,  Bahn,  rä  wohl,  zwar).  —  Rai  Kdnif{s- 
wQrde ,  Menschenalter?  (jaw.  rek  Königsherrschaft,  hind. 
rät  Fürst,  Mon  rä  Land,  vgl.  unser  „Reich").  —  R6k  ver- 
pSanzen    (Bahn,  roh  Qärtchen,   Feld).  —  Ron  geräuschvoll. 

—  Rom  DomenbUschel,  Uorath-  s.  o.  Bahn,  ram  unter  ram, 

—  Roh  entgegengehn  ^  annam.  rüöc  (Landes).  —  Rong 
unterhalten,  ernähren,  beirathen;  wohl  nur  zufallig  ebenso 
lautend  rong  stfickweise,  zerhackt  (Bahn,  röng  unterhalten 
und  das  folgende).  Roh  schneiden,  abschälen  (annam.  räc. 
Landes),  vgl,  Mon  rek  schneiden.  —  Rvk  sich  schfltteln.  — 
Rwak  krank.  —  Swah  wählen  (Bahn,  röik,  Mon  rui  in 
verschiedenen  Zusammensetzungen).  —  Rtvöy   kriechen  (vgl. 

gehn).  —   RvntS  abreissen  (Stieng  r'öeh 
1,  Mon  rat  ernten).    Brau  ortie  de  Chine 

rau  iüT  chines.  Jeu,  ^ü. 
it  derselbe  Anlaut  in  anderen  Sprachen. 

lap  sein   in   twah  lak  (ticah  lap?  s.  o. 
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unter  twah)  .schön*.  In  Mstak  lak  .Tielleicht*  ist  mötak 
•=■  mal.  inlah,  und  Iah  ist  im  Malaiiscbeu  ein  gewöhnliches 
Anhängsel.  —  Lavg  ausbreiten,  entwirren,  lösen  =  Bahn. 
läng.  In  lang  som  Dorf  ist  es  nur  das  annamische  gleich- 
bedeutende läng  {xöm  Xacbbarschaft?)  nach  Landes.  Lad 
sagen  =  Stieng  l&h  (vgl.  Bahn,  lai  schelten).  —  XoA  ab- 
lassen von  Wasser  (Stieng  =  Utö  überfiiessen,  U6  ablaufen, 
MoD  lai  zerlassen,  auflösen,  kamb.  lech  fliessen,  verbreiten, 
lea  lassen.    Dajak  lihi  verlassen).  —  Ld  Lunge  (mal.  rabu). 

—  Lop  einwickeln,  falten,  rollen  (Bahn,  lup  Terechleiem, 
lunt,  l5m  eiuwickeln).  Ld  und  I5y  (Ausruf).  —  Löh  ah- 
l^en,  ablassen,  aufhören  s.  o.  Iah.  —  Lyah  lecken  ^  Bahn. 
liöh  und  kamb.  lit  (sskr.  lik).  —  Lyd  beugen  unter  einer 
Last  (Bahn,  liet  sich  legen  vom  Getraide).  —  Ltk  rollen 
(Bahn,  lök  umdrehn).  —  Lik  fallen  lassen  (kamb.  tänUeac). 

—  Lij/  Bein,  Fnss  =  IS  im  Scharai.  —  Lih  den  Bogenring 
anziehn,  Bahn,  leh  losgehn  (vom  Schüsse).  —  LH  (s.  hal^i) 
was  anlangt,  —  auch  immer  :=' Bahn,  l^  auch.  (Daj. 
haliei  ganz,  durchaus).  —  Lai  Speisen  zutheilen  =  Bahn. 
tä.  —  Lik  Welt,  Zeit  =  sskr.  Idka.  —  Lö  viel  (s.  roM) 
=  Bahn.  lÖ  viel,  toi  mehr,  kamb.  lös  dgl.  Kantscho  lu  viel, 
Rodö  dg!.,  Scharai  lo.  ~  LaH  Korb  (Äym.)  =  kamb.  loiy. 

—  Long,  gai  long  Hammer  ^  kamb.  änlung.  —  Lon 
herunter  (Bast.)  s.  o.  dalon.  —  Lor  Lflge.  —  Low  Chinese 
{L6  auch  bei  den  Trao;  von  den  Lo-Lo  in  China?).  — 
Luk  reiben,  schmieren  ^  Mon  lak.  —  Lüic  Stockwerk  = 
annam.  lau,  chines.  löu  nach  Landes.  —  Luk  Kopftuch  fUr 
Frauen  (vgl.  Bahn,  lup  sich  verschleiern).  —  Lwak  sich 
verstecken.  —  Lied  insgeheim.  —  Lund  endigen,  äusserst, 
mit  rat  sterben  (Stieng  luich  abgenutzt,  Bahnar  löet  sterbeu, 
Mon  uit  zu  Ende  mit  voi^esetztem  l?).  —  Ltcäi  zulassen 
(annam.  löi  Landes);  vgl.  kamb.  lea  lassen),  —  Ztoö  kitzeln, 
zergen. 

W  entspricht   im   Anlaut  w  im  Stieng   in  wök  zurQck- 
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kommen,  wenn  dieses  =  ttak  wiederauirollen  ist;  Tgl.  aach 
.  Bahn.tiiAzurßcbkomnien.  Intffii,nind' (StiengMiZumkreiaen) 
scheint  es  dem  m  im  Khmer  zu  entsprechen  {mid  ,rnnd*). 
Wak  hängen  =  Mon  kwdk.  Wak  akhar  Buchstaben  schreiben 
Stieng  bäh^);  teak  Looe  ^  sanskr.  bhdgyaf  (vgl.  wat 
im  Mon  , Pflicht*  =  bhakti).  Wanff  einhüllen,  umringen 
(annam.  votig  Kreia?).  Wap  zurOckziehn,  herausziebn.  — 
War  Stall  =  Stieng  uar  Pferch;  vergeiwen  (Mon  umil, 
uniitUdue  vergessen,  aus  Vergesslichkeit  zurOcklassen).  — 
Val  (bei  Äymonier  bani  =  wai?  vgl.  Mon  wo)  Ebene  = 
kamb.  veal.  ~  Wah  Angel,  fischen  (vgl.  wak  hängen? 
ätieng  u&h  schöpfen,  raffen?).  —  Wä  Muhme,  ältere  Schwester 
der  Mutter  (mal.  uwak  von  väterlicher  Seite,  Mon  J'ö  ältere 
Schwester). 

Wegen  des  Anlautes  s  in  anderen  Mundarten  8.  unten  9. 
Der  grösseren  Vollständigkeit  wegen  seien  hier  nur  folgende 
Wörter  erwähnt.*)  Sieh  blau  Aym.  (hier  jfeÄ  .schwarz?  vgl. 
Bastian  tschu  blaii,  Moura  ijou  =  mal.  ijau  grün).  Srah 
.gewöhnlich'  bei  Ajmonier  in  Akhar  srak  gewöhnliche 
Schrift  (kamb.  srok  Land?).  Sayap  im  Bani,  siat  im 
Tscham  .Flügel'  (Äymonier),  vgl.  oben  thap  (kamb.  slap). 
Senk  sehn  (Moura). 

1)  Im  Stieng  iat  ba  kerben,  Kerbe  auf  dem  Eerbholse  (kak), 
bäh  schreiben,  ursprünglich  auch  .kerben*.  Obiges  tiak  bedeotet 
daa  Wiederaufwickeln  des  Strickes  eines  Drachen. 

2)  Ajmonier  führt  auch  einige  mehrsjlbige  WSrt^r  mit  diesem 
Anlaut  an.  Samsu  le  soleil,  tabarik,  la  terre,  sont  peut^^tre  des 
personifications.  Soua  ces  appellations  las  dem  planstes  ^taient  jadis 
l'objet  d'un  colte  ep^ial,  de  mSme  que  Sanegreng,  nom  donnä  en 
dalil  au  nionatre  Ria  ou  BnJiu'.  Samau  ist  nichts  weiter  als  das 
arabische  Wort  fix  Sonne  iams  (al-lamsu);  man  könnte  hier  also 
persischen  oder  himjariachen  Blnfluss  Qber  Malabar  her  vermnthen 
{Ttäirak  hiess  namentlich  eine  Burg  in  Ispafaan)'  Sanegreng  =  sskr. 
sangr&ma  Kampf?.  Sanim  .Rohm*  soll  in  den  Amtsnamen  von 
Kduigen  vorkommen  (vgl.  Sinim  Po  bei  Moura). 
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Der  Anlaut  S,  welcher  dieser  Mundart  eiftenthümlich 
ist,  entspricht  in  anderen  Sprachen  theils  s  (äahinö  Prinzessin, 
Tgl.  pers.  Sah),  theils  s  (säraioä  beständig  =  sskr.  sarmdä? 
Boiih  vertauscbea  ^  Bahn.  Sölih,  plik,  mal.  salin,  säkaray 
Zauberbiicher,  vgl.  arab.  saharah  Zauberer,  Sakalat  Flanell 
'=:  pers.-arab.  Bakaldt,  Särä  Salz  =  $ra  bei  Moura),  theils  k 
(sidä  =>  halä  Blatt)  usw.  Sang  dann  (vgl.  sä  und,  &ong  mit, 
und)  =  Bahn.  Sang  schon,  Sang  vollendet.  —  Sä  und,  Sa-Sa 
sowohl  als  auch  (mal.  sabi-satu  eigentlich  eins  —  eins ;  ist 
demnach  Sä  ^  9ä  und  mal.  aa  eins?  Bahn.  Si  ist  es?) 
—  Söp  Stimme,  rufen,  fluchen  (Stieng  chup  schreien).  — 
Söh  zufrieden  ^  Bahn.  Sök  fröhlich  (mal.  suka  ^  sskr. 
sukka  froh,  angenehm,  Stieug  sop  genug?).  —  §iföp  Kopf- 
tuch (mal.  sapu-tangan  Tuch,  eigentl.  .Fege-Haud*).  — 
i%üti;  steht  tut  thau  wisseu  in  der  Sprechweise  der  Wilden 
(Mon  lim;  Habt),  siä  gewohnt  sein).  —  §ii  wenig  (^  aSit; 
vgl.  aiam.  chit  klein).  —  Si  wollen,  Zeichen  der  Zukunft  (v^i, 
81  Aym.),  vgl,  an.  sS  («nach  und  nach"),  aem  im  Ehmer.  — 
Sit  in  die  Höhe  sprii^en.  —  S6m  =  xöm  im  an.  läng-xöm 
Dorf  (Landes)  s.  o.  lang.  —  Suk  schuldig  (sanskr.  fdka 
Kummer?).  —  Sup  Dunkelheit,  Nacht  =  kamb.  yup  Nacht 
(vgl.  }uk  schwarz,  rauchen,  kamb.  ekoc  tauchen,  Mon  iwSk 
abnehmender  Mond).  —  Smar,  pä^  rasch.  —  äram  sich 
Kben,  beralibn  (sskr.  cram).  —  Swan  Seele  (pers.  jdn  dg), 
sskr.  jtvana  Leben?)  Swan-tkak  dgl.  (sskr.  514  -|-  antakaratfa? 
vgl.  mal.  sSmangat,  aumangat  Geist,  Seele,  Wohlsein).  — 
Swä  fiberschwemmeD  (annam.  jmä  Brandung).  —  Stein  ver- 
fehlen. —  Steäi  langsam,  lange  (annam.  ae  langsam)  = 
Babnar  soi  8{mt? 

Das  ^  entspricht  dem  s  anderer  Mundarten  und  im 
Malaiischen ,  femer  t,  d,  6h  in  anderen  hinterindiscben 
Sprachen,  dem  Scbriftzeichen  (ß  bei  Moura)  nach  sskr.  p, 
welches  auch  von  dem  birmanischen  ih  ersetzt  wird,  wie  t 
für  $  in  ganz  Hinterindieo  (vielleicht  durch  eine  Kflckwirkung 
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mundartlicher  Eigenthflmlichkeit)  sehr  häufig  ist.  9ang 
Haus  (ßang  in  anderen  Mundarten  =  Song  tong,  Lao-Suay 
düng,  Ehamen-Borsn  iong,  Bast.,  Scharai  chhang,  Rod§  und 
KaiibBcho  sang  Moura,  Sui  täng  (vgl.  auch  chines.  thang 
Halle).  —  ^d  eins  =  mal.  sa.  i^yam  schön  {seam  Moura, 
jiam  gut,  Kautscho  aeam  gut,  ächarai  hiam).  &ei  wer  = 
kamb.  tkejf  was?.  —  i^ong  mit,  und.  Paar  (Aym.  song,  iong), 
kamb.  tiang  alle  (Aym.)  Mon  suim,  chines.  Ihmg.  —  ifu 
und  =  kamb.  ti  (s.  o.  sti).  —  ^ah  {srah)  gewöhnlich  in 
aJchar  srah  caractdres  usuels  nach  Äymonier,  vielleicht  kamb. 
aroc  Land,  also  .landeHüblich"? 

H  im  Anlaut  steht  namentlich  dem  s  anderer  Sprachen 
und  Mandarten  gegenüber.    Hak  Sache  (rerkOrzt  aus  hagih 
was?  vgl.  MoD  sah  Farbe.  Weise,  zerreissen,  überhaupt,  svak 
Grund,  wegen,  mal.  soA  unterbrechen,  ha  in  anderen  Mund- 
arten sa  als  fragender,  verallgemeinemder  Vorsatz,  vgl.  mal. 
sa,  Mon  ha    am    Schliiss).     Hang  Rand,  Ufer,    Mon  sra»g, 
siam.  f&ng.    Hd  Öffnen  ^  kamb.  ha,  Stieng  u.  Bahn,  ha,  Mon 
hä  (an.  hä  Landes  vom  Munde).    Hirn  mehr  (an.  hön  Landes). 
HÖf  Schweiss,  riechen,  einathmen  (Stieng  hi;p  athmen,  Bahn. 
hop).  —  Hyak  Art  Amsel.  —  Hyd  weinen  (hear  Moura,  ebenso 
Kantscho  und  Rodß,  Scharai  hija,   Mon  ya).  —  Hiy  wohl- 
Scharai  hoi  ja!    nach  Moura   im   Tscham  hoc  ja!) 
.  hailai  dgl.  =  an.  hag  lä  dgl.  Landes  (im  Tcham 
,  im  Annamischen  lä  sein);  Bahn,  hiä  oder.    Nach 
hag  ^  ,avec,  ausai'  und  dient  zur  Vervollständig img 
i,  wovon  bei  Landes'  Umschrift  des  Mährchens  vom 
u   8.  24    ein    Beispiel.   —   fioj)  Schachtel   {Stieng 
Lm.  hop  Landes,  d.  h.  chines.  kia,  hap  Morr.  3392, 
AS,  Aop  Morr.  4013)  =  kamb.  hSp  Koffer,  Stieng 
jhtel,    Kiste.  —  Hok  zerkrümelt   (von    Reis),    ver- 
)n  Thränen  (Mon  sank  schälen,  sak  zerreissen,  Aö; 
!nP).     Hu  haben,    vorhanden   sein  =:  annam.  Au». 
Zeichen   der   höchsten  Stufe  der  Steigerung,  nach 
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Landes  .ohne  Zweifel*  das  annsroische  hung  cruet,  föroce 
(Morr.  3831  heutig,  htung);  du,  welches  nach  Landes  die- 
selbe Bedeutung  hat,  wird  in  Nieder-Kotschincbina  ebenso  für 
die  Steigerunff  gebraucht,  b.  u.  Sei.  —  Hü  du  ^  Bahn,  so  erP 
(an.  hüu  Freund?  Wohl  eher  ursprünglich  hinweisende  Deute- 
^urzel  wie  ha,  hu).  —  Hvodk  essen  ^  Rod6  Aooc  (kamb. 
hU  verschlucken),  —  Hwang  brach,  wild,  auaserebelich  noch 
Landes  ohne  Zweifel  das  annaioisch-chinesische  hMng  (s. 
Morr.  4374).  —  ZfwS  ziehn  (kamb.  ivmt  herausziehn).  — 
Hwöng  weit  (oßen)  ha  pabeüi  hwöng  den  Mund  weit  öSiien, 
Mon  glang  Weg,  glampäng  Mundhöhle,  gu>ing  r^u  Höhlung 
eines  Baumes  (^u),  Stieng  väk  öffnen.  —  Hwör  in  ganwör 
hteör  Sterndeuter  ^  kamb.  hora  (w^oxoirof).  Hwuö  riechen 
(seotir,  flairer)  =  kamb.  hSt  riechen. 

d  im  Anlaut  etttspricbt  dem  d  anderer  Sprachen.  Öang 
während,  bis  zu  ^  Bahn,  dang  Frist,  wann,  wie  viel). 
dak  unterlegen  »>  kamb.  däc  .stecken*,  Stieng  dih  unter. 
daw  Säbel.  Schwert  =  Stieng  dao,  kamb.  dav  (s.  o.  tow 
Messer;  alle  vom  cbines.  iao  Messer,  Säbel?),  dd  drehten 
(=:  kadä.  Vgl.  Mon  htaw  zittern),  dam  Versammlung, 
kamb.  pbdom  sammein  (annam.  dant  Landes),  dö  gleich 
Mon  tup,  s.  o.  do.  döm  sagen  (kamb.  tha  sprechen),  iyöp 
R«is  (riz  glutineux  cm  et  cuit.  annam.  iiep  et  xdi.  Landes). 
di/ö  sich  Oberneigen  (Bahn,  dö  gebückt),  du  besteigen,  reiten, 
fahren,  Scharai-Rode-Kantscho  die,  Fron  doc  (Moura)  => 
Mon  öiäk,  daik  (birm.  täk).  —  Sit,  —dalam  fiatai  sich 
innerlich  sagen,  den  Gedanken  hegen  (Mon  öü  schweigsam, 
wortkarg).  —  dih  schlafen  ^  kamb.  dec,  Samre  Iheac 
(Baatian's  dihwoor,  divah  ist  wahrscheinlich  das  Aih  war 
s'endonnir  malgr^  sei  bei  Landes,  worin  war  „aus  Versehn" 
zu  bedeuten  scheint).  —  Sei  Zeichen  der  höchsten  Stufe  der 
Steigerung,  welches  dem  Eigeuschaftaworte  nachgesetzt  wird 
(s.  o.  hung  und  annam.  du  nach  Lande«?).  d?k  Edelstein. 
dok  verlangen   (vgl.  annam.  dj}i.    Landes).  —  85ng  obenauf 
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schffimmen  ^  B&hn.  d6ng  dgl.  idk  ^  aDnam.  döe  grausam 
(Landes).  —  dow  BiUthenscheide  (kamb.  rfÜ  sprieasen,  aus- 
schlagen). —  düng  einwickeln  (an.  dum  boc  Landes).  — 
äied  tragen  (an.  d$j  Landes  =  cbines.  tot?),  dtvöö  laufen 
(Mon  uod  Bttbnar  dau  entlaufen,  Mon  drep  laufen). 

ß  im  Anlaut  entspricht  in  anderen  Sprachen  b,  p  and 
fli.  —  ßang  eesen  =•=  Kantscbo  bong,  Scharai  pöng  (Tachani 
bong,  Moura).  Hieran  schlieast  sich  bang  .Mund*  bei  Moura 
=  RodS  batigoi,  Kantscbo  t^Hing.  Sonst  ist  huiak  im  Tscbam 
, essen*,  welches  auch  mit  ßang  zusammen  (hwak  bang)  in 
dieser  Bedeutung  Torkommt  (Rode  hoac.  —  Nach  Bastian 
S.  295  a.  a.  ().  heisst  bei  den  in  der  Nacbbarschait  der 
Bien ,  sHdlicb  von  den  Rode  lebenden  Kha  Tampuen  der 
Mnud  puaro,  nnd  .essen'  ist  tschong  puaro).  Im  Mon  ist 
p6»ig  Mund  (gesprochen  paing,  Haswell  ptng?).  An  die 
Bedeutung  .Mund*  schliesst  sich  dann  wohl  die  der  ThOr 
(ß(mg  fang  «grosse  Thür*,  S.  5  der  Umschrift  pabah  ßang 
^ang)  ^  Kantscbo  bang,  Rode  babang,  Scharai  robong,  Bahn. 
mang,  auch  im  Tscham  bei  Moura  bSabong.  Bei  den  Fhnong 
ist  mnbong  .Mund'  wohl  dasselbe  wie  ampong  ThDr.  Ans  den 
malaiischen  Sprachen  sind  zu  erwähnen  mal.  gSrhcmg,  liSrhang 
Thor,  ambang  ThUrrahmen,  daj.  banga  öffnen.  In  liihei  &d 
ßang  .ein  Gericht  Reis'  hat  ßang  eine  ausgedehntere  Be- 
deutung als  päbah  S.  33  der  Umschrift  in  hwak  #a  päbah 
er  as8  einen  Mandroll.  Ebenda  steht  ratö  ßang  vielmals 
auch  nach  littet  „Rein*.  Landes  giebt  ganz  allgemein  ,fois* 
als  Bedeutung  von  ßang  an,  und  unter  iang  steht  die  Redens- 
art dang  limö  nam  ßang  yanan  .bis  zu  5  — 6  Malen  auf 
dieselbe  Weise";  auch  dieses  ßang  .mal*  ist  mang  im  Bahn, 
(vgl.  Mon  —  wo  mal,  Imettg-lmeng  hintereinander).  —  ßay 
ersetzen  durch  etwas  (Mon  ßd  wechseln,  siam.  mai  neu, 
mag  im  Bahn.  =  abtragen  von  Speisen).  —  ßok  krflmmen 
(Mon  ßeau  verdreht,  pang  B(^en).  ßgah  passend  (annam. 
viia    Landes) ,    vgl,   mal.    bagtk   passend ,     gut.    —    ßit   in 
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Menge;  Art  Vogel.  —  ßöag  weiss;  vgl.  B&hn.  &(Mjr  sichtbar 
(Mon  &u,  Sui  prtöng).  Bei  Bastian  lautet  das  Tscbam-Worli 
hohwa.  In  patih-ßöng  sind  beide  Ausdrucke  für  .weiss*. 
Nicht  zu  verwecbseln  mit  hhong  roth.  —  ßoh  sehn  ==  KantEcho 
pac.  Rode  hu,  Scharai  bos  (Moura),  Tscham  bo,  iaboh,  Bahn. 
bo  (Baelian),  Stieng  tnah  (Azeniar),  Lao-Suay  poeh  (Bastian). 
Auch  im  Bngi  ist  äbang  aehn.  —  ßok  Antlitz  =  Rod@  boc, 
Scbarai  bac ,  Kantscfao  meang  (Moura,  welcher  bae  als 
Tscham -Ausdruck  giebt).  Demnach  ist  es  fraglich,  ob  Mon 
mxA,  kamb.  m&c  aus  sekr.  mtikha  abzuleiten  sind.  Vielleicht 
sind  ß&h  sehn,  ßok  Gesicht,  ß&ng  weiss  einer  Abkunft;  Tgl. 
jedoch  Bahn.  bÜ  Wangen.  —  ßuk  Haar:  Sunda  buvk,  Lampong 
huho,  Tagala  und  Bbaja  bohoe  (Gabelentz,  formos.  Sprache. 
Ztschr.  d.  D.  M.  Ges.  13.  S.  68)  Mak.  u,  ithu,  Daj.  höh, 
bül.  öp.  buk  (Journal  of  the  Straita'  Brauch  1880.  Kuhn, 
Beitt^ge  zur  Sprachenkunde  Hinterindiens  1889.  S.  227). 
Auch  Ausruf  des  Abschens.  —  ßüu}  Dufl  =  mal.  tau,  jaw. 
atiätu,  Bahn,  bou,  mou.  —  ßram  Pfeil  =  Bahn,  bröm,  mröm^ 
Tgl.  kamb.  pnumh.  ßlak,  — möia  die  Augen  öffnen  ^  Bahn. 
bWc  (kamb.  b6c  dfl'nen ,  Mon  päk  öSnen ,  pläh  spreizen, 
micik  mat  die  Augen  öffnen).  —  ßlang  Hof,  Fläche,  Lichtung 
(Tgl.  Bahn,  plao  Ebene,  Ufer ,  Moa  pl&h  ausbreiten, 
aiang  Sandbank,  Mon  prang  und  srang  Ufer).  —  ßlah  nach- 
ahmen. —  ßUm  herTorsehn  (aua  der  Erde).  —  ßlöng  er- 
tränken mit  folgendem  dhit  .Terschwinden"  S.  54  der  Er- 
zählung Ton  Balok  Lau  (vgl.  Mon  pleng  auswischen, 
löschen  und  Tscham  plang  möta  blenden,  Mou  bluih  sinken). 
—  ßlteak  mehr.  —  ßwah  kor  seufzen  (sskr.  bhö  und  IcartUfaT). 
ßic&ng  fertig,  rein  (Mon  ßö  spQlen,  Tgl.  ßöng  weiss?). 

Z  findet  sich  in  anderen  Sprachen  als  ),  s9  y?  wieder. 
Zar  sickern  (vgl.  Bahn.  )ar  Saft,  kamb.  9dl  Ueberbleibsel  ?). 
Zah  Ueberbleibsel  (=Äor?).  —  Zop  sein,  wirklieb  sein  (Tgl. 
Bahn,  si  aein).  —  Ztk  rauchen  (Tabak.  Mon  j/ak  Rauch). 
Zuh  Brennholz   (Scbarai  u.  Rode  jus,    Kantscho  ju   Moura: 

IBM).  PbUiM.-plilloL  o.  hlat.  Cl.  1.  28 
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Bahnar  s6h  in  Brand  stecken.  Im  Ehmer  ist  ShÖ,  im  Hon 
ehku  Holz,  aber  Ss,  Mon  6h  Brennholz?).  —  Znodh  Reh. 
Dem  Anlaut  a  entspriclit  auch  a  in  anderen  Sprachen. 
Afc  Rabe  (Landes:  annam.  dc-lä  Elster).  Im  Kfamer  ist 
k^e  Rabe,  im  Mal.  gagak  Krähe.  Ac  ist  im  Khmer  Fisch- 
adler. —  Ach  incnrie  (Äym.)  vgl.  Stieng  ach  nicht  wollen. 
Am  braten  =  kamb.  Üng  (mal.  b^mbSm).  Ar  Reisfeld  = 
mal.  arwara  Feld;  Bahn,  ör  Sumpf,  ar  Ort.  —  Aw  Kleid 
=  kamb.  au,  Stieng  ao  (chines.  ao?)- 

0  ist  selten  Anlaut.  Ök  hungern,  ön  Gunst,  ön  ngai 
dgl.  (chines.  ön-ai,  ngön-ngai,  annam.  ön  ngai  bienf&its, 
Landes.  Auch  im  Stieng  und  Mon  in  der  Gestalt  von  gim; 
auch  Mon  pagwn  Onnst  erweisen).     Ö,  öy  sind  Ausrufe. 

Wie  ö  werden  auch  anlautendes  ia  und  io  mit  der- 
selben Lesemutter  a  und  den  Häkchen  für  p  unten,  für  ö 
oben  geschrieben,  wohl  mehr,  um  a  und  Ö  nicht  noch  ein- 
mal ausdrücken  zu  mtissen,  als  vermöge  einer  von  der 
indischen  Schrift  abweichenden  Annäherung  an  die  Schreib- 
weise  der  semitischen  Sprachen.  —  Id  Wasser  («o,  ear 
Aym.  Dalil:  luorf)  =  Scharai  ja.  Rode  und  Kantscho  ea 
=  mal.  aySr.  Es  ist  dieses  zugleich  der  Aasdruck  fDr  Fluss, 
wobei  auch  wohl  krong  (Scharai  erariff  =:  Mon  krtmg)  hin- 

ßi_.  _:_j      Bastian    hat  tschoch  für  Fluas.     Der  unter- 

nUndende  Donay,  welcher  aus  den  Bergen 
imt,  wird  mit  dem  bei  den  Tampuen  (Phrom, 
chen  Ausdruck  für  Fluss  so  genannt.  Kamb. 
h  bei  Samreh ,  Por  und  Kuoi ,  bei  den 
.  bei  den  Phnong  rolai.  Verwandt  unter 
olgende  Ausdrücke  für  Wasser  bei  den  Mon 
Suay  da,  Stieng  däk,  Sedan  diäk,  Bahnar 
Sui-Tschiong  tiar  (wie  kamb.  prük  Moi^en 
puen  tahk,  Song  tahk.  So  doe,  Samre  tiek, 
Phungtu  ti,  Earen-Ni  Iho,  htie  (s.  Bastian 
5-Uteng  (.Waldmenschen'    von  Johor  nach 
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Miklucho-Uaclay  bei  Kuhn  a.  a.  0.)  daJe;  bei  Kuhn  a.  A. 
auch  kolh  dah,  dak.  Vielleicht  bat  sich  bei  den  Tscham  und 
den  von  malaiischem  Einflüsse  berührten  verwandten  Stämmen 
der  Scharai,  Rode  und  Kantscho  von  ursprünglichem  dia 
im  Äuschluss  ans  Malaiische  der  Anlaut  verloren.  Merk- 
wQrdig  ist  das  id  balan  Mond,  iä  harei  Sonne  (scheinbar 
.Wasser  des  Mondes*,  .Wasser  der  Sonne')  gegenüber  mal. 
mata-ari  .Auge  der  Sonne'  oder  .des  Tages*  (Bahnar  mai 
narr  von  narr  Sonne,  Tag).  Dieses  iä  scheint  =  yang 
Geist,  Gott  zu  sein.  Freilich  erwähnt  Landes  auch  iü  Yieön 
för  das  Reich  Annam  ^  ann.  nüöc  .Reich*  und  .Wasser*. 
Sonst  wird  im  Tscham  nögar  (sskr.  nagara)  so  gebraucht, 
2.  B.  nögar  Com  Tschampa,  nögar  Ktw  Kambodscha.  — 
lök  betrachten,  bemerken,  sehn,  S.  25  verstärkt  durch  das 
sinnverwandte  numg:  hä  daMak  vtong  iök,  ,lass  mich  sehn*. 

Auch  0  findet  sich  im  Anlaute  mit  a  und  der  gewöhn- 
lichen Bezeichnung  des  o.  Ot  weibhche  Scham  s.  ating. 
Einige  sinnverwandte  AusdrQcke  s.  bei  Kuhn  a.  a.  0. 

Von  ü  gilt  hinsichtlich  der  Schreibweise  dasselbe  wie 
von  0.  Ün  ertragen,  ün  ök  Hunger  ertrt^en  (Uon  ing). 
—   Ün  nehmen  mit  Erhebung  der  Hand. 

Auch  bei  den  drei  Wörtern  (w)ak,  (te)bl,  (u>)utj,  deren 
bei  Landes  eingeklammertes  te  wie  obiges  i  nur  ein  leichter 
Vorschlag  (also  etwa  u)  zu  sein  scheint,  wird  derselbe  Kreis 
unter  das  a  gesetzt,  wie  z.  B.  in  dem  Falle  von  dicä  unter 
das  d.  (W)ak,  —rt^ap  das  rabap  genannte  Tonwerkzeng 
schlagen  (Man  ßah  pflocken,  puik  rupfen),  (W)6l  sich 
übersättigen  =  Stieng  uol.  (W)uö  Dschambubaum  (goyavier). 
Landes  vergleicht  ann,  öi;  nach  seiner  Vorrede  wird  das  Ö 
am  Ende  zuweilen  bis  zu  i  erweicht. 

Mit  j  beginnen  nur  wenige  Wörter,  die  mehr  oder 
weniger  anf  die  malaiischen  Sprachen  hinweisen.  Aosser 
inö  Mutter,  ikü  Schwanz,  die  im  Toha  ina,  mal.  tiut*  eben- 
falls t  im  Anlaute  zeigen,  sind  es  der  Ausruf  ih^  ing  Hüfte 
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und  iw  links,  welche  letzteren  hier  in  Betracht  kommen, 
Ing  eDtspricht  dem  javanischen  pinggang  HUfte,  wie  sich 
kapinggang  die  Seiten  über  der  Hofte  im  Tscham  als  ka-ing 
und  mal.  tcUi  pinggang  Hfifteaband,  GUrtel  als  iaiei  kaing 
wiederfinden.  Ob  sich  im  einen  Falle  p  verloren,  oder  im 
anderen  hinzngefunden  hat,  darüber  mögen  spätere  Unter- 
suchungen entscheiden!  —  Ito  Unks,  vgl.  jaw.  kitoa,  Stieng 
gio,  giSu,  ging. 

Mit  dem  Anlaute  o  sehe  ich  im  Verzeichnisse  nur  die 
Verneinung  o  und  ong  Mann,  Greis.  Erster«  kommt  theils 
einzeln,  tbeils  er^nzt  durch  dt  vor  und  findet  sich  nach 
Moura  auch  im  Eantscho  (rgl.  Bahn.  uh).  —  Ong  (nach 
Bastian  .Grossvater")  ist  wahrscheinlich  das  annamische  6ng 
,Grossrater*,  ^Herr",  welches  Landes  mit  einem  Fragezeichen 
daneben  gesetzt  hat  und  somit  auch  wohl  das  chinesische 
ung,  wöng,  yung,  ong,  ang. 

Sng  in  engkat  .unabhängig"  (Aymonier)  ist  vielleicht 
=  t«^  .selber"  im  Stieng  +  kat  .entscheiden,  richten'. 

FUr  iw  rufen,  befehlen  giebt  Landes  die  Aussprache 
iw,  es  ist  vielleicht  verwandt  mit  Bahn,  ri  knirschen,  wie 
obiges  priu)  mit  p&ri. 

Äi  der  ält«re  {.Grossvater'  Moura)  Eodet  sich  so  im 
Sue  nnd  im  Rode  und  Kantecho  als  oi  (s.  Moura),  bei  den 
Lao  in  Vieng-chang  ebenfalls  als  ai  nach  Bastian  (Pallegoiz 
ai  älterer  Bruder  bei  den  Lao,  femer  .primogenituB",  aber 
auch  für  den  ersten  Monat), 

i!k  speien,  ih  mit  adung  Nase  =  .Rotz*  sonst  .Koth' 
=  Stieng  et,   Mon   und  Bahnar  ik  in  letzterer   Bedeutung. 

ön  (Wdn)  ,sich  freuen',  »Fest*  erinnert  an  kamb.  fto« 
.Glück,  Fest*. 

Wörter  von  mehr  als  zwei  Sylben  sind  selten  und  wohl 
mehr  oder  weniger  fremden  Ursprungs,  wodurch  die  Sprache 
sich  (sowie  durch  die  damit  zusammenhängende  Abwesenheit 
der   Anhängsel)   streng   von   den    malaiischen   unterscheidet. 
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Apäkar  , Dienstleistung*  stammt  aus  dem  Samakiit  {upakäraka 
helfend,  upakaraija  Hülfe?,  vgl.  upak^li,  upakripd).  Arik 
gang,  Name  eines  Seefisches,  scheint  ans  arik  und  gäng 
vermöge  des  gewöhnlichen  Abhängigkeitsverhältnisses  zu- 
sammengesetzt. Atak  kdl  linvoquer*  kommt  S.  53  der 
Umschrift  vor.  Ein  Fischer  sieht  ein  verzaubertes  Gericht, 
und  er  und  seine  Frau  wagen  nicht  davon  zu  essen;  aber 
er  ist  hungrig,  ^mg  nan  atak  kal  bloh  otig  nan  hicak*, 
also  nach  Landes  Wiedergabe  der  Redensart  ,der  Mann  rief 
(Gott,  die  Geister?)  an,  und  der  Mann  ass*.  Es  sind  deutlich 
im  TTrtext  zwei  Wörter,  atak  mit  k  als  lang  geschwänztem 
Schlusszeichen  und  Jcal  mit  dem  gewöhnlichen  k  zu  Anfang 
der  Sjibe.  Da  M  =  sskr.  käla  .Zeit*  ausser  Frage  ist, 
kann  es  sich  nur  um  ein  anderes  hal  handeln.  Ein  solches 
findet  sich  scheinbar  bei  Bastian  S.  244  in  iolasai  Reis 
essen,  asai  Reis,  woraus  kal  essen  zu  entnehmen  sein  würde, 
wenn  dafQr  nicht  sonst  hua,  unser  humk,  angegeben  wäre 
und  das  l  auch  der  Anlaut  von  nnserm  la9ei  sein  könnte. 
Sollte  es  sich  in  beiden  Fällen  um  das  arabische  akal  „essen* 
handeln?  'Ataka  mit  folgendem  'ala  ist  im  Arabischen 
iflnchen'  auf  etwas,  was  bei  einem  des  Arabischen  so  weit 
Kundigen  mit  'a$iq,  aSiq  .gelUsten*  wegen  mundartlicher 
Ersetzung  des  Zischlautes  durch  t  hätte  verwechselt  werden 
können,  da  die  Malaien  dafür  asaJc  aussprechen.  Vielleicht 
ist  es  also  (und  dem  Sinne  nach  ist  es  kaum  besser  zu  vcr- 
stebn)  ,er  hatte  Lust  zu  essen  und  ass'  (vgl.  auch  Crawf. 
[Ben.]  antak  ,to  smart,  to  feel  a  prickling  pain').  —  Dunkel 
ist  der  Fiscbname  bäiakyak,  wie  das  Wort  hälidü  für  eine 
behaarte  Decke.  Baganraeh  Opferachale  (mal.  pingan  -J- 
räjä?).  Saramguh  früh  Morgens  ist  wohl  aus  barang  neu 
und  paguh  Morgen  zusammengezogen,  Barginaöahyä  ein 
Name  aus  dem  Sanskrit.  Wegen  dalukal  s.  o.  Kräh  bikar 
geschickt  scheint  höchstens  in  dem  Jn  (,zn*  vor  Zeitwörtern) 
ein  einheimisches  Wort  zu  enthalten,  während  kräh  und  kar 
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die  Sanskritwurzel  Äor  enthalten  mögen.  Mölagai  ist  das 
nmlaiisclie  maligai  .Schloss*.  Mörapoh  streiten  entluilt  die 
zwei  Vorsätze  mö  und  ra  und  erscheint  auch  als  möpoh.  — 
Mötühtabkd  wurde  oben  schon  besprochen.  Pägaloh  enthält 
den  Vorsatz  pä  s.  o.  —  Piwami  Vollmond  ist  sskr.  pür- 
^imä.  PöiAco  Obergeistlicher  ^  p5  -\-  thera?  —  H&da^ng 
Dienerinnen  besteht  aus  r&  Mensch  und  mal.  dayang  Dienerin, 
äah  inö  Prinzessin  ist  wohl  persisch  snhin  königlich  mit 
Anbängung  von  inÖ  Mutter  in  Folge  volksthümlicher  Ab- 
leitung. —  ääkaray  Zauberbücher  augenscheinlich  vom  arab. 
sdAw-  Zauberer  (hutub  as  saharäi?).  Vgl.  indessen  bei 
Aymonier  shakkahräy,  shakarai  annales  von  sskr.  poftaröjfo 
und  dazu  das  sakkarat  in  Siam.  —  Sdkalat  Flanell  ist 
persisch-arabisch  s.  o.  Säradaftg  Zucker  wird  in  den  Zu- 
sätzen zu  Landes^  Wörterbuche  als  eine  Zusammensetzung 
aus  sarä  Salz  und  dem  annamisch-chinesischen  düöng,  dang 
(cfaines.  thatig)  bezeichnet.  Das  Malaiische  hat  gida  und 
sakar  nach  Crawfurd  aus  dem  Sanskrit;  das  jawaniscbe  kara 
ist  nach  ihm  aus  sskr.  (arkarä  (Bopp  1.  glarea,  2.  saccharum) 
verkürzt,  welches  auch  in  der  Gestalt  von  sringkara,  sSrkara, 
sarkara  vorkommt;  man  könnte  also  auch  an  die  erste  Sylbe 
des  Sanskrit  Wortes  denken  (das  Hindustanische  hat  auch  sor 
für  ,Sak').  Säradang  iwah  Sandzucker  enthält  öioah  ,Sand' 
{chines.  sa-thang).^)  Säranai  ist  jaw.-mal.  sarunai  ein  Ton- 
werkzeug. Säralang  Perlmutter  (pers.  ^adaß  rang?  , Farben- 
muschel)". Särawä  beständig.  =  sskr.  sarva?  Täakgak 
sich  reiben,  takaiwak  zittern,  täkäprah  abprallen,  tälibuh 
mis^ebären  sind  mit  Vorsatz  ta  gebildet  (s.  o.).  Von  tä- 
ayuh  in  grÖk  tä-ayiih*)  roi  des  vautours  acheint  das  tä  zu 
gam^a   zu    gehören    (grök-tä).     In    tdlahat   saluer    en    se 

1)  Es  liegt  vielleicht  eine  volkethOmliche  Miaadeutuag  wegen 
ftnsserer  Aehnlichkeit  vor.  Sara  ,Salz*  ist  von  Kuhn  mit  Silong  seldk 
und  Makassar  tj&la  zusammen  gestellt. 

2)  aakr.  dyas  Alter? 
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couchant  h  terre  (S.  61  Umschrift  talabat  palao  ,Tom  Könige 
Abschied  nehmen''?)  acheint  la  zum  Stamme  des  arabischen 
thalaba  , bitten*  zu  gehören,  tkalabat  würde  hier  mit  seiner 
weiblichen  Endung  Btimmen;  indess  ist  wohl  das  Hauptwort 
(mu)thälabat  gemeint  und  etwa  icadä^  (Abschied"  zu  er- 
gänzen (oder  tJtaUUi  tcadä'  mit  Abfall  der  Endung?).  In 
liakala  .Blitz'  (Kuhn  S.  224  nach  Morice)  möchte  ich 
k^a  =  mal.  küa(  Blitz  mit  Kuhn  abtrennen  (vgl.  Mak. 
kila),  tia  (dia?)  ist  vielleicht  das  iä  in  tä  harei,  tt,  di  steht 
sonst  bei  Morice  fär  Zischlaute;  ist  vielleicht  auch  an  bind. 
öapalä  .Blitz'  zu  denken?  Vgl.  Stieng  kao-klat  Wetter- 
leuchten. 


Obige  Bearbeitung  der  Tscham-Sprache  lässt  sich  noch 
ans  anderen  Quellen,  als  der  von  Landes  veröffentlichten 
und  dort  zu  Grunde  liegenden,  ergiinzen,  wenigstens  so  weit 
es  die  westlichen  Mundarten  betrifft.  Es  ist  hierbei  nur 
nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  die  betreffenden  Wörter 
und  Redensarten  zum  Theil  eine  andere  Rechtach reibung 
aufweisen,  oder  hie  und  da,  wenn  Überhaupt,  erst  durch  die 
Landee'sche  Arbeit,  bei  welcher  die  Urschrift  und  der  Ge- 
brauch der  Wörter  im  Zusammenhang  der  Rede  zu  Gebote 
Bt«hn,  ihre  Erläuterung  erhalten.  Ich  habe  hier  namentlich 
die  mir  eist  durch  Kuhn's  .Beiträge*  bekannt  gewordene 
Abhandlung  von  Morice:  ,Les  Tiams  et  les  Stiengs*  im  Auge, 
die  in  Bd.  YII,  S.  359—370  der  Revue  de  linguistique  eine 
Sammlung  von  AusdrQcken  einer,  wie  es  scheint,  in  Tai-Ninh 
gesprochenen  Mundart  enthält.  Morice  sagt  S.  353  a.  a.  0., 
mehr  als  ein  Drittel  der  Sprache  sei  malaiischen  Ursprungs, 
was  wohl  nur  insofern  zutreffen  wird,  als  man  den  Ausdruck 
.malaiisch*  nicht  im  engeren  Sinne  auffasst.  Schon  die 
S.  353  als  Beispiele  für  die  malaiische  Verwandtschaft  an- 
gefahrten Wörter  weisen  ein  balam  nuit  gegenfiber  dem 
malaiischen   malam  (nudiftn)   auf,   welches  im  Anlaut  mehr 
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als  das  molam  der  öatliehen  Mundart  abweicht.  Obgleich 
Morice  hier  taga  Blut  dem  malaiischen  darah  gegeoUber- 
stellt,  sagt  er  S.  354  beispielsweise  von  klao  3,  hagaiou  100, 
agopao  1000,  ketioa  Bruder,  bau  Haar  (s.  o.  ßuJc  und  Kuhn 
Beitr^e  S.  227),  dasa  der  Ursprung  dieser  Wörter  völlig 
unbekannt  sei.  In  der  von  ihm  behandelten  Mundart  steht 
g  öfter  fUr  r,  woraus  sich  hagatu  (agatu?)  <=  ratus,  agopao 
=  ri6au  genQgend  erklären,  wie  ja  auch  Moura  haroiu  und 
Bastian  sagapao  anfuhren  (vgl.  Kuhn,  Beitr^e  S.  235). 
Dass  hart«  und  weiche  Laute,  p  und  A,  d  und  /,  k  und  g 
einander  gegen flberstehn,  darf  man  nicht  als  Zeichen  mund- 
artlicher Verschiedenheit  ansehen,  da  die  auf  die  Sanskrib- 
kut«  bezogene  schriftliche  Wiedei^abe  keine  genügende 
Gewähr  für  das  Eine  oder  Ändere  bietet  und  vielleicht,  wie 
im  Chinesischen,  eine  mittlere  Härte  der  betreffenden  Mit- 
lauter, oder  auch,  wie  man  vom  Mon  behauptet,  ursprüng- 
liche Unterschiede  der  Stimmlage  zu  Grunde  liegen.  Von 
allen  derartigen  Abweichungen  abgesehen,  fallen  folgende 
Unterschiede  auf; 

1.  h  oder  gänzlicher  Ausfall  (?)  am  Schlüsse  für  A  ('npj, 
r,  Fehlen  des  h  am  Schlüsse:  pik  bitter,  wenn  dieses  mit 
Kuhn  =  phih  Galle  und  mal.  pakit  bitter  zu  nehmen ;  toh 
anus  ^  tok,  akak  attacher  =  akak,  ko  (höh?)  Reiher  = 
kok,  mana  avant,  devant  =  anak,  oho,  arho  bateau  =  ahok 
(Düsün,  Bulud-Opie  älüd,  Dayak  oruk,  arul,  Perak  S^mang 
piyahu,  S^mang  von  Ulu  Selama  ptüiu),  ako  t^te  ^  ahok, 
pädia  chaud  =:  paöjfak,  padie  cbauffer  =:  S^mang  pM&, 
hot  bekead,  bou  cheveux  =  ßuk,  lagni  ciel  =  langit,  langik, 
ha  corbeau  ^  ak,  tanu  faire  cuire  =:  tanük,  malakou  derri^re 
s=  lakuk,  moutigno  dessus  ^  ngok,  iapah  droit  =  lapak, 
mou  madame  =:  muk,  oua  malade  =  rwak,  goua  maladie 
dgl.,  didago  monter  ^  dik-tagök,  atoulagnun  phalange  = 
atuk  tangin,  daher  der  erste  tusa,  der  zweite  tttdmia  usw., 
diasse  monter  ä  cheval  ^  Öih  aiiek,  id  di  maree  ascendante 
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=  id  dik,  hi  m&tieres  fecales  =  eh,  haki  qu'est-ce  que  c'est 
:=  hagik,  ha  mentoD  =  hang,  tassi  mer  =  ta^ik,  mS  mere 
^  mik,  hupadia  midi  ^  krüh  paöt/ah,  iiou  noir  =  juh, 
gabou  onge  =  rabuk,  oua  onblier  =  war,  hamra  paoo 
=  amrak  ialalo  paresseux  =  alah  mit  lo),  hali,  Jceli  peau 
=  halih,  atawoueu  penser,  se  souvenir  =  hadar  wök  von 
hadar  8ich  erinnern  und  wök  zurück,  iahiu  perdre  ^ 
lahik,  taki  peu  ^  dakih,  po  oeuf  für  boh,  bolamoun  con- 
combre  =  boh  -j-  tamoun  <=  mal.  timun,  aneu  als  ^  anüA:, 
menou,  matiou  neben  tnanwA:  =  mönuk  Huhn,  mou  prendre 
^  mök  (muk  bei  Moura),  pa  4  =  päk,  preuotteu  rendre 
^  6rei  wök,  bra,  pra  enthfllster  Reis  =  brah,  tairaohadio 
roncouler,  girren  von  der  Taube  =  katrüw  haeok  (?  haeoh 
chanter  vom  Hahne  bei  Landes),  dega,  taga,  iara  eang 
^=  darah,  tahoh  soulier  =  takhok,  boboualUi(n)  ivre,  soül 
=  mÖbük-alaJt  (mal.  mabuk-arah),  topagno  sur,  deasus  = 
tapaki^)  ngoh,  mcA  tante  =  mii(?),  halou  terre  =  haluk, 
leupou  tomber  =  labuh,  napaipa  (natapah?)  tout  droit 
=  nao  tapak  geradezugehn?,  toua  chercher  =  dtoah,  touabo 
trouver  ^  dwdh-poh?  (pok  heurter,  pop  rencontrer  bei 
Landes)  oder  besser  dwah-ßöh  (ßök  sehn),  Halou  vase, 
ecuelle  =  jaluh,  hreu  vautour  =  grök,  maeweu  venir  = 
mal  tcök  zurückkommen,  klae  verge  ^  hUh  morceau,  barre 
d'argent?,  Me,  gU  fatigue  ^  gUh,  palra  vite  =  drah  mit 
vorgesetztem  pä?,  hadiou  vivre  =  hadyap,  bo  voir  ^  ßöh, 
paeutago  voler  =  par  tagök,  kUlukai  voleur  ^  hlek  lahai, 
pia  vrai  ^  byak,  aga,  nafiaga  ecrire  =  akhar  Buchstabe, 
ngah  akhar  Buchstaben  machen?,  arei  tdko  est  =  harei  tagök 
Sonnenaufgang,  paJo  in  palobieu  moustaebe  ^  baläw,  aneuü 
fils  =  anük,  aniidra  fille  ^  uniik  darä,  aneit  tagnun  pouce 
=  anuk  tangin  ,Kind  der  Hand'  (im  Mal.  ihn  tanggan 
«Mutter  der  Hand'),  anuphao  balle  de  fusil  int  =  anü/c 
Sohn  und  phao  cbin.  Gefchötz,  malakou  apres,  derriere  = 
möIoiuAr,   diou   Brennholz  ^  ruh,    tiou   brüler  =  euk,   dio 
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casser  ^  jiA,  tara  (taga,  dega!?)  sang  =  darah,  hado  chanter 
=  adoh,  WUou,  glotih  boue  =  glüh,  kannou  ä  droite  ^= 
kakanuk,  taotnteu  autour  de  =  tomdar^  nia  fairu  {niak 
tntvailler)  ^  n^,  tieu  montagne  =  öök,  tdlanbao  pom- 
niette  de  la  joue  ==  talang  ßok,  iii  präs  de  ==  jek,  lata 
Segel  1=  mal.  laifor,  tuoria  jaune  ist  schwerlich  etwas 
Anderes,  als  mareah,  mageah  rouge  («gelb*  ist  gahik  kym.). 
Lao  mentir  ist  einesteils  das  lor  in  dorn  lor  Ifigen,  andern- 
teils  erinnert  laohongam  Jemand  betrügen  an  Bahnar  läm 
unwahr,  Stieng  röläm  betrügen,  sumal  da  Bahn,  nam  gebn 
=  vao  im  Tscham  ist.  —  Vgl.  ültrigens  Landes  in  der 
Vorrede  S.  VllI:  ,Ä  la  fin  des  mots  k,  t,  p  ne  se  pro- 
noncent  pas  ou  du  moins  se  lesument  en  un  arret  brnsque 
du  son*  ....  Eine  seltsame  Ausnahme  bei  Morice  ist  mach 
Gold  ™  möh. 

2.  Die  von  Landes  S.  VII  angefahrte  &weichung  eines 
sehliessenden  w  in  der  Aussprache  tritt  nicht  allein  bei  üw 
ein,  welches  äu  lautet  (vgl,  obiges  agopao  für  rubüw  1000, 
spr.  rubäu),  sondern  auch  in  anderen  Fällen,  wie  i'ott  appeler 
^  iw,  spr.  iw.  lu)  links  lautet  tu  in  kaj/oii  ä  gauche, 
Stieng  gio.     Preo  crier  ist  =  prSw. 

3.  Die  AuBösung  des  d  am  Schlüsse,  welche  ebenfalls 
bei  Landes  a.  u.  0.  angeführt  ist,  findet  sich  auch  hier; 
aber  während  dwötj  danach  dtvöi  zu  lesen  wäre,  lautet  das 
Wort  fflr  , laufen'  bei  Morice  doue.  HtcÖd  fürchten,  welches 
sich  auch  bei  Moura  huich  geschrieben  findet,  ist  hier  hoe, 
woneben  khoi  effraye!  Loue  assez  ist  vielleicht  ^  hviö  voll- 
kommen, zu  Ende. 

4.  Wechsel  des  Selblauters  der  ersten  Sjlbe  findet  in 
derselben  Mundart  statt.  Bei  Morice  ist  allah  Schlange  = 
ulä  (mal.  ular).     Akou  queue  =  ikü  (mal.  ekiir,  ikur). 

5.  FUr  r  tritt  im  An-  und  Inlaut  oft  g  ein:  agopao  = 
rubüw,  aga  tegnun  veiue  ==  ughä  tattgin  (ughä  wäre  jedoch 
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nach  Kuhn  nicht  akar,  sondern  mal.  urat),  aka  kayao  racine 
=  ughä  kuyau,  tfoup,  raup  =  rup  corps,  goua  maladie  = 
rwak,  gahou  orsge  =  rabuk,  gapeu  toucher  =  rapiik  tasten, 
greifen,  agan(g)  s=  urang  (ra,  ran;  letzteres  bei  Bastian) 
in  agangakei  ouvrier  ^  urang  raget  und  agangapron  officier 
=  urang  (a)prong  oder  kaprong,  —gheu^  ghreu  herbe  =  rök, 
negak  sale  =  nörak,  mit  Erweichung  oder  Ausfall  go  aboyer 
^  groh,  ebenso  in  gooum  für  grum  Donner,  kagatou  100  = 
ratuk,  keuoutn  bambou  ^  krüm  {kom  im  Scbarai),  ioou  in 
t'a  toou  m&ree  descendante  =  truk  fortgehn,  aber  troun  in 
trounmognotieu  descendre  ^  trun  (möng  ngok  ööh  ,vod  — 
auf  dem  Ber^e*),  mageah  neben  mareah,  morea  roth  =  mal. 
merah  (letzteres  auch  =  jaune?  s.  o.),  kaga,  keua  neben  kara 
Schildkröte,  tagoe  ^pine  =  darwai.  B  im  Anlaut  durch  l 
ersetzt  in  tadai  Blasebalg  ^  radai  b.  Landes  S.  10. 

6,  S  ist  ^  *,  M  der  Mundart  von  Binh-thuan;  aüah  sroh 
ramper  =  ulä  throw  ,die  Schlange  kriecht",  asse,  se  Pferd 
=  a9eh,  passai  Eisen  =s  bathei,  raga  Hirsch  =  ra&ä;  seam, 
siam  bon,  siäm  fort  <=  9yam,  sann,  sonn  Haus,  sanghin 
Küche,  sangouh  Gefängoiss  =  ^ang,  9ang  ging,  Sang  -{- 
kamb.  kük,  papoun  sann  Dach  =  päbung  Sang,  tasi  Meer 
^  taSik,  tasitabaa  lac  "=  taSik-tapagä?  (katisi  Süden  => 
kataäik?),  kasatlo  pauvre  =-=  kalhot  (Ja  sehr),  tassa  laver 
<=  tathat. 

7.  Dem  Nasenlaut  ng  der  Mundart  von  Binh-thuan 
entspricht  bei  Morice  die  Schreibung  gn  im  Inlaut  und  n 
(nn)  am  Schlüsse,  wobei  wenigstens  im  Falle  ron  satm  Haus 
auch  fUr  Franzosen  der  Nasenlaut  ausgeschlossen  ist:  agnam 
(agnan?)  nom,  se  nommer  =  angan,  agan  und  agam  = 
urang,  agamSni  enfant  =s  urang  anSh,  agan  eux  =  urang, 
aganniou  ils,  eux  =  urang  flw,  agan  gapron  =  urang  prang, 
agan  gdkei  =  wiing  ragei,  atien  Skorpion  =  adyöng,  tegnun, 
tagnun  Hand  ^  tangin,  agnin  Win 
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baba  Mund  v^l.  pabak  Mund  und  ßang  ThUr,  gamon  lo 
hair  (1.  ganon?)  ^  ganong  zürnen  und  fö  sehr,  ganon  pich 
lam  lean  vengeance  =  ganong  phih  lang  (oder  latiöng)  tyan, 
gloti  haut  =  glong,  hanon  se  fächer  =  ganong,  Iwn  bracelet 
=:  kong,  kann  Kinn  =  kang  in  balo  kann  baibe  =  baJiüo 
hang,  lebonkeiou  fesse  =  labang  kaduk,  lagnai  labourer  = 
lingöm  travailler  la  terre,  Tgl.  Hngan  charrue,  sskr.  länggala, 
leouan  maigre,  leouan  lo  maigrir  ^  liteang  mit  fö,  man 
viser  ^  mong  sehn  {pähong  vi^er),  neben  tnounghoproe, 
meungpopro6  hier  =  (möng)  iobröy  heisst  es  mit  Änähn- 
lichung  an  den  Lippenlaut  moKmpke  tot  ^  möng  page  ,in 
aller  Frühe'  (?),  peuaban  o\ixm=  pök  bang,  pagnoun  Brunnen 
^=  bangun,  papoun  Dach  =  päbung,  pan  hören  =  pang, 
pänngouea  (!)  fleur  =  bangu,  ialan  Knochen  s=  talang,  tion 
hache  =  jong,  takron  fleuve  =  krong  mit  vorgesetztem  ta, 
kan  dur  (au  physique)  =  khang  fort.  Dagegen  mit  Nasen- 
auslaut toung  estomac,  long  maire  de  TÜIage,  (ta  nung  dih 
lit  =  öanöng  dih,  kin,  hing  =  ging  Efiche. 

Unter  den  sonstigen  bei  Morice  vorkommenden  Wörtern 
und  Redensarten  sind  einige  mit  mehr  oder  weniger  Sicher- 
heit anf  die  von  Landes  gegebenen  zurückzuführen,  bei 
anderen  müssen  wir  uns  fürerst  auf  Vermutbungen  be- 
schränken : 

AÜatallap,  Allakallap  Dieu  ist  Allah  ta'äla.  Anusoo 
cle  =  anäk  +  soo  (chin,  so  Schloss?),  ago  mugir  =  groh 
bellen?,  arei  tako  est  =s  hare'i  tagök,  arei  iamett  onest  ^ 
harei  lamö,  katieu  nord  ^  ka  nach  und  Ööh  Gebilde?, 
katisi  sud  ^  ka  •]-  ta!>ik  MeerP.  atiou  Clatten  =  kadyap, 
apih  Heu.  finir  =  abih  jö  (jök),  atom  fourmi  =  hadam, 
akotaou  genou  ^  akok-ta-uk,  assah  livre  ^  ar.  a^-(ahtfeh, 
agamnao  peuplet  kalo  Kaufmann  =  urang  nao  pöblet  {kä  + 
kamb.  lok  verkaufen?),  agnam  nom  ^  angan,  baoulo  air 
:=  sskr.   väyu  +  la,   vättda,    oder  =  ßütB  +  löf,   bohtien 
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dette  =:  annam.  bo-tien?  (chin.  pa  thsien?),  baple  vendre  = 
jKiÄfei,  belo  vert  =  biilon  im  S^mang  (Crawfurd,  Kkproth), 
biru  im  Serang,  mal.  hiru  blau  (sskr.  vaidurya?),  bodoun 
nez  ^  boh  adwig,^)  bohömh  blanc  =  ßöng,  diiapoue  accoucher 
=  3ih  dt  aptoei,  dela  laogne  r=  daiah,  drapeu  mon,  ma, 
Tielleicht  drap  kä  ton  bien,  dekt  pierre  precieuse  ^  dik,  doui 
tara  naigner  t.  n.  =  ätoöi  durah?,  domaia  sous  ^  doh  möng 
(da?.,  doul  talon  :=  kaötool,  gai  diu  bäton  =  gai-jrii,  heu 
toi  =  hü,  gi  (ki)  barqne  =  annam.  ge,  hadiann,  iann 
(letzteres  in  id-iann)  pluie,  pleuvoir  =^  hajan,  hedian-lega 
Saison  des  pluies  =:  hajan-laan  (aber  laan  skalt'  hier  = 
lahan  neben  Kantscho  lenga,  im  Stieng  ist  mi  teh  höi  la 
Saison  des  pluies  Unit),  hadiou  vivre  =  hadyap,  haUtn 
chevrette  (crustac^)  =:  hadang,  hababann  (I.  hahalann^)  mois 
:^  balan  mit  Vorsatz  a,  ha?,  haioun  ann^  =  tkun,  kali 
kayao  Ä3orce  =  kaiUc  hiyao,  kali,  popeli  ecorcher  =1:  kalik 
{pähalik?),  ketioa  fröre  aine  =:  kaöted  erstgeboren,  kae, 
thai  front  =  mal.  dai,  dahi  Stirn  (vgl.  Kuhn,  Beitr^e, 
S.  22S)  und  Stieng  tangahi,  kigao  in  k.  Imin,  k.  tegun  se 
gratter  =  garaw,  Mo  (kio)  grenouille  grosse  eduie  ^=  kgOp, 
katou  Bvec  =  ^e  im  Stieng  (Az^mar  ^^t  avec')?,  Uouh  grue 
ä  cou  rouge  z^  kok?,  keen  banche  :=  akyOng  Seite?,  kadotd 
hanche  ^  kädvk  anus,  kadao  jarret  =:  ta-uk  Knie  mit  vor- 
gesetztem ka?,  kagiaboh  laid  =  Äa  +  jhak  -\-  ßök  +  l&?, 
cageu  fernier  =  kärök,  kehtan  mächoire,  vgl.  kamb.  kham 
beissen,  Tscham  kahum  in  den  Mund  nehmen,  mal.  kS^Sm  sich 
in  die  Lippen  beissen,  kapoua  fii  =:  kabwak,  kalapa  marcher, 
vgl.  mal.  lampau  vorbeigehn,  ka  menton  =  hang,  kamoun 
niece,  petite-fille  ^=:  kamteön-  kakao  taanuti  nna\f:  ^  mnl 
kuku  und  tangan  (mal.  tang^ 
•=.  iagüw   ours,    kroe   poum 


1)  bok   Zahlausdruck?     Vgl. 
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(s.  prom  gross:  vgl.  SHeng  kruü  bdiig),  han  poisson  := 
akan,  keung  poteau  =:  Bahnar  gong,  katao  Laus,  Floh  = 
mal.  hfUu  Laus,  k&aoptäuioutamou  pousser  =^  Ituya»  barüx 
tamtihf  Icatihoa  rare  ^  kan-hu  (Landes:  kan  .difficile* , 
Bahn,  gän  kaum),  kajfü  riche  ^  mal.  ka^i  kakaoassi 
Habot  =  kakao  (s.  o.)  aöM,  katiap  kago  sain  =  kajap-kar&, 
kakouh  saluer,  bon  jour  =  kakuh  se  prostemer,  katok  sau- 
terelle,  vgl.  kaÜöh  faire  sauter  (kaiit  cancrelat  jaune,  mal. 
kredek  gross  hopper  Crawf.),  keUo  savant  r=  ghoh  geschickt 
-f-  M,  koun  savoir  =  Arwn  reconnMtre,  kak&  scie,  vgl.  kik 
beissen?,  kantik  toile  ==  khan  laogouti,  ia  meuk  encre  = 
id  und  chia.-annam.  mok,  müh,  iäm  henre  :==  askr.  gdma 
Nachtwache,  ia  kani  miel  ^  iä  und  hani  Biene,  kata 
poitrine,  vgl.  Stieng  kötiJh  Brustwarze,  ia  bt^a  salive  ^  id 
pabak,  ia  doun  morve  =  iä  adung,  iaarre  soleil  =  iä  haret, 
ia  hao  aueur  z=  iä  höp,  natniü  uriner  ^  nao  möii,  klegal 
patao  cacher  =r  kiek  alä?  padöp.  kleo  chaise  =  i/^,  kai- 
nassan  charpeiitier  ^  kayau  ngah  itangf,  kokian  coude  =: 
Stieng  kdngkien  {köng  dient  zum  Zählen  länglicher  Gegen- 
stände), katioui(ü>aba  cracher  =  kaöuh  tä  pabah,  kalamung 
araignee  ^  garmeng  Äjmon.,  kapa  arbre  ä  ouate  =  mal. 
iapas  (sskr.  karpäsa),  kavtiou  &  droite  ^=  ka-hanuk,  kanian 
echelle  =  linan  (laAa  Stricke  an  der  Tragestange;  wie  li&ei 
=  rid-ei  =  la9ei,  könnte  ein  von  der  Mundart  von  Tai- 
Ninb  verschmähtes  r  zu  Grunde  liegen.  Im  Malaiischen  ist 
tangga  Leiter,  im  Makasaar  tänrang,  ebenda  bärringga,  pä- 
Itutg  Sprosse,  welcher  letztere  Ausdruck  im  Malaiischen  und 
Bugi  durch  anak,  ätta  Kind  mit  folgendem  tangga  usw. 
wiedergegeben  wird.  Äymonier  stellt  jedoch  das  DalÜ-Wort 
linhan  dem  attak  als  gleichbedeutend  gegenüber),  leumeu  5 
=:  limö,  letnoum  elephant  =  lin^n,  lernen  faible  ^  liman, 
lakan  froid  =:  laan,  UmPu  gras  ==  Stieng  lömfmg,  lopa 
icart  avoir  faim  =:  lapä  l^n,  lakaou  allalaüah  prier 
Dieu  =:  lakau  Allah  ta'äla,  mana  avant  =  tnö(ng)   anak, 
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lotäava  respirer  rr  loh  (IwHi)  yaw&,  lapae  rgver  =  lapei, 
lemeu  rbinoc^ros  ^  Stieng  römahi,  Xong  ratna,  Khmer 
ramäs  (s.  Kuhn  S.  212).  lemoo  Rind  =;  lämotc,  Unh  Boldat 
^  annam.  livh,  tnani&um  boire  ^=  moAum,  motah  cfaameau 
trotz  des  Anlautes,  der  durch  MiRsdeutnng  nus  lemoo  ent- 
standen sein  mag,  doch  wohl  mit  bind,  önt,  mal.-jaw.  unta, 
säam.  ut,  Uod  ut  auf  sskr.  vstra  zurUckzufQhren ,  manieo 
chat  (~  mOyao)  ist  wohl  durch  Einschiebung  des  an  als 
,die  Miauerin'  zu  deuten,  makanapout  se  chsuffer  =  tnöghang 
apwei,  matale  cheville  du  pied  =  mötä  ley  (vgl.  mal.  mala 
kaki  .Fusaauge").  Mit  dem  nuivou  =  mönuk  ,Huhn,  Hahn' 
maUüscheo  Ursprungs  ist  sinnverwandt  ieung,  welches  an 
Stieng  ier  wohl  mindestens  ebenso,  wie  an  mal.  ayam  er- 
innert (vgl.  die  Verwandten  bei  Kuhn  S.  213,  wozu  noch 
Uehto  saing  neben  sim),  manou-ho  coq  de  combat  erinnert 
an  Battoa  u  syi  ar  rung  kuo,  Amwi,  Lakadong  u  syi  rung 
koh  (Khasi  sonst  jar  a.  Campbell,  Specimens),  mamu  kiai 
coq  sauvage  =  mönuk  glat,  massom  couvrir  =  möom  s'en- 
velopper?  oder  =  mölham  se  vetir,  se  couvrir  (auch  Essig 
=  mal.  masSm  sauer) ,  mal4an  §tre  enceinte  =:  mötyan, 
mateuk  dih  s'eveiller  =^  mödöh  dih.  —  Mouü  termit«  =:  Stieng 
rOmtfoi  (?);  Azemar  führt  als  schwarze  Ameisenart  rötntioi 
päk  kÜ  ,A.  mit  z^erbrocbenem  Home'  an,  woraus  nach 
Abtrennung  des  Zusatzes  p&k  kei  trotz  dem  ausserdem  als 
Name  einer  gelben  Ameise  angefOhrten  chäm  der  Gattungs- 
name leicht  zu  entnehmen  ist.  Das  rö  ist  ab  Vorsatz  nicht 
selten;  im  Thai  ist  mSt  zu  vergleichen,  wo  die  gewöhnliche 
Ameise  pluek  heisst.  So  ist  denn  auch  wobl  das  möch  von 
aramöek  im  Ehmer  zu  beurtheilen,  mit  welchem  Kuhn  mal. 
sSmui  vergleicht.     Ebenda  sind  hmutt  im  Bahnar,*)  moi  im 

1)  hmöi   ist   nach    Doorisbonre,    Dictionaire    babnar   eine   rot« 
Araeiie,  khmaut  nach  Aymonier  ein  geflOgelt« 
tier  voD  schwarser  Farbe  {vgl.  khmati  scbwan 
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Ho,  mui^  im  Santhal,  rnuiü  itu  Mundari  als  AusdrClcke  fQr 
Ameise  erwälmt.  Im  per8.-hind.  mor  ist  das  r  ebenso  stamm- 
haft,  wie  in  obigen  Ausdrücken  scheinbar  ursprüngliches  t 
(ni3s.  tmiraviei,  engl,  tnire,  gr,  ^tv(}fii}^,  altbaktrisch  maoiri 
a.  bei  Fict,  .Wörterbuch  der  indo-germaDischen  ürund- 
spraehe"  unter  mauri  usw.).  Indess  hat  khmor  im  Ehmer 
den  r-AusIaut,  welches  ausser  , Grille*  nach  Moura  auch 
eine  geflügelte  Ameise  bedeutet  (s.  Kuhn  S.  214).  Hodgson's 
Jchamol  (ebenda)  im  Uon  fehlt  bei  Haswetl,  welcher  khahma 
als  allgemeinen  Ausdruck  für  Eerbthiere  anführt  neben 
khahmahan  (mit  malaiisch  aussehender  Endung);  es  würde 
mit  seinem  Anlaute  gut  zu  Khmer  khtHOr  passen,  indeas 
s^t  Haswell  S.  6:  ,The  onl;  letters  used  as  finals  are  k, 
ug,  t,  n,  p,  m,  y,  w,  h,  a*,  und  so  bleibt  nur  die  Annahme 
eines  mundartlichen  Ausdruckes,  oder  eines  Schreib-  oder 
Druckfehlers  übrig  (vgl.  jedoch  auch  kkmuor  und  khmiiol 
im  Kbmer  für  schwärzlieh).  —  Mepoui  tiouh  Zo  fou  ^  mö  -j- 
apicei  +  üuJi  +  lo  »(Hirn)  verbrannt"  ?,  mettpoui  iou  (lies 
tiou?)  bakao  ^mer  du  tabac  ^  mö  -J-  apwei  -\-  euk  -)-  bakaw, 
massou  guerroyer  =r:  möthvh  attaquer  (vgl.  möthao  se  disputer, 
mal.  mujuA  Feind),  maini  fae  =  mai  +  ni  komm  hierher,  ieoga 
h^  :^  ivi  rd  man  ruft  dich?,  mian  joue  (vgl.  chines.  ntten 
Gesicht?  Vielleicht  Versehn  für  inat»  jouer),  momeuA  mächer 
==  mal.  mamak^  masaklo  malheureus,  vgl.  ar.  m<Kaqqah 
BetrUbniss  (s.  Roorda  unter  musakat)  -{-  fö  sehr,  magnxe 
kamao  miauler  s.  o.  manieo  chat  4~  kamao  (letzteres  also 
eigentlich  das  Zeitwort),  maiat  ia  bloun  se  noyer  =  mölai 
id  ßlöng,  malioCi  parier  =^  Scharai  tnajai,  Tscham  nijai 
(Moura)  ^=  kamb.  nyeai,  tnah  tante  ^  mtk  (vgl.  mieu  oncle 
bei  Morice),  makal  tempe,  vgl.  o.  kae  Stirn,  mom  teter  = 
mum  A;m.  (mal.  mSm)^  »ao  iiou  chasser  =  nao  lyap,  ouae» 
onblier  =  war,  niokko  coiter  =^  höh  (+  ffok9),  niaokan 
difficile  ^=  ngak-o-kan,  nia,  niak  faire,  travailler  =z  ngah, 
naho  Jamals    (1.  nia-o?)  =  ngah-o,   tiama  nei  se  laver  = 
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nao  mönei,  ouoh  non  =  hu 
gkanfen  gehn"  mit  d&ror  zu  ei 
vgl.  annam.  nä*  angeetOm  v 
bdni,  Bi^  awdni,  niou  ia  do 
in  der  Mundart  Ton  Binb-T 
tauchen  (down  ^=  adung  Na 
naoua  pöcbenr  :=  nao  aah 
ergänzen) ,  naiouigan  suivre 
poarsuivre  dasselbe?,  namhin 
ftapatpa  tout  droit  :::;  nao  pä 
ciner(?)  =  vgah  jrä  kd  (müi 
und  den  Kindern  geben"  (?),  pn 
brei  mum,  primom  aneu  nour 
ombiljc  =^  mal.  pusai,  palai 
=  pöh  +  ßang,  pahal  papier, 
flocke  (wenn  es  sieb  nrsprfi 
bandeln  aollte),  paiao  pierre 
pieds  =  palak  %,  pooh  portu 
entre  les  mains  bei  Landes, 
le  dos,  prohassi  rat  palmiste  = 
Pferd,  preuoueu  rendre  :=  bn 
könnt«  aiicb  in  mainbreu  joi 
pari  Looe.  Würfel  entaprechen, 
Hnscbel  in  len  bia  spielen  gli 
im  Allgemeinen  bezeichnet),  ; 
brHdyÖng  , Erfolg  geben?',  pr^ 
soir  ^  byör  harei;  pol  soldat 
Titeurs  des  rois  (sskr.  biUa),  po 
(s.  Knhn  Bisaya  utm  penis 
cnnuns),  pla%,  opelol  Tille  =^  p 
paeutago  volar  en  l'air  =  f 
pakehsai  bride,  Tgl.  päkih  aju 
+  aS'ih,  pämtan  carre  :=  pi 
Trao-La;  pa  4,  mtah  Auge), 

ino.  PhUuK'phUoL  u.  liiaL  Ol.  t. 
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malaiischen  Einfluss?  .Ange*  für  .Seite,  Uichtung*  kommt 
dfter  vor,  z,  B.  Tscbam  di  rim  möläni  , in  jeder  Richtung*, 
für  etwas  Hervorspringendee  b.  o.  matali;  doch  iat  auch  an 
mitsverstaudenee  inal.-jaw.  prapat,  präpattan  zu  denken. 
palaw-mata  cils  :=  balüw  mÖtä,  pokro&  citrou  ^  höh  JcröÖ, 
pokoü  clou  =  mal.  paht,  preo  crier  =r  prhe,  plaa  lemotm 
defense  d'^l^pbant,  vgl.  Orang  Benua:  bala  .Elfenbein", 
poü  demain  ^  pag^,  popeli  &;orcher  (hili)  =  pd  -)-  kalik 
H.  o.,  pra  ecureuil,  vgl.  mon  prip,  pokan  en  face  de,  vgl. 
pdgan  s'^tendre  en  travers  bei  Landes,  pan  entendre  :=  pang, 
pato(u)  etoile  =  butuk  im  Bani,  batuk  im  Tscham  im  engem 
Sinne  bei  Ajmonier,  mal.  daj.  Sunda  usw.  biniang,  Bngi 
tcttoSng,  Tagala  bitoin,  Pampanga  hatuin,  Bisaya  bitoon 
(s.  Gabelentz,  über  die  formos.  Sprache,  Ztschr.  d.  D.  H. 
Ges.  13  und  Kuhn  S.  223,  wo  auch  btfi4ke  aus  dem  Malto 
verglichen  ist),  peunai  femelle  ^  banai,  passai  fer  ^  bäthei, 
pdtmgoueu  öeur  =  bangu.  preitiou  patit  guerir  =  brei  jrü 
pädhit  (.Arznei  geben  und  heilen"),  pagam,  paka  haie  = 
pog^t  pro6(hi)  intestina  ^=  prOÖ,  paneuh  lancer  une  flache 
=  pdtiuA,  pouh-sdego  se  lever  ;=  bruk  tagik  ae  lever  vive- 
ment  {s  aus  einem  burus  abzuleiten  oder  :^  Sä  .und'  ?),  pdhai 
(bahai)  loutre  =z  bkai,  paekoanh  lire  =  bäi  -\-  ar.  qorän?, 
pih  amer  ^=:  phik  Galle  P,  poumpeuneu  arequier  =  phun 
panöng,  phunptay  bananier  ^  phun  pdtei,  pogemontasso 
raatin  (man  sollte  etwas  erwarten  wie  page  mong  tagök, 
aber  vielleicht  hängt  tcaso  mit  ttuoh  .tröpfeln*  zusammei) 
und  bedeutet  den  Tbau),  pager,  paguet  argent  =  paryak, 
raga  cerf  =  raüa,  raiin  cire  (auch  bei  Moura)  =  mal. 
lÜin,  Scharai  lin,  Rodgh  kaiin,  während  das  Kantscho  mit 
seinem  jirieng  mit  dem  Stieng-Worte  ßring  beinah  Überein- 
stimmt, ramon  (remoti)  Tiger  =  ritiumg  (Kantscho  lemong, 
Bodeh  imong,  jaw.  mong),  ramon  jiep  rugir  (tigre),  vgl. 
priw  schreien,  ranih  tout  de  suite,  vgl.  ranSh,  aneh  jung 
und    das  ähnlich   gehrauchte   harüte    .neu,   darauf*;   rouäle 
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mouche  =:  Stieng  und  Mod  ruH,  aeneung  juger,  vgl.  shanöng 
r^flechir  bei  Landes,  sing  lion  i=  Bakr.  ainha;  siSo  poudre 
k  fusil  ^  }rü  Heilkraut  a.  o.  timt  in  prei  tiou  und  vgl. 
Hat  and  «*a/  sauter  ^  shit,  sra  ael  =  jdrä,  soo  seirure 
=  chin.  80,  satnoki  temple,  pagode,  vgl.  sskr.  samädhi, 
8angdrdma,  oder  san  -j-  pers.  mögt?,  agaS  dgl.  ^  sskr. 
ägära  Hans,  ^a«iteiaa  lac  =  ta^k  -j-  mul-  tSlaga  .Teich*, 
wenn  h  für  I  verdruckt,  tasao  Isit,  /(usao  mamelle  :=  ttUhau 
Busen,  erateres  wahrscheinlich  td  taikau  und  /Ofoo  =r  tassao; 
doch  kann  das  entsprechende  malaiiscbe  susu  ancfa  fQr  ayfr 
mau  stehn;  tot»  lä  ^  tani,  togrum  interprite  ^::  chin.  thung 
1/en  (onn.  (Aonj^r-ttt/ot))?,  toos^nt  ici  =^  dok  tani9,  tion  bache 
=  jong,  tiouhao  s'babiller  =:  öuk  ao,  ^iaraoA^toiatt  geai 
bleu,  vgl.  daraw  merle  jasenr  {kabau  =  kubüw),  tiakoueu 
faisan  ^  Ai^wfr,  'oZ^a  ^craser,  vgl.  kb.  tkliak  fallen,  ^ämleoA 
.fallen  lassen',  takran,  kagan  felume  (also  eigentlich  karan, 
kran),  vgl.  mal.  paron,  Mak.  pdlang,  tagaini  (ofeifii)  au- 
jourd'hui  =:  (tak)  harei-ni,  thiä  forger  =  tgä>  sopka  lente- 
ment  wahrscheinlich  =^  nof  ka  arr&tel  vgl.  thow  zurDck- 
halten  (kb.  tSp)  und  ka?  oder  khal  , schweigen'  in  khal 
damoj?,  theu  hagan  nuUal  enterrer  =  dar  wrang  mötai, 
tagre  ^pine  =  d(uv!ai,  talan  atmh  ^pine  du  dos  =;  talang 
hanö  (biegsam  wie  ein  Bogen?),  tian-toch  Sanc  =  tgan  tok, 
takron  fleuve  ^  dak  (Stieng  usw.  .Wasser*)  krong,  troi 
lampe,  vgl.  kamb.  troi  Baken  legen,  damroi  Bake,  iassa 
taver  =:  tathat,  long  maire  de  village  ^  an.  trüöng  (cfaines. 
ihang  in  thsvn  ihang  Dorfältester)  ?  vgl.  anch  Tscbam 
long  FeldhaterhQtte,  tagtU  Mais  =  tanguy,  tano  male  =: 
tanow,  tohoud  manquer  (il  n'y  en  a  pas)  =  thoh  hu  6,  tiango 
trau  tnedecin  =z  ja  ngah  jrä?,  tiaioi  ia  nager  =:  {jai)  dt 
htüim  id?  (vgl.  auch  Stieng  lölöt  schwimmen),  talan  pal 
humeras  =  ialang  ~j-  pal  verkürzt  aus  piüak?,  taniukan 
nageoire  -:.-  tangin  -^-  akan9,  besser  wohl  taneo  rame  -{-  kan 
=  Ruder  des  Fisches,  vgl.  Mak.  patmi,   Bugi  itmji  Flügel, 
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Flosa«,  tahlou  tapeya  naitre  =^  tagloh  tabyak,  tatio  neveu 
(tatiao  petit-fiLs)  =:  taloto  Enkel  (sdd.  ehäu  Neffe,  kamb. 
chttu  EDkel) ,  tiou  noir  :=  juk ,  ta&eyao  bücheron  =  tak 
Icuyau,  taklomata  aveugle  :=  tagloh  mötd,  tapouidri  nous 
=:  dapmäl  drei  oder  ta  bol  drei  (ersteres  „Heerde  —  selber', 
let7,teree  .Unterthanen  —  selber*  mit  dem  ta  Jüngerer,  oder 
Untergebener),  takaibou  nuque  =  takai  ßok  fQr  takteäi 
Hals  durch  Missdeutung,  talan  louon  bassia,  os  de  la  hanche 
=  talang  +  Stieng  li*6ng  oocbe,  i.  hanche?  (vgl.  ann.  läng 
Rflcken),  sooBt  , hanche'  bei  Morice  kecn  (=::  kyöng  Seite?) 
und  kadouS  =  käduk  .aniis"?,  takoe  cou  ».  o.  takaibou, 
takoi  pati  cou  de  pied  z^  takwäi  batih,  taomteu  autonr  de 
=  tomdar,  tamah,  beau-pere,  belle-mSre  :=  9vmd,  tiahoe 
bec  =  öaßtodi,  toaoplou  dixi^me,  toudoua  deuxittme  (tou  =^ 
atuk  Pingerglied?  das  o  in  oplou  vgl.  mit  a  und  ha  in 
agopao  1000,  hagatou  100),  trounmognotieu  descendre  = 
tnm  möng  ngök  iöh;  takoai  dent  =  Trao-Lai  tagoi.,  vgl. 
Tschang-Sui  A:Aot  .Zahn*,  Stieng  foiAa  Gebiss,  tidn  attendre 
=^  öang,  tirnt  bleu  =  juk  schwarz  (unbestimmt,  wie  chines. 
thsing),  thank'iyao  brauche  =:  dhan  kayao,  treu  cerf  =  tros 
bei  Moura,  Scbarai  pna,  kamb.  pr6s,  tim  manieo  chouette 
(eigentlich  Katzenvogel)  :=  chim  -)-  möyao,  tim  auch  bei 
anderen  geflügelten  Thieren,  z.  B.  timkakou  =^  chim  kakuh 
mante  religieuse,  Gespenetheusch recke,  Gottesanbeterin,  auch 
timpdii  :=  chim  pädik  .Krau  kenheiler  * ,  oder  mit  pätit 
Kanne?.  —  Thom  contre  ^:=  tom  rencontrer,  tana  faire  cuire 
r=  tanük,  taki  peu  ^  dakik,  trao  paiä  pigeon  domeatique 
:=  katrüa  paiai  .Dorftaube'  (das  ka  entweder,  wie  bei 
Namen  von  Menschen,  Zusatz,  oder  in  der  Mundart  von 
Tai-Ninh  aus  Missverständnisa  als  solcher  behandelt),  tre- 
tgftun  teghdega  blessure  —  (tre  conper)  +  tangin  tagloh  darah 
.die  Hand  schneiden,  dass  Blut  fliesst*.  TrS  couper  scheint 
mit  trae  ciseanz  zusammenzuhängen  und  dieses  mit  Stieng 
kötrai,  kötrei,  siam,  katrai  .Hcheere",  dieses  aber  mit  bind. 
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katri,  katan^,  sskr.  kiu^tari;  wenn  man  das  &aiizi5siBche 
mundartliche  j'ows  ich  habe  =  je  -\-  avons  vergleicht,  wo 
auch  der  Wortstamm  verschwunden  ist,  so  wird  man  die 
Möglichkeit  solcher  Uebergänge  zugeben  müssen.  Erleichtert 
wäre  ein  aolcber  hier  durch  den  Umstand,  dass  ka,  kö  im 
Tscham  und  Stieng  gelegentlich  nach  Belieben  vor  die 
Wörter  gesetzt  werden.  Timram  plaine  s.  o.  taHraw,  taiai 
moulin  ^  annam.  (cdi)  xäy;  augenscheinlich  dasselbe  ist  aai 
in  sai^otai  moudre  :=  ihai  padai  (Landes  erklärt  tjhai  für 
Umschreibung  des  annamischen  xäy,  welches  eigentUch  de- 
eortiquer  bedeute).  Sangouh  prison  =  (^ang  +  {gvk  oder 
guh  ^  siam.  khHh  Gefängniss,  sskr.  guhd'i).  Tamarra  plomb 
=^  mal.  timah,  Bugi  lumarra  (a.  w^^n  der  fibrigen  Ver- 
wandtschaften Kuhn,  Beitr^e  S.  209  u.  224).  Talatibao 
pommette  de  la  joue  =^  iolang  ßok,  tottssa  premier  ==  {atuk) 
&ä,  tu  prka  de  =  j4k,  taitioua  pretre  =:  ann.  tkai/  chua?, 
toupla  quatri^me  1.  toupa  s.  o.,  teogi  ramer  ^  teo  ^  ann. 
cheo  rudern  und  ge  Schiff,  trat  rassasiä  =  Irei,  tako,  tdkouh 
rat  ^  mal.  tikus,  laneo  rame  =:^  teo  rudern  mit  etogescltobenem 
an,  talanganeu  re"  " 

drou  remede  =;  jr 
Tgl.  kamb.  thnak 
de  soleil,  vgl.  sskr. 
=  talang  +  atuk 
zusammen  s.  o.),  to 
s'aaseoir  ^  dok  - 
bailler  bei  Landes, 
suivre  qn.  =  twei 
=  iapak  ng&k,  ti 
^=  (tao)  twei  jaUt 
kamb.  tarn  folgen 
und  Id  sehr;  ata4 
das  tl^)ah  von  mö 
cacher  r=  Stieng 
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=  paöt  kä  yrang,  genauer  pvM  jhak  kä  wang,  wie  es 
8.  21  Ton  Landes'  Umschrift  (mit  ai  Btüok-laü  fOr  wang) 
zn  finden  ist:  (Böses  :=  jhak)  gegeo  Jemand  reden  (pwdi). 
Popäl  bras  ist  vielleicht  eigentlich  Ellbogen  and  =  boh  + 
patai  (vgl.  StieDg  phal  Schulterblatt,  Stieng  ptu  in  — ti 
Vorderarm,  —}äng  Bein,  eskr.  kürpara).  Die  Namen  Ton 
PrQchteD  sind  mit  po  =^  boh  .Frucht*  gebildet:-poAro^  citron 
=  boh  kröi,  poplci  citrouille  (Stieng  plet  Frucht),  pomane 
Ananas  =  ntanÜs  im  Khmer,  manaa  im  Bali,  (po)pao  mangue 
(phunpao  mOsste  durch  manguier  wiedergegeben  werden) 
=:  pao  in  Madura  und  ähnlich  auf  Celebes,  botron  aubei^ne 
=  mal.  trung  (khmer  trop),  pmpoh  tomate  :=  kamb.  ptng 
pä,  pohomrS  piment  =  Stieng  na-ich  (vgl.  amri  kalou  poivre 
bei  Morice),  kamb.  margch  poivre  nach  Moura,  mal.  m^'icha 
schwarzer  Pfeffer  nach  Crawfurd  von  sskr.  mariia,  — phm 
.Baum*  findet  sich  auch  ak  poum,  pottnh  wieder  (phtm  ptag, 
phuH  pao  s.  o.),  poutth  kathoum  gojavier,  vgl.  siäm.  kaihum?, 
pkun  panat  jaquier  (kamb.  khno,  siäm.  ihänUn)  =  bind. 
panaSf  poak<an  naix  vomique  (akam  vorniquier),  j^uvamü 
tamarinier  =  kamb.  iüiipil,  phungadäy  oranger  (jaw.  ga4ung 
Art  Manggo),  phwüaho«  papayer,  kamb.  hhong.,  pokiddo  man- 
gouatan,  kamb.  tiep  pomme  cannelle?,  posomka  melon,  poto4 
ail  (vgl.  mal.  bawang  putih?,  siäm.  kuiai).  Andere  Namen 
von  QewächBen  sind:  abahS  ^inards  (auch  tiooua),  aJiah 
lassoun  oignon  vert  petit  =  hald  -f-  tassoun  =  Bugi  lastma, 
mal.  Hofsprache  lÜsung,  avouai  rotin  ist  hauet  =  v6y  Aym. 
=:  siäm.  vai,  vgl.  Bugi  uwe  (kamb.  r3mp^),  boukeun  buisson 
de  bambou  {keun  =  krüm  Bambus,  bou  ^  Stieng  buk  in  buk 
hang  Bambuslaub?),  bamaodjia  cfaampignon  edule  {djia  = 
ann.  xa  Schlange?  vgl.  pers.  *L«-2».?),  borta  fayotier,  banou 
banian,  bohout  gomme-gutte,  froAArdiou  pomme  cannelle 
(=  pökadio  s.  o.  pokedSo  mangoustan),  kamb.  tiep,  dich 
toul,  dich  diigao  sensitive,  golga  cactus  en  ciei^e,  kdokayao 
tronc  =  kamb.  kdl  Stumpf  -|-  kayoo  Baum,  kaUumaa  arbre 
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it  hnile,  vgl.  iayaotdban  srbre  ä  ouate  {:=  kapa,  sskr.  iar- 
päsa),  lakowt  gingembre  (Mak.  laiya,  siäm.  lak,  rak  Wurzel, 
aber  Ingwer  kMng),   ieeuben   menthe,    takkou   datnra  feroz 
(vgl.   bind,   dhatürd),   tiagi   n^nopbar  rose   (Bugi  t(tn)ong), 
tagni  maTs  ^  tanguj/.     Von  den  Oattungsnamen  sind  pkun 
nnd  kayau   die   malaiischen  ÄusdrOcke  pohun  und  kayu,    zu 
üUd,   htüä,  Suid  ist  kamb.  slStc,   ann.  la,    Stdeng  la,   tib.  16, 
mal.  oZai  zd  rei^letchen,  toA  Frucht  etimmt  in  seinem  Ge- 
brauche vielfach  mit  mal.  buwah  flberein;  allein  Scharai  und 
Rodeh  haben  fQr  die  Nebenbedeotung  ,Ei*  (mal.  tiSor)  poa 
und  hos  (kamb.  pdttj^  gegen  phli  Frucht);  die  Ärtnamen  sind 
bald    diesem,    bald    jenem    Sprachstamm    entnommen.     An 
Thiemamen  finden  sieb    noch   folgende    bei    Horice:    aietmn 
cerf  (Art  ann.  Con  ca  tong),   vgl.  ju»   .HirBch'  im  Stieng 
(grösste   Hirschart  dea   Landes  nach  Az^mar),   ati«u   cigale 
(hadiäp  lebendig?  hadyap  Gattin?  Tgl.  Stiei^  tit^g),  aüah 
preseh  compsoeoma  radiatum  {aUah  =  ulä  Schlange),  äUah 
teneu  cylindrophis  rufns,  aUah  la  =:  «i&  iä  herpeton  tenta- 
cnle,    aSoA    lemoun   passerita   m 
'(taglan,  teugkm)  scinqae,  lezard,  ( 
(Stieng  M%  Schlange?),  aUah  dtM 
(kamb.  chompSac  umwickeln?),  a 
arian  crabe  des  bois,  ago  crapt 
]eMng  khük),  atom  fourmi  =  hac 
S.  227),  aiom  $ao  f.  rouge,  gn 
grande  it  aiguille  (kamb.  gremoc 
mouü  termite  (Stieng  römuoi  a.  < 
ampä  ampek  luciole),  adianpeneu 
Skorpion  (-|-  peneu  =  Stieng  pön 
oie  ^=  adä  Ente  -|-  kamb.  cünga, 
noir  grand  =  odi/öticjr  (-|-  tanüh^ 
aracbnide,   am  abeille  :=  mak. 
poule  d'eau;  ojra  punaise,  hayä  i 
btiya,  biya)  =  mal.  buwaya,  ja' 
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hopao  (apao)  escargot  (bo  =  boh  znr  B«zeichnuDg  des 
Kunden,  also  Stamm  pao?),  bopao  tieu  e.  long,  b.  kokan 
e.  rond;  apao  ist  ^  abaw  Mußchel,  Heu  =  iöh  Berg?,  bahfif 
(pahdi)  lontre  (auch  maitin  pecheur)  =  bhai  =  kamb.  phi-, 
Süeng  pi,  &i,  Fiecbotter,  hroniao  pelicsn,  hahiatn  pic  (hiam 
.schön*?),  b<Aoul  pigeoo  vert,  ftontowJ  pangolin,  kamb. pOftjr 
Tid,  dian'aneui-pronm  ver  intestinal  (prwn  kamb.  Bandwurm; 
ist  das  Erstere  =:  jyÖng  anük  ,in  Kindern  entstanden*?), 
douaJt,  dioua  cerf  con  man  des  Annamitee  =  »rvxA  nach 
Landes  cfaevreuil  (con  man),  douon  charan^on  grand  (in 
der  Bedeutung  chapeau  =  kamb.  dudn,  d^egen  dtiön^  ver 
qui  roDge  les  arbrea  eur  pied  in  Moura's  vocabulaire  camb. ; 
der  RUaeelkäfer  könnte  den  Namen  .Hut"  von  seinem  Rfiasel 
bekommen  haben);  ga  moustique,  gagi  sarcelle  (Schallwort 
wie  mal.  gaga  Krähe?),  hinghaon  callula  pulchm  (batrachien). 
Tgl.  kamb.  hing  Laubfrosch,  iatian  alouette,  kio  (kio) 
grosser  Frosch,  irap  kleiner  Frosch,  vgl.  iyöp  bei  Landes, 
kasouh,  kaasouS  porc-epic  (vgl.  Stieng  kömiiek  Pfriemen), 
hmmeuk,  tiamnteuh  bupreste  dori  grand  ordinaire  (ifgam  ßSfc 
.Scböngeeicht*?),  klan  äperrier  ^  klang  im  Stieng  {mal.  lang' 
Habicht),  Umoun  (Zenotin)  anguille,  wozu  vgl.  lenung  ver  de 
terre  (vgl.  mal.  lafiau  Schlamm?,  Mak.  lindong,  Bugi  Itnrong, 
siäm.  lai  Aal),  lakah  limule,  vgl,  mal.  Ut/au^lakar  Art 
Schildkröte  (limulus  ist  der  grosse  Molukkenkrebs),  lemottn 
ragn  baieine  {lemoun  =:  limOn  Elefant,  Tgl.  mal.  gajah 
mina  fOr  Robbe,  jaw.  gaja  hulam  Walfisch,  raga  =  rakiasi; 
nach  dem  mtna  sskr.  .Fisch',  hulam  jaw.  dgl.  zu  urtbeilen, 
könnte  man  vermutheD,  dass  oftoti,  aka  gemeint  sei),  mim 
boeuf  con  dib  :=  mtf»  wilder  Boffel  im  Bahnar,  mediapeu 
civette  (zu  diapeu  Tgl.  mal.  j^bat,  fiäm.  xatnot  Zibet,  me  ^ 
Mutter?),  mediabao  rat  musqu4  s.  d.  t.,  meurouä  varan  petit 
und  dazu  neuasaon  meurorta  varan  grand  {rw6y  kriechen?, 
flteti  Vorsatz?  neu  ^  inö?  saon  =  sann  Haus?),  aua  caille 
(im  Stieng  uok  eine  Art  Wasserhuhn),  tamah,  ntoma,  ntam 
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luciole  (vgl.  Stieng  atöng  tamäu  transparent      '    '  ''  ' 

ätieng),  neugegaiongerai  (^  pouäagni)  aaja 

=:  sskr.  näga,   mal.   ular  garang  bissige  S 

Löffel,  gerat  erinnert  an  nSgaray,  inögta-ay 

Klong-Oara^,  den  sagenhaften  König  der  Ts 

ä  soie  =  kamb.  näutg,  paült,  piitt  papillo 

davonfliegen,  j)o^teaperdriz(kanib.  tot^9),po 

roua  phyeignathuB  mentager  (lesard),  vgl.  mi 

dechae,  Stieng  pik&i  Chamäleon,  pUmi  sangsm 

padouantki  (=  kettoou)  scarabee  ä  trois  corm 

Hut  ~|-  ddki  Hörn  ?,  proul  (^  diananeuiprou 

kamb.  pnm,  poh  tiah  bungarus  annulatns,  pal 

pra  ecureuil  :=  Stieng  prSA,  petmai  femelle  - 

grand-diic,  poum  (^=  klamoung)  hirondelle; 

kabum  schnappen,  Stieng  b^m  den  Mund  vc 

engl.  sv>aUou}  und  to  suxüiow  (kla  könnt«  ai 

an  das  all  verbreitete  Wort  für  , Tiger'  sein), 

huppe  (vgl.  kamb.  phUy  Oberfläche,  Genöll 

(kamb.  ae  mit  vorgesetztem  jwP),  rdcatiko  iul 

pode)  =  kamb.  rm  kony  ka  100  Hinge?,  ra 

pomoueu,  r.  pamoueu)  pantfaere,  tiageut  grü 

krek,    kamb.   chÜngrÜt),    taki    gecko    =:    n 

come  =^  dake),    tiara<^iikcU*au  geai   bleu  : 

jaseur  bei  Landes  +  hS  kabau  .BQffeldreck*? 

eine  Verdrehung),  tiakoueu  faisan  =  öagvÖr 

Tolant  (=  metiapeu),  vgl.  kamb.  chkhS  Hu: 

(=:  kint-thoa)   dr^on  volant   (paheu  =:  poi 

-f  kor  kamb.  dgl.?),  timkai  {timkeu)  libellv 

kae?  vgl.  Stieng  kai  .taon'   bei  Az^mar?), 

religieuse   (=^  timpdit)  =  chim  kakuh,  pd 

8.  o.;  tadok  marabout,  kamb.  trädäe;  traoki 

merle  mandarin;  trao  ist  sonst  Taube  (=  A 

=  ih  Koth,  hatan  ^  hilam  schwarz?  Tanif 

tanio  kan   .Ruder  dea  Fisches?'  Tiao  (tio)  b 
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Vogel  bei  Garnier?),  icmouan  dipsas  multimacntatn  (serpent), 
tiammeuh  tan&o  bapreste  dor^  grand  ä  bandes  oranges,  tiean 
(=  «^0)'aile  (mal.  aayfy,  kanib.  alap),  triam  caluo  grend, 
treu,  eerf  =  tros,  kamb.  pros;  tetioc  chacal  :=  kamb.  cAocAAc 
loup,  toou  chauve^souris  (vgl  kamb.  prechihi),  tu»  maniea 
chouette  (=:  chim  mHyao  Katzenvogel),  hohoul  pigeon  vert, 
tamtrop  veuve  (oieeau),  vgl.  Stieng  trop  Schwalbe?.  Kaiao 
moineau.  Krale  pangolin  s.  honiovi.  Krem  poisson  de 
combat  =^  kamb.  hrSm. 

Andere  Ausdrücke  bei  Morice  sind:  ap(n*  caresser  (vgl. 
Techam  pÜk  darbieten,  po  Herr,  ja!  Stieng  pü  teter,  kamb. 
apuc  Vater?);  adongnoi  cbemiee  ^  ao  -\-  Umgnoi  (vgl. 
kamb.  ao  kht^g,  khnong  inwendig,  nou  khndng  inwend^ 
bleiben;  Umgnoi  fßr  khn^g  nou?  vgl.  auch  kamb.  lomnou 
Ort,  also  (landesfibljch?),  apUm  citronelle,  ataepo  coeur  ^ 
hatai  -{•  po  :=  kamb.  po  Leib?,  atai  pih  demier  =  hadei 
(-j-  pih  =  Stieng  pik  hinzufügen?  oder  Stieug  a-tapik  ,hin- 
zugefBgt?*),  agnoun  arc  (=  hanö).  vgl.  mal.  ^ngkung  ge- 
bogen, ann.  vong-kung.  Äoua  cuillere,  vgl.  Stieng  uik  Löffel, 
nah  schöpfen.  Äpan  cnivre  jaune  :=  kumb.  spifn  von  sskr. 
suvanfa  Gold  (.schönfarbig',  vanfO  Farbe  ::=  sämbor,  pÜr), 
apan  keo  cuivre  rouge  (kamb.-däm.  tiSng  äeng,  siäm.  thong 
deng,  worin  deng  rotb,  während  thong  khäm  Gold  mit  ArAäm 
=  chines.  ktn,  kam  Gold  Kusammengeeetzt  ist.  Das  keo 
scheint  vom  kamb.-siam.  keo  ,sch$n,  kostbar'  zu  kommen, 
im  Siämischen  ist  ikang  kkäo  Weisskupfer.  Dass  spÜn  ^ 
auvarifa  ist,  dafOr  scheint  im  Kamb.  anch  spon  crap  für 
unäcbtes  Gold  zn  sprechen).  Alaou  bailler.  Äbouen  doux. 
Aneuh  ,et*  (conjonctioo),  vgl.  anak  vom  Vorti^enden,  Zukünf- 
tigen (kamb.  nou?),  oder  ngan  -f-  hü  dgl.  ?  Atiou  femme  = 
hcidyap,  kamai  =  kumH;  amran  fenetre;  akotaoa  genou  =^ 
äkok  (oder  Stieng  fatk-tang  Knie)  -1-  ta-uk,  asike  hennir  (^ 
kamb.  sS-srie),  alanara,  anara  lance,  javeline;  agdoul  l^et. 
Asst^  livre  ■■  arab.  ag-ga^  (vgl.  jaw.  musakap  ==  arab. 
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mufifaf).  Amou  martean  (vgl.  Mon  muet  Axt?).  Äffnim 
ordonner.  Äpotakat  orteil,  vgl.  poatagnurt  doi|^  und  aneu 
tagnun  ponce.  Letzteres  bei  Bastian  S.  245  nu  tagten  .die 
Matter  der  Hand*  (=  inö  tangin),  ti-xai  Zeigefinger,  (.der 
zeigende  Finger*  bei  Bastian  ist  wohl  Abb  siäm.  m'u  xi  von 
xi  .zeigen*  P),  tagnun  höh  Hittelfinger  =  tangin  krOh, 
tadui-naa  RiDgünger;  fecAo  =  jd  für  jüngere  Lente  mit 
nao.  Vgl.  Stieng  nglau,  lau  Finger,  sarläu  Qatte  und  siäm. 
niu  nang  mit  nang  .Herrin";  daher  Silong  mt-nang  .Finger* 
mit  mi  =  dftm.  m4  .Hntter* ;  ischa-dieng  kleiner  Finger 
(ßieng  ^  jyöng  .geboren  werden*  ?).  Der  Daumeo  als 
.Mutter  der  Hand*  kommt  Tor  im  Stieng  als  me-ti,  im 
Khmer  als  mi-dag,  im  Si&misehen  ab  mS-mü,  der  Mittel- 
finger in  der  dem  Deutschen  entsprechenden  Benennung  im 
Stieng  ak  nglau  klung,  im  Khmer  als  meream  cÜndal,  im 
Siämischen  als  niu  klang.  Ein  eigener  Ausdruck  für  .Finger* 
(Stieng  nglau,  Khmer  meream,  siäm.  niu)  scheint  dem  Tscham 
zu  fehlen,  wenn  es  nicht  eben  jenes  ti  in  ti-xai  sein  sollte; 
ti  ist  .Hand,  Arm'  im  Stieng.  Umgekehrt  könnte  das  höh 
in  nglau  höh  fttr  .Zeigefinger*,  in  dem  Az^mar  das  gleich- 
lautende Wort  für  .Salz*  vermutbet,  das  b6h  sein,  welches 
die  Etichtung  bezeichnet  und  in  obigen  apo  nnd  poa  bei 
Horice  stecken.  —  AUung  onvert  (vgl,  kamb.  ütng  aus- 
höhlen, jaw,  luieang,  mal.  lahang  Höhlung,  lapang  offen). 
Akottkaga  sacrum.  ASkmai  soeur  ^  ai  kumei?  Abihgo 
TOU8  =  abih  ra?  Anlo  sonvent  ftlr  anak  -\-  16?  —  Akea 
tnile.  —  Agui  renifler.  Saoulo  air  ^  ßüw  +  IS  (eskr. 
vdyu?).  Bogom  dos  de  la  main;  haga  epaule  (vgl.  sskr. 
häku^).  Bouen  ^ite,  bleu  bas  ^^  hgör.  Breer  souree 
(vgl.  kamb.  pr^c  Fluas,  Stieng  brek  Rinnsal  +  'rscham 
Sar  Wasser;  mal.  prigi  Quell  4~  iy^)-  Batou  tousser 
=  mal.  batuk.  Bon  mai  gagner  au  jeu  (annam.  vdn 
GlQck,  LooB  ■+■  Tscham  mai  .kommen*  ?).  Bigoaieu  guerir 
V.   D.      BobouaUa    ivre   =   mal.    mc^fuk  -\-  Tscham    aUüt^ 
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(Das  eingeklammert«  n  der  Endung  scheint  durch  missver- 
standenen  malaiischen  Einäuss  entstanden?).  Bangbra  mächer 
=  ß&ng  brah.  Momeuh  dgl.  «  mal.  mamak.  BadeAeu 
ob^ir  ^  Stieng  prödou  sich  bessern  (bamb.  pred&u  be- 
lehren =  Tschani  pathau,  welcbee  wegen  der  Endung  hier 
schwerlich  auf  geradem  Wege  zu  nehmen  ist,  wenn  nicht 
etwa  eu  =  teök).  Slin  pencber  =  mal.  mirin,  miring, 
baring?  Boü  atmtm  poiirquoi  =  Stieng  &e{-dn  -^  nani 
Baoutia  sentir  v.  a.  =  ßiito  jhak  {?),  baobgtii  senlär  bon 
^  ßüw  bangt  (da  obiges  baoti  auch  wohl  nur  dieses  bao 
sein  kann,  ist  die  Bezeichnung  als  t.  a.  schwerlich  wörtlich 
zu  verstehen);  baoprou  sentir  mauvais  {prou  ^  prvng?). 
Diambolo  (=  lahalö,  biAlieupak)  petite  veröle  (mal.  katum- 
buh  Pocken  von  hanbuh,  tambah  wachsen).  Dignb(mhbit> 
carquois  scheint  in  der  eiBten  Silbe  Stieng  dinh  «Rohr*  zu 
enthalten.  Dio  casser=^joh,  Daga  cooleur  =  dega,  taga, 
tara  sang?  Dela  langue  =  dalah.  Ditiaboi  Idvre  aus  tab- 
wöC  mit  Toi^esetztem  di  wie  Hm  in  »am.  rim  sipak?  Deht 
pierre  precieuse  =  äek  bei  Landes  (in  Si&m  bezeichnet  tket 
das,  was  aus  dem  sfldlichen  Vorderindien  stammt.  Vergl. 
auch  dhät  Reliquie  im  Mon  von  sskr.  dkdta).  Dio  propre 
=  Babnar  dö?  Ooup  corps  =  rup.  Gon  dos  =  rong.  QU 
(kle)  fatigue  =  glik.  Oouhknaha  four  ^  kamb.  cuc  Ofen 
{hnaha  Name  des  verarbeiteten  Stoffes?).  Gonaganoua  soigner 
^  ronj7(?)  urang  rwak.  Gapeu  toucber  =  rapök.  Geue 
toujoure  ^  gröp  alle  (Stieng  kop,  annam.  kh&p  UhBrall). 
Ho  voix  =  Söp.  Bali  verre  ä  boire  (vgl.  ann.  li  dgl,,  ehin. 
po  li).  Hdk  vagin.  Sota  siMer,  souffler  =  hosh  (kamb. 
h&t).  Hadian-lega  saison  des  plnies ;  bei  Landes  ist  ktUyt 
der  betreffende  Ausdruck,  hadtan  .pleuvoir*  =>  At^'oti,  lega 
dunkel,  vielleicht  =:  kamb.  rongea  kalt  (Mon  Inyang,  knyang). 
In  ia  iatiH  pluie  könnte  letzteres  die  Nebenbildung  zu  sein 
scheinen,  die  sich  vielleicht  zu  hajan  verhielt  wie  ia  zu 
ay^;   aber  besser  ist  vielleicht  an  das  yang  von  yang  karei 
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ta  denken.  TekiAinm  intf  auaoo  sdche  scbeink  üu  SMi 
SU  sein  wie  Ut  prtkttf  hdi  ,die  trockene  Jfthr«8xeU  ist  «in- 
f^etreten*  im  Stieng  (rergl.  kamb.  üi  prtmg  trocken«  Jahrw 
zeit).  Bakalo  bouteille  ist  wohl  enthalten  in  temnMo  boutthon, 
dessen  vorderer  Theil  =  kamb.  eUmZk  Ton  Mk  ^  tscham 
iuk  (Zeitwort  ,boucher*  tme-inouktitik);  t){I.  halok  und 
mal.  glvk  Kokosnussschale  (hiiid.  btMii),  ferner  Bahn.  I^p 
mit  einem  Deckel  (könglöp)  schliessen.  Halom  lao  filet  de 
cfaaa«e  (vgl.  bei  Lande»  kaUmg  barrage  pour  preiidre  le 
poisBon  nnd  r<ü&  Wild?).  Boupala  heiireux  >=  hu  paryu/c? 
Ho  monsieur  =  kamb.  hor^  Hegnun  nii^e  (Silong  k'nftmg). 
In  hababann  raois  ist  das  zweite  6  wohl  verdruckt  fDr  /,  ha 
=s  TOi^esetztem  a  (oder  =  1  ?).  Htdmttioa  sable  »^  haluk 
-\-  tioa  !=  iteak,  kamb.  kh^ieh,  si&m.  sai,  chiii.  So.  Kagati 
(=5  takran)  euclüme,  trI.  hind.  ffahan,  ghan.  lao  compter, 
Tgl.  Stieng  iam  errathen.  Kloo  cervelle  (kamb.  kAu6r  Hirn, 
Mark).  Kki  coudre  (=■  ssi),  vgl.  annam.  cht  Faden,  Stieng 
chei  Strick,  kamb.  ches  Kadeu,  khs4  Strick.  Kcdako  crAne 
(kadok  Kürbis  +  aJtoJt  Kopf?).  Kali,  keli  bile,  tiel  (palik 
Haut?).  Klailou  creuser  (mal.  galt  graben  -\-  lau,  vgl.  mal. 
lubang,  lubak  Loch).  Kmoit  Kobold,  Teufel  ist  wohl  kamb. 
khmöeh  Leiche,  Stieng  kömuoeh.  Kakaakhan  äcaiUe  de 
poisson  (vgl.  kamb.  sreca  Schuppe).  Kleumarrat  anii  (vgl. 
kamb.  klo  Gefahrte  -\-  manat  lieben  im  Bahnar?).  Klo(m 
grand  (vgl.  Stieng  kl&n  tief?).  Koltian  atii4;  kol  ■*  annam, 
hon  Sohn,  welches  auch  im  Stieng  und  Khmer  vorhamlen 
ist?  und  tian  etwa  <=  anuam.  danA  Namen?  Khougan  tiier 
mit  gan  ^  ran  oder  urang  und  kuh  zu  Boden  werfen? 
Ka  menton  ^=  kang.  Klotalan  Mark  der  Knoclien  aus  klo 
Gehirn  und  talan  Knochen,  wie  im  Khmer  khudr  kabal  Hirn 
und  khudr  knong  chhäing  Mark.  Klaokagann  se  moquer  de 
^  klao  kä  uraxg  .Ober  Jemand  lachen*.  Kaaen  mouchoir 
=  kamb.  eÜnsing.  KitiHUa  panpiere  (Stieng  ki  Sprungfeder, 
Klappe,  DrUcker,  oder  kli  =  kaUk  Haut?).     Kata  poitrine 
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(vergl.  Stieng  kötoh  Zitze).  Kalüoh  Lunge  (=  touk)  ans  kalt 
Haut  and  soh  =  Stieng  nsoh  Lunge  (kamb.  suöt).  Als  ver- 
schiedene AS'enarten  sind  vermerkt:  kouott  semnopitheque, 
boc  niay  des  Ännamites,  krabeult  (!  von  hra  Affe)  =  aouä 
gioc  und  kr(üi  semnop.  cakou  (letzteres  auch  >=•  ipangoliu', 
welches  wohl  richtiger  bonioul  heisst).  Katieum  sourcil  ^ 
Stieng  kichöm,  kamb.  anchöm,  ehettcköm  (chom  umringen?). 
Kiadhi  (khieukma)  table  (vgl.  atinam.  giüöng  Bett);  kiaö 
ist  wohl  =  k'pau,  kai/au,  zu  dem  zweiten  Ausdrucke  vgl. 
kamb.  khmS  Becken.  Kegak  tigre  mangeur  d'hommes  (vgl. 
Kah  Tiger  bei  den  Stieng  usw.).  Le  jeune  (Stieng  rUh 
lebendig,  frisch?).  LaJii  panier  "=  kamb.  läey,  leey,  meu- 
knouktiouk  boucher  (vgl.  tenouklo  boucbon,  worin  tenouk 
ES  kamb.  dthnSk.  Meu  =  mö  Zeitwort  bildender  Vorsatz, 
inouA  =  tenouk,  tiouk  =  Tacham  fntk  hineinstecken).  Maiah 
dessous  =  MO  +  oW,  mouttgno  dessua  =™  möng  +  ngök, 
mana  devant  ^  mö  -f-  ancüc.  Massat  embrasser  (mo  -|- 
arah.  'asaq  Liebe?);  das  ächte  Tschani-Wort  ist  sonst  üttm. 
Mebouhla  endurer  (1.  enivrer?  möbuJe  aiak  betrunken?). 
Metihou  palais  de  la  boucbe  (vergl.  möhü  i&  durstig  sein?). 
2tao  tiou  chasser  :=  nao  tyap.  Noblei  marche  <»  naobUi 
.kaufen  gehn*  (i^!?).  Ouiu  percer  =  wok  zurQckkommen ? 
Naktietm  können  =  ngap  jiiang  reussir  ä  faire  (a.  Aymonier, 
gramm.  chame  S.  52).  Nadbrai  bestehlen  ^  nao  4-  (Khmer 
prtU  trennen  =  bängrät).  Pamoumata  Augapfel  (pamou 
^  Khmer  khmäu  scbwarz?  -|-  ntata  Auge).  Poutakou  strafen 
(kamb.  preMu  oi  euör?).  Pogean  J^er  =  kamb.  prian. 
Patuht  kurz  (pa  -{-  an^k?),  mal.  pendeki.  Pohplak  Ziegen- 
melker, mal.  bSberek.  Pohl,  pahn  niessen.  Padih  taJta 
KiHtze  (padih  +  tak  4-  garau>9).  Poh  mai  sich  neigen 
=  poh  ■\-  ßök  (auch  A:oA  tneü).  Baori  traurig  =b  annam, 
ro~ru%  Unglück?.  Ssi  (=  khi)  nähen  (Stieng ^tn  dgl.,  Bahn. 
Mt,  mal.  jaA,  jait).  Semmi  seko  Familie  =—  Sa  amu  ia  Ar&n?. 
8amnu&,  sagneu  matrice,  uterus.    Seiwun  mollet  (Wade,  vgl. 
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Stieng  jotig^  kamb.  ekunff  Bein).  Sahai  sich  freuen  ^  eskr. 
scAhä.  Sroun  schnarchen.  Tafikega  Ueberschwemmung  (sskr. 
taranga'i).  Teatah  unwissend  ^:  di  haddh9.  Toung  M&gen 
(S^ang  tohoung  Bauch?).  Takoh  Backstein.  Tolrei  naoh 
yerbieten.  Tamatmea  tanzen.  Tiago  Regenbogen  (ia,  dak 
+  Stieng  kao  in  kaoklat  Wetterleuchten?)  =  troh  (Stieng 
truc  Himmel,  Luft,  annam.  tröi?).  Taiankabap,  talanpaga, 
lalanbra  Schulterblatt  =  talang  +  (Orang  Benua  iapteeh 
Schulter,  Stieng  pöUk,  Tscham  und  Bugi  palak  Bandfläche, 
Sohle?). ^)  TapeUtam  Dachstroh  (mal.  (^  Seite,  at^  Stroh- 
dach ■{-  itang?).  Theugapa  Hose  =  thow  ha  phä?  .halten 
am  Schenkel*?.  Tiatda  perruque  (Oraukopf?  ja  +  tahä?). 
Theu  wiegen  {thow  halten?).  TtadSan  tagnun  kleiner  Kinger 
=  ckadieng  bei  Bastian  (}d  -{■  jyöng?).  Taokapao  vielleicht 
=  thaa  kä  iuAar  o?.  Tokkadan  schweigen  =  dok  +  ha- 
datig?  Temtiap  Thal  ^  kamb.  tomneap  Niederung  von  tiap 
niedrig.  Tiondreumoua  Art  Schlange  (xenopeltis  unicolor), 
Tgl.  Stieng  cköndrung  Raupe.  Talaha  sich  erbrechen  {ta 
+  lad?).  Tahaieu  altem  =  tahä  alt  -|-  iök  sehn.  Vm 
schlecht  (vgl.  mal.  buhi  Abschaum).    Euüö  Fleisch  =  ralow. 


Von  den  nächsten  Verwandten  der  Tscham  sind  nament- 
lich beachtenswerth  die  Trao-La;,  welche  neben  den  Tscham 
an  der  Grenze  von  Pha-Ten  wohnen  (s.  Neis  und  Septans, 
Rapport  sur  une  ezcursion  faite  chez  les  Mofe  and  Rapport 
sur  un  vojage  d'exploration  aux  sources  du  DongnaY  in  Ez- 
cursiona  et  Reconnaissances  1881 — 2),  Die  Zahlwörter  stimmen 
fast  fiberein :  I  sah,  2  doua,  3  claou,  4  pa,  5  Imou,  6  name, 
7  dediou,  8  talabane,  9  aarbane,  10  taprou,  20  doaa  prou, 
100  toardau  (^  &ä  ratuh,  wie  taprou  =  ifä  ptduh).  Laedi 
homme  ist  lakSi,  cranwü  femme  =  ^m^'  mit  der  weitver- 


1)  paga,  bra  (vgl.  atkr.  k^para  Ellbogen?). 
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breiteten  Eiiuchiebuiig  des  r,  cramof  dodak  fille  =  kamü 
dard?,  amou  pöre  =  amö,  ame  mire  ^  mÜt,  mda  enfant 
Tgl.  Vorsatz  fa?,  eoh  tete  =  akok,  miah  oeil  =  mötd,  doung 
nez  =  adttng,  tiabouiUe  bouche  =  daßwdö  Schnabel,  iigouilU 
oreille  =  tiniu  bei  Bastian,  lagoi  dent  =  takoai,  ia  eau  = 
id,  ia  crowng  riviöre  ==  iü  hrong,  iorrel  aoieil  =  id  harei, 
«uret  ago  est  =  harei  tagök,  iarrei  a  ma  oueat  =  harei 
(-|-  Stieng  mdu  Abend,  oder  ma  rechts,  wenn  ago  ^  agio 
links?),  ia  bUmn  lune  =  id  balan,  ari  demain  =  Aare» 
hoAei'i^  boughi  matin  =  page,  paiao  tabac  ==  bakaw,  lasei 
riz  =  lai>ei>  tapai  biäre  de  riz  ^  mal.  tapai,  tiam  lö  beau 
=  tkyam  tö  ({ö  eigentlich  .aehr"),  bah  Id  bon  (vgl.  Stieng 
sambah  grttssen,  auch  im  Khmer  und  im  Malaiischen)  = 
Trao  pakat  tao  comprendre  =  thau,  gante  voir  (vgl.  kamb. 
thtr  beaufsichtigen,  gan  Vorsatz?),  nao  marcher  :=  nao, 
mioune  boire  =  möhum,  di  dormir  =  3ih,  ma  manger 
!=  hwak. 

An  der  Grenze  von  Kanh-boa  finden  sich  Dörfer,  die 
fast  zu  gleichen  Theiten  von  Tscham  und  Trao  bewohut 
sind.  Weiter  nach  dem  Innern  nimmt  der  Einfluss  des 
Malaiischen  von  Stufe  zu  Stufe  ab.  Die  Trao  behaupten, 
vor  den  Tachani  das  Land  innegehabt  zu  haben.  Die  eigent- 
liche Trao-Sprache  (s.  a.  a.  0.)  zeigt  namentlich  nahe  Ter- 
wandtschaft  mit  dem  Stieng,  wie  u.  Ä.  die  ZahlwOrter  (ausser 
1  doune)  2  bare,  3  bair,  i  iSan.  5  präme,  6  prao,  7  poh, 
8  piUim,  9  «»WC,  10  diotte,  iOO  dourietme  beweisen.  Auf- 
fallend sind  von  malaiischen  Anklängen  mataghai  lip  f&r 
,Ost«n',  mataghai  niop  Westen  (Stieng  tthap  untergebn) 
neben  matt  Auge  und  taghao  Tag,  Sonne  (vgl.  mal.  mata 
ort),  rboa  Büffel  (mit  abgefallenem  ka^),  dourhou  1000  ans 
du,  dti«  +  rbou  =  ribu,  niou  trinken  (tscham  möüutn)  vom 
Beisbier  neben  oui  vom  Wasser,  bapane  bois  ^  pC{pan  Brett? 
Zum  Tscham  besonders  stimmt  tapa  droit  (^  tapak),  oh 
nicht   neben   oh  di   (=  tscham    di-o).    Pao    fusil,    welches 
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a.  a.  0.  fflr  ein  Tschamwort  erklärt  ist,  wird  wohl  chine- 
sischen Ursprungs  sein.  Andere  Wörter,  wie  cr<a  oranger, 
mm  oisean  finden  sich  ebenfaUs  sowohl  im  Stieng  als  im 
Tscbam  wieder  (Tscham  kröd  und  ühn,  Stieng  kruick  und 
chum).  Saponne  Kupfer  kommt  als  apan  auch  im  Tscbam 
bei  Morice  vor  (kamb.  spon).  Ki  .Baum'  ist  wohl  verwandt 
mit  ann.  cäy.  Takoi  hinten  nach  ist  wohl  =  Stieng  aköi, 
köi  mit  Toi^esetztem  ta.  Out  trinken  (Waaaer  da)  ist  dem 
Stieng-Worte  uan  wohl  zu  unähnlich,  mau  dgl.  vom  Reis- 
bier (mom)  erinnert  an  Tscbam  möiiutn.  Paka  gat  s.  o. 
Trao-La;  bah.  Äpagne  j^en  (Tscham  amali,  kamb.  hanh 
schiessen  ?).  Der  Äasdmck  Lo  fOr  ^Chinese*  entspricht 
dem  Ltw  der  Tscham,  Yoime  ftlr  Annamer  dem  Ywön  bei 
Letzteren  (vgl.  die  Lao  und  die  Lo-Lo  des  südlichen  Ghina's). 
Bo^  Elefant  ist  =  müh  im  Stieng;  ähnlich  lauten  die 
Ausdrücke  der  Hüel,  Eat,  Suk,  Bahnar  nnd  Proon  nach 
Kulin'e  Beiti^gen  S.  211.  Concerr  Kind  (kon-ser)  vgl. 
Stieng  ftön  Sind,  feSn-sar  Ringfinger,  sarläu  Gatte  (worin 
wahlscheinlich    lau  =  kläu   Mann,    sar   also    das    eheliche 
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den  meinem  R«isewerke  aDgehängten  Wortvergleichungen). 
Im  Sue  stimmt  ai  .älterer  Bruder*  ^  ai,  ti  krank  vgl. 
Techam  pääik  mit  dem  Tscbam  mehr  oder  weniger  (iberein. 
Ueber  chpon  Kupfer,  chrong  Bambus  s.  o.  Vielleicht  gehören 
auch  tea  Vogel  und  kleng  Arm  hierher. 

Ea  wird  sich  wohl  mit  der  Zeit  immer  mehr  heraus- 
stellen, dasa  das  Annamische  sieb  frtlhzeitig  vom  mon-annam- 
ischen  Stamme  getrennt  hat  und  das»  die  westlichen  Zweige 
desselben,  je  mehr  sie  sich  nach  SOden  erstreckten,  Ver- 
bindungen mit  deu  malaiischen  Ureinwohnern  eingingen,  bis 
sie  im  Falle  des  Tscham  und  seiner  Genossen  die  Zahlwörter 
und  eine  Unzahl  anderer  mit  malaiischen  Ausdrücken  ver- 
tauschten, so  dass  sie  beinah  ein  malaiisches  Ansehn  bekamen. 


Ausser  den  oben  angefflhrten  Werken  von  Landes, 
Aymonier,  Monra,  Kuhn  und  Bastian  standen  mir 
(grossentheils  durch  die  Unterstützung  von  Seiten  der  Biblio- 
thek der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft  und  der 
Königlichen  Bibliothek  in  Berlin)  u.  A.  noch  folgende  zur 
Verfügung : 

Pallegoix,  Dictionarium  linguae  Thai. 

Haswell,  Grammatical  notes  and  vocabular;  of  the 
P^uan  language. 

Aymonier,  Dictionnaire  khmSr-franfais. 

Ajmonier,  Dictionnaire  fran^aia-cambodgien. 

Moura,  Dictionnaire  cambodgien-fran^ais  et  fran^ais- 
cambodgien. 

A.  des  Michels,  Petit  dictionnaire  pratique  ä  l'usage  des 
^läves  des  cours  d'annamite. 

Azemar,  Dictionnaire  Stieng. 

Matthes,  Makassaarsch-hollandsch  woordenhoek. 

Matihes,  Boegineesch-hollandsch  woordenhoek. 
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Gabelentz,  Grammatik  der  Dajak-Sprache. 

Tan  der  Tnuk,  Tobasche  spraakkunat. 

Roorda,  JavaaDsch-nederduttsch  woordenboek, 
ferner  einzelne  in  den  in  Euhn's  Beiträgen  genannten  Zeit- 
schriften zerstreute  Arbeiten.  Während  des  Druckes  wurde 
mir  durch  gütige  Vermittelung  dea  Herrn  Professor  Kuhn 
noch  die  Genugthiiung  zn  Theil,  das  soeben  von  der  MUnchener 
Hof-  und  Staatsbibliothek  angeschaffte  Wörterbuch  der  Bahnar- 
sprache  von  Dounsboure(Dictionnaire  bahnar-fran^ais.  Hong- 
kong 1889.)  für  einige  Wochen  benutzen  zu  können,  wofOr 
ich  demselben  (wie  auch  für  sonstige  Beihilfe  mannichfacher 
Art)  noch  zu  besonderem  Danke  verpflichtet  bin.  Theilweise 
konnten  hierdurch  die  obigen  Wortrergleichungen  noch 
passend  er^nzt  werden.  Neben  buchstäblichen  üeberein- 
stimmungen,  wie  <dah  faul,  finden  steh  manche,  die  meist 
kaum  einen  Zweifel  Übrig  lassen,  wie  alaih  fem  =  atak, 
Icöjap  dauerhaft  =  kajap,  uih  zurtickkommen  ^  v>ök,  kömlö 
Stotterer  =  kam  low  stumm,  khan  Zeng,  roh  Zafalausdruck 
für  längliche  Dinge  (vgl.  rah  jalan),  gäp  fest  schnüren, 
ffönäp  Schnur  (vg).  gyöp  und  ganyöp),  der  Vorsatz  p5  (nach 
Dourishoure  =  pöm  machen)  =  pä  (Mon  pa  thun),  td, 
atol  hängen  ^  ativöl,  ajun  Sänfte,  Hängematte  =  ayuti, 
dah  rasch  =  ärah,  ake  Hörn  =  daki,  anan  nennen  (vgl. 
angan),  anong  tragen  (riing-nont/),  bat  reden  =  pwöi,  bläh 
(Zahl Ausdruck),  hobung  Giebel,  Gipfel  =  pabung,  öönang 
Bett  ^  öanöng,  iöpet  kneifen,  tasten  (vgl.  iapiS),  ßum  küssen, 
berühren  (vgl.  öum),  dal  bis  =  töl,  dövau  Teich  =  danao, 
göSoh  speien  (vgl.  kaSuh),  höd  zittern  (vgl.  hwöi  fürchten), 
hogör  Trommel  =  hagar,  Sölih  (kölih,  plih)  tauschen  =  Salih, 
hörok  Busch  (vgl.  harik),  holt  nach,  hinter  ^  hadei,  gömtk 
im  UeberflusH,  jönuk  reich  (hönuk),  jönap  glücklich  (vgl. 
ganüp),  juä,  jvd  Dank  Jemand  ^  ywä  (s.  Aynionier,  Gram- 
maire  chame  S.  70),  kftan  sagen  =  akhan  er/ählen?  (vgl. 
kal  in  dalukal?),  ködoh  Itinde,  Haut  (vou  doh  platzen?)  = 


mzecDy  Google 


456         Siltung  der  phüog.-phüol.  Clane  vom   1.  Man  1890. 

kaduh,  ködU  Rflcken  (vgl.  kaduk),  könal  wiedererkennen 
(auch  m&laiiscb)  =:  icanal,  tru,  kötöp  Taube  =  icalrüK,  krong 
FluBS,  lak  Bcbäl«n  <=  loh,  manät  bemitleiden,  lieben  =  antt, 
mon  Neffe,  Nichte  =  kamteön,  mölau  erröthen,  pöge  Hoi^n 
=  poge,  Haih  entkommen  =  ilah,  pSley  Dorf  =  palei, 
pöhdn  Schale  =  pängin,  prah  schiesseo  =  pärah  schleudern, 
röih  kriechen  =  rwdy,  röya  Fluth,  Wellen  =  ragaJc,  römi 
Rind  1=  lämow,  toh  herausnehmen  ^=  loh,  tök  giessen  =  tith, 
töpey  jöring  pain  de  cire  (vgl.  lapSi  Kuchen),  töpöl  Sehaar 
(vgl.  dapv>öl)y  t^i  gehorchen  (vgl.  twei). 
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Der  GUssensekretär  legt  einen  Aufeatz  des  Herrn 
Emil  Schlagintweit  vor: 

.Bericht  über  das  Denkmal  ffir  Adolf  Schlag- 
intweit    in   KABchgar*. 

Durch  die  wichtige  Vermittlung  der  königlich  bayer- 
ischen Geeandtecbaft  zu  St.  Petersburg*)  gingen  mir  Ans* 
ferttgnngen  zweier  amtlicher  Berichte  za,  welche  der  kaiserlich 
ruasische  Konaal  zu  Easchgar ,  Herr  Nicolai  Feodorowitsch 
Petrowski,  an  die  Asiatische  Abteilung  im  Ausirärtigen  Amt« 
zu  St.  Petersbui^  fiber  die  am  3./15.  Juni  1889  erfolgte 
Vollendung  des  Denkmals  dortselbst  fQr  meinen  Bruder  zn 
erstatten  hatte,  Eine  Zuschrift  des  Herrn  Missionars  Hendriks 
Ton  der  Gesellschaft  Jesu,  Vorstand  der  Station  in  Easchgar, 
vom  28.  Dezember  1889  (9.  Januar  1890)  schildert  sodann 
die  Einweihungsfeierlichkeit  des  Platzes  ffir  das  Denkmal. 

Die  Nachrichten  Ober  den  Todestag  Adolfe  stellte  noch 
mein  Bruder  Hermann  zusammen.*)  lieber  die  politischen 
Ereignisse  in  Turkistan  zur  Zeit  der  Tötung  von  Adolf 
brachten  seither  die  Hitglieder  der  englischen  Mission  unter 

I)  Ea  sei  mir  geatattet,  dem  kg).  Oetandten  Freiherm  ron 
Gawer,  Eicelleot,  meinen  Dank  für  seine  vielfachen  BemOhniiKen 
vied erholt  anstoaprechen. 

3)  Sitinnfraberichte  der  k.  b.  Akademie  der  WiBseiuchaflen, 
iDath.-pb78.  Clasae  1669,  S.  181. 
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Hir  T.  Douglas  Forayth*)  Kalenderangaben ;  ebenso  sind  die 
Ta^ebficher  und  ZeichnungeD  *)  Adolfs  Tollständig  gesamnielfc 
and  geordnet.  Im  Einzelnen  liegen  jet/.t  folgende  er^n- 
zende  Angaben  Über  die  letzten  Lebenst^e  und  die  Um- 
stände des  Todes  ron  Adolf  vor. 

Den  Anftr^  zur  Tötung  hatte  Wali  Ehan  gegeben; 
er  war  ein  Nachkomme  von  Hazrat  Afak,  einem  Khokandi, 
der  als  Khodscha  oder  Heiliger  im  17.  Jahrhundert  seiner  Fa- 
milie die  Macht  in  Easchgar  verschafft  hatte.*)  1759  werden 
die  Chinesen  Herren  ron  Easchgar.  Im  laufenden  Jahrhun- 
dert gelingt  den  Mitgliedern  der  Eodscha- Familie  viermal 
der  Versuch,  diese  Provinz  China  wieder  zu  entreissen; 
sie  wurden  aber  jedesmal  nach  Verlauf  weniger  Monate 
in  ihr  Heimatland  Khokand  zurQck getrieben.  Wali  Ehan 
beteiligte  sich  am  Einfall  von  1845,  wiederholte  ihn  als 
Führer  in  den  Jahren  1855—56  vergeblich,  hatte  dann  1857 
Erfolg.  Sein  Einzug  in  die  Altstadt  Easchgar  erfolgte  am 
17.  Mai  1857,  die  Neustadt  wurde  von  den  Chinesen  ge- 
halten und  gelang  Wali  Ehan  die  Einnahme  während  der 
115  Tage  seiner  Herrschaft  nicht. 

Als  Adolf  aus  seinem  Versteck  in  den  KiUanbergen  am 
4.  August  in  die  Ebene  hinabstieg,  hatten  die  Chinesen  in 
den  nördlichen  Provinzstädten  die  Herrschaft  Wali  Ehans 
bereite  beseitigt.  Nach  den  übereinstimmenden  Aussäen  der 
Diener  Adolfs  und  der  Führer  indischer  Handelskarawanen, 
di«  mit  ihm  zusammentrafen,  kam  Adolf  in  Yarkand  an,  als 

1)  Report  of  a  Misaion  to  Tarkand  in  1873  (Calcutta  1670). 

2)  Die  letzte  qub  luftekommene  Zeichnunft  Adolfs  trägt  dtu 
Datoin  dea  24.  Jnli  1867  und  iil  ala  Boliachnitt  in  Band  4  8.  362 
der  , Reisen  in  Indien  nnd  BochMien"  wiedergegeben. 

S)  Dr.  Bellew,  in  Forsjth  Hission,  p.  173  ff.  —  Khodscha,  anf 
Persisch  Ehwadscha  zurück  zu  tiihren,  igt  im  nord  weltlichen  Paudschab 
Titel  geworden  .of  one  who  has  foand  salTation*.  D.  Ch.  J.  Ibbetion, 
Report  on  the  Ceneus  of  the  Paiyab,  taken  on  the  t7tfa  of  Febroarj 
1881.     Vol.  I  para  599  p.  819. 


ioy  Google 


E.  SeUagintweit:  Denkmal  für  Adolf  SMagintuteit  in  Easdtgar.  459 

die  Cbineaen  zum  Angriff  ft^^"  ^'^  Kodschas  fibei^ngen 
und  reiste  sofort  weiter.*)  Ädolfä  Tagebuch  reicht  nicht  bis 
Tarkand,  sondern  hört  am  11.  Äugast  mit  dem  Eintn^  auf: 
,Ka:^aUk,  Abgang*. 

Die  Torhergehenden  Tageeeinträge  lauten  : 
9.  August:  Ankunft  in  Eargaiib. 
10.        ,  Halt 

Nach  den  —  bereits  angezc^nen  —  Angaben  der  Diener 
wurde  Adolf  in  Kargalik  drei  Tage  aufgehalten  durch  Hadschi 
Misser,  den  Ortevorstand ;  Adolf  hatte  seine  Hilfe  angerufen 
g^en  Pferdediebe  und  dieser  hinwieder  liese  sich  von  Adolf 
an  einer  Säbelwunde  behandeln.  In  ganz  anderer  Weise  als 
die  Diener  schildert  die  Vorgänge  seit  Abgang  aus  dem 
Li^er  bei  Eilian  der  Karawanenführer  Kattah  Ali  Schah') 
aus  Yarkand.  Kattah  hatte  einen  Waarentranaport  nach 
Indien  fibernommen ,  wurde  aber  vom  Hadachi  an  der 
Weiterreise  gebindert  und  war  bereits  vier  Wochen  in  Ge- 
wahrsam gebalten  gewesen,  als  Adolfs  Abgeordnete  beim 
Hadschi  eintrafen.  Nach  der  Aussage  dieses  Händlers  wurde 
Adolf  vom  Hadschi  als  Gefangener  behandelt  und  schliess- 
lich dem  Oberbeamten  in  Yarkand  zugeführt.  Adolf  selbst 
sah  die  Lage  sehr  ernst  au  und  beauftragte  Kattah ,  der 
wegen  seiner  Kenntnis  des  Hindostani  bei  der  Unterredung 
mit  dem  Hadschi  als  Dolmetscher  beigezogen  war,  von  seiner 
Gefangensetzung,  die  zu  seiner  Tötung  führen  könne,  in 
Indien  Kenntnis  zu  geben.  Schon  den  englischen  Beamten, 
welche  die  Angaben  der  Diener  zu  Protokoll  nahmen ,  war 
aufgefallen,  dass  sie  den  Hadschi  als  Gönner  von  Adolf  hin- 
stellen; aus  dem  Inhalt  des  Tagebuches  ist  zu  folgern,  dass 
Adolf  ab  Kai^alik  in  der  freien  Bew^ung  gehindert  wurde 
und   eich  Verhören    wie   einer   Beaufeichtigung   unterworfen 

1)  Beialts  o{  a  scientific  HiwioD  to  ladia  and  High-^sia  b; 
A.  U.  and  a.  de  Schlaffintweit,  Vol.  I  p.  61,  64;  Vol.  11  p.  681. 

2)  B«milta,  Vol.  1  p.  6S. 
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sah,  die  einer  Gefangennatime  gleichkommen  konnte.  W&h- 
rend  der  ganzen  Reise  versännite  nämlich  Adolf  niemals, 
Morgens  das  Siedethermometer  aufzustellen  und  die  Ab- 
lesungen daran ,  wie  am  Thermometer .  genauestens  einzu- 
tri^^en;  konnte  der  Siedepunkt  nicht  erreicht  werden,  so  ist 
durch  eine  Handskizze  die  Temperstur  des  WasserR  und  der 
Stand  der  Scala  veranschaulicht;  Mittags  oder  Abends  ist 
dann  in  dem  als  Kalender  eingerichteten  Abschnitte  des 
Tagebuches  nachgetragen ,  welche  Beobachtungen ,  Zeich- 
nungen u.  dgl.  unter  Tags  gemacht  worden  waren.  Diese 
Vollständigkeit  h5rt  mit  dem  5.  August  auf;  Adolf  war  fiber 
den  KilianpasB  hinabgestiegen.  Bis  11.  August  ist  noch  t^- 
lich  das  Nächtiger  angegeben  und  zwischen  den  Kalender- 
tagen ist  zu  späteren  Nachträgen  Raum  gelassen.  Zu  solchen 
Nachtr^en  kam  es  nicht  und  bei  der  Gewissenhaftigkeit, 
die  Adolf  sonst  in  seineu  Aufschreibungen  zeigt«,  ist  der 
Mangel  daran  nur  so  zu  erklären,  dass  ihm  sein  Qepäck  vor- 
enthalten wurde  und  selbst  das  Tagebuch  nicht  mehr  zur 
Hand  war.^)  Einen  Anhaltspunkt  fQr  diese  Annahme  ge- 
währt, dass  Adolf,  der  wenige  T^e  vorher  noch  sehr  gut 
bei  Kassa  war  und  Kirgisen  Pferde  wie  Lebensmittel  abkaufte, 
die  Vorbereitmigen  zur  Aufnahme  eines  Darlehens  trifft. 
Die  Urkunde  ist  vom  19.  Januar  1857,  enthält  weder  Name 
des  Darleihers  noch  Ort  der  Ausstellung,  sondern  ist  eine 
Anweisung,  zahlbar  au  seinen  Diener  Murad.    Dieser  Murad 

1)  Cnterm  14.  Juli  trägt  Adolf  ein:  ,Icb  wollte  diesen  Tag 
noch  über  den  Kilianpus,  um  Nachrichten  ober  die  Bevolntion  in 
Yarkand  eintasieben,  von  der  mir  gestern  die  Karawane  erEählte, 
die  ernte,  die  ich  seit  Wochen  traf.  In  der  Nähe  des  Patsea  kaioen 
nsB  drei  berittene  Leute  entgegen,  Badakahaui,  die  sich  aae  Tarkand 

Ober  Sandscha  geflüchtet  hatten Die  Leute  nahmen  Nachta 

den  Sattel  nicht  ab  nnd  schienen  sehr  verdächtig.  Die  ganie  Nacht 
gewacht;  ich  bewachte  die  Badakshi,  sie  mich,  die  Spitibuben  fDrch- 
teten  meine  Flinten  ond  Pistolen.  Regen,  ohne  Zelt.*  Am  16.  Jnli 
nimmt  Adolf  Fluasmessungen  vor  und  schreibt  eifrig  Bonten-Itinerarel 
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war  em  Jude  nnd  gab  beim  Verhör  fiber  das  Geischitft  unter 
Vorl^^  der  Ad  Weisung  bei  der  englischen  Zahlstelle  in 
Labore  im  Frfihjahre  1861  Folgendes  an:  .Ich  hatt«  einen 
Geschäftsfrennd  Namens  Dada  Bo;  in  Yangi  Hissar,  eine 
Stadt  auf  dem  Wege  von  Yarksnd  nach  Easchgar,  die  wir 
zu  berfibren  hatten.  Mein  Herr  bedurfte  Geld  und  gab  mir 
diese  Anweisung  auf  10  Tila  {k  6—7  Bs.  zu  je  2  i^,  da- 
mit Dada  Boy')  mir  daraufhin  Geld  voratrecke.  Dada  Boy 
schosa  uns  400  Tangos  vor  und  wurde  ich  ihm  dafKr  12  Tilas 
schuldig. ')  Die  Anweisung  händigte  mir  mein  Herr  6  bis 
7  Tage  vor  seinem  Tode  ein*.  Der  Mangel  an  Ueberein- 
stimmung  in  der  Summe  zwischen  Anweisung  und  Darlehen 
zeigt  deutlich,  dass  die  Urkunde  vor  und  nicht  nach  Ab- 
schluss  des  Geschäftes  niedergeschrieben  wurde;  als  Ort  der 
Ausstellung  ergibt  sich  Yarkand,  denn  eine  Berechnung  an 
der  Hand  der  Angaben  bei  Forayth  zeigt,  dass  ee  am 
19.  August  war,  als  die  Chinesen  in  Yarkand  zam  Kampfe 
schritten,  dessen  Zeuge  Adolf  war. 

Nach  Dr.   Bellew  erfolgte    der   Fall  ron 
Kaschgar  tun 17.  Mai  1857 

77  Tage  später  rKckeu   die  Chinesen  in 
Maralbaschi  ein,  d.  i.  am 3.  August 

Wati  Khan  schickt  auf  die  Nachricht  hie- 
Ton  Truppen  nach  Maralbaschi  zur  Vertreibung 

1)  Nach  Mamd  ist  Dada  Boy  nach  Eissar  tod  UagiloD  geiogen. 
Der  Name  ist  nicht  jOdiich,  sondeni  Boy  ffihrt  auf  Bhoi,  Name  der 
Trftgwkatte  in  Indfen  vom  Bimalara  hinab  bis  Hadru;  aus  Bhoi 
WDrde  ia  Madras  Boy,  die  Beteichnang  ftlr  den  Dienet  eioei  Euro- 
pftera,  mag  der  Diener  ein  Knabe  oder  ein  bejahrter  Mann  sein.  Vgl. 
N.-W.-ProT.  Oazetteer,  Vol.  VI:  Basti  by  H.  C.  Conybeare  (Allababad 
1881)  p.  631. 

2)  Nach  Fonyth's  Missioii  p.  494  sind  26  Tangae  1  Tila  ond 
hatte  letalerer  1878  einen  Wert  tob  &  B«.  12  Annu.  Die  indische 
Eegierang  lOste  die  Anweisnng  nm  140  Ba.  oder  den  doppelten  Be- 
trag der  Somme  ein. 
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der  ChineeeD.    Die  Reise  dorthin  dauert  7  Tage,^) 

demnach   lilititreffen  dortselbst 10.  August 

Treffen  bei  Uaralbaschi;  die  Chinesen  ziehen 
den  Truppen  entgegen  und  treiben  sie  nuch  Kasch- 
gar  zurück 11.      , 

Marsch  der  Chinesen  nach  Yarkand;  Reise- 
zeit 7  Tage,  Eintreffen  am 18.      , 

Treffen  bei  Yarkand,  Entsatz  der 
eingeachloesenen  Chinesen 19.      , 

(Rast  der  Chmesen  in  Yarkand  10  Tage.) 

Die  Reise  von  Yarkand  nach  Easchgar  beansprucht 
7  Tage;  Adolf  begab  sich  zu  Wali  Khan  den  T^  nach 
seiner  Ankunfl  und  erhielt  sofort  bei  der  ersten  Unterredung 
den  tötlichen  Streich.  Demnach  berechnet  sich  auch  nach 
diesen  Zeitangaben,  übereinstimmend  mit  der  Mundstellnng 
am  Todestage,  wie  sie  der  Diener  Abdullah  beurkundet,  der 
26.  August  1857  als  der  Tag,  an  welchem  Adolfs  kühner 
Heise  durch  Turkistan  ein  jähes  Ende  bereitet  wurde. 

Zum  Beweis  des  Todes  von  Adolf  worden  den  indischen 
Behörden  zwei  Menschenschädel  als  solche  von  Adolf  über- 
reicht. Den  einen  Schädel  übergab  Murad  unter  der  Angabe, 
ihn  an  der  Stellung  der  Zähne  erkannt  und  einem  Barbier, 
der  sich  zur  Aufgabe  gestellt  hatte,  die  Schädel  der  Er- 
schlagenen ihren  Angehörigen  zuzustellen,  um  12  Tilas  ab- 
gekauft zu  haben.  Dieser  Schgdel  wurde  in  Labore  roQ 
Aerzten  untersucht;  er  war  gewaltsam  vom  Rumpfe  getrennt, 
aber  hatte  keinem  Europäer  angehört.  Ded  zweiten  Schädel 
brachte  Mirza  Abdul  Vadad  mit  dem  Tagebuche  aus  Kascb- 
gar  herüber  und  gibt  hiezu  an,  der  Eopf  Adolfs  sei  über 
der  Brücke  aufgehängt  gewesen   und  schliesslich  von  einem 

1)  Die  Ortsentferonngeii  sind  dem  Routebook  von  Cpt.  Trotter 
(ForsTth  p.  4in)  eDtnommen  und  kOnoen  die  vollste  Zuverlftsiigkeit 
beanspruchen,  da  Trotter  die  We^e  seibat  zurücklegte. 
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Gärtoer  unter  eiDeni  Melonenbaum  bestattet  worden:  Abdul 
war  SD  TOrsichtig,  sich  sowohl  Aber  den  Schädel  als  den  Er- 
werb des  Taf;ebucheB  eine  Bescheinigung  ausstellen  zu  lassen. 
Bei  genauer  Durchsicht  des  Tagebuches  fand  ich  diese  Ete- 
scheinigung  auf  der  inneren  Seite  des  Umschlages  in  arabi- 
schen SchriftzQgen ;  ich  sandte  sie  Herrn  Prof.  Dr.  Sachau 
ein,  Direktor  des  Seminars  für  orieDtalinche  Sprachen  in 
Berlin,  und  dieser  hatte  die  GOte,  durch  Herrn  Dz.  Ch.  Ghori, 
Lektor  des  Hindostani  und  Peraichen,  eine  Uebersetzung  be- 
sorgen zu  hkssen.  Der  Text  ist  Persisch  und  hat  folgenden 
Wortlaut: 

(Meine  Ankunft  in  Kaschgar  erfolgte  am  15.  des  Monats 
Zilkada  1276  =  6.  Juni  1860.  Ich  erhalte  hier  die  Ereig- 
uitee  mitgeteilt,  um  sie  mündlich  wiederzugeben,  denn  sie 
können  der  Schrift  nicht  anvertraut  werden. 

In  den  Besitz  des  Schädels  des  erschlagenen  fremden 
Herrn  kam  ich  um  9.  Zilkada  1276  =  30.  Mai  1860. 

Unterschrieben  ist:  S'saleh;  das  beigedruckte  Siegel 
lautet:  Ba-u-d-u-d. 

Das  Schreibbuch  brachte  ich  an  mich  unter  den  grßssten 
Zwischenfällen  und  Schwierigkeiten  zu  Kaschgar  am  12.  Scha- 
wul  1276  =  3.  Mai  1860. 

Die  Zahl  der  Blätter,  welche  das  Buch  enthielt,  ab  ich 
es  bekam,  war:  beschrieben     02 
blank     19_ 
im  Ganzen  111 
dazu  zwei  bunte  Blätter  als  Einband  der  Decke.* ') 

Beigedruckt  ist  dasselbe  Siegel  Ba-n-d-u-d.  —  Die 
Kalendertage  sind  unter  sich  in  Einklang  gebracht,  wenn 
die  Einträge  mit  Unterschrift  und  Siegel  anf  die  Verkäufer 

1)  Da*  Tagebucb  iit  jeUt  in  der  k.  Hof-  nnd  Staatabi bliothek 
unter  der  Beteicbnnng  ,SchlagintweitiiUM  N9.  46*  verwabrt  und  eql- 
hält  86  Seiton,  darunter  7  leer. 
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der  Gegenstände  bezogen  werden,  von  denen  der  vorsicfatige 
Mirza  sich  diese  Urkunde  ausstellen  liese,  während  der  An- 
fang der  ganzen  Schrift  vom  Mirza  selbst  bandelt. 

Der  Tom  Mirza  vorgezeigte  Schädel  erwies  sich  eben- 
falb als  der  eines  Eingeborenen.')  Sir  Douglas  Forsyth  und 
seine  B^leiter  forschten  1873  in  Easchgar  eifrig  nach  dem 
Verbleib  der  Ueberreste  unseres  Bruders;  hienach  erleidet  es 
jetzt  keinen  Zweifel ,  dasa  Adolf  das  traurige  Geschick  be- 
schieden war,  mit  seinem  Eopte  zur  Scfaädelpyramide  bei- 
zutragen, welche  Wali  Khan  nach  alttatarischer  Sitte  zum 
Wahrzeichen  der  Verdrängung  der  Chinesen  aus  dem  flachen 
Lande  an  der  EisilbrQcke  vor  Alt-Easchgar  hatte  errichten 
lassen.  Dr.  Bellew's  Bericht  hierüber  lautet:  ,Wali  Khan 
war  ein  tief  gesunkener  Wüstling  und  selten  frei  von  der 
berauschenden  Wirkung  seines  Lieblingsgetränkes  Bbang 
(einem  Hanf-Präparate).  Seine  abscheulichen  Grausamkeiten 
und  launischen  Hinrichtungen,  sein  Durst  nach  Blut  und 
seine  nn  heil  igen  Leidenschaften  machten  seine  Herrschaft 
ganz  unerträglich  und  verwandelten  selbst  seine  trenesten 
Parteigänger  in  Gegner.  Der  Scfaädelhaufen ,  den  er  obei^ 
halb  der  Eisilbrücke  am  Ufer  des  Flusses  aufechQtten  liess 
und  welchem  in  einem  unglücklichen  Augenblicke  der 
Schädel  des  harmlosen  wissenschaftlichen  Beisen- 
den Schlagintweit  hinzugefügt  wurde,  blieb  Monate 
lang  ein  trauriges  Wahrzeichen  seiner  wilden  Grausamkeiten*. 
Ende  1865  wird  WaU  Efaan  selbst  getötet  auf  Befehl  von 
Takub  Beg,  des  damaligen  Herrschers  Ober  Easchgar.  In 
der  Veste  batte  sich  Buzurg  Khan,  älterer  Bruder  von  Wali 
Khan,  mit  diesem  festgesetzt  und  wollte  sich  zum  Herrscher 
fiber  Easchgar  ausrufen;  Yakub  Beg  gewann  die  Besatzung 
und    nach    Uebei^abe    der    Veste   Neu-Easchgar    verbannte 

I)  Beaalta,  Yol.  U  p.  629,  584,  644  Rebeo  Ober  diese  Sch&del 
gen  an  e  AuBkunft. 
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Takub  Beg  den  Gegeo-Padischah  nach  Tibet,  Wali  Khan 
aber  wurde  auf  seinen  Befebl  in  K&schgar  heimlich  getötet. ') 
Das  Denkmal,  das  von  den  russischen  Behörden  unserem 
Bruder  bei  Kaschgar  errichtet  ist,  befindet  sich  anf  dem 
Platze,  auf  welchem  Adolf  sein  Leben  aushauchte;  die 
Schädelpyramide  stand  nSrdlicb  davon  oberhalb  der  Brücke. 
Der   beigegebene  Flau   von   Alt-   und  Neu-Easchgar  ist  im 


^^..$fi.  ßÄ^AA^-*—* 


1)  Fonftb's  MiMion  p.  189.  21S. 
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Verhältnis  von  1'/*  engl.  Zoll  =  3  eügl.  Meilen  nach  der 
Karte  Ton  Gaptain  Trotter  —  bei  Forsyth  —  gezeichnet  und 
der  Platz,  auf  welchem  die  Schädel  gesammelt  waren,  dann 
der  Platz,  anf  welchem  das  Denkmal  steht,  nach  den  An- 
gaben der  englischen  und  russischen  Behörden  eingetr^en. 

Unser  Bruder  hat  sich  weder  in  Briefen  noch  durch 
Einträge  in  sein  T^ebuch  darüber  ausgesprochen,  welches 
lel/ie  Ziel  er  bei  seiner  Reise  verfolgte;  die  umfangreichen 
Notizen  Aber  Ehokand  bestätigen  jedoch  die  Aussagen  der 
Diener,  dass  Adolf  mit  Empfehlungsbriefen  dahin  sich  ver- 
sehen hatte  nnd  Geschenke  an  den  Landesherrn  wie  seine 
Umgebung  mit  sich  führte.  Sehr  treffend  ist  dieser  wich- 
tige Punkt  von  Herrn  Konsul  Petrowski  in  der  Ansprache 
behandelt,  welche  er  bei  der  Besitznahme  und  Einweihung 
des  Platzes  für  das  Denkmal  am  12.  Dezember  1888  an  die 
Zeugen  dieser  feierlichen  Handlung  richtete:^)  .Während 
Wali  Khan  die  Veste  von  Kaschgar  belagerte,  kam  ein 
europäischer  Reisender  an  mit  Briefen  und  Geschenken  lUr 
den  Khan  von  Khokand.  Wali  Khan  liess  sich  den  Frem- 
den vorfuhren  und  verlangte  Aushändigung  der  Briefe  wie 
Darreichung  der  Geschenke  an  ihn;  der  Reisende  weigerte 
diess,  da  er  beauftraf^  sei,  sich  hiemit  zum  Ehan  von 
Khokand  zu  begeben.  Darauf  hin  befahl  Wali  Khan,  den 
Fremden  sofort  zu  töten.  Dem  Andenken  dieses  Reisenden  ist 
das  Denkmal  gewidmet,   dessen  Grundstein  wir  nun   legen*. 

Ich  lasse  jetzt  den  Wortlaut  der  amtlichen  Berichte 
folgen,  welche  mir  aus  der  Asiatischen  Abteilung  des  Aus- 
wärtigen Amtes  zu  St.  Petersburg  zugingen  und  spreche  für 
die   wohlwollende   Bescheidung,    welche   meine   Gesuche   um 

1)  Den  Wortlaut  verdanke  ich  Herrn  UiMionar  Hendriba.  Der 
Feier  wohnte  auch  ein  Deutscher  bei,  der  OaterreichiRche  Forscher 
Herr  Dr.  Josef  Troll.  Uer  zu  dieser  Zeit  auf  seiner  (t<^3eu  Reise 
dnrcb  Turkistan  in  Kii8i:hgar  weilte. 
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ihre  Mitteilnng  aeiteos  dea  Vonttandce  dieser  Abteiinng,  des 
kaiserliclieo  russiachen  Geheimen  Rates  Herren  SJDowiflff, 
fanden,  meinen  tiefgefühllen  Dank  aus. 

I. 

Hinktarinni 

4er  anawkrtlgAii  Angologenlielten. 

Kaiaerlkh  RusaiiicheH 

—  Konsulat  za  Kaachgar.  — 

Am  le.  JuDJ  188». 

No.  629. 

Dem  Herrn  Chef  des  Asiatischen  Departements. 

Aus  meinem  Briefe  vom  10.  Januar  1886  sab  No.  39 
gemhten  Euer  EsceDenz  zu  erhbren,  dass  der  Gouverneur 
der  Tsin-Uzian'Bchen  Provinz  seine  Einwilligung  auf  meine 
Bitte ,  den  kleinen  Platz  abzutreten ,  auf  dem  der  Reisende 
Adolf  Schlagintweit  auf  Befehl  des  Wali  Khan  Tora*) 
Khodscha  erwblagen  wurde,  zur  Errichtung  eines  Denkmals 
fdr  diesen  Reisenden  nicht  erteilt  hatte. 

Obgleich  die  Errichtung  eines  Denkmals  und  obendrein 
fdr  einen  Beisenden  einer  fremden  Macht  in  den  Bereich 
meiner  direkten  Amtspflichten  nicht  gehört,  so  hielt  ich  es 
dennoch  in  Anbetracht  der  ziemlich  groben  Antwort  des 
Staatswflrdentr&gers  Li  auf  meine  sehr  höfliche  Bitte  für 
notwendig,  gleichzeitig  mit  dem  angeführten  Berichte  an 
Euer  Escellenz  von  diesem  Umstände  auch  unseren  Gesandten 
in  Peking  in  Kenntnis  zu  setzen.  Indem  der  Wirkliche 
Staatsrat  Herr  Kumani  mich  von  der  lebhaften  Teilnahme, 
die  der  deutsche  Gesandte  zu  Peking  an  dieser  Angelegen- 
heit genommen  hatte,  unterrichtete,  Übermittelt«  er  mir  auch 
eine  Abnchrifldes  Briefes  desselben,  in  welchem  Herr  von 
Brandt,  indem  er  mir  seine  aufrichtige  Anerkennung  äussert 

I)  Tora  =  Herr. 
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und  sich  fQr  die  deutschen  ((elehrteD  Oesellschaften  du  Recht 
vorbehält,  sich  der  von  mit  atiternommenen  Sache  aozu- 
BchlieesAD,  versprach,  sich  der  Zustimmung  der  Chinesischen 
Regierung  zur  Abtretung  des  erwähnten  Platzes  znr  Errich- 
tung eines  Denkmals  zu  versichern. 

Daraufhin  erhielt,  wie  mir  bekannt  wurde,  der  Staats- 
wtlrdentrl^er  Li  eine  fflr  ihn  nicht  ganz  angenehme  amt- 
liche Zuschrift  aus  dem  Tsung  li  Tameo  und  die  hiesigen 
Behörden  beeilten  sich  auf  Befehl  von  Li,  den  zur  Errich- 
tung des  Denkmals  erforderlichen  Platz  zur  VerfDgung  zu 
stellen.*)  Gleichzeitig  mit  dem  Beginn  der  amtlichen  Eor- 
reepoodenz  spendete  der  Conseii  der  Kaiserlich  Russischen 
Gec^aphischen  Gesellschaft  und  einige  Mitglieder  derselben 
auf  Anregung  des  Gehilfen ,  des  Vice-Präaidenten  der  Ge- 
eellschafl,  des  Qeheimrats  Baron  von  Osten-Sacken,  Geld  zur 
Anfertigung  einer  Tafel  fttr  das  Denkmal.  Diese  Tafel  mit 
der  vom  Conseil  der  Gesellschaft  gebilligten  Inschrift  wurde 
mir  auf  Kosten  des  Barons  Osten-Sacken  nach  Kaschgar  zu- 
gestellt. 

Nachdem  ich  mich  dieser  wichtigen  Gegenstände  ver- 
sichert hatte,  nemlich  des  durch  officielle  Zuschrift  der  chine- 
sischen Behörden  sl^etretenen  Grundattlcks  und  der  Denk- 
malstafel mit  der  von  den  Vertretern  der  Geographischen 
Wissenschaft,  auf  deren  Gebiet  der  verstorbene  Adolf  Scblag- 
intweit  gewirkt  hatte,    gebilligten  Inschrift  schritt   ich   zur 

1)  Im  Jahre  1881  verwilli)i:te  China  dem  Khan  von  Khokand 
g«gen  di«  yerpflichtung,  Einfölte  der  ÄngebOriiien  der  Khodecba- 
Familie  in  du  Qebiet  von  Easchf^ar  nicht  mehr  za  unterstätzen,  sie 
vielmehr  gegebenen  Falles  aogar  mit  Gewalt  zu  bindern,  du  Recbt, 
von  allen  dnrcb  Mohammedaner  eingefUhrten  Waaren  Zoll  sn  erheben 
nnd,d)e  Oericbtsbarkeit  über  alle  fremden  MoilimB  durch  «eine  eigenen 
Beamten,  deren  ea  in  den  üauptorten  einiuaetzen  befugt  war,  auatn- 
Oben  (Forajth'a  Mimion  p.  185).  Eine  Aufhebung  ded  Vertrages  ist 
nicht  erfolgt;  Bnialand  als  Becbteuachfolger  des  Khans  von  Khokand 
macht  davon  in  leitgemOsser  Anwendung  Gebrauch. 
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ErrichtQDg  des  Denkmals  auf  dem  abgetretenen  Platze.    Am 
3.  Juni  dieses  Jahres  (1889)  wurde  das  Denkmal  vollendet. 
Indem   ich    Euer  Excellenz   hochachtungsToILst   darUber 
Bericht  erstatte,  beehre  ich  mich  demselben  beizufügen: 

a)  eine  Beschreibung  des  Platzes  und  des  sich  auf  dem- 
selben befindlichen  Denkmals; 

b)  eine  von  mir  abgenommene  Photographie  des  Denk- 
mals. 

II. 
BeBchreibang 

de«'P)atEe9  und   de»  »ich  »nf  demaelben  befindlichen  Denkmal«  an 

der  Stelle  zu  Kaachgar,  wo  der  Reisende  Adolf  Schlagintweit 

getCtet  wurde. 

Das  von  der  chinesischen  Regierung  zur  Errichtung  des 
Denkmals  al^etretene  Stfick  Land  enthält  den  Platz ,  auf 
welchem  sich  das  Lager  des  Wali  Khan  Tora  Khodscha  be- 
fand, als  dieser  nach  der  Einnahme  der  Altstadt  (Kune-Schar) 
in  der  Absicht,  sich  der  Neuen  Stadt  (Yangi*Schar)  zu  be- 
mächtigen, in  der  die  Chinesen  sich  eingeschlossen  hatten, 
die  Arbeiten  zur  Ableitung  des  Wassers  von  der  Neustadt 
beaul^ichtigte.  Auf  diesem  Platze  wnrde  zu  Wali  Khan  am 
14./26.  August  der  verstorbene  Schli^intweit  geführt,  der 
aus  Yarkand  auf  der  Landstrasse  zwischen  Neu-Stadt  und 
Alt-Stadt  hieher  gekommen  war;  auf  Befehl  Wali  Khan 
Toras  wurde  Schlagintweit  hier  getötet. 

Dieser  Platz  liegt  fast  in  der  gleichen  Entfernung  zwischen 
Neu-  und  Alt-Stadt,  etwa  fünf  Werst  von  letzterer  entfernt 
und  befindet  sich  40  m  nach  Osten  zur  Seite  der  Landstrasse, 
die  beide  Städte  verbindet.  Hinter  diesem  Platze  fiiesst  der 
Strom  Kisil-Su  vorüber  und  hinter  diesem  dehnen  sich  awf  einer 
'    Anhöhe  die  Kaschgar  zunächst  gelegenen  Ortschafl^n  aus. 
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Der  Platz,  auf  welchem  das  Denkmal  3t«ht,  ist  auf  drei 
Seiten  von  Kanälen  umgraben ;  die  vierte  Seite,  in  der  Form 
einer  gebrochenen  Linie,  bildet  eine  naifirliche  Abstufung 
zum  Wiesengrunde  vor  dem  FInss. 

Die  BaumverbKltniBse  des  Platzes  sind  folgende: 

a)  anf  der  zur  Landstrasse  parallel  liegenden  Seite  19,8  m; 

b)  auf  der  perpendikulären  und   der  Alt-Stadt  zu- 
nächst liegenden  Seite 13,7  m; 

c)  auf  der  perpendikulären  und  der  Neu-Stadt  zu- 
nächst liegenden  Seite 2&,7  mt 

'  d)  auf  der  dem  Flusse  zugewandten  Seite  .  .  .  24,5  m. 
Das  Denkmal  ist  in  der  Mitte  des  Platzes  aufgestellt 
und  besteht  aus  einem  Sockel  und  der  auf  demselben  ruhen- 
den Pyramide  mit  einer  Spitze  in  der  Form  einer  verlängerten 
Halbkugel,  auf  der  ein  eisernes  Kreuz  aufgerichtet  ist.  Der 
Sockel  bildet  einen  WQrfel,  dessen  Grundfläche  auf  jeder 
Seite  1,6  m  beträgt  und  dieselbe  Höhe  aufweist.  Die  Höhe 
der  Pyramide  samt  dem  Kreuze  beträgt  4,2  m;  die  Höhe  des 
ganzen  Denkmals  5,8  m.  An  der  Pyramide,  dicht  über  dem 
Sockel ,  in  einer  Vertiefung  ist  zur  Seite  der  Landstrasse 
eine  vergoldete  Kupfertafel  eingesetzt,  ausgefQhrt  zu  Peters- 
burg in  der  Fabrik  Sangalli  unter  Aufsicht  des  Geheimrats 
Baron  Theodor  Romanowitsch  Osten-Sacken  aus  dem  von 
ihm  und  Mitgliedern  der  Kaiserlich  Russischen  Geographi- 
schen Gesellschaft  gespendeten  Oelde.  Die  Tafel  tn^;^  in 
erhabenen  Buchstuben  die  vom  Conseil  gebilligte  Inschrift 
folgenden  Inhaltt: 

Dem  Reisenden 

Adolf  Schlagintweit 

gefallen  zu  Kaschgar 

als  Opfer  seiner  hohen  Ergebenheit 

fUr  die  geographische  Wissenschaft 

am   14./26.  August  des  Jahres  1857. 
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Dieses  Denkmal 
iet  erriclLtet 
von  dem  russiscben  Konsul 
Nicol&i   Peodorowitsch   Petrowski 
unter  Mitwirkung  von  Mitgliedern 
der  Kaiaerlich  Russischen 
tieographisclLen  Gesellschaft 
im  Jahfe  1887. 
Das  Denkmal  ist  ans  lokal  gebrannten  Ziegeln  quadra- 
tischer Form  erbaut,   die  reibenweise  auf  ihre  Breitseit«  auf 
den  Ealk  gestellt  sind  und  auch  mit  lokalem  Kalk  bekleidet. 
Die  Kosten  der  Arbeit  und  dee  Materials  zur  Erbauung 
des  Denkmals    belaufen   sieh    auf   157  Kredit-Rnbel ,   einge- 
rechnet die  vom  russischen  Gesandten  zu  Peking,  Wirklichen 
Staatsrat  Eumani,  gespendeten  10  Metallrubel  (ä  3*/«  <A). 
Dos  Denkmal  ist  beendet  worden: 
am  3./15.  Juni  1889. 
(Gez.)  N.  Petrowski. 

Der  Einweihung  des  Platzes  am  30.  Not./12.  Dez.  1888 
wohnten  bei:  russischerseits  Konaul  N.  V.  Petrowsky,  Sekretär 
Lutsch,  Missionär  Hendriks  (ä.J.),  ein  Pole,  Secretariats- 
Schreiber  und  Kirchendiener  des  Missionärs,  begleitet  Tom 
Dolmetscher  und  von  15  Kosaken,  chinesischerseits  ein  Ver- 
treter des  Taotbei  oder  ProTinz-Oberbeamten  in  Urumtsi,  der 
Shang-kwen  von  Kaschgar  mit  dem  Dolmetsch  und  der  Diener- 
Schaft.  Nach  Einsegnung  des  Platzes  durch  Pater  Hendriks 
und  Beendigung  der  beiderseitigen  offiziellen  Ansprachen  trat 
Dr.  Josef  Troll  aus  Wien  vor,  der  im  Gefolge  des  russischen 
Konsuls  erschienen  war  und  sprach  unter  dem  Ausdruck  des 
Dankes  seine  Genugthuung  aus,  ,dass  es  ihm,  der  dieselbe 
Sprache  rede  wie  der  Verstorbene,  vergönnt  sei,  Zeuge  der 
ehrenden  Handlung  zu  sein,  durch  welche  der  Forscher  auch  von 
Seite  der  chinesischen  Nation  gebührend  geehrt  worden  sei*. 
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Sitznng  Tom  1.  Hän  1890. 

Herr  Riexler  hielt  einen  Vortrag: 

.Zur    Geschichte     der    Herrschaft    Wald  eck 
(Hohenwaldeck)  iu  d«n  bayerischen  Alpen". 

Von  den  innerhalb  des  bayerischen  Herzogtums  f^elegeneii 
weltlichen  reichsun  mittelbaren  Gebieten  ist  die  Herrschaft 
Waldeck  (Hohenwaldeck)  in  den  Alpen  als  eines  der  letzten 
mit  dem  bayerischen  Staate  vereinigt  worden.  Erst  1734,  da 
mit  dem  Grafen  Johann  Joseph  Maximilian  Veit  von  Maxi- 
rain der  Mannsstamm  dieses  Hauses  ausstarb,  das  die  alten 
Herren  Ton  Waldeck  beerbt  hatte,  fiel  die  Herrschaft  laut 
des  1559  abgeschlossenen  Vertrages  dem  Kurhnuse  Bayern 
zn.  Während  die  Keichsunmittelbarkeit  dieses  Territoriums 
eine  ungewöhnlich  junge  ist,  indem  sie  nicht  über  die  letzten 
Jahrzehnte  des  15.  Jahrhunderts  zurückreicht,  können  wir 
seinen  Bestand  als  einheitliches  Hoheitsgebiet  acht  Jahrhun- 
derte hindurch  verfolgen.  Die  Thatsache.  dass  eine  urkund- 
lich zuerst  im  11.  Jahrhundert  nachweisbare  Herrschaft  des 
Bistums  Freising  mit  der  späteren  Herrschaft  Wahleck  iden- 
tisch ist,  ist  schon  dem  gelehrten  Geschichtschreiber  des  Bis- 
tums Freising')  sowie  dem  ältesten  waldeckischen  Historio- 
graphen,  von  Obemberg,  nicht  entflogen,  von  Späteren  aber 

1)  Ueicbelbeck,  Hiat.  Fri«.  La,  287. 
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wiederum  nicht  beaclitet  oder  vielleicht  nicht  aDerkannt 
worden.  In  der  That  bedarf  die  Freisinger  Urkunde,  in 
welcher  der  einzige  Beweie  fUr  diesen  Zusammenhang  liegt, 
erat  einer  näheren  Erläuterung,  wenn  sie  diese  Aufgabe  er- 
füllen soll.  Ich  bringe  dieselbe  (zumal  da  Meichelbecks 
Edition  hier  ausnahmsweise  ein  paar  kleine  Pebler  aufweist) 
nach  der  Aufzeichnung  des  11.  Jahrhunderts*)  neuerdings 
zum  Abdruck,  um  die  nötige  Erklärung  sowie  zur  Grmög- 
lichung  des  Vergleiches  eine  bisher  unedierte  Gränzbeschrei- 
bung  der  Herrschaft  Waldeck  anzureihen.  Der  Nachweis  der 
alten  Zugehörigkeit  des  waldeckischen  Territoriums  zu  Freising 
musH  vorausgegangen  sein,  wenn  die  eigentumliche  Unsicher- 
heit in  den  sp&teren  RechtfiTerhftltnissen  dieses  Gebietes  und 
sein  Uebergang  an  das  Reich  richtig  gewürdigt  werden 
sollen.  Das  Folgende  möge  daher  als  Ergänzung  zu  J.  von 
Obernbergs  1798  verfasster  Geschichte  der  Herrschaft  Wald- 
eck in  Oberbaiern  (Neue  historische  Abbandlungen  d.  baier. 
Ak.  d.  Wiss.  IT,  1804)*)  dienen,  sowie  als  Ergänzung  und 
teilweiw  Begründung  zu  dem,  was  ich  in  meiner  Geschichte 
Baierns*)  über  die  Herrschaft  Waldeck  und  ihre  Herren  be- 
merkte. Die  fruchtbaren  Forschungen  des  Grafen  Hundt 
Über  das  Edelgeschlecht  der  Waldecker  werden  dabei  als 
bekannt  vorausgesetzt. 

1)  F.  40  u.  39  (Hand  dea  11.  Jahrhdb.)  der  Notici»  cenanalium 
mancipiorum  itpeci&liter  ad  oblationem  fratram  (ecclesiae  Prisingenais 
roaioria)  pertinentium,  jetst  Reichaarchiv,  Hochalift  Praiaing  ll(,  A/I 
Nr.  6  (alte  Hr.  190).  Hieraus  bei  Meichelbeck,  Hiat.  Fria.  1  b,  Nr.  1266, 
p.  62B. 

2)  Dieaer  Band  enthält  auch  dea  DäDilicben  Verfaawrs  Abband- 
Inng  von  dem  Chorstirte  Suhlien  (verfasat  1788),  die  mit  der  oben- 
Fienannten  in  enRem  Zuaammenbaage  ateht.  Die  Urkunde  Bischnf  Me- 
ginwarda  ist  hier  (8.  46 f.),  wie  aas  dem  folgenden  erbelleti  dörfte, 
nicht  ganz  zutreffend  aufgefasat. 

9)  Bd.  III,  97B— 979.  wo  man  ancb  Quellen  und  Literatur  vei~ 
zeichnet  findet. 
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,E^o  Meginwardne  dei  gratJa  episcupus  cum  Ottone  ad- 
TOcato   nieo   preaidens   legitimo    placito  eiuadem  Ottonis  Feci 

'  inquiri  damna  ^cclesiQ  mee  in  sua  advocatione  apud  Pien- 
cinowa.  Gho*QO ,  Durincb ,  Hartwich ,  Waltman  et  iteruni 
Waltman,  Isingrim,  Liuträt,  Wezil,  Engildie,')  Otachar, 
Adalhaii,  Gozili,  Purchart,  Liuzili,  Meginhalm,  Reginperfat, 
Meginhart,  Lintuni,  Lantpolt,  Waltrich,  Chuniperht,  Ada- 
Inni,  Engilheri,  Purchart,  Mo^thart,  Azili,  Reginhart,  isti  et 
alii  servientes  et  aecclesi^  servi  terminationem  subscriptam 
condixerunt  Qcclesi^  mee  ad  curtim  Pienzeno'a  pertinentem 
et  iiata  preceptum  meum  supradicti  servi  iuramento  con- 
gtricti  eandem  tormiDationein  peragraotea  et,    ut  hie  scripsi- 

,  mu8,  denotantes  detnoDatraverunt :  Haienperch  iotum  in  cir- 
cuitu;  inde  inter  flumina  Manachßalta  et  SHeraha  nsque  ad 
Heeilintal;')  deinde  iterum  idem  peragrantes  demonstraverunt 

*)  de  Hesilintal  sursuiii  iiixta  Slieraha 

asque  ad  Rotenpach;  inde  uaque  ad  cacumen  Gitolfesecca; 
iiide  usque  ad  medietatem  Manactralte;  inde  viautn  iuxta 
Manachvalt«  ugque  ad  Hesilental;  inde  retrorsum  usque  in 
Slieraha.*)  Iterum  idem  ^cclesi^  servi  draotantes  peragraü  sunt 
veterem  terminationem  silve  et  montium  ad  Sliersie  (sie)  et 
ad  WestenhoYan  pertinentem,  Atenperch,  Ramperch,  Hohen- 
perhc  uaque  in  Lauzenaha;  inde  sursum  usque  in  Üraha; 
inde  usque  ad  alpee,  qu^  dicuntur  Veldalpe;  inde  Haien- 
perch totum;  inde  in  WIdeppe;  inde  supra  mont«m  Spizzinch; 

■  inde  Visum  iuxta  Sliersie  usque  ad  alpes,  que  dicuntur  Garten; 
inde  supra  montem,  qui  dicJtur  Hohenperch'et  siipra  Suarzin- 
perch  usque  ad  Ahiwincbla.*)  Iterum  idem  peragrantes  de- 
Dotaveruiit  ad  curtim  Elhpach  sursum  supra  Snarzenperch 
usque   in    Elbpacheso^a ;    inde    »upra   Praitenstein    usque   ad 

1)  Bier  daa  Zeichen  Jf 

3)  Ungeffthr  4—6  Worte  sind  durch  OberKetJtoBMne  Ölig«  FlOaaig- 
keit  volUtändig  xentürt. 
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Chitenreina;  inde  usque  ad  Liuzenaha;  inde  TJsum  iuxta 
Liiizenaha  usque  ad  Marhsteina;  inde  sursum  usque  ad 
OUiubesmarhsteina.  Quicquid  infra  prescriptas  termina- 
tiones  ^lesi^  me^  serri  iuramento  animoDiti  peragrantes 
demonstraverunt  et,  ut  mos  est,  denotantes  assignaTerunt, 
ego  M.  licet  iiidignus  episcopus  ^ccleai^  me^  episcopsli 
banno  ita  confirmavi,  ut,  ai  uliqua  maior  7el  minor  persona 
quicquam  de  bis  sine  episcopali  concessione  sibi  usurpaverit, 
culp^  inmuiiitatis ^)  epiacopali  banno,  nisi  resipiscat,  subiaceat.* 

Bischof  Meginward  von  Freising  regierte  ton  1078 
bis  1098.  Der  Freisinger  V<^t  Otto  ist  Graf  Otto  II.'  von 
Scbeiern,  dessen  Tod  nach  den  neuesten  Untersuchungen  des 
Grafen  Hundt')  nicht  vor  1079,  etwa  um  1080  anzusetzen  * 
ist.  Für  die  Zeit  unserer  Urkunde  ergibt  sich  daraus  die  Be- 
gränzung:  zwischen  1078  und  1080.  Otto's  Mutter  Haziga  aus 
scbeirischem  Stamme,  Witwe  des  Grafen  Uermann  von  Kastl, 
hatte  ihrem  zweiten  Gemahl,  Grafen  Otto  I.  von  Scheiern,  die 
Besitzungen  im  Leitzachtal  zugebracht,  welche  ihr  erster 
Gemahl,  von  Willing  an  der  Mangfall  ausgehend,  durch 
Reutungen  erweitert  hatte  und  in  deren  Bereich  sie  um  1077 
die  erste  Kirche  in  Bairischzell,  etwa  zehn  Jahre  später  eine 
zweite  Kirche  nebst  Klösterlein  in  Fischbachau  begründete. 
Der  anschaulicbe  Bericht  Konrads  von  Scheiern  Dber  diese 
Okkupationen^)  ist  bekannt  und  gehört  zu  unseren  lehr- 
reichsten Quellen  filr  die  Geschichte  der  Ansiedelungen. 

Aus  dieser  Sachlage  ergab  sich  der  Anlaas  zur  Aufnahme 
unserer  Qräozbeschreibung,  Der  Vogt  des  Domstiftes,  unter 
dem  die  Vogtei  Pienzenau  stand,  war  im  Osten  zugleich  der 
GntAnachbar  dieses  bischöflichen  Besitze«  und  seine  Leute 
waren  dort  wohl  noch  vom  Vorgänger  her  im  besten  Zuge, 

1]  Von  gleichzeitiger  Hand  corriftiert  «bitt:  imminnlie. 

S)  Bayerische  Urkunden  aue  dem  11.  u.  12.  Jahrhundert,  S.  34. 

8)  Hon.  Germ.  Script.  XVII,  616,  616. 
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die  Wälder  zu  reuten,  das  Land  urbnr  zu  machen,  Ansiede- 
lungen und  Besitz  auszubreiten.  Dabei  war  es  zu  Ueber- 
griffen  auf  Kosten  Freiaings  gekommen  (damna  ecclesiae 
meae),  die  dem  Bischöfe  rieten,  die  Gränzen  seines  wilden, 
sfürhch  bevölkerten  Gebietes  begehen  zu  lassen  und  gericht- 
lich festzustellen.  So  erklärt  es  sich ,  dass  die  Gränzen 
gegen  Osten ,  wo  sie  bedroht  waren ,  genauer  beschrieben 
sind  aia  g^{en  Westen,  wo  Kloster  Tegernsee  anstiess  und 
der  Gränzzug  nicht  bestritten  war.  Die  Freisinger  Hörigen 
aber,  welche  die  Gränzen  abschritten  und  in  der  herkömm- 
lichen Weise  bezeichneten  (terminationes  pecagraverunt  et, 
ut  mos  est,  denotantes  assignaverunt),  scheinen  dies  nietat  in 
einer  zusammenhängenden  Wanderung  vollbracht,  sondern 
in  mehreren  Tagemärschen  ein  bald  kleineres,  bald  grösseres 
Stück  begangen  zu  haben.  Dem  entsprechend  sind  denn 
auch  diese  einzelnen  Stficke  der  Gränze,  nicht  der  Gränzzug 
zusammenhängend  beschrieben. 

Auch  unter  dieser  Voraussetzung  bleibt  jedoch  die  Be- 
schreibung noch  unverständUch,  wenn  man  die  erst«  genannte 
Oertlicbkeit  Ilaienperch,  wie  bisher  geschehen,  auf  Hagen- 
berg bei  Aurach  deutet.  Die  Urkunde  sagt:  Haienperch 
totum  in  circuüu;  inde  inter  fluniina  Mnnachfiulta  et  Slierataa. 
Es  ist  nicht  abzusehen,  wie  man  von  Hagenberg  bei  Aurach 
sofort  zwischen  die  Flfisse  Mangfall  und  Schlierach  gelangen 
sollte.  Jede  Schwierigkeit  ist  beseitigt,  sowie  man  Haien- 
perch in  der  heutigen  Einöde  Haimberg  südöstlich  von 
Kleinpienzenau  erkennt.  Dieselbe  liegt  ganz  nahe  beim 
Ramseothal,  wo  die  Gränzbeschreibung  der  Herrschaft  Wald- 
.  eck  b^nnt.  Da  das  Gebiet  von  Renzeaau  aus  verwaltet 
wurde,  lag  es  ja  am  nächsten,  auf  dieser  Seite,  im  Norden, 
auch  die  Gränzbeschreibung  zu  beginnen.  Die  historische 
Continuitat  macht  sich  auch  darin  geltend ,  dass  noch  unter 
naldeckischer  Herrschaft  der  Galgen  des  Gebietes  im  Ramsen- 
thal,  im  äussersten  Norden  des  lang  von  Norden  nach  SUden 
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erstreckten  Gebietes  stand,  weil  die  äusserste  Nordspitze  der 
Herrschaft  ebensowohl  dem  alten  Sttze  der  Obrigkeit,  dem 
Frohnhofe  zu  Pieneenau,  wie  ihren  neuen  Sitzen:  Alten- 
waldeck,  Hiesbach,  Wallenburg,  am  nitchsten  lag.  Vom 
Hofe  Pienzenaa  aus  wurde  die  Herrschaft  verwaltet  und 
darum  wird  sie  als  Vogtei  Pienzenau  bezeichnet,  aber  Pien- 
zenau  selbst  stand  nicht  unter  freiaingischer  Hoheit,*)  son- 
dern gehörte  den  Vögten,  den  Grafen  von  Scheiern.  Der 
Verfasser  des  bayerischen  Stammenbuches  hat  aus  einem 
alten  Scheirer  Pundationsbuche*)  die  Nachricht  geschöpft,  dasa 
die  Gräfin  Haziga  in  Pienzenau  Hof  gehalten  habe,  was  in 
unserer  Urkunde  eine  gewisse  Stütze  findet. 

Heeilintal  zwischen  MangfaU  und  Schlierach  kann  nicht 
das  heutige  Hessenthal')  sein,  da  dies  eine  halbe  Stunde 
westlich  von  der  MangfaU  liegt ,  sondern  ist  in  einer  jetzt 
abgegangenen  oder  umgenannten  Ansiedlung,  wahrscheinlich 
ganz  nahe  dem  Einfluss  der  Schlierach  in  die  Mangfall,  zu 
suchen.  Die  Oränze  läuR:  dann  von  der  Schlierach  hinauf 
his  Botenpach,  d.  i.  der  Rettenhach  (den  noch  v.  Obeniberg 
das  Rothbächl  nennt  und  an  dem  die  Höfe  Rettenbäck  liegen), 
in  seinem  unteren  Laufe  jetzt  Fehnbach  oder  Fehebacb,  und 
zum  Gipfel  Citolfesecca,  Diese  nach  dem  damaligen  Besitzer 
Citolf  genannte  vorspringende  Höhe  ist  unzweifelhaft  der 
Ek:kerkc^el,  wo  auch  die  Höfe:  Hinter-Eck,  Mayer  in  der 
Eck  und  Vorder-Eck   das  Grundwort  des  alten  Namens  be- 

1)  Doi  Domitift  besasH  jedocb  in  Pienzenau  Ewei  HSfe,  die  da« 
Freisinger  Salbucb  tod  ISOfi  (ReichBarchiv)  p.  99  verzeichnet,  and  in 
KleinpienieniLa  den  Zehnten,  den  ihm  vor  1118  Waldroann  von  Pan-  . 
ber^  entrissen  hatte  (i.  die  Urk.  bei  Graf  Hnndt,  Edelgeachlecht  der 
Waldecker,  S.  138). 

2)  Hund,  II,  228,  wohl  nach  Konrad  v.  Scheiern  p.  617. 

3)  Dieies  scheint  t.  Obemberg,  Oeachichte  der  Herrschaft  Wald- 
eck, S.  12  zn  meinen,  wenn  er  bemerkt;  HesileDthal  ist  ein  bekannter 
EinSdbof  bei  Wall  (von  dem  ea  Vi  Stunde  n{lrdlich  liegt). 
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wahren.  Von  dort  zieht  die  Grunze,  wohl  dem  Bach  ent- 
lang, wieder  zur  Mangrall  hinunter  nnd,  deren  Laufe  folgend, 
zur  Schlierach  zurflck.  Nun  wendet  sich  die  Beschreibung 
nach  Osten ,  dem  zu  Schliers  und  Wentenhofen  gehörigen 
Höhenzuge  zu,  wo  in  dem  Weiler  Attenberg  am  Fuss  des 
Bretttenepitzex ,  östlich  von  Hausham,  der  erst«  der  hier  ge- 
nannten Namen  erhalten  ist.  Ranipercb  ist  der  Rohnbei^, 
ein  Ausläufer  desselben  (nach  Obemberg  der  Breitenberg) 
wohl  der  Hohenperch,  Aber  den  wir  an  die  Leitzach  gei^hrt 
werden.  Weiter  geht  es  in  die  Aurach,  von  dort  dns  Ge- 
birge hinauf  h\s  zur  Veldalpe ,  vielleicht  erhalten  in  der 
heutigen  Wildfellalm  am  Fusse  der  Roten  Wand.  Hagen- 
berg  (der  vordere  und  hintere)  beissen  Teile  des  Berges 
Jägerkamp  sowie  ein  au  ihrem  Fusse  zwischen  Aurach  und 
Geitau  liegender  üof.  Man  kann  jedoch  zweifeln ,  ob  sich 
in  unserer  Beschreibung  der  Name  nicht  eher  auf  einen  süd- 
licher gelegenen  Berg  bezieht.  Hier  im  südlichen  Teile 
des  Gebiets,  wo  auch  heute  die  Natur  keine  anderen  Ansiede- 
lungen als  Almhfitten  und  Jagdhäuser  zulässt,  ist  die  Be- 
schreibung kurz  gehalten.  Wldeppe  ^  Waldeppe  ist  die 
Valepp,  entweder  der  Bach  oder  die  noch  heute  so  benannte 
Ansiedlung.  Auf  der  Westseite  läuft  die  Gtänze  zurück 
Ober  den  Spitzing,  welchen  Namen  der  Spitzingsee  bewahrt. 
Zu  Äpians  Zeit  hiess  auch  die  jetzige  Brecherspitze  Spitzing. 
Garten  weist  wohl  auf  die  Baum  gartenschneid  oder  Baum- 
gartenalm, einer  der  folgenden  Bergnamen,  Hohenberg  oder 
Schwarzenberg,  dürfte  der  alte  Name  des  heutigen  Kreuz- 
bet^  sein.  Von  dort  zieht  die  Gränze  nördlich  weiter  nach 
Abwinke!  (Ahiwinchla)  bei  Agatharied  an  der  Schlierach. 
Zuletzt  wendet  sich  die  Beschreibung  wiederum  nach  Nord- 
osten, nach  dem  jet;it  stattlichen  Dorfe  EHlbach.  Nordöstlich 
von  diesem  liegen  Berg  und  Gehöfte  Schwarzenberg.  Von 
dort  herunter  werden  wir  nach  Ellbachau  gewiesen,  das  in 
Au  auf  dem   das  Thal    des  Ellbachs   nördlich    begränzenden 
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Höhenzuge  zu  suchen  ist.  Dann  geht  es  fiber  den  Bei^ 
Breitenst«iii  nach  Ghitenreiim .  dem  schön  gelegenen  Rain, 
(i.  i.  Waldsaum,  Lichtung  zur  Seite  eines  Waldes,  Ober  welche 
der  iijteig  Ton  Birkenstein  nach  Geitau  führt  und  wo  das 
alte  Chitanreinisowa,  der  jetzige  Kinohof,  steht.')  Von  dort 
zur  Leitzacb  hinunter  und  die  Leitsach  aufwäitM  gelangen 
wir  an  den  Ausgangspunkt  bei  Hainiberg  TiurUck,  in  dessen 
nächster  Nachbarschaft  die  Einöde  Markstein  noch  heute 
den  alten  Namen  festhält. 

Dieser  letzte  Teil  der  Gränzbenchreibung  von  Etibach 
an  scheint  aber  nun  der  Annahme,  dasa  die  Vogtei  Pien- 
zenau  mit  der  spät«ren  Herrschaft  Waldeck  zusanimenlUllt, 
2U  widersprechen.  Denn  das  Leitzachthnl  von  Ellbach  auf- 
wärts, die  Gegend  von  Fischbachau,  die  Abhänge  des  Breiten- 
stein  und  Wendelstein  haben  nie  zur  Herrschaft  Waldeck 
gehört,  sondern  bildeten  unter  herzoglicher  Hoheit  die  schei- 
rische  Hofmark  Fischbachau.  Die  Schwierigkeit  wird  gehoben 
durch  eine  weitere  Freisinger  Urkunde,  die  mit  unserer 
Oränzbescbreibung  in  Zusammenhang  zu  bringen  ist.  Wir 
rafissen  annehmen,  dass  der  Zustand,  wie  er  durch  die  recht- 
liche Feststellung  der  Oränze  zwischen  Freising  und  den 
Grafen  von  Scheiem  besi^elt  ward,  die  letzteren  nicht  be- 
friedigte. Während  aber  die  Unzufriedenheit  vor  dem  Da- 
zwischentreten Bischof  Meginwards  sich  in  Uebergritfen  Luft 
gemacht  hatte,  fGbrte  nun  die  gräfliche  Familie  durch  einen 
Tauschvertrag  in  aller  Form  Rechtens  eine  ihren  Wünschen 
und  Bedürfnissen  besser  entsprechende  Gestaltung  herbei. 
Die  einige  Jnhre  später  verwirklichte  Absicht  der  Kloster- 
grUndung  Fischbachau  mag  bei  diesem  Abkommen  bereite 
mitgewirkt  haben;  Konrad  von  Scheiem  .(p.  616,  617),  der 
die  im  folgenden   erwähnte  Urkunde  seiner  Chronik   einver- 

1)  Der  Name  Kittenrain  steht  nicht  anf  den  Karten,  hat  sich 
jedoch  im  Volke  ertwlten. 
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leibt  hat,  nimmt  dies  als  gesichert  an.  Sehr  bald  nach  der 
gericlitlichen  Feststellunfi;  der  Grönze  schloss  nämlicb  die 
Gräfin  Haziga  mit  dem  Bischöfe  Meginward  einen  Tausch- 
vertr^,  wonach  sie  dem  Bistum  Freising  ihre  Gtiter  zu 
Chitanreinisowa  (Kloohof),  Arnoltisowa  (Arnhofen  in  der 
Gemeinde  HolzdoUing)  und  Wenga  Übergab ,  dagegen  vom 
Bistum  seinen  Bezirk  bei  Fischbacbaii  und  das  Leitzachtbal 
aafwärts  erhielt')  (terminationem ,  quam  habuit  Frisingensis 
ecciesia  apud  Viscpachisowa  infra  Rotinpach  et  Cblaffintin- 
pach  et  intra  Lucinaba  et  Albiwega  cum  Omnibus  rebus  etc.) 
Wiewohl  Ton  diesen  Bach-  und  Ortsnamen  Rotinpach,  Chlaf- 
fintinpach')  und  Albiwega  nur  unsichere  Deutungen  zulassen, 
läset  sich  kaum  zweifeln,  dass  der  hier  umBchriebene,  von 
Freii^ing  angetretene  Bezirk  an  der  Leitzach  derselbe  ist, 
auf  den  der  letzte  Teil  unserer  Gränzbeschreibung  sich  be- 
zog. Bringt  man  diesen  in  Abrechnung,  so  entspricht,  was 
von  der  Vogtei  Pienzenau  übrig  bleibt,  dem  Gebiete  der 
Herrschaft  Waldeck  mit  Inbegriff  des  Gborstiftes  Schliers, 
nur  dass  in  der  Folge  mit  der  Anadehnung  des  Almen- 
beUiebe  auch  die  Gränzen  im  Hochgebirge  genauer  fixiert 
wurden. 

Um  die  Vergleichung  zu  ermöglichen ,  lasse  ich  die 
älteste  Gränzbeschreibung  der  Herrschaft  Waldeck,  die  sich 
erhalten    hat,')    folgen.     Wie    die    Gränzbeschreibung    der 

1)  Die  Urkunde  iat  DeueBt^ns  gedruckt  bei  Graf  Hundt,  Baye- 
riivhe  Urkunden  aus  dem  XI.  und  XII.  Jahrhundert,  S.  33,  St. 

2)  Ein  Klafierbach  flieaat  zwischen  dem  Wallberg  und  Setiberg 
in  die  Weiaaach,  kann  aber  hier  nicht  gemeint  eein.  Bezüglich  des 
Namens  sei  auf  eine  Bemerkung  Orassauers  (OeBcfaickte  von  Aibliug, 
S.  131)  verwiesen :  .Olaferl  ist  noch  ein  in  der  Volkasprache  tagtAg- 
tieb  Torkoromendes  Wort  für  laurendes  Brunnenwasser*  und  auf 
Scbmeller-Frommann :  ,da«  Qlaßel,  der  aus  dem  K^hrbmnneii  flies- 
«eode  Waanerstrang* ;  1,  »71;  vgl.  1826:  Klaffer. 

3).  Ana  dem  Lehenbui;h  Jorigs  von  Waldegk  von  14B6,  f.  78, 
lUicbMrchiv ,  -Herracbaft  Hohen  waldeck.     Der  Eintrag   scheint   von 
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Vogtei  Piensenau  enthält  anck  sie  nur  rein  deutsche  OrU-, 
Berg-  und  Wassernamen.  £s  erklärt  sich  dies  ans  der  ver- 
hältnismässig späten  Bededelung  des  Gebietes  und  steht  id 
Einklang  mit  den  Ergebnissen  der  für  dieses  Gebiet  jüngst 
angestellten  Namensforschung.*)  Zar  Eb-läuternng  und  Fest- 
»tellung  sweifelhafter  Oertlichkeit^i  sind  heransuziehen  ein 
Gränzvertrag  zwischen  Tegemsee  und  Chorherrenstiil  Schliers 
von  1385,  welche  bisher  unedierte  Urkunde  nach  dem  Per- 
gamentoriginale  ini  k.  allgem.  ReichsarchiT  (Schltersee  Chor- 
stift,  Fasz.  9)  zum  Abdruck  gebracht  werden  soll,  und  die 
deo  Schlufis  der  Schlierseer  Chronik  bildende  Gränzbeachrei- 
bung  des  Gotteshauses  Schliersee  bei  Oefele,  Script.  I,  385. 

.Vennerckt  die  märcfaer  der  herrscbaft  und  gerichtz  der 
edeln  und  Testen  herren  von  Wald^k.* 

.Item  z&m  ersten  bey  dem  galgen  im  Ramsental*)  und 
Ton   dem  Ramsental  gen*)  Kr^l*)  darch   den  hert*)   (^ic) 

deraelben  Hand,  welche  in  dem  Lebenbuche  Urkvnden  t.  1461  <f.  66  t.) 
und  UTS  (f.  67)  ttmchneben  hat.  und  dOifi«  twitchen  1466  und  1480 
■u  aettui  Bein.  Di#  WAldeckische  Gr«D>bMcltTetbimg,  welche  der 
UiBtoriiohe  Verein  «od  Überbayeni  unter  ««inen  Urknnden  (Nr.  796) 
verwahrt ,  Ut  eine  Abschrift  d««  1&  Jahrhunderts  aoa  dieser  Qnelle. 
I>er  Karte  der  Ketrbagrafschaft  Hohenwaldeck,  welche  t.  Ohemberg 
Hi'iner  Ueschicht«  der  UerrschaR  Waldeck  beigetfeben  bat,  scheint 
dicM  Ur&nibeKhreibunjt  «agninde  ^legt  n  sein. 

1)  Wessinjier,  die  Ürtsnamen  de^  k.  b.  Besirknjnlei  Hieaboch 
in   .Ka^eriiche  Ort*-  und  Flussnamen*.  1686. 

d)  Ramaenthal  oder  Bansenthal  in  der  Gemeinde  Paiuberg  5»t- 
lieh  TOn  WallenburK-  Für  die  folgenden  Namenadentaugen  reichte 
die  UenenlstHlHikartie,  von  der««  hier  in  Betnidit  kommenden  Blattern 
erat  einea:  TüiU  U«t.  in  neuer  Beiu-beitung  er^hienea  iat,  nicht  aus. 
Mahrfache  NacbweiM  ron  aoch  in  Gebrauch  tteheDden ,  auf  den 
Kurton  jiiloch  nicht  Teneii-hneira  Namen  rerdanke  ich  meinem 
Vatli>r,  llt>rm  Beiirksamtmaan  Karl  Rieiier  in  Miesbacb. 

S)  ipm  —  tiarsach  von  gleicher  Haad,  aber  rait  aadarer  TinU 
niu'liK>'>riwa. 

41  Kin<'h)«  K.><p>1. 

M  Vyl.  daau  ScbuK-ller-KriHnaiaaB.  Uar«-.  WOrterbaeh,  I,  1168 
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und  darnach  gen  Marchstnin  >)  durch  den  heit  und  darnach 
gen  ßiedgastag*)  durch  den  hert  und  darnach  den  Rted- 
steig.*)  bis  gen  Utling*)  in  die  prugk,  darnach  die  Leicz- 
nach  anf  bie  gen  Wemsmülen*)  in  die  prugk,  darnach  in 
die  obem  wlier  be;  dem  Kanpach')  und  von  der  wUer  auf 
in  den- Ranpergspicz^)  und  darnach  das  Awrach^k')  ab 
und  ze  Awrach')  durch  den  hert  und  darnach  das  egk 
auf  in  den  Nagel"*)  uDd  darnach  in  den  Kamp")  und 
darnach  in  das  Rauchegk**)  und  darnach  auf  Ober  den 
Taubenstain "]  und  umb  hin  in  die  Leniperspergwant")  und 
darnach    in    den   Kircbstain")    und    darnach    in    das   Pem- 

nnter:  Hart.  Eine  Vergleichung  mit  der  OrflnibeBchreibuiig  t.  136C 
macht  vahrscbeinlich,  dou  an  keine  andere  Bedeutung  als:  Wald 
lu  denken  ist. 

1)  EiuOde  Harkatein. 

2)  Von  gleich leitiffer  EJand  corrigiert  aus;  kircbat^ig. 

3)  Ein  Ode  Biedgasteig. 

4)  Jedling. 

5)  WCrnsmüble. 

6)  der  Rohnbüch. 

7)  Spitz  des  KohnbergB. 

8)  Der  AnrachBtein,  Ausläufer  des  KegelepiU. 

9)  Th&l  und  Weiler  Aurach. 

10)  Nogeltpitx. 

11)  JägerkuDp. 

12)  der  Raahkopf  r.wiscfaen  Jägcrkamp  oud  Mieoing. 

19)  FeUkopf  swiachen  Jägerbamp  und  der  Uoten  Wand,  dessen 
Name  noch  in  Gebrauch  ist. 

U)  OeliOrt  cur  Wallenburgeralm  am  sOdwestlichen  Abfall  der 
ßoten  Wand  (welche  letztere  bereits  in  Apians  Beai^hreibung  de« 
baronatns  Waldegcensis,  Topographia  Bavar.  ed.  t.  Oefele,  Oberbayer. 
Archiv  XXXIX,  77.  60,  als  .Botwand*  genannt  wird).  Die  nOrdlicbe 
Seite  des  Lempersbergs  (in  der  Suhlierseer  Chronik  a.  a.  0.  .Lemper- 
berg*)  stürzt  in  der  Bicbtung  gegen  Kleintierentbal  in  der  .Lempen- 
bergerwand*  ab. 

15)  AuerspitiV  Eine  sehr  genaue  Or&nzbeschreibung  zwischen 
Hohenwaldeuk   und   der  Kloster  Sclieirischen  Uofmark   t'iachbacbau 
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o(ik')  lind  darnncli  den  Ereitzstain,  da  der  vier  herren  ge- 
rioht  Keuninien  RtJ^en.**) 

,Gen  Tegemsee  wertz.' 
altem  tarn  ersten  die  Zwysel,  darnach  das  egk  auf  big 
ftnf  diti  lltdl*),  darnach  auf  den  Rabenstain,  darnach  rnnb- 
hii)  itnf  de»  KotBkopf,*)  darnach  auf  das  Schöcpergeck  und 
darnatili  auf  das  PrunDenveichtenegk ,  darnach  auf  den 
Ounoxeuüt^ün,  darnach  auf  den  Geigenspicz , ')  darnach  auf 
d»n    KhHeaagf)*)    au    dem   krewcx,   darnach    bis   zam   faei^ 

T.>iu  Kir<.'UHl«>in  bU  lur  KaiterklaoM  yod  1573  im  B«ich«rcliiT  1EI. 
Ti>:t>rnsm-,  Uttruli««  Xc.  3:10  nennt  folgvilde  Grünspunkt«:  Kirch- 
ilriu  '-  t'lauiumislein  —  Kaob.  der  hinter  der  Höfen  Hütten  ge|[eB 
den  &-hririm'heM  l^rond  hinabrinnt  —  D)m)iflt«ch  —  mnf  den  klnnea 
ISti«)«^,  der  iwisi-ben  dem  Dimpd  nad  KaltenliAL-b  liegt  —  Enlte»- 
lu^K  iiKvh  lii-uii*  »\  iK^n]l.  Afi  Tt>tltenin~'i(«nalnii  -  avT  de«  gmtmew 
IVirsWii;  iKartr:  Du^hlvr^'  —  TiKi^nin^ben  >ft>  noch  hente>  — 
('Uu>^rAlvn  v<.ler  tvi  der  Kaiserfciaiue  mündet'  —  Kre^cMein  bei  der 

)     Kirenevk  üN^r  der  Elenöilat. 

;}'  K;eu<tvix.  Bi.vh  h^ute  die  drinj«  tvi^cfa^  Bkiera  nwl  TbwL 
|ti«  v!^-I  lierr««.  Jeren  «.ienvkte  ^'TI  nBMBB«*<Ge«iea.  äml  }Ltaaber 
l.xe"i-ee  uu  Westen,  Herrsib-iÄ  Wi;ifce«  :b»  Nord.«»,  die  Hiiiagt 
vvtt  t^:ersrli>^^»t^t  ud  M'C  K-tT  EUien-LABifeäiit  im  ^fiitf  kh 
-i'.-r'e«  de«  luiu  Vie^'^j;  tüitt^oMric  ^hOr^««  Bnadenix^rver  Thab. 
tu-.'-  ~i.')  'tu  '.Vten  d'e  Ber9>ice  i'.'a  B>i;>^r!r)l  iiKheB  ^  Quiiva  i^ 
y^vin-'ü^v»   Aaerburf     Aiec    K  etjtec   ; 
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hacken'),  darnach  hinauf  bis  auf  Qart«neck'),  darnach  auf 
den  Panii^rteQ , *)  darnach  auf  den  Krewczperg,*)  darnach 
auf  das  egk  auf  der  Gündelalben/)  darnach  auf  den  £y- 
beinridel*)  und  darnach  auf  das  egk  auf  den  Dürreuperg ^) 
und  darnach  auf  den  Schus")  durch  den  hert  und  darnach 
in  den  Lindenstock  auf  der  eck*)  und  darnach  in  den  Laim- 
ip-aben  und  darnach  bis  in  die  Manigvalt  und  die  Manigralt 
ab  pis  neben  des  Teuffengraben  bei  dem  purckstal  und  dar- 
nach die  hoch  und  das  geheng  umb  und  umb  her  bis  zu 
dem  gatgen.* 

Die  Qränzen  gegen  Tegemsee  beschreibt  genauer  der 
folgende,  1385  zmachen  Tegemsee  und  Schliersee  aufge- 
richtete Gränzrertr^. 

.Wir  Gebhart  von  gotes  genaden  abt  zu  Tegemee  und 
ich  Oswald  techant  und  gemaincleich  daz  covent  (sie)  da 
selb  veriehen  und  tuen  cbunt  offenleich  mit  dem  brief  fuer 
uns  und  fuer  all  unser  nachkoemen  allen  den,  die  in  an  sehent, 
hdmt  oder  leeent,  daz  wir  mit  g&ter  bedrachtnuezz  und  nach 

1)  Der  Berhag  ist  ein  Verhau  oder  eine  Eitiz3uDiuiK  an  der 
Gr&nse.  Vf;l.  die  Urkande  Herzog  AlbrechU  HI.  tod  1446  fOr  die 
Berggewerkschaft  zu  Fiachbachau:  .von  St.  Margarethen  (Bairiacbzell) 
bii  an  den  Herhag  (an  der  Landeegr&nze)*.  Lori,  Sammlung  des 
baieriicben  ttergrechte,  S.  32. 

2)  VorspniDg  dei  Baumgartenbergs. 

8)  Baumgartetiberg,  BaumgartenBcbneid. 
4)  KreuzlMifC- 
6)  GOndelalm. 

6)  Der  Name  ist  noch  in  Oebrancb  (Eiblridt)  fQr  den  hSchaten 
Pnultt  der  QQndelalm.  Die  Formen:  Rigel  («.  fgd.  Seite)  und  Kidel 
wechseln  im  Bayerischen.  So  heiast  diu  Schlots  Rannarigl  unterhalb 
Pauau  auch  itannaridl. 

7)  Bin  DQTrenberg  liegt  etwas  aOdlich  von  der  GOndelalnii  doch 
ift  Graglich,  ob  dieser  gemeint*  ist. 

8)  Ober-  und  Ünter-Sclinst,  Schuasberg  und  Schussbach. 

9)  Hinter-Eck,  Vorder-Eck,  Mayer  in  der  KckV 

uaix  puiM.-phUi)i.  B.  urt.  ci.  a  S2 
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erbei^er  lawt  (sie)  rat  frewntleich  und  liepleich  verriebt, 
Terschaiden  and  vertaedingt  seien  mit  dem  erbergen  hemt, 
faer  Hannsen  dem  Qerolden,  zu  den  zeiten  probst  zu  Stiers, 
und  mit  herm  ülreichen  dem  Rawtufl')  {sie),  tecbant  daselb, 
und  mit  den  choerhem  dez  capitels  daselb  und  auch  mit  dem 
erbergen  Herrn,  her  Gorgen  (sie)  von  Waldeck,  dez  selben 
gotzhaws  Togt,  umb  all  auflauef,  stoezz,  chrieg  oder  miss- 
helung ,  die  wir  von  dez  pirgs  wegen  ,  von  holtz  und  von 
Waid  und  wazz  dar  zue  gehoert,  mit  in  gehabt  haben  oder 
si  mit  nem,  mit  sogtam  {sie)  geding,  daz  wir  von  unsers 
gotzhaws  wegen  nnd  conventz  wegen  vier  erberg  man  dar 
zä  geben  haben  und  die  chorlierren  r.n  Sliera  von  ire^  gotz- 
haws wegen  auch  vier  erberg  zu  den  unsern  viem  haben 
geben,  die  all  aecht  gelert  aid  hintz  den  heiligen  gesworn 
habent,  daz  si  daz  selb  pirg  aus  gen  woelten,  und  daz  auch 
getan  babent,  und  ez  mit  marcken  aus  geslagen  und  ge- 
zaichent  habent,  als  hernach  g&^chriben  stet.  Ze  dem  ersten 
datz  dem  lindenstock  auf  der  Eck,  von  dem  selben  linden- 
stock  ueber  hin  auf  den  Obernschuzz  durch  den  hert,  von 
dem  hert  bin  auf  den  Eibeinrigel,  ausgenomen  dez  ges&chs*) 
dez  selben  gätz  auf  dem  Schuzz,  daz  seinen  gesuch  sol  haben 
mit  holtz  und  mit  waid  in  den  pach.  Ez  ist  auch  gedingt 
worden,  daz  die  vier  g&t  Cbatttenprunn  *)  und  die  zwen  hoef 
auf  der  Eck  und  der  Aenttenloch  *)  siiUen  im  ges&ch  haben 
daz  dem  Schuzz  in  daz  holtz  mit  zawnholtz  und  mit  tache 
ir  notdurft  zu  im  hawsern  und  zu  im  veldern  an  gevaerd 
nnd  sueln  von  dem  holtz  niemant  nichts  hin  geben,  weder 
durich  frewntschaft  noch  verchawfFen,  und  sol  auch  chainer 

1)  SoDBt   Ulrich    der  Reuter    genannt;    vgl.   Oefele,    Script.  1, 
39e,  897. 

2)  Weide-  und  Holzrecfat. 

3)  Hof  KaltenbmnD  am  TeKemaee. 

4)  Höfe  Eck  und  Aotenlübe,  Öatlich  von  Ontin. 
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Tegemseer  laewt  dhainen  geaftch  haben  an  die  stat  dann  die 
g&t,  alä  si  oben  beneot  sind.  Und  die  manch  gent  dano 
Ton  dem  Eibeinnrigel  bin  gerehen  auf  auf  den  Chraewtzperg, 
von  dem  Chraewtzperg  bin  auf  den  Pawmgarten;  die  alb 
da  selb  sei  iren  gesflcb  haben  her  ab  in  daz  wazzer  an  ge- 
vaerd;  von  dem  Pawmgarten  dsz  eck  hin  umb  auf  den 
Cbwezagel,  von  dem  Ghwezagel  hin  auff  den  Peittenperch,*) 
daz  eck  hin  umb  hintz  auf  die  Farmancben,  von  der  Far- 
maucken  *)  daz  eck  hin  umb  uentz  anf  die  Paewrn ,  ab  der 
Paewrn  gerehen  hintz  den  dreinchraewtzen ,  von  den  drein- 
chrawtzen  gerehen  hintz  ab  dem  Holnatain,')  von  dem 
Holnstain  daz  selb  eck  hin  auf  hintz  dem  Newenchraewtz, 
von  dem  selben  Newenchrawtz  gerehen  hin  umb  auf  daz 
eck  ob  der  Oruenseleiten*)  hin  umb  auf  daz  eck,  daz  selb 
eck  hin  ab  hintz  der  Zwinsel  (sie).  Also  waz  zu  der  ge- 
rechten bant  ligent  ist,  so  man  hin  ein  get,  daz  gebort 
gen  Tegernse,  und  waz  zu  der  tencken')  hant  ligent  ist, 
daz  gehoert  gen  Sliera,  und  die  marich  nach  dez  briefs  sag, 
die  gezaicbent  und  gemaercht  seind,  suln  also  ewigcleicb 
beleiben.  Ez  ist  auch  ze  mercken,  daz  die  vor  verscbriben 
taeding  an  dem  brief  staet  und  unzerprochen  sueln  ewigcleich 
beleiben,  das  wir,  der  abt  und  die  herren  dez  coventz  zu 
Tegernse  noch  unser  nachchoemen  noch  anders  iemant  von 
unsern  wegen  bintz  dem  gotzhaws  zu  Sliers  noch  hintz  den 

1)  Heute  Peissenberg. 

2)  Heute  Farmoakei,  ein  Almfleck  zwischen  Oberfint^  und  Rett«ii- 
bäckalm,   zur  er»tereD  gehörig,  Ostlich  von  der  BodeDachueid. 

3)  Hilm-(Hirm->teiii(?),  Weidefleck  bei  der  Unterfiratalm  an  der 
BodenHcbneid. 

4)  Da  die  OrQnaeeleiten  nur  am  OrUnsee  unter  dem  Bosekopf 
gesucht  werden  kann,  kann  über  den  Grilnzzug  vom  PeiBsenberg  bis 
dorthin  kaum  ein  Zweifel  obwalten.  Er  mnsi*  unjteiUhr  Über  Kinner- 
■pitz,  Bodenspitx,  Snttenatein,  StOmpfling,   Bosukopf  KefDbrt   haben. 

B)  t«iu;  nibd.  =:  links. 
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nach  zwei  Jahren  zum  Abte  erwählt  und  im  Kloster  die 
Regel  des  hl.  Benedict  eingeführt.  Die  darüber  anagestellte 
Urkunde')  besagt,  dass  die  Brüder  sich  vollständig  der  Herr- 
schaft des  Bischofs  ron  Freiaing  unterwarfen:  .deinde  snb 
ditione  ipsius  episcopi  nosmet  ipeoa  commendarimus  per 
omnia*.  Dies  ist  doch  wohl  dabin  zu  verstehen,  dasa  die 
fünf  Klostergründer,  da  sie  ja  dem  weltlichen  Treiben  Lebe- 
wohl sE^^n,  auch  ihren  Landbesitz  dem  Bistum  abtraten. 
Dieser  Besitz  ist  nun,  wie  es  scheint,  nicht  volbtändig  zur 
Ausstattung  des  neuen  Klosters  am  Scfaliersee  verwendet 
worden;  ein  Teil  desselben  dürfte  unmittelbar  unter  dem 
Domstift  geblieben ,  allmählich  durch  Rentungen  erweitert 
und  eben  in  der  späteren  Vogtei  Pienzenau,  dann  Herrschaft 
Waldeck  zu  suchen  sein. 

Nach  der  Gränzbeachreibung  Bischof  Meginwarda  tritt 
in  den  Zeugnissen  für  die  Hoheitsverh&ltnisse  unseres  Ge- 
bietes eine  langdauernde  LOcke  ein,  doch  besteht  kein  (jrnnd 
f^r  die  Annahme,  dasa  Freiaing  im  12.  und  13.  Jahrhundert 
dieser  Herrachaft  entsagt  oder  sie  verloren  habe.  Als  Bischof 
Otto  I.  von  Freising  um  1141  an  Stelle  dea  in  Verfall  ge- 
ratenen*) Elosters  das  Gborherrenstift  Schliers  begründete, 
scheint  er  es  mit  einem  Teile  jenes  Besitzes,  der  vordem  die 
Vogtei  Pienzenau  gebildet  hatte,  ausgestattet,  und  die  Vogtei 
des  Stiftes  den  Herren  von  Waldeck  Übertragen  zu  haben. 
Dass  zum  Ghorstifle  Schliers  mehr  gehörte  als  zum  alten 
Kloster ,  lässt  sich  kaum  bezweifeln ,  da  die  Gränzbescbrei- 
bung  der  Vogtei  Pienzenau,  aufgenommen  zu  einer  Zeit,  da 

1)  Heichelbeck,  Hitt.  Frisiag.  la,  p.  79. 

3)  Wohl  nicht  zeraUJrteu.  Wenigatens  werden  noch  IltS  ur- 
kundlich PTvShnt-    pppImw    pt    FmlrM  inibi  deo  et  et,   X;xto  marliri 

eschlecbt  der  Waldecker, 
11.  Jahrhunderts  bestand, 
«positns  Eppo  SlierBenaia. 
khireni.  I.  c.  617. 
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das  alte  Kloster  Doch  bestsod ,  besonders  nach  SOden  nnd 
Osten  auch  Land  unifasBt,  das  sfüter  im  Bezirke  des  Cbor- 
Etiftee  lag.  Diese  neue  Dotation  des  Choretifles  wird  eben 
aas  dem  Besitz  des  Domstifles  erfolgt  sein,  eine  Auffiissang, 
welche  die  von  Wiguleon  v.  Hand  and  t.  Obernberg  (S.  61) 
zugunsten  der  Waldecker  erhobenen  Zweifel  an  der  GrÜndong 
des  Chorstiftes  durch  Bischof  Otto  zu  zerstreuen  rermag. 

Die  Berren  von  Waldeck,  deren  ältester  schon  in  unserer 
Gränzbeechreibuog  beurkundeter  Hausname:  Waldiuann.  d.i. 
Ansiedler  im  Walde,  nns  bis  ca  den  Kalturanlaogen  dieses 
Gebietes  hinaufgeleitet,  dSrflen  ihren  Grundbesitz  iu  dieser 
Gegend  von  Anfang  an  unter  freist ngischer  Hoheit  inne- 
gehabt haben ,  wie  sie  denn  auch  im  ganzen  Verlauf  ihrer 
Geschichte  in  den  engEten  Beziehungen  zum  Domstiil  und 
als  freisingische  Uinisterialen  und  Lebensleute  erscheinen. 
Daes  die  Namen  von  Pastberg  (Parsberg),  Miesbach,  Holen- 
stein  (=  Alten  waldeck  bei  Xicklasreut)  und  Waldeck  gleich- 
zeitig oder  der  Reihe  nach  von  Gliedern  einer  and  derselben 
Familie  gefShrt  wurden,  hat  Graf  Hundt')  Gberzeugend  nach- 
gewiesen. 

Von  einer  Bedrohung  der  freisingischen  Herrschaft  durch 
die  Herzc^e  von  Bayern  erfahren  wir  zuerst  unter  Ludwig  IL, 
der  ja  auf  allen  Seiten  mit  den  Bischöfen  seines  Landes 
territoriale  Händel  ausfocht.  In  dem  Testamente  dieses 
Forsten  (1.  Februar  1294)  lautete  die  erste  Verfügung:  ut 
venerabili  episcopo  et  ecclesiae  Frisingetisi  super  iusticiam 
restituatur  castrum  Muespach ')  (Miesbach)  —  nach  der  Neu- 
begrOndung  des  Choretiftes  Schliers  das  erste  unzweideutige 
Zeugnis  fSr  den  Fortbestand,  aber  zugleich  auch  die  gefähr- 
liche Bedrohung  der  freisingischen  Herrschaft  um  den  Schlier- 

1)  Dm  Edel|j[eschlecht  der  Waldecker  bis  zain  Begiuae  des 
XI[I.  JafarhoDdsrta,    Oberbajer.  Archiv  SXXl. 

2)  Qaellen  und  ErörUnmKen  VI,  SS. 
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see.  Der  Herzog  hatte  demnach  daa  Domstift  in  diesem 
^iiiem  Älpenbesitz  angegriffen  und  der  Burg  Miesbach  und, 
wie  man  wohl  annehmen  darf,  mit  ihr  der  ganzen  Herrschaft 
Waldeck  sich  bemächtigt.  E&  iat  ja  bekannt,  dass  nach  dem 
Sprachgebrauch  dee  Mittelalters  eine  Herrschaft  sehr  häufig, 
man  darf  wohl  sagen:  in  der  Itegel,  nur  als  jene  Burg, 
Schloss,  castruni  bezeichnet  wird,  wo  die  Obrigkeit  ihren 
Sitz  hatte.  Findet  sich  der  Znaatz:  mit  Zubehör,  cum  per- 
tinentiis,  so  versteht  es  sich  ja  von  selbst,  dass  darunter 
auch  die  Jurisdiktion  und  das  etwa  abhängige  Territorium 
inbegriffen  ist.  Aber  auch,  wo  dieser  Zusatz  fehlt,  ist  unter 
castrum,  wofern  nicht  der  Zusammenhang  die  eingeschränk- 
tere Deutung  fordert,  in  der  Regel  nicht  nur  das  Schloss- 
gebäude ,  sondern  auch  die  ganze  vom  Schlosse  abhängige 
Herrschaft  zn  verstehen. 

Ob  die  Herren  von  Waldeck  schon  damals  auf  Seite 
des  Herzogs  gegen  den  Bischof  standen,  ist  fraglich,*)  sicher 
erscheinen  sie  dann  in  den  nächsten  Jahrzehnten  als  jene, 
welche  das  Stift  in  seinem  Besitze  bedrohen  und  schädigen. 
Im  Verlaufe  dieser  Streitigkeiten  wurde  die  Burg  Uiesbach, 
damals  die  Hauptburg  des  Gebietes,  zerstört,  und  wiewohl 
ein  Vertrag  von  1312  besagte,  dass  die  Waldecker  es  nicht 
hindern  dGrfen,  vielmehr  dazu  behilflich  sein  mtissen,  wenn 
ein  Bischof  von  Freising  diese  Burg  wieder  aufbauen  sollte, 
ist  ein  Wiederaufbau  nie  mehr  erfolgt.  Zum  Ersatz  l^r 
den  Schaden  aber,  den  Arnold  von  Waldeck  an  der  Burg 
Miesbach  angerichtet,  trugen  Arnolds  Gattin  und  sein  Sohn 
Friedrich  1312  dem  Domstift  Freising  , Schloss  Waldeck' 
nebst  dem  Hofe  zu  Uornbach  als  Lehen  auf.  So  berichtet 
Wiguleus  Hund  (S.  352)  nach  einer  zu  seiner  Zeit  in  Freieing 
vorhandenen,  heutzutage  leider  nicht  mehr  auffindbaren  Ur- 

1)  Unter  Bischof  Emiobo  verwaltete  ein  Waldecker  fUr  Freising 
die  vom  Uonintift  (1295)  neu  erworbene  Herrschaft  Werdeufela- 
Heichelbeck,  IIa,  p.  110. 


ioy  Google 


492  Sütung  der  tutloriMiitn  ClasM  vom  1.  Märt  1890. 

kiinde.*)  Ilir  Verlust  ist  umBomehr  zu  beklagen,  da  geffen 
die  richtige  Wiedei^abe  ihree  Ichaltes  durch  Hund  schwer- 
wi^ende  Bedeoken  besteheu.  Wie  von  Obernberf;*)  au^e- 
fQbrt  wordeo  ist,  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass 
Hund  hier  irrtümlich  Waldeck  statt  Wallenburg  nenne. 
Sicher  ist,  daas  später  nur  Wallenburg  nebet  dem  dabei 
liegenden  Hofe  Hombach  als  freisingisches  Lehen  erscheint.') 

Die  Urkunde  von  1312  scheint  nun,  soweit  mau  ohne 
Kenntnis  ihres  genauen  Wortlautes  urteilen  kann,  den  ersten 
Beweis  daför  zu  bieten,  daas  die  Lehenshoheit  des  DomsUftes 
Freising  Über  die  ganze  Herrschaft  Waideck  nicht  mehr  be- 
ansprucht wurde  und  dass  an  ihre  Stelle  die  Lehenshoheit 
Über  ein  einzelnes  Scbloss  und  einen  Hof  getreten  ist. 

Nach  der  Zerstörung  Miesbachs  erscheinen  im  14.  und 
15.  Jahrhundert  Hohen-Waldeck  und  Waldenbui^  (Wallen- 


1)  Im  Reichearchiv  wurde  vergebene  danach  geancht. 

2)  DenkwDrdigkeiteu  der  Bu^n  Hieebacb  und  Waidenberg 
(18S1),  S.  9  und  bea.  S.  89.  Auch  Heimbacher,  Geach.  Mieabache,  S.  22 
hat  sich  t.  Obernbergs  Ansicht  angeBchloBseD. 

8)  Die  Aunotacio  omnium  prediorum  et  reditunm  eccleaie  Fri- 
singenaiB,  die  unter  Bischof  Emicho  ira  Jahre  1905  von  Qeorg  Ton 
Lok  verfeaat  wurde  (Beichsarchiv,  Domstift  Freising) ,  fiihrt  weder 
Wallenburg  noch  Waldeck  oder  einen  Ort  in  der  Herrschaft  auf, 
wiewohl  es  u.  a.  p.  122  f.  das  officium  aqnisitomm  cum  caatro  Toel- 
lentz  erwähnt.  —  In  dem  freisingischen  Lehenbuch  t.  1478  (Beichi- 
archiv)  finden  sich  dann  beiltglich  Wallenbnrgs  folgende  Einträge 
(f.  213) :  Waidenberg  daa  GschloBa  oder  Veiit  mit  aambt  dem  Paw- 
hotr,  ruert  zu  Lehen  vom  Stiffl);  die  bat  enpfangen  Oeorg  der  Wald- 
ecker anno  1423.  —  Anno  1506  hat  Veit  Mechslrainer  an  ttat  seiner 
kindt  daa  schlosa  Waidenwerk  und  den  Hompach  hofstat,  ein  purgk- 
■tat  zu  Tagen  ed  lehen  enpfangen.  —  Anno  1619  Wolf  von  Mechsl- 
rhain  dis  lehen  und  andere  cu  Vagen  und  Hompacb.  Waldeck  wird 
in  diesem  Lehenbuche  nicht  aufgefilhrt.  Ebenso  werden  in  einer 
Urkunde  Jörg  Waldecken  zu  Waidenberg  von  1451  aU  Lehen  von 
Freieing  bezeichnet:  die  Feate  Waidenberg  nnd  der  Bauhof  Hom- 
bach.   (Drknndenband  Hobenwaldeck  im  Keichsarcbiv,  f.  62.) 
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bürg)  als  die  Hauptburgen  des  Gebietes')  und  die  Wohn- 
sitze seiner  Herren.  Hobenwaldeck  war  wohl  von  den  Wald- 
eckern zu  Ende  des  13.  Jahrhundert  und  dem  Freisinger 
Binhofe  zum  Trotz  gebaut  worden.  1301  niu:«  diese  Bu?^ 
bereits  gestanden  haben,  da  Herzog  Rudolf  in  der  Urkunde 
dieses  Jahres,  worin  er  als  Schiedsrichter  die  in  der  wald- 
eckischen  Familie  ausgebrochenen  ZerwUrüiiese  schiebtet«, 
die  Bui^n  Wallenburg  und  Ältenwaldeck  erwähnL*)  Der 
unterscheidende  Zusatz  der  letzteren  zwingt  den  Bestand  einer 
neueren  Burg  Waldeck  vorauszusetzen.  Auch  1312  wird  Älten- 
waldeck urkundlich  unterschieden.  Unter  den  Urkunden  der 
Herrschaft  Hobenwaldeck  liegt  im  Reichsarchiv  eine  von 
diesem  Jahre,  August  7.  (nächsten  Tag  nach  SL  Sixten  Tag; 
TOD  Hundt  a.  a.  0.  ebenfalls  erwähnt),  ein  Vertrag  der  Brüder 
Friedrich,  Ulrich  und  Wernhard  von  Waldeck  mit  ihrem 
Vetter  Rudolf,  welcher  besagt,  dase  die  drei  BrOder  mit 
Ältenwaldeck  und  dem,  was  dazu  gehört,  nicht«  zu 
achaffen  haben  sollen.  Länger  als  höchstens  200  Jahre 
scheint  Hobenwaldeck  nicht  bewohnt  gewesen  zu  sein,  da 
es  einerseits  jünger  ist  als  Ältenwaldeck,  anderseits  von  Apian 
bereits  als  eine  mit  hohen  Bäumen  bestandene  Ruine  ge- 
schildert wird.')     Bei  Teilungen    zwischen  Brüdern,    die   in 

1)  1867,  Sept.  29.,  teilten  die  BHlder  JOtg  and  Peter  von  Wald- 
eck .die  zwo  vestt  Walldegk  und  Walldenbereh*  und  eioMln  be- 
naDDte  OOter.  Bei  dieaer  Teilung  (Urk.  im  ReicburvhiT)  erhielt  JOrg 
u.  a.  auch  .daa  Bur)^tall,  K^naunt  der  Slierscham',  Peter  v.  Wald- 
eck „das  Bnrgstall,  genannt  der  Roetenstain',  das  er  wohl  bauen 
durfte.  Die  Lage  dieser  Burgatftlle  bleibt  iweifelhaft.  Die  1S26 
(Wiedemanns  Begeeten  S.  168)  genannte  Burg  Wacbsenstein  ver- 
leichnet  Obemberg  aaf  seiner  Karte  zwischen  dem  Nordende  des 
Schliersees  und  der  UQndelalm. 

2)  Reichsarchiv,  Hoheowaldeck,  Urknndenband,  f.  6. 

3)  Topographia  ed.  v.  Üefele  (Oberbayer.  Archiv  XXXIX,  79): 
pervetostae  arci«  rainae  dictoe  Waldegk,  ende  baronatna  nomen  ac- 
cepiate  videtur;  intra  huini  muro«  oatae  sunt  et  eitttere  meo  tempore 
permaguae  arbores 


ioy  Google 


494  Stiung  der  kütoritehtH  GtuM  rom  1.  Man  1890. 

der  waldecktschen  Haasgeecbicfate  wiederholt  eingetreten  sind, 
nahm  nan  der  eioe  Waldeck ,  der  andere  Wallenburg  (so 
1366),  wie  in  älterer  Zeit  (so  onter  Kaiser  Friedrich  1.)  der 
eine  Altenwaldeck,  der  andere  Miesbach')  ftenommen  hatte. 
Die  deutsche  Teilnngsurkunde  von  1170,  welche  die  zu 
Waldeck  und  Watlenbnrg  gehörigen  Teile  der  Herrschaft 
in  der  Weise  abgränzt,  dass  daa  aQdlich  vom  Chorstifte 
Schliers  liegende  Gebiet  zu  Waldeck ,  das  nördliche  zu 
Wallenbui^  gehört,  ist  zweifellos  eine  FäJachung,  die  Be- 
gränzuug  der  Teile  aber  möglicherweise  ans  Verhält- 
nissen zurOck gefolgert,  wie  sie  im  14.  und  15.  Jahrhundert 
zeitweilig  thatsächlich  bestanden. 

Die  Waldecker  waren  aber  nicht  nur  freisingische 
Lehensleute  und  Ministerialen,  sondern  auch  Landsassen  und 
mehrere  derselben  Diener  der  bayerischen  Herz<^e.  Von 
diesen  Verhältnissen  ausgehend  und  durch  ihre  wiederholte 
Anrufung  als  Schiedsrichter,  zuweilen  wohl  auch  durch 
streitige  Bischofs  wählen  und  durch  Sedisvakanzen  in  Freising 
begünstigt,  legten  sich  die  Herzoge  atlmählich  eine  Schirm- 
und  Oberhoheit  Aber  die  Herrschaft  bei.  1408  bestätigten  die 
Her/.oge  Ernst  und  Wilhelm  111.  den  Waldeckern  Herrschaft 
and  Gericht  Wallenbui^  und  die  Vt^tei  zu  Schliers  und 
1426  bestätigte  ihnen  Albrecht  III.  alle  Freiheiten,  die  sie 
von  den  bayerischen  Herzogen  um  das  Gericht  Wallenburg 
und  die  Vogtei  Schliers  hatten.  Albrecht  IV.  hat  dann, 
nachdem  er  die  Vogtei  über  das  Cborherrenstift  Schliers 
erworben,  geradezu  die  Gerichtsbarkeit  in  der  Herrschaft  be- 
ansprucht, hat  nicht  nur  das  mit  der  Stift-svogtei  zusammen- 
hängende Ricbteramt  zu  Schliers  Benedikt  Tallieimer  liber- 
tfi^en,*)  sondern  auch  das  Gericht  Miesbach  als  herzogliches 

1)  Vgl  Graf  Hundt,  Waldecker,  S.  120. 

2)  Na<;fadem  Hochprand  Sandiieller  dem  Kaiser  Friedrich  ge- 
klagt, dasH  sich  Benedikt  Talheimer  des  Richteramtes  eu  Sliers,  daa 
zur  Herrschaft  Waldeck  gehjtrt,  die  der  Kaiser  Hochprand  als  heim- 
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behandelt.*)  Dieses  Gericht  Mieebach  ist  unseres  Erachtens 
kein  anderes  ak  das  Gericht  der  Herrschaft,  dasselbe,  das 
1408  als  Gericht  Wallenburg  bezeichnet  wird,  sei  es  nun, 
dass  zwischen  1408  und  1424  die  Verlegung  des  Gerichtes 
von  Wallenburg  nach  Miesbach  erfolgte,  sei  es,  dass  das 
Gericht  1408  nach  dem  Sitze  der  Herren,  1424  nach  seinem 
eigenen  Sitze  benannt  wird.  In  dem  Schiedsprucbe  Herzog 
Wilhelms  III.  von  1424  (Freitag  nach  St.  Veitstag)»)  zwischen 
den  Brüdern  Wernhart  und  Jörg  von  Waldeck  werden  näm- 
lich nur  zwei  Gerichte  erwähnt:  1)  das  Gericht  zu  Schliers 
im  Kloster  und  im  Dorfe ,  das  die  Brüder  gemeinsam  inne 
haben  sollen;  2)  das  Marktgericht  zu  Miesbach,  das  sie  auch 
gemeinsam  haben  sollen,  ,da  der  Markt  sein  besonderes  Ge- 
richt hat"  (d.  h.  neben  dem  ÖtiftsTOgteigerichte  zu  Schliers). 
Der  Ausdruck  .Marktgericht*  ist  nicht  etwa  auf  die  Com- 
petenz  (Marktpolizei),  sondern  wie  bei  .Stadtgericht*  nur 
auf  die  Oertiichkeit  7m  deuten.  In  dem  schiedsrichterlichen 
Spruche  von  1457')  über  die  Streitigkeiten  zwischen  Frau 
Margarete,  Jörg  Waldeckers  zu  Wallenburg  Wittwe,  und 
Jörg  Wilhelm,  Wolfgang  den  Waldeckern ,  Gebrüdern  zu 
Waldeck,  heisst  es:  .von  der  Gerichte  wegen,  sollen  die 
WalHecker  dieselben  mit  Richtern  und  Amtleuten,  die  ihnen 

gefalleDea  Reichalehen  verlieben  habe,  obim  des  KOnig»  als  recbten 
Lehens herm  Erl Uli bniB  nnuehme,  gebietet  der  Kaiser  14'J0,  27.  Januar, 
aus  Linz  den  Talheimer  hei  seiner  Ungnade  davon  abzustehen. 
Heichsarchiv.  Herrschaft  Üobenwaldeck. 

1)  Nach  dem  Prat<^ko)l  von  1504,  4.  Jnli  (Reichsarchiv  a.  s.  0.), 
bat  Albrecht  seinen  Beamten  zn  Aibling,  dem  Pfleger  Veit  von  Maxi- 
rain, dem  Hicbter  und  dem  Kästner  daaelbat,  wiederholt  Befehl  ge- 
geben, sich  in  seinem  Namen  des  tierichtps  Miaxbacb  zu 
entschlagen  und  dasselbe  den  Erben  den  Sandizellers  ausznant- 
worten,  worauf  dieselben  die  Unterthanen  dieses  Genchla  ihrer  Ver- 
(>Bichtungen  gegen  Herzog  Alhrecht  ledig  Hessen. 

2)  Urkundenband  im  BeichmrofaiT  f.  54. 

3)  A.  a.  0.  f.  92. 
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schwören,  besetzen  and  entsetzen  und  die  Nutzung,  die  da- 
Ton  fällt,  soll  den  Watdeckern  zusteben ,  Frau  Margarete 
soll  keinen  Anspruch  darauf  haben*. 

Der  Uebei^ang  der  Bannleihe  auf  die  Landesherren 
hatte  sich  schon  mit  der  ToUen  Ausbildung  der  Landeshoheit 
im  13.  Jahrhundert  vollzogen.  Seitdem  beanspruchten  und 
flbten  die  Herzoge  die  Gerichtshoheit  innerhalb  ihres  herzog- 
lichen Gebietes  überall ,  wo  dieselbe  nicht  dem  Reiche  be- 
sonders vorbehalten  war.  Im  Waldeckischen  aber  dOrfte 
einer  Ausdehnung  der  herzoglichen  Gerichtshoheit  lange  Zeit 
die  freisingiscbe  Hoheit  entgegengestanden  sein.  Albrecbts  IV. 
Zugriff  ist  wohl  als  Antwort  auf  die  angemassste  Reichs- 
unmittelbarkeit  des  Gebietes  aufzufassen.  Daas  das  Domstift 
Freising  sich  nicht  dagegen  sträubt« ,  ist  ja  nach  unserer 
Auffassung,  wonach  es  schon  seit  1312  keine  Gerichts-  oder 
Lehenshoheit  Ober  die  Herrschaft  Waldeck  mehr  beanspruchte, 
selbstverständlich.  In  anderen  Fallen  hat  Freising  auch  der 
Widerspruch ,  den  es  dem  Umsichgreifen  der  Herzoge  ent- 
gegensetzte, nicht  das  mindeste  genützt.  Ampeck  klagt, 
wie  es  weder  mit  seinen  verbrieften  Rechtsansprüchen  auf 
die  Herrschaft  Tölz  durchdringen  noch  bei  Ludwig  dem 
Reichen  seine  Lehenshoheit  fiber  die  Grafschaft  Moosburg 
zur  Geltung  bringen  konnte.')  Wenn  es  daher  auf  den 
ersten  Blick  vielleicht  als  wenig  glaubhaft  erscheinen  sollte, 
dass  die  Lehenshoheit  Freisings  über  die  Herrschaft  Wald- 
eck  nur   durch    Verdunklung    des   alten    Rechtsverhältnisses 


1)  Pex,  Tbes.  IIIc,  279,  461.  Daaa  die  Freisinger  Ansprache 
ntcbt  unbet^ndet  waren,  l&sst  aich  fiir  Tfilz  nua  gedraclcten  Ürkan- 
den  (vgl.  auch  oben  S.  493  Ann).  8)  erweisen ;  bezQglich  Hooaburga 
seigt  es  die  Urkunde,  worin  HereOR  Heinrich  (Torlage  falsch :  Hans) 
1284  von  BiBcbof  Emicho  von  Freising  die  Leben  empfangen  zu  haben 
bezeugt,  welche  die  ohne  Erben  venchiedenen  Qrafen  von  Hooaburg 
weiland  von  der  Freisinger  Kirche  beaeüen  haben.  Cod.  lat.  Honao. 
97,  f.  161. 
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oder  durch  Verjäbruug  verloren  gegangen  und  zur  Lehens- 
hoheit  über  ein  einzelnes  Schloss  (Wallenburg)  zusammeD- 
geschrumpft  sei,  so  yermag  der  Hinweis  auf  die  in  derselben 
Weise  eingetretenen  Verluste  Ton  Tölz  und  von  moosburgi- 
schem  Besitz  unserer  Annahme  wohl  alle  Ud Wahrscheinlich- 
keit zu  benehmen. 

Was  die  Reichflunmittelbarkeit  des  Gebietes  betrifit,  so 
musa  zunächst  der  Irrtum  berichtigt  werden,  den  Wiede- 
manns  Hegest  des  hofrichterlichen  Mandats  rom  7.  April 
1434')  enthalt.  Nach  Wiedemann  hätte  der  kaiserliche 
Hofrichter  Johann  von  Lupfen  dem  Herzoge  Ernst  von 
Bajeru  befohlen,  Werner  und  Jörg  die  Waldecker,  die  ge- 
freiet und  begnadet  sind  von  dem  Kaiser,  in  der 
Klage  gegen  den  Bw^grafea  Haug  Ton  LSnetz  vor  sein  Ge- 
richt zu  fordern.  Die  Urkunde')  aber  bes^t  folgendes: 
Qraf  Johann  von  Lupfen,  Landgraf  zu  Stfihlingen,  schreibt 
als  Hoüichter  Kaiser  Sigmunds  an  Herzog  Ernst:  Die  Ge- 
brQder  und  seine  (Emsts)  Diener  und  Uäte  Wernher  und 
Jörg  die  Waldecker  wurden  auf  Kl^e  des  edlen  Haug  Burg- 
grafen von  LOnetz  vor  das  kaiserliche  Hofgericht  geladen. 
Darauf  hat  Ernst  wegen  der  Gnade  und  Freiheit,  die 
er  von  römischen  Kaisern  und  Königen  hat,  dass  er 
begnadet  und  gefreit  sei,  gefordert,  dieselben  wieder  vor 
ihn  und  sein  Gericht  zu  weisen.  Der  kaiserliche  Hofrichter 
gestattet  dies  hiemit  unter  der  Bedingung,  dass  dem  Kläger 
binnen  sechs  Wochen  und  drei  Tagen  sein  Recht  widerfahre, 
widrigenfalls  der  Handel  yor  das  Bofgericht  gezogen  wQrde. 
Die  Urkunde  ist  also  ein  Zeugnis  für  die  Anerkennung  des 
Evokationsprivilegs  der  bayerischen  Herzoge  und  beweist  fOr 
die    Waldecker    anstatt    der    behaupteten    Ueichsfreiheit   im 

1)  Oberbayer.  Archiv  XV,  174. 

2)  1484,  Mittwoch  vor  Uisericordia  domini,  BeichaarchiT  a.  a.  0. 
Faiz.  0. 
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rf*m     ►>*^'I*i5     B:r^<rT)     WaM-^Ii    cur    ii-«e     ttnjiiU    bewohnt. 

U'AiTiWH.^trr.K     ber-?!*^     an f;: ■*!:'' b-^    WAT.       Je-Vc l'iji-;    iit    »b*T 

zn  ^<*■r>k-i^:htia«n.  •!*!"  Aitt-nwalle-k  bei  Kkkbdrent,  die 
äH>T*  Jnammliiirjf  "i^r  Walieijkfr.  »o-^rhilb  A-^r  fr?i:-inir- 
(i«'h»m  V';irt*ri  Pifmzenan  wie  der  Herrschaft  WaM«k  loach 
Afff^  Bft(fränznn(f  ttm  (Jie  Mitte  des  lö,  Jahrhunderts I  lag. 
|>i/!  M'if^lichk'nt.  liaA-i  diet^es  Altenwaldt^k  mit  seinem  Zabe- 
Uör  »on  jfiliT  Heich.s]eheD  war,  bann  am  so  weDieer  be- 
«it,riU>;n  werdi^n,  da  wir  Aibliii^,  da.-  von  Ältenwatdeck  nnr 
z«(^  bi*  drei  Stunden  entfernt  int,  als  Mittelpunkt  eines  ui^ 
al(*n  l{ctcliftgebiet«8  in  diMer  Gebend  betrachten  dQrfen,  m 
dem  Altenwaldeck  onprUn^lich  K^hört  liaben  mag.    S04  wird 

1)  T.  OUml-w«  H.  8S. 

■i)  I[nich>iiir<:bir,   li'.t>«ii«iildecb,  F^z.  a. 
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Aibling  (EpiniDga)  urkundlich  als  fiacus  publicus  bezeich- 
net. ')  Ludwig  der  Deutsche  hat  im  März  855  mehrere 
Wochen  in  Aibling  Hof  gebalten,  auch  Kaiser  AmuH'  scheint 
dort  geweilt  zu  haben.  Wenn  man  angenommen  hat,*)  dass 
Aibling  dann  durch  Kaiser  Heinrich  II.  an  das  Bistum  Bani- 
beif;  kam;  so  fehlt  es  hiefÜr  bis  jetzt  an  einem  Beleg. 
Sicher  ist  nur,  dass  die  Grafen  von  Sulzbach  bambergische 
Lehen  zu  Aibling  (Eyvelinge)  inne  hatten,  deren  freien  Ge- 
nuas nach  dem  Tode  des  Grafen  Gebhard  II.  Kaiser  Fried- 
rich I.  1174  fßr  sieh-  und  seine  Söhne  ausbedimg.  ^)  Graf 
Sigbobo  von  Falkenstein  verwaltete  eine  Vogtei  Aibling,*) 
worunter  eben  diese  Güter  zu  verstehen  sein  werden.  In 
dem  Urbarium  antiquissimum  ducatus  Baiuwariae  erscheint 
dann  das  Amt  zu  Eibelingen  als  herzoglich.') 

Ist  unsere  Vermutung  richtig,  so  wurde  demnach  1476 
die  lieich  sieben  barkeit  von  Altenwatdeck  auf  das  ganze  Ge- 
biet der  Herrschatt  Waldeck  ausgedehnt,  das  ursprünglich 
nicht  R«tchsgut,  sondern  freisingisch  war. 

Die  freisingische  Lehenshoheit  über  Wallenburg  aber 
wurde  erst  1523  durch  einen  Tauschvertrag  zwischen  Bischof 
Philipp  und  Wolfgang  von  Maxirain  als  Besitzer  der  Herr- 
schaft Waldeck  beseitigt.^)  Der  Bischof  machte  Wolfgang 
das  Schloss  Wallenburg  samt  dem  Hofe  zu  Hörgenbach 
(Hornbach)  und  allem  Zubehör  aus  einem  Lehen  zu  Eigen, 
wogegen  Wolfgang  sein  Schloss  Maxirain  samt  Zubehör  dem 
Bistum  zu  Lehen  auftrug.  „Nachdem  vor  vielen  Jahren"  — 
so  sagt  der  Bischof  —  .und  ob  .  menschlichen  Gedenkens 
das  Schloss  Waidenberg  sammt  dem  Hofe  zu  Hörgenbach,  so 

1)  Meichelbeck  Ib,  p.  91,  Nr.  120. 

2)  OrasBiLuer,  Geschichte  von  Aibling,  .S.  170. 

5)  Moritz,  Qrafen  von  Snhbach,  S.  207. 
4)  Code«  FalkenBtein.  ed.  Petz  p.  4. 

6)  Mon.  Boic.  XXXVI  a,  67. 
«)  Meichelbeck  Ua,  p.  602. 
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dabei  gelegen,  mit  allem  ihrem  Zubehör  von  ans  und  unserem 
Stift  Freising  zd  Lehen  gegangen  und  bis  auf  heut  dato 
uuser  und  desselben  Stiftes  rechtes  Lehengut  gewesen  iet." 
Tausch  dOrfte  der  Absicht  entsprungen  sein,  den  Wider- 
ich zwischen  thst^blich  besteheuden  und  rechtlich  be- 
ndeten  Verhältnissen,  wie  er  in  der  Herrschaft  Waldeck 
Erklärung  ihrer  Reicheunmittel barkeit  rorlag,  zu  lösen 
Collisionen  des  Domstiftes  Freising  mit  dem  Reiche  ent- 
ler zu  beendigen  oder  solchen  vorzubeugen. 


Herr  von  Hefner-Alteneck  hielt  einen  Vortrag: 
,Die   Poesie   der  Frau   Minne   in    den  Werken 
der  bildenden  Kunst  des  Mittelalters*. 
Derselbe  ist  nicht  zur  Veröffentlichung  bestimmt. 
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Januar  bis  Juni  1800. 


Die  T«nhr11ehen  a»g]lKh>n«n  und  lutltnt«.  mit  WBlchan  ddh»  Akiduala  ia 
hTtrkehriteht,  werdan  gebetBK,  niefaBtsbeddH  VsTUIctaniHiugleicfailsEnipftiiga- 
lBUiiB  m  bgtiwlitsn.  —  Die  lunlcfasE  fttr  die  mulh.-pbji.  GIuh  bertimmtan 
nchriftsn  Bind  In  di>niD  Sltzangibericbtsn  IseO  Hed  III  verulcbnet. 


Ton  folgenden  Oesellsohaften  nnd  Institaton: 
Oeickichtscerein  in  Aadien: 
Zeitschrift.  Bd.  XI.     1889.    8". 

SüdiiaüsiAe  Akademie  der  WixseniKhaften  i«  Agram: 
Rad.  Bd.  97.     1889.    8». 
Staraie.  Bd.  21.     1889.    8«. 

Monument»  bist.  Slavornni  ineridionalium.  Tom.  19.     1888.     6 
Maretir,  Istorija  hrvatakofra  pravApiia.     1889.     8". 


Uittbeilungen.  Bd.  10.  Heft  2.    1890.    8>. 

Higtorigeher  Verein  in  Ansbach: 
A3.  Jahresbericht.     1889.    40. 

Higtorischer  Verein  in  Augnburg: 
Zeitschrift.  16.  Jahrgang.     1BB9.    8«. 

Jahns  Hopkins  üniversitg  in  Baltimore: 
StudiOB  in  bistfirical  and  political  Suience.  Vlli>  Scriea  Ho.  X— XII. 

1889.    8". 
The  American  Jonmal  of  PbiloloKj.  Vol.  X.  No.  2.  3.     1889.    8«. 
Johns    Hopkins    University   CireuW.    Vol.   VIII.    No.   7E>    Vol.    IX. 
Ho.  76—80.     1869/90.    4". 
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HistorUeke  und  antiquarische  Gesellschaft  in  Basel: 
Beiträge    lur    Taterilindiachen    Geschichte.    N.    F.    Bd.  III.    Heft   2. 

1890     6^ 
BMler  Chroniken.  Bd.  IV.    Leipsig  1890.    8». 

Uniseraitäl  in  Basel: 
Schriften  der  Universität  vod  1889/90.    4"  und  8". 

Genootsehap  van  Künsten  en   Wetensehappen  in  Balatia: 
Tijdflchrift.  Deel  XXXIII.  aflev.  2-4.     1869.    8». 
Notulen.    Deel    XXVII.    aflev.   2.   3.    und   Begiiter    zu    1879— I8BB. 

IB89.    8". 
NederlandKcti-Indiich  Plakaatboek  1603-1811      Deel  VI.     1889.    ff>. 
De  derde  Javaanscbe  Succeseie-Oorlog  (1746—55)  door  P.  J.  F.  Louw. 
1889.    &>. 

K.  serbische  Akademie  der  Wissenschaften  in  Belgrad: 
Glas.  Heft  XIV.  XVIH.-XX.     1889/90.    8». 
Spomenik.  III-V.     1890.     4". 

K.  Fretissische  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin: 
Sitzungsberichte     1889    No.    XXXIX— LIII.     Sitzungsberichte    1690 
No.  I— XIX.    gr.  8». 

Kaiserlich  deutsches  Ardiäologisches  Institut  in  Berlin: 
Jahrbuch.  Bd.  IV.  Heft  4.  Bd.  V.  Heft  1.     1890.     4*. 
Antike  Denkmäler.  Bd.  I.  Heft  4.     1690.     Fol. 

(herein  für  Geschichte  der  Mark  Brandenburg  in  Berlin: 
Forschungen    zur    Brandenburg! sehen   und    Preussiacben   üeachjchte. 
Bd.  HI.  1.  Hälfte.    Leipzig  1890.    ef>. 

Universität  in  Bonn: 
Schriften  aus  dem  Jahr  1869.    4«  n.  ff. 

Ferrin  von  Alterthumafreunden  im  Bheinlanäe  tu  Bonn: 
Jahrbücher.  Heft  88.     1869.    gr.  80. 

R.  Accademia  delle  scieme  delV  Inalttuto  di  Bologna: 
Memorie.  Serie  IV.  Tom.  IX.     1888.    4". 

American  Phüological  Association  in  Boston: 
Transactions.  Vol.  XIX.  XX.     1889,    e*>. 
Historisch-statistische  Sektioi 

Schrin«n.    Bd.  27.   Chr.  d'Elvert,    Oeaterr.   Rechtsgeacbichte.    Bd.  1. 
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Äcadimie  des  scienees  de  Beigigue  in  Brätsei. 
AnaDaire.  Annde  66.     1890.    e<*. 
Bulletin.  8»  Serie,  tora.  18.  No.  12.  tom.  19  No.  1-ß.     1889/90.    8°. 

K.  ungariscke  Akademie  der  Wissenschaften  in  Budapest: 
Ungarische  Revue.  1890.  Heft  1—6.    8". 

Äcademia  Somana  in  Bukarest: 
Docamente  privitäre  la  latoria  Romanilor.  Suppl.  I.  Vol.  III.  Fase.  2. 
188».    40. 

Asiatic  Society  of  Bengal  in  Ctücutta: 
Jonnial.  New  Seriea.  No.  291—296.    1890.    8*. 
9.  No.  VII-X.    8», 


Zeitsdtrifi  „The  Open  Court'  in  Chicago: 
The  Open  Conrt.    Vol.   lU.    No.   117— Ul.    Vol.    IV.    Nr.    12—15. 
1889/90.    4*. 

Hiitorisch'antiquarische  GesellsdMft  in  Churr 
19.  Jahreebericht.    Jahrg.  1889.    8°. 

Universität  in  Cgemowite: 
Verzeichnis  der  Öffentlichen  Vorlesungen.    Sonim.-Sem.  1890.    8". 

Historischer  Verein  in  Darmitadt: 
Quartalblätter.  1889  No.  1—4.     1889.    »>. 

Verein  für  Anhaltiache  Geschichte  in  Dessau: 
Mittheilungen.  Bd.  V.  Heft  3-8.    1888/89.    8". 

R.  Irish  Academg  in  Dublin: 
Proceedings.  III.  Series.  Vol.  I.  No.  2.     1889.    8". 
Transactions.  Vol.  XXIX.  part  XII.  XIII.     1889/90.    4*. 
Cnaningham  Memoirs.  No.  V.     1890.     40. 

Karl-Ffiedrich-Qgmnasium  in  Eisenach: 
Jahresbericht  fOr  1889/90  mit  Programm  YOn   Hugo  Weber.    Quae- 
stiones  Catullianae.     1890.    40. 

Ä.  Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften  in  Erfurt: 
Jahrbücher.  N.  F.  Heft  16.     1890.    8f>. 

R.  Depulasione  di  storia  palria  per  la  Toscana  in  Florens: 
Docnmenti  di  storia  italiana.   Vol    IX.    Libro  di  Montaperti  (1260) 

pnbbl.  da  Cesare  Paoü.     1689.    40. 
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ZeiUchrift.  Bd.  V.  2.  Hälfte.     1890.    gr.  8°. 

Verein  fUr  siebenbärgigebe  Landeskunde  in  Hermannstadt: 


VoigÜänitieeher  Alterlhumsforsehender   Verein  in  Hokenleuben: 
60.  Jahresbericht.    Weida  1669.    60. 

Ferdinandeum  in  Innsbruck: 
ZeiUchrift.  3.  FolRe.  33.  Heft.     1889.    ff». 

Witeeniehaftliche  und  titerarische  OeseUsehaft  in  Jassy: 
Arehiva.  Nr.  2—6.     1689/90.    6". 

Gesellschaft  für  Schlesicig-Holstein-Lauenburgische  Geschichte  in  Kiel: 
Zeitschrift.  Bd.  XIX.     1889.    8^. 
Kef:;e8ten  und  Urkunden.  Bd.  Hl.  Lief.  1-3.     Hamburg  1890     4'. 

Univermtät  in  Kiew: 
liwertüa.  Bd.  XXIX.  No.  11.  12.   Bd.  XXX.  No.  1-3.     1889/90.    8'. 

Kärtnerischer  GMchiehtsoerein  in  Klagenfurl: 
Carinthia.  79.  JAbig.     1689.    80. 

Universität  in  Königsberg: 
Schriften  aus  dem  Jahr  1889.    4°  und  60. 

K.  Akademie  der  Wissentehaften  in  Kopenhagen: 
Oyeraigt.  1889.  No.  2.  3.  1890.  No.  1.    80. 
Skrifter.  Biatorisk  Afd.  II,  6.  Hl,  1.    1889.    «o. 
Libri  memoriales  capitnli  Lundensi«.  Heft  2.     1889.    80. 

Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau: 
Anzeiger.  1889  DeMmber.  1890  Januar-Mai.    ^. 

Sociiti  tChistoire  de  la  Suisse  Bnmande  in  Lausanne: 
Hämoires  et  DocnroenU.  II.  S^rie.  Tom.  2.     1890.    6<*. 

Maalschappij  der  Nederlandsche  Letterkunde  in  Leiden: 
Tijd«chrift.  Jaargang  i— VIH.     1881  —  1886. 
Tijdachrift.  N.  Reeks.  Deet  IX.  Afle».   1.  2.     1890.     8°. 

K.  Sächsische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Leipzig: 
Berichte.  Pbilol.-hist.  Clame.  1869.  H— IV.     1889/90.    8<*. 
Abhandlungen.    Philol.-hi»t.  Claaie.   Bd.  XI.   No.  5.  6.     1869/90.    4«. 
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Fürttlidi  JablomnDtkiieSe  Geselltehaft  in  Z^eiprig: 
Praimchriflen.  No.  XXVll.    188».    4". 


Bericht  über  du  WinterhalbJahT  1888/89.     1889.    ä>. 

OestAiehtt-  und  Alterthum»- Verein  in  Leitnig: 
HittheilnDKen.  Heft  8.     1969.    a*. 

VniveriHät  in  JÄtU: 
Tnvaux  et  nämoirea  des  facult^  de  Lille.  Tom.  1.  No.  1  ~3.  1889.  8^. 

JtfKMHai  Irancisco-Car^inum  in  Line: 
48.  Bericht.     1890.    8^. 

LUermy  and  pkäosophical  Society  in  Licerfoot : 
Proceedings.  Vol.  41-43.     1887-89.    ff>. 

Umrertite  caütoliqiie  in  Loeteen: 
AnoDBire.  45.  umde  1890.     6*>. 
Society  litt^nire   de   ITaiTeraitä  catholique  de  Louvain.   Choix   de 

m^iDoirea.  Tom.  XIV.     Bruces  1889.     8<*. 
De  Schola  Elnonenai  Sancti  Amandi,  ecripait  Jnlins  DesÜTe.  1890.  B*. 

Ihe  EngliA  kittorieat  Beriete  in  London: 
Review.  Vol,  V.  No.  17.  18.     1890.    8*. 

Roytd  Society  in  London: 
ProceediiiKB.     Vol.     16.     No.     284.    285.     Vol.     47.     No.     386-290. 

1889/90.     8". 
Phil090phic»l  Transactiona.  Vol.  179  A.  179  B.     1889.     4". 
List  of  Membere.  30**  November  1888.     4». 

£.  Äecademia  di  seienie  in  Lueea: 
Atti.  Torao  XXV.    1889.    8". 

Soeiiti  Boyale  de»  Seienees  in  LüttiA: 
Hemoire^  n.  Sir.  tom.  XVI.    Bnixelles  1890.    8°. 

Beal  Aeademia  de  la  historia  in  Madrid: 
Boletin.  Tom.  XV.  coad.  6.  Tom.  XVI.  cuad.  1—«.    1889/90.    8«. 

BiMioteea  Ifaiiontüe  in  Mailand: 
Archirio  utorico  Lombardo.   Anno  XVI.  fasc.  4.  XVII.  fast.  1.     1889 
und  90.    8°. 

Literary  and  philo»>pkieat  Society  in  Manektfler: 
Memoin  and  Proceedings.  IV.  Series.  Vol.  II.    1889.    8°. 
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Süloriacher  Verein  in  Marieweerder : 
Zeitschrift.  Heft  25.     1S90.    Sf. 

Oegeltschaft  für  lothringiache  Gegchichte  in  Mete: 
ErftOnzungahert  zum  Jahrbuch.  1.    1889.    6^. 

Domkapitel  der  Eridiöeese  München-Freiting : 
SchematisniuB  der  Geistlichkeit  f.  d.  Jahr  1890.     &>. 
StatiBtisch-topo^^r.  Karte   den  ErabiathumB  Mflnchen   und   Freiaing  i 
4  Blättern  t.  Lud.  Sailei.     1889. 

Umvenität  München: 


Bietoriseher  Verein  in  München: 


Kaufmännischer  Verein  in  München: 

16.  Jahresbericht  fQr  das  Jabr  1B89/90.     1890.    8». 

Verein  für  Gegchichte  und  ÄUerthumgkunde  Westfalens  in  Münster: 
Zeitschrift  für  vaterlilndische  Oeschichte.  Bd.  45.     1887.    8". 

WeslftUiseheT  Provimial- Verein  für  Wissenschaft  und  Kunst 
in  Münster: 

17.  Jahresbericht  für  1888.     1889.    8». 

Societä  Rente  in  Neapel: 
Annuario.    1890.    8". 

American  OrientiU  Sodety  in  Nete-Haven: 
Journal.  Vol.  XIV.    1890.    8». 

Agior  Library  in  Neie-York: 
41.  annual  Report  for  the  year  1889.     1890.    8°. 

Oermanisches  Natiünaimuseum  in  Nürvherg: 
Mittheiluiwen.  Bd.  II.  Hea  3.     1889.    8". 
Anzeifter.  Bd.  II.  Heft  3.    1889.    8». 

Katalog  der  im  germaniacheo  Huaeum   TorhandeDcn  Buch-ßinbSiide. 
1689.    8". 

Verein  für  ßesiAiehte  der  Sladt  Nürnberg: 
UiUheiluDgeD.  Heft  &     1889.    8". 
Jahresbericht  aber  d.  J.  1886  und  1888.     1887—89.    SP. 
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Setite  hüton^Me  tn  Pari*: 
Kene.  Tom.  43.  No.  1  und  2.  Tom.  4S.  No.  1.     1890.    6«. 

Kaü.  Akademie  der  Wittetw^ften  in  St.  Peter^urg: 
M^moira.  VII«  Serie.  Tom.  37.  No.  3—4.  6.  7.  1669,^.  4* 
Balletin.  NoDT.  S^.  tarn.  I.  No.  3.     1890.    40. 

Ruuiaehe  arehäol.  Getellsehaft  in  St.  Peter^urg: 
Sapiiki.  OrienUliacbe  AbtbeilDug.  Bd.  UI.  Heft  4.  Tom.  IV.  Heft  1- 

1889/90.    40. 
Tnidj.  (Arbeiten.)  Orienfatlucbe  Abtbeilnng.  Bd.  XX.     1890.    B°. 

SitUirieal  Society  of  Penatylvaiüa  im  PkUadelplüii: 
Tbe  Peiins;lTuiia  Hagatsme  ol  Hiatorj.    Vol.  XIU.    No.  3.  4.    18 
—90.    8». 

Gymnanum  tu  Plauen: 


Mterihumt- Verein  in  I^aven: 
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Itöoigl.  bayer.   Akademie  der  AVisseaschaften. 


Oeffentliche  Sitzung 
zur  Feier  des   131.  Stiftungstages 


Die  Sitzung  wurde  von  dem  stellvertretenden  Vorstande 
der  Akademie,  Herrn  v.  Vuit,  mit  einem  einleitenden  Vor- 
trage  eröffnet,  der  in  den  Sitzungsberichten  der  mathematiach- 
pbysikalischen  Classe  veröffentlicht  werden  wird. 

Hierauf  gedachte  der  Secretär  der  philosophisch-philo- 
logischen Classe  der  Verluste,  welche  dieselbe  im  let/.tver- 
fiossenen  .Tahre  /.u  beklagen  hatte.  Es  starben:  am  16.  Juli 
1889  in  Florenz,  Michele  Amari,  seit  1863  auswärtiges 
Mitglied;    —    am  ItO.  Juli   in  Paris,   Jean   Joseph   Antoine 

Maria,  Baron  de  Witt-      --^  "''"  ■■-.■-__»:._.■_ j 

am  3.  November  in  W 
seit  \8()G  auswärtiges  ] 
Dr.  Franz  Delitzsch, 
In  Bezug  auf  das  Näl 
auf  die  nachstehenden 
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2  Oeffentliche  Sitzung  fftw  ÄS.  Marx  1890. 

Hlchele  Anuri. 

Mag  man  den  Werth  der  wissenschaftlichen  Thätigkeit 
Amari's  noch  so  hoch  veranschlagen,  so  bildet  dieselbe  doch 
nur  einen  Theü,  die  eine  Seite  der  Bedeutung  des  ganzen 
Mannes.  .Amari  hatte  die  Inspirationen  der  Vorläufer,  und 
unter  den  Vorläufern  hat  er  seine  Stelle" ;  so  bezeichnet« 
sein  Wesen  der  italienische  Minister  ßoselli  in  der  Rede  bei 
Gelegenheit  seiner  Leichenfeier.  Unter  den  Vorkämpfern  für 
die  Wiedererweckung  Italiens  im  Leben,  wie  in  der  Wissen- 
schaft steht  Amari  in  der  vordersten  Reihe,  und  sein  Leben 
ist  als  ein  glückliches  zu  preisen,  insofern  es  ihm  vergönnt 
war,  im  Älter  die  Ziele  erreicht  zu  sehen,  für  die  er  den 
grössten  Theil  seines  Lebens   gekämpft   und   gelitten    hatte. 

Michele  Amari  wurde  zu  Palermo  am  7.  Juli  1806 
geboren.  Seine  häusliche  Erziehung,  wenig  auf  die  physische 
Entwickelung  bedacht,  war  eine  streng  moralische.  In  dem 
Bildungsgange  seiner  früheren  Jahre  scheint  auf  mathema- 
tische und  naturwissenschaftliche  Studien  ein  mehr  als  ge- 
wöhnlicher Nachdruck  gelegt  worden  zu  sein,  dabei  aber 
das  schon  damals  begründete  persönliche  Verhältuiss  zu  seinem 
Lehrer  Doraenico  Scina  auf  den  politischen  Charakter  be- 
stimmend eingewirkt  zu  haben.  Doch  drängte  ihn  die  Wahl 
eines  Lebensberufes  sehr  bald  in  die  Laufbahn  eines  Ver- 
waltungsbeamten, und  fast  noch  im  Knabenalter  von  vier- 
zehn Jahren  fand  er  Beschäftigung  als  Hülfsarheiter  im 
Ministerium.  Da  traf  ihn  bald,  im  Anfange  des  Jahres  1822, 
der  harte  Schlag,  dass  sein  Vater,  als  Carbonaro  in  die  da- 
maligen revolutionären  Bewegungen  verwickelt,  zuerst  zum 
Tode,  schliesslich  aber  zu  dreissigjähriger  Zwangsarbeit  ver- 
urtheilt  wurde:  ein  Schlag,  der  dem  Sechzehnjährigen  nicht 
nur  schwere  Verpflichtungen  in  der  Fürsoi^e  für  eine  zahl- 
reiche Familie  auferlegte,  sondern  auch  eines  tiefen  Ein- 
druckes auf  die  Entwickelung  seines  Charakters  nicht  ver- 
fehlen konnte.     In  harter  Berufsarbeit   tbat  er   aus  Ffiicht- 


itizecy  Google 


*.  Brunn:  Nekrolog  auf  Midiele  Ämari.  3 

gefOhl  seine  volle  Schuldigkeit.  Daneben  aber  trieb  ihn 
nicht  etwa  nur  eine  auegesprocbene  Neigung  zur  Jagd  in 
die  Eineamkeit  und  WiJdnisB  der  Natur,  sondern  die  bewnsste 
Absiebt,  seinen  Körper  zu  kräftigen  und  sich  in  der  Hand- 
habung der  Waffe  zu  ernsteren  Kämpfen  vorzubereiten.  Fttr 
streng  wissenscbaftlicfae  Fortbildung  blieb  ihm  daneben  keine 
Zeit.  Nur  an  poetischen  Liebhabereien  hielt  er  fest,  die 
1832  zu  einer  ersten  literarischen  Leistung,  einer  metriechen 
Uebersetzung  von  Walter  Scott's  Marmion  führten.  Erst 
damals  etwa  wurde  er  von  einem  wohlwollenden  Vorgesetzten 
auf  historische  Studien  hingewiesen,  die  bald  eine  patriotisch- 
politische Färbung  annahmen,  indem  sie  sofort  auf  den  hei- 
mischen Boden  Siciliens  eich  lenkten.  In  einer  ersten  Arbeit, 
der  Fondazione  della  monarchia  de'  Normanni  in  Sicilia  in 
den  EfFemeridi  scientif.  per  la  Sicilia  1834,  trat  er  ein  ffir 
die  Selbständigkeit  des  sicilischen  Geistes  gegenüber  der 
Herrschaft  des  Festlandes.  Weitere  Studien  über  die  Herr- 
schaft der  ßourbonen  in  Sictlien  gelangten  nicht  zur  Ver- 
öffentlichung, sondern  traten  in  den  Hintergrund  g^en  die 
nun  beginnenden  Untersuchungen  Über  die  sicilianische  Vesper. 
Indessen  hatten  die  Gesinnungen  Aniari's  bereite  ungefangen, 
den  Verdacht  der  Regierung  zu  erwecken;  doch  waren  es 
zunächst  andere,  durch  ihn  nicht  verschuldete  Verhältnisse 
bei  Anlass  einer  Choleraepidemie  in  Palermo  und  Sicilien 
im  Jahre  1837,  bei  der  sich  vielmehr  die  Energie  seines 
Charakters  in  hellem  Lichte  zeigte,  welche  seine  Versetzung 
nach  Neapel  zur  Dienstleistung  in  dem  ihm  fremden  Justiz- 
ministerium veranlassten:  für  ihn  eine  Art  Exil.  Indessen 
erfuhren  seine  Studien  durch  Ermoglichung  einer  grtlndlichen 
Erforschung  der  wichtigen  Archive  des  Hauses  Anjou  eine 
neue  Förderung,  so  dass  er,  1841  nach  Palermo  zurück- 
versetzt, an  die  VeröfiFentlichung  des  Werkes  über  die  Vesper 
gehen  könnt«,  im  Sommer  1842  trat  dasselbe  ans  Licht. 
Obwohl  ans  Vorsicht  der  Titel:  Un  periodo  delle  storie  sici- 
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liane  del  XIII.  secolo  gewählt,  obwohl  da«  Buch  unter  regel- 
mässiger Censur  erschienen,  obwohl  in  demselben  jede  An- 
spielung auf  die  Gegenwart  vermieden  war,  so  sollte  doch 
der  Erfolg,  den  sein  Werk  in  den  weitesten  Kreisen  erzielte, 
der  Person  des  Verfassers  verhüngn issvoll  werden.  Der  König 
und  sein  Minister  glaubten  in  der  Schilderung  Karls  von 
Anjou  und  seines  Generals  ihr  eigenes  Bild  wiederzuer- 
kennen; und  der  König  rief  Aman  zur  Verantwortung  nach 
Neapel.  Gewarnt  indessen  durch  das  Schicksal  seines  Gensore 
und  seines  Verlegers  leistet«  Amari  dem  Befehle  keine  Folge, 
sondern  entwich  nach  Paris. 

Dort  nahmen  seine  Studien,  ohne  ihren  Zielen  ungetreu 
zu  werden,  eine  neue  Wendung.  In  der  Geschichte  Siciliens 
nimmt  die  Herrschaft  der  Araber  keine  untergeordnete  Stel- 
lung ein.  Dadurch  wurde  Amari  auf  das  Studium  des 
Arabischen  geleitet,  in  welches  ihn  Reinaud  einführte;  und 
schon  1845  begegnen  wir  ihm  als  Herausgeber  arabischer 
Texte  und  Inschriften,  die  meist  auf  die  Geschieht«  und  die 
Geographie  seines  Heimathlandes  Bezug  haben.  Da  führte 
ihn  die  Revolution  im  Anfange  des  J.  1848  nach  Palermo 
zurtick.  Obwohl  sofort  zu  einer  Lehrthätigkeit  als  Profes^sor 
des  sicilischen  öffentlichen  Rechtes  berufen,  gelangte  er  in 
derselben  nicht  tiber  die  Antrittsvorlesung  hinaus.  Man 
forderte  seine  praktische  Thätigkeit;  man  wühlte  ihn  zum 
Deputirten  der  Stadt  Palermo,  übertrug  ihm  da.s  MiniHterium 
der  Finanzen,  betraute  ihn  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres 
mit  der  Führung  diplomatischer  Verhandlungen  in  Paris  und 
London.  Bei  Wiederbeginn  der  Feindseligkeiten  im  April 
1849  eilt  er  nach  Palermo  zurück.  Doch  bald  zwingt  ihn 
der  Si^  der  lieaction,  sein  parisier  Exil  wieder  aufzusuchen 
mid  seine  historischen  Studien  wieder  aufzunehmen.  Als 
Frucht  derselben  erschienen  1854  und  58  die  zwei  ersten 
Bände  der  Storia  de'  Musulmani  in  Sicilia,  denen  der  dritte 
erst  1872    folgte      An  sie  schloss  sich   1856  die  Bibliotheca 
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arabico-sicula,  eine  Sümmlung  arabischer  Texte  und  1859 
ein  arabiflchea  Kartenwerk  über  Sicilien. 

Erst  das  Krieg^jahr  1859  führte  Amari  endgültig  nach 
Italien  zurtick.  Man  beeilte  sich,  ihm  eine  Profesaur  des 
Arabischen  in  Pisa  und,  noch  ehe  er  dieselbe  angetreten,  in 
Florenz  zu  (ibertragen.  Aber  kaum  hatte  seine  Lehrthätig- 
keit  begonnen,  so  riefen  ihn  die  politischen  Verhältnisse 
wieder  nach  seiner  Heimath  Sicilien  zurück.  Mitte  1860 
folgte  er  Garibaldi  nach  Palermo,  verwaltete  fUr  kurze  Zeit 
das  Staatesecretariat  des  Unterrichts  und  der  öffentlichen 
Arbeiten  und  ebenso  nachher  das  des  Aeusseren,  legte  aber 
auch  dieses  bald  nieder:  aus  dem  Streiter  für  die  Unabhängig- 
keit und  Befreiung  Siciliens  war  inzwischen  ein  Kämpfer 
fOr  die  Einheit  Italiens  geworden.  Erst  nach  einigen  Monaten 
war  es  ihm  gegeben,  als  Mitglied  einer  Üommission  für  die 
Oi^anisation  Siciliena,  dieses  Ziel,  die  Vereinigung  Siciliens 
mit  dem  Königreich  Italien,  der  Erfüllung  entgegenzuführen. 
Bald  darauf,  Anfang  IStil,  begegnen  wir  ihm  als  Senator 
des  Königreiches,  und  noch  einmal  1863  —  64  erscheint  er 
in  öffentlicher  politischer  Stellung  als  Leiter  des  Ministeriums 
des  öffentlichen  Unterrichts.  —  Die  Hauptziele  seines  politi- 
schen Strebens  und  Kampfens  waren  erreicht,  und  so  durfte 
er  bei  herannahendem  Alter  an  den  Frieden  einer  eigenen 
Häuslichkeit  denken :  erst  um  diese  Zeit  verheiratfaete  er  sich, 
nm  das  Muster  eines  Gatten  und  Familienvaters  zu  werden. 

Von  jener  Zeit  an  nahm  sein  Leben  einen  ruhigen  Ver- 
lauf. Er  blieb  seinem  Lehrberufe  in  Florenz  bis  in  seinen 
letzten  Jahren  getreu;  er  wirkte  in  den  Berathuugen  über 
den  öffentlichen  Unterricht.  Er  erfreute  sich  wissenschaft- 
licher Ehrungen  von  den  verschiedensten  Seiten  des  In-  und 
des  Auslandes,  die  einen  besondere  lebendigen  Ausdruck  er- 
hielten, als  er  187Ö  den  Vorsitz  bei  dem  vierten  internatio- 
nalen Congress  der  Orientalisten  in  Florenz  tUhrte.  Seine 
wissenschaftliche  Thätigkeit  erlahmte  nicht.    Zur  Vollendung 
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seiner  Storia  de*  Muaulmani  gesellte  sich  aeben  manchen 
Einzelnbearbeitungen  arabischer  Quellen  in  verschiedenen 
Zeitschriften  die  Publication  der  Diplomi  arabi  del  r.  Archivio 
fiorentino  1863.  Mit  ihrer  Weiterführung  bis  zuletzt  be- 
schäftigt, war  der  Dreiundachtzi^^ährige  einen  Tag  vor  seinem 
Tode  von  Rom  nach  Florenz  zurückgekehrt,  am  dort  einer 
wichtigen  Sitzung  wegen  eines  Monumentes  fUr  seinen  Freund 
Atto  Vannucci  beizuwohnen.  Am  letzten  Morgen,  dem 
10.  Juli  1889,  arbeitete  er  mehrere  Stunden  auf  der  Biblio- 
thek. Um  Mittag,  im  Begriff,  die  Treppe  zum  Sitzungssaal 
des  Instituto  superiore  emporzusteigen,  verliesaen  ihn  die 
Kräfte  nod  nach  wenigen  Minuten  hatte  sein  Leben  ge- 
endet. 

Als  M.  J.  MDller  im  J.  1863  Amari  zum  auswärtigen 
Mitgliede  unserer  Akademie  vorschlug,  bezeichnete  er  ihn 
als  , einen  der  ersten  Historiker  und  den  unbestreitbar  ersten 
AraboEogen  Italiens'.  Amuri  beherrschte  das  Arabische  und 
hat  es  im  mündlichen  Vortrage  gelehrt.  Aber  granmiatische 
und  sprachliche  Untersuchungen  Über  das  Arabische  hat  er 
nicht  veri>ffentlicht.  Sein  Verdienst  liegt  in  der  Durch- 
forschung von  Bibliotheken  und  Archiven  nach  arabischen 
Quellenschriften,  in  der  Sammlung  von  inschriftlichem  und 
numismatischem  Material  und  in  der  gründlichen  und  ver- 
stand niss  vollen  Verarbeitung  des:jelben,  nicht  in  einem  so  zu 
sagen  unbegrenzten  Umfange,  sundern  ganz  überwiegend 
unter  ausgesprochener  Beschränkung  auf  die  Geschichte  seines 
Heimathlandes  Sicilien.  Die  arabischen  Studien  dienten  ihm 
als  Mittel,  um  diese  Geschichte  auf  neuen  Grundlagen  auf- 
zubauen. Aber  so  sehr  auch  seiner  Historiographie  das  [K)b 
gründlicher  Foracliung  und  objektiver,  unparteiischer  Dar- 
stellung zu  Theil  wird,  so  war  selbst  diese  ihm  noch  nicht 
Selbstzweck,  sondern  wiederum  nur  Mittel  zu  dem  noch 
höheren  Zwecke,  durch  die  Erforschung  der  Vergangenheit 
zu  wirken  auf  die  Erkenntniss  der  Gegenwart   und  die  Ge- 
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staltung  der  Zukunft.  Dass  er  diese  Wirkung  schon  mit 
seiner  ersten  Arbeit  über  die  sicilische  Vesper  in  einer  von 
ihm  selbst  kaum  geahnten  Weise  erreichte,  erklärt  sich  nur 
daraus,  dass  der  Gelehrte  in  ihm  noch  überragt  wurde  durch 
das  (]re wicht  den  ganzen  Mannes  und  seines  persönlichen 
Charakters. 

Amari  wird  uns  geschildert  als  eine  urwüchsige  Natur, 
befähigt  durch  eine  eiserne  Gesundheit,  an  seine  Arbeitskraft 
ungewöhnliche  Ansprüche  zu  stellen,  wenig  bedacht  auf  das 
Aeussere  der  Erscheinung,  aber  vom  edelsten  Kern  unter 
herber  und  rauher  Schale,  nicht  sowohl  eine  poetisch  an- 
gehauchte Gestalt,  als  ein  unbeugsamer  altrömischer  Charakter. 

Das  Schicksal  drängte  ihn  zum  Kampfe  gegen  politische 
und  geistige  Unterdrückung.     Aber  selbst  die  schweren  Er- 
fahrungen,  die    ihm   schon    in  seinen  Jünglingsjahren  nicht 
erspart   wurden ,    bewirkten    in   ihm   nicht   leidenschaftliche 
Erregtheit   und    tiefe   Verbitterung:    sie    machten    aus    ihm 
nicht  einen  gewöhnlichen  Conspirator  oder  Strassen-Revolu- 
tionär,   sondern   sie  stUhIt«n  seine  Energie.     Die  Revolution 
ward  ihm  nicht  Zweck,   sondern   durch    die  Nothwendigkeit 
aufgedrungenes  Mittel.     Er  war   nicht   Parteimann,   sondern 
er   arbeitete   im   Dienste    der    Wahrheit   und   Gerechtigkeit. 
Wie  ein  unparteiischer 
der  Vergangenheit,  so 
den   Dingen.      Darum 
Darstellung  keine  tendi 
tatorische;  ja,   er   fühl 
gestalt,  wie  die  des  Gio' 
Schimmers  zu  entkleidt 
ab  das  Werk  eines  Ein 
zu  verherrlichen,   sondt 
ganzen    Volkes,    des   n 
brechenden  Volksgeiste 
geist    in    hervorragendi 
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Gebeimtiiss  seiner  Wirkung:    er   war   nicht   blos  Vorläufer, 
Boodem  Vorbild,  sein  Charakter  ein  vorbildlicher. 

Dieses  Charakterbild  im  Einzelneu  zu  entwickeln  auf 
dem  breiten  Hintergrunde  des  hiatorischen  Schauplatzes,  auf 
dem  er  wirkte,  wtirde  eine  Aufgabe  gewesen  sein,  würdig 
eines  DölEinger;  ich  darf  noch  mehr  sagen:  ich  weiss,  dass 
das  Thema  in  der  That  für  ihn  etwas  Verlockendes  hatte; 
und  gewiss  nicht  aus  Zufall.  Denn  so  verschiedenartig  sich 
die  äusseren  Lebenswege  und  das  Wirken  des  Einen  und 
des  Änderen  gestaltet,  so  vielfach  innerlich  verwandt  waren 
beide  in  ihren  idealen  Bestrebungen  und  letzten  Zielen;  und 
wenn  jetzt  beide  in  hohem  Greisenalter  und  fast  gleichzeitig 
aus  ihrer  nimmer  ermüdeten  Thätigkeit  abberufen  worden 
sind,  so  hegt  darin  nur  eine  verstärkte  Aulforderung,  an 
dieser  Stelle  auf  ihre  geistige  Zusammengehörigkeit  hinzu- 
weisen und  ihr  Andenken  auch  für  die  Folge  in  unserer 
Erinnerung  zu  verbinden. 

Benutzt  wurden:  G.  Dugnt,  Hiütoire  Aes  OTtentaÜHteH  de  l'Burope 
1868,  T.  l,  p.  12-2i;  de  Gubernatis,  Di/.ionario  biogra6co  1879.  1. 
p.  32;  DktioDnaire  intern ation»!  des  i^crivainn  1688,  p.  50;  die  Beden 
bei  der  Leichenfeier  von  Boselli,  Villari  und  Man^arani  in  der  Floren- 
tiner Zeitung  la  Naztone,  vom  19.  Juli  1889. 

J.  de  Witte. 
Jean  Joseph  Antoine  Marie,  Baron  de  Witte  war  am 
24.  Februar  1808  zu  Antwerpen  geboren,  wo  seine  Familie 
seit  fast  drei  Jahrhunderten  sesshaft,  durch  ihre  Thätigkeit 
in  städtischen  Aeratern  und  Würden  eine  hoch  angesehene 
Stellung  einnahm.  Ueber  seine  .lugend  und  wissenschafthche 
Vorbildung  fehlen  mir  bestimmte  Nach  Weisungen.  Bereits 
aber  im  Beginne  seiner  wissenschaftlichen  Thätigkeit,  bei 
.Abfassung  eines  archäologischen  Berichtes  im  Bull.  dell'Inst. 
arch.  1830,  finden  wir  ihn  in  Paris,  da^  er  nie  mehr  auf 
die  Dauer  bis  zu   seinem    am    30.  Juli   1880  erfolgten  Tode 
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verlies».  Namentlich  seit  seiner  Verheirathung  blieb  Paris 
sein  fester  Wohnsitz,  den  er  nur  in  den  Somraennnnaten 
mit  dem  Aufenthalte  auf  seinem  Schlosse  Wommelghem  bei 
Antwerpen  vertauschte.  Weitere  Unterbrechungen  bildeten 
nur  verschiedene  wisäenschaftliche  Reisen,  unter  denen  ein 
Besuch  von  Italien  und  Griechenland  1841/2  sich  der  offi- 
ciellen  Förderung  durch  die  belgische  Regierung  erfreute.  — 

Oeffentliche  Aei"*—  i"*  ^-^  w:w^  ni-mnle  l«.vi«rfet 
Wissenschaftliche  El 
Seiten  zu  Theil,  — 
als  auswärtigem  Mitj^l 
ge  wisser ma'^en  als  < 
erstrebt:  da  er,  nichl 
Acaderuie  des  inscrip 
liches  Mitglied  aufgei 
ihm  zur  besonderen  ' 
der  wenigen  auswar! 
zn gehören. 

Mit  de  Witte  ist 
logen  geschieden,  dei 
Noth  wendigkeit  ihrei 
ihr  besonderes  Geprä] 
vor  dem  Beginne  st 
zwanziger  Jahre  unsei 
polen  Etruriens  und 
logie  ein  ungeahnte 
menten ,  namentlich 
Vasen.  Hieraus  erw 
gaben.  Die  systemt 
den  Hintergrund  trei 
zu  bemächtigen,  das 
catalogisiren.  Dieser 
Theil  der  Hauptthat 
gegründeten  Institut» 
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verwandte  Zwecke  wirkte  in  Paris  Fiuiofka,  der  sich  damals 
dnrcb  das  Zusammenfassen  wissenschaftlicher  Krüfte  /,ur 
Verfolgung  gemeinsamer  Aufgaben  unleugbare  Verdienste 
erwarb.  Zu  diesen  gehört  es,  de  Witte  zur  Mitarbeiterschaft 
herangezogen  zu  haben ;  die  Art  aber,  in  welcher  sich  die- 
selbe bethätigte,  war  wiederum  bedingt  durch  die  persön- 
lichen Verhästnisse. 

In  völlig  unabhängiger  Lebensstellung,  die  ihm  sogar 
gestattete,  zuweilen  höheren  Zwecken  ein  materielles  Opfer 
zu  bringen,  durße  er  der  Wissenschaft  durchaus  frei  und 
um  ibrer  selbst  willen  ohne  Zwang  leben,  allerdings  auch 
ohne  denjenigen  Zwang,  den  eine  berufsmässige  Tbätigkeit 
nicht  selten  auf  die  Förderung  namentlich  umfassender  und 
systematischer  Aufgaben  ausUbt.  Schon  früh  war  er  oflfen- 
bar  durch  das  neue  Lel)en  anf  dem  Gebiete  der  Archäologie 
angeregt  worden ;  neues  Material  floss  fast  täglich  in  reichem 
Maasse  zu  und  führte  ihn  bald  über  das  Stadium  blosser 
Liebhaberei  und  des  Dilettantismus  zu  ernster  wissenschaft- 
licher Beschäftigung.  In  einem  Mittelpunkte  wie  Paris,  in 
einem  Kreise  von  Kunstfreunden  und  Sammlern,  konnte  es 
nur  erwünscht  sein,  in  de  Witte  eine  Kraft  zu  gewinnen, 
die  mit  uneigennütziger  Freudigkeit  sich  mancher  mühe- 
vollen Arbeit  zu  Nutz  und  Frommen  der  Wissenschaft  unter- 
zog. So  entstanden  die  Cataloge  der  Sammlungen  Durand, 
Canino,  Magnoncourt,  Beugnot,  weiter  Greppo,  Janze,  des 
Musee  Napoleon,  der  Sammlungen  A.  Cnstellani,  Paravaj, 
und  noch  in  seinen  letzten  Jahren  der  Sammlung  Dzialjnski- 
C^artorjski  (antiqu.  conservees  ä  1'  hötel  Lambert),  welche, 
wenn  auch  zunächst  meist  nur  für  Auctionsz wecke  bestimmt, 
doch  durch  die  Sorgfalt  der  mit  geübtem  Blicke  ausgearbeiteten 
Beschreibungen  lange  ihren  Wertb  als  wissenschafthche 
Stoffsammlungen  für  weitere  Untersuchungen  bewahrt  haben. 
Auch  als  das  archäol  (fische  Institut  in  Rom  während  der 
ersten  Jahrzehnt«    seine  Wirksamkeit  in  enger  Vereinigung 
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mit  den  pariser  Kreisen  entfaltete,  war  es  neben  der  Pro- 
tection des  Herzf^a  von  Luynes  wiederum  de  Witte,  der  als 
der  persönliche  Träger  und  Vermittler  des  geschäftlichen 
Verkehrs  diese  Beziehungen  zu  gemeinsamem  Nutzen  lange 
aufrecht  erhielt;  und  selbst  als  sich  dieselben  später  lockerten, 
hat  er  sich  noch  durch  die  Ermöglichung  einer  stattlichen 
Publication  panathenäischer  Vasen  in  den  Monumenti  inediti 
IX  (1877 — 78)  ein  dankbares  Andenken  gesichert.  —  Auf 
gleicher  Linie  stehen  die  Verdienste,  die  er  sich  durch  die 
Leitung  und  Förderung  französischer  Zeitschriften,  der  Revue 
archtkilogique,  der  Gazette  archeologique  erwarb. 

Die  Aufgabe  des  Besch reibers  erweiterte  sich  natur- 
gemäss  zu  der  des  Erklärers.  In  einer  langen  Reihe  inter- 
pretatorischer  Aufsätze  hat  er  theils  einzelne  Monumente, 
theils  die  bildlichen  Darstellungen  einzelner  mythologischer 
Gestalten  eingehend  behandelt.  Einen  umFaHsenderen  Plan 
verfolgt«  er  in  Gemeinschuft  mit  Charles  Lenormant,  mit 
dem  ihn  eine  enge  Freundschaft  verband,  die  sich  mit 
gleicher  Wärme  sogar  auf  dessen  Sohn  Fran^oia  vererbte. 
Es  handelte  sich  um  eine  Publication  von  Vasenbildem  iro 
weitesten  Umfange,  die  wenigstens  in  der  Beschränkung  auf 
die  Darstellungen  der  oberen  Götter  in  den  vier  Bänden  der 
Elite  ceramograpbique  zur  Durcbfübrung  gelangte.  Wenn 
hier  allerdings  der  Text  durch  die  Nachwirkungen  Creuzer'- 
Symbolik,  sowie  durch  die  unkritische  Methode  Panofka's 
nicht  zu  seinem  Vortbeil  beeinflusst  wurde,  so  bleibt  doch 
dem  Werke  auch  jetzt  noch  ein  wissenschaftlicher  Werth, 
der  sich  wohl  am  besten  dem  der  verwandten  Publicationen 
Gerhard's  an  die  Seite  stellen  lässt. 

Veränderte  Gesichtspunkte  machen  sich  in  anderen  Ar- 
beiten gelteud.  Durch  ein  sorgfaltiges  und  umfassendes 
Verzeichnias  der  Namen  und  Werke  der  Vasenmaler  hat  er 
zuerst  fQr  die  späteren  Studien  über  diese  KIa.«se  von  Künst- 
lern oder  Kunsthandwerkern  eine  gut«  Grundlage  geschaffen. 
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Auf  dos  Gesamml^ebiet  der  Vasenkunde  sind  gerichtet  die 
Etudes  sur  les  vases  peints  (1865)  und  die  I^inleitung  zum 
Catalog  der  Dzialynski 'sehen  Samiulung:  ,Man  sieht  (sagt  er 
mit  Bezug  auf  die  ersteren),  die  Sammlung  Campana  hat  den 
Vorwand  geliefert  für  diese  Artikel,  aber  scblie-sslich  habe 
ich  versucht,  einen  raschen  Ueberbliclt  /.u  geben  über  den 
gegenwärtigen  Zustand  unserer  Kenntnisse  von  der  kera- 
mischen Kunst  der  Griechen".  E^  sind  also  nicht  eigentlich 
systematische,  auf  der  Grundlage  eines  erschöpfenden  gelehrten 
Apparates  ausgeführte  Durcharbeitungen  des  Stoffes,  sondern 
sie  sind  erwachsen  auf  der  Grundlage  einer  breiten  prakti- 
schen Erfahrung,  und  gerade  durch  diesen  Charakter  ent- 
behren sie  neben  fortgeschritteneren  Arbeiten  auch  heute 
noch  nicht  eines  selbständigen  Werthe^;. 

Dass  in  allen  diesen  Studien  die  gemalten  Vasen  im 
Vordei^runde  stehen,  lag  in  der  Natnr  der  damaligen  Ent- 
deckungen auf  dem  Boden  Italiens  und  insbesondere  Etruriens: 
gegenüber  den  Vasenfunden  standen  kleine  Bronzen,  Spiegel, 
Geräthe  und  der  übrige  Apparat  des  Gräberschmuckes  dem 
Umfange  nach  stark  zurück.  Ebenso  bei  de  Witte:  er  hat 
zur  Verarbeitung  auch  dieses  Stoffes  manchen  Beitrag  ge- 
liefert, in  geringerer  Ausdehnung,  aber  geleitet  von  den 
gleichen  wissenschaftlichen  Gesichtspunkten.  Dagegen  ist  er 
der  Betrachtung  der  monumentalen  Plastik  und  ihrer  histo- 
rischen Entwickelung  fast  ganz  fremd  geblieben:  sie  lag 
weniger  int  Geiste  der  Zeit,  in  welche  seine  Hauptthätig- 
keit  fällt. 

In  gleicher  Richtung  wie  bei  den  archäologischen  Studien 
l>ewegt  sich  die  Thätigkeit  de  Witte'«  auch  auf  dem  Gebiete 
der  antiken  Numismatik.  Auch  hier  ist  wieder  der  engen 
Beziehungen  zu  der  Bedaetion  der  französischen  Eevue  numis- 
mntique,  sowie  seiner  Mitarbeiterschaf't  an  der  Revue  de  nu- 
mismatique  beige  zu  gedenken.  Hilfreich  betheiligte  er  sich 
femer   durch   eigene  Ergänzungen    an   der   Herausgabe   der 
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Marcbaot'scbeu  numismatiscbeD  Briefe  nod  föhrt«  ebenso  die 
voD  dem  Herzoge  von  Blacas  begonnene  Uebersetzung  der 
MommKeo'scben  Geachicbte  des  römiscben  MQnzwesens  nach 
des^em  Tode  zu  Eode.  In  der  langen  Keibe  von  kleineren 
Arbeiten  ist  die  griechieche  Numismatik  uicht  unberücksich- 
tigt geblieben;  aber  entschieden  überwiegt  die  römische: 
hier  verdichten  sich  gewissermassen  die  Einzelnstudien  zur 
Lösung  einer  grösseren  Aufgabe,  die  zu  einem  nicht  geringen 
Theile  im  »heimathlicben*  Boden  wurzelt,  zu  dem  Plane 
einer  Münzgeschicbte  der  römischen  Kaiser,  welche  im  dritten 
Jahrhundert  n.  Ch.  in  Gallien  regierten.  Der  erste  Theil, 
welcher  die  Sammlung  der  bis  dahin  der  Wissenschaft  zu- 
giinglichen  Münzen  enthielt,  erschien  im  Jahre  1868.  Aber 
zum  Theil  wobi  in  Folge  dieser  Publication  ergab  sich  eine 
Mehrung  des  Materials,  welche  de  Witte  zum  Ah>4chlusse 
einer  systematischen  Verarbeitung  desselben  nicht  hat  ge- 
langen lassen.  Hoffentlicb  werden  die  vielen  Vorarbeiten 
der  VVissenschaft  nicht  verloren  gehen ! 

So  tritt  uns  die  Thätigkeit  de  Witte's  als  eine  viel- 
verzweigte  und  nach  vielen  Seiten  fordernd  eingreifende  ent- 
gegen, und  wenn  ihm  trotzdem  seine  Stelle  nicht  wohl  in 
der  vordersten  Reihe  der  Führer  und  Bahnbrecher  angewiesen 
werden  kann,  so  gebührt  ihm  dagegen  —  ich  möchte  den 
Ausdruck  gebrauchen  in  des  Wortes  bester  Bedeutung  — 
unt«r  den  Geschilfb;führern  der  archäologischen  Wissenschaft 
ein  Ehrenplatz.  Nicht  mit  Unrecht  hat  Gerbard  das  archäo- 
logische In-stitut  bei  seiner  Gründung  bezeichnet  als  Institut 
für  arcbäolc^scbe  Corresponden/.,  und  es  ist  ihm  in  der 
That  gelungen,  durch  dasselbe  einen  Mittelpunkt  zu  schaSeii 
fUr  den  archäologischen  Geschäftsverkehr.  Ihm  hatte  sich 
in  seiner  Thätigkeit,  soweit  es  den  Kräften  des  Einzelnen 
gegeben  ist,  de  Witte  an  die  Seite  gestellt.  Er  hatte  sein 
Leben  recht  eigentlich  dem  Dienste  der  Wissenschaft  ge- 
widmet:   aufmerksam  folgte  er  ihrer  durch  epochemachende 
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Entdeckungen  eingeleiteten  neueren  Entwickelung,  aber  nicht 
nur  um  seinem  eigenen  Wissenstriebe  genug  zu  thun,  sondern 
bei  voller  Unabhängigkeit  frei  von  jedem  I<Teide,  ward  es 
ihm  fast  zum  BedUrhiias,  das  Zusammenwirken  verschiedener 
Kräfte  zu  gemeinsamen  Zielen,  wo  sich  ihm  Gelegenheit  bot, 
zu  fördern  und  zu  unterstützen.  Eine  biedere,  mehr  nieder- 
deutsche, als  französische  Natur,  so  dass  er  auch  nach  lang- 
jährigem Aufenthalte  in  Paris  den  heimischen  vlämischen 
Accent  in  der  Aussprache  des  Französischen  nicht  zn  ver- 
läugnen  vermochte,  machte  ihn  seine  schon  durch  die  Geburt 
ihm  angewiesene  neutrale  Stellung  in  besonderem  Maasse 
geeignet,  auf  dem  Gebiete  wissenschaftlicher  Interessen  eine 
ge Wissermassen  internationale  vermittelnde  Stelle  zu  Über- 
nehmen. Dadurch  hat  er,  wenn  auch  in  seinen  eigenen 
Arbeiten  so  manches  dem  Schicksal  der  Veraltung  nicht  ent- 
gehen kann,  sich  um  den  allgemeinen  Fortschrittt  der  archäo- 
If^schen  Studien  bleibende  Verdienste  erworben,  die  ihm, 
und  nicht  am  wenigsten  unter  den  deutschen  Fachgenossen, 
ein  dankbares  Andenken  sichern  werden. 

Ein  (bis  zum  Jahre  1886)  TotUtäadiftea  Verzeichniss  der  Schriften 
de  Wilte's  Endet  sich  in  den  Notices  biographiqueB  et  biblioj^ntpbiquea 
der  k.  belg.  Akademie  vom  J.  1886,  S.  313  — S25.  Eine  ETnäaziDg 
nebst  Biographie  wird  demnücliat  in  den  Schnflea  derüelben  Akademie 
erscheinen.  Vgl.  auch  den  Nekrolog  im  Bulletin  de  la  Sociey  des 
antiquaires  de  France  1890. 

Lndwtg  von  Drllchs. 

Kar!  Ludwig  TJrlichs  war  am  9.  November  1813  zu 
Osnabrück  geboren.  Nach  dem  Sturze  des  Königreichs  West- 
phalen  kehrte  sein  Vater,  bis  dahin  dort  Abtheilungsdirector 
in  der  französi^jchen  Präfectur,  nach  seiner  Heimath  Aachen 
zurück  und  war  dort  bis  zu  seinem  Tode  182ti  als  Registrator 
in  der  preussischen  Regierung  thätig.  Am  dortigen  Gym- 
sium    erhielt   der   Sohn    seine    wissenschHilliche  Vorbildung. 
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Von  1829  an  studirte  er  in  Boon,  wo  er  noch  die  letzten 
Vorlesungen  Niebuhrs  besuchen  konnte,  während  neben 
Heinrieb  b&'Onders  \aeke  und  Weicker  bestimmenden  Einfluss 
auf  seine  Studien  ausübten.  Der  Promotion  im  Jahre  1834 
folgten  mehrere  Wanderjahre.  Zuerst  als  Lehrer  im  Kellen- 
berg'sehen  Institut  zu  Hofwyl  beschäftigt,  wandte  er  sieb 
1835  nach  Rom  und  trat  dort  1836  —  38  als  Erzieher  im 
Hause  Bunsens,  in  nahe  Beziehungen  zu  dem  damaligen 
Kreise  deutscher  Gelehrter,  nächst  Bunsen  selbst  zu  Gerhard, 
Kestner,  Platner,  sowie  den  jüngeren:  Lepsius,  Reumont, 
Braun,  den  beiden  Abeken,  Papencordt.  Auch  zu  Keisen 
nitcb  \eapel  und  Sicilien  bot  sich  Gelegenheit.  Nach  Bun- 
sen's  Weggang  führte  ihn  eine  Haiislehrerstelle  in  einer 
schottischen  Familie  1839  nach  der  Schweiz  und  Florenz 
und  nochmals  nach  Rom  zurück,-  von  wo  er  1840  dauernd 
nach  Deutschland  zurückkehrte.  Von  da  an  ist  seine  Lauf- 
bahn die  eines  deutschen  Universitätslehrers.  1840  Privat- 
docent  und  1844  ausserordentlicher  Professor  in  Bonn  folgte 
er  1847  einem  Rufe  als  ordentlicher  Professor  nach  Greift- 
wald  und  1855  nach  Würzburg.  Als  Mitglied  des  obersten 
Schulrathes  seit  dessen  Gründung  1873  bot  sich  ihm  ausser- 
dem Gelegenheit,  an  der  Reform  des  bayerischen  Gymnasial- 
wesens  sich  wirksam  zu  betheiligen.  Die  letzten  Jahre  ge- 
statteten ihm,  Italien  wiederzusehen  und  Griechenland  kennen 
zu  lernen.  Noch  über  sein  50  jähriges  Doctorjubiläum  hinaus 
blieb  er  in  voller  und  frischer  Thätigkeit  bis  zn  seinem 
schnellen  und  unerwarteten  Tode  am  3.  November  1889. 

Wie  bei  de  Witte,  so  haben  auch  bei  Urlichs  die  be- 
sonderen Zeitumstände  und  persönliche  Verhältnisse  auf  den 
ganzen  geistigen  Entwickelungsgung  in  sehr  bestimmender 
Weise  eingewirkt.  Als  Ulrichs  die  Universität  bezog,  hatten 
sich  die  Kämpfe  zweier  widerstreitender  Richtungen  in  der 
Philologie,  die  sich  an  die  Natneii  G.  Hemiann's  einer-,  und 
Böckb's   und    Welcker's    andererseits   knüpften,    noch    nicht 
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benihigt;  und  wenn  auch  die  zur  Alterthumswissenschafl 
erweiterte  Philologie  immer  mehr  Boden  gewann,  so  waren 
doch  die  neuen  antiquariacheii  und  archäologischen  Disci- 
plinen  noch  keineswegs  schon  zu  der  uns  jetzt  geläufigen 
Abrundung  gelangt.  Es  war  ferner  damals  noch  eine  seltene 
Ausnahme,  dass  ein  junger  Philologe  wie  Urlichs  nach  voll- 
endetem Universitätsstudium  als  Vorbereitung  fUr  den  eigenen 
Lehrberuf  noch  eine  zweite  Lehrzeit  auf  dem  klassischen 
Boden  Roms  durchzumachen,  als  förderlich,  wenn  nicht  als 
nothwendig  erachtete.  Als  Universitätslehrer  lag  es  ihm  bis 
an  das  Ende  seines  Lebens  ob,  in  weiterem  Umfange  als  es 
jetzt  meist  verlangt  wird,  das  ganze  Gebiet  der  Philologie 
und  Archäologie  bis  zur  Aesthetik  und  neueren  Kunst- 
geschichte zu  vertreten.  Dazu  gesellte  sich  sein  eigenes 
Naturell,  Leichtigkeit,  Beweglichkeit  und  Gewandtheit  im 
Leben,  welche  weniger  darauf  gerichtet  waren,  alle  Kräfte 
in  mtlhsamer  Arbeit  auf  Erreichung  eines  einzigen  engeren 
Zieles  zu  concentriren,  als  nach  verschiedenen  Seiten,  wie 
sich  die  Gelegenheit  bot,  selbst  über  seine  eigentlichen  Fach-  ■ 
kreise  hinaus  frisch  einzugreifen.  Ja  noch  weiter:  im  öffent- 
lichen Leben  führte  ihn  die  politische  Bewegung  von  lft48 
zu  einer  parlamentarischen  Thätigkeit  als  Mitglied  des  preus- 
sischen  Abgeordnetenhauses  und  des  Erfurter  Parlamentes 
(1848  —  52). 

Seine  Erstlingsarbeit  über  Achaeus  von  Eretria  war 
unter  dem  Einflüsse  Welcker's  entstanden.  In  Rom  führte 
ihn  Bunsen  in  die  Topographie  der  Stadt  ein;  und  aus 
diesen  Studien  ging  der  Abschnitt  über  diu«  Marsfeld  in  der 
grossen  , Beschreibung  Roms*,  sowie  der  in  Verbindung  mit 
Platner  bearbeitete  Auszug  aus  derselben  hervor.  Gewisser- 
massen ein  Nachspiel  dazu  bildeten  mehrere  Jahre  hindurch 
heftige  Streitschriften  mit  dem  Leipziger  W.  A.  Becker. 
Erst  später  (1871)  und  in  Folge  der  Concurrenz  jüngerer 
Forscher  fast  verspätet  folgte  die  Herausgabe  des  Codes 
topt^raphicus  urbis  Romae. 
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Schon  beim  Beginne  seiner  Lehrthätigkeit  in  Bonn,  vo 
ich  zu  seinen  ersten  ZubSrem  gehSrte,  bew^te  «cli  dieselbe 
nach  verschiedenen  Richtungen.  Wir  finden  allerdings  Vor- 
lesungen über  eiceronische  Reden,  über  Thucydides,  Pindar; 
aber  die  engere  Pbilol<^e  tritt  stark  zurOck  gegen  die  realen 
Dbciplinen:  alte,  besonders  römische  Qeschichte,  alte  und 
ebenso  italische  Oet^raphie  und  Chorographie  und  daza  Topo- 
graphie TOD  Rom  und  Athen,  griechische  und  römische  Anti- 
quitäten und  —  damals  ?ielleicbt  zum  ersten  Haie  in  einem 
deutseben  Katbedervortrag  —  eine  EiafDfarung  in  die  latei- 
nische Inschriftenkunde.  Dazu  gesellte  sich  die  Archäologie 
zuerst  in  encyclopädischer  Behandlung  nach  Mflller's  Hnnd- 
buch,  dann  alte  Kunstgeschichte  (und  ausnahmsweise  einmal 
Kunstniythologie),  allgemeine  Kunstgeschichte.  Seinen  Eifer 
für  die  praktische  Seite  der  urchäologischen  Studien  betfaätigte 
er  ausserdem  durch  die  von  ihm  1841  ausg^angene  Grün- 
dung des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheintande,  der 
noch  bente  in  voller  Wirksamkeit  und  BlDthe  fortbesteht. 
—  Ganz  vereinzelt  steht  die  Ankündigung  einer  Vorlesung 
fiber  Shakespeare's  Romeo  und  Julie,  von  der  es  mir  aller- 
dings zweifelhaft  ist,  ob  sie,  gerade  um  die  Zeit  seiner  Be- 
rufung nach  Greifswalde,  wirklich  gehalten  worden  ist. 

Dort  und  s[mter  in  Würzburg  musste  sieb  dieeer  Gyklus 
mehrfach  den  Anforderungen  ou  seine  Stellung  anbequemen, 
welche  weit  mehr  auf  eine  Erweiterung,  als  auf  eine  Be- 
scbmnkmig  hindrängten.  Zur  Archäologie  verlangte  man 
in  Würzburg  die  Berücksichtigung  der  allgemeinen  Kuust- 
geachichte  und  Aestbetih.  Wenn  die  historischen  und  anti- 
quarischen Disciplinen  eine  geringe  Beschränkung  erfuhren, 
so  trat  an  ihre  Stelle  die  griechische  Literaturgeschichte  als 
Ganzes  oder  in  verschiedenen  Theilen.  Der  Kreis  der  eigent- 
liehen  InterpretationscoUegien  erweiterte  sich  Verhältnisse 
massig  wenig,  durch  Aeschylus,  Aristophanes,  Tacitus.  Da- 
gegen boten  ihm  die  Debangen  im  Seminar  den  Anlöss, 
isaa  puioL-phUsi.  u.  hiA  Ol.  ii.  i.  2 
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Beine  Lehrthätigkeit  anf  die  gesatomt«  klaaeische  Literatur 
im  weitesten  ümfaDge  und  fast  in  allen  ihren  Hauptvertret«rn 
auszudehnen. 

Ueber  seine  Erfolge  ala  Lehrer  sprechen  sich  zahlreiche 
Schüler  mit  warmer  Anerkennung  aus.  Die  Zuhörer  itihlten 
sich  angezogen  schon  durch  die  leichte  und  gewandte  Be- 
herrschung der  Sprache  und  die  frische  Lebendigkeit  des 
Vortrages.  Weiter  wirkte  sodann  eben  die  Breite  und  Viel- 
seitigkeit seiner  Bildung  und  seiner  Anschauungen,  welche 
den  Blick  auch  der  Schwächeren  über  den  engen  Kreis 
blosser  Schulwissenschaft  hinaus  zu  erweitern  mit  Erfolg 
bestrebt  und  doch  auch  zugleich  geeignet  war,  bei  den 
Besseren  die  Liebe  zu  eigener  wissenschaftlicher  Arbeit  zu 
erwecken.  Wo  er  solchen  Bestrebungen  begegnete,  da  hat 
er  sieb  den  Einzelnen  nicht  nur  durch  näheren  persönlichen 
Verkehr  hilfreich  erwiesen,  sondern  ihnen  auch  Über  die 
UniversitUtszeit  hinaus  eine  wohlwollende  Förderung  ange- 
deiben  lassen. 

Als  eine  Frucht  jener  Vielseitigkeit  in  der  Orientirung 
auf  den  verschiedenen  Gebieten  der  Altertbumswissenschaft 
darf  es  wohl  auch  betrachtet  werden,  wenn  es  ihm  gelai^, 
in  dem  einleitenden  Bande  der  Iwan  MoUer'scben  Handbücher 
die  »Grundlegung  und  Geschichte  der  Philologie"  geschickt 
und  ibit  leichter  Hand  darzulegen,  die  gewissermassen  auch 
als  das  Programm  seiner  eigenen  Thätigkeit  betrachtet  wer- 
den darf. 

Wenn  auf  dem  Gebiete  der  Lehrthätigkeit  die  Philologie 
nach  ihrer  praktischen  Bedeutung  den  grösseren  Raum  ein- 
nahm,  so  ist  das  Umgekehrte  der  Fall  auf  dem  Felde  der 
literarischen  Arbeit.  Rein  philologisch  sind  fast  nur  die 
Arbeiten  über  Tacitus,  insbesondere  dessen  Agricola.  Denn 
wenn  auch  die  Chrestomathia  Pliniana  und  die  Vindiciae 
Plinianae  von  umfassenden  Studien  über  Plinius  Zeugntss 
ablegen,   so   zeigen   doch   andere  Aufsätze  wie  die  über  die 
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Qnellenregister  zu  Plinius'  letzten  Bflchern  n.  A.,  wie  ihm 
Plinius  weniger  för  eich  selbst  Zweck,  eondera  onr  Mittel 
fOr  seine  architologischen  Stadien  sein  sollte.  Auf  diesem 
letzteren  Gebiete  tritt  uns  in  zahlreichen  Beiträgen  seine 
Thätigkeit  als  eine  Rcbeinhar  zersplitterte  entgegen,  entbehrt 
aber  keineswegs  einer  inneren  Einheit.  In  der  Zeit,  in 
welcher  Urlicbs  den  Grund  seiner  Studien  in  Bonn  legte 
und  auch  noch  während  des  darauf  folgenden  Aufenthaltes 
in  Rom  hatte  die  neuere  Methode  der  Denkmälererklärung, 
wie  sie  in  Folge  des  massenhaften  Zuwachses  neuen  Materials 
sich  als  nothwendig  erwies,  noch  keine  feste  Gestalt  ge- 
wonnen. Ebenso  wnrden  kuns^eschichtlicbe  Uatersucbungen 
nach  der  kdnstleriscben  oder  stylgeflchichtlichen  Seite  damals 
Oberhaupt  kaum  betrieben,  und  er  selbst  brachte  denselben 
wenig  Neigung  entgegen.  In  einer  Recension  meiner  Kflnstler- 
geschichte  (Jahrb.  f.  PbiloL  69,  9.  374)  sagt  er:  ,1hm  (dem 
Bec.)  sind  die  trockeneren  chronologischen  Untersuchungen 
(tu  derselben)  die  liebsten,  weil  sich  dadurch  feste  Punkte 
ergeben,  von  denen  man  ganze  Gebiete  der  Eunstgeecfaichte 
leichter  und  sicherer  beherrschen  kann,  als  wenn  man  Ton 
subjectiven  Meinungen  aus  ihren  Gang  zu  construiren  unter- 
nimmt.* Aus  dieser  Verschiedenheit  der  Grundanschauungen 
hat  sich  allerdings  zwischen  Urlichs  und  mir,  von  der  münd- 
lichen Disputation  bei  meiner  Doctorpromotion  beginnend, 
ein  .dreissigjähriger  Krieg*  Aber  die  Chronologie  der  ältesten 
griechischen  Kfinstler  entwickelt,  neben  dem  indessen,  was 
ich  ausdrücklich  betone,  die  alten  persönlichen  Beziehungen 
ungetrübt  fortbestanden  haben.  Und  ausserdem  blieben  seine 
Untersuchungen  keineswegs  bei  der  blossen  Chronologie 
stehen:  besonders  machte  sich  seine  frfihere  Hinneigung  zum 
Studium  der  alten  Geschichte  Oberhaupt  geltend.  In  seiner 
Schrift  Ober  Skopas  hat  er,  wenn  nicht  zuerst,  so  doch  in 
umfassenderer  Weise  als  je  znvor  die  politische  Geschichte 
der  Staaten  und  Ortschaften,  welche  für  kOnstleriscbe  Unter- 


itizecy  Google 


20  Oeffentliche  Sittung  vom  28.  Mär»  1890. 

DehmuDgen,  die  EntsteliuDg  oder  Weihang  einzelner  Werke 
maas^ebend  gewesen  sein  dQrften,  zur  Erörterung  beigezogen, 
vielleicht  in  zu  umfassender  Weise,  wie  es  ja  bei  der  Ein- 
fDbrung  eines  neuen  Gesichtspunktes  leicht  erklSrlich  ist, 
der  aber  doch  unter  gewissen  Beschränkungen  sich  schliess- 
lich als  berechtigt  und  forderlich  erweist.  Diese  Richtnng 
lässt  sich  weiter  verfolgen  in  den  Arbeiten  Aber  den  Tempel 
von  Olympia,  über  das  NereTdenmonument  von  Xanthos,  über 
pei^amenifiche  Inschriften;  nach  einer  andern  Seite  hin  in 
denen  fiber  griechische  Statuen  im  republicanischen  Bom; 
Ober  die  Malerei  in  Korn  vor  Caesars  Dictatur;  Aber  rö- 
mischen Bilderhandel.  In  allen  diesen  Arbeiten  ISsst  sich  ein 
einheitlicher  Zug  nicht  verkennen,  einheitlich  in  der  Art  der 
historischen  Behandlung,  die  aber,  was  den  Inhalt  anlangt, 
weniger  auf  die  innere  Entwickelungsgeschichte  der  Kunst 
gerichtet  ist,  ak  auf  die  äusseren  Thatsacben  ihrer  Gestaltung. 

Einen  bestimmenden  Einöuss  auf  einen  weiteren  nicht 
kleinen  Theil  seiner  literarischen  Thätigkeit  musste  die  Stif- 
tung ausflben,  welche  der  Universität  WQrzburg  durch  die 
Erbachall  Martin  Wagner's  im  Jahre  1 857  zufiel.  Die 
Antikensammlungen  derselben,  zu  deren  Veroiehrung  ürlichs 
namentlich  durch  den  Ankauf  der  Feoli'schen  Vasensamm- 
lung beitrug,  verlangten  eine  Katalogisirung,  die  er  in  drei 
Abtheilungen  durchfahrte.  Einzelne  Monumente  fanden  eine 
eingehende  Besprechung  in  besonderen  Aufsätzen  (Zwei  Vasen 
ältesten  Stjls;  fiber  die  Gruppe  des  Pasquino;  Ober  den  Vasen- 
maler Brygos),  sowie  in  den  1885  erschienenen  .Beiträgen  zur 
Kunstgeschichte'.  Aus  der  Correspondenz  mit  König  Ludwig  1. 
erwuchs  die  Geschichte  der  Glyptothek  (18C7).  Der  fibrige 
schriftliche  Nachlaas  aber  lieferte  nicht  nur  den  Stoff  zu  einem 
Lebeusbilde  Wagner's,  sondern  auch  zu  weiteren  bii^rapbi- 
schen  Mittheilungen  über  Thorwaldsen,  Cornelius,  Overheck. 

Selbst  fiber  solche,  durch  seine  amtliche  Stellung  ver- 
anlasste Verarbeitung  gegebenen  Stoffes  hinaus,  liees  er  auch 
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sonst  sich  darbietende  Gelegenheiten  sich  nicht  entf^ehen, 
seine  Thätigkeit  über  das  engere  Gebiet  seiner  Fachstudien 
anszudehneo.  Durch  Beziehungen  zu  Persönlichkeiten  aus 
den  Goethe'schen  Kreisen  und  zu  der  Familie  8chi)ler's 
glOckte  es  ihm,  von  wichtigen  literaturgescbichtlichen  Docn- 
meoten  Kenntniss  zu  erlangen,  welche  er  durch  mehrfache  Be- 
sprecbui^^en  und  wisEenschaftlicbe  Bearbeitungen  dem  weiteren 
Kreise  der  Literaturfreunde  zugänglich  zu  machen,  mit  nicht 
geringerem  Eifer  und  VerstÄndniss,  wie  bei  seinen  philol<^- 
schen  und  archäologischen  Arbeiten  sich  angelegen  sein  liess. 

So  sehr  sich  hierin,  wie  Oberhaupt  in  seiner  Thätigkeit 
die  Vielseitigkeit  seiner  Interessen,  die  Beweglichkeit  seines 
'  Geistes  nnd  die  Gewandtheit  bei  der  Inangritfnabme  so  ver- 
schiedener Aufgaben  bekundeten,  so  ist  es  doch  gerade  in 
solchen  Eigenschaften  begründet,  dass  sich  seine  Studien  nicht 
zu  wenigen  Werken  grösseren  Umfanges  einheitlich  zusammen- 
schlössen, sondern  schon  in  der  Art  ihrer  Veröffentlichung 
meist  den  Charakter  von  Gel.egenheits8chriften  trugen.  So 
hat  Urlichs  nach  Änulogie  der  Winckelmannsprogramme 
zu  der  jährlichen  Stiftungsfeier  des  W^^er'schen  Institutes 
seit  1865  nicht  weniger  als  22  Programme  veröffentlicht,  die 
eine  Einheit  nur  durch  den  Anlass  ihre«  Erscheinens  und  aller- 
dings durch  die  Person  ihres  Verfassers  bilden,  ihrem  Inhalte 
nach  sich  aber  nur  etwa  als  vermischte  Schriften  desselben 
bezeichnen  liessen.  Anderes  trägt  die  Form  von  Vorträgen: 
bei  Philol(^en Versammlungen  oder  anderen  Gelegenheiten, 
während  nattlrlich  ein  sehr  wesentlicher  Theil  von  Beiträgen 
in  verschiedenen  Zeitscbrifteii  zerstreut  ist.  Ein  vollständiger 
Ueberblick  wird  sich  erst  aus  der  Biographie  gewinnen  lassen, 
die  von  seinem,  den  Spuren  des  Vaters  anch  in  seinen  eigenen 
Stadien  folgendem  Sohne  vorbereitet  wird. 

Es  wird  sich  kaum  jemals  die  Qesammtcbarakteristik  einer 
bestimmten  Persönlichkeit  unverändert  auf  eine  zweite  Über- 
tragen lassen;  und  doch,  wenn  man  liest,  wie  Urlichs  in  seiner 
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Geschiebte  der  Philologie  (S.  121)  Über  GötUing  artbeilt:  ,dei 
geistreiche,  ftir  daa  Älterthum  begeisterte,  &ls  Lehrer  ausgezeich- 
nete Mann  entwickelte  . . .  eine  vielseitige  Thitigkeit,  überall 
anregend,  selten  Qberzeugend*,  so  hat  man  die  Emptindung, 
als  ob  in  diesen  Worten  Urlichs  in  sehr  wesentlichen  Zügen 
sein  eigenes  Bild  geeeiclmet  habe.  Ich  möchte  das  .selten  ilber- 
seugend'  nicht  zu  scharf  betonen,  obwohl  ich  ja  in  unseren 
Cootrorersen  mich  oft  genug  als  nicht  Überzeugt  habe  be- 
kennen mfissen.  Aber  so  viel  darf  wohl  behauptet  werden,  dsss 
die  zahlreichen,  mehr  den  Charakter  von  Studien,  als  von  ab- 
geschlossenen Arbeiten  tragenden  Beiträge  häufig  nicht  zu 
Ergebnissen  geführt  haben,  welche  sich  sofort  als  fester  und 
dauernder  Erwerb  dem  Besitzstande  der  Wissenschaft  hätten  - 
einfügen  lassen.  Aber  oft  bedarf  es  der  halben  Wahrheit, 
ja  des  Irrthums,  um  nur  erst  den  Weg  zur  vollen  Erkennt- 
niss  der  Wahrheit  zu  bahnen.  Gerade  bei  Kämpfen  über 
verwickelte  Fr^en  verwirren  sich  oft  die  Fäden,  so  dass  es 
oft  erst  am  Schlüsse  hervortritt,  wie  auch  der  besiegte  Theil 
das  Seinige  beigetragen  hat,  dem  höheren  Ziele  des  Kampfes, 
der  Wahrheit,  «um  Siege  zu  verhelfen-  Die  Wiasenscliaft 
bedarf  zu  ihrem  Gedeihen  des  Zusammenwirkens  von  Kräften 
verschiedener  Art;  aber  um  den  Antbeil  des  Einzelnen  ge- 
recht zu  beurtheilen,  bedarf  es  vor  Allem  einer  gerechten 
Würdigung  der  Voraussetzungen,  die  in  der  Persönlichkeit 
des  Einzelnen,  in  den  Bedingungen  seiner  Zeit  und  seiner  Um- 
gebung gegeben  sind.  Bei  Urlichs  fallt  die  Studienzeit,  welche 
die  tieften  Eindrücke  zu  hinterlassen  pflegt  und  oft  für  die 
gesammte  spätere  Entwickelung  massgebend  bleibt,  in  eine 
Uebergangsperiode,  aus  welcher  unter  mannigfachen  Schwan- 
kungen eine  neue  Entwickelung  der  Alterthumswissenschaft 
erst  hervorgehen  sollte.  Die  verschiedenen  Ansprüche,  denen 
er  in  seinen  amtlichen  Stellungen  zu  genügen  hatte,  erwiesen 
sich  einer  Goucentrirung  aller  Kräfte  auf  die  Bearbeitung 
eines  engeren,   bestimmt    begrenzten    wissenschaftlichen  6e- 
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bietes  wenig  gOustig.  Nicht  minder  aber  war  es  die  Lebendig- 
keit und  Beweglichkeit  der  eigenen  Natur,  welche  den  Lock- 
ungen zu  vieleeitiKer  Thätagkeit  stets  bereitwillig  entgegen- 
kam. Wenn  nun  auch  die  Ei^ebnisse  der  unter  solchen  Ein- 
flüssen entstandenen  Arbeiten  durch  den  Fortschritt  der 
Wissenschaft  vielfach  Überholt  werden  und  selbst  da,  wo 
sie  im  Einzelnen  sich  forderlich  erwiesen  haben,  den  spätem 
endgültigen  Lösungen  gegenüber  mehr  in  den  Hintergrund 
treten,  so  wird  doch  die  Gestalt  ihres  Verfassers  als  eines 
stets  bereiten  Kampfgenossen  in  dem  Gesammtbild  dee  wissen- 
schaftlichen Fortschrittes  seiner  Zeit  nicht  fehlen  dürfen. 

Vgl.  den  Nekrolog  Ton  N.  Wecklein  in  der  Beilage  der  All- 
gemeiaen  Zeitung  vom  6.  Februar  1690. 

Fr  ans  Delitzsch. 

Der  äussere  Lebensgang  Franz  Delitzsch's  ist  im  Wesent- 
lichen der  eines  deutschen  UniTersitätslehrers.  Ueboren  am 
23.  Februar  1813  in  Leipzig  als  Sohn  unbemittelter  Eltern 
ward  ihm  die  Möglichkeit  wissenschaftlichen  Studiums  durch 
die  nachhaltige  Unterstützung  eines  mit  seinen  Eltern  zu- 
sammenlebenden Israeliten  Hirsch  Levi,  des  Inhabers  eines 
kleinen  Büchergeschäftes  geboten.  Nach  vollendeter  Vor- 
bildung auf  der  St.  Nicolai-Schule  widmete  er  sich  1831 
auf  der  Universität  zunächst  dem  Studium  der  Philosophie 
und  Philologie;  aber  schon  1832  trat  er  in  Folge  einer 
plötzlichen  inneren  Wandlung  zur  Theologie  über,  was  ihn 
nicht  binderte,  am  3.  März  1835  den  philosophischen  Doctor- 
grad  7.U  erwerben,  während  die  Ehren  eines  Doctors  der 
Theologie  ihm  erst  später  durch  die  Universität  Erlangen 
ertheilt  wurden.  Erst  nach  einer  Reibe  von  Jahren,  die  er, 
bereits  wissenschaftlich  thätig,  wie  bisher  in  Leipzig  ver- 
brachte, habilitirte  er  sich  1842  an  der  Universität  und 
rückte  an   derselben    1844   zum  ausserordentlichen  Professor 
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Yor.  1846  folgte  er,  nachdem  er  schon  vorher  einen  Antrag 
au8  Königsberg  aU  Heiner  theologischen  Richtung  weniger 
entsprechend  abgelehnt  hatte,  einem  Ruf  als  ordentlicher 
Professor  nach  Rostock  und  von  dort  1850  nach  Erlangen, 
wo  er  17  Jahre  lang  im  engen  Verein  mit  Hofmann  tür 
den  Glanz  und  die  hohe  Blüthe  der  theologischen  Facultftt 
mit  hervorragendem  Erfolge  wirkte.  Das  Jahr  1867  fOhrte 
ihn  als  Professor  der  biblischen  Exegese  nach  Leipzig  zurOck, 
um  hier  eine  ähnliche  tiefgreifende  Thätigkeit  zu  entfalten, 
der  es  auch  an  äusserer  Anerkennung  durch  Khren  und 
Wurden  nicht  fehlen  sollte. 

Erst  im  Herbst  1888  erlitt  seine  Qeaundheit  eine  starke 
Erflchfltterung  durch  eine  schwere  Erkrankung,  die  er  sich 
auf  einer  Reise  nach  Holland  durch  unvorsichtigen  Gebrauch 
kalter  Bäder  zugezogen  hatte.  Doch  konnte  er  im  Laufe 
des  Winters  und  im  Sommersemester  seine  akademische  Lehr- 
thätigkeit  wieder  aufnehmea.  Allein  in  den  Herbstferien 
befiel  ihn  ^ne  Lähmung,  welche  dem  Körper  die  Bewegungs- 
fahigkeit  fast  vollständig  raubte,  ohne  dabei  seine  geistige 
Kraft  zu  brechen.  Bis  in  die  letzten  T^e  vor  seinem  Tode 
wissenschaftlich  thätig,  verschied  er  am  i.  März  dieses  Jahr^. 

Unserer  Akademie  gehörte  Delitzsch  als  auswärtiges 
Mitglied  seit  1850  an,  und  es  ist  ehrend  fDr  beide  Theile, 
dase  der,  der  ihn,  dea  protestantischen  Theologen,  zur  Auf- 
nahme vorschlug,  kein  anderer  war  als  der  katholische  Theo- 
loge, Abt  Haneberg.  Zur  Begründung  seines  Antrags  führt 
derselbe  Folgendes  aus:  „Delitzsch  hat  in  seiner  Schrift, 
'Jesurum  Tsagoge  in  grammaticam  et  lexicographiam  linguae 
hebraicae'  1838  unter  anderem  die  Vergleichung  semitischer 
Sprachen  mit  indogermanischen,  namentlich  dem  Sanskrit 
wesentlich  gefördert.  Seine  Resultate  haben  die  Anerkennung 
der  ersten  Männer  vom  Fache  erhalten,  z.  B.  von  Eugen 
Bumouf.  —  In  seiner  Schrift  „Zur  Geschichte  der  jüdischen 
Poesie'  (1836)    hat  er  den   dichterischen  Reichthum  der  jfi- 
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diachen  Literatur,  welcher  früher  nur  im  engsten  Kreise  und 
unToIIkommen  bekannt  war,  weithin  zur  Kenntniee  gebracht, 
hat  die  Formen  und  Gesetze  dieser  Poesie  gründlich  erforscbt 
und  ihre  Haupterscheinungen  nach  Zeit  und  Inhalt  ge- 
Bichtet.  —  Das  grSsste  Verdienst  hat  er  sich  durch  die 
Herausgalie  und  Bearbeitung  des  Systems  der  Religions- 
pfailosophie  von  Aaron  ben-Elia,  einem  Kai^r  ans  Nico- 
media .  .  .  erworben.  So  reichliche  Bearbeitung  bisher  das 
Gebiet  der  rabbanitischen  Religionsphilosophie  gefunden  hatte, 
so  dunkel  blieb  das  entsprechende  der  Karüer.  Man  wusste 
im  Ganzen  nur,  dasa  ihre  Richtung  freisinnig  sei  und  daas 
zwischen  ihnen  und  den  Rabbaniton  eine  grosse  Abneigung 
herrschte.  Durch  die  Herausgabe  des  genannten  Werkes 
hat  Delitzsch  den  Katäem  einen  Ehrenplatz  im  Kreise  der 
orientalischen  Religionsphilosophie  gesichert.  Er  gibt  den 
Text  zunächst  nach  einem  trefilichen  Codex  von  Leipzig  und 
tilgt  in  den  Anmerkungen  die  Varianten  der  MUncbener 
Handschrift  bei.  In  sehr  schätzbaren  Beilagen  und  Ein- 
leitungen hat  er  die  europäische  Kenntnis«  von  der  Gultur- 
geschicfate  und  den  Lehren  der  Karäer  sehr  gefordert  und 
in  vielen  Fällen  populäre  Vorstellungen  berichtigt.  Zwar 
ist  noch  viel  zu  thun,  bis  wir  von  der  Geschichte,  der  Lite- 
ratur und  dem  eigenthClmlichen  Ritus  dieser  merkwürdigen 
Praction  des  Judenthums  eine  vollkommene  Vorstellung  haben 
werden;  aber  Delitzsch  gebUhrtdas  Verdienst,  zunächst  nach 
Wolf  und  Teigland  Bahn  gebrochen  zu  haben."  Nachdem  so- 
dann noch  auf  manche  heiehrende  Aufsätze  im  Literaturblatt 
des  Orients  und  im  Serapeum  hingewiesen  wird,  gedenkt 
Haneberg  noch  des  rQhmlichen  Aotheils  an  der  orientalischen 
Abtheiinng  der  Neumann'schen  Katal(^e  der  leipziger  8tadb- 
bibliothek. 

Ea  schien  angemessen,  dieses  Zeugniss  eines  competenten 
Fachgenoasen,  obwohl  dasselbe  nur  auf  das  erste  Drittel  der 
langen    wissenschaftlichen  Thätigkeit   und   noch   dazu   unter 
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Ausschlos«  des  eigenUich  theologischen  Gebietes  Beng  nehmen 
könnt«,  hier  ansf&hrlich  nntzatheüeD,  je  wenif(er  der  Schreiber 
des  folgenden  Gedeokbtsttes,  ohne  persönliche  Beziehungen 
za  dem  Verstorbenen  and  den  Stadienkreiam  desselben  fern- 
stehend, sich  za  eigenem  Urtheil  beßhigt  erachten  dmrf, 
rietmebr  sich  dusaf  beschränken  tnosB,  aus  dem  AbbQren 
Terscbiedenartiger  Zeugen  das  Bild  eines  herrorr^enden 
Mannes  nur  in  allgemeinen  Zfigen  zu  entwerfen. 

,Mit  den  Blumen  stand  ich  stets  auf  rertrantem  Fasse; 
sie  erzählen  mir  himmlische  Dinge;  in  ihrem  Dafle  fQfale 
ich  die  Nähe  and  den  Odem  des  Schöpfers*,  sagt  Delitzsch 
in  seiner  Schrift:  Iris;  Farbenstadien  und  BlumenstScke 
(1888).  Schon  in  diesen  Worten  kOndigt  sich  die  mensch- 
liebe  Seite  des  Mannes  an,  der  gemfith-  and  poesievoll,  eine 
anima  Candida  anch  mit  der  Menschheit  stets  auf  vertrautem 
Fnsse  stand,  stets  bereit,  so  weit  er  es  rennochte,  mr  Lin- 
derung materieller  Noth  im  Stillen  Wohlthaten  zu  spenden, 
nicht  weniger  aber  auch  als  wahrhaft  frommer  Mann  durch 
geistigen  Rath  und  Trost  zu  helfen.  In  dieser  Richtung 
wirkte  er  anf  weite  Kreise  durch  Erbannngsschnften,  wie 
sein  Gomraanionbnch  und  sein  Vater  unser,  und  ebenso  durch 
das  lebendige  Wort  in  Unterweisung  und  Lehre.  Er  ver- 
schmähte es  nicht,  bis  za  den  Kindern  herabzusteigen  und 
ihnen  besondere  Gottesdienste  zu  halten,  er  leiUte  die 
Uebnngen  religiöser  Conventikel  and  Missionen.  Ausländischen 
Studierenden  widmete  er  sich  in  besonderen  Conversatorien ; 
seinen  Zah&rem  suchte  er  als  väterlicher  Freund  persSnlich 
näher  zu  treten. 

Von  solcher  inneren  Wärme  war  offenbar  auch  seine 
akademische  Lehrthätigkeit  erfGUt  und  getragen;  doch  mosste 
dieselbe  natürlich  ihr  besonderes  Gepi^e  durch  seine  reli- 
giösen Anschauungen  erhalten. 

Sein  theologischer  Standpunkt  war  der  des  strenggläu- 
bigen Lutherthums,  streng  kirchlich,  aber  nicht  im  gewöhn- 
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lieben  Sinne  oiiliodox ;  und  wenn  er  auch,  wo  er  sich  in 
seinem  inneren  Empfinden  verletzt  fnblte,  in  Zorn  aufzu- 
flammen und  seine  Ueberzeuf;unf;en  in  scharfer  Polemik  zu 
vertheidigen  verstand,  so  wurde  er  doch  dadurch  nicht  zum 
Zeloten  und  Fanatiker.  Er  war  seiner  Matur  nach  kein 
eigentlicher  Systematiker  oder  Dc^matiker,  der  mit  eigen- 
sinniger  Verschlossenheit  sich  streng  an  den  Buchataben  an- 
klammern zu  müssen  glaubte.  In  seiner  Zeit  vollzog  sieb 
ein  gewaltiger  Umschwung  in  der  Auffassung  und  Behand- 
lung namentlich  der  alttestamentlicben  Urkunde.  .Rastlos 
arbeitend  und  allen  Fragen  seinps  Faches  sich  stets  offen 
haltend,  wie  Delitzsch  war,  weigerte  er  sich  nicht,  auch  auf 
diese  Fr^^n  der  literarisch-historischen  Kritik  einzugehen 
und  seine  frühere  Stellung  im  Einzelnen  im  Laufe  der  Zeit 
Schritt  ffir  Schritt  mannichfach  zu  ändern.  Aber  niemand 
konnte  weiter  davon  entfernt  sein,  als  er,  in  der  hl.  Schrift 
nur  etwa  ein  Object  kritischer  und  Oberhaupt  blos  wissen-  ' 
schaftlicher  Untersuchungen  zu  sehen.  Sie  war  ihm  stets 
die  heilige  Urkunde  göttlicher  Offenbarung,  der  er  nur  mit 
frommer  Scheu  nahte  .  .  .*  (Luthardt).  Und  er  selbst  s^^ 
in  der  Einleitung  zum  Neuen  Genesis>Gommentar  (1887): 
,Wir  sind  Christen  und  s£ehen  deshalb  zur  heiligen  Schrift 
anders  als  zu  den  homerischen  Gedichten  oder  zu  den  Nibe- 
lungen oder  zu  den  Denkmälerschätzen  in  der  Bibliothek 
Asanrbanipals  .  .  .',  was  ihn  jedoch  nicht  hinderte,  noch  in 
seinen  spaten  Jahren  unter  der  Leitung  seines  jüngsten,  ab 
Assyriologen  bekannten  Sohnes  Friedrich  diesen  letzteren  in 
eigenen  Studien  näher  zu  treten.  Wenn  er  dennoch  zu  der 
Ueberzeugung  gedrängt  wurde,  dass  von  einem  Kerne  gött- 
licher Offenbarung  ein  Theil  menschlicher  Zuthaten  zu 
scheiden  sei  und  sich  scheiden  lasse,  so  glaubte  er  an 
dem  ersteren  um  so  unverbrtichlicher  festhalten  zu  mdssen; 
und  auf  diesem  Glauben  beruht  seine  Wirksamkeit  auf  dem 
engeren    oder   «gentlicben    Gebiete    der    Theologie.      Diese 
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Verdienste  aber  eingehend  zu  beuiibeilen   and  zu  wfirdigen, 
mnss  den  Theologen  überlassen  bleiben. 

Aber  .Theologie  und  Linguistik  haben  sich  von  jeher 
um  die  Oberherrschaft;  in  mir  gestritten",  und  wenn  er  auch 
aussprach,  dass  der  Qrammatiker  ^doch  schlechthin  unßhig 
sein  kann,  sich  theologisch  in  den  Geist  seines  (des  Textes) 
Sinnes  und  seiner  Geschichte  za  versenken",  so  stand  ihm 
doch  fest,  ,da8S  die  Theologie  als  eine  wesentlich  historische, 
auf  urkundlich  bezeugten  Thatsachen  beruhende  Wissenschaft 
sich  auf  dem  Fundamente  grammatischer  Auslegung  aufzn- 
bauen  habe"  (in  seiner  Antrittsrede  als  Professor  in  Leipzig: 
Physiologie  und  Musik  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Gram- 
matik, besonders  die  hebräische,  1868,  in  der  Einleitung  und 
am  Schlüsse).  Diese  philologische  Behandlung  der  Urkunden 
aber  des  alten  Testaments,  die  bei  Delitzsch  weit  hinaus- 
wächst  ttber  das  Studium  der  hebräischen  Sprache  und  von 
'  diesem  aufsteigt  zur  allgemeinen  Betrachtung  des  jüdischen 
Volkes  nicht  blos  in  der  Geschichte  seiner  Vergangenheit, 
sondern  im  Hinblick  auf  seine  Zukunft,  verleibt  seiner  ganzen 
Thätigkeit  ein  so  eigenartiges  Gepräge,  dass  man  sich  ver- 
sucht fflhlen  mnss,  ihren  DrsprGngen  nachzuforschen  und 
dieselben  auf  besümmte  Grundursachen  in  dem  inneren  Wesen 
seiner  ganzen  Persönlichkeit  zurfickzuEtthren. 

Es  geht  die  Sage,  Delitzsch  sei  getaufter  Jude  gewesen. 
Damit  steht  die  Thatsache  im  Widerspruch,  dass  er  wenige 
Tage  nach  seiner  Geburt  christlich  getauft  wnrde.  Aber 
auch  Verehrer  von  ihm  leugnen  nicht  den  fast  judischen 
Typus  seiner  äusseren  Erscheinung.  „Die  ehrwürdige  Greisen- 
gestalt, klein  von  Statur,  mit  hoher  Stime  und  tiefblau 
leuchtenden  Augen,  an  die  ehrwürdigen  Gestalten  des  alten 
Testaments  erinnernd,  muss  jedem  unvergesslicb  sich  ein- 
geprägt haben,  der  je  ihn  gesehen  hat."  Andere  nennen 
ihn  eine  im  guten  Sinne  durchaus  orientalische  Natur,  er- 
füllt von  religiöser  GefUhlsinnerlichkeit.    Bietet  sich  da  nicht 
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wie  von  selbst  die  Annahme  dar,  dass  sein  Blut  nicht  frei 
TOD  semitischer  Beimischung  gewesen?  Bedeutende  Seiten 
seiner  Persönlichkeit  treten  dadurch  in  eine  scharfe  Beleuch- 
tung und  das  Bild  des  Mannes  gewinnt  an  Einheitlichkeit. 
Gewiss  bat  sich  Delitzsch  durch  verschiedene  Schriften 
nicht  geringe  Verdienste  um  die  biblische,  auch  die  neutesta- 
mentlicbe  Textgeecliichte  erworben,  und  sich  mit  Eifer  an  den 
Arbeiten  snr  Revison  der  Luther'schen  Bibelflbereebznng  be- 
theiligt. Aber  von  noch  hervorragenderer  Bedeutung  ist  seine 
einzig  dastehende  Kenntniss  der  hebräischen  Sprache.  Schon 
früh  begann  er  das  Studium  derselben,  und  er  beschränkte 
sich  dabei  nicht  auf  die  Sprache  der  Bibel,  sondern  er  machte 
sich  auch  vertraut  mit  dem  talmudischen  oder  neuhebräischen 
Idiom.  Davon  legt  neben  manchen  späteren  Arbeiten  schon 
die  Schrift  Zeugniss  ab,  welche  er  bald  nach  seiner  Promotion 
veröffentlichte:  .Zur  Qeschicbte  der  jüdischen  Poesie  vom 
Abschluss  der  heiligen  Schriften  des  alten  Testamentes  bis 
auf  die  neueste  Zeit,  1836',  Von  noch  tiefgreifenderem 
Einäoss  aber,  so  dass  sich  in  ihnen  der  eigentliche  Kern 
seiner  wissenschaftlichen  Thätigkeit  erkennen  läest,  erwies 
sich  die  Reihe  von  Commentaren  zu  verschiedenen  Schriften 
des  alten  Testamentes,  üeberall  handelte  es  sich  dabei  nicht 
bloB  um  ein  durch  eifrigstes  und  äeissigstes  Studium  er- 
worbenes Wissen,  um  eine  bis  in  die  grössten  Feinheiten 
eindringende  Kenntniss  der  Sprache,  duKh  die  er  den  Ver-> 
gleich  mit  den  gelehrtesten  Rabbinern  nicht  zu  scheuen 
brauchte,  sondern  um  eine  ihm  innewohnende  Geisteseigen- 
thQmlichkeit,  welche  in  das  innere  Wesen,  das  Denken  und 
Empfinden  des  israelitischen  Volkes  sich  zu  versenken  ver- 
stand, nicht  blos  soweit  dasselbe  seinen  Ausdruck  fand  durch 
die  Sprache  in  den  verschiedenen  Formen  ihrer  Erscheinung, 
in  Poesie  und  Prosa  oder  den  wechselnden  Phasen  ihrer 
geschichtlichen  Entwickelung :  vielmehr  ging  damit  Hand 
in  Hand  die  Fähigkeit,   das   ganze  geistige  und  Culturleben 
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des  Jadenthams  za  er&aaen,  geistig  gewiaaenniaeeii  mitzu- 
erleben und  uacbznftihleD,  was  duselbe  in  seineo  grösstm 
Geistern  bewef^  Iwt;  er  war  ganz  erfGllt  von  dem  Gast« 
des  alten  Testaments. 

Dadurch  wurde  er  oder  war  er  rou  ^h  an  Philosemit, 
der  sich  sogar  gedningen  fBhIte,  das  Tietverlättnidete  Volk 
g^en  angerechte  Angriffe  thatkräftig  zn  vertheidigen.  Ab 
lor  nicht  vielen  Jahren  in  Ui^am  die  alte  Fabel  Ton  dem 
ritnellen  Chnstenmord  der  Jnden  znr  Oeterfeier  wieder  ein- 
mal auftauchte,  da  war  es  Delitzsch,  der  dieselbe  mit  allen 
Mitteln  seiner  Gelehrsamkeit  und  mit  dem  vollen  Muthe  der 
inneren  üeberzeDf^nng  vernichtete.  Wie  er  aber  in  dem 
alten  Testamente  eine  OffeDbaning  Gottes  und  in  derselben 
die  Gmndlage  des  measianiscben  Heiles  im  neuen  Testamente 
erkannte,  so  lag  darin  fOr  ihn  die  Anfforderung,  gleichsam 
ab  ein  neuer  Prophet  das  Volk  Israel,  welches  sich  bisher 
den  Segnungen  des  ChristenthuniB  verschlossen,  auf  die  Er- 
fnlluQg  der  Verheissung  hinzuweisen  und  der  Religion  des 
Messias  zuzufGbren.  Persönlich  musste  es  ihm  zur  freudig- 
sten Genngthunng  gereichen,  dieses  Ziel  bei  dem  Wohlthäter 
seiner  Jugend  Hirsch  Levi  zn  erreichen ,  indem  derselbe 
1843,  zwei  Jahre  vor  seinem  Tode  zum  Ghristentham  fiber- 
trat. Aber  in  weit  umfassenderem  Sinne  und  schon  von 
seiner  Studienzeit  an  widmete  er  eine  ausgedehnt«  Thätigkeit 
der  Jadenmission  Oberhaupt.  Er  förderte  sie  durch  eine 
Reihe  von  einzelnen  Schriften,  sowie  durch  die  von  ihm 
1863  begründete  und  fast  bis  zu  seinem  Tode  geleitete  Zeit- 
schrift ,Saat  auf  Hoffnung*,  nnd  schuf  endlich  nacb  mancher- 
lei Vorstudien  1886  för  sie  einen  dauernden  Mitteipimkt  in 
dem  Institutnm  Judaicum  zu  Leipzig,  einem  Seminar  zur 
Ausbildung  junger  Theologen  fQr  den  Beruf  der  Juden- 
misaion.  ~  Anf  dem  gleichen  Felde  bewegen  sich  seine 
Beziehungen  zu  Babbinowitsch  in  Kischenew,  welcher,  der 
grösste  Talmudkenner  seiner  Zeit  und  ursprOnglich  Erzjude, 
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alhnShlicb  znm  Ghrütentbame  hinfiberlenkte  und  in  Vol- 
hynieu  und  Sfidrusslsnd  eine  Gemeinde  von  Juden  um  sich 
sammelte,  die,  den  ältesten  Judeacbristen  im  ebionitischen 
Sinne  rerwandt,  eine  Art  Mittelstellung  zwischen  Jndenthum 
und  messianischem  Christenthum  einnehmen. 

Im  engsten  Zusammenhange  mit  diesen  Besirebongen 
steht  ein  wissenschaftlicbee  Unternehmen,  das  wieder  aaf 
die  spracblicheD  Studien  zurfickfKbrt,  die  Uebersetzung  des 
neuen  Testamentee  in  das  Hebräische,  die  Sprache  braels. 
Dieser  Gedanke,  so  einfach  er  klingt,  zeugt  von  seltener 
Kühnheit,  zunächst  wegen  der  Schwierigkeit  des  Uebersetzens. 
Die  Sprache  und  Sprachweise  des  alten  Testamentes  war  im 
Pentateocb  nnd  den  historischen  BSchem  historisch,  in  andern 
Theilen  poetisch ;  aber  sie  war  nicht  dogmatisch  durchge- 
bildet. Wie  sollten  in  einer  solchen,-  auch  in  ihrem  Baa 
and  ihrer  Grammatik  nicht  sehr  entwickelten  Sprache  die 
Schriften  des  neuen  Testamentes  fibersetzt  werden,  besonders 
die  Briefe  Pauli,  welche  in  der  zu  allen  philosophischen  und 
dogmatischen  Erörtemngen  geeigneten  und  durchgebildeten 
griechischen  Sprache  geschrieben  waren?  Hier  kam  Delitzsch 
seine  ungewShnlich  tiefe  Eenntniss  nicht  nur  des  älteren, 
sondern  aach  des  fortgeschrittenen,  des  talmudischen  Hebrä- 
isch zu  Hfilfe,  welches  so  recht  die  jfidische  Tbeologenspracbe 
genannt  werden  kann.  Er  fibersetzte  das  neue  Testament, 
so  weit  es  anging,  in  das  alttestamentliche  Hebi^iscb,  und 
nnr  wo  in  diesem  eine  dem  griechischen  Begriffe  streng 
entsprechende  Ausdrucksweise  fehlte,  zog  er  das  talmudische 
zur  Erfi^znng  herbei.  So  hat  er  die  erste  correcte,  den 
wissenschaftlichen  Ansprficben  entsprechende  hehiftische 
Uebersetzung  geliefert.  Er  bat  sie  als  seine  Lieblingsarbeit 
bezeichnet,  aber  nie  als  eine  abgeschlossene:  bis  znm  letzten 
T^^  vor  seinem  Tode  hat  er  nicht  nachgelassen,  an  ihr  zu 
bessern  und  zu  feilen. 

Aber  obwohl  im  Hinblick   auf  die  Judenuiission  nnter- 
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nommen,  hat  diese  Uebersetzung  noch  «iae  weitere  Bedeutung 
&iT  die  nentestamentUche  Theolt^e.  Christus  und  die  Apostel 
dachten  und  lehrten,  wie  Delitzsch  aeihst  hervorgehoben  bat, 
nicht  in  dem  palästinisch -aramäischen  Dialect  des  täglichen 
Lebens,  sondern  in  der  Sprache  der  Gebildeten  und  der  Litera- 
tur, der  heiligen  Sprache  des  Tempelcultus,  df s  synagogalen  und 
häuslichen  Gebetes.  Indem  nun  Delitzsch  diese  Sprache  mit 
möglichster  Treue  reproducirt,  wirkt  seine  Uebersetzung  aus 
dem  Griechischen  wie  eine  RHckabersetzung  in  die  Sprache 
des  Originals.  Manches,  was  uns  z.  B.  in  den  Gleichniss- 
reden Christi  da  und  dort  etwas  fremdartig  anmuthen  m^, 
gewinnt  durch  die  eigenthUmliche  Färbung  der  hebräischen 
Sprache  in  solcher  Rückübersetzung  grössere  Verständlichkeit 
und  Anschaulichkeit.  Wenn  ferner  in  den  BegrifTen  und 
Speculationen  der  paullnischen  Theologie  sich  mehrfache 
(nicht  talmudiscbe,  wohl  aber)  rabbinische  Anklänge  nicht 
wohl  ableugnen  lassen,  so  bedarf  es  kaum  eines  Beweises,  dass 
auch  hier  die  Fornmliriuig  in  der  hebräischen  Sprache  über 
den  Sinn  des  Griechischen  vielfach  neues  Licht  verbreiten 
muss.  Nach  dieser  Richtung  haben  die  Forschungen  Delitzsch's 
auf  neue  oder  wenigstens  vor  ihm  wenig  betretene  Wege 
hingewiesen,  und  so  bedeutend  die  Einwirkungen  sein  mögen, 
welche  seine  Thätigkeit  auf  anderen  Gebieten  bereits  aus- 
geübt hat,  so  sind  es  vielleicht  gerade  die  noch  keinesweg:« 
erschöpften  Anregungen,  von  dieser  Seite  in  das  Verstand- 
niss  der  heiligen  Schriften  tiefer  einzudringen,  welche  De- 
litzsch über  die  Gegenwart  hinaus  auch  auf  die  Zukunft  der 
neutestamentlichen  und  damit  der  theologischen  Studien  Ober- 
haupt einen  nachhaltigen  Einfluss  verbfirgen. 

Benntzt  wurden:  der  Nekrolog  von  Eobler  in  der  Neuen  kircb- 
lioken  Zeitschrift  von  Holzhaiuer  I,  S.  284—253;  die  Grabrede  Lnt- 
h&rdt's  in  der  Allgem.  eTaDgeliscIi-lutheriauhen  Kirch enteitung  1890, 
Nr.  11;  ausBenlem  private  Mittheiluagen  verschiedener  Freunde. 
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Die  historische  Cl&sse  hat  in  dem  vergangenen  Jahre 
zahlreiche  und  unter  ihnen  die  schmerzlichsten  Verluste  er- 
litten. Ea  starben:  am  3.  September  1889  in  Eissingen, 
Dr.  Julius  Weizsäcker,  Professor  zu  Berlin,  seit  1869 
correspondirendes,  seit  1888  auswärtiges  Mitglied  derClasae; 
—  am  30.  September  zu  München,  Wilhelm  Kitter  Ton 
Walther-Walderstötten,  Excellenz,  General  der  Infanterie, 
seit  1 846  ausserordentliches  Mitglied  der  Classe ;  —  am 
25.  November  zu  München,  Oberstlieutenant  Josef  Wör- 
dinger,  seit  1864  ausserordentliches,  seit  1878  ordentliches 
Mitglied;  —  am  18.  December  zu  München,  Geheimer  Rat 
Professor  Dr.  Wilhelm  von  Giesebrecht,  seit  1858  aus- 
wärtiges, seit  1801  ordentliches  Mitglied,  seit  1873  Secretär 
der  historischen  Classe;  —  am  10.  Januar  1890  zu  MUnchen, 
Dr.  Ignaz  von  Döllinger,  Reicharat,  Stiftspropst  und 
Professor,  seit  1835  ausserordentliches,  seit  1843  ordentliches 
Mitglied,  seit  1860  Secretär  der  historischen  Classe,  seit  1873 
Vorstand  der  Akademie  und  General-Conaervator  der  wissen- 
schafUichen  Sammlungen  des  Staates;  —  am  18.  Januar  zu 
Raigern  in  Mähren,  Dr.  Beda  Dudik,  Ehren-Abt  von 
Trebitsch,  Benedictiner-Ordens,  seit  1870  correspondirendes 
Mitglied  der  Claase. 

Die   Gedächtnissrede   auf   Döllinger    ist   in    derselben 
Sitzung   von   dem  S 
und    später   in    den 
worden.     Die  Gedät 
Frühjahrssitzung  18 

In  Bezug  auf  d 
vom  Classensecretär 
verwiesen,  von  wel 
Sitzung  zur  Verlesu 
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J«Uu  WeUtf  cker 


gehört  dem  wBrtember^schen  Franken  an.  Er  ist  geboren 
am  13.  Febraar  1828  zu  Oehringen.  Sobn  eines  evangeli- 
scben  Pfarrers,  ging  er  durch  die  Schulen  id  der  fOr  künf- 
tige Theologen  bergebraehteo  Ordnung,  studirt«  am  Lyceum 
zu  Oehringen,  dann  zu  Tübingen,  darauf  im  theologischen 
Seminar  zu  Urach,  danu  besuchte  er  die  öniversität  zu 
Tübingen  als  Angehöriger  des  Tflbinger  Stiftes.  Zuerst  der 
ICinfloss  Baur's  in  Tfibingen,  dann  ein  Winter  in  Berlin  bei 
Ranke,  gewannen  ihn  ffir  die  Geschichte,  in  der  Art  zu- 
nächst, dass  er  Gegenstände  der  Kircbengeschichte  in  Arbeit 
nahm.  Nach  einigen  Jahren  einer  theologischen  Laufbahn 
promovirte  er  1856  in  Tfibingen  mit  der  Schrift  .Hinkmar 
und  Pseudoisidor',  und  habilitirte  sich  1859  mit  der  Schrift 
.Der  Kampf  gegen  den  Chorepiskopat  im  fränkischen  Reich*. 
Während  er  aber  fortfuhr,  sich  mit  der  fränkischen  Kircben- 
geschichte des  9.  Jahrhunderts  zu  beschäftigen,  brachte  ihm 
ein  Ruf  nach  München  die  Entscheidung,  der  ihm  eine 
grosse  Arbeit  profan  historischen  Inhalts  antrug-  Er  nahm 
an,  und  lehnte  die  etwas  spätere  Berufung  nach  Göttingen 
zu  einer  Professur  der  Kirchen-  und  Oogmengeschichte  ab. 
Es  war  die  Herausgabe  der  deutschen  Reichstf^sact«n, 
die  unter  die  Aufgaben  der  1858  gestifteten  historischen 
Commission  bei  unserer  Akademie  geborte,  und  die  der  mit 
der  Leitung  beauftragte  Secretär  der  CommiRsion,  Heinrich 
T.  Sybel,  zuerst  Voigt  und  nach  dessen  Abberufung  unserm 
Weizsäcker  übertrug.  Sie  wurde  sein  Lebenswerk.  In  den 
dreiasig  Jahren,  die  ihm  noch  zu  leben  vergönnt  war,  hat 
er,  zwar  Yon  zahlreichen  und  verdienatvoUen  Mitarbeitern 
unterstützt,  doch  vorzüglich  durch  das  Aufgebot  seiner  eignen 
ganzen  Kraft,  die  Edition  in  neun  umfangreichen  Bänden 
bis  zum  Jahre  1431  gefördert.  Lebhafte  und  allgemeine 
Anerkennung  begleitete  seine  Arbeit  bis  zum  Ende,   und   es 
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ist  ihm  durch  sie  ein  hervorragender  Platz  ia  der  Geschichte 
unserer  Wissenschaft  fDr  immer  gesichert. 

Wenn  wir  es  als  ein  hohes  GIfick  betrachten  dürfen, 
früh  einen  Mittelpun'-'  '"-  —  ^  ■■^-  —'  «*-"i--"  -  "- 
winnen,  so  hat  We 
erreicht  und  mit  ene 
seine  Aufgabe  mit  B 
sein  ganzes  Leben  ) 
die  an  Eigensinn  sti 
eine  Kehrseite.  Es 
eingeschlai^renea  We( 
Die  Talente  des  Diel 
zeigte,  blieben  zu  letz: 
laufbahn  konnte  und 
die  Hoch  schützung, 
den  Berufnngen,  die 
Berlin  führten,  glä 
sich  der  beschränket 
indem  allmählich 
Thätigkeit  immer  m 
hinCberrllckte,  dem 
Sorge  widmete.  Au 
liess  es  der  rastlose 
wir  heben  unter  ih 
hervor.  Aber  dem 
Schreibung  durchzud 

V.  Sybel,  Julius  \ 
30,  Plenarreraummluiix 
Akaileniie  der  Wia^ens 
der  hiatoriachen  Xeitso 
Manchen  1890.  p.  193. 
Zeitschrift  för  Geachicl: 
—  A.  V.  KluckhohD,  ] 
cur  AUgemeinen  Zeitut 
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WiUelm  Bltt«r  Ton  W«iaer-Waldcnto«tt«B, 

kgl.  bayer.  General  der  Infanterie  z.  D.,  warde  bereits  im 
Jahre  1846  als  ausserordentliches  Mitglied  in  die  Akademie 
aufgenommen,  da  er  als  Verfasser  einer  .Topischen  6e<^raphie 
von  Bayern"  geeignet  erschien,  an  der  Ausfflhrung  des  da- 
mals TOD  der  Akademie  geplant«n  historiäch-topographischen 
Lexikons  von  Bayern  mitzuwirken.  Der  Verfolg  seiner  mili- 
tärischen Laufbahn  hat  ihn  verhindert,  diese  Studien  weiter- 
znftlhreD  und  an  den  Arbeiten  und  Sitzungen  der  Akademie 
teilzunehmen. 

Joser  WdrdlB^r 

ist  am  20.  Mai  1822  in  MOnchen  geboren.  Er  gehörte  aber 
dnrch  Abstammung,  Elternhaus  und  seine  frQhe  Jugendzeit 
der  Oberpfalz  an.  Nachdem  er  dort  das  Qymnaeium  fast 
bis  zum  Schlüsse  in  Amberg  besucht  hatte,  absolvirte  er 
dasselbe  1839  in  München,  und  wandte  sich  hier  juristischen 
und  forstwirtschaftlichen  Studien  an  der  Universität  zu. 
Doch  zwang  ihn  die  Not,  1843  in  das  Heer  zu  treten. 
Hierdurch  wurde  sein  Lebensgang  und  seine  Entwicklui^ 
bedingt:  er  wurde  nämJich  Soldat,  ohne  den  Studenten 
aufzugeben.  Allerdings  widmete  er  sich  seinem  militäri- 
schen Lebensberuf  mit  vollkommener  Hingebung  und  wurde 
ein  tüchtiger  und  tapferer  Soldat.  Im  Frieden  und  im 
Krieg.  Er  macht«  beide  Feldzüge  seiner  Dienstzeit  mit, 
und  hat  namentlich  an  den  harten  und  ehrenvollen  Kämpfen 
des  bayerischen  Heeres  in  den  Monaten  October,  November, 
December  1870,  an  welche  uns  für  alle  Zeit  die  Namen 
Orleans  und  Coulmiers  mahnen  werden,  mit  Auszeichnung 
teilgenommen.  Daneben  aber  hielt  er  an  seinen  Studien 
fest,  im  Frieden,  wo  er  die  Nächte  ihnen  widmete;  im 
Kriege,  wo  er  in  den  Stunden  der  Waffenruhe  den  histori- 
schen Merkwürdigkeiten  des  französischen  Landes  nachging. 
Von  der  Commission  Tür  bayerische  Kriegsgeschichte,  die  König 
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Maximilian  ins  Leben  rief,  wurde  ihm  die  Abteilung  ftlr  das 
14.  und  15.  Jahrhundert  zugewiesen:  eine  Aufgabe,  der  wir 
zwei  Bände  einer  Eriogt^geschichte  von  Bayern,  Schwaben, 
Franken  und  der  Pfalz  1347 — 1508  verdanken.  Ausserdem 
erhielten  die  Schriften  der  historischen  Vereine  Bayerns,  auch 
der  Nachbarschaft,  von  ihm  zahlreiche  Abhandlungen,  welche 
vorwiegend  einzelne  Enegsmänner,  einzelne  Kriegethaten  oder 
kriegerische  Bewegungen  zum  Gegenstand  hatten. 

Daneben  war  sein  Augenmerk  auf  Land  und  Leute  des 
bayerischen  Vaterlandes  gerichtet,  und  sein  militärischer 
Blick  lehrte  ihn  die  Römerstrasse  von  Schamiz  nach  Parten- 
kirchen und  die  mit  ihr  zusammenhängenden  Befestigungen 
erkennen  und  klar  stellen.  Zuletzt  waren  es  vorzugsweise 
die  prähistorischen  Studien,  die  ihn  fesselten,  und  in  der 
Commisaion  fQr  die  Ui^eschichte  Bayerns,  in  welche  ihn  die 
Akademie  wählte,  hat  er  denselben  seine  eigentumlichen 
Talent«  mit  fruchtbarem  Erfolg  gewidmet.  Indem  er  Heer- 
wesen und  Geschichte  mit  gleicher  Liebe  umfaeste,  hat  er 
dort,  wo  beides  zusammentraf,  seine  grösste  Eraft  eingesetzt, 
und  durch  die  Gründung  des  bayerischen  Armeemueeums 
beiden  das  wertvollste  Andenken  hinterlassen. 

Hago  Arnold,  Oberatlieutenant  Josef  WOrdin^ter,  ein  gelehrter 
Soldat.    Im  Sammler,  belletr.  Beil.  mr  Angab.  Abendetg.  Dec.  1889. 

Frans  Dndlk, 

mit  seinem  Ordensnamen  Beda  Dudik,  geboren  1815  zu 
Eojetein  bei  Kremsier,  studierte  an  dem  Gymnasium  zu 
Eremsier,  dann  an  dem  Lyceum  zu  BrOnn,  trat  1836  als 
Novize  in  das  Benedict] nerstift  Raigem,  setzte  dann  seine 
philosophischen  und  theologischen  Studien  fort  zu  Brunn 
und  an  der  Universität  Olmütz,  wurde  1839  Doctor  der 
Philosophie  und  erhielt  1840  die  Priesterweihe.  Er  wurde 
darauf  sofort  Professor  an  dem  Lyceum  zu  BrQnn  bis  1848, 
wo  das  Lyceum  mit  dem  Gymnasium  zu  einem  Obergym- 
nasium vereinigt  und  ihm  eine  Professur  an  der  neuen  An- 


itizecy  Google 


OO  OeffenÜidte  Sitzung  vom  38.  Märt  1890. 

stalt  fibeitragen  wurde.  In  mancherlei  Fächern  l>e»chäftigt, 
folgte  er,  80  weit  er  die  Masse  fand,  dem  Trieb  zu  den 
historischen  Studien,  den  in  frfiher  Jugend  sein  Ordenage- 
0088,  der  Brünner  Professor  Gregor  Wolny,  in  ihm  geweckt 
hatte.  Mährens  Geschichte  und  die  tschechische  Literatur 
wurden  seine  Lieblingssorge;  Über  die  letztere  hat  er  schon 
1845  zu  BrUnn  Vorlesungen  gehalten.  Die  schriftstellerische 
Laufbahn  beschritt  er  1848  mit  einer  Abhiiudlung  Gber 
einen  mährischen  Gegenstand.  Entscheidend  für  sein  Leben 
wurde,  dass  der  ständische  Ausschuss  Mährens  auf  ihn  auf- 
merksam wurde  und  wiederholt  des  Historikers  Gutachten 
verlangte.  Die  Herren  erkannten,  dass  sie  bei  ihrer  Son?e  um 
Mährens  Landesarchiv  keinen  besseren  Helfer  finden  könnten, 
und  schickten  ihn  1850  nach  Schweden,  um  nach  den  im 
30jährigen  Kriege  aus  Mähren  entführten  literarischen  Schätzen 
zu  forschen.  Die  wertvollen  Ergebnisse  dieser  Keise,  die  er 
in  dem  Buch  .Forschungen  in  Schweden  ftir  Mährens  Ge- 
schichte* 1852  niedergelegt  hat,  forderten  als  uu  ab  weisliche 
Ergänzung  eine  zweit«  Reise,  und  /.war  nach  Rom,  wohin 
die  Königin  Christine  einen  grossen  Teil  der  mährischen 
Beute  mitgenommen  hatte.  Diese  Forschungen,  im  \Vinter 
1852 — 53,  griffen  über  den  ursprunglichen  Gegenstand  hin- 
aus. Das  Werk  Iter  Romanum,  das  über  dieselben  Rechen- 
schaft ablegte  1855,  enthält  namentlich  über  das  päpstliche 
Regestenwesen  ausführliche  Mitteilungen. 

Es  schien,  als  sollten  seine  fUr  Mähren  errungenen  Er- 
folge und  die  Aufmerksamkeit,  die  sie  in  weiteren  Kreisen 
erregten,  ihn  seiner  Heimat  entfremden.  1853  übertrug  der 
Hoch-  und  Deutschmeister  Erzherzog  Maximilian  ihm  die 
Errichtung  eines  Ceotralarchivs  des  Deutschen  Ordens,  eine 
Aufgabe,  die  ihn  sechs  Jahre  lang  beschäftigte,  während 
deren  er  seinen  Wohnsitz  nach  Wien  verlegte,  und  1855  in 
die  Stellung  eines  Privatdocenten  an  der  Universität  für  das 
Studium    der    historischen    Quellen    des   Mittelalters   eintrat, 
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freilich  cur,  um  ihr  bald  wieder  zu  entsagen.  Im  Jahr  1859 
aber  entschlossen  sich  die  Stände  seiner  Heimat,  ihn  durch 
ein  dauerndes  Band  an  dieselbe  zu  fesseln,  indem  sie  ihn  als 
Nachfolger  Boczaks  zum  Landeshigtoriographen  Mährens  er- 
nannten. Von  da  an  betrachtete  er  es  als  seine  Lebensauf- 
gabe, eine  ausführliche  Geschichte  Mährens  zu  schreiben. 
Er  schrieb  bis  an  sein  Lebensende  daran,  30  Jahre  lang, 
und  erreichte  im  12.  Bande  das  Jahr  1350.  Als  er  fQnf 
Bände  Teröff entlicht  hatte,  1870,  wurde  er  von  DöUinger 
7.um  Correspondenten  unserer  Akademie  Torgeschl^en,  .als 
einer  der  fieissigsten  und  fruchtbarsten  historischen  Forscher 
der  österreichischen  Staaten,  und  der  unter  den  Bearbeitern 
der  Geschichte  von  Mähren  gegenwärtig  wohl  den  ersten 
Rang  einnehme".  Die  damals  schon  grosse  Zahl  der  Schriften, 
die  er  neben  der  Geschichte  Mährens  hatte  erscheinen  lassen, 
ist  in  deu  folgenden  zwanzig  Jahren  noch  ansehnlich  ge- 
wachsen. Ks  waren  meistens  Arbeiten,  die  mit  Mähren  in 
näherer  oder  fernerer  Beziehung  standen,  unter  ihnen  auch 
solche,  welche  den  30jäbrigen  Krieg  betrafen,  über  Watlen- 
stein  in  den  Jahren  1630 — 32,  Über  die  Schweden  in  Mähren. 
Dndib  war  ein  rascher  Arbeiter,  wusst«  die  deutsche  Sprache, 
welche  nicht  seine  Muttersprache  war,  gewandt  und  sicher 
2U  handhaben,  war  ausser  den  claaeischen  und  seiner  tsche- 
chischen Muttersprache  mehrerer  anderen,  namentlich  slawi- 
schen, Sprachen,  aber  auch  der  modernen  Hauptepracheo 
kundig;  lernte  die  Archive  in  seiner  Heimat  und  auf  seinen 
Rei.<«en  gründlich  kennen :  aber  wenn  man  die  Zahl  und  Ver- 
schied enartigk  ei  t  seiner  Werke  Überschaut,  die  zahlreichen 
Unterbrechungen  in  Folge  seiner  häufigen  Reisen  in  Betracht 
zieht,  daneben  den  Mangel  einer  historischen  Schuinng  be- 
denkt: 80  begreift  man,  wie  sein  literarisches  Wirken  der 
Kritik  manche  Blosse  bieten  musste.  Das  wurde  mit  dem 
Alter  schlimmer :  die  beiden  letzten  Bände  der  mährischen 
Geschichte   nennt  sein   offizieller  Biograph  .den  Schwanen- 
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gesang  des  allmählich  ersterbenden  mährischen  Landeshistorio- 
graphen' . 

Der  gelehrte  OrdemmaDU  hatte  auch  eine  weltmännische 
Seite.  Seine  Reisen,  die  sich  Über  den  grösseren  Teil  Eu- 
ropas und  die  Levante  erstreckten  und  durchaus  nicht  immer 
gelehrten  Zwecken  dienten,  verschafften  ihm  zahlreiche  Be- 
kanntschaften. In  Rom,  wohin  er  viermal  wanderte,  und 
in  Wien  fand  er  Zutritt  zu  vornehmen  Kreisen.  Papst, 
Kaiser  und  Erzherzoge  schenkten  ihm  ihre  Gunst.  So  wurde 
er  auf  den  Wunsch  Erzherzog  AJbrechts  vom  Kaiser  fUr 
.  die  Zeit  des  italienischen  Feldzugs  1866  in  das  Hauptquartier 
gesandt,  und  stellte  dann  die  von  dort  in  die  Heimat  ge- 
sandten Briefe  zu  einem  Büchlein  .Erinnerungen  aus  dem 
Feldzuge  von  1866  in  Italien'  zusammen.  Der  Kaiser  nahm 
ihn  1869  als  Reisehistoriographen  mit  auf  seine  Reise  nach 
Jerusalem  und  zu  der  Eröffnung  des  Suezkanals ;  und  er 
beschrieb  dann  im  Auftrag  des  Kaisers  in  einem  stattlichen 
Prunkbande  .Die  Kaiserreise  nach  dem  Orient'  1870.  Beide 
Schriften  empfehlen  sich  durch  lebendige  Schilderung  ein- 
zelner Vorgänge  und  Oertlichkeiten.  Allerdings  blieb  er  im 
Geräusch  der  Welt  seines  Berufes  eingedenk,  und  hat  selbst 
unter  dem  Kanonendonner  von  Custozza  sein  Breviergebet 
nicht  vergessen.  Aber  sein  Wesen  erhielt  nach  und  nach 
eine  Art  und  Richtung,  welche  ihn  seinen  Ordensbrüdern 
entiremdete.  Daher  erklärt  es  sich,  dass  sein  Wunsch,  1883 
zum  Abt  seines  Stifte  Raigern  gewählt  zu  werden,  kein  Ge- 
hör fand.  Zur  Entschädigung  erhielt  er,  unter  Beihilfe  des 
gewählten  Abtes,  durch  päpstliche  Gunst  die  Würde  eines 
Ehrenabtes  von  Trebitsch.  Andere  Auszeichnungen,  Orden 
und  ähnliche  Ehren,  wurden  ihm  in  Fülle  zu  Teil. 

Beda  Dudik  mon.  fUigradienais.  Nekrolog  (I.  Teil)  in  Studien 
und  Mitteilungen  aus  dem  Benedictiner-  und  dem  Ciaterxienser-Ordeti, 
Hauptredacteur  P.  Maurus  Kinter  0.  S.  B.  StiftsarchiTcir  zu  Raigern. 
Jahrg.  1890  Befli  1.  —  Der  Mährische  Landeshistoriograph  Dr.  Beda 
Dudik.    Eine  Lebeoeekizze  von  M.  K.    Brunn  1890. 
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Hierauf  verlas  der  Vorsitzende  folgende,  die  im  Jahre 
1886  von  der  Savign; -Commission  aasgeschriebene  Preis- 
anfgabe  betreffende  öffentliche  Verkfindigung : 

Die  K.  Akademie  der  Wissenschaften  hat  am  26.  Juni 
1886  folgende  Preisaufgabe  gestellt: 

.Der  Antheil,  den  die  leges,  plebiwita  nnd 
senatiisconsnlta  der  vorklasaischen  und  klassischen 
Zeit  an  der  Gestaltung  des  römischen  Civil  rechtes 
gehabt,  die  Gründe  aus  welchen  und  die  Art  in 
welchen  sie  in  dieselbe  eingegriffen  haben,  sollen  im 
Gegeuhalte  zu  dem  Antheile,  den  die  Jurisprudenz 
an  der  Rechtsbildung  gehabt,  nachgewiesen  und  dar- 
gestellt werden". 
Als  unerstrecklicher  Einsendungstermin  der  Bearbei- 
tungen war  der  1.  August  1889  bezeichnet. 

Eine  einzige  Bearbeitung  ist  und  zwar  rechtzeitig,  näm- 
lich am  16.  Juli  t.  Js.  eingelaufen,  welche  folgendes  Motto 
tragt: 

,Aliter   leges,   aliter    philosophi   tollunt   astutias: 
I^es,  qnstenus  manu  teuere  possunt,  philosophi,  qua- 
tenus  ratione  et  intelligentia.    Cic.  d.  off.  III  17  (68).* 
Der  Verfasser    bekundet   einen   sehr   rühmlichen    Fleisa 
und    eine    anerkennenswerte    Gelehrsamkeit   sowohl    in    der 
Benutzung   des   Quellenmaterials   als   in   der  Sammlung   der 
Literatur;  auch  legen  die  Einzelausftifarungen  vielfach  Zeug- 
nis  ab    von    eindringender    und    scharfsichtiger    Forschung. 
Leider  aber   hat   der  Verfasser  das  Thema    selbst   in  seiner 
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Tragweite  nicht  erfasst  und  daher  gerade  die  wesentlichen 
Piinbte  t«ila  ungenügend  teila  gar  nicht  untersucht,  so  dass 
seiner  Arbeit  nur  die  Bedeutung  einer  Materialiensammlung 
fGr  die  eine  Hälft«  des  Tiiema«)  zngestanden  werden  kann. 
Die  K.  Akademie  ist  daher  zu  ihrem  Bedauern  nicht  in 
der  Lage,  der  Arbeit  den  Preis  zuzuerkennen.  — 

Den   Schluss  der   Festsitzung   bildete   der   Vortrag   der 
bereits  erwähnten  Gedächtnissrede  auf  J.  v.  Dollinger. 
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Sitzung  vom  S.  Mai  1890. 
Herr  Geiger  hielt  eioen  Vortrag: 

»Das   Tfltkflr-i   Zarirän    und   sein   Verhältnis 
zum  Säh-Däme." 

Id  dem  Abschnitte  The  Pahlavi  LUerahtre  Extant  der 
Neubearbeitung  von  Haug's  Essays  <m  the  Parsis  berichtet 
auf  S.  109  West  über  ein  altes  in  der  Bibliothek  des  Dastur 
Jamaspji  in  Bombay  befindliches  Manuskript,  welches  den 
Namen  PaMavt  Säk-vämak  fahrt  Diese  Bezeichnung  ist 
ohne  Zweifel  eine  unrichtige.  Die  Handschrift  enthält  25 
StUcke  von  sehr  verschiedenem  Umfang  und  Inhalt.  Einige 
von  ihnen  behandeln  allerdings  Gegenstände,  welche  auch 
in  dem  persischen  ESnigsbuche  berichtet  werden,  die  meisten 
aber  stehen  mit  demselben  in  keinem  Zusammenhange.  Wie 
ich  glaube,  wurde  die  Benennung  Pahlavi  Ssh-nSmak  durch 
das  erste  in  dem  Manuskripte  sich  vorfindende  Stück  ver- 
anlasst. Dasselbe  führt  den  Sondertitel  YatkSr-i  Zarirfln  und 
enthält  eine  Geschichte  des  Krieges,  welchen  Viätüsp  gegen 
ArjSsp  führte.  Den  nämlichen  Stoff  hat  auch  Daqiqi  poe- 
tisch  bearbeitet  und  seine  Dichtung  wurde  von  Firdausi  in 
das  „Königsbuch'  (Bd.  III  S.  1495  ff.  der  V uliers- Landauer- 
scben  Ausgabe)  aufgenommen. 

Die  Handschrift  des  P.  S.-n.  ist  reichlich  500  Jahre 
alt,   aber   in   starkem   Mas^e    wurmstichig    und   dadurch   so 
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schadhaft,  dass  mit  ihr  allein  eine  Herstellung  und  Bearbei- 
tung der  Texte  kaum  niöglich  sein  dürfte.  Zum  Qltick 
wurde  im  vorigen  Jahrhundert,  als  das  Manuskript  noch  in 
besserem  Zustande  sich  befand,  eine  Kopie  desselben  an* 
gefertigt,  welche  gegenwärtig  in  Teheran  aufbewahrt  wird. 
Mit  Hilfe  dieser  Kopie  lassen  sich  die  Lücken  grösstenteils 
ei^änzen,  und  es  kann  ein  lesbarer  Text  hergestellt  werden. 

Wenn  ich  nun  in  der  Lage  bin,  eine  Uebersetzung  des 
Y&tkar-i  Zariran  vorzulegen  und  den  Inhalt  desselben  mit 
dem  Sah-nSme  zu  vergleichen,  so  verdanke  ich  dies  der  Güte 
des  Herrn  Dr.  West.  Derselbe  fiberliess  mir,  da  meine 
Fi rdausi- Studien  mich  naturgemäss  auch  auf  die  Frage  nach 
den  Quellen  des  Königsbuches  führten,  mit  liebenswürdigster 
Bereitwilligkeit  seine  Abschrift  des  Bombayer  Manuskripts, 
welche  ergänzt  ist  durch  die  Kollation  einer  Kopie,  welche 
Dastur  Jamaspji  von  der  Teheräner  Handschrift  angefertigt 
hatte.  Ausserdem  stand  mir  eine  von  West  gefertigte  Um- 
schrift des  Pahlavi-Textes  zur  VerfQgung,  sowie  der  erste 
Entwurf  einer  englischen  Uebersetzung,  welche  freilich  nur 
bis  62  reicht  und  die  schwierigen  Stellen  vielfach  überspringt. 
Auch  diese  beiden  Hilfsmittel  boten  mir  Nutzen,  jedenfalls 
liessen  sie  mich  gewiss  manchmal  ein  Fehlgreifen  vermeiden. 
Es  ist  mir  eine  Freude,  an  dieser  ätelle  Herrn  West  meineD 
Dank  auszusprechen  fUr  die  Selbstlosigkeit,  mit  welcher  er 
mir  seine  Materialien  überlassen  und  damit  auf  die  Früchte 
schwieriger  und  mühsamer  Vorarbeiten  verzichtet  hat. 

Der  Stil  des  Yatk3r  ist  im  allgemeinen  ein  einfacher 
und  verständlicher.  Nichts  desto  weniger  stossen  wir  oft 
genug,  namentlich  in  den  Reden,  auf  äusserst  schwierige  und 
dunkle  Partien.  Manche  derselben  hoffe  ich  ganz  oder  doch 
annähernd  richtig  erklärt  zu  haben;  einige  Stellen  und  Wörter 
spott«t«n  aber  allen  Erklärungsversuchen  und  ich  muss  die 
Losung  ihrer  Schwierigkeit  einem  glücklicheren  Nachfolger 
überlassen.     Ich  hätte  mich  ja  damit  begnügen  können,   im 
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allgemeinen  den  Sinn  wiederzugeben;  allein  damit  wäre  die 
Sache  selbst  nicht  gefordert  worden.  So  entschloss  ich  mich 
denn,  in  allen  Fällen,  wo  Zweifel  oder  Schwierigkeiten  sich 
boten,  den  Puhlavi-Text,  vrie  er  in  der  Handschrift  vorliegt, 
mitzuteilen.  Es  wird  mich  nur  freuen,  nenn  es  anderen 
gelingt,  die  eine  oder  die  andere  Schwierigkeit  zu  lösen, 
welche  ich  selbst  nicht  zu  beseitigen  vermochte. 

Von  Nutzen  war  mir,  wie  ich  glaube,  dass  ich,  um 
mich  in  die  Darstellungsweise  von  Scbrifben  der  Profaniitte- 
ratur  einzuleaen,  vor  der  endgiltigen  Feststellung  meiner 
üebersetznng  des  Yatkar  den  Test  des  Eamamak-i  Arta^^Ir 
Papakaa  nach  der  hiesigen  Handschrift  Zend.  76  an  der 
Haud  von  Nöldeke's  üebersetzung  durcharbeitete.  Zitate 
aus  dem  Karnamak  beziehen  sich  auf  Seite  und  Zeile  der 
genannten  Handschrift. 

Was  meine  Trans&kription  des  Palilavi  betrifft,  so  lag 
mir  vor  allem  an  Einfachheit  und  Deutlichkeit.  Ein  neues 
System  zu  den  verschiedenen  aufstellen  zu  wollen,  die  schon 
bestehen,  war  nicht  meine  Absicht.  Gerade  jetzt  befindet 
sich  die  Frage  nach  der  Transskription  des  Fahlavi  so  im 
Flusse,  dass  es  meines  Erachtens  nicht  zur  Klärung,  sondern 
zur  Verwirrung  der  Sachlage  beitragen  wDrde,  wollte  ich  in 
einer  fiberwiegend  literarhistorischen  Arbeit,  wie  die  vor- 
liegende ist,  irgendwie  auf  die  Frage  mich  einlassen.  Am 
liebsten  hätte  ich  fiberall  die  aramäischen  Ideogramme  durch 
ihre  iranischen  Aequivalente  ersetzt ;  allein  damit  würde 
ich  mich  doch  zu  weit  von  der  Handschrift  entfernt  und 
die  Kontrole ,  namentlich  bei  Teztverbesserungsversnchen, 
noch  schwerer  gemacht  haben  als  sie  ohnehin  schon  ist. 
Dass  ich  ganz  die  Auffassung  über  das  \yesen  des  Fahlavi 
teile,  wie  sie  Nöldeke  in  sein« 
lEncjcIopaedia  Britannica'  (deut 
Pera.  Gesch."  S.  150—158)  best! 
■prochen,   das   brauche    ich  kaum 
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E.iaiLsi'iirr:  sn  Tfnz^'z^--^  '■)f*':>i<:':r-s'-  M'c^  3:>*i3e  kJHce 
E.i;-i.-a  El  lecken. 
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l.  Diese  Erzählung,  welche  luao  die  Geschichte  von 
Zarir  nennt,  ist  geschrieben  zu  der  Zeit,  als  König  Viltasp 
mit  seinen  Söhnen  und  BrQdern  und  Grossen  und  Freunden 
die  reine  Religion  der  Mazdaverehrer  von  Oharmazd  an- 
nahm. 2.  Hierauf  wurde  Arjäsp,  der  Fürst  der  Xyön,  be- 
nachrichtigt,*) dass  König  Viätaap  samt  seinen  Söhnen  und 
Brtidcrn  und  Grossen  ^)  und  Freunden  die  reine  Religion 
der  Mazdarerehrer  von  Obarraazd  angenommen  habe.  Da 
wurden  sie  sehr  beunruhigt*)  und  er  sandte  den  Zauberer 
Vidrafj  und  den  NSm-;i:wSst,  den  Sohn  des  Hazär,  ^)  mit 
zwei  Myriaden  auserlesener  Gardetruppen  °)  in  das  Reich  von 


va-frarßn-kuttiSnän  namüH  vaiman  man  rät  t/ektibüiii-et.  OanE  äbn- 
lieb  {murväk  =  np.  I._«  Bcheiut  zu  tehlen)  lautet  die  EinleitnDK 
zum  Säjast-lä-Säjart.    Vgl.  West,  P.  t  I.  S.  239. 

2)  axar  Arjäep,  Xyönän  xutüt.  tud  mat.  Da«  Wort  atd  kenne 
ich  nicht;  seine  Bedeutung  geht  aber  au»  unserer  Stelle,  sowie  aus 
14  und  1&  hervor. 

3)  JMnKICDK-  Das  Wort  kommt  auch  im  Kärnämak  mehr- 
fach vor  und  ist  von  Nöldeke  (das.  39.  2)  besprochen. 

4}  adayiniän  gtran  dai-xteärth  yehvänil.  Zur  Konstruktion 
Tgl.  Artä  Vimf  l.  33,  77.  6. 

6)  Statt  Näm-xträst  steht  hier  Sem-xvTist  mit  Einsetzung  des 
aram.  Ideogrammes  statt  des  pers.  näm;  recht  beseichnend  fQr  das 
Wesen  der  Pahlavischrift.  Die  Stelle  wirft  ein  Lieht  anf  S.  n.  1522. 
455.  Hier  bat  Mobl  gewiss  richtig  u^MyA  CAMilaÄitU  L^ 
■•U  (=  tiäm-xväst-i  Hazärän),  während  die  Calcuttaer  Ausgabe  v' 
■•Ij  )_^(^t>  liest.  Ebenso  ist  natürlich  1625.  502  das  \l  zu  streichen. 

6)  Uvatma»  3  bivar  «ipöft-t  vijltak  pavan  n*3NßDtP3-  Das 
letzte  Wort  ist  schwierig.  Ohne  die  Endung  ih  kommt  es  in  18 
und  15  wieder  vor.  West  (briefl.  Mitt.)  meint,  man  habe  vielleicht 
bih-agpän  lu  lesen  ,mit  guten  Hoesen  versehen*  ^=  .reitender  Bote, 
Kurier',  wobei  dann  beh  ungewöhnlichere  Sohreibtng  für  vih  wftre. 
Die  Bedeutung  würde  ja  auch  in  13  und  15  gut  passen.  Schwierig- 
keit bereitet  jedoch  an   unserer  Stelle,   dass  t/i  an  eine  Pluralform 
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Iran,  3.  Hierauf  begab  sich  Jntnasp,  der  oberste  der  Hof- 
beamten/)  ecbleunig  in  das  Innere  des  Palastes  und  sprach 
zu  ViätäBp:  Von  ArjSsp,  dem  FUrsten  der  Xyön,  sind  zwei 
Gesandte  gekommen,  die  edelsten  Männer,  die  man  im  Lande 
der  Xyön  finden  kann.^)  Der  eine  ist  der  Zauberer  Vidraß 
und  der  andere  Nam-^wast,  der  Sohn  des  HazSr;  zwei  My- 
riaden auserlesener  Truppen  haben  sie  bei  sich  und  sie  tr^en 
in  d_er  Hand  ein  Schreiben ')  und  sprechen :  Lasse  uns  vor 
den  König  ViätSsp.  4.  König  Vii^t&sp  sprach:  Lasse  sie  ein- 
treten. 5.  Und  sie  traten  ein  und  brachten  dem  Könige 
Viät&tp  ihre  Huldigung  dar  und  händigten  ihm  das  Schreiben 
ein.  6.  AprOhtm,  der  oberste  der  Schreiber,'*)  erhob  sich  und 
verlas  das  Schreiben  mit  lauter  Stimme.  7.  In  dem  Schreiben 
stand  aber  folgendermassen  geschrieben:  Ich  habe  vernommen, 
daas   deine  Majestät'*)    das   reine  Gesetz  der  Mazdaverehrer 

anKeeetst  w&re.  Ich  glaube,  daes  TKCDIT^  dasselbe  Wort  ist  wie 
IKEDNntnS  im  Käni.  44.  4.  Vgl.  Nöldeke,  S.  62,  N.  1,  der  das 
Wort  in  puStpän  ändert  und  mit  .Garde"  übersetzt.  Ich  fasse  oijfitiilt 
pavan  n'JNBDCi  =  .auserlesen  unter  der  Schar  der  Garde.' 

7)  piHnikän  sardär.  Meines  Wisaeos  bedeutet  sonst  ptHtakän 
allerdings  nnr  .die  Ahnen,  Vorfahren'.  Mkfa.  27.  12;  Pahl.  Qloas. 
S.  186.   up.    ^IX^U^y. 

8)  mün  den  kamäk  Jair-i  Xyönän  mm  valmaniän  hu-fihartar 
löet.    Vgl.  Änm.  42. 

9)  parvartak  ^  JuLj  im  S.  n.  Die  Bedeutung  ergibt  sich 
aus  dem  Zusammenhang i  vielleicht  von  yvar  -f-paiVi  .das  UmfaQllt«'. 

10)  Das  M8.  hat  dapir  änmnhist  statt  dai^rün  m.  Vgl.  NOl- 
deke,  Kam.  62.  N.  2,  Tabari,  S.  444. 

11)  leküm  bayän.  So  möchte  ich  lesen  und  auf  das  Wort  bayän 
verweisen,  welches  in  dem  von  Hoshangji  Jamaapji  herausgegebenen 
Pail.  GloBB.  Kap.  I  zwischen  nädän  (vgl.  Haug,  Gl.  n.  d.  W.  S,  166, 
sowie  unter  bayän  S.  9h)  und  gadman  steht,  also  zweifellos  etwa»  ähn- 
liches wie  .Glanz,  Herrlichkeit*  bedeutet.  Die  Phraae  hat  leküm 
bayän  medammünel   kommt  im  Yätkör  mehrfach  vor,  so  8,  10,  23, 
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TOD  öharmazd  angenommen  bat  und  wenn  auch  noch  nicht, 
30  doch  daran  denkt,  obwohl  uns  daraus  grosser  Schaden 
und  Nachteil  erwachsen  wird.  8.  Aber  wenn  es  eurer 
Majestät  gefallt,  diese  heilige  Religion  aufzugeben  und  mit 
uns  eines  Glaubens  zu  werden,  dann  woUeu  wir  euch  als 
König  huldigen,  dann  werden  wir  euch,  Jahr  ftlr  Jahr,  viel 
Gold  und  viel  Silbergerät  und  viele  schöne  ßosse  geben  und 
viele  königliche  Thronsessel.  9.  Wollt  ihr  aber  diese  Religion 
nicht  aufgeben  und  nicht  eine»  Glaubens  mit  uns  werden, 
dann  werden  wir  Ober  euch  kommen,  das  grOne  Korn  auf- 
zehren und  das  dürre  verbrennen,  Tiere  und  Menschen  aus 
dem  Reiche  gefangen  fortführen  und  euch  in  der  Knecht- 
schaft schwere  Bedrückung  auferlegen.^*)  10.  Als  aber  König 
Viätasp  dieses  ihr  Wort  gehört  hatte,  da  wurde  er  sehr  be- 
unruhigt, und  wie  sodann  der  reisige  Feldhauptuiann,  der 
tapfere  Zarir,  sah.  dass  König  ViStSsp^^)  in  Sorgen  war,  da 
begab  er  sich   eilends   ins  Innere    des  Palastes   und   sprach 

38,  35  u.  8.  w.  Dan  Wort  findet  sich  auch  Kam.  41.  2  t.  u.  mtn 
töxnttA  leküm  hayän  .aus  dem  Samen  eurer  Majestät",  Nöldeke  SO 
nur:  .aus  eurem  Stamme".  MOglivberireiie  kOnnte  auch  bagün  ge- 
leeen  werden  (vf(1.  NOMeke,  Tabari  452),  doch  ist  mir  die»  minder 
wahrscheinlich. 

12)  Text  von  9:  vo-hnt  denman  (An  harä  lä  iekOttit  va-levatman 
lanman  hamkik  lä  yehtHitiit,  adayin-tän  madam  j/ämtBnim,  xowft 
vaHamänim  va-xuik  siijim,  vn^ahär-päx  «a  dö-päi  min  satr  vartak 
vädänem,  aftän  j>aean  iMndakfh  gträn  [va]duixii^nh  kär  framüycm. 
Ich  mOchte  hier  x"^^  &^t  als  .was  wir  nicht  brauchen  können*  aof- 
fftBsen:  vf;l.  np.  ■*'  ■,'  ^  in  der  Bed.  .inutiüs'.  Zur  Uebenetzung  von 
vartak  vädiinem  ixt  ;t.  10.  88  gä^  .  . .  tniroilKin  <pahtäm  azaiti,  gowie 
yt.  10.  86  «areta  ajsemna  .gefangen  fortgeführt"  heranzuziehen.  Die 
Schreibung  bundatoh  statt  handaHh  findet  sich  auch  in  dem  MS.  des 
Kam.,  dae  ich  benutzte,  mehrfach.  Bezflglicb  kär  framägem  vgl.  np. 
^^Oytji    ^LS'  .imperare*. 

13)  MS.  'yn''i,  was  ich  in  Vn'3  "*"'  (vgl.  AV.  50.  3)  ander« 
=>  np.    -^f '_^'v    . _■, g i'       Weat  umschreibt  zweifelnd  vayädak. 

ISWL  Pbl]iM.-phUaL  u.  biu.  Cl.  IL  I,  4 
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ZU  ViSt&Rp:  Wenn  ee  eurer  Majestät  f^efällt,  so  will  ich 
dieses  Schreiben  beantworten  lassen.  11.  K5nig  ViStasp  gab 
den  Befehl:  Gib  die  Antwort  anf  das  Schreiben!  12.  Und 
der  reisige  Heerführer,  der  tapfere  Zarir,  Hess  das  Schreiben 
folgendermassen  beantworten :  Von  König  ViStOsp,  dem  Ge- 
bieter von  Iran,  an  ArjSsp,  König  der  Xyön,  Gmss!  Ftlr» 
erste:  wir  werden  diese  heilige  Religion  nicht  aufgeben  und 
wollen  mit  euch  nicht  eines  Glaubens  werden;  denn  wir 
haben  diese  heilige  Religion  von  Oharmazd  angenommen 
und  werden  sie  nicht  wieder  aufgeben.  Und  ich  werde  ohne 
euch  Unsterblichkeit  trinken,  jetzt  in  zwei  Monaten,  dort  in 
Hutös-i  Rajnr  und  Merv,  der  Stadt  des  ZartuSt.  wo  kein 
hoher  Berg  ist  und  keine  tiefe  Schlucht,  sondern  anf  der 
Ebene  der  Steppe  die  Pferde  und  «las  tapfere  FnssTolk  freie 
Bewegung  finden.'*)  Ihr  werdet  von  dort  kommen  nnd  wir 
von  hier,  ihr  werdet  uns  erblicken  und  wir  euch;  dann 
werden  wir  euch  zeigen,  wie  der  Teufel  bezwungen  werden 
wird  durch  die  Hand  Gottes.  13.  ÄprShini,  der  erste  der 
Schreiber,  fertigte  das  Schreiben  auB  und  der  Zauberer 
Vidrafs  und  M^in-zwast,  der  Sohn  des  HazSr,  nahmen  es  in 
Empfang,  brachten  dem  Könige  ViStasp  ihre  Huldigung  dar 
und  machten  sich  auf  den  Weg. 

14.  Hieraaf  gab  König  ViätSsp  seinem  Bruder  Zarir  den 
Befehl:  »Anf  Htigeln,  Häusern  und  hohen  Bergen  lasse  Feuer 
anzfinden.'*)     Benachrichtige   das  Reich  und  benachrichtige 

14)  va-barä  leküm  dattgar  bidanä  anS6  vaitamanam,  lammitn 
pavan  HtUöiM  Rajür  va-Murc-i  Zartuitän,  man  lä  k6f-i  btirj  va-lä 
var  zufr,  barä  pavan  tak  dait  hSmSn  $Bst/än  tag  paikän  vüäriiii. 
Zu  anöi  taitamäntan  ist  ÄV.  10.  6  za  verj^leichen  Die  Lokalität 
HulOs-i  St^Br  iet  Dicht  fesUuBtelleii.  Bdh.  24.  16  (S.  68.  8)  wird  ein 
Arfii-i  TotüT  ^nannt;  doch  wird  man  unsere  Stelle  ktiam  ilaniacb 
emendieren  dOrfen. 

16)  pavan  garän,  bagrm,  küf-i  burj  ätai  franiaf  kartan.  Ith 
stelle  bayän  zu  np.  ^ju  =  *U  (noch  bal.  bän)  nnd  jOd.-peraisch 
ItTD.  de  Lftgarde,  pe«.  Stud.  S.  72, 
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die  Garde  fblgendermasBeD :  abgesehen  von  den  Magiern, 
welche  das  Wasser  und  das  Pener  VabrSm  verehren  und  pflegen, 
soll  vom  10.  bis  zum  80.  Jahre  kein  Mann  in  seinem  Hause 
säumen.  Ihr  sollt  es  so  einrichten,  daas  ibr  im  zweiten 
Monat  zum  Hofe  des  E6nig8  VÜtssp  kommet.  Wenn  ihr 
aber  nicht  kommen  und  diesen  Galgen  auf  euch  oehmen 
woUl,  werde  ich  euch  an  den  Galgen  hängen  lassen."") 

15.  Darauf  wurden  alle  Leute  der  Garde  in  Kenntnis 
gesetzt,  und  sie  kamen  an  den  Hof  des  Königs  Viätasp  zur 
Heereafolge,")  und  sie  achlugen  die  Pauken  und  blieeen  die 
Pfeifen  und  liessen  die  Trompeten  ertönen.  16.  Und  sie 
formten  eine  Marschkolonne,  und  die  Elefantenführer  stiegen 
auf  ihre  Elefanten  und  die  Führer  der  Lasttiere  auf  ihre 
Lasttiere  und  die  Wagenlenker  auf  ihre  Wagen.  Zahlreich 
waren  die  Lanzen  der  Helden  *^),   zahlreich  die  Köcher,  mit 


16)  DerText  lautet;  barä  magfü-mart,  mün  mayä  ea-äta6-i  Vahräm 
yeebexBnd  va-pMr^e.nd,  adaj/in-ai  min  10  Jnnt  vad  80  sälak  het  gabra 
pavan  baitä-i  n(^aiman  oI  »etranit  elO-it  vädünet  aly  datlgar  bidanä 
(vajval  babu  ViHiisp  iah  i/iitünit  va-hat  lä  amat  yätfinil  zak  dar 
levatman  itafaimatt  tan  barä  lä  yäüif&net,  tamman  paean  dar  framäyem 
Icartan.  Die  Stelle  iit  im  einzelnen  aebr  schwierig;,  doch  hoffe  ich 
im  allgemeinea  den  Sinn  (^ttoffen  zu  haben.  Wegen  nelfüntan  in 
der  Bed.  .säumen,  zOgem,  warten'  verweise  ich  aul  Note  &1.  Was 
den  Scblusa  betrifft,  ao  ist,  wie  mir  scheint,  dar  zaerat  in  übertragener, 
dann  in  der  uraprQnglichen  Bedeutung  gebraucht:  .wer  nicht  »einen 
Galgen  (d.  h.  die  ihm  auferlegte  Lost  der  Heeresfolge)  auf  sich  nimmt, 
den  wU  (nm){ekehrt)  der  Qalgen  tragen." 

17)  HS.  pavan  hOmanam  sipäh.  Dies  ist  sicher  ein  Fehler. 
Vielleicht  dürfen  wir  hömanam  in  anjuman  Andern.  We»t  (briefl. 
Hitt.)  vermutet  avl-mand  .nnlimited*. 

18)  DNnonn  'jnSB'.  Da«  erste  Wort  ist  mir  unbekannt. 
Dem  Zusammenhange  nach  rouBs  es  Bezeichnung  einer  Waffe  sein. 
Ich  Terweise  zweifelnd  auf  das  bei  Vulleri  angeführt«  ^UukJi  ,ba«ta 
pftrva,  iaculum',  das  freilich  offenbar  «in  sehr  nniticheres  Wort  ist. 
Satattam  ist  di«  Pahlavi-Form  des  Namens  Knstum.  Hier  bedeutet 
es  wobl  .Held'  im  allgemein«n. 
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PfeilcD  gefGlItr'*),  /.afalreich  dje  funkelnden  Panzer,  Eablreich 
die  Tierßltigen  PaDzer.  17.  Und  die  Armee  des  Beiches 
TOD  Iran  war  so  zahlreich,  daea  das  Getöse  bis  zam  Bimmel 
emporatief;  und  da.«  Stampfen  der  FGsse  bis  zur  HdUe  dran^;. 
Auf  der  Strasse,  auf  der  sie  zogen,  zerstampften  sie  den  Pfad 
m  und  beschmutzten  dadurch  das  Wasser  in  den  Flüssen  so, 
dass  man  das  Wusser  auf  die  Dauer  eines  Monate  nicht 
trinken  konnte.*")  Siebzig  T^e  lang  wurde  es  nicht  hell, 
und  die  Vögel  fanden  keine  Ruhestätte,")  ausser  wenn  sie 
sieh  auf  den  Köpfen  der  Pferde  oder  auf  den  Spitzen  der 
Lanzen  oder  auf  dem  Gipfel  eines  hohen  Berges  niedersetzten. 
Wegen  des  Staube»  und  Dampfes  konnte  man  Tag  und  Nacht 
nicht  unterecheiden.  18.  Hierauf  gab  König  ViStasp  seinem 
Bruder  Zarir  den  Befehl :  Lasse  ein  Lager  schlagen ;  so  lange 
sollen  die  Iräuier  sieb  l^em,  bis  wir  wissen,  ob  es  Nacht 
ist  oder  Ti^;;.  19.  Da  stieg  Zarir  vom  Wagen  und  schlug 
ein   Lager;    und   die   Irauier    lagerten   sich   und   Staub   und 


19)  kantlr-i  pur-tlr.  Die  Bedeutang  .Köcher*  für  kantir  ergibt 
sich  mit  Sicherheit  aus  68,  76.  77.  Dua  Wort  komnit  auch  im  Paiilv. 
rd.  14.  36  (Sp.)  vor,  wo  lainii  ttiat  aknna  durch  ün  Ucalman  kanlir 
übersetzt  wird.  V^l.  Hpieifel,  Comm.  I,  S,  336.  Es  ergibt  »ich 
nUo,  data  hier  nicht  in  lainii  (Hörn,  ZDMQ.  43.  S.  39,  Änm.),  sondern 
in  akana  der  Begriff  ,KOcher*  zu  aneben  iat. 

20)  HS.  piitan  rät  afy  vasli'ind  vatarg  itün  barä  pegkBnd 
levatman  mayä  barä  iapend-i  vad  hanä  bidattä  mayä  vaitamüntan 
lä  iäyil.  Der  Teit  iat,  wie  ich  glaube,  TüTdorbeo.  Man  erwartet 
doch  den  Sinn,  daaa  auf  dem  ganzen  Wege,  wo  da«  Heer  marschiert, 
das  Wasser  durch  Verunreinigung  nDgeniesabar  wird.  Daher  mOcbte 
ich  atatt  leralman  mit  leichter  Aenderung  rölän  lesen  und  iapitid 
an  das  AT.  58.  5  vorkommende  iapik  .schmutzig*  anachliessen.  Das 
Wort  vatarg  fiodet  sich  auch  Dinlcard  IV,  Glosa.  S.  20,  sowie  Eära. 
27.  2  in  der  Verbindung  ras  tatarg.  West  äbersetzt  die  Stelle  ao: 
.OD  the  road,  that  they  go,  the;  so  uut  op  the  path  with  the  water 
they  dincharge  that,  during  a  nionth,  the  water  ia  not  fit  to  drinb.' 
Altein  kann  Ueatman  in  dieser  Weise  fQr  den  Inatrumen talia  stehen? 

21)  niHm  =  np,    *aAJ    u 
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Kauch  sanken  und  die  Sterne  und  der  Mond  wurden  am 
Himniel  sichtbar.  20.  Hierauf  schluf^en  sie  300  Pßihle  ein, 
an  welchen  sie  300  Stricke  befestigten  und  an  jedem  Stricke 
waren  300  goldene  Schellen  angebunden.**) 

21.  Hierauf  setzte  sich  Yiäta&p  anf  seinen  königlichen 
Thron  und  berief  seinen  obersten  Minister")  Jimasp  vor 
sich  und  sprach:  Ich  weiss,  dass  du  weise  und  einsichtig 
Qud  klug  bist.  Du  neiüst  es,  wenn  es  zehn  Tage  laug 
regnet,  wie  viele  Tropfen  auf  die  Erde  fallen,  und  wie  ?iele 
Tropfen  auf  Tropfen  fallen.  Du  weisst  ferner,  wenn  die 
Pflanzen  blühen,  welche  BlUte  am  Tage  aufgeht  und  welche 
in  der  Nacht  und  welche  am  Morgen.  Auch  von  dem  Wasser 
weisst  du,  welches  tischreicb  ist  und  welches  keine  Fische 
enthält.**)  So  wirst  du  auch  wissen,  wie  e«  morgen  ergehen 
wird  in  der  Schlacht  des  Vistasp  gegen  den  Az-dahsk,  und 
welche  von  meinen,  des  Kai-ViStasp,  Söhnen  und  Brüdern 
am  Leben  bleiben  und  welche  fallen  werden.  22.  Da  sprach 
der   Minister  JamEisp:  Ach,  dass  ich  doch  nie  geboren  wäre 


22)  Sehr  schwierig.  Der  Teit  lanl«t;  axar  majfllilttd  300  miz-i 
aHnin-i  poto*  asrOnd  300  arg,  mOn  Mä  arg-e  300  daräi-i  tahabäin 
patai  akütt  yekaeitnB.nlt.  Du  Wort  daräi  ist  ohne  Zweifel  =  np. 
äJtjJ,  Uli  .tintiDuabalnm*.  arg  ist  nor  geraten.  Am  nftchaten 
läge  np.    ijtil, 

28)  n*Kn*3  >*t  jedenfalls  Titel  eines  hohen  Beamten,  wie  aue 
SS,  71  hervorgeht.  Daa  Wort  scheint  eine  ZuaammenHttung  dea 
aram.  Kn^3  =  "P-  kjLä  mit  soff,  ih  zu  aein;  doch  erwartet  man, 
da  eine  abstrakte  Bedeutung  nicht  poaaen  will,  eher  snff.  ik.  Vgl. 
np.   ^JoIä    ■domesticDH*. 

24)  Die  Handschrift  ist  Teratümmelt.  Sie  bietet  folgende  Buch- 
staben nnd  Wort«  aiy  .  .ä  kutäm  lak  m  ,  .h man  <Da-kutäm  zak 

T nunit.     Davon  ergänit  West  daa  erste  Wort  lu  mayä,  den 

3chlai8  cu  yaxseHunit,  beides  gewiaa  richtig.  Verauchsweiae  leae  ich 
•o:   aiy  majü  kutäm  lak  mäKi  malman  rn-JiutüiH  sak  lä.  yazsenun^t. 
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TffD  nt«in«'  Matter,  odn-r  da»  kb.  lucbdeai  kb  eebnfim.  docb 
M;b<rf.  lär.ir-4  durch  icein  «?»fies  Ge^bick  ge<torti«ii  riic! 
oder  daa  kb  doch  zo  eioeoi  Vogvl  t^ewonka  ond  ins  Meo' 
gf^^tOnt  wäre'")  oder  dam  d<Mrb  eure  Uajestäl  dkme  Frag« 
nkht  so  mkh  g»it«!lt  hätte!  23.  Aber  luchdeB  kh  dod 
einmal  rou  e>)ch  gefragt  bin.  «rill  ich  auf  nichts  anderes 
au4ge)ieD.  aU  da«  ich  die  Wahrheit  sage.  Wenn  es  eorer 
Majttftät  beliebt,  «i  bewahret  euer  Wort  im  Gedächtnis") 
and  txjhwöret  mir  l>ei  der  Herrlichkeit  de^  Oharmazd  and 
bei  der  Religion  der  Mazdarerehrer  ond  bei  dem  Leben  eures 

Bniilent  Zarir  einen  Eid :''')    Ich    «erde   dkb    nicht 

<M;hlagen  ond  dich  nicht  töten  ond  dich  nicht  in  Fes«In**) 
halten,  falls  da  mir  roitteiUt.  wa^  sich  in  der  Schlacht  des 
Vi»t3Rp  zutragen  wird.  24.  Daraaf  :^prach  König  Vistasp:  Bei 
der  Herrlichkeit  de«  Oharmazd  und  der  Religion  der  Hasda- 
Terebrer   und   bei  dem  Leben   meines  Bruders   Zarir  sei   es 

2fi)  Ich  lese  aySf  murr-i  ythrünt  kAnaiiäc,  rnJ  doryätc  öpaat 
Mmanäi.  Da«  HS.  trennt  '^•n.  IC-  ">■  West  durch  mix  rün-e  um- 
ichreibt.  Meine  Aendemog  besteht  also  lediglich  in  dem  Zununmen- 
rOcken  der  Bnchataben. 

26)  hat  UküM  bayän  wttäammünit,  »axmm^  nafaimat  rwbän 
yedtiinyen.  Ich  nehme  hier  rubän  yedrfiiUan  (eigentlich  ^  np. 
U^y   vihß   '"  ^"^  gleichen  ßedeutong  wie  Mnrt  j^jjU&ti>   ,^Uy 

oder    ^J'>yi'  Jlyy 

27)  Dan  HS.  hat  hinter  saugand  vaHamBitet  die  Worte  aiy 
tamiir-i  peläu-tin  na-iit-i  tir  errär  vad  val  drvatp  harä  mal.  Ich 
habe  dievelben  lieber  noüberBetat  gelangen,  da  ich  doch  nor  eine 
höchst  problematiticbe  Brkl&ning  Tortnschlatrea  wüsste.  Sie  enthalten 
ofteobar  eine  soleoDe  Eide^rormel.  Die  einielnen  Wörter  aind  ja  klar. 
Zu  HK^TK.  das  .Kinnbacken*  bedeotet,  aind  die  Bemerkungen  Just  i's 
im  Wflrterbnch  «um  Bdb.  a.  A.  W,  in  Ter([leichen,  drrütp  itt  Name 
Ainer  Genie,  der  I'erxonifikation  dei  HerdeTieha  und  barä  mal  der 
Im  per.  ~  np.    Jt^j 

2ß»  IKKED  »ielleicht  =  np.  »Lm«  .Presse',  also  etwa  .Stock*. 
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j^eschworeo ,  dass  ich  dich  nicht  schlagen,  noch  dich  töten, 
noch  dich  in  Fesseln  halten  werde.  25.  Hierauf  sagte  der 
Minister  jamasp:  Wenn  es  eurer  Majestät  geföllt,  ao  gebet 
den  Befehl,  dass  dieses  grosse  Heer  des  Reiches  Iran  einen 
Pfeilschuss  weit  vom  Zelte'^)  des  Königs  entfernt  sich 
lagere.  26.  Da  erteilte  ViStSsp  den  Befehl,  dass  das  grosse 
Heer  des  Reiches  IrSn  einen  Pfeilschuss  weit  von  dem  Zelte, 
das  dem  ViStSsp  zum  Aufenthalt  diente,  entfernt  sich  li^i^ere. 

27.  Hierauf  sprach  der  Minister  Jflmasp:  Der  ist  glücklich, 
welcher  nie  von  einer  Mutter  geboren,  oder,  wenn  er  geboren, 
schon  gestorben,  oder  doch  nicht  aus  der  Feme  so  weit  bis 
hieher  gekommen  ist.***)  Morgen,  wenn  sie  sich  schiffen 
werden,  Krieger  gegen  Krieger,  Held  gegen  Held,  dann 
werden  viele  Mütter  samt  vielen  Söhnen  vaterlos  werden  und 
viele  Väter  werden  ihre  Söhne,  viele  Brüder  ihre  Brüder 
und  viele  Frauen,  die  Gatten  haben,  ihre  Männer  verlieren, 
und  in  grosser  Zahl  werden  kommen  Streitrosse  der  Ir&nier, 
welche  ihrer  Reiter  beraubt  dahinstürmen,  und  werden  unter 
den  Xyöns   ihre   Herren   suchen    und   sie   nimmer  finden.^') 

28.  GlHckhch   ist   der,  welcher   nicht   sehen   musa,   wie    der 


29)  min  "TOO**  P^'^Z*"-  weiter  unten  dann  l^PCK  TIITD-  Wir 
kennen  TJCD  vielleicht  lu  Dp.  JC^uC  Btelleu  oder  auch  Tjn^Q  \wen 
=  aw.  'maeßaka  statt  maeihina  (bal.  metag).  Zu  VtIBK  hat  West 
^\«j  beigetcbrieben ;  doch  iat  es  mir  zweifelhaft,  ob  die  Zueammen- 
Stellung  richtig  ist. 

30)  min  arfith  vaiman  patmSn  lä  mal  wtl.  .(welcher)  au«  der 
Feme  dieses  Mau  (d.  h.  eine  solche  Strecke,  eine  so  grosse  Ent- 
fernung) nicht  gekommen  ist.* 

91)  Der  Scblnu  lautet  va-kabed  t/ätBnd  bSrak  eriinatän  mOn 
vaiäl  tiruband  aäländ,  den  ätt-i  Xy/inän  j"'^*  bavthBnand  va-lä 
aikazSftnd.  Hier  ist  aruband  ^  aw.  arva&t,  inilem  üb,  wie  oft,  an 
Stelle  von  v  steht;  Salemann,  Litteratorbl.  f.  or.  Philol.  It.  S.  81)i 
vaiät  ist  an  jImT,   iiiLiiS  anzntchlieasen. 
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Znaberer  Vidraß  kommt  und  den  Kampf  erregt  und  viel 
Uebles  anrichtet  und  den  Zarir,  deinen  Bmder,  erschl^t  und 
sein  Streitroes  erbeutet,  da»  achwarze  eisenhufige  Rosa  des 
Zarir;  —  29.  und  den  NSm-^wsst,  den  Sohn  des  Ha^r,  wie 
er  kommt  und  den  Kampf  erregt  und  vid  Uebles  anrichtet 
nnd  den  F^t-xuBrav,  den  Helden")  der  Hazdaverehrer,  deinen 

Bruder,  entchl^t  und  sein  Streitroes  erbeutet, **)    — 

30.  und  den  N9m-);wast,  den  Sohn  des  HazBr,  wie  er  kommt 
und  viel  Uebles   anrichtet    und   den  FraSökart   tötet,  deinen 

Sohn, **)  der  dir  lieber  ist  als  deine  fibrigen  Söhne. 

Und  ausserdem  werden  von  deinen  SShnen  und  BrOdem 
zweiimdz wanzig  fallen.  31.  Als  König  ViStasp  dieses  Wort 
TerDahm,  stfirzte  er  von  seinem  erhabenen  Throne  zur  Erde 
und  ei^riff  mit  der  linken  Hand  einen  Dolch  und  mit  der 
rechten  ein  Schwert,  und  er  fiel  Ober  Jsm^sp  her  und  sprach: 
Dbs3  du  doch  nimmer  gesund  sein  mögest,  du  arger  Sklave 
eines  Zauberers;**)  denn  deine  Muttor  war  eine  Zauberin  nnd 
dein  Vater  ein  LUgner.  32.  Du  hättest  das  aber  nicht  aus* 
gesprochen,  wenn  ich  dir  nicht  bei  der  Herrlichkeit  des 
Oharmazd  und  bei  der  Religion  der  Mazdaverehrer  und  bei 


32)  phl*.  artäi.  S.  GIobb.  i.  AT.  S.  19  u.  d.  W.  ardä,  nrdäi. 
Vg\.  püz. ardl  =  Mkr.ytMidha.TOtnyabeiNerioaengb,  West,  Shik.  KQm. 
Glow.  u.  d.   W, 

83)  Am  Eode  stehen  die  Worte  nDraiT  JKII  (die  natOrlich  auch 
noch  aof  Rar  manche  andere  Weise  geleiien  werden  kOunen]  mit  Ueber- 
Kaofi  aof  eine  neue  Seite  zwi»uhea  denselben.  Vielleicht  ist  ]Knt 
in  mt  =  ii\\  lu  ändern  .fiilb',  wie  auch  in  28  a.  E.  mit  siyäh 
die  Farbe  des  Eferdes  angeKeben  wird;  im  zweiten  Wort«  kennt« 
dann  vielleicht  ein  Epitheton  wie  .breitschnlterig,  atarkKchulteri|;(* 
(np.   ijMi5^   enthalten  nein. 

34)  Die  Worte  vad  lät  pavan  ^IJD^I  kttdbä  sind  Unverstand  lieh 
nnd  wohl  aneh  verdorben. 

36)  US.  UpamoMn  »Im-gipäT-i  Jätak.  West  schlägt  (briefl.  Hitt.) 
die  Aenderaof;  aaham-sipär  .terror  accompliahing'  vor. 
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dem  Leben  meines  Bruders  Zartr  einen  Eid  geschworen  hätte; 
ich  hätte  dir  sonst  mit  diesen  beiden  WafiFen,  dem  Schwert« 
und  dem  Messer,  den  Kopf  abgeschnitten  und  ikn  auf  die 
Erde  geworfen.  33.  Darauf  sprach  JSmasp:  Wenn  «s  eurer 
Majestät  gefallt,  so  stehet  auf  vom  Erdboden  und  setzet  euch 
wieder  auf  den  kSniglichen  Thron;  denn  es  muss  geschehen, 
wenn  es  geschehen  muss,  wenn  ich  es  auch  nicht  ges^t 
hätte-*')  34.  König  ViSt&sp  aber  erhob  sich  nicht  und  sah 
auch  nicht  um.  35.  Da  sprach  der  reisige  HeerfQhrer,  der 
tapfere  Zarir,  indem  er  hinzutrat:  Wenn  es  eurer  Majestät 
gefällt,  so  stehet  auf  vom  Erdboden  und  setzet  euch  wieder 
auf  den  königlichen  Thron;  denn  ich  werde  morgen  kommen 
und  mit  dieser  meiner  Kraft  15  Myriaden  der  Xyön  tdten. 
36.  König  yi3t'\sp  aber  erhob  sich  nicht  und  sah  auch  nicht 
um.  37.  Da  sprach  zu  ihm  Pat-zusrav,  der  Held  der  Mazda- 
Terehrer,  indem  er  hinzutrat:  Wenn  es  eurer  Majestät  ge- 
fällt, so  stehet  auf  vom  Erdboden  und  setzet  euch  wieder 
auf  den  königlichen  Thron ;  denn  ich  werde  moi^n  kommen 
und  mit  dieser  meiner  Kraft  14  Myriaden  der  Xyön  töten. 
38.  König  ViStäi^p  aber  erhob  sich  nicht  und  sah  auch  nicht 
um.  39.  Da  sprach  zn  ihm  FraäÖ-kart,  der  Sohn  des  Königs 
VidtAsp,  indem  er  hinzutrat:  Wenn  es  eurer  Majestät  ge- 
fnllt,  so  stehet  anf  vom  Erdboden  und  setzet  euch  wieder 
auf  den  königlichen  Thron;  denn  ich  werde  morgen  kommen 
und  mit  dieser  meiner  Kraft  13  Myriaden  der  Xyön  töten. 
40.  König  Vi§t3sp  aber  erhob  sich  nicht  und  sah  auch  nicht 
um.  41.  Da  sprach  zu  ihm  der  tapfere  Held  Spand-djit,  in- 
dem er  hinzutrat :  Wenn  es  eurer  Majestät  gefällt,  so  stehet 
auf  vom  Erdboden  und  setzet  euch  wieder  auf  den  könig- 
lichen Thron ;  denn  ich  werde  morgen  kommen,  und  bei  der 

36)  HS.  amal  denman  li  gufl  yehpünet.  Sollte  statt  H  nicht  lä 
tu  lesen  sein?  Der  Sinn  >»t  doch  wohl  der;  Das  VerbänKnis  muw  sich 
erfailen,  ob  ich  es  oun  vorher  sage  oder  nicht. 
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Herrlichkeit  des  Ohurmazd  und  bei  der  Religion  der  UazdB- 
verehrer  und  bei  dem  Tjeben  eurer  Majestät  schwöre  ich  den 
Eid,  dass  ich  keinen  Xjön  lebend  aus  diesem  Kampfe  ent- 
kommen lassen  will.  42.  Da  stand  KSnig  VidtSsp  anf  und 
setzte  sich  wieder  auf  den  königlichen  Thron,  und  er  berief 
seiuen  Minister  JamSsp  vor  sich  und  aprach  zu  ihm:  Wenn 
es  sich  so  verhält,  wie  du,  o  JämSsp,  sagst,  dann  will  ich 
eine  eherne  Burg  machen  lassen  und  die  Thorriegel  der  Bui^ 
will  ich  aus  Eisen  machen  lassen,  und  ich  werde  Söhne  und 
Brüder  und  tirosse  in  die  Burg  bringen  lassen,  und  sie  sollen 
darinnen  bleiben,  damit  sie  nicht  in  die  Hand  der  Feinde 
geraten.  43-  Der  Minister  J&masp  sprach:  Wenn  du  eine 
eherne  Bui^  machen  lassest  und  die  Thorriegel  aus  Eisen 
machen  lassest  und  Söhne  und  Brttder  und  die  Grossen  deines 
gesegneten  Reiches  in  dieser  Burg  bleiben  heissest,  wer  wird 
denn  dann  im  stände  sein,  die  Feinde  vom  Reiche  abzuwehren? 

44.  Denn  dieser  reisige  Heerführer,  der  tapfere  Zarir,  dein 
Bruder,  wird  kommen  und  von  den  Xyön  15  Myriaden  töten, 
und  Pflt-zusrav,  der  Held  der  Mazdaverehrer,  wird  kommen 
und  von  den  Xyön  14  Myriaden  töten  und  FraSö-kart,  dein 
Sohn,  wird  kommen  und  von  den  Xyön  13  Myriaden  töten. 

45.  König  ViStäsp  fragte:  Wie  viele  Xyön  von  Nation  werden 
kommen,  [die]  zu  Roes  [kommen],  und  wie  viele  vrerden 
fallen,  und  wie  viele  werden  entkommen  ?*'j  4t>.  Hierauf 
erwiderte  der  Minister  J&mäsp:  131  Myriaden  Xyön  von 
Nation    werden    kommen    zu    Hoss   und   keiner   wird  lebend 


87)  ktvan  land  yätBnd  Xyön  min  buniii'va-mnnl  HKDVK  yälund 
va-iand  yemftünd  va-iand  fräj  va^lünd.  Ich  glaube,  das«  1KDVN  'i 
"1K31DK  »u  tlndem  ist.  Es  apricht  dftför  auch  die  Teheraner  Qand- 
achrifl,  welche  im  folKendeD  Paragraphen  Xyön  mm  bunak  mün 
nK2VDN  liest.  1N31DK  steht  für  INIDM  (vgl.  Anm.  31);  oirwt  iat 
wohl,  wie  Öfters,  nur  TilUchlich  statt  mün  =  tS  gesetzt.  S.  West, 
Gl.  snm  AV.  n.  d.  W. 
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zurückkehren  ausser  dem  einzigen  Arjdsp,  dem  Fürsten  der 
Xyön.  47.  Und  auch  diesen  wird  der  Held  Spandnlst  er- 
greifen und  wird  ihm  eine  Hund  und  einen  Faas  und  ein 
Ohr  abschneiden  und  ihm  ein  Auge  mit  Feuer  ausbrennen, 
und  ihn  auf  einem  Esel,  dem  er  den  Schwanz  abgehauen, 
in  sein  Eteich  zurückschicken  nnd  sagen :  Geh'  und  erzähle, 
was  fOr  Thateu  du  gesehen  von  meiner,  des  Helden  Spand-dat 
Hand!  48.  Hierauf  sprach  König  Kai-Viätäap:  Wen»  auch 
alle  die  Söhne  und  Brüder  und  Grossen  ?on  mir.  dem  K&nige 
Kai-ViSUlsp,  tmd  auch  die  Hutös,  welche  meine  Schwester 
und  meine  Gattin  ist  und  von  welcher  mir  der  Söhne  und 
Töchter  30  geboren  worden  sind,*')  allesamt  getötet  sind,  so 
werde  ich  doch  diese  reine  Religion  der  Mazdaverehrer,  wie 
ich  sie  von  Oharmazd  empfangen  habe,  nicht  aufgeben. 

49.  König  ViStSsp  setzte  sich  nun  auf  dem  Gipfel  eines 
Beides  nieder,  und  er  hatte  mit  sich  eine  Streitmacht  von 
12  X  12  Myriaden.  50.  und  Arjasp,  der  Fürst  der  Xyön, 
Hess  sich  ebenfalls  auf  dem  Gipfel  eines  Berges  nieder, 
und  er  hatte  mit  sich  eine  Streitmacht  von  12  Myriaden 
Myriaden.") 

51.  Der  reisige  Heerführer,  der  tapfere  Zarir,  begann 
den  Kampf  so  ungestflm,  wie  wenn  der  Genius  des  Feuers 
auf  ein  Röhricht  sich  stürzt  und  der  Sturmwind  ihm  bei- 
steht.***)   Wenn  er  mit  dem  Schwerte  vorwärts  schlug,  tötete 


38)  va-tak-ii-i  Hutög  zyam  axtman  va-nehaan,  mfln  min  bamtan 
vad  bartman  30  atai  lät  yekacimäitlt.  Die  Stelle  ist  von  Wicbtig- 
keit,  weil  «ie  von  der  Qe»chwisterebe  in  ({anz  uDzweideutiger  Weise 
»pricht.  Vgl.  auch,  wob  weiter  unten  in  dem  Abichnitte  über  die 
Ei^^DDainen  gesaf;!  iat.  In  dem  Relativsätze  fanee  ich  min  barman 
vad  bartman  (vgl.  np.  U  —  j()  geradeED  als  .gowohl  Sohne  »Ig 
anch  Töchter':  tnün—atai  gehört  suBammen  =   jjl   nS'. 

89)  So  nach  dem  MS.  J2  bicar  bitar.    8.  jedoch  8  46. 

40)  Ich  lese  den  Text  io:  Sigün  amal  Ätur  yaßat  dln  va-eal 
kanifättän  ufttt  vät-ii  aiyyär  t/ehvünet.    Za  kanyäntän  verweile  ich 
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er  zehn  Xjön,  und  wenn  er  es  zurQckzog,  elf.  Wenn  er 
hungeriff  und  durstig  war,  so  sah  er  das  Blut  der  Xjön  an, 
und  er  ward  wieder  frohgemut.  52.  Aber  ÄrjSsp,  der  Ffirst 
der  Xyön,  hielt  Ausschau  vom  Gipfel  des  Beides  und  sprach: 
Wer  ist  unter  euch  Xyön's,  der  es  unternähme,  mit  Zarir 
zu  kümpfen**)  und  ihn  zu  töten,  diesen  reisigen  Heerführer, 
den  tapferen  Zarir.  damit  ich  ihm  dann  meine  Tochter 
Zarstan  zum  Weibe  gebe,  welche  die  anmutigste  Frau  ist, 
die  es  im  ganzen  Lande  der  Xydn  gibt**),  und  damit  ich 
ihn  zum  obersten  Minister  Ober  das  ganze  Reich  der  Xyön 
mache;  53.  denn  wenn  Zarir  bis  zum  Abend  am  Leben 
bleibt,  HO  wird  es  nicht  lange  Zeit  mehr  dauern,  bis  keiner 
von    den   Xjön 's    mehr    lebendig    auf   den    Pttssen   steht.**) 

54.  Du  sprang  der  Zauberer  VidrafS  auf  und  rief:  Sattelt 
fBr    mich    eio    Pferd;**)    denn    ich    will    es    unternehmen! 

55.  Und  sie  sattelten  ein  Pferd  und  der  Zauberer  Vidrafä 
beeti^  es,  und  er  ergriff  die  verzauberte  Lanze,  welche  die 
Dämonen  in  der  Hölle  mit  dem  Gifte  des  Zorns  und  dem 
Wasser    der   SQnde   verdorben    gemacht   hatten ;  **)    und   er 


auf  Los'  bei  Völlers,  appendix.  Doi  Wort  Ih.  n^n)  üt  =  np. 
^jlXwuÜ.  Wegen  de»  Bilde«  vgl.  deu  sekr.  Vers  vanäni  dahatö 
rahnih  mJtAä  bhavati  mänUah,  sowie  §.  n.  1527.  543.  Hieröber  b. 
weiter  anteii' 

41)  Das  küilt  des  Fahl.  Teile»  ist,  wie  fUlen.  ungenaue  Scbreibung 
statt  köxUt.    Vgl.  West.  Mkh.  Gl.  u.  d.  W.    kdkshiHan. 

42)  miin  din  hamäk  inlr  Xyönän  ntiman-^  min  veUman  hu-H- 
harlar  tött.     Vftl.  Anm.  8. 

43)  päyll  =  np.    ^^JwljL, 

44)  li  Tai  gS*yä  ei«  iüjit.    Vgl.  np.   ^jtJyJ   ü^j* 

45)  Die  Stelle  ist  schwierig  und  die  grammutisclie  Konstruktion 
nicht  ganz  klar.  Der  Text  lautet  va-yansegünyen  tuk  parai-t  afm- 
tak-i  JedöÖR  den  dötax  patan  rim  lahar  oiuigtak  paoan  mat/ä-i 
bötak  hart  jfekavimänäl.  In  der  Parallelstelte  72  liest  das  HS.  va- 
yatuegünyin  zak  parai-i  afsütak  Udään  den  döiax  pavan  «im  lahar 
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erfasste  sie  mit  der  Hand  und  stürmte  in  die  Schlacht  und 
sah,  wie  da  Zarir  tapfer  stritt.  56.  Aber  er  kam  nicht  yon 
Tome  gegen  ihn  angeritten,  Bondern  aus  dem  Verstecke  von 
hinten  brach  er  hervor,  und  er  traf  den  Zarir  unterhalb  des 
Gürtels  und  oberhalb  der  heiligen  Schnur  in  den  Rücken, 
lind  er  durchbohrte  ihm  das  Herz  und  stürzte  ihn  zu  Boden. 
Da  hörte  auf  der  Kampf  der  Bogen  und  das  Scblacht^eschrei 
der  Stj-eiter.*«) 

57.  Darauf  hielt  König  Vil^tftsp  Umschau  Ton  dem  Gipfel 
des  Hügels  und  sprach;  Ich  bin  in  Beeoi^iiis;  denn  mich 
befällt  die  Ahnung,*^)   dass   nn»   getötet   worden  Zarir,   der 


sütak  pavan  mayä  biuak  hart  yekaxnmünät.  Offenbar  ist  mit  72 
basak  =  np.  S'o  (AV.  87,  6;  Glostar;  zu  dems.  S.  77),  mit  56  da- 
gegeo  vaaislak  =  np.  ULm-imS  fractns,  perditas  zu  \e»en;  afsütak 
gehört  zu  np.  ^JuuLwil  verzaubera.  Da«  Wort  paroj  erklärt 
West  im  MS.  dorch  C^-iE),  fasat  e»  also  ah  .Pferd'  aaf;  eine  Etymo- 
logie weisB  ich  nicht  zu  geben,  die  Bedeutung  .Wnifspeer*  scheint 
mir  aber  sicher  zu  sein  und  zwar  aus  folgeoden  Qrilnden:  a)  sie  ist 
die  einzige,  die  einen  Sinn  gibt  in  76  und  7S  (vgl.  Arno.  68) ;  b)  von 
dem  Pferde  ist  ja  bereit«  die  Rede  gewesen  und  VTdmß  sitzt  xchon 
im  Sattel;  c)  auch  im  äöb-näme  ist  ausser  dem  Pferde  von  einem 
vergifteten  Wurfspeer  die  Rede,  den  Bidarafs  mit  in  den  Kampf 
nimmt;  vgl.  1629.  674-76 

^j—il  t> J^j  sL^  (XA  cLa  j\I 

46)  va-axar  harä  yettbünSt  eak  parin-i  knmänän  vn-iälä-t  tag 
gnbrään.  Der  Tod  Zarir's  macht  auf  Freund  und  Feind  einen  solchen 
Eindruck,  dass  der  Kampf  eine  Zeit  lang  unterbrochen  wird.  Bei 
parin  verweist  West  im  HS,  auf  np.   (_^jJ    .agitatio*  (?) 

47)  Der  Text  hömanam  pavan  Iwmanil  tfaxsenunam  ist  sicher 
verdorben.  Nach  71  konnte  man  hömanam  pnvan  bnnä  yaxMttunam 
leien  .Ich  denke  so*.    Vgl.  AV.  M.  B,  64.  10.    Ich  mochte  aber  lieber 
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Heerffibrer  d«r  Irlaier;  denn  nicht  mehr  dringt  «u  memtH 
(^en  der  Kampf  der  Bt^n  und  das  SchUcbtgeachrei  der 
Streiter.  Wer  ist  nun  unter  euch  IrSnieni,  der  es  untei^ 
nähme,  den  Zarlr  zu  rächen,  damit  ich  ihm  dann  meine 
Tochter  Hum.lk  xnm  Weibe  gebe,  welche  die  anmutigste 
Frau  iat,  die  es  im  Reiche  Iran  gibt,  und  damit  ich  ihm 
als  Wohnung  den  Palast  des  Zarlr  iAeriasse  und  die  Heer- 
fQhrerschaft  von  Iran  verleihe.  58.  Keiner  der  Edlen  und 
Grossen  gab  eine  Antwort;  nur  der  Sohn  des  Zarir,  der 
einem  siebeujihrigen  Knaben  ibniich  war,  spring  auf  und 
rief:  Pflr  mich  aattelt  ein  Pferd,  damit  ich  mich  aufmache 
nnd  den  Kampf  der  IrSnier  sehe  nnd  die  Grossen  des  ViStibp, 
und  damit  ich  sehe,  ob  der  reisige  Heerföhrer,  der  tapfere 
Zaiir,  mein  Vater,  am  Leben  ist  oder  tot.  Wie  es  steht, 
das  will  ich  eurer  Majestät  berichten.  59.  Aber  Köuig  ViStasp 
sprach:  Gehe  du  nicht;  denn  du  bist  noch  ein  Knabe  und 
Terstehet  noch  nicht  die  Bebutsuinkeit,  die  in  den  Schlachten 
notwendig  ist,  und  deine  Finger  sind  noch  nicht  geQbt  im 
Entiienden  der  Pfeile.*')  Ich  fürchte,  es  möchten  sonst  die 
Xyön  kommen  und  dich  töten;  denn  sie  haben  ja  auch  den 
Zarir  getötet.  Dann  würden  die  Xjön  doppelten  Ruhm  da- 
vontn^fen:  Zarir,  der  Heerführer  der  Tränier,  ist  von  uns 
getütet  worden,  und  auch  den  Bastvur,  seinen  Sohn,  haben 
wir  erscblageu.     60.  .\ber  Bastvar  sprach    im   geheimen  zu 


höntanit  mit  gans  leichter  Aendernng  in  ömit  ^  np.  Juuot,  aw. 
upa-maili  .Erwartnng,  Spannoof;,  Hofianng  oder  Betoi^i»*  emendieren. 
48)  lak  al  vailün,  maman  lak  apurnäi  höatanlh,  va-rc^män  pähr^ 
tä  xavjttJnet,  afat  anguil  pacan  tir  lä  iwatf  ytkaVimünlt.  Ich  habe 
den  Schluaa  ziemlich  frei  Qbersettt.  Mit  x*"'*^  verfileiche  ich  up. 
Oi-wyä.  ,Tia  trita'  nad  ■"— j'-  .effosane,  evulauB*.  Man  sieht  au 
den  Fingern  uoch  nichU  von  den  Spuren,  welche  das  Zerren  der 
Bogensehne  luröckläut. 
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dem  Stallmeister:*'}  VidtSsp  hat  den  Befehl  gegeben:  gebt 
dieses  Pferd  dem  Bnstvar,  nachdem  Zarir  getötet  ist.*"} 
61.  Und  der  Stallmeister  befahl  das  Pferd  zu  satteln,  und 
Bostvar  bestieg  es,  und  er  trieb  das  Pferd  an  and  tOtete  die 
Feinde,  bis  dass  er  an  die  Stelle  kam,  wo  er  seinen  tapferen 
Vater  tot  erblickte.  62.  Und  er  zögerte  nicht  lange  Zeit,*') 
sondern  sprach:  Wehe,  du  Licht  metner  Seele,  deinen  schim- 
memden  Panzer,  wer  hat  ihn  dayongetragen?*')   Wehe,  du 


49]  »xar  Battvar  paoan  nthän  toi  foJman  äx^mardär  yemale- 
tonet,    paean   mhän  =  np,      ,1  a '  *   a.  Noldeke,  Karo.  S.  67,  2; 

äxunardär  (hnUD)  '*t  =  jilLtryil.    Im  S.  n.  ist  im  gleichen  Zu- 
■anunenhaiige  15S2.  647  und  1533.  649    .Ij^A^t    gebraocht. 

EtO)  Das  US.  bat  cat  »üsjfä,  amat  Zarir  kstak  i/ekcünt,  barä 
val  Battvar  yehebünet.  Der  Text  ist  sicher  bormpt.  [cfa  mSchte 
ToracUagen,  kütak  in  kuitak  (plene  geschrieben  Tjnü'U)  >u  todem. 

61)  oa-lä  dir  damän  netrünit.  Die  gewöhnliche  Bedeutung  von 
nelrüntatt  (aram.  im)  ist  allerdings  .befattten,  bewahren*,  doch  ist 
es  auch  KSrn.  IC.  4,  43.  1   durch   .warten,  s&umen*    za  abersetten. 

62)  Der  ganze  folgende  Abschnitt  bis  zu  64  ist  ftiusaret  ichwierigi 
der  Anfang  überdies  in  der  Bombayer  Udschr.  Itlckenhall,  so  dasa 
man  auf  die  Ergänznogen  des  Teheräner  MS.  angewiaten  ist.  Was 
ich  sn  geben  rermag.  ist  lediglich  ein  Versuch,  den  ich  nur  mit  Be- 
denken mitteile.  Der  Anfang  des  Textes  lautet  in  möglichst  genauer 
Wiedergabe  )tn  '  pltP'N^K  ntnOK  ;1D  ntPlä  r)K.  Bei  dem  Worte 
fKl  findet  sieh  ein  diakritisches  Zeichen,  das  diese  Lesung  vorschreibt; 
aber  dem  Schluss  Ton  pltCI^  steht  die  Korrektur  n^-  Ich  fasse  atäi 
als  Interjektion  .webe'*.    -ITM?  ist  vielleicbt  in  ^tPin  m  ändern  (im 

Archetypus  mQiste  etwa  eine  Korrektur  wie  ]in  gestanden  haben). 
Statt  itn  lese  "ch  |k5  jön  .Seele*,  und  n«  ist  vielleicht  =  i_»l 
sQlnnz,  Herrlichkeit*  zu  nehmen.  Das  nun  folgende  Wort  ist  offen- 
bar verdorben,  ith  vermute  nitPl^  )autan-al  .dein  Panzer"  =  np. 
\  itr.ft-  Die  AnRlgang  des  suffiialen  Pronomens  an  ein  Snbst.  ist 
dem  echten  Pahlavi  fremd,  sie  findet  sich  aber  gerade  in  unserer 
Htelle  weiter  unten  in  bärak-at  wieder.   Was  endlich  das  letzte  Wort 
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Held,  deineo  Etock,  wer  hat  ihn  davongetr^en?").  Wehe, 
deiD  äem  Greif  ffleiches  Pferd,  wer  bat  es  fortgeführt?**) 
Obwohl  es  dir  immer  ein  Wunsch  war:  mit  den  XySn  lasst 
mich  kämpfen!**)  so  liegst  du  nun  da  getötet  in  der 
Schlacht  wie  ein  niedriger,  armer  Mann.  **)  63.  Dieses  dein 
....Haar  imd  dein  Bart  sind  von  den  Winden  zerrauft;*^ 
dein  reiner  Leib   ist  von  den  Pferden  zerstampft  mit  ihren 


betritt,  so  liest  dasselbe  Weat  jiainüit  =  np.  ^u&  =  yMunA. 
Ich  transskribiere  hant-vext  und  stelle  das  Wort  cu  ^yÄdtyJül  in 
der  Bed.  ^^öSsyti  (bei  Völlers  a.  d.  W.).  büne  gewisse  Stütte 
erhält  meine  Anffassang  der  Stelle  durch  das  S.  n.  1ÖS3.  668",  wo 
die  Rede  des  NastSr  auch  mit  den  Worten  begiDiit  >J^i>*  J<>  ^'j^- 
^^  ljW'J  •*'''  Leuchte  meioei  Hertens  und  meiner  Augen  und 
raeiuer  Seele*.  Dies  würde  gut  zu  dem  Beginn  der  Worte  Biwtvar's 
im  Yätkär  nach  meiner  Auffasxung  piiaaeu.  Aach  die  Erwähnung 
des  Fanters  stimmt  zum  S.  n.,  da  nach  1629.  583  Bidaratü  allerdings 
den  getöteten  Zaiir  seiner  ßüstnng  beraubt. 

GS)  aiäi  varäi  patrahan-i  lak  mün  Anmrtjt.  Zu  variij  =  np. 
jljf  ist  27  zu  vergleichen,  wo  varäj  pavan  varäj  durch  .Held  wider 
Held*  zu  Obersetsen  ist.  Bei  palrahan  ist  in  West'a  HS.  richtig 
auf  np.   ^«JbIjJu    verwiesen. 

54)  aläi  sen-i  «lürük  bärak-at  mün  hamvext.  Vgl.  aw.  soena 
und  taereya,  np.    £j«ami. 

65)  amiU-at  kamäi  etün  käm-egl  aiyam  leeatman  Xyöttän  kärijär 
vädünäi. 

66)  ISgün  (ufäs  SjjK  aniütä.  Ich  glaube,  dass  in  JJJN  das  2 
ungenaue  Schreibung  fOr  3  ist,  und  lese  somit  a-ganj  —  np.  ^^  ^^ 

,ein  Mann  ohne  Thron  (sL^)  d.  h.  ohne  Bang  und  Würde  und  ohne 
ßeichtum.' 

67)  Äfal  denman  nK:ilK  «""'s  na-rü  välän  viiüft  yekaeimünet. 
Das  Wort  nach  dmman  ist  sehr  vieldeutig  und  mir  in  diesem  Zu- 
sammenhang unverstandlich,  van  stelle  ich  lu  uw.  vareaa;  vgl. 
Pablv.  vd.  6.  12,  13.  96  u.  a 
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Hnfen  und  Staub  lagert  auf  deinem  Gewand.^)  64.  Aber 
wie  soll  ich  jetzt  thiin?  Denn  Wenn  ich  vom  Pferde  steige 
und  dein,  meines  Vaters,  Haupt  an  mein  Herz  drückB^^) 
und  den  Staub  von  seinem  Gewände  entferne,  so  wird  es 
mir  hernach  nicht  möghch  sein,  rasch")  wieder  zu  Pferd 
zn  steigen;  ick  fürchte,  es  möchten  die  Xjdn  kommen  und 
mich  töten.  65.  Denn  sie  haben  auch  dich  getöt«t;  und  sie 
würden  dann  doppelten  Ruhm  davontn^^en:  Zarir,  der  Heer- 
führer der  Iranier,  ist  von  nns  getätet  worden,  und  auch  den 
Bastvar,  seinen  Sohn,  haben  wir  erschlagen.  66.  Darauf 
trieb  Bastvar  sein  Pferd  an,  und  er  tötete  die  Feinde,  bis 
dass  er  vor  den  König  Vistasp  kam,  und  er  sprach  zu  ihm:  Ich 
habe  mich  aufgemacht,  und  ich  habe  den  Kampf  der  Iranier 
in  gutem  Stande  gesehen,  und  die  Grossen  des  Vistäsp  habe  ich 
gesehen,  und  tot  habe  ich  gesehen  diesen  reisigen  Heerführer, 
den  tapferen  Zarir,  meinen  Vater.  Aber  wenn  es  eurer 
Majestät  gut  dfinkt,  ao  entlasset  mich,  daas  ich  mich  auf- 
mache, Rache  zu  suchen  für  meinen  Vater.  67.  Hierauf 
sprach  Jamasp,  der  oberste  Minister:  Lass  ihn  nur  ziehen; 
denn  da.s  Schicksal  ist  für  ihn,  nnd  er  wird  die  Feinde  toten. 
68.  Hierauf  befahl  König  Vistasp  ein  Pferd  zu  satteln,  und 
Bastvar  bestieg  es.  Hierauf  gab  er  ihm  (V.  dem  B.)  aus 
seinem  Köcher  einen  Pfeil,  sprach  einen  Segensspruch  darüber 
nnd  sagte:  Aus  meinem  Köcher  ni<%est  du  ausgehen  sieg- 
bringend   *')     69.  Hierauf  trieb  Bastvar  sein  Pferd 

66)  afat  awijak  tan  giisyän  j((eiu(  pavan  päi,  afat  afrä  pavan 
i-BIman  nUast.    Za  jjiciMt  vgl.  Anm.  48. 

69)  den  banär  vädünam  =  np.   ^J^j    y^  }t)> 

60)  lapükfhä  —  np.    ■'!  ■  ■,-    , leicht,  flink'. 

61)  Uer  Ahachn.  68  iat  sehr  Bchwierif{.  Es  ist  mir,  trotzdem  ja 
eioielne  Wörter  und  Wendungen  verständlich  sind,  nicht  geglückt, 
eine  befriedigende  Erklärung  zu  finden.  Vor  Beginn  des  3egens- 
■pniches  stehen  die  Worte  o/Vii  a/Vin  tCniS  vä . .  .d.  Hier  ist  wohl 
patai  vädünd  zu  lesen.  Der  Segenaaproch  selber,  durch  welchen  wohl 

imO.  Philo«. -pbUol.  u.  bist.  CU II.  I.  6 
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an  und  tötete  die  Feinde  and  kämpfte  so  tapfer,  vie  dies 
Zarir,  der  Heerfahrer  der  Iranier,  gethan.  70.  Darauf  hielt 
Arjasp,  der  FOrst  der  XyöD.  Uniseban  vom  Gipfel  des  Berges 
und  sprach:  Wer  ist  dort  der,  welcher,  ein  Bursche  von 
10  Jahren,^')  ein  Pferd  reitet,  das  eines  Helden  wKrdig  ist, 
und  Sattelzeug  hat,  das  eines  Helden  wQrdig  ist,  und  so 
tapfer  kämpft,  wie  dies  Zarir,  der  Heerführer  der  Iränier, 
gethan.  71.  Aber  ich  vermute  so,  dass  dieser  Rache  nehmen 
will  für  den  tapferen  Helden  des  VBtasp,  den  Zarir.  Wer 
ist  nun  unter  euch,  den  Xyön,  der  ea  unternähme,  mit  diesem 
Burschen  zu  kämpfen  nnd  ihn  zu  tOten,  so  wflrde  ich  ihm 
meine  Tochter  Basstan  zum  Weibe  geben,  welche  die  an- 
mutigste Frau  ist,  die  es  im  ganzen  Reiche  der  Xjön  gibt. 
Und  ich  will  ihn  zum  obersten  Minister  machen  im  ganzen 
Reiche  der  Xyön;  denn  wenn  dieser  Bursche  bis  zur  Nacht 
am  Leben  bleibt,  so  wird  nicht  viel  Zeit  vergehen,  bis  kein 
einziger  von  uns ,  den  Xyön ,  mehr  lebend  übrig  bleibt. 
72.  Da  sprang  der  Zauberer  Vidnifs  auf  und  rief:  Für  mich 
sattelt  ein  Pferd;  denn  ich  will  es  unternehmen.  73.  Und 
sie  sattelten  ein  Pferd,  das  eisenhuüge  Streitross  des  Zarir, 
und  der  Zauberer  Vidrafe  bestieg  es,  nnd  ei^riff  die  ver- 
zauberte Lanze,  welche  die  Dämonen  in  der  HöUe  mit  dem 
Gifte  des  Zornes  und  dem  Wasser  der  Sünde  verdorben  ge- 


der  Preil  Sie^e«kratl  erhalten  aoll,  (vgl.  die  analof^  Stelle  in  23, 
sowie  Anm.  27),  lautet  im  MS,  ao:  kanllr  min  li  vatlunäi  ^UK^nS 
xadlh  panan  har  rajiii  va-pät-rajm-i  lak  peröj  t<^'2^  P^t-röJ  Sern  yiirt- 
yiinäi  jäcitün  rüjii«  duiman  murlak  yäityünäi  va-kevan  bärak  va- 
ilraß  ledenman  gipfih  eränak  DllK  '<**  framäik  va-ham-iiearl-i  iXS13 
dntiin  yöm  Jädt. 

62)  Die  Worte  Tt\-i*l  TTlStf^  'e«e  ich  10  inatak  rahik  =  np. 
^v  tJLm  ai>.  Üeber  das  Zeichen  ita  als  Zahlzeichen  fllr  10  s. 
West.  QloM.  1.  AV.  8.  194.  rahfk  steht  in  der  Bed.  von  np.  Jlkk 
(Vullors,  Q.  d.  W.   ^^    2). 
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macht  hatten ;  uDd  er  ergriff  sie  mit  der  Hand  und  stGrmte 
in  die  Schlacht  und  sah,  wie  da  Bästrar  tapfer  kämpfte. 
Aber  er  kam  nicht  von  Torue  g^en  ihn  angeritten,  sondern 
insgeheim  von  hinten  brach  er  hervor.  74.  Baatvar  sah  um 
sich  und  rief :  Verruchter  Zauberer!  von  vorne  komm' heran, 
du  Sklave!")  denn  ich  denke,  ich  verstehe  es  ja  gar  nicht, 
ein  Streitross  zwischen  den  Schenkeln  zu  regieren,  und  ich 
denke,  ich  verstehe  es  nicht,  einen  Pfeil  im  Köcher  zu 
fahren,**)  Von  vorne  komm'  heran,  du  Sklave!  so  will  ich 
dir  dein  süsses  Leben  rauben,*^)  wie  du  es  dem  tapferen 
Heerführer  Zarir,  meinem  Vater,  gethan.  75.  Und  Vidraß 
der  Zauberer . . .  .•*)  kam  heran ,  von  vorne  griff  er  den 
Bastvar  an,  und  das  schwarze'')  eisenhufige  Streitrosa  des 
Zarir,  wie  es  die  Stimme  des  Bastvar  vernahm,  da  stemmte 
es  die  vier  Beine  auf  und  stiess  d99  Schreie  aus.  Vidrafs 
schleuderte  den  Spiess,  aber  Bastvar  öng  ihn  mit  der  Hand 
auf.")     76.  Da  rief  die  Seele  des  Zarir:  Wirf  diesen  Spiess 


63)  frgj  ea(  yeJ  lipamman:  .forth  to  the  front,  slave!"  (West). 

64)  maman  \i  yaxsenunam  bärak  euer  rätt  täxtan  lä  jnrlfünaffl, 
vn-ii  ya^wnunam  txr  den  kanlir  harä  iadilüttaxlan  lä  xovUünam. 

6Ö)  afat  dtnman  hanm  xdyü  üoär  tädänam.  Mit  ävär  vergleiche 
iih  np.  jU,    Bjtjt. 

66)  MS.  }ätiik  ;t<KnD;  ?  =  J"'"*  Mihän  d.  b.  Zauberer  in 
Menscheogeatalt. 

67)  Der  Teit  bietet  hier  äyäk,  oben  73  gani  im  gleicheo  Zu- 
naromenhanf^  mlsyä. 

68)  va-iak  aiyüh  äganin-sunb-i  Zarir  bärnt,  (tmat  h'Uii-i  Bnstmr 
TirimamKnel,  iahär-piii  mailam  [ilamtkj  yekarämünät  (das  Wort  daniik 
fehlt  in  der  Teheräner  Hdschr.,  in  der  Bombajrer  sjod  nur  die  ersten 
iwei  BnctiBtaben  in  leaen,  sowie  der  ADhaffszug  des  dritten)  900  90 
va-9  kälä  barä  mdünel  va-Vidraft  parai  re>i,  va-Bastvar  pavan 
tfodman  frä}  makbelüni/en.  Ueber  parai  vgl.  Anm-  46.  rejef  ist 
=  aw,  vi)  JD  hv-ni-vixta,  das  vom  Schleudern  der  Wnrfteule  ge- 
braucht wird,  Hskr.  vi}. 

&• 
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tos  der  Huid  und  nimm  ans  deioem  Köcher  eioeii  Pfeil  und 
gib  dsmit  diesem  Frerier  Antwort.  77.  Und  Bastrar  warf 
den  Spie:«  »as  der  Hand  Dnd  nahm  einen  Pfeil  aus  seinem 
Köcher  and  traf  den  Vidraß  damii  ins  Ben,  da^  er  mm 
liücken  wieder  beraiudrang,  und  stürzte  ihn  zn  Boden  and 
tütete  ihn.**;  78.  Dann  wählte  er  den  weisem  Schnh  des 
Zarir  atLs,  der  mit  Perleo  nnd  mit  Gold  gestiebt  war.™)  be- 
htiej;  ^Iber  das  Pferd  des  Zarir  nnd  fasste  das  eigene  Pferd 
mit  der  Hand.  79.  Und  er  trieb  sein  Pferd  an  nnd  töt«te 
die  Feinde,  bii<  er  zn  dem  Platze  kam,  wo  GsrSmib-kart, 
de»  Jamagp  Sohn ,  das  siegreiche  Banner  mit  den  Zähnen 
gefaA!«t  hielt  nnd  mit  beiden  Händen  kämpfte.  80.  Wie 
Oar^mib-kart  und  das  grosse  Heer  der  Iranier  den  Baütvar 
sahen,  da  erhoben  sie  alle  zatammen  Wehklagen^')  um  den 
TarXT  und  sprachen :  0  Knabe,  warum  bist  du  gekommen,  ob- 
wohl doch  deine  Finger  noch  nicht  geübt  sind  im  Entsenden  von 
Pfeilen,  und  obwohl  du  die  Behutsamkeit,  die  in  den  Schlachten 
notwendig  ist,  noch  nicht  verstehst?  Ich  fürchte,  es  möchten 
die  Xjön  kommen  und  dich  töten;  denn  sie  haben  ja  auch 
den  Zarir  getj>tet.  Dann  würden  die  Xjön  doppelten  Ruhm 
davontragen :  Zarir,  der  HeerfShrer  der  Iranier,  ist  von  uns 
getötet  worden,  und  auch  den  Bastvsr,  seinen  Sohn,  haben 
wir  erschlagen.  81.  Hierauf  erwiderte  Bastvar:  In  Sieg- 
haftigkeit   trägst    du,    o  Garämik-kart,    des    Jümäsp   Sohn, 

69)  va-vari  val  rwbän  yehabünel.    Die  wtl.  üebera.  ist  ,er  gab 


Staub  auf  leine  Seele*.     Ex  sind  wohl  Redensarten  « 


'  o-^»' 


f  ^/ 


'J   oder    i-ii^j^  i^-S  iin*  Vergleiche  heran zusie heu. 

70)  Diet  scbeint  der  Sinn  der  Worte  afai  barä  vajet  eak  mük-i 
tajirl-i  paean  murmrit-i  kam  tahahä  Zarir  harhamak  zu  sein,  die 
Konatruktion  ist  aber  dunkel,    Zo  patan—barliamak  vgl.  ÄV,  14.  7. 

71)  Itemög-gün  Zarir  räi  baremend.  Zn  dem  ersten  Wort,  deraen 
LeHung zweifelhaft  int,  vgl.  West,  Gl.  z.  AV.  S.  70.  baremend  kommt 
ohne  Zweifel    von   baram    und   bangt    mit  baramän,  baramoand  zn- 

I.  ebenda  S.  79. 
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dieses  si^reicbe  Banner;  denn  wenn  ich  lebend  zurückkomme 
vor  den  König  ViStSap,  so  werde  ich  ihm  melden,  wie  tapfer 
du  gekämpft  hast.  82.  Dann  trieb  Bastvar  sein  Pferd  an 
und  tötete  die  Feinde,  bis  er  zu  dem  Platze  kam,  wo  er  den 
tapferen  Helden  Spaud-dät  erblickte.  83.  Dieser  Hess  das 
zahlreiche  Heer  der  Tränier  bei  Bastvar  i")  er  selber  eilte 
auf  die  Spitze  des  Berges  und  jagte  den  Arjasp  samt 
12  Myriaden  seines  Heeres  vom  Gipfel  des  Beides  herab  und 
zersprengte  sie  über  das  Blachfeld.^^)  Und  das  Schlagen  des 
Spand-dat  drang  durch  bis  zu  GarSmlk-kart,  und  Garamik- 
kart  schlug  und  drang  durch  bis  zu  Bastvar.^*)  84.  Da 
währte  es  keine  lange  Zeit,  bis  von  den  Xjön  keiner  mehr 
am  Leben  übrig  blieb  mit  Ausnahme  des  einzigen  Arjasp, 
des  Fürsten  der  XySn.  85.  Und  auch  ihn  nahm  der  Held 
Spand-dat  gefangen  und  schnitt  ihm  eine  Hand  und  einen 
Fuss  und  ein  Ohr  ab  und  brannte  ihm  ein  Auge  mit  Feuer 
aus  und  schickte  ihn  auf  einem  Esel,  dem  er  den  Schwanz 
al^ehauen,  in  sein  Reich  zurück  und  sprach :  Gehe  und  ver- 
kündige, was  für  Thaten  du  gesehen  hast  von  meiner,  des 
Helden  Spand-düt,  Hand;  damit  die  Xyön  erfahren,  was 
sich  begeben  hat  am  Tage  Farvardin  in  der  Az-dahak- 
Scblacht  der  Leute  des  Vifitasp. 

72)  duiman  cekielünd  vad  vai  tak  Jinäk  yämtünet  oi/  yal  tag 
Spand-dät  [amat  Bastoar]  x<^^^^^t,  zak  rabä  gipäh-i  Erän  pavan 
Btutvar  barä  iedtnnä.    Sollten  die  im  MS.  eingeklammerten  Worte 

richtig  sein,  so  w&ro  zu  überaetzen: wotelbst  der  tapfere  Uetd 

Spand'dät  war.  Wie  dieser  den  Baatvar  erblickte  . . .'  Mir  icheint 
aber  fant,  als  ob  der  Text  hier  in  Unordnung  geraten  wäre  und  so 
gelesen  werden  mQBBt«.  aly  yal  tag  8pand-dül  ;(aditilnet.  Ax^r  zak 
;al  tag  Spand-dät  amat  Bastvar  x<*^'tunet ...  Die  Aualoasung  erklärt 
«ich  ungezwungen  durch  die  Wiederholang  der  gleichen  Wörter. 

73)  va-ArJäsp  levatman  12  bevar  sipäh  min  köf  sar  maxitünit 
ta-barä  va-val  daSt  ramtlümt. 

74)  ea-äpand-dät  eanain  vai  Garämik-kart  spi>)c(,  Garämik-kart 
lanft  va-val  Bastvar  spÄ)el.  Statt  tanain  kOnnte  auch  lanet  gelegen 
werden;  das  Wort  iBt  nur  teilweise  erhalten.  Zu  sp^et  vgl.  päa. 
ipöztan  bei  West,  Ol.  z.  Mkh.  S.  191  unten,  np. 
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IL  Das  Verhältnis  des  Tatkär-i  ZarirSn 
zum  S&h-Dame. 
I.  Wenn  man  das  Yatkar-i  Zariran  auch  nur  oberfläch- 
lich mit  dem  enteprechendeD  Abschnitte  des  Säh-name  von 
Daqiqi*)  vergleicht,  so  spnngt  die  enge  Zusammengehörigkeit 
sofort  ins  Auge.  Allerdings  ist  der  Pahlavi-Tezt  bedeutend 
bOndiger  und  entbehrt  des  ansechmQckenden  Beiwerks.  Die 
Darstellung  im  Königsbuehe  dag^eu  gebt  ins  Breite:  Reden 
unterbrechen  den  Fortschritt  der  Handlung,  die  Briefe,  welche 
GuStasp  und  ArjSsp  wechseln,  werden  ausführlich  mitgeteilt, 
die  Schilderung  der  Kämpfe  geeilt  sich  in  der  Ausmalung 
der  Einzelheiten.  Allein  dieser  Unterschied  lallt  selbstver- 
ständlich nicht  ins  Gewicht,  da  er  schon  durch  die  ungleich- 
artigen Zwecke  der  prosaischen  und  der  dichterischen  Dar- 
stellung begrOudet  sein  wflrde.  Ich  möchte  aber  glauben, 
dass  diese  Breite  schon  in  dem  prosaischen  Köuigitbuche  be- 
stand, welches  den  Dichtungen  des  Firdausi  und  des  Daqiqi 
zu  gründe  lag;  sie  erklärt  sich  hier  durch  den  Zusammenfluss 
verschiedener  Quellen,  durch  das  Ineinanderarbeiten  mehrerer 
den  gleichen  Stoff  behandelnder  Sagen.  Der  Gang  der  Be- 
gebenheiten ist  jedenfalls  —  vom  Schluss  abgesehen,  auf  den 
ich  znrdckkommen  werde  —  nicht  bloss  in  den  Hauptzdgeu, 
sondern  auch  in  zahlreichen  Einzelheiten  im  Yatkar  und  im 
Sah-nifme  vollkommen  übereinstimmend.  Eis  ist  wohl,  denke 
ich,  nicht  notwendig,  auf  diesen  Punkt  näher  einzugehen. 
Die  Mohl'sche  Uebersetzung  ist  ja  allgemein  zugänglich, 
und  jedermann  kann  sich  schon  bei  fluchtiger  Durchsicht 
derselben  von  der  Richtigkeit  des  Gesagten  tiberzeugen.  Die 
Uebereinstimmting  ist  aber  auch  eine  derartige,  da-ss  sie  sich 
unmöglich  nur  durch  die  Annahme  erklären  lässt,  der  Ver- 

1)  Bd.  III.  S.  U96  ff.  der  VullerB-Landauer'achen  AoBinbe. 
In  MohTa  Uebersetzung  IV.  S.  287  ff.,  bei  Pitzi  V,  S.  79  ff. 
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fasser  anseres  Pahlavl-Textes  habe  eben  einen  altgemein  be- 
kannten Stoff  des  einheimischen  Sagenkreises  behandelt.  Es 
muss  vielmehr  ein  bestimmter  quellenmässiger  Zusammenhang 
zwischen  dem  Yatkar  und  dem  Eönigsbuche  bestanden  haben. 
Um  dies  zu  beweisen,  will  ich  aus  beiden  eine  Anzahl  von 
Stellen  neben  einander  setzen,  welche  selbst  in  einzelnen  Aus- 
drücken, Wendnngen  und  Bildern  eine  merkwürdige  Aehnlich- 
keit  zeigen.  Diese  Stellen  nötigen  uns  zu  der  Annahme,  dass 
entweder  Daqiqi's  Darstellung  mittelbar  auf  den  Text  des 
YätkSF  surüc^eheo  muas  oder  dass  beide  auf  eine  gemein- 
same Quelle  zurUckznftihren  sind. 

1)  Wie  ViitSsp  den  Olauben  der  Mazdaverehrer  an- 
genommen, verspricht  ihm  ArjSsp,  falls  er  denselben  verlassen 
werde : 

8.  adagin-tän  pavan  S.-n.  1504.  v.  158  ff. 

Xutm  parastem,  ada-  ^  '  Ti  ij'^i— *)  ._  ^*  --^  ij**') 
yin-tan  yehebmam,  snal  7        i     i 

pam»  snat.  tahed  m-     O*")   '^'t''  >^^  >^'  '^^  Y 
,  kabed  stmin,  va-      L-j—äT  ^J'v— J^  jah'   I«-^  >*? 

ff   ^  sJjI ä,—i  tt>  I    n    -I- -I  ■ 

2)  10.  Zartreüt  an-  S.-n.   1508.  212  ff. 

darün  den  vazlünt,  afas  (^  L-j  ^U"  ooi-f  ^Jl^  »Läj 
val    Vistäsp    sah    guft 

aiy.hat   leküm    hayän  )^j    H    '''  V  '^^  )y^^  7^ 

tnedammmetjidenman  |.j_^J^.I    .oIä    fjf  ^^\~>  aS 

parvariak  pasux  famüi'  i      ^    i                     i 

yem   kartan.     Vistäsp  ';  V"* '""'^  »'-^  ü^^'  '^'  **^*^ 

loA    fartnän     yekebünt  ^   j^Mj,    .xä.   -j  ojiT  ^» 

äiy :  parvariak     pasux  ■•     T"      P 
vädün! 


kabed  sustfa  nevak  i 
kabed  gas  satr-atyyärth. 
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3)  Der  Schwur  dea  Viit&sp  lautet: 

24.    pamn    gadman  ä.-n.  1515.  323—24: 

öharmaed    va-dtn^i  .            i  .     ■ ., .  ^     .     ■ 

Mazdasnän     va-xayä  1*  _*             ^      ^^ 

Zartr  ax  saugand  vas-  if'j'^'^  J>W^'*    (•'^  uH"^ 

tammünt  aly ...  .                     t              ■ 

.  .  .  tljJUAMil    JuUjtj_f    ^1— ai 

4)  Beschreibung  der  Schlacht: 

27. kabedemlevalman  §.-n.   1516.  335: 

pwÄflrto6ed«i«-ä6,t>a-  _^  «jcäT  .tU^  ^«j 

^-a&ed  5Ä  awe-puhar,  va-  '    ^  '    " 

ftofcerf  ax  awe-brat,  va-  ;i^  15^   "^^^  J^<s^  \S^ 
habed  nesman  suiman- 
dak  awe-süi  t/ehvünd. 

5j  Jaoiasp  tröstet  den  Vistäsp: 

55.  imman  Sayat  yeh-  §.-11.   1521.   423'': 

vüntan,  antat  sägat  x/eh-  ■>'         1  .         1  ^ 

vüvlan.  ^  >      ^      ^  ^  ^      ■ 

6)  Die  Aufforderung   des  Jamasp   an  Viötäsp,  sich  vom 
Boden  zu  erheben  und  den  Thron  wieder  zu  besteigen: 

33.  min  äenman  afrä  §.-n.  1520.   421 : 

madam    axeeet   va-laX'       1^      .,  ^^        ji. 

vär  val  kai't/äs  yetibü-     "     ■   >^  7^^  7^  f  •:H)  f' 
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7)  Zarir  atürmt  in  den  Kampf: 

51.  Cigun  amat  Ätur  S-""-  ^527.  543: 

yatat  den  va-val kanyü-  ^\^   ■^-     ^jijT  »LT  ,tWt  »a. 

siäti')  uftet  afns  vät-ii  ^ 
äiyyär  !/ehevünet.   Vgl. 
Note  40. 

8)  Aufforderung  des  Arjasp  an  seine  Grossen,  dem  Zarir 
ent^gen  zu  treten: 

h2.minle!cümX!,önän  §.-n.  1528.  553,  555: 

mün    et    mün   vadünet  sXy=,.Ai  U.w  \\   D««  ia**Mxi(t>5' 

levalman  Zarir  köxsel,  .             ,          i    .    .       .  7    < 

ff/äs   ÄMse(  «aft-i  laxm  "■'       *-'■■/       ^    ■.■ 

sipak-pai    tag    Zarxr,  

vad  Zarstan-i  U  burt-  l.yij^    yi_ä.o  |^J  lyl  j^ 

ma«    pavan    «esmaJiTA  i     ^     .        t*    '-    I      v        |  .... 

öJus   yehehünam,    mün  )J^y^    y             >    ■    (*^  v 

.  .  ■  loit,  afas  hamäk 

satr-i   Xyönän   baitaih 

vädünam.      Vgl.    Note 

41-43. 

9)  Damit   ist   zu   vergleichen  die  analoge  Aufforderung 
des  Vistasp: 

57.  mi»  fei«»  2m«  S.-n.  1530.  607,  1531.  610: 

mün  et   mün  vazlünit  y*.^  ,ai ...    «It^-^  Uä£j  ^X^*ij 

«-«.mZirträntinta-  ^V-*  ij*^  '^)l'  >'■'   «^ 

viAunef,    ra(f    atMaf-a«  >^//   Z.^                ^'    ' 

eak-i  Humak-i  U  döxt  

pavan    ntsmanth    öbas  Jj  ^^^^  j^-i   »jLu«  Jj»  äS' 

_       _  ^Uje   t;,./i.'>   ,*»<>   f;j'    /-- 

1)  Nach  dem  S.-n.  mOchte  man  sich  fast  vevBucht  fOhleo,  kan- 
yättän  in  kiyästän  zu  ändern.    Es  war  daa   wenigateoa  vermutlich 

eine  Voriante  in  irgend  einem  PablavI-Üriginal  der  Quellen  DaqTqi's. 
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10)  Angriff  des  VidrafS  auf  Zarir: 

5(j.  frä}   val  pcs  lä  S.-ii. 

asübäret   vaelmct  afas     ^^. 
min    nihän    min    axar 
frä)    dübäret   vaüünU.      -Sr    "^f    7^    '''^^   (5**  vMH) 

11)  Bmtvar  (jjjüaj)  im  Kampfe: 

(il.  sTisyä    frä)   sU-  ä.-n.  1533.  660— ö62. 

künyen  va-äustnan  eek-  ^                    .         ~ 

leimet,    vad    val    eak  >f^    ^^^'    ^  "yL-Ä  c)'  ü^ 

)wäkyamtün€talymur-  '    j^  ^^^  jy,    a*^  ^^»tt 

/aft  tag  abttar  xavitünet.  ,  , 

....     yiJüjJ 

MaD  wird  auf  diese  Parailelstellen  einzeln  für  sich  be- 
trachtet kein  allzu  grosses  Gewicht  legen  dürfen.  Allein  wenn 
uch  jede  von  ihnen  an  sich  wenig  beweiskräftig  ist,  so  sind 
e  doch  in  ihrer  Gesamtheit  nicht  ganz  ohne  Bedeutung, 
[alten  wir  sie  zusammen  mit  derThataache  der  grossen  Aehn- 
cbkeit,  welche  zwischen  Yatksr  und  Königsbuch  in  der  Schil- 
erung  der  Begebenheiten,  selbst  bis  in  Einzelheiten  hinein, 
estebt,  so  wird  man  wenigstens  den  engeren  quellen  massigen 
usammenhang  zwischen  beiden  Texten  nicht  in  Abrede 
«llen  können. 

II.  Fassen  wir  aber  nun  die  Sache  näher  ins  Auge,  so 
^hen  wir,  dass  trotz  aller  Aebniichkeiten  das  YstkSr  gegen- 
ber  dem  äah-name  doch  in  mancher  Hinsicht  eine  aelb- 
Ändige  Stellung  einnimmt,  und  zwar  repräsentiert  es 
ine  ältere  und  ursprünglichere  Form  der  Ueber- 
ieferung.    Diese  Tbatäache  ergibt  sieh  als  eine  ganz  zweifel- 


itizecy  Google 


W.  Geiger:  Ueber  dag  Tatkär-i  Zarirän.  75 

lose,  wenn  wir  die  im  T&tkür  Torkommenden  EigennameD 
mit  denen  des  persischen  Eönigsbuches  Tergleichen : 

1)  Arj&sp,  der  Ar^af-aspa  des  Awesta  wird  im  Sah- 
name  als  König  der  ^j-i  and  ^j^^  bezeichnet.  Das  Yst- 
k&F  bezeichnet  ihn  als  Fürsten  der  XySn.  Diess  stimmt  mit 
den  Angaben  des  Awesta  Bberein,  wo  yt.  9.  30,  31 ;  17.  50, 
51;  19.  87  Ar^at-aspa  ah  ht/aona  bezeichnet  wird. 

Was  den  Namen  hyaona  betrifft,  so  glaube  ich  aller- 
dings, dass  derselbe  identisch  ist  mit  dem  der  Ghioniten,  wie 
dies  Spiegel')  zuerst  nachf^ewieeen  hat.  Ebenso  unzweifel- 
haft ist  es,  dass  diese  Ghioniten  mit  welchen  SSpQr  II  (Mitt« 
des  4.  Jahrfa.  n.  Chr.)  Krieg  fQhrte,  in  der  Nachbarschaft 
von  Gilan  wohnten.  FQr  die  Feststellung  des  Wohnsitzes  der 
Hyaona  der  iranischen  Heldensage  ist  dies  aber  ohne  Belang. 
Dieselbe  verlegt  (ibereinstiromend  den  Schauplatz  der  Kämpfe 
zwischen  Arj^sp  und  Vistäsp  nach  dem  Osten  des  Reiches. 
DasSab-name  nennt  den  Jihün  (1505.  165,  1511.  264  etc.), 
das  Yatkar  (12)  das  Gebiet  von  Merw,  Wir  müssen  also 
annehmen,  dass  im  Verlaufe  der  Zeit  eine  Verschiebung  im 
Wohnsitze  der  Ghioniten  stattgefunden  hat,  oder  dass  zwischen 
den  Hyaona  des  Awesta  und  den  Xyön  des  Yatkar  auf  der 
einen  und  den  Ghioniten  Ammians  auf  der  anderen  Seite 
eben  nur  eine  Identität  des  Namens  besteht.  Erstere  An- 
nahme ist  mir  die  wahrscheinlichere,  sie  hat  auch  ihre 
Analogien,  z.  6.  in  der  Geschichte  der  Alanen.^) 

2)  Der  Sohn  des  ViStSsp,  welcher  der  Weissagung  des 
Jümasp  zufolge  in  der  Schlacht  von  Nsm-^wSst  getötet 
werden  soll,  heisat  im  Tatkar  39  fras-xurt.  An  einer  anderen 
Stelle  (30)  ist  der  Name  verstümmelt,  an  einer  dritten  (44) 
findet  sich  eine  etwas  andere  Form,  welche  wohl  frasö-kart 

1}  Viitäfpa  oder  HysUspea  und  daa  Ktticb  von  Baktra  in  Sfbeis, 
Biitor.  Zeitachrift  N.  F.  Vin.    S.  16.     Tgl.  Sitzb.  1664.    S.  S26  ff. 
2)  T.  Ontachmid,  Geach.  Iruia  S.  67  ff. 
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ZU  teeen  ist.  Die  PahlavizeicheD  lassen  Gich  etwa  durch 
n*i31Ken£3  transskribiei^n,  wobei  IN  wie  diea  öfters  Torkommt,  ■ 
statt  des  d- Vokals,  3  statt  k  (gleichfalls  eine  sehr  häufige 
Vertauschung)  steht.  Ich  habe  die  Namensform  frasö-kari 
in  den  Text  aufgenommen  und  glaube,  nicht  fehlzugreifen, 
wenn  ich  den  Namen  identifiziere  mit  dem  frasö-kareia  des 
Awestä,  welcher  in  der  Liste  7t,  13.  102  unter  den  Söhnen 
des  Vistäspa  genannt  wird.') 

3)  Der  Sohn  des  Zarir,  der  den  Tod  seines  Vaters  rächt, 
fuhrt  den  Namen  Bastvar.  Derselbe  ist  ohne  Zweifel  der 
Basfa-vairi,  welcher  im  Äwesta  yt.  13.  103  unmittelbar 
nach  Spentö-data  genannt  wird.*)  Natürlich  ist  wieder 
Baetvar  identisch  mit  dem  »y«^  des  fiah-näme,  und  dieses 
muss  ein  alter  Fehler  für  jy-^-^  sein.  Dass  dieser  Fehler 
aber  nicht  dem  Daqiqi  zur  Last  gelegt  werden  darf,  sondern 
bereits  in  dessen  Quelle  zurückgeht,  das  beweist  Tabari,  der 
ebenfalls  -,h„'-  schreibt.  Ein  Blick  auf  die  in  Taban's 
Chronik  vorkommenden  Namen  zeigt  uns  überhaupt,  dass 
dieselbe  in  ihrem  Berichte  vom  Krieg  zwischen  ArjSsp  und 
Gustasp  vollständig  zu  dem  Berichte  des  Königsbuches  stimmt.') 

4)  Erwähnt  sei  endlich,  dass  im  Yatksr  48  auch  die 
Gattin  des  Vistssp  erwähnt  wird  mit  Namen  Hutös.  Sie  ist 
nach  der  nämlichen  Stelle  zugleich  die  Schwester  ihre^ 
Mannes.  Im  Awesta  wird  Sutaosa  ;t.  0.  26,  17.  40,  15. 
35,  13.  139  erwähnt;   doch    bleibt  ihr  doppeltes  Verhältnis 

1)  Spiegel,  CommenUr  II.  6U. 

3)  Darmeeteter.  fitudes  irao.  II.    830. 

3)  Vgl.  8.  677,  Z.  3  der  de  Goeje'scheu  Auagaljc.  leb  bemerke 
hier,  daaa  ich  auch  einen  dritten  Namen  aus  der  Liste  yt.  13.  103  im 
K9nig»buche  nachweisen  zu  können  glaube.  Nach  meiner  Meinung 
ist  Dämlich  der  3.-n.  1620.  414  etc.  erwähnte  ft\y  identiacli  mit 
dem  Kamrasmö  in  jt.  13.  103.  Tabari  hat  ^\~S  nach  Nttldehe'a 
gewiss  richtiger  Emendation  S.  677,  Z.  10. 
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ZU  Viitäspa  unberührt.  Dasselbe  ist  Übrigens  ans  dem  Grunde 
von  Interesse,  weil  ja  auch  die  historische  ÄtoRsa  zugleich 
die  Schwester  und  Gattin  des  Eanibyses  war.  Das  Säh-nüme 
erwähnt  die  Hutös  nicht,  aber  der  Name  muss  in  dem  alten 
Pahlavi-xutäi-nSmak  gestanden  haben ,  da  er  bei  Tabari 
vorkommt,') 

Von  den  öbrigen  im  Yatkar  allein  vorkommenden  Namen 
ist  vor  allem  der  des  Fät-xusrav  zo  erwähnen,  eines  Bruders 
des  Vistasp,  welcher  gleich  Frasö-kart  von  NSm-^wäst  ge- 
tfltet  wird-  Es  ist  leider  nicht  möglich,  denselben  im  AwestS 
aufzufinden;  ich  zweifle  aber  nicht,  dass  auch  hier  wieder 
eine  alte  Tradition  vorliegt.  Ebenso  wenig  vermag  ich  die 
Namen  der  beiden  Töchter  des  ArjSsp,  ZarstanS  (52)  und 
Bassianv  (71),')  anderweitig  nachzuweisen. 

In  einer  Reihe  von  Namen,  die  sich  teilweise  auch  im 
Awesta  finden,  stimmen  Yätkär  und  Säh-name  zusammen. 
Es  sind  dies,  um  von  Viätäsp,  Arjasp  und  Jamasp  ganz  abzu- 
sehen ,  vor  allem  die  Namen  der  Helden  Spand-dät  = 
Xjii^jJliJ  ^  aw,  Spehtö-däla  und  Zarir  ^  jJ%\  ^  aw. 
Zairi-vairi  (,mit  goldenem  Panzer").  Letzterer  ist  natürlich 
der  Zariadres,  der  Held  der  von  Chares  von  Mytilene  (bei 
Atlienäus)  überlieferten  Liebesgesehichte.*)  Als  Tochter  des 
VistSsp  wird  im  Yatkar  57  Uumäk  genannt  =  ^5t.*Ä  (S.-n. 
1531.  619)  =  aw.  hutna.  Eine  Uebereinstimmung  zwischen 
dem  Yfttkar  und  dem  ääh-name  liegt  endlich  noch  vor  in 
den    Namen    der    beiden    türnnischen    Helden    Vidrafs    und 

1)  S.  678,  Z.  2  ^_,r-jh^ 
■  2)  Der  Name  Zar-gtan  liesHC  eich  rielleicht  als  .goldbusig"  er- 
klären.   Statt  Bai-atan  könnt«  man  Bfh-stan  =  Teh-stan  (vgl.  Note  6) 
lesen:    .ecbönbnaiK*.    Allerdings  ist  da»  PahlavI-Wort  fQr  .Busen* 
Ronst  pittän. 

3)  Bapp,  ZDMG.  XX.  S.  66;  Spiegel,  Erfto.  Alterthums- 
kunde  t.    S.  665. 
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Iiram-;(wast  =  yÄjjJuo  und  v~*«,ljjtfU   ('gl-  dazu  Arno.  3) 
und  des  Sobnes  des  Jsmasp*)  Garämtk-kart  =  i^'^j^- 

III.  Abgesehen  von  den  Differenzen  in  den  Eigennamen 
fallen  uns  vor  allem  zwei  Verschiedenheiten  in  der  Erzählung 
des  Yätkar  und  des  Ssh-name  auf:  1)  Die  Einzelkämpfe  in 
der  ÄrjSsp-Sch lacht  fehlen  im  Pahlavi-Text  vollständig; 
2)  Der  Schluss  weicht  in  beiden  Quellen  erheblich  ab.  Beide 
Verschiedenheiten  gehen,  wie  ich  glaube,  auf  ein  und  die- 
selbe Ursache  zurQck. 

Man  kann  nicht  sagen,  dass  die  genaue  Schilderung 
der  Schlacht  zwischen  Arjasp  und  Gustasp  mit  ihren  zahl- 
reichen Einzel  kämpfen  ausschliesslich  auf  Rechnung  der 
dichterischen  Ausmalung  seitens  des  Daqiqi  zu  setzen  sei. 
Auch  das  Y3tk.lr  hat  eine  Tradition  dieser  Kämpfe  in  der 
Weissagung  des  JämSsp  von  dem  Verlaufe  der  Schlacht  er- 
halten (28 — 30);  allein  hier  werden  auaser  Zarir  nur  Pat- 
)£usrav,  der  Bruder  des  VistSsp,  und  Frasö-kart,  sein  Sohn, 
mit  Namen  genannt.  Ausserdem  heisst  es  nur  im  allgemeinen, 
dass  22  von  den  Söhnen  und  BrUdern  des  Königs  fallen 
werden.  Ganz  anders  im  Königsbucbe.  Gerade  die  beiden 
Namen,  welche  im  Yatkür  besonders  erwähnt  werden,  kommen 
hier  überhaupt  nicht  vor,  dagegen  werden  der  Reihe  nach 
die  Heldenthaten  und  der  Tod  folgender  Iränier  (1523.  473  £f.) 
geschildert:  1)  Ärdasir,  Sohn  des  Gustasp;  2)  Ssrö  (Variante: 
Örmazd);  3)  Sedasp;  4)  Garami,  der  Sohn  des  JämSsp  (1524. 
497  ff.);  5)  Nastür,  der  Sohn  des  Zarir  (rächt  den  OarSmi 
und  kehrt  siegreich  zurück);  6)  Nivzür,  der  Sohn  des  Gustasp; 
7)  Zarir,  Bruder  des  Könige  (1527.  549  ff.),  wird  von  Bidaraß 
erschlagen.  Nach  Zarir's  Tod  eilen  nun  Nastür  und  IsfandySr 
in  den  Kampf,  um  Rache  fUr  ihn  zu  nehmen. 

1)  Im  Awestä  ;t.  18.  104  wird  haiAaurui  als  Sobn  dea  /. 
(jämäHpana)  genannt. 
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Von  allen  den  Helden  nun,  welche  nach  dem  Sah-name 
in  der  Arjasp-Schtucht  fallen,  nenut  das  Yatkar  nur  einen, 
den  Garamik-kart.  Allein  auch  er  wird  nur  kämpfend  ge- 
schildert (79  fr.),  sein  Tod  wird  nicht  erwähnt.  Dabei  möchte 
ich  auf  einen  Einzelzug  binweieen,  der  in  beiden  Quellen 
vorkommt,  aber  mit  einer  leichten  Differenz,  welche  durch 
die  Verschiedenheit  der  Qesamtschilderung  bedingt  ist.  Daqiqi 
berichtet,  wie  die  Turanier  den  GarSmi  bedrängen  (1525. 
516  ff.) 

^t^  «.\i-r  ,A„C  L^^LT  (.L_Ä-_ilj_* 
jl^    fcVJtJ — iti    yüi.^S'LÄ.    [.-T  ^Jl^>J 

Während  hier  also  Qarämi  im  Kampf  die  Kechte  ver- 
liert, das  Reic)iabanaer  nun  mit  den  Zähnen  ergreift  und 
mit  der  Linken  ficht,  bis  er  fallt,  ist  im  Yätkar,  welches 
ja  überhaupt  nicht  von  GarSmlk's  Tod  spricht,  die  Sache 
anders  gewendet.  Hier  fasst  der  Held  das  Banner  mit  den 
Zähnen ,  um  mit  beiden  Händen  ungehindert  fechten  zu 
können :  darafs-i  ptrö)än  pacan  dandan  yaxsenuntt  va  pavan 
2  yadman  kärtjür  vädünyen  (79). 

Ich  möchte  nun  diese  Abweichung  zwischen  YiUkilr  und 
Sah-name  damit  erklären,  dass  in  dem  prosaischen  Künigs- 
buche,  auf  welchem  letzteres  beruht,  zwei  (oder  mehr)  ver- 
schiedene Quellen  zusammengeflossen  sind.  Die  eine,  welche 
unserem  Yatkar  entspricht,  beschäftigt  sich  speziell  mit  dem 
Schicksale  des  Zarir,  seinem  Tod  und  der  Rache,  welche  sein 
Sohn  fUr  ihn  nimmt;   die   andere  war  eine  Schilderung  der 


itizecy  Google 


so  Sitzung  der  phüoH.-iAilol.  Clrune  vom  3.  Mäi  1890. 

ArjSsp-Sch lacht:  aus  ihr  stammen  die  Einzelheiten ,  mit 
welchen  im  Sah-name  das  Bild  des  gro83en  Kampfes  aus- 
gemalt ist. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  Schluss  der  Zarir-Episode, 
■wie  er  im  Yatkar  und  im  Slh-name  behandelt  wird. 

Im  Yatkar  xehen  wir  die  Ereignisse  in  einer  durchaus 
naturgemässen  Weise  sich  entwickeln.  Nach  Zarir's  Tod 
wagt  niemand  den  Kampf  gegen  YidrafB  aufzunehmen,  als 
sein  Sohn  Bastvar.  Dieser  übernimmt  es,  den  Vater  zu 
rächen,  und  erlegt  den  Yidrafs  im  Zweikampfe.  Spand-dilt 
gilt  auch  dem  Yatkar  als  der  bedeutendste  Held  der  Iranier. 
Allein  seine  That,  die  Ueherwältigung  und  Verstümmelung 
des  Arj3sp,  wird  nur  kurz  gestreift;  sie  wird  nur  mit  wenig 
Worten  geschildert,  soweit  dies  eben  als  Ahschluss  der  ganzen 
Erzählnng  nötig  erschien,  namentlich  um  zu  zeigen,  wie  die 
Weissagungen  des  JamSsp  sich  thateäcfalich  erfHllten.  Das 
Interesse  des  Erzählers  bleibt  bei  Zarir.  Dieser  ist  der  Mittel- 
punkt der  ganzen  Geschichte,  sein  Heldentod  und  die  Rache, 
die  Bostvar  an  Vidrafs  nimmt,  das  Hauptthema,  dem  gegen- 
über alles,  was  sonst  noch  vorkommt,  als  Beiwerk  in  den 
Hintergrund  tritt.  So  macht  das  Yatkar  einen  durchaus  ein- 
heitlichen Eindruck.  Ich  bezweifle  nicht,  dass  es  zurQck- 
geht  auf  eine  alte  Quelle,  welche  die  Geschichte  von  Zarir 
behandelt,  auf  ein  Zarir-nämak  —  um  der  Kürze  wegen 
diesen  Namen  anzusetzen  —  das  auch  in  das  Pahlavi-xutai- 
namak  hineingearbeitet  wurde,  auf  welchem  das  Sah-näme 
beruht.  Durch  die  mehrfache  Umarbeitung,  welche  das  Zarir- 
namak  bis  zu  seinem  Uebergange  in  das  persische  Königs- 
buch erfuhr,  erklärt  es  sich,  dass  manches  AIt«rtUmlicbe  — 
ich  erinnere  besonders  an  die  Namen  —  im  Laufe  der  Zeit 
abgestreift  wurde. 

Dass  das  Ystkar  mit  jenem  snpponierten  Zarir-nämak 
geradezu  identisch  ist,  dass  wir  also  in  ihm  eine  der  Quellen 
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des  Königsbuches  selbst  gefunden  hätten,  das  wage  ich  nicht 
zu  behaupten.  Die  Sprache  macht  keinen  altertUmlicben 
Eindruck,  und  ob  wir  die  moderne  Färbung,  die  das  Ganze 
trägt,  ausschliesslich  den  Abschreibern  aufbürden  dürfen,  ist 
mir  sehr  zweifelhaft.  Manche  Momente  lassen  es  sogar  als 
möglich  erscheinen,  dass  un^er  Text  des  YatkSr'  üebertragung 
eines  persischen  Textes  ist.  Diese  Ansicht  hat  West,  aller- 
dings mit  allem  Vorbehalte,  zuerst  mir  gegenüber  ausge- 
sprochen, und  eine  Prüfung  des  Pahlavitextes  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  machte  mir  die  Sache  nicht  unwahrschein' 
lieh.  Ein  Überzeugender  Beneis  wird  sich  freilich  kaum 
filhren  lasseii.  Mag  sich  dies  nun  yerhalten,  wie  es  will, 
mir  steht  nichts  desto  weniger  fest,  dass  das  Tätkar,  wenn 
auch  durch  Uebertragungen,  so  doch  ohne  wesentliche  Um- 
gestaltungen, auf  jene  Quelle,  das  Zarir-nSmak  zurückgeführt 
werden  muss. 

Im  Sah-name  nun,  um  auf  dieses  näher  einzugeben, 
erscheint  uns  der  Sehluss  der  Zarir-Episode  fremdartig,  ich 
möchte  sagen,  unoi^anisch.  Das  Hervortreten  des  IsfandjSr 
wird  jedem  unl>efangenen  Leser  auffallen  müssen.  Es  ist 
durch  den  Zusammenhang  nicht  genügend  motiviert.  Auf 
die  Kunde  von  Zarir's  Tod  (1531.  612  ff.)  eilt  Isfandyar 
sofort  an  dessen  Stelle  in  die  Schlachtreihe.  Da  vernimmt 
er  vom  Hügel  herab  die  Stimme  seines  Vaters,  der  dem 
Sohne  Thron  und  Reich  zu  überlassen  verheisst,  falls  er  sieg- 
reich aus  dem  Kriege  heimkehren  werde,  [sfiindyar  stürzt 
sich  ins  Eampfgetümmel.  Nun  springt  aber  die  Erzählung 
plötzlich  auf  Nastür  über  (1532.  G47  ff.);  derselbe  fordert 
vom  Staltmeister  ein  Pferd,  um  seinen  Vater  Zarir  zu  suchen. 
Er  findet  ihn  tot  auf  dem  Schlacbtfelde  nnd  kehrt  zu  Gustasp 
zurück,  Rache  für  den  Erschl^enen  zu  fordern.  Guitäsp 
will  zuerst  selbst  am  Kampfe  teilnehmen,  vrird  aber  von 
Jamasp  abgehalten.  Nastür  Übernimmt  persönlich  die  Rache 
und   fordert  den  Bidarafi   zum  Zweikampfe  herans.     Dieser 

ItM.  Philo« -pfaUol.  a.  btaL  01.    U.  I.  6 
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stellt  sich  ihm  erst  auf  eine  Auf&irderung  des  Ar5as|)  hin- 
Während  beide  Helden  sich  belümpfen,  eilt  (1536.  706  ff.) 
Isfandyar  zur  Hilfe  herbei.  Bidarafs  wendet  sich  gef^en  ihn, 
fehlt  ihn  mit  der  Lanze  und  wird  nun  von  IsfaudyBr  getötet. 

Dieser  Schluss  ist  unbefriedigend.  Nastür  spielt  bei 
demselben  keine  glückliche  Rolle.<  Nicht  er,  der  eigene  Sohn, 
ist's,  der  den  Vater  rächt,  sondern  Isfandyär.  Andrerseits 
ist  aber  NastQr's  Perefinlichlceit  doch  noch  nicht  ganz  hinaus- 
gedrängt. Er  teilt  sich  gewissermassen  mit  Isfapdyfir  in  die 
Ehre,  den  Bidaraß  erlegt  zu  haben,  doch  so,  dass  diesem 
der  Haupt&nteJl  zukommt.  Diese  eigentDmliche  Erscheinung 
läsat  sich  doch  nur  durch  die  Annahme  erklären,  dasa  sich 
hier  zwei  verschiedene  Quellen  durchkreuzen.  Die  eine  der- 
selben, welche  den  Hergang  in  der  Weise  schildert,  wie  sie 
unserer  Auffuasungsweise  am  naturgemassesten  erscheint,  Qber- 
lässt  das  Werk  der  Rache  dem  Naatiir.  Es  ist  das  eben 
die  Quelle,  welche  im  Yatksr  vorliegt,  da<t  mutmassliche 
Zarir-nümak.  Diese  Quelle  ist  im  Sah-name  in  den  Partien 
bruchstflckweise  erhalten,  welche  von  Nastiir  bandeln.  In 
diesen  Partien  ist  der  nahe  Zusammenhang  mit  dem  Y^stkilr 
unverkennbar.  Neben  dem  Zarir-nSmak  tritt  nun  aber,  dessen 
Darstellung  durchkreuzend  und  umgestaltend,  eine  neue  Quelle 
hervor,  deren  Hanptheld  IsfandySr  ist.  Wir  könnten  diese 
zweite  Quelle  als  ein  Spand-dat-n»mak  bezeichnen. 

In  den  Abschnitten  des  Königsbuches,  welche  auf  die 
Beschreibung  des  ersten  Krieges  zwischen  Gustasp  und  ArJasp 
folgen,  tritt  die  Persönlichkeit  des  Isfandyür  ganz  in  den 
Vordergrund.  Sie  wird  mit  einer  unleugbaren  Vorliebe  ge-  - 
schildert;  denn  Isfandjar  ist  nicht  nur  ein  Held  der  Waffen, 
wie  Rustam,  dem  er  ja  an  Stärke  sogar  überlegen  ist  und 
von  dem  er  nur  durch  Hinterlist  bezwungen  wird,  sondern 
auch  ein  Held  des  Glaubens  und  der  Frömmigkeit.  Offenbar 
stellen  diese  Teile  des  Sah-näme  das  jüngste  Entwickelungs- 
stadium   eines   alten  Volksepos   dar ,   dessen  Held  Isfandyär, 
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der  Spentö'data  des  Awesta  war.  Wie  es  noch  jetzt  in 
Indien  zahlreiche  in  Guzerati  verfaaste  n3me'8  gibt,  welche 
einzelne  Bauptpersonen  der  altliKnischen  Heldensage  ver- 
herrlichen :  ein  Gustasp-näme ,  ein  IsfAndyar-DSnie  und  so 
fort,  80  mag  das  schon  in  früheren  Zeiten  gewesen  sein,  und 
aus  der  Zusammenstellung  solcher  Einzelsagen  mag  das  Pahlavi- 
Xutsi-namak, ')  auf  welches  ab  letzte  Grundlage  das  Säh-name 
des  Daqiqi  und  Firdausi  zurDckgeht,  hervorgegangen  sein. 
Die  AnfQgting  nun  des  Spand-dat-namak  an  das  Zarlr- 
nSmak  hat  die  Umgestaltung,  welche  der  Schluss  des  letzteren 
erfuhr,  verursacht.  Isfandyar.  der  Held  der  weiteren  im 
Sah-name  berichteten  Begebenheiten,  musa  schon  in  der 
Arj»sp-Schlacht  eine  Rolle  gespielt  haben.  Er  kann  aber 
doch  unmöglich  neben  einer  relativ  untergeordneten  Persön- 
lichkeit, wie  Nastür  es  immerhin  im  Köaigsbuche  ist,  die 
zweite  Stelle  einnehmen.  Es  mnss  geradezu  die  hervor- 
ragendste That  in  der  Schlacht,  die  Rache  für  Zarir  und 
die  Erlegung  des  Bidarafi,  auf  ihn  Qhertragen  werden,  damit 
auf  seine  künftige  Bedeutung  im  voraus  hingewiesen  werde. 
Ja  noch  mehr:  in  diese  Arjäsp-Schlacht  wird  auch  das  Ver- 
sprechen des  Guätiisp  verlegt,  dem  Sohne  Thron  und  Regierung 
abtreten  zu  wollen,  ein  Motiv,  das  ja  bekanntlich  in  der 
späteren  Geschichte  von  Isfandyar  von  Wichtigkeit  ist.  Auf 
solche  Weise  erhielt  die  Erzählung  von  der  Arjäsp-Schlacht, 
ihren  befremdenden  Abschiuss  auf  Kosten  der  dichterischen 
Wahrheit.  Diese  Umgestaltung  geht  aber  bereits  in  eine 
der  Quellen  des  Daqiqi  zurück,  möglicherweise  sogar  schon 
in  das  Pahlavi'Zutai-nfimak  selber,  wie  uns  der  Umstand  be- 
weist, dass  Firdausi  die  Erzählung  des  Daqiqi  einfach  aufnimmt 
und  fortsetzt,  ohne  dass  der  Uebergang  irgend  welche  Härten 
oder  Schwierigkeiten  Teruraaoht. 

I)  Vgl  namentlich   NOldeke,  Tabari,   Einleitung  S.  XV  If., 
be«.  XXUI  ff. 
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Das  &lte  Zarir-DStnak  Bchloes  sicher,  wie  das  YstkSr, 
mit  der  VerstGmmeluDg  des  Arjssp  ab.  Das  ist  ein  derber, 
urwQehsiger,  echt  epischer  Zng,  der  freilich  nicht  jedennaoD 
beba^  haben  mag.  In  dem  Bache  von  Isfandyär  aber  wird 
die  Besiegung  des  TQrkenfOrsteo  weiter  aut^eführt  nnd  in 
das  Gebiet  des  UebematOr liehen  und  Wunderbaren  empor- 
gehoben. So  entwickelte  sich  der  kurze,  kräftige  Schloss, 
wie  er  im  Yatkür  vorli^^  zu  einem  neuen  Epos  von  einer 
ganz  eigenartigen  Färbong,  in  welchem  Isfandyär  in  ähn- 
licher Weise  den  Mittelpunkt  bildet,  wie  Rustam  in  anderen 
Teilen  des  Königshuchee, 

Ich  möchte  zum  Schluss  versuchea,  das  VerbältniB 
zwischen  Vatkär  und  Sah-n3me  graphisch  darzustellen.  Be- 
zeichnet man  dabei  die  Quelle,  welche  die  Details  zu  der 
Schilderung  der  Arjasp-Scblacht  (S.  78  S.)  geliefert  haben 
mag,  mit  X,  die  Zwischenglieder,  welche  zwischen  dem  mut- 
masslichen Zarir-namak  und  dem  Yatkär  liegen,  mit  V,  so- 
wie die  zwischen  dem  Pahlavi-jfutai-näraak  und  dem  persischen 
Königsbuche  mit  Z,  so  ergibt  sich  etwa  folgendes  Bild: 
*Zarir-namak  —  X  *Spand-dät-nämak 


I  Fah  I  .-xutai-Dimak 

Y  I 

I  ü 

Yatknr-i  Zariran.  | 

ääh-name. 
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Sitiung  vom  8.  Mai  1890. 

Herr  Lossen  hielt  einen  Vortrag: 

(Erzbischof  Heiiirich  von  Bremen  und  das 
Haus  Oeaterreich  im  Mfinsterschen  Postu- 
lationsstreit 1579—1580". 

Wie  der  Streit,  welcher  seit  dem  Jahre  1575  zwischen 
den  beiden  Parteien  des  bairiBchen  Herzig  Kmst  und  des 
Bremer  Erzbiscbofs,  Herzt^  Heinrich  von  Lauenhurg,  um 
die  Erlangung  des  Hochstifts  MUnster  geführt  wurde,  im 
Mai  1580  dadurch  zum  Stillstand  kam,  daß  der  im  Jahre 
1574  zum  Bischof  postulierte  Herzog  Johann  Wilhelm  von 
Jttlich-GleTe-Berg,  anstatt  zu  resignieren,  wie  er  eigentlich 
gesollt  h&tte,  vielmehr  die  Administration  Qbernahm,  habe 
ich  in  meiner  Voi^eschichte  des  Kölnischen  Krieges  aus- 
ftlhrlicb  erzählt.*)  Aus  vereinzelten,  mir  damals  zu  Gebot 
stehenden  Nachrichten  versuchte  ich  dort  auch  darzulegen, 
inwieweit  Beziehungen  des  Bremer  Erzbischofs  zum  kaiser- 
lichen Hofe  auf  diesen  vorläufigen  Abschluß  des  Postulations- 
streit»?  mit  eingewirkt  hatten.  Die  von  Ludwig  Kelter  kurz 
vor  dem  Erscheinen  meines  Buches  veröffentlichten  Akten- 
stücke fDgten  dem  von  mir  benutzten  Material  nichts  neues 

1)  Der  KSIniache  Erie^.  Vorgeachichte  1665— 1681.  Gotha  1882. 
7.  Bncb.  Kap.  1.  8  a.  4.  leb  citiere  im  Tolgenden  K91n.  Krieg  I, 
mit  der  Seitenzabl. 
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bei,  während  EeUer's  angebliche  Erläuterungen  durch  FJDchtig- 
keit  und  Ungenauigkeit  die  Dinge  nur  verwirrten.')  Ein 
volles  Jahr  nach  meinem  Buch,  jedoch  ohne  Kenntnis  des- 
selben, veröffentlichte  sodann  Augu^tin  Hüsing  ein  Büchlein,') 
welches  aus  dem  Münsterschen  Stadtarchiv  den  von  Keller 
(nnd  mir)  benutzten  Münehener  und  Düsseldorfer  Archivalien 
einige  er^nzende  Aktenstücke  beifügte ,  die  jedoch ,  weil 
Hüsing  seine  Vorlagen  weder  ordentlich  lesen  konnte  noch 
recht  verstand,  nur  mit  Vorsicht  zu  benutzen  sind.  Einige 
sehr  kurze,  aber  für  die  im  folgenden  zu  behandelnde  Frage 
nicht  unwichtige  Auszüge  aus  einem  Kopienbuch  des  Wiener 
Haus-Hof- und  Staatsarchivs  hat  endlich  noch  der  inzwischen 
leider  schon  verstorbene  Wilhelm  Diekamp  im  42.  Band  der 
Zeitschrift  für  Geschichte  und  Altertumskunde  Westfalens 
mitgeteilt.*)  Sonst  ist  mir  keine  Publikation  bekannt  ge- 
worden, durch  welche  meine  Darstellung  jener  für  die  kirch- 
lichen und  politischen  Verhältnisse  von  Westfalen  und  Nieder- 
sachsen  nicht  unwichtigen  Dinge  erweitert  oder  berichtigt 
worden  wäre. 

Vor  einigen  Monaten  führten  mich  nun  meine  Studien 
für  die  Geschichte  des  Kölnischen  Krieges  wieder  einmal  in 
das  Dresdener  Archiv  und  kam  mir  dort  ein  vordem  über- 
sehenes Aktenheft  zur  Hand,  welches  in  jene  aus  Anlaß  des 
Münsterschen  Postulationsstreites  geknüpfte  Verbindung  des 
Bremer  Erzbischofs  mit  dem  Hause  Oesterreich  einen  viel 
klareren  Einblick  gestattet,  als  er  mir  beim  Niederschreiben 

1)  Ludwig  Keller,  Die  Gefrenreformation  in  Westfalen  und  am 
Niederrhein.  1.  Teil  (1556— IBSB).  Leipzig  1881.  S.  326/34  und 
Nr.  46B/496. 

2)  Augustin  HUning ,  Der  Kampf  nm  die  katlioliuche  Relif;ion 
im  Diathum  Münster.     1535-1585.    MOnater  1S83. 

S)  Wilh.  Diekamp,  Beiträge  z.  Gesch.  der  katb.  Iteformation  im 
BiBthum  Münster  a.  a.  0.     1884.     8.   158/171. 
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meiner  Vot^eschiclite  mOji^lich  gewesen  war.^)  Unter  stetem 
Hinweia  auf  meine  frQbere  Erzählung  beabsichtige  ich  hier 
die  wichtigeren  neuen  flrgebnisae  jenes  Dresdener  Akten - 
faifcikeU  zusammen znstellen.  Den  Haupt-Inhalt  desselben 
bilden  Berichte,  welche  Erzbiachof  Heinrich  im  Jahre  1580 
über  seine  Beziehungen  zum  kaiserlichen  Hof  an  seinen 
Oheim  und  Gönner,  den  Knrfdraten  August  von  Sachsen, 
teils  brieflich,  teils  durch  einen  eigenen  Gesandten  gelangen 
ließ. 

Im  Sommer  1578,  nachdem  der  Streit  zwischen  der 
bairischen  imd  der  bremischen  Partei  des  Mtinsterschen  Dom- 
kapitels schon  drei  Jahre  gewährt  hatte,  sprachen  zuerst  die 
Stiftsstädte,  dann  auch  die  Ritterschaft  das  bestimmte  Ver- 
langen ans,  das  Domkapitel  solle  von  beiden  bisherigen  Be- 
werbern absehen  und  einen  Dritten  wählen.')  Den  Vater 
des  jetzigen  Postulierten,  Herzog  Wilhelm  von  Jülich-Cleve- 
Berg,  gedacht«  man  dieser  Forderung  dadurch  geneigt  tu 
stimmen,  dass  man  ihm  anheimgäbe,  seihst  einige  geeignete 
Kandidaten  dem  Domkapitel  zur  Auswahl  vorzuschl^en. 
Die  erste  Antwort  des  Herzogs  auf  dieses  Ansinnen,  am 
30.  Oktober  1578,  lautete  wirklich  —  freilieb  nur  in  Folge 
ihrer  ungeschickten  Fassung  —  so  entgegenkommend,  daß 
daraufhin,  im  Dezember  1578,  die  MUnsterschen  Stiftsstände 
den  beiden  Parteien  des  Domkapitels  bereits  einen  bestimmten 
Vorschlag  unterbreiteten,  wie  im  Falle  fortdauernden  Zwie- 
spaltes der  Domherren  zur  Wahl  eines  Dritten  zu  gelangen 
sei:  so  nämlich,  daß  sowohl  Bremen  wie  Baiern  freiwillig 
zuritckträten,  Herzog  Wilhelm  aber  gebeten  würde,  seinen 
Sohn   resignieren    zu  lassen   und  dem  Domkapitel  drei  oder 


1)  K.  Sücbs.  Hanptatsatsarchiv  zu  DreadeD.  loc.  8958  .Hanstt^r- 
inche  Wahlen  Nr.  4*.  Ich  citiere  im  folKendea  DrA.  mit  der 
Blattiahl. 

2)  Kala.  Krieft  I,  599  i. 
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vier  andere  taaglicbe  Peisooen  znr  Answahl  sa  beneanen.') 
Während  man  nun  am  clevischen  und  am  bairischen  Hofe 
nicht  gewillt  war,  auf  die  Nachfolge  des  Herzogs  Ernst  in 
Ufinater  zn  verzichten,  dachte  Erzbiachof  Heinrich  fOr  seine 
Person  anders:  —  Seit  Jahren  bemähte  er  sich  vei^blich, 
darch  allerlei  gute  Worte  und  Veraprechongen  für  sein  längst 
ganz  protestantisches  Erzstift  Bremen,  sodann  fDr  seine  mit 
protestantischen  Elementen  schon  stark  durchsetzten  Hoch- 
stifler  Osnabrück  und  Paderborn ,  ?on  Rom  bestätigt  zu 
werden;*)  wie  viel  schwächer  war  die  Aussicht  auf  päpstliche 
Konfirmation  seiner  Wahl  ftir  das  Stift  Münster,  wo  das 
römiscb-katholische  Bekenntnis  noch  fast  nnbeschriuikt 
herrschte,  wo  eine  ansehnliche  Partei  im  Domkapitel  nichts 
Ton  ihm  wissen  wollte,  und  wo  er  endlich  zwei  der  mächtigsten 
deutschen  Fürstenhäuser,  Cleve  und  Baiem,  zu  Geguem  hatte! 
Von  Natur  zum  Vermitteln  und  Paktieren  angelegt,  nie 
geneigt  die  Dinge  auf  die  Spitze  zu  treiben,  hatte  er  sicher- 
lich den  Gedanken,  seine  durch  Majoritätswahl  erworbenen 
Rechte  auf  Stift  Münster  um  einen  m^lichst  guten  Preis 
loszuschlagen,  längst  schon  im  Herzen  erwogen,  als  jetzt  das 
Drängen  der  MUnaterschen  Landatände  ihn  nötigte,  Art  und 
Weise  der  Ausfuhrung  ernstlich  ins  Auge  zu  fassen.  Bereits 
im  Spätsommer  1578,  kurz  nachdem  die  Landstände  ihre 
Wünsche  wegen  der  Wahl  eines  Dritten  zuerst  ofien  kund- 
g^eben  hatten,  war  Erzbischof  Heinrich  durch  den  Land- 
grafen Wilhelm  von  Hessen  ersupht  worden,  dem  jungen 
Grafen  Bernhard  von  Waldeck,  einem  Vetter  der  hessischen 
Landgrafen,  seine  Rechte  auf  Münster  abzutreten.*)  Der 
Erzbiflchof  schien    für  seine  Person  nicht  gerade  abgeneigt, 

1)  KOln.  Krieg  I,  601/4. 

2)  Köln.  Krieg  I,  240  f.,  257  ff.,  362.  375.  Vgl.  auch  W.  E. 
Schwarz,  Der  Briefwechsel  des  RaJaera  Haiimiliab  II.  mit  Papst 
PioB  V.    Paderborn  1889.    S.  79  ff. 

8)  Köln.  Krieg  I,  600  f. 
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behielt  sich  jedoch  Rücksprache  mit  seinen  Anhängern  im 
Kapitel  vor.  Außerdem  erkundigte  er  sich  im  November 
1578  bei  seinem  Oheim,  dem  Kurfürsten  von  Sachsen,  was 
dieser  von  der  ihm  angesonnenen  Gession  denke.  Nun  war 
man  zwar  auch  in  Dresden  der  Meinung,  daß  das  Hans 
Baiern  in  Niederdeutschland  nicht  zu  mächtig  werden  dürfe, 
und  erklärte  sich  darum  —  Übrigens,  aus  Rücksicht  auf  die 
Freundschaft  mit  dem  Hause  Baiern,  nur  mfindlich  und  nur 
nnter  der  Voraussetzung,  dass  sich  Herzc^  Heinrich  hier- 
durch nicht  noch  mehr  Feinde  mache  —  mit  Heinrich 's  Ver- 
zicht auf  die  in  MUnster  erworbenen  Rechte  einverstanden; 
ein  besonderes  Interesse  für  die  Person  des  Grafen  von  Waldeck 
war  jedoch  augenscheinlich  am  sächsischen  Hofe  nicht  vor- 
handen.') Bald  nachher  verfiel  daher  Erzbischof  Heinrich 
selbst  auf  einen  anderen  Kandidaten,  den  er  mit  größerem 
Vorteil  für  sich  selbst  und  zugleich  mit  mehr  Aussiebt  auf 
Erfolg  au  seine  Stelle  treten  lassen  konnte,  —  nämlich  auf 
Erzherzog  Maximilian,  einen  der  jüngeren  Brüder  des  Kaisers 

Rudolf  n. 

In  dem  Bericht,  welchen  der  Erzbischof  nachmals  dem 
sächsischen  Kurfürsten  Über  diese  Kandidatur  vortragen  ließ, 
heißt  es:  er,  Herzog  Heinrich,  habe  sich  überzeugen  müssen, 
daß  er  wegen  der  Praktiken  der  Haesfeldischen  Faktion  im 
Münst«rschen  Domkapitel,  welche  such  den  Papst  gegen  ihn 
aufgehetzt,  keine  Aussicht  gehabt  habe,  seine  Postulation 
durchzusetzen.  Das  habe  ihn  bestimmt,  wiewohl  er  lieber 
einen  seiner  eignen  Brüder  dahin  befördert  gesehen  hätte, 
auf  eine  Person  zu  gedenken,  der  sich  seine  tiegner  nicht 
widersetzen  könnten,  —  nämlich  anf  den  Bruder  des  Kaisers, 
Erzherzog  Maximilian,  welcher  denn  auch  sein  Anerbieten 
mit  großem  Dank  aufgenommen  habe.*)  —  Hiebei  ist  nicht 

1)  Köln.  Krieg  I,  606. 

2)  Schriftliche  R«latioa  Hennann'g  tod  der  Beobe  an  Kf.  AaftnBt 
in  Annabnrg  16.  Januar  1580,  aamt  Beilagen,  DrÄ.  a.  0.  f.  S  ff. 
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firwUlint,  wfliche  bexuiideren  Vorteile  fOr  seine  Pereon  Erz- 
liJM'hrffllftiiirich  ron  dic»er  Kandidatar  sich  Terspracb.  Diese 
lif^cri  al»nr  Huf  der  Hand. 

MiTwiK  Heinrich,  mt  ir»(l7  bereite  postulierter  Eni- 
tiiKchiif  von  Krmnen,  war  zum  ßidchuf  von  Osaabrtick,  im 
Jiilir«  iri7'1,  und  »um  Hixchof  von  Paderborn,  im  Jahre  1577, 
nur  iirilor  der  auHtlrdck liehen ,  in  den  Konkordaten  der 
il<'iit«rliiiii  Natiim  Im^ründeten  Bedingung  gewählt  worden, 
\\M  «r  nii'h  diti  iillpiitliche  Konfirmation  verschaffe;  bis  dahin 
■nllln  «igcntlifh  nicht  ihm,  sondern  den  Domkapiteln  die 
Mlirtiiri'gipning  7.iwt<'ht'ti.')  Wiewohl  die  beiden  Domkapitel 
niirlilit'r  nicht  vollitUtndi^  auf  ihrem  Schein  bestanden,  sondern 
HUI  '/,w<'('kmi(liigk<<it!'grnndi'n  dem  Postulierten  die  Regierung 
IllH'rlii'lii'u ,  blich  dorh  die  Voratissetzung  päpstlicher  Be- 
Klilliuun^  in  Knill.  Am  kaiserlichen  Hof  konnte  Herzog 
lloiitrii-h  mir  iinf  jv  ».\vv\  .lahre  Lehensindulte  erlangen  und 
ri^gt'lmUlJitt  mit  der  Mtilingung,  daß  er  sich  um  die  päpst* 
\\y\w  Konllriimtion  beuitlben  niflüse.  Gerade  damals,  im 
\Vinl(>r  l'iTS  Äiif  TU,  war  Hertog  Heinrioh's  Kammersekretär 
n»ii  Vorlmutm-,  llonnitnu  von  der  Becke,  wieder  einmal  in 
PcHii.  \\n\  i'int»  Ver)äi>g*r«ng  dt>s  Lehea-Indulb  fflr  Osna- 
bu1iV  >ii  erwirken.'^  Das  Hesuoh  stioß  wieiler  a»if  Sohirierig- 
Vi'iti'M,  *»m  Ti>il  Wohl  in  Kolce  einer  Zuisagf.  welche  der 
Hi'iie  Kai'^r'r  Ku>K>lf  auf  dem  Rty^'nsbnr^T  Keichstag  (1576) 

»'  KC^«    Kt^,-^*  l,    '^^r|■.    M^    \Vl,  iHv.v*.  G.-s,-b,  a*sIKvlt«ifts 
>:-   r>,t  »^»*'-Vk    ,:'•-,■:)    H,.rr,-*   H--«r,S!   .**■!>!    1574.   iua 

•  .V,!  I.V-«  ,s-.r  r:,  *■•»  i«*i  ;.v^v!s:-j,  ;?^  t*  ».  o   s.  i3i>  ■. 
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dem  Kardinal legaten  Morone  gegeben  hatte,*)  so  daß  Heinrich, 
auf  den  Rat  der  kaiserlichen  Geheimräte,  die  Vermittelung 
seines  Oheims,  des  sächsischen  KurfUrsten,  anrief.  Damals 
nun  setzte  sich  von  der  Becke  im  Auftrug  seines  Herrn  auch 
mit  dem  in  Wien  weilenden  Erzherzog  Maximilian  in  Ver- 
bindung. Er  eröffnete  diesem  die  Aussicht  das  Hochstift 
Münster  zu  erlangen,  ohne  Zweifel  in  der  Erwartung,  daß 
Maximilian  und  sein  Bruder,  der  Kaiser,  zum  Danke  dafür 
die  Hemmnisse  aus  dem  Wege  räumen  wUrden,  welchen 
Heinrieh's  Regierung  in  Osnabrück  und  Paderborn  begegnete. 
Am  24.  April  1579  antwortete  der  Erzherzog  auf  diese  durch 
seinen  Stallmeister  Karl  von  Zierotin  und  einen  kaiserlichen 
Sekretär  (Obern burger V)  an  ihn  gelangten  Andeutungen,  in- 
dem er,  jedenfalls  mit  Wissen  und  Willen  des  Kuiserfi,  das 
Anerbieten  zwar  nicht  für  seine  Person,  wohl  aber  für  seinen 
älteren  Bruder,  Erzherzog  Matthias,  dankbar  annahm.*)  Die 
Aussicht,  dass  dieser  Bischof  von  Münster  werden  könne, 
betrachtete  man  am  kaiserlichen  Hof  als  ein  willkommenes 
Mittel,  ihn  und  das  ganze  kaiserliche  Haus  aus  dem  ge- 
spannten Verhältnis  zu  dem  König  von  Spanien  zu  befreien, 
in  welches  Matthias,  durch  die  unbesonnene  Uebernahme  der 
niederländischen  Statthalterschaft,  beide  gebracht  hatte.  Die 
Wahl  zum  Bischof  von  Münster  sollte  f^r  Erzherzog  Matttiia.1, 
wie  sich  von  der  Becke  einmal  ausdrückte,  ,der  Theseus- 
faden  werden,  an  dem  ihn  der  Kaiser  aus  dum  undurch- 
dringbaren  Labyrinth  befreie,   in    dem   er  jetzt  stecke    und 

1)  KOIn.  Rrletf  I,  624  A.  ].  Dio  von  mir  dort  angeführten 
Gründe  pclieinen  mir  dnrch  die  Bemerkung  von  Fr.  v.  Besold,  Briele 
des  Pfgrn.  Jobunn  Casimir  I,  677,  Nachtraff  la  Nr.  371  u.  399  nicht 
berührt  zu  werden. 

3)  Erzh.  Haximiliaa  bemerkt  in  diesem  Brief  (Kop.  DrA.  a.  0. 
f.  16)  u.  a,,  .daß  wir  uns  auch  noch  guetter  mosscn  erinnern  kOnten, 
wafi  e.  1.  durch  ermelten  iren  secretarinm  hiebevor  fast  in  gleich- 
meetigem  fal  de»  enaüfta  Cöln  halben  an   uusern  freuntlichea  ge- 
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umherirre*  .•)  Darum  ließ  deno  auch  der  kaiserliche  Hof, 
als  er  uachher  dem  Erzherzog  Ton  dem  Plane  Nachricht 
.  gab,  diesen  nicht  in  Zweifel,  dass  er,  um  das  Hochstift 
Mflnster  zu  erlangen,  die  niederländische  Statthalterei  auf- 
geben müsee*). 

Brzbischof  Heinrich  war  anfan^  nicht  sehr  geneigt, 
auf  die  ihm  von  Prag  aus  angesonoene  Vertauscbung  der 
beiden  BrUder  einzugebn.  AU  Erzbischof  von  Bremen  und 
Bischof  von  Osnabrück  hatte  er  bisher  gute  Nachbarschaft 
mit  den  niederländischen  Statthaltern  des  spanischen  Königs 
gehaltet.  Einer  seiner  eigenen  Brüder,  Herzog  Franz  der 
Jüngere,  war  spanischer  Pensionär  und  Oberst.  Mit  gutem 
Grund  durfte  er  bezweifeln ,  ob  Erzherzog  Matthias  dem 
E5nig  und  dessen  Statthalter,  dem  Prinzen  von  Parma,  als 
künftiger  Nachbar  in  MUnster  genehm  sein  werde;  eben 
darum  war  es  aber  euch  sehr  fr^lich,  ob  die  Münsterschen 
Domherren  und  Stände  Matthias  als  Landesherm  baben 
wollten.  Diese  Bedenken  deutete  Heinrich  in  seiner  Ant- 
wort vom  25.  Mai*)  auf  das  Schreiben  vom  24.  April  dem 
Erzherzog  Maximilian  an,  erklärte  jedoch  zugleich,  für  Mat- 
thias eintreten  zu  wollen,  wenn  er  Überzeugt  sein  dürfe,  da- 
durch  beim  spanischen  König   wie    beim  Kaiser  Gnade  and 

liebten  bmdem  enh.  Matthiam  za  Österreich  und  uns  g^ni,  vertren- 
licb  bringen  luMen.*  Von  dieser  Zusage  des  Erzbischofa,  einem  der 
Brüder  dea  Eaiaera  zum  Erzstift  K9ln  verhelfeD  za  wollen ,  ist  mir 
sonst  nichts  bekannt  (geworden;  sie  müßte  etwa  in  den  Sommer  oder 
Herbst  1677  fallen,  in  die  Zwischenzeit  nämlich  «wischen  Herzog 
Heinrich's  Lossage  von  der  Kandidatur  den  bairiachen  Herzogs  Ernst 
und  seiner  Entscheidung  fOr  Gebhard  Truchsett;  vgl  Köln,  Krieg  I, 
514  mit  Ö59. 

1)  Von  der  Becks  an  Kf.  August  16.  Jan.  1580,  s.  o.  8.69  Anm.  2. 

2)  K51n.  Krieg  I,  676/8  u.  die  dort  angefnhrten  Bücher  von 
Chmel,  Hurter  und  t.  Bezold. 

3)  Ereh.  Heinrich  an  Erzh.  Maximilian.  Schloß  VOrde  25.  Mai  79 
Kop.  DrA.  f.  17. 
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Dank  zu  verdienen.  Sodann  sei  nötig,  daß  sich  Erzherzog 
Matthias  das  Wohlwollen  des  Herzogs  von  Jülich  verschafte, 
dessen  Sohn  zur  Zeit  noch  die  Postulation  in  Händen  habe 
und  der  an  der  Nachfolge  des  bairischen  Herzc^  festhalte. 
Weiterhin  würde  es  dem  Erzherzog  in  MOnster  sehr  nütz- 
lich sein,  wenn  er  sich  noch  andere  Einkünfte,  etwa  aus 
einer  Koadjutorie  zu  Lüttich,  oder  auch  eine  spanische  Pension 
TerschaSte;  denn  Münster  allein  dfirfte  zum  Unterhalt  eines 
so  hohen  Herrn  nicht  ausreichen.  Vorbedingung  für  jede 
weitere  Bemühung  sei  aber,  daß  die  jüngst  yon  Rom  ver- 
fügte SaspensioD  des  Führers  der  bremischen  Partei  im 
MOnsteischen  Domkapitel,  dee  Scbolosters  und  Statthalters 
Konrad  von  Westerholt,  baldigst  wieder  aufgehoben  werde. 
Das  vom  Papst  oder  vom  päpstlichen  Nuntius  zu  fordern, 
entspreche  schon  der  Würde  des  kaiserlichen  Amtes,  welches 
nicht  zulassen  dürfe,  dass  der  Münstersche  Statthalter  bloß 
darum  von  Rom  suspendiert  werde,  weil  er  einer  widerrecht- 
lichen Citation  an  die  Kurie,  aus  gewichtigen  Gründen,  nicht 
gefolgt  sei ,-  zugleich  aber  werde  man  durch  Betreibung  dieser 
Angelegenheit  Westerholt  und  seine  Anhänger  dem  öster- 
reichischen Erzherzog  geneigt  machen. 

Um  die  Frage,  ob  Westerholt's  Suspension  aufgehoben 
oder  bis  zur  wirklichen  Privation  getrieben  werden  solle, 
dreht  sich  in  der  That  fortan  Monate  lang  der  Münstersche 
Wahbtreit.  Ein  auf  Drängen  der  Verwandten  Westerholt's 
im  Juli  1579  abgehaltener  Landtag  verlief  ganz  zu  Gunsten 
des  Statthalters  und  seiner  Partei  im  Kapitel').  Im  Ab- 
schied wurde  die  Forderung  wiederholt,  der  jetzige  Postulierte 
solle  resignieren  und  dann  sein  Vater,  Herzog  Wilhelm, 
einige  geeignete  Kandidaten  zur  Auswahl  vorschlagen;  zuvor 
aber  solle  beim  Papste,  direkt  und  durch  Vermittelung  des 
Kaisers,  die  Aufhebung  der  Suspension  Westerholt's  erbeten 


1]  Köln.  Krieg  I,  6S2/661. 
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werden.  Anderereeits  bestdrmten  die  Häuser  Jülich  und 
Baiern  den  Papst,  die  wirkliche  Privation  über  Westerholt  zu 
verhängen  und  driingten  den  Kaiser,  dem  unruhigen  Mann 
keinen  Fürscbnb  zu  leisten,  vielmehr  die  MUnsterschen  zum 
Gehorsam  gegen  die  päptlichen  Befehle  zu  ermahnen.  Herzog 
Albrecht  von  Baiern  ordnete  deshalb  eigene  Gesandte  nach 
Prag  ab,  welche  7.ugleicli  den  Wunsch  aussprachen,  der  Kaiser 
mögedurch  Kommissare  zu  gnnsten  des  Herzogs  Ernst  zwischen 
dem  Bremer  Erzbischof  und  den  Häusern  Jülich  und  Baiern 
vermitteln '), 

Daß  man  in  solcher  Lage  am  kaiserlichen  Hof  Bc 
denken  trug,  mit  der  österreichischen  Kandidatur  offen  her- 
vorzutreten, ist  wohl  begreiflich.  Als  daher  Erzbtschof  Hein- 
rich anfangs  Juli  den  Erzherzog  Maximilian  ermahnte,  mit 
seiner  Bewerbung  um  das  Hochstift  Münster  nicht  länger 
zu  säumen,  weil  jetzt  auch  andere  Leute  sich  eifrig  um 
dasselbe  bemühten  —  damit  spielte  er,  anßer  auf  Bernhard 
von  Waldeck,  vielleicht  auch  auf  den  jetzigen  Kurfürsten 
von  Köln,  Gebhard  Truchseß,  an  ~  antwortete  der  Erz- 
herzog, er  müsse  das  Kaisers  Resolution  erwarten,  zweifle 
edoch  nicht,  ,da  K.  Mt.  ein  wenig  vergewißt  mÖcht  werden, 
laß  die  Postulatinn  auf  unser  einen  sollt  fallen,  sie  würden 
hr  die  Sache  mit  allem  Ernst  lassen  angelegen  sein,  auch 
,ile  gut«  Beförderung  dazu  thun*.  Zugleich  teilte  er  mit, 
Jaiem  und  Oleve  hielten  heim  Kaiser  stark  an  um  Exekution 
les  päpstlichen  Bannes  wider  den  Statthalter,  der  Kaiser 
labe  aber  diese  bisher  noch  eingestellt,  .denn  Ihre  Majestät 
laben  an  solcher  geschwinden  Praktik  gar  kein  Gefallen ')'. 

1)  Köln.  Krieg  I,  661/3. 
I  2)  Erzbischof  Heinrich  an  Erzherz.  Maiimilian.  Vürde  6.  Juli, 
Maximilian  an  Heinrich.  Wien  31.  Juli,  und  Heinrich  an  Maiimilian. 
?örde  27.  Aug.  lB7a.  Kopp.  DrA,  a.  0.  f.  16.  27  u.  28.  Ueber  den 
'lan  den  KurfQrsten  Oebhard  nach  MQnster  lu  bringen  b,  KoId.  Krieg 
,  602  f.,  607,  659  f. 
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Dennoch  wagte  es  Kaiser  Rudolf  Dicht,  g^enUher  dem 
fast  droheDden  Auftreten  seines  Oheims,  des  Herzogs  Albrecht 
von  Baiern,  offen  des  Statthaltera  sich  anzunehmen,  bewil- 
ligte vielmehr,  am  18,  September  1579,  die  Ton  Baiem  be- 
gehrte kaiserliche  Kommisaion.  Daß  man  damals  am  kaiser- 
lichen Hof  noch  nicht  vorhatte,  diese  gegen  das  Haus  Baiem 
zu  benutzen,  ersieht  m»o  daraus,  daß  eben  die  von  Herzog 
Älbrecht  gewünschten  Personen  —  die  Erzbischsfe  von  Mainz 
und  von  Trier  und  der  wegen  des  niederländischen  PraciÖ- 
kationskongresses  zur  Zeit  in  Köln  weilende  kaiserliche 
Hofmarscball  Ottheinrich  Graf  von  Scbwarzeuberg ,  früher 
Landhofmeister  des  Herzogs  Älbrecht  von  Bayern,  —  als 
Kommissare  ausersehen  waren ').  Wunsch  und  Hofiiiung 
den  Erzherzog  Matthias  nach  Münster  zu  bringen,  hielt  man 
jedoch  am  kaiserlichen  Hofe  fest:  eben  damals,  anfangs 
Oktober  1579 ,  wurden  von  hier  ans  dem  Erzherzog  Mat- 
thias die  ersten  Andeutungen  Über  den  Plan  gemacht, 
während  dieß  durch  Erzbischof  Heinrich  schon  etwas  früher 
geschehen  war*), 

Anfangs  Oktober  kam  von  der  Becke  wieder  einmal 
nach  Prag,  znnilchst  wegen  Verlänizerung  der  Lehensind  iilte 
fQr  Osnabrfick  und  Paderborn,  zugleich  aber  auch  um  Rat- 
scfalüge  seines  Herrn  für  die  österreichische  Bewerbung  um 
Stift  Münster  zu  Überbringen:  —  Vor  allem  müsse  der  Erz- 
herzog die  Gunst  des  Herzogs  von  Jülich  sich  verschaffen 
und  auch  Baiem  zum  gntwilligen  Abstand  von  der  Kandi- 
datur bewegen;  für  seine  Person  wolle  alsdann  Erzbischof 
Heinrich  für  Erzherzog  Matthias  thun,  was  menschenmöglich ; 
Vorbedingung  bleibe  aber,  daß  Westerholt's  Privatioo  hinter- 
trieben werde.  Diesmal  erlangte  von  der  Becke  bei  Kaiser 
Rudolf  persönlich  Audienz  und  wußte  diesen  zu  Überzeugen, 

1)  Köln.    Krieg  I,    663  u.  669  f.     Ueber  Ottheinrich   Graf  von 
Schwanenberf  dnaelbst  Register  a.  v. 
a)  S.  0.  S.  98  Ann».  2. 
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daß  sän  Herr  ein  aufrichtiger  Freund  des  Hausee  Oester- 
reich  sei'). 

Gegen  Ende  Oktober  kam  dann  auch  Erzherzog  Maxi- 
milian TOD  Wien  Dach  Prag  und  nun  wurde  gemeinsam  fest- 
gestellt, wie  man  die  Kandidatur  des  Erzherzogs  Matthias 
betreiben  wolle*):  Während  man  in  MUnster  die  Sachen 
einstweilen  in  der  Schwebe  halten  müsse,  wollte  der  Kaiser 
mit  dem  Herz(^  von  Jülich  insgeheim  handeln  lassen,  nicht 
aber  mit  Baiem  und  ebensowenig  mit  dem  Papste.  Warum 
das  nicht,  kann  man  sich  leicht  denken:  —  Herzog  Albrecht 
von  Baiern  hatte  unlängst  erst,  bei  der  letzten  Kölner  Wahl, 
den  Versuch  des  Kaisers,  einen  seiner  Brüder  an  die  Stelle 
des  bairischen  Bewerbers  zu  schieben,  so  schroff  zurückge- 
wiesen^, daß  Rudolf  nicht  den  Mut  haben  mochte,  seinen 
gefürchteten  Oheim  durch  die  Wiederholung  eines  ähnlichen 
Versuchs  in  Münster  neuerdings  zu  beleidigen.    Gegen  Baiems 

1]  7.  Okt.  1579  schreibt  Kaiser  Rudolf  selbst  an  seinen  Bruder 
Erzherz.  Hazimilian  einiges  über  von  der  Becke's  Werbung  nnd  ver- 
weist im  Obrigen  auf  dos  was  dieier  mllndHcb  über  die  Mittel ,  wie 
einer  von  des  Kaisers  Brüdern  zum  Stift  Hßnster  zu  bringen  sei,  be- 
richten werde.  Kaiser  Rudolf  fDgt  bei:  ,dan  ich  eß  je  anders  nit  be- 
finde, als  daU  eß  der  erzbischof  mit  mir  und  meinen  geliebten 
bruederen  znm  allerbesten  meine,  derwegen  uns  auch  gegen  ime  zn 
erOinen  wir  beiderseits  billig  destoweniger  bedenkens  haben  sollen  .  . . 
und  wirdet  e.  I.  sonst  diese  ganze  sache  in  aller  stille  und  gehaimb 
zn  halten  wissen,  damit  nit  etwan  tot  der  zeit  ichts  davon  anll- 
komme*.  —  In  einem  eigenhändigen  P.  S.  entschuldigt  sich  der  Kaiser, 
.doO  ich  diesen  brief  nit  mit  eigener  haut  schreibe,  dan  eß  QotweiA, 
die  viel  geechefte  mich  daran  verhinderui  e.  1.  mOge  aber  dea  Obern- 
bnrgers  hant  so  wol  als  meiner  selbst  treuwen.*  Kop.  DrA.  a.  0.  f.  SO. 
(Aus  diesem  F.  S.  schließe  ich ,  doas  Oberaburger  auch  jener  kaiser- 
liche Rat  und  Secretarina  gewesen  ist,  dessen  Vermittelung  Erzhenag 
Heinrich  bei  seinen  ersten  Anerbietungen  an  Erzb.  Hosimilian  sieh 
bedient  hatte,  e.  o.  S.  91). 

2)  Ershen.  Maximilian  an  Erab.  Heinrich.  Frag  26.  Okt.  79  nnd 
Ks.  Rudolf  an  Erzb.  Heinrich.  Prag  3.  Nov.  1879.  DrA.  f.  82  n.  84. 
8)  Köln.  Krieg  I.  483  f. 
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WiUeo  ließ  ndi  aber  auch  beim  Papste  schwerlich  etwas 
errrächen. 

Ende  Oktober  wurde  Erzherz(^  Matthias  von  Prag  aus 
vertraulich  verständigt ,  daß  er,  um  Bischof  von  Udnster  zu 
werden,  unbedingt  das  niederländische  Gubemament  aufgeben 
müsse;  wolle  er  das  nicht,  so  werde  sein  Bruder  Maximilian 
ein  solches  stattliches  Bistum,  damit  es  nicht  in  fremde 
Hände  komme,  nicht  in  den  Wind  schl^en*). 

Erzherzog  Matthias  hatte  inzwischen  schon  auf  eigene 
Hand,  auf  die  ersten  von  Erzbischof  Heinrich  ihm  gemach- 
ten Andeutungen  hin,  Erkundigungen  eingezogen,  welche 
Aussichten  seine  Bewerbung  um  das  Stift  Münster  habe. 
Am  9.  Oktober  hatte  er  einige  seiner  deutscheu  Hofieute, 
seinen  Kämmerer  Heinrich  Freiherrn  von  Liechtenstein  und  den 
Rittmeister  Ludwig  von  Rumpf,  zuerst  nach  Mtlnster  zum 
Statthalter  Westerholt  geschickt ,  sodann  nach  Bremisch- 
Vörde  zu  Erzbischof  Heinrich.  Westerholt  antwortete  an- 
fangs ausweichend,  kam  dann  aber  selbst  nach  VOrde,  wo 
der  Erzbischof  in  seiner  Gegenwart  und  mit  seiner  Zustim- 
mung am  28.  Oktober  den  Gesandten  Mittel  und  Wege,  wie 
das  Haus  Oesterreich  zum  Stift  MDnster  gelangen  k&nne, 
.  in  ähnlicher  Weise  darlegte,  wie  frOher  dem  Erzherzog  Maxi- 
milian und  dem  Kaiser.  Insbesondere  schlug  er  jetzt  vor, 
der  Kaiser  möge  die  jüngst  beschlossene  kaiserliche  Kom- 
mission dazu  benützen,  um  in  Münster  die  Wahl  eines  Dritten, 
mit  Ausschluss  von  Bremen  und  Baieni,  zu  betreiben  und 
als  solchen  deu  Erzherzog  zu  empfehlen.*). 

1)  Brief  Rnpreclit'B  von  Stozin^  an  Erah.  Matthias  vom  27.  Okt.  79 
bei  Chniel  a.  0.  S.  64  («.  o.  S.  9Z  Aum.  2). 

2)  KOId.  Krieg  I,  677  f.  Kopie  des  Memorials  dei  Erzh.  Matthias 
vom  9.  Okt.  79  auch  DrA.  f.  31.  Ebenda  f.  23  Resolution  des 
Bremer  ErabiBchofs  auf  die  Werbung  dea  Freihm.  Heinrich  v.  Liechten- 
stein, TCrde  28.  Okt.  79.  Kop.  —  In  einem  eigenh.  Brief  an  den 
Ifaiier  aaii  Vürde  (9.  Desbr.  79  Kop.  DrA.  1.  87,)  berichtet  Brebisclior 

IMa  pUlM.-phUol.  n.  UM.  Ol.  11. 1.  7 
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Das  war  jetzt  auch  des  Kaisers  eigene  Meinnng.  Den 
früher  bezeichneten  Kommissaren  wurde  noch  der  Reicbshof- 
ratspräsident  Philipp  der  Aeltere  Freiherr  von  Winnenberg 
beigeordnet  und  ihm,  .als  den  des  Herzogs  zu  Jülich  Liebden 
wohl  leiden  mSge*,  aufgetragen,  vorher  Tertraulich  mit  diesem 
zu  sprechen,  um  ihn  entweder  auf  österreichische  Seite  zu 
bringen  oder  wenigstens  soweit,  daß  er  es  sich  gefallen  ließe, 
falls  ohne  sein  Zuthun  einer  der  BrDder  des  Kaisers  nach 
Münster  gebracht  werden  könne.  Alsdann  sollten  der  Graf 
von  Schwarzenbei^  und  Winnenbei:^  gemeinsam  mit  den  ein- 
zelnen Münsterschen  Domherren  insgeheim  dahin  handeln, 
daß    sie  ihre  Stimmen   einem    der    Erzherzoge   zusagten*)- 

Erzbisehof  Heinrich  empfing  Ton  Kaiser  Rudolf  einen  ganz 
hervorragenden  Beweis  kaiserlichen  Wohlwollens;  während 
er  und  andere  vom  Papste  nicht  konfirmierte  niederdeutsche 
Bischöfe  bisher  nur  mit  großer  MUhe  kurze  Verlängerungen 
der  kaiserlichen  Lebensindulte  hatten  durchsetzen  können, 
erhielt  jetzt  von  der  Becke  die  Zusage,  die  Indulte  für  Osna- 
brück und  Paderborn  sollten  auf  Lebenszeit  (ad  perpetuitatem) 
verlängert  werden;  nur  müsse  Herzog  Heinrich  weiterhin 
bemüht  bleiben,  die  päpstliche  Konfirmation  sich  zu  ver- 
schaffen ^). 

Mittlerweile  waren  einige  Ereignisse  eingetreten,  welche 

Heinrich :  eben  als  der  von  Lisch tenete in  hier  f^weaen,  sei  auch  der 
Statthalter  angekommen,  um  sein,  des  Erzbischofa,  OeniQt,  zu  erfuhren, 
,dan  er  sich  gegen  den  von  Liecbtenstein,  welcher  zuvor  bei  ime  zu 
Münster  gewesen,  uicbtes  wollen  erkleren*.  Dos  Memorial  de»  Erz- 
herzogs Matthias  lautet  zwar  auf  drei  Qeanndte  {Liechtenstein,  Rumpf 
und  Balthasar  von  Dannewitz) ;  noch  einem  Bericht  des  clevischen 
Rechenmeiatera  Lic.  Rudenschied  an  seinen  Eerwg  (DOsseld.  StA. 
Landesherr].  Familiensachen  28*^509)  aua  dem  November  79  acheinen 
aber  nur  die  beiden  ersten  in  Münster  und  VOrde  gewesen  lu  sein. 

1]  Kb.  Rudolf  an  Enb.  Heinrich.  Prag  2.Nov.  79  s.  o.  S.  96  Anm.  2. 

2)  Von  der  Becke  an  Kf.  Sachsen,  Aunaburg  16.  Jan.  1&80.  DrA 
(s.  0.  S.  96.  Anm.  2). 
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dem  Kaiser  den  Entnchlaß  erleichterten,  auch  gegen  den 
Willen  des  bairischen  Haaaes  die  Kandidatur  eines  seiner 
BrOder  zu  betreiben'):  zunächst  der  am  24.  Oktober  1579 
erfolgte  Tod  des  alten  Herzogs  TonBaiem;  —  auf  seinen  Vetter, 
den  neuen  Herzog  Wilhelm  V.,  brancbte  Kaiser  Rudolf  riel 
weniger  Rücksicht  zu  nehmen,  als  auf  seinen  Oheim.  Das 
«weit«  Ereignis  war  die  am  26.  August  zu  Koni  Sber  den 
Statthalter  Weeterholt  verhängte  Privation  und  Exkommuni- 
kation und  die,  im  Anschluß  hieran,  am  20.  September  ver- 
fügte Ernennung  des  jungen  Postulierten,  Herzog  Jobann 
Wilhelm,  zum  Verwalter  der  Temporalien  des  Stifte  MOnnter. 
Hierin  erblickte  man  am  kaiserlichen  Hof  einen  groben  t^in- 
griff  in  die  kaiserlichen  Hoheitsrecbte.  —  Ein  dritter  dem 
österreichisch-bremischen  Plan  gfinstiger  Umstand  war  end- 
lich der  Au^ang  eines  neuen,  anfangs  Januar  1580  abge- 
haltenen MOnsterschen  Landtags,  auf  welchem  die  Forderung 
wiederholt  wurde,  der  Herzog  von  Jülich  solle  seinen  Sohn 
resignieren  lassen  und  einige  geeignete  neue  Kandidaten  zur 
Auswahl  benennen. 

Gleich  nach  diesem  Landtag  richteten  Westerholt's  Ver- 
wandte eine  scharfe  Beschwerde  gegen  die  Suspension  des 
Statthalters  an  den  Kaiser  und  gleichzeitig  eine  noch  ent- 
schiedener lautende  Bitte  um  Fürsprache  an  den  Kurfürsten 
Ton  Sachsen*).  Beide  Aktenstücke  nahm  Erzbischof  Hein- 
rich's  Sekretär,  von  der  Becke,  im  Januar  zuerst  mit  nach 
Dresden  zu  Kurftirst  August,  welcher  damals  eingehenden 
Bericht  erhielt  Über  die  bisherigen  Verhandlungen  des  Erz- 
bischofs  mit  dem  Hause  Oesterreicb  und  um  seine  gewichtige 

1)  Kfiln.  Krieg    1,  670  f.  n.  678/80. 

3)  Uermann,  Bnrkhart  und  ßerent  von  Weiterholt.  Ratger  Tark 
and  Lamb«rt  von  0er  ao  Kf.  Sachsen  [Og\.)  und  dieselben  an  den 
Kaiser  (Kop.)  DrA.  f.  64  u.  61,  beide  Schreiben  aus  MDnxter  21.  De- 
■ember  79  datiert,  aber  erst  im  Januar  durch  von  der  Becke  nach 
DrMden  Oberbracht. 
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Fürsprache  am  kaiserlichen  Hofe  gebeten  wurde  ^).  Von 
Dresden  begab  sich  von  der  Becke  nach  Prag.  Er  führte 
sechs  schöne  junge  Pferde  mit  sich,  als  Geschenk  seines 
Herrn  fttr  den  Kaiser,  zum  Dank  fßr  die  demselben  in  bezug 
auf  die  Lehenaindulte  für  Osnabrück  und  Paderborn  zuge- 
sicherte kaiserliche  Qnade.  Weiter  überbrachte  er  dem  Kaiser 
ein  Schreiben  des  Erzbischofs,  in  welchem  mitgeteilt  wurde, 
der  MUnstersche  Domdechant  Goddert  von  Raesfeld,  der 
Führer  der  G^enpartei  im  Kapitel ,  habe  von  ihrem  Plane 
etwas  erfahren  und  sich  daraufhin  scharf  gegen  die  Wahl 
eines  Osterreichischen  Erzherzogs  ausgesprochen.  Die  ßaee- 
felder  würden  also  jedenfalls  das  äußerste  versuchen,  um 
das  gute  Werk  umzustoßen.  Darum  sei  es  höchste  Zeit,  daß 
der  Kaiser  dieses  einerseits  heim  Herzog  von  Jülich  betreibe, 
anderseits  zu  Rom  die  Aufhebung  der  Suspension  und  Pri- 
Tation  Westerholt's  durchsetze.  Gelinge  es,  den  Erzherzog 
Matthias  nach  Münster  zu  bringen,  so  werde  diesem  voraus- 
sichtlich   auch   das  Hochstift  Lüttich  ohne  Mühe  zufallen*.) 

1)  S.  0.  S.  89.  Erzb.  Heinrich'e  eigh.  Beglaabigungsschreiben 
fllr  von  der  Becke  iat,  datiert  von  VOrde  2.  Januür  1580  praes.  Anna- 
burg 14.  Jan.  80  DrA.  f.  2. 

2)  Ersb.  Heinrich  au  den  KaiKr.  VOrde  2.  Jan.  80.  Eop.  DrA. 
f.  41.  Darin  folgende  Stelle;  .Eur  Rom.  K.  Ht.  sei  ich  nllerander- 
tenigst  nicht  furhalten,  daß  der  Hunsteriscbet  tombdechant  Gothart 
von  Raafelt  von  uoBenn  furhaben  etwao  erfaren  und  lich  gegen 
meinen  Osnabrugkiachen  canzlern  und  andere  vememen  laßen,  daß 
dem  atift  Münster  nicht  zu  raten  noch  dienlich  sei,  einen  oeterrei- 
chiechen  bem,  wegen  seines  herkommens  und  hohen  gepurt,  lum 
biechoffen  daselbst  xa  erwelen,  welcher  sich  auch  in  die  westpheliache 
Untart  übel  schicken  und  den  leuten  accomodiren  wurde;  worauß 
vermutlich,  daß  dieser  man  kegen  das  poatalationswerk  soviel  mensch- 
lich und  muglich  wirt  practiciren.  Derentwegen  boichuotig ,  daß 
enr  Rom.  K.  Mt.  nngeseumet  sowol  bei  der  Pabst.  Heil,  als  dem  von 
Qulich  ditt  werk  forttreiben ,  und  je  eher  eß  zu  werk  gerichtet,  je 
besser  e&  ist.  den  die  Raereldiani  werden  nicht  feiren  sondern  eitrema 
tentiren,  damit  dieselben  dieß   gute  werk  mugen  umbstossen  und  ir 
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In  Pr^  traf  von  der  Becke  den  kursachsiscben  Rat 
Erich  Volkmar  von  Berlepsch,  welcher  ihm,  wie  von  der 
Becke  nachher  selbst  an  EurfUrst  August  berichtet,  bei  seinen 
verschiedenen  Geschäften  aufs  eifrigste  zur  Hand  ging. 
Insbesondere  habe  Berlepach  dazu  verholfen,  daQ  nunmehr, 
am  18.  Februar,  der  Kaiser  fQr  die  nach  Mfinster  bestimmte 
kaiserliche  Kommission  eine  Personalveränderung  vornahm, 
welche  deren  Charakter  vollständig  umänderte.  Der  kluge 
alte  Mainzer  Erzbischof  Daniel  Brendel  hatte  bereits  im 
Dezember,  angeblich  wegen  Ueberhäufung  mit  anderen  Ge- 
schäften, das  undankbare  Amt  eines  Vermittlers  in  Münster 
al^elehnt,  Ottheinrich  von  Schwarzenberg  hatte  die  Rhein- 
lande  damals  verlassen  und  trat  bald  nachher  wieder  in 
bairische  Dienste;  von  den  früher  bezeichneten  Kommissaren 
waren  aLto  noch  der  Trierer  KurfOrst,  Jakob  von  BItz,  und 
der  Freiherr  von  Winnenberg  Obrig.  Jenen  fOrchtete  von 
der  Becke:  .Ihre  kfstl.  Gnaden',  schreibt  er  nachher  an 
Eurftirst  August,  ,ist  mir  ex  multis  causis  snspect  gewesen, 
quiä  semper  fuit  Bavaricus  et  totus  pontificius  atque  unius 
eiusdemque  farinae  et  religionis*.  Deswegen  habe  er  mit 
Berlepsch's  Hilfe  durchgesetzt ,  daß  sie  statt  seiner  den 
jetzigen  Kölner  KuriUrsten,  Gebhard  Truchseß,  als  Kommissar 

intent  eihalt«n.  EQ  muß  aber  vor  allen  dinReii  die  «iiapeDBioii-  nnd 
privationaache  mit  dem  tambscbolaBter  and  atadthalter  abfteschaffet 
werden,  sonst  zoe  besorgen,  die  ganze  sacbe  den  krebagank  gehen 
wirt.  —  Wieviel  aber  eur  Rom.  K.  Mt,  und  dem  boichloblicben 
hauße  Österreich,  im  gleichen  auch  der  Rom.  W.  zue  Hiaponien  an 
dem  stift  Münster,  wegen  der  vicinitet.  geletceu  und  waß  ftir  nutz- 
bare consequeuzen  denselben  daranß  entstehen  konten,  wil  eur  Rom. 
K.  Mt.  ich  allergned igst  za  erwegen  hiemit  nndertenigat  heimstellen  &c. 
und  aofem  ja  erzh.  Matthinaen  1.  vorerst  zae  dem  stift  Monster,  wie 
ich  genzlich  verhoffe,  werden  geraten,  iweiffel  ich  nicht  s.  I.  mit 
Luttig  auch  proaperiren  nnd  zne  anderen  nnd  derer  gleichen  erenatande 
in  künftigen  zeitten  noch  können  erhöhet  werden*.  —  Sechs  (nicht 
zwei)  jnnf^  onabgerichtete  O&nle  schickt  der  Brzbischof  ,zar  Er- 
seigung  seines  nnterthbiigsten  und  dankbaren  Gemflts*. 
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bekommeo  hätten,  —  also  den  siegreichen  Kivalen  des  bai- 
rischen  Hauses  hei  der  letzten  Kölner  Wahl!^) 

Weiter  erreichten  die  beiden  Freunde,  daß  sich  Kaiser 
Rudolf  jetzt  des  Statthalters  Westerholt  in  Rom  aufs  ent- 
schiedenste annahm.  KnrfCirst  August  hatte  dem  bremischen 
Gesandten  eine  sehr  scharfe  Intercession  fQr  Weaterholt  nach- 
gesandt, in  der  es  hieß;  seit  guter  Zeit  habe  man  solchen 
geschwinden  Proceß,  wie  er  zu  Rom  mit  Westerholt's  un- 
rechtmässiger Citation  ergangen,  im  heiligen  Reich  nicht 
mehr  erfahren.  Gestatte  man  solches  dem  Papste  oder  anderen 
auswärtigen  Potentaten,  so  werde  daraus  geßbrlicher  Miß- 
verstand, Zerrüttung  des  Religions-  und  Profanfriedena  er- 
folgen, .indem  die  Päpste,  wann  sie  in  Teutschland  ein  Blut- 
bad anrichten  wollen,  sieb  gemeiniglich  biezu  des  Mitteb 
gebraucht,  dass  sie  ihres  Gefallens  die  Stand  im  Reich  ihrer 
Dignitäten  und  Würden  entsetzt,  dieselben  einem  anderen 
conferiert  und  sie  dadurch  in  einander  gehetzt*.*)  —  Auch  der 

1)  KOln.  Krieg  I,  662.  6.  Dez.  79  schreibt  Kf.  Daniel  von  Haini 
an  den  Hera,  tod  Jttlich,  bisher  sei  ihm  eine  kaiserliclie  BommisBion 
noch  nicht  zuRekommen;  &l]e  eie  ihm  aber  noch  au fKetra^en  werden 
sollte,  könne  er  sich,  wegen  vieler  anderer  Qeachäfte  und  ihm  anbe- 
fobleser  Terschicknogen  seiner  Räte,  derselben  nicht  usterziehen.  Ogl. 
Dflss.  A.  a.  0.  28'  fol.  438.  Daß  auch  der  Trierer  KuriUrstdie  Kommis- 
BJon  freiwillig  abgelehnt,  hatte  ich  o.  0.  ans  einem  Schreiben  der  MOn- 
sterschen  Senioren  an  den  Heraog  t.  Jülich  vom  7.  Januar  80  (Ogl. 
DCUa.  A.  a.  0. 2S>  fol.  22)  gefolgert,  in  welchem  es  heiUt:  der  Mainzer 
Knrfürst  habe  bereits  die  Eommiasion  abgelehnt  and  andere  würden  dieß 
vielleicht  gleichfalls  thun.  Von  der  Becke's  oben  angefflhrter  aust'ithr- 
lieber  Bericht  an  den  Ef.  von  Sachsen  vom  20.  H&rz  1660  (Ogl.  DrA. 
f.  60)  scheint  aber  keinen  Zweifel  zu  gestatten,  dass  die  Einschie- 
bang  des  EOlner  Kurfürsten  au  die  Stelle  des  Trierers  vom  kaiser- 
lichen Hofe  ausging. 

3)  Ef.  August  an  Es.  Rudolf.  Annabnrg  20.  Jon.  1660  fipt  DrA. 
f.  67.  Von  der  Becke  versichert'  nachher  (in  dem  vorhin  erwähnten 
Sehr,  vom  20.  Uärz),  dem  Eaiser  und  den  geheimen  Kammerr&ten 
dasaelben  sei  dieses  Schreiben  sehr  angenehm  gewesen,  da  sie  daraus 
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Mainzer  Kurfürst  erklärte  auf  eiDe  Anfrage  des  Kaisers, 
Westerholt's  ETokation  nach  Rom  sei  dea  Konkordaten  der 
deutschen  Nation  und  den  alten  Reichsabscbieden  ganz  ent- 
gegen ^).  Daraufhin  verlangte  der  Kaiser,  wie  von  der  Becke 
versichert,  in  Rom  die  Aufhebung  der  Suspension  Wester- 
holt's,  mit  der  Drohung,  andernfalls  werde  er  selbst,  gemäß 
kaiserlicher  Vollmacht,  dieselbe  aufheben  *).  Die  von  den 
Häusern  Jülich  und  Baiern  in  Prt^^  nachgesuchte'  Bestätigung 
der  von  Rom  verfügten  Üebertraguug  der  weltlichen  Ad- 
ministration an  Herzog  Johann  Wilhelm  war  vom  Kaiser 
schon  vor  der  Ankunft  von  der  Becke's  in  Prag  in  einem 
scharfen  Schreiben  abgeschlagen  worden*).  Als  nnn  eigene 
Gesandte  beider  Fürsten  in  Prag  erschienen  und  den  Kaiser 
baten,  dem  Vollzug  der  Exkommunikation  und  Privation 
Westerholt's  freien  Lauf  zu  lassen,  wurden  sie  —  nach  von 
der  Becke's  Bericht  —  auf's  ungnädigste  abgefertigt*). 

des  KarfQrsteii  Zuneigung  gegen  den  Kaiser  und  dessen  BrOder  er- 
sehen und  laicht  verstanden  hätten,  ,zue  waß  ende  nnil  effect  eur 
cnrf.  G.  solch  schreiben  so  acut  und  scharf  an  i.  Ht.  abgehen  loMen." 

1)  Ton  der  Becke  an  Ef.  August,  Leipzig  20.  H&rz  80  Ogl.  eigh. 
OrA.  f.  60.  Tgl.  Diekamp  a.  0.  Nr.  C. 

2)  Von  der  Becke's  3cbr.  a.  0.  Nach  Diekamp  Nr,  10  scheint 
ein  kaiserliches  Schreiben  dieses  Inhalts  an  den  Kardinal  MadmEio 
am  6.  Febr.  abgegangen  zu  sein,  velcbem  dann  zwei  weitere  ähnliche 
ani4.u.  21.  April  folgten.  Diekamp  Nr.  8  u.  10.  Vgl.  Köln.  Krieg  1,682. 

3)  Ks  Rudolf  an  Herz.  Jülich.  Prag  26.  Dei.  26.  Ogl.  DQss.  A.  26  s 
fol.  6,  karzer  Auszog  bei  Keller  a.  O.  Nr.  476;  da  dieses  Schreiben 
und  zwei  gleichzeitig  an  die  bairischen  Herzoge  Wilhelm  und  Ernst 
gerichtete  erst  am  2.  Februar,  bezw.  28.  Januar  den  Adressaten  zu- 
kamen nnd  da  ein  Begleitschreiben  von  Dr.  Andreas  Oail  an  den 
Herz,  von  JDlich  (DA.  1.  c.  f.  10)  erst  vom  18.  Januar  1680  datiert 
ist,  scheinen  sie  vordatiert  zu  sein.  Beacbtong  verdient  noch,  daa" 
diese  dem  Hause  Baiern  nngOnstigen  kaiserlichen  Schreiben  von  dem 
Sekretär  P.  Obemburger  (s.  o.  S.  96  Anm.  1),  nicht  von  Andr.  Ersten- 
berger  ausgefertigt  sind. 

4)  Ueber  diese  jülich'sche  nnd  bair.  Qesandtscbaft  nach  Prag  habe 
icb  s.  Z.  weder  in  den  Mflnchener  Archiven  noch  im  Düsseldorfer  Archiv 
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In  meiDer  Voi^eachichte  des  Kölnischen  Eriega  iat  eiv 
zSUt,  wie  dae  wenige,  was  von  dem  bremiscfa-ÖsterreichischeD 

Nacbricbteo  ^funden;  ich  gebe  daher  die  betr.  Stelle  aus  von  der 
BeckeB  Bericht  an  den  Ef.  tod  Sachsen  t o m  20.  MlLnt  80 
(s.  o.  S.  lOli)  hier  vollständig,  in  der  Hofinung,  daß  spätere  Forach- 
anften  in  jenen  Archiven  Gelegenheit  bieten  werden,  seine  Erzählanff 
zu  prOJen  and  cu  ergAnzen  oder  eu  berichtigen.  .Ali  ich  cu  Praga 
ankommen  (gegen  Ende  Januar),  hab  ich  daselbat  einen  adversarinm 
doct.  Schelver,  welcher  von  der  Hu  nuten  sehen  regierunge  dahin  ge- 
schiebt geweiten,  für  mich  (!)  gefunden,  denselben  hab  ich  liederlich 
(=  leicht  8.  CMmtn  W.  B.  6.  988  f.)  confnndirt  unt  nachdem  er  zue 
Praffa  etsliche  wochen  gelegen  unt  allerlei  eiploriren  wollen,  hat 
man  ime  den  köpf  mit  harter  ont  scharfer  läge  (=  Lauge)  gewawcheit, 
unt  hat  im  der  vicecanzler  Dr.  Vieheuser  juaan  Imp^"  M"»  den 
teit  mit  der  glossen  gelesen  unt  auf  gut  teutach  angesprochen  £c., 
dardurch  er  entlich  verursachet  nnt  hat  recht  geheichtet  unt  in  den 
streitigen  aachen  das  beste  zu  tuen  dem  hera  vicecanilem  unt  an- 
deren geheimen  cammerreten  gelobet  and  zaegeaagt.  EU  hatte  aber 
der  Munsterischer  tumbdechant  Raafelt  ine  furuerablich  auf  Praga 
abgefertiget ,  in  massen  er  »olchs  selbst  bekennen  mnaaen,  nnt  ist 
derselb  doctor  vor  fuikf  wochen  (olm  etwa  Mitte  Februar]  abgezogen 
unt  wird  dem  tnmbdechanten  keine  gefelHge  zeittunge  überbringen. 
—  Nach  diesem  seint  die  baieriscben  geaanten  ankommen,  haben  ganz 
heftig  bei  der  K.  Mt.  umb  execution  wieder  dem  Munaterischen  stat- 
halter  ajigebalten,  aber  die  Kom.  E.  Mt.  hat  inen  libellum  repudii 
unt  kürzlich  den  bescheit  gegeben,  daO  ir  Mt.  in  dieser  Sachen 
commissarioB  verordnet,  dabei  wolten's  ir  Mt  pleiben  und  beruhen 
laaaen.  —  Nach  den  Baieriscben  seint  die  Guiischen  abgeaanten, 
Dietrich  von  Palant,  lic.  Johan  Mulert  und  aecretarina  Pencker,  an- 
kommen unt  die  Mnnsterische  poatulation  ah  ovo  et  origine  dispn- 
tiren  wollen,  ego  contra  ab  origine  in  scriptia  (insciis  tame  Juliacen- 
siboa)  respondi  &c.;  haben  gleichsfals  gani  heftig  auf  die  eiecution 
getrungen,  aber  die  E.  Mt.  hat  inen  als  den  Baieriscben  literas  refu- 
tatorias  gegeben.  Entlieh  haben  sie  ein  breve  apoatolicum  vom  pabst, 
worinne  dem  jungen  herzog  zue  Qulich  des  stifts  Munster  regierunge 
drei  jar  zue  verwalten  bevolhen,  herAir  gebracht  nnt  darauf  indultam 
regaliorum  von  der  K.  E.  Mt.  allenmtertenigst  geaucht  unt  gebetten, 
nellichs  inen  abgeschlagen,  unt  haben's  nicht  erhalten  können.  Daruf 
sie  aich  aer  unnutz  geroachet  und  allegiret,  daß  meinem  gnedigsten 
hem  indnita  ad  perpetuitatem  aber  alle  drei  erz:  und  stifte  indulgirt. 
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Plan  in  M&nster  bekannt  wurde,  in  dem  Domdechanten 
Raesfeld  den  verwegenen  Anschlag  zur  Reife  brachte,  durch 
eine  mit  allerlei  Listen  erzielte  eilige  M^ontätawahl  des  b&i- 
rischen  Herzogs  die  Gegner  zu  Überrumpeln ,  wie  dann  aber 
dieser  Handstreich  durch  das  Zusammenwirken  des  Bremer 
Erzbischols,  der  kaiserlichen  Kommissare  und  zuletzt  besonders 
des  Grafen  Johann  von  Nassau  vereitelt  wurde,  so  daß  schließ- 
lich, infolge  einer  Art  von  Kompromiß  beider  Parteien,  der 

■ie  aber  bettes's  nur  ad  temporalitatem  (auf  drei  jar)  unt  konten'a 
nicht  erhalten.  —  Letzlich  haben  sie  gebetten,  commieaionem  nf  itz- 
gemelten  Palant,  Mulert  nod  doct.  ScheWer  &c.,  daß  dieaelben  die 
«achen  in  vorhor  nemen  und  vorsuchen  mugten,  ob  sie  die  atreittige 
eachen  konten  ufheben  unt  per  ainicabilem  cotapoaitionem  voi^ 
gleichen  &c.,  welchs  inen  gleichsfals  abgeschlagen,  unt  hafs  die  Rom. 
K.  Ht.  bei  den  verordneten  cotnmissariia  pleihen  laeeen.  Darob  die 
GuliBBchen  und  Baieriaachen,  wt^lchere  mit  einander  eine  linien  ge- 
zogen, über  d[e  mMsen  erzürnet,  unt  seint  daruf  die  Baieriaacheo 
cum  summa  indignatione  davon  gezogen,  aber  die  Oulisschen  liggen 
daaelbst  noch  unt  werden  in  drei  wocben  noch  nicht  expedirt,  sondern 
aollen  daselbst  so  lange  pleiben,  bilt  daß  ich  zuvor  bei  meinen  gne- 
digaten  hern  und  den  llunsteriachen  etathalter  muge  kommen  et  de 
omnibua  quae  vidi  et  audivi  muge  referiren  &c,,  derentwegen  ich 
nngeseumet  so  tag  unt  nacht  muß  forti-.iehen.  —  Obbemelt  drei  con- 
flictus  hab  ich  mit  den  drei  adveraariis  müssen  anßwarten  Dud  inen 
gleichwol  vormittelst  gotlicher  hülfe  al  ir  intent  zueruk  getrieben, 
derentwegen  ich  auch  daselbst  so  lank  aufgebalten  worden,  unt  hat 
mir  obbemelter  eur  curf.  Q.  uberhaubtmao  Erich  Tolkmer  von 
Berlepsch  ganz  getreulich  beigestanden,  iomassen  s.  gest.  unlängst 
von  allem  untertenigaten  muntlichen  Bericht  eur  curf.  G.  wirt  ein- 
bringen. —  Letzlich  als  sie  meinem  g"*™  bem  &c.  nicht  mer  zue  leit 
tun  können,  haben  sie  die  perpetuata  indnlta  über  Osnabmck  unt 
Paderborn,  weichere  itio  allerewt  verfertigt  worden,  i.  f.  G.  wollen 
hinderen  unt  des  pabata  abgeaanten,  welcher  sich  rumet,  daß  er  auß 
sachsiaachem  gebluet  herkommen  (BartholomSua  Oraf  von  PoTüia?J, 
dasne  gezogen  und  derentwegen  ganz  ungestumb  angehalten ,  aber 
ich  hab  so  viel  geton  unt  die  wege  gefunden,  daß  ich  dieselben 
Gotlob  bekommen  unt  jetzt  bei  mir  hab  &c.,  der  almOgende  Got 
wolle  seine  gnade  verleihen ,  daß  mein  g«*^  her  dieselben  viele  Jar 
geannt  unt  gotselig  muge  gebrauchen'. 
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bisherige  Postulierte,  Herzog  JohaDn  Wilhelm,  statt  zurQck- 
Kutreten,  vielmehr  die  Admimstration'  flberoahm,  um  sie  bis 
zu  seiner,  erst  Dach  Jahren  erfolgten  Verheiratung  in  Händen 
zu  halten*).  —  üeber  diese  Vorgänge  enthalten  unsere  Dres- 
dener Akten  nur  wenig  neues  zu  meiner  früheren  Darstellung, 
bestätigen  diese  Übrigens  durchaus.  Neu  ist  die  Mitteilung, 
daß  Kr^bischof  Heinrich  wiederholt  den  Eurfürsten  Gebhard 
von  Köln  und  den  Freiherm  von  Winnenbet^  gedrängt  hatt«, 
ihre  Komraiasion  zu  Gunsten  der  bremisch -kaiserlichen  Ab- 
sichten eiligst  in's  W^erk  zu  setzen ').  Das  stimmt  Qberein 
mit  einer  kurzen  Notiz  bei  Diekamp,  wonach  Winnenberg 
der  undankbaren  Aufgabe  einer  Vermittelung  in  MDnster  sich 
gerne  entzogen  hätte,  was  aber  der  Kaiser  nicht  zuließ'). — 
Neu  ist  ferner  die  Nachricht,  dass  Westerholt  und  seine 
Parteigenossen  kurz  vor  dem  auf  den  26.  April  1580  ausge- 
schriebenen Postulationstag  in  dem  OsnabrDckischen  Hause 
Jburg  sich  gegen  Erzbischof  Heinrieh  förmlich  verpflichteten, 
ihre  Stimmen  auf  einen  der  österreichischen  Erzherzoge  zu 
übertn^fen  *).  Auch  diese  Angabe  wird  durch  einen  der 
Diekampschen  Briefauszfige  bestätigt:  —  in  einem  Briete  hd 
Kardinal  Madmzzo  versichert  der  Kaiser  ganz  offen,  was 
Westerholt  gethan  habe,  sei  nicht  sowohl  dem  Bremer  Erz- 
bischof  zu  Liebe  geschehen,  welcher  das  Stift  Münster  schon 
längst  nicht  mehr  begehrt  habe,  sondern  damit  einer  von 
seinen,  des  Kaisers  Brüdern  zu  diesem  Stift  kommen  könne  '). 

1)  KSln.  Krieg  I.  681/6  und  688/98. 

2)  .Kurzer  Discurs  von  der  Iituiisterilcben  postulationsbantlung* 
ans  Dringenberg  {im  Hochstift  Paderborn]  am  11.  Uai  1G80  von  Erib. 
Heinrich  an  den  Kf.  von  Sachaen  gesendet.  DrA.  f.  66. 

S)  Diekamp  a.  0.  Nr.  6. 

4)  Noch  dem  o.  Anm.  2.  cit.  Discurs  vom  11.  Mai  80;  vgl.  Kflln. 
Krieg  I,  688. 

5)  Diekamp  a.  0.  Nr.  12  ohne  Datum,  etwa  aus  dem  Knde  Hai  oder 
Anfang  Juni  1680. 
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Merkwürdiger  fibrigens  als  diese  kleinen  neuen  Beiträge 
zur  Geecbicbte  des  mißglückten  Handstreichs  der  bairischen 
Partei  in  Münster  ist  das  vollständige  Schweigen  unserer 
Dresdener  Akten  über  den  Umstand,  welcher  wohl  am  meisten 
zur  Vereitelung  des  Ä.nschlags  beigetragen  hatte:  nämlich 
über  das  Erscheinen  des  Grafen  Johann  von  Nassau  in  Münster 
und  seine  Drohung,  daß  die  niederländischen  Staten,  im 
Falle  der  Wahl  des  bairischen  Herzogs,  ihre  Soldaten  in  das 
Stift  einrücken  lassen  würden.  Aus  den  früher  von  mir 
benutzten  Quellen  ergibt  sich  unzweifelhaft,  daß  Erzbischof 
Heinrich  selbst  den  Grafen  veranlaßt  hatte  nach  Münster 
zu  kommen. ')  Heinrieb  hatte  das  Spiel  schon  fast  verloren 
gegeben,  als  Graf  Johann  durch  sein  keckes  Auftreten  in 
Münster  den  Umschlag  herbeiführte.  In  dem  Bericht  aber, 
welchen  Herzog  Heinrich  seinem  Oheim .  dem  sächsischen 
Kurfürsten,  erstattete,  wird  Graf  Johann's  Name  nicht  einmal 
genannt.  —  Um  dieß  zu  verstehen,  muß  man  sich  der  Ab- 
neigung erinnern,  welche  Kurfürst  August  gegen  die  nieder- 
ländischen Rebellen  und  gegen  die  Galvinisten,  insbesondere 
aber  gegen  Oranien  und  das  Hans  Nassau  überhaupt,  hegte. 
Herzog  Heinrich  scheute  sich  offenbar,  seinem  Oheim  zu  ge- 
steben, welches  doppelte  Spiel  er  in  der  Münsterschen  Sache 
gespielt  hatte. 

Aus  den  wenigen  in  unserem  Dresdener  Aktenheft  noch 
folgenden  Briefen  ist  hervorzuheben,  was  auch  wieder  durch 
Diekamp's  Auszüge  bestätigt  wird ,  daß  Erzbischof  Heinrich 
und  das  Haus  Oesterreich  mit  dem,  durch  die  Uebemahme 
derStiftsregierung  durch  Herzog  Johann  Wilhelm  erfolgten  vor- 
läufigen Abschluß  des  Postulationsstreites  ihreSache  noch  nicht 

1)  Kein.  KrieR  I,  688  f.  Aus  dem  Konzept  eines  Briefes  dea 
Grafen  Johann  von  Nassaa  an  den  Hofmeister  des  Grafen  von  Bent- 
heim  aus  Rbeine  36.  April  (im  Wieab.  A.  Dillenb.  Coir.  1580  l.  137. 
vgl.  Köln.  Krieg  I.  691.  A.)  ergibt  aicb,  dans  Erxb.  Heinrich's  KQcben- 
meister,  d.  i.  Oert  zur  Lohn,  den  Grafen  Johann  herbeigerufen  hatte. 
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verloren  gaben;  als  das  zunächst  zu  erstrebende  Ziel  wurde 
'nelmehr  ins  Äuge  gefaßt,  daß  mau  die  durch  den  Eifer 
und  die  Schlauheit  der  Q^ner  zeitweilig  verlorene  Majori^t 
im  Domkapitel  wieder  gewinnen  und  darum  auf  der  Wieder- 
einsetzung des  vormaligen  Statthalters  Westerholt  in  seine 
Pfründen  und  Würden  bestehen  mOsse. ') 

Erst  mit  dem  Tode  des  Bremer  Erzbischofe  im  Jahre 
1585  wurde  diesen  Hofinungen  ihr  Fundament  entzogen  und 
fiel  der  bairischen  Partei  ohne  weitere  Anstrengung  der 
Sieg  in  den  Schooß. 


1)  DieS  ist  in  dem  o.  S.  106  cit.  Diacnra  vom  11.  Mai  imd  einem 
dazugebe  rigen  Schreiben  de«  ErEbiscbofs  an  Kf.  Angaat  vom  12.  Htü 
(Ogl.  DrA.  f.  61)  weiter  ausgefOhrt,  vgl.  Diekamp  Nr.  13.  13.  16/18 
20.  22. 
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Herr  Heigel  hielt  einen  Vortrag: 

,Neue   Beiträge   zur   Charakteristik    Kaiser 
Leopolds  I.* 

Erst  in  jüngster  Zeit  hat  sich  die  Forschung  angel^ent- 
liclier  einer  sogenannten  , undankbaren'  Periode  deutscher 
Geschichte,  der  Regierung  Kaiser  Leopolds  I.,  zugewendet, 
und  wir  besitzen  jetzt  eine  Anzahl  trefflicher  Monogra- 
phien fiber  jene  Jahre,  in  welchen  zum  österreichischen 
Einheitstaat ,  zugleich  aber  durch  Anschwellung  mit  nicht 
deutschem  Qebiet  zur  Trennung  Oesterreichs  von  Deutsch- 
land der  Grund  gelegt  wurde.  Allein  auch  diese  neueren  Ar- 
beiten beschäftigen  sich  mehr  mit  der  Entwicklung  der  poli- 
tischen Zustande  oder  mit  dem  Leben  und  Wirken  einzelner 
hervorragender  Feldherren  und  Staatsmänner;  der  Kaiser 
selbst  tritt  nur  selten  in  den  Vordergrund ,  indem  gelegent- 
lich das  Urteil  des  einen  oder  anderen  Zeitgenossen  Über 
den  Träger  der  Krone  erwähnt  wird. 

Gerade  diese  Urteile  gehen  aber  weit  auseinander. 

Ueberraschend  günstig  lauten  im  allgemeinen  die  Be- 
richte der  venetianischen  Botachafter  Ober  Leopold,  zumal 
aus  jenen  Jahren,  da  die  Politik  der  Inselstadt  mit  der 
kaiserlichen  rückhaltlos  Hand  in  Hand  ging.  Etwas  kühler 
lauten  dieselben,  seit  sich  die  Beziehungen  zwischen  Wien 
und  Venedig  gelockert  hatten.  Abgesehen  von  der  äusseren 
Beeinflussung  ist  jedoch  die  Zuverlässigkeit   der  Venetianer 
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schon  deshalb  nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben,  weil  die 
Gesandten  bei  ihrer  , Spezialität",  der  Zeichnung  von  Gha- 
rakterporträts,  Qber  der  Feinheit  und  Sauberkeit  der  Äus- 
fShrnng  nicht  selten  die  Treue  vernachläasigten.  Während 
Leopold  in  den  Depeschen  der  Battista  Nani,  Qiovanni 
Sagreda,  Molin  aus  den  Jahren  1658  bis  1670  als  Typus 
eines  tadellosen  Regenten  erscheint'),  werden  in  den  späteren 
Berichten  die  Unselbständigkeit,  die  Lässigkeit,  die  Schlaff- 
heit des  FQrsten  bitter  gerügt.*) 

Wie  grell  sticht  von  den  gleichzeitigen  Schilderungen 
der  Venetianer  das  Urteil  ab,  das  der  Franzose  Oramniont 
über  den  jungen  Leopold  in  den  Tagen  der  Kaiserwabl  zu 
Frankfurt  tällt.  Ein  milder,  guter,  aber  herzlich  ungebil- 
deter Herr,  dem  es  gänzlich  an  wissenschaftlichen  und  sprach- 
lichen Kenntnissen  gebricht,  dessen  einziges  Vergnügen 
darin  besteht,  traurige  Melodien  zu  komponieren  und  Kegel 

1)  Die  Belationen  der  Botschafter  Vencdi'in  über  Deutachlajid 
und  Oesteireich  iia  17.  Jahrhundert,  her.  v.  Fiedler;  FonteB  rernin 
AuBtriacarum,  27.  tom.,  6,  Sl.  Naoi  versichert,  der  junge  Iieopold  er- 
innere in  Vielem  en  Karl  V.,  und  die  Hoffiaung,  da«  Leopold  durch 
Vermählung  mit  der  spaniachen  Isfantin  zhr  Kaixerwürde  auch  den 
Titel  eines  KOnigs  von  Spanien  fügen  werde ,  leihe  dem  Vergleich 
noch  höhere  Berechtigung,  Sagreda  rObmt  inabesondere  die  aeltene 
Sittenreinheit  des  jungen  Füraten :  «tal  inuocenza  e  puritä  de  costnmi, 
che  se  sarebbe  in  un  private  esseniplare,  risce  meiavigliosa  in  un 
Principe,  che  pub  farsi  legge  della  aua  volonte*. 

2)  So  sagt  Marino  Oiorgi  (1671)  (Fiedler,  127)  von  Leopold:  ,E 
gratiato  dal  cielo  d'ottime  doti;  ti  scuopre  capacitä  e  intelligensa, 
rieace  pmdente,  pio.  Religiöse,  di  costum'  innocenti,  di  vjta  eaaem- 
plare,  di  conacieoza  illibata,  d'intcDtione  rettisaima.  Li  penaieri 
BODO  placidi,  l'iDclinatione  aoave.  Li  manca  vigore  nel  commando, 
franchezza  nelle  riaaoluzioni ,  ardore  nell'  esseguirle,  et  ardire  nell' 
appligliarsi  ad  operationi  niagnanime,  et  cospicuei  Scatae  riacono  li 
difetti  da  apirito  destituto  d'educatione  generoaa,  non  addata  alle 
Corooe  et  ,alli  scetri;  Deatinato  [h  in  vita  di  Ferdinande  quarto, 
fratello  Primogenito,  alle  Mitre  et  alle   ühieae.*     Zuanne  Morosini 
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ZU  schieben !  V  GQostiger  äussert  sich  Marschall  Villars, 
der  1698  nach  Wien  kam.  Leopold  sei  ein  Fürst  von  Geist, 
Redlichkeit,  Relif<iosität  und  Arbeitseifer;  man  könne  an  ihm 
nur  aussetzen,  dass  er  allzu  misstrauisch  gegen  sich  und 
Andere  sei  und  sich  allzu  bequem  auf  das  Wohlwollen  und 
die  Wunderkraft  der  Vorsehung  verlasse.*)  Den  nämlichen 
Vorwurf  erhebt  auch  Esaias  Pufendorf*),  der  von  1671  bis 
1674  als  Gesandter  Schwedens  am  kaiserlichen  Hofe  weilte. 
,In  Re§olntioneD  von  Wichtigkeit  etwas  langsam  und  circum- 
specf,  stehe  er  .fest  bei  dem,  was  er  einmal  gefasset*,  im 
allgemeiuen  sei  er  .ein  von  Gott  mit  guten,  gesunden  Ver- 
standes- und  Gemtithsgaben  gezierter  Herr."  Während  aber 
Villars  ausdrücklich  den  unerrnddlichen  Fleiss  des  Habsburgers 
rühmt,  meint  Pnfendorf,  derselbe  komme  .mehr  aus  Gewohn- 
heit her.  und  daas  er  persuadirt  ist,  es  müsste  also  sein,  als 
dass  er  so  sonderliche  Lust  zu  den '  Äffairen  haben  sollte, 
denn  von  Natur  liebt  er  die  Ruhe  und  Divertissements,  als 
da    sind   fümehmlich   die  Jagd  und  Musik.*     Auch  die  von 

(1674)  (Fiedler,  144)  erkl&rt,  der  Kaiser  sei  ein  Reffent  von  herrlichen 
Talenten  und  treueitem  Pflichteifer,  nur  Bei  er  alltn  abhängig  von 
den  Jeaniten.  Francesco  Michiele  (1678)  (Fiedler,  167)  venichert, 
Leopold  hätte  nach  seinen  natQrlichnn  Anlagen  ein  ebeneo  that- 
krUliger,  wie  geistvoller  Regent  werden  kSnnen,  wenn  nicht  die 
Qaben  der  Nutnr  durch  din  jesuitische  Erziehung  gewaltsam  unter- 
drückt worden  wAren. 

t)  Märooirea  du  marächal  de  Orammont;  Petitot,  collection  dea 
niijmoires,  II.  serie,  67.  tom.,  21.—  Bei  einzelnen  Behauptungen  liegt 
die  Unrichtigkeit  auf  der  Hand.  s.  tt.  wenn  er  versichert:  ,11  ne 
savoit  pas  nn  mot  de  l'espiignole,  ce  qui  ne  laissait  pas  d'Stre  bizarre 
par  plus  d'une  raison*. 

2)  Villars  d'aprfes  sa  correapondance  et  des  documenta  in&}it« 
par  le  Marqoiii  de  Tognä,  I,  87. 

8)  Esaias  PnfendorTs,  k.  schwedischen  Gesandten  in  Wien,  Be- 
richt über  Kaiser  Leopold,  seinen  Hof  and  die  Mterreichische  Politik 
von  1071—74,  her.    v.  K.  (i.  Uelbig,  68. 
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Tillars  und  den  VeDetianem  gertthmte  Religiosität  will  der 
Protestant  Pafendorf  nicht  anerkennen  ;  das  sei  nur  „äusser- 
liche  Devotion  und  strenge  Observanz  der  Kirchengebränche.* 
Ja,  sogar  die  Verantwortung  ffir  die  harte  Bedrtickuug  der 
Protestanten  in  Oeaterreich  treffe  nur  den  FanatismuR  des 
Kaisers,  der  sich  im  Gewissen  verpflichtet  fühle,  die  verirrten 
Unterthanen  in  den  Schoos  der  wahren  Kirche  zurückzu- 
führen, und  darin  von  den  Jesuiten,  «als  woraus  er  von 
Jugend  auf  seine  Präceptores  und  Beichtväter  gehabt,"  be- 
stärkt werde.') 

Dagegen  entwirft  wieder  ein  Oberaus  gdnstiges  Cha- 
rakterbild der  Franzose  Casimir  Freschot,  der  im  letzten 
Lebensjahr  des  Kaisers  Aufzeichnungen  intimer  Natur  (iber 
den  Wiener  Hof  anonym  veröffentlichte;*)  allerdings  ist  unter 
dem  Qberschwängtichen  Lob  auch  einiger  Tadel  versteckt. 
Leopold  sei  ,der  beste  ii'first  der  Welt" ;  seine  bewunderungs- 
würdige Frömmigkeit  habe  den  Himmel  immer  wieder  in 
der  Stunde  äusaerster  Bedrängnis  gezwungen,  durch  ein 
Wunder  Hilfe  zu  bringen.  Freilich  fehle  es  nicht  an  Kritikern, 
die  den  Kaiser  lieber  mit  Regierungsarbeiten,  ab  mit  frommen 
Uebungen  beschäftigt  sähen,  aber  gerade  ein  Fürst  könne 
in  der  Frömmigkeit  und  Andacht  wohl  niemals  zu  weit 
gehen.  Auch  des  Kaisers  Freigebigkeit  gegen  die  Armen 
kenne  keine   Grenzen;    er   gebe   niemals   aus,    ohne    einige 


1)  Dies  ist  nicht  richtig;  gerade  derjenige  Beichtvater,  der  am 
Itagaten  des  Kaiserg  Vertrauen  genoBs,  Pater  Emericfa,  «ar  Mitglied 
des  Eapuiinerordens  und  ein  Feind  der  JesDiten  (A.  Wolf,  Fürst 
LobkowitE,  216). 

2)  Mämoirea  de  la  cour  de  Tieone  contenant  lee  remarques  d'un 
vojageur  anr  l'ätat  präsent  de  cette  cour  et  sur  bbs  intärSts  (Cologne 
1706),  99  p.  (cfr.  Barbier,  AnoDTmes,  V[,  199).  —  Die  .Relation  von 
dem  kayserl.  Hole  zu  Wien,  aur^esetzt  von  einem  Reisenden  im 
Jahre  1704  (COlln  1706)  itt  nur  eine  Uebersetsung  von  Freschot's 
Mämoires. 
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Rollen  mit  Dukaten  bei  sich  zu  fahren,  die  er  an  die  sich 
herandrängenden  Bettler  verschenke ;  freilich  sei  zu  beklagen, 
doss  in  Wien  die  verschämten  Armen  darben,  während  den 
Zudringlichen  mit  vollen  Händen  gespendet  werde.  Der 
Kaiser  sei  auch  nicht  bloss  ein  guter,  sondern  ein  rastlos 
tbStiger  FOrst;  er  habe  die  Fähigkeit  und  dieKraft,  sein  eigener 
Staatsrat  und  sein  eigener  PremienniDister  zu  sein. ')  Wenn 
also  die  Frage  anfgeworfen  werde,  wie  es  unter  einem  so 
wohl  gesinnten,  unterrichteten,  pflichttreuen  Regenten  mög- 
lich gei,  dass  das  Land  so  mangelhaft  verwaltet,  das  Volk 
so  wenig  glücklich  sei,  so  mOsse  die  Antwort  lauten:  die 
Schuld  liegt  an  den  un^higen  Dienern,  die  den  Fürsten 
umgeben,  die  zwar  immer  viel  Beratung  pßegen  und  Be- 
schKisse  fassen,  aber  nichts  zur  AusfQhrnng  bringen  und 
die  Staategelder  nur  zu  Bestreitung  des  eigenen  Wohllebens 
verschwenden.*) 

Im  Gegensatz  zu  diesem  Urteil  spendet  der  Franzose 
de  1a  Faille  gerade  der  Staataklugheit  und  dem  Pflichteifer 
der  Leute  des  Kaisers  hohes  Lob,*)  und  nicht  minder  vor- 
teilhaft äussert  sich  General  Ghavagnac  über  den  Wiener 
Hof.  *)' 

DieLobsprUche  der  vomKaiser selbst  aufgestellten Historio- 
graphen,  die  höfische  Chronik  des  Gualdo  Priorato, '')  das  im 

irL.  c,  147. 

2)  L.  c.  IBl. 

3)  I<e  PorUfeniite  de  Mr.  L.  D.  F.  (Cologne,  1696)  (L.  de  la 
Faille,  aateiir  des  Ännales  de  Toalonie;  Harbier,  TI,  9&&)  18.  Vgl. 
Bincb,  Leopolds  dea  Gr.  Leben  u.  Tbaten,  249. 

4)  Hämoires  de  Gaspord  comte  de  ChavaKnao,  maräcbal  de 
camp  dana.  lee  arm^ea  du  Roy,  gäneral  de  r&rtillerie,  aergent  de 
bataille  de  cellea  de  3a  Majeatä  Catholiqne,  et  lieuteDant-g^nemi 
des  troupea  de  l'Binpereur  et  aon  Ambasaadenr  an  Pologne  (Amster- 
dam 1700)  296,  298,  826  etc.   Vgl.  Rinck,  287,  248. 

5)  Gualdo  Priorato,  Historia  di  Leopolde  I  (Vienoa,  1670).  Der 
dritte,  der  Kaiiierin  Claudia  gewidmete  Baad  dar  Uiograpbie  des  ,Don 
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AUgemeioai  sehr  tücbtüre  Bach  its  JtnaMeDfateTs  Wagner.  *) 
der  PanegTTikas  des  GioTuuii  CoramAizi.  *  >  dts  ,xa  oiebrer 
GroessdwtzuQg  des  Eajr^rs*  T>er£ftsa«  bivitinphiacbe  Werk 
des  Wiener  Profeesors  Scii«ickd*^  sind  natürlich  nicht  hoch 
ansuschlafien.  \oa  den  ans^rhaJb  Oeät^rreiob  Ton  dentächeq 
Zeitgenossen  geschriebenen  Biit^rrsphien  rfhrt  die  bekannteste 
von  dem  Altdorfer  Professur  Eucharius  tiottÜeb  mnck  her, 
der  jedoch  als  treuer  Anhänfrer  des  HsWI>urgiicben  Kaiser- 
hauses in  ia  Hauptsache  nur  mit  pathetiM'hem  Wortschwall 
wiedergieht,  was  er  aas  den  Menioires  de  la  coor  de  Tienne 
geschöpft  hat.*)  In  wenigw  freundlicher  Beleuchtung  er- 
scheint der  Kaiser  in  der  Biographie  eines  englixhen  Ano- 
nymus, die  der  Leipziger  Professor  Mencke  seiner  Bit^^aphie 
Leopolds,  einer  henlich  schwachen  Leistung,  xu  Grunde  ge- 
legt hat »)  *  • 
Wenn  die  Zeitgenos!«n  so  abweichende  Urteile  Temehmen 


mcDO  gituU).  Clement«  e  pio.  che  inritio.  g-loriojo  e  fortoi^to  t*»are* 
reicht  tiU  mm  Jahre  1670i  bi»  tum  Jahre  1676  die  Continoatione 
deir  Hietoha  di  Leopolde  cesare  tVicnna  1676). 

1)  P.  Vr'agner,  Hiatoria  Lcopoldi  it%gni  imperatoris  iVienna  17191. 

2)  Giov.  Batt.  Commazu,  letoria  ili  Leopolde  Primo  impindore 
de  Uomano  (Vienna  16901.  Ee  emchicn  davon  ani'h  eine  dcntsche 
Bearbeitung:  Immer  grünender  Eaj^rlich«'  Lorbeerkranli  oder  grund- 
richtige Enehinng  der  fOitreff1icbät«n  ^i^attirernchtangeD  and  glor- 
wQrdigsten  Heldentbaten  de«  ielzo  regierenden  noübevwind liebsten 
RSnitchen  Kajsen  Leopold,  des  Großen  (Augsborg  1690). 

9)  J.  A.  Schenckbelius .  VoUitiudiges  Lebensdiariam  dexa  etc. 
Kayien  Leopoldi  I.  des  Grossen  (Wien  1703). 

4)  Leopolds  de«  Qroaaen  woDderwOrdigei  Leben  und  Thaten 
(KOIn  1718). 

ß)  Da«  englische  Original:  Life  of  Leopold,  emperor  of  Germanjr. 
war  mir  nicht  EOg&Dglich.  Dittts  ihm  dieses  W«rk,  »owie  dasjenige  eines 
anoDTTOen  Spaniers  (er  meint  wobl  .Admirabiles  efectoB  de  Ih  Ptoti- 
denda  ancedihM  eo  la  vida  feimperio  de  Leopolde  prfmeroinvictiBsimo 
emperadorde  Romanos,  con  licencia  de  los  Saperiores  p.  D.  H.O.  P.*) 
.wohl  EU  statten  gekommen*,  erklärt  J.  U.  Hencke,  Leben  and  Thaten 
Sr.  Majeatüt  de»  rOm.  KayiieTB  Leopold  des  erateo,  in  der  Vorrede. 
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lassen,  kann  es  nicht  aberraschen,  in  den  späteren  Schilderungen 
den  scbroffeaten  Widersprochen  za  begegnen.  Gfrörer,  *) 
Onno  Klopp, *J  Bsumstarck , *)  Walewsky*)  feiern  den  er- 
gebenen Sohn  der  Kirche,  der  willig  das  weltliche  Interesse 
höheren  Pflichten  unterordnete  und  das  Wohl  und  die  Aus- 
breitnug  der  Kirche  über  Alles  stellte.  Dag^en  wird  von 
Droysen*)  Noorden,")  Gaedecke^  und   andren  norddeutschen 

1)  QfrOrer,  Qmcbichte  des  16.  Jahrhunderts,  I,  804,  macht  die 
richtige  Bemerkung,  das»  ea  schon  als  f^sses  Terdiemt  zu  achätsen 
sei,  Männer,  wie  Karl  t.  Lotbringen,  Montecnculi,  Büdijter  und 
Guido  Stahrembeq;,  Prinz  Eagen  n.  A.  an  die  richtigen  Plätze 
gpBtellt  zu  haben.  .Ich  knon  daher  dem  Terdammendeu  Urteil  bei- 
nahe alter  Neueren  nicht  beiBtiininen ,  welche  Leopold  fQr  einen 
Schwächling  erklären;  ein  guter  Grundstock  mnss  in  seinem  Geiste 
gewesen  sein,  dass  er  solche  Männer  heransEufioden,  feattnhalten 
und  eng  an  Oesterreich  £u  fessela  wuaate*. 

2)  Onno  Elopp,  der  Fall  des  Hauses  Stuart,  I,  90. 
8)  Baumstark,  Kaiser  Leopold  I.,  308  ff. 

4)  Walewsky.  Geschichte  der  hl.  Ligue  und  Leopolds  L,  1,  176  B. 

6)  Drojseu,  Geschichte  der  prenssischen  Politik,  111,  S,  2S5.  ,Ein 
mOder,  bleicher  Herr,  halb  lahm  in  den  Schenkeln,  achwaukenden 
Ganges  etc.'  Bekannt  ist,  welch  ahechreckendes  Bild  Droysen  (III,  8, 
610  ff.)  von  der  kaiserlichen  Politik  entwirft. 

ft)  Noorden  nennt  im  1.  Band  der  Europäischen  Oescbichte(lG0  etc.) 
den  Eainer  ,mit  Geistesgaben  unr  massig  ausgestattet,  langsam,  arg- 
wähniach  und  abergläubisch  von  Natur,*  gänzlich  abhängig  vom 
Beichtvater,  jeder  Qeisteaanspannung  abbold,  läsaig  in  den  dring- 
lichüten  Angelegenheiten,  nur  aof  rettende  .Hirakel'  vertrauend  ete. 
Nach  BenQtEong  des  Wiener  Staataaichiva  fällt  er  im  2.  Band  (126  etc.) 
ein  etwas  gflnstifcerea  Urteil )  er  meint,  die  Gesandten  der  aeemächt- 
lichen  KOfe,  deren  Berichte  ihm  frOher  aosscbliestlicb  vorlagen,  hätten 
mit  Vorliebe  Schwarz  in  Schwarz  gemalt,  und  die  höheren  Kreise  der 
Österreichischen  Beamtenwelt  hätten  häufig  mit  gehässiger  Censur 
des  Leopoldi  Di  sehen  Regiments  die  eigene  Pflichtvergessenheit  zu  be- 
mänteln geauchtj  trotzdem  dürfe  auch  .der  achouendate  Richter  nicht 
leugnen,  dass  an  die  Fülle  ataatamäuniscber  Aufgaben,  die  im  Laufe 
des  letzten  Menachenalt«rs  gerade  den  Asterreich  lachen  Staatalenkem 
zugewachsen,  weder  die  Anffassuagsgabe,  noch  die  Tbatknft  des  ge- 
alterten Kaisern  herangereicht*. 

7)  Gaedecke,  die  Politik  Uesterreichs  in  der  spanischen  Erbfolge- 
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Historikern  Ober  Leopold  nur  in  mehr  oder  weniger  gering- 
schätziger Weise  gesprochen.  Oegen  solche  Darstellung  Hesse 
sich  einwenden,  dass  fUr  das  Begiment  des  Habsburgers  ab- 
sichtlich dunkle  Farben  gewählt  wurden,  damit  sich  rom 
düsteren  Hintergrunde  um  so  leuchtender  die  jugendliche 
Entwicklung  des  brandenburgischen  Staatslebens  abhebe. 
Allein  auch  die  Beurteilung  von  Seite  österreichischer  Forscher, 
Krones,^)  Wolf,*)  ScheichP)  u.  A.  lautet  nichts  weniger  als 
schmeichelhaft.  Hinwieder  zollt  Ämetb,  hauptsächlich  auf 
die  Venetianer  sich  stfitzend,  den  Eigenschaften  des  Geistee, 
wie  des  Herzens  Kaiser  Leopolds  hohes  Lob.*) 


frage,  II,  55 :    ,EaUer  Leopold  i»t   sehr  verBchieden   uod  meist  zn 
günstig  beurtheilt  worden  etc.* 

1)  Krones,  Urundrias  der  Csterreicbiacben  Geschiebte,  584':  ^Leo- 
pold  war  ein  friedsamer,  schwerAlliKer,  körperlich  und  geistig  achwach 
'       ibter,  aber  rechtschaffener,  xäher  und  von  djnastiacher  Uacht- 

lommeiibeit  erfDIlter  Eerraclier.*  In  der  Qeschichte  Oesterreichs, 
664  etc.,  erkennt  der  nämliche  Verrasaer  die  strenge ,  sittliche 
arzengnng,  den  unbestechlichen  Rechtseinn,  die  Achtung  vor  der 
aenscbaft  und  das  richtige  üeheitsgeflihl  des  Kaisers  an,  beklagt 
'  dessen  melancholisches  Temperament,  pedantische  Förmlichkeit, 
rerAllige  Unsicherheit  und  Vertraue nsseligk eil,  angeborene  Scheu 
grossen  Unternehmungen  etc. 

2)  Wolf,  FOrat  Wenzel  Lobkowitz,  206.  ,Er  war  ein  starker, 
inder,  rüstiger  Kann,  aber  die  Scheu  und  Schflchtemheit  seiner 
ind  war  ihm  geblieben.  Die  jeanitischen  Beichtfät^r  und  Er- 
er  hatten  dafflr  gesorgt,  daas  er  nicht  sobald  selbständig  werde . . . 
frische  Freudigkeit  des  Lebens  hat  Leopold  weder  früher  noch  _ 
er  empfunden.  Er  war  immer  ernst,  düster,  verschlossen,  liebte 
zurückgelogen  es  Leben*  .... 

3)  Scheichl,  Leopold  I.  und  die  üsterreichische  Politik  während 
DevoIntiODskrieges,  10;  .Nach  allem,  was  über  Leopolds  Fähig- 
en snd  Charaktereigenschaften  bekannt  ist,  hatte  er,  obwohl  ihn 
e  Schmeichler  den  Grossen  in  nennen  pflegten,  sozusagen  seinen 
if  verfehlt.  Wäre  er  nicht  auf  der  Menschheit  Hdhen  gebbren 
Jen,  er  hätte  einen  vortrefflichen  Musiker  abgegeben . . ,  ' 

4)  Arneth,  Prinz  Eugen  von  Savojen,  I,  11,  132,   189,   193  ff. 
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Angesichts  dieser  Gegenastze  stieg  in  mir  gelegeDÜich 
meiRer  Studien  zur  Geschichte  Kaiser  Leopolds  der  Wunsch 
auf,  Quellen  ausfindig  zu  machen,  welche  möglichst  zu- 
verlässige AufBcblQsse  fiber  den  Charakter  des  Kaisers  böt«n, 
also  vor  Altem  Briefe  des  Kaisers  und  an  den  Kaiser,  welche 
vertraulichen  Ginblick  in  dessen   Wesen  gestattetet!. 

Die  Ausbeute  aus  gedruckten  Briefen  ist  gering.  Nur 
aus  der  Korrespondenz  Leopolds  mit  dem  Uofhibliothekar 
Lambflccius  hat  Karajsn  dankenswerte  Mitteilungen  ge- 
boten,*) und  jüngst  hat  Krones  Nachricht  gegeben  von 
eigenhändigen  Briefen  Leopolds  an  den  Ajo  und  späteren 
Premierminister  Grafen  Portia.*) 

Ich  wandte  mich  also  an  das  Wiener  Staatsarchiv,  und 
da  klopft  man  nie  vei^eblich  an.  Nachdem  ich  auseinander- 
gesetzt, worauf  es  mir  besonders  ankäme,  wurden  mir  einige 
Bände  zur  VerfGgung  gestellt,  in  welchen  ich  zu  meiner 
Befriedigung  alles  Gewünschte  vereinigt  fand.') 

Es  bt  die  Korrespondenz  des  Kaisers  mit  dem 
Grafen  Franz  Eusebius  Poetting,  kaiserlichen  Gesandten 
in  Madrid  aus  den  Jahren  1662  bis  1674,  in  welcher  die  eigen- 
händig geschriebenen  Briefe  des  Kaisers  nicht  weniger  als  fflnf 
Foliobände  fQlIen.*)  Bekanntlich  zählt  Kuser  Leopolds  Hand- 

1]  Earajan,  Kaiser  Leopold  I.  a.  Peter  Lambeck  (1668). 

2)  Kraue«  in  der  alldem,  deutsche»  Biographie,  26.  Bd.,  4B0. 

8)  Dem  verehrten  Vorstand  und  den  Beamten,  insbeBondere  Herrn 
Staatsarchivar  Dr.  Winter,  sei  hiermit  wärmster  Dank  ausgesprochen, 
desgleichen  meinem  Kollegen,  Herrn  Dr.  Pnibram,  der  auf  das  Zu- 
vorkommendste meine  Arbeit  unterstDtite.  MOge  Praibram,  wie 
er  mündlich  in  Aussicht  stellte,  recht  bald  su  Herausgabe  der  POtting'- 
schen  Korrespoudeni  Müsse  und  Oeleftenheit  finden. 

4)  Die  Korrespondenz  umfasst  24  Bände,  welche  in  die  Fastikel 
S3— 88  der  Abteilung  .Grosse  Correspondena'  verteilt  sind. 

Bd.  1—6  (Fasz.  83):  Leopold  an  Poetting.  Originale,  1662—16741 
Bd.  6— 10  [Fasi.  84):  Leopold  an  Poetting,  Abschriften,  1668 -1674; 
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'  Hof  nicht  gerade  glänzendes  Zeugnis.  Der  einBussreichste  , 
Minister  am  Wiener  Hofe,  EOrst  Lo1>kowit:z,  der  von  Poet- 
tJDg  als  erleuchteter  Staatsmann,  als  ein  wahres  Muster  ge- 
feiert wird,  war  'Oönner  und  Meister  des  Diplomaten.^) 
Nachdem  sieb  dieser  lange  vei^blich  um  ein  einh^Iieheres 
Hofamt  beworben  hatt«,  wurde  er  1671  zum  Hofmarschall 
des  kaiserlichen  Hofes  ernannt,  durfte  aber  erst  zwei  Jahre 
später  seinen  Poeten  in  Madrid  an  Graf  Ferdinand  Harrach 
al^ben. 

Graf  Poetting  stand,  wie  aus  den  Briefen  selbst  ersieht» 
lieh  wird,  bei  seineu  Gebieter,  dessen  Jugendgespiele  er  ge- 
wesen war^  in  hoher  Gunst.  Die  W(N*te,  die  der  Kaiser 
dem  Verhältnis  zu  seinem  Gesandten  widmet,  sind  ehrenvoll 
für  Herr -und  Diener.  Als  Poetting  einfliessen  liess,  er 
glaube  sich  von  kaiserlicher  Ungnade  bedroht,  schrieb  Leo- 
pold (6.  Jan  er  1667):  ,Ich  sehe  aus  dem  letzten  (Schreiben), 
dass  ihr  vermeint,  als  wan  ich  mit  euem  Diensten  nicht  zu- 
frieden wäre;  mein  Graff,  macht  euch  in  disem  gantz  keine 
Sorgen ,  dan  ich  bin  gar  wohl  mit  eurem  Fleiss  zufrieden, 
erkenne  eure  Dienste,  werde  noch  warcklich  selbe  effective 
erkennen,  und  glaubet  fest  und  sicher,  dass  das  Refran:  Aus 
den  Angen,  aus  dem  Sinn,  bey  mir  gantz  nicht  statt  hat, ' 
es  mögen  andere  -sagen  und  schreiben,  wass  sie  wollen.  ' 
Fahrt  also  forth  und  berichtet  alles  fein  und  äeissig,  culti- 
viret  selbige  ministri  in  plurali  et  singulaji ,  und  seit  ver- 
sichert, dass  ich  euch  niemals  verlassen  werde."  Als  Iieopold 
sich  einmal  veranlasst  sah,  den  Marquis  de  Grana  in  ausser- 
ordentlicher Mission  nach  Madrid  zu  senden,  schrieb  er  an 
Poetting  'zur  Beschwichtigung:  „Weillen  ich  mir  wohl  ein- 
bilden kann  (ex  tuodemo  cursn  mundi  et  anlanim),  dass 
nicht  Laide  manglen  werden,  so  euch  werden  Hucken  machen 

1)  Wolf,  318.  —  Weder  Chava^ac,  noch  de  la  Faille,  nocb  die 
Relation  vom  Wieneriacben  Hofe  von  C.  F.  nennen  Poetting  unter 
den  angesehenen  und  eioBusareichen  Beamten  des  kaiserlichen  Hofes. 
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wollen    aber   dise   Mission ,    atso   Tersichere  euch    gnädigist, 
dass   dise   abschickhung   nicht  geachicht  aoss  einigem  miss- 
trauen   in    eure   Person ,   sondern    nur   per   finezta   und   aus 
Motb,  daas  wir  doch  einmal  wissen,  woran  wir  sein*  .(2.  Fe- 
bruar 1668.)     Doch    nicht   bloss    dieser   Vertrauensstellung 
wegen   unterrichtete  Leopold  den  Gesan<lten  von  den  intim- 
sten  Vorgängen  am  Wiener  Hofe;  Poetting  sollte  davon  das 
Wissenswerte   den   nächsten    Verwandten   des    Kaisers,  dem 
König  von  Spanien  und  insbesondere  der  im*  habsbni^schen 
Interesse  eifrig  thätigen  Königin  Uaria  Anna,  Kaiser  Ferdi- 
nands III.   Tochter,   mitteilen.     Auch   über   die   politischen 
Angelegenheiten   äussert  sich  Leopold   in    der   beimUtigsten 
Weise,  so  dass  diese  Briefe,  die  Ober  des  Kaisers  eigene  An- 
schauung aufklären,   zweifellos  zu  den   wichtigsten  Quellen 
zur    Geschichte    jenes    Zeitraumes    gezählt    werden    dürfen. 
Allerdings   hat  dieser   Freimut   eine    Grenze.     Als  sich   der 
Kaiser,  widerwillig   dem    Rat    der  Lobkowitz  und  Auerspei^ 
Folge   leistend,   mit   dem  von  Grund   der  Seele  ihm  wider- 
wärtigen,  ja    verhassten    König    von   Frankreich -insgeheim 
verbQndete   und   durch   den  Vertrag   vom    19.  Jänner    1G68 
r  den  Fall  des  Erlöschens  der  spanischen  Habsburger  eine 
silung   der  spanischen  Monarchie  vereinharte,')  wurde  von 
eaen   auch   in  Wien   nur  jenen   zwei  Ministem   bekannten 
bmachungen  kein  Sterbenswörtchen  in  die  Briefe  an  Poet- 
Dg  aufgenommen.     Man  braucht  aber  deshalb  nicht  anzu- 
•hmen,   der  Kaiser  habe  Bedenken  getragen,   ein  so  wich- 
^  Geheimnis  seinem  Gesandten  anzuvertrauen,  damit  nieht 
>elwollender  oder  unvorsichtiger  Gebrauch  davon  gemacht 
erde;    das   Schweigen    des   Kaisers   ist   aus    einem    andren 
runde   zu    erklären.     Wiederholt   wird   vom   Kaiser   K,lBige 
{fuhrt  über  die  .Insolenz*  und  «Diecortesia*  der  Franzosen, 
eiche  die  kaiserlichen  Briefe  verschwinden  lieaaen.     Inabe- 

1)  Wolf.  177.  -  öcbeichl.  86. 
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sondere  während  de»  spaniscb-friinzösischen  Eriefi^es  wurde 
die  ksiserlicbe  Korrespondenz  nicht  selten  auf  franzöeischem 
BodeQ  abgefangen;  der  Kaiser  schickte  deshalb,  wenn  es 
sich  um  wichfeigere  Nachrichten  handelte,  mehrere  gleich- 
lautende Briefe  gleichzeitig  auf  verschiedenen  W^en  nach 
Madrid.  Trotz  solcher  Gefahr  spricht  sich  aber  der  Kaiser, 
auf  den  Schutz  der  Chiffern  banend ,  im  Allgemeinen  über 
politiitche  Voff^ge,  sowie  Über  Forsten  und  Staatsmänner  der 
Terschiedenen  europäischen  Höfe  flberraechend  offenherzig  aus. 
Dabei  lässt  sich  vor  Allem  feststellen,  dass  sich  An- 
gesichts dieser  ausfQbrlichen,  in  die  verwickeltsten  diploma- 
tischen Fr^en  eingebenden  jßrörterangea  der  am  häufigsten 
wiederkehrende  Vorwurf,  der  Kaiser  sei  träge  und  nachlässig 
gewesen,')  sicherlich  nicht  gerechtfertigt  erscheint.  Die  von 
Leopold  entwickelten  Ansichten  Qberrascben  nicht  durch  Geist 
und  Scharfblick,  lassen  aber  immerhin  auf  gesundes  Urteil  und 
rege  Teilnahme  an  den  Regierung^eschäften  scbbessen.  Sie 
zeugen  auch  von  gutem  Humor,  denn  der  Briefschreiber 
bendtzt  gern  jede  Gelegenheit,  einen  etwas  derben,  schwer- 
ßlligeu  Witz  anzubringen.  Wenn  man  sich  erst  in  das  fUr 
dm  ganze  Zeitalter  und  besonders  für  Leopold  charakteri- 
stische Gemisch  von  deutschen,  spanischen  und  lateinischen 
Wörtern  und  Sätzen  gefunden  bat,  lesen  sieb  die  Briefe  ganz 
gefällig.  Der  Verfasser  trägt  die  Allongeperrücke  seines 
Zeitalter«,  aber  unter  dem  Lockenwust  blicken  munter  ein 
paar  treuherzige  Augen  hervor.  Namentlich  aus  zeil^enössi- 
scben  Schilderungen  von  Hoffesten,  bei  welchen  Leopold  in 
unnahbarer  Weise  paradierte,*)  wurde  der  Schluss  gez(^n, 
dass  auch  der  Charakter  Leopolds  etwas  Steifes,  Finsteres, 
HochmOtiges   gehabt   habe.     .Mehr   ein  Spanier,   denn   ein 

1)  Sogar  der  wohlguinnte  Freschot  (a.  a.  0.,  1&4)  erhebt  dieie 
Klaffe,  mit  dem  Bemerken:  ,La  lentenr  naturelle  de  la  nation  Alle- 
mande  ptete  quelque  excuae  k  ce  defant.* 

2)  FOrater,  Fr.,  die  UCfe  Europa'a,  U,  16. 
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Deutscher!"  Dieses  Urteil  kehrt  häu6g  wieder,  AlteiD  aus 
unsrer  Korrespondenz  wird  das  Gegenteil  ersichtlich.  Der 
echte  Wiener  tritt  uns  darin  entgegen;  die  Licht-  und 
SchatteDseiten  des  Wienertunis  sind  hier  ausgeprägt,  and 
auch  die  Aundrucksweise  ist  dem  entsprechend.  So  wenn 
Leopold  z.  B.  Qher  seine  erste  Begegnung  mit  dem  englischen 
Gesandten  Carlingford,  Kark  II.  Kanzler,  der  im  Jänner  1666 
nach  Wien  kam,  um  den  Kaiser  fQr  ein  Bündnis  mit  Bng- 
land  und  Spanien  zu  gewinnen,  Nachricht  giebt  (21.  Jänner 
1666):  .Carlingfetd  hat  schon  bey  mir  Audienz  gehabt,  ist 
gar  ein  lieher  Cavalier  di  bonissima  pasta,  aber  scheint  doch 
nit  gar  zu  spitzfindig  zu  seyn,  welches  ich  lieber  habe,  als 
wan  die  Ministri  gar  zu  furbi  sein,  als  wie  der  GrenoTille; 
sie  sagen,  er  eeye  auch  ein  gut«r  gesell  und  mache  alles 
mit;  mier  ist  leidt,  dass  ich  ohne  interprete  nicht  mit  ihm 
sprechen  kann,  dann  er  nichts  alss  Englisch  und  Französisch 
reden  kann,  Latein  verstehet  er  zwar,  in  audientia  inter- 
pretatus  est  p.  de  Nellany,  ego  respondi  latine,  sie  Garling- 
feldt  me  bene  intellexit."*) 

1)  Scbeichl,  38. 

2]  Aus  dieser  Stelle  läiet  sich  ersehen,  daüs  die  Nachricht  Rinck's 
(8.  94)  unrichtig  ist,  Leopold  habe  zwar,  als  sich  daa  FranEOsische  am 
kaitierlichen  Hofe  immer  mehreinzuhQrgera  drohte,  ein  Verbot  erlasiien, 
er  wolle  in  eeineu  Antichambres  niemals  die  Sprache  seiner  Feinde 
reden  hOren,  er  selbst  aber  sei  des  FranzOsischea  mücbtig  gewesen. 
Auf  sein  Latein  that  «ich  Leopold  nicht  mit  Unrecht  viel  zu  gut«. 
Das  reine  Latein  in  den  eigenbändig  geschriebenen  Brieren  an  den 
Bibliothekar  P.  Lambeccins  erregte  schon  bei  den  Zeitgenossen  Be- 
wunderung ;  in  lateinischer  Sprache  sehrieb  er  an  EOnig  Wilhelm 
T,  England  1697  einen  ausfflhrlicben  Bericht  über  die  Schlacht  bei 
Zenta ;  auch  lateinische  Epigramme  und  Chronosticha  liebte  er  ab- 
zufasxen,  berühmt  ist  u.  a.  sein  Epigramm  anf  Ludwig  XIV.  ge- 
worden : 

.Bella  fngis,  sequeris  beilas  pugnae^ue  repugnas, 

Sed  bellaturi  sunt  tibi  bella  ton; 

Imbelles  imbellis  omos  totusque  videris 

Mars  ad  opus  Veneris,  Martis  ad  arma  Venus.' 
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Der  vorhergehende  Brief  vom  6.  Jäner  1666,  der  dem 
dringenden  Wunsche  nach  Beschleunigung  der  Abreise  der 
für  Leopold  bestimmten  Braut,  der  spanischen  Prinaessin 
Margarita,  Ausdruck  giebt  und  dem  Gesandten  die  Wege 
weist,  wie  in  Madrid  Beschleunigung  d^  Werkes  zu  er- 
reichen wäre,  schliesst  mit  den  lustigen  Worten:  „Uebrigens 
beziehe  mich  nochmals  auf  die  depeches  der  Gantzley  und 
wünsch  euch  zum  beschluss  ein  glückseliges  neues  Jahr, 
ein  Sohn  im  krausen  Haar,  zudem  auch  Mittel  dabey  und 
bin  auch  allezeit  euch  mit  besonderer  Keyserlicben  Hulden 
wohl  gewesen*.  An  der  Heirat  ist  ihm  sehr  viel  gelegen, 
denn  er  ist  jetzt  27  Jahre  alt  und  will  endlich  einmal  einen 
braven  Sohn  haben;  deshalb  bringen  ihn  die  Ausreden  der 
Spanier,  die  immer  wieder  Aufechub  der  Hochzeit  erreichen 
wollen,  ganz  aus  dem  Häuschen.  ,Muss  ich  bestehen,  dass 
ich  denen  Spanischen  ministria  nicht  recht  traue,  biss  meine 
Brauth  über  den  grossen  Bach  (verstehe  das  meer)  kommen 
se;,  und  diess  macht  mir  noch  mehr  mucken,  et  quidem 


Dane  Leopold  diese  Djaticba  eit^enhäjidig  achrieb,  wnrde  von 
P.  LambecciuB  liexeuf^  (Bincb,  91).  Menzel.  (Geschichte  der  Deutschen, 
VIII,  345)  bemerkt  dazu,  dos  Zeugniaa  dea  frelehrten  Bibliothekars 
beweise  nicht,  daae  Leopold  die  Verse  auch  selbst  verfotst  habe. 
In  der  Korreapondenz  mit  Poetting  sind  aber  ähnliche  lateiniacbe 
Witzeleien  gar  nicht  aelten.  ~ 

Die  oben  angefQhrte  Stelle  beweist  auch ,  dase  die  gäng  and 
g&be  Annahme,  der  franEOsiache  Gesandte  Jaques  Brethel  Chevalier 
de  Gremonville ,  der  galante,  achlaue,  gewiaaenloae  Diplomat  aus 
Mazarin's  Schute,  habe  beim  Kaiser  Allen  gegolt^,  sei  wegen  eejues 
Witzes  der  Liebling  des  Kaisers  und  zur  Zeit  de»  Devolutionakriegea 
die  Bauptperaon  am  Wiener  Hofe  geweaen  (Mignet,  Ni^f^ciatioas 
relatives  ä  la  suceeasion  d'Bspagne  aoua  Louis  XIV,  ü,  207).  durch- 
aus der  Begründung  entbehrt.  Auch  am  8.  April  1668  achreibt  Leo- 
pold: , Innrer  in  Frankreich  geplünderter  Curier  hat  sein  Unglück 
per  anhero  berichtet,  habe  alsobald  es  dem  Grenoville  7,uaprechen 
lassen,  er  hat  aber  nur  guete  worth  auQgeben:  moneta  ordinaria 
delli  (urbü* 
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valde,  ut  credo ,  dase  zu  Maylandt  noch  nicht  die  geringste 
amtAlt  gemacht  wirdt".  {3,  Februar  166ti.)  Freilich  er- 
füllt ihn  mit  Schrecken,  dase  die  Braut  .ein  weibergeNÜndel 
raa  weith  über  20  mitbringen"  will,  .so  einmabi  ein  elend 
wäre  und  ich  wüste  ja  einmabi  nicht,  wo  auas  oder  hin  da- 
mit". Poetting  soll  also  ja  darnach  trachten,  dass  .nicht 
die  Dienerinnen  mehr  Canaillen  mitbringen  als  die  Frau 
seibaten  ....  Mein,  schauet  nur,  wie  ihr  mir  auss  diesem 
Purgatorio  helffet,  dann  ich  weiss  also  gar  zu  wohl,  wass 
ich  mit  diesen  lieben  Leuthen  vor  eine  saubere  arbeith  und 
plf^  haben  werde".  Dazwischen  hinein  meldet  er  von  poli- 
tischen Verengen  u.  A.:  .Der  Münsterische  Handel  hat  ein 
schlechtes  Aussehen,  attanien  sper&mus  per  mediationem  im- 
peratoris  bonum  eSectum".  Denn  im  Friedenstiften  sieht  er 
seine  schönste  Aufgabe.  .Möchte  wohl  auch  das  Spricbworth 
verificirt  werden,  das  ein  Schwert  das  andere  in  der  scheide 
halte*.  Auch  von  Wiener  Vorgängen  giebt  er  dem  Gesandten 
Nachricht,  u.  Ä.,  dass  wieder  ein  paar  Heiraten  .richtig  ge- 
macht worden  sind",  darunter  »das  Sigerle  von  Dietrichstein 
mit  der  verwittibten  Collaldin,  die  nehmen  einander  ex  pure 
amore,  viell  (ilOck  darzu,  wann  es  nur  tauert!*  —  von 
Duellen,  zu  welchen  die  Verlobungen  Anlass  gegeben,  aber 
er  habe  die  Duellanten  kurzweg  in  Arrest  gesetzt,  bis  sie 
sich  mit  einander  aussöhnen  wollten,  —  von  Gerüchten,  die 
über  diesen  und  jenen  bei  Hofe  im  Schwange  sind.  Der 
echte  Wiener  kommt  zum  Wort,  wenn  er  z.  B.  einen  An- 
geschuldigten zu  rechtfertigen  sucht:  .Mein,  seine  Emoli 
hängen  ihm  darinnen  auch  manches  Elamperl  an!* 

Als  in  Madrid  neuer  Aufschub  der  Hochzeit  geplant 
wird,  gei^t  er  in  Unruhe.  .Duncket  mir,  die  Giornada  gehe 
auf  die  lange  Bank,  und  es  ist  schier  grobi*  (3.  März  166<5.) 
Er  ist  nicht  ohne  Besorgnis,  dass  man  ihn  in  Madrid  hinter- 
gehen wolle.  .Chi  ama,  teme!"  Als  endlich  von  Poetting 
die  Abreise  der  Braut   durchgesetzt  wird,   giebt  er   jubelnd 
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Reine  Befriedigung  zu  erkennen:  ,Könt  ibr  leicht  erachten, 
wasB  consolation  dieser  aviso  nicht  allein  in  mir,  sondern 
auch  in  allen  meinen  Ländern  erwecket  bat,  ich  kann  sagen, 
dass  ich  vor  Freyden  nicht  gewust,  wo  ich  wäre,  dann  ich 
alleweil  besorget  habe,  es  stecke  noch  waas  dahinter.  Nun 
seye  Gott  zu  aller  Ewigkheit  gepnessen,  dass  also  so  wohl 
gegangen".  (28.  Mai  1666)  Er  hat  die  Freudenbotschaft 
um  9  Uhr  Abends,  als  er  schon  zu  Bette  war,  erhalten;  so- 
gleich liess  er  ,alle  Stuck  losbrennen"  und  Moi^ens  Tedeum 
singen  und  sodann  ein  Kopfrennen  halten  und  zu  diesem 
Zweck  die  Hoftrauer  ablegen.  ,Wird  zwar  Übel  gedeutet 
werden ,  aber  bei  so  fröhlicher  Post  kann  man  sie  nicht 
tr^en."  Die  Fe^in»,  Oper  und  Tanz,  liegen  ihm  Oberhaupt 
sehr  am  Herzen.  Schon  vor  dem  Eintreffen  der  Freuden- 
botschaft musste  er  einmal  wieder  tanzen  sehen.  nDissen 
Fasching  hatte  ich  zimblicb  still  seyn  sollen,  wegen  der 
Klagen ,  doch  haben  wir  etlich  Festel  in  Camera  gehabt, 
dann  es  hilfft  den  Toten  doch  nicht,  wann  man  traurig  ist, 
doch  alles  ganz  retirat",  (17.  März  1666)  Den  nächsten 
Geburtstag  seiner  ^Gesponss"  fieiert  er  durch  ein  Ballet, 
, welchen  Prinz  Karl  von  Lothringen  sambt  etlichen  Gamerem 
getanzt  hat  und  ist  ein  so  galantes  Festin  gewest,  als  eines 
dahier  gesehen**.  Ueber  die  Festlichkeiten  bei  Hofe  pflegt 
Leopold  dem  Gesandten  genaue  Mitteilungen  zu  machen, 
und  die  Korrespondenz  ist  aus  diesem  Grunde  auch  ab  Fund- 
grube für  kunstgeschichtliches  Detail  wertvoll.') 

1)  Da  Leopold  sogar  mit  beaonderei  Torliebe  bei  dieaen  Be- 
Kbreibangen  verweilt,  fällt  die  Behauptung  Rinck's  in  airb  zusammen, 
der  Kaiser  habe  aus  konservativem  Drang  nicht  geduldet,  dass 
an  seiner  unwQrdig  ärmlichen  Uorhaltung  etwas  gefindert  werde : 
,Wai  den  Hof  unseres  Kajsers  anlanget,  so  b«l'and  sich  selbiger  in 
einem  stände,  wie  es  seine  modestie,  nicht  wie  ea  seine  Majest&t  er- 
forderte.' Es  wird  im  Gegenteil  vom  Kaiser  selbst  wiederholt  ver- 
sichert und  auch  von  anderer  Seite  besengt,  diLss  z.  B.  die  theatralischen 
AoSTIhrungen  bei   Hote,  insbesondere  die  Opern,  die  bei  festlichen 
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Unmittelbar  neben  der  Nacbricbt  Ober  das  FestWlet 
findet  nah  eine  Bemerkung,  die  den  Beweis  liefert,  daas 
Leopold  schon  damale  von  Miaetrauen  gegen  Lobkowitz, 
seinen  einäuasreichsten  und  angesehensten  Minister,  erföllt 
war:  „Dass  Lnbkowitz  nicht  der  besten  einer  seje,  ist  leicht 
zu  erachten,  man  muss  ihn  aber  gleichwohl  nicht  gantz  auss 
der  wi^en  werffen,  sonder,  wie  man  spricht,  dem  Teuffei 
auch  immer  einmal  ein  Liechtel  anzienden'  (22.  Juli  1666.) 

Der  spanische  Erbfolgestreit  warf  schon  in's  Jahr  1666 
seine  Schatten  voraus.  8chon  damals  wurde  in  Spanien 
befürchtet,  dass  aus  der  Verbindung  der  Infantin  mit  dem 
deutschen  Habsburger  Erbstreitigkeiten  und  fdr  Spanien 
Zersplitterung  und  Kri^sunheil  erwachsen  würden.  Diese 
Gefahren  waren  in  einer  in  Spanien  erschienenen  Schrift 
weitläufig  auseinander  gesetzt  worden;  Kaiser  Leopold  liess 
sich  durch  seinen  Gesandten  das  Buch  schicken,  .damit  man 
dise  schöne  Doctrin  ein  wenig  durch  die  Hächel  ziehen 
mi^e"  (16.  August  1666.)  Solcher  Bedenken  halber  wurde 
auch  von  spanincher  Seite  immer  wieder  Aufschub  der  Hoch- 
zeit zu  erwirken  gesucht,  bis  endlich  der  Kaiser,  des  langen 
Foppens  mUde,  den  Gesandten  anwies,  er  möge  ,nur  ganz 
impertinent*  darauf  dringen ,  dass  dieses  Zaudern  ein  Ende 
habe,  ,und  kann  euch  mit  Wahrheit  sagen,  dass  mir  recht 
das  Herze  klopfet,  nur  dass  ich  von  diser  materi  die  Curier 
schicken  thue.* 

In  Madrid  war  man    Übrigens   auch   deshalb  verstimmt, 

GelegeuheiteD  über  die  Bretter  gingen,  i.  B,  li  piomo  d'oro,  il  tuoco 
Vestale,  la  Moimrcbia  etc.,  an  Pracht  und  Ueschniack  Alles  hinter  sieb 
liitaaen,  was  in  Frankreich  and  Ilnlien  geleistet  wurde.  Daaa  die 
Wiener  Kapelle  die  beste  ihrer  Zeit  war,  wird  auch  von  Rinclt  an- 
erkannt (S.  121),  der  daran  die  ep{)ttiache  Bemerkung  knOpft;  .Wann 
alle  collegia  in  Wien  aaf  solche  art  unteraacht  und  benetzt  worden, 
so  ist  kein  Zweiffl,  Wien  wäre  ein  paradicas  auf  Erden,  ein  Samwel- 
phitz  der  Gerechtigkeit,  der  Treieo  Kilnst«  und  aller  Tugenden.' 


itizecy  Google 


Heigeli  Beiträge  tur  Charakteristik  Kaiser  Leopolds  I.      127 

weil  aicb  KBiser  Leopold  nicht  dazu  aufraffen  wollte,  mit* 
Entschiedenheit  f^^en  Frookreich  aufzutreten  und  die  ehr- 
geizigen Pläne  LudvrigB  XIV.,  wie  der  scharfblickende  kaiser- 
liche Gesandte  im  Haag,  Franz  von  Liaola,  verlangte,*)  im 
Entstehen  zu  veruicliten.  Nicht  als  ob  Leopold  die  vom 
Westen  drohende  Gefahr  nicht  erkannt  hätte;  er  charakteri- 
airt  die  von  Frankreich  gebrauchten  friedlichen  Redensarten 
ganz  richtig.  , Circa  Galliam,  werdet  ihr  auch  aua  der 
Cantzley  in.struirt  werden,  und  mahnet  mich  dieser  Vorschl^ 
an  die  Fabel  vom  Wolff  und  denen  Schaafen,  wie  er  mit 
denselben  hat  wollen  einen  bestendigen  Frieden  machen,  hac 
tamen  condiüone,  dass  sie  die  Hund  ahscbuffen  sollen.*  Aber 
er  will  es  auch  mit  Frankreich  nicht  verderben  und  will  sich 
die  spanische  Bevormundung,  die  sich  sogar  auf  die  klein- 
lichsten Oinge  erstrecke,  nicht  gefallen  lassen.  Macht«  man 
doch  in  Madrid  schon  ein  grosses  Wesen  daraus,  dass  der 
Bräutigam  der  Infantin  fransösische  Tänzer  auftreten  Hess. 
„Ich  vermeine  aber,  wan  man  einem  gankler  und  taschen- 
apieler  zuschauen  kann ,  so  kann  man  wohl  auch  einem 
französischen  Narren  und  Tanzer  zuschauen,  oltre  que  era 
una  cosa  si  fredda,  das  gar  nicht  der  MOhe  werth  ist,  so 
viel  Redens  davon  zu  machen,  aber  die  Leuth,  so  kein  ne- 
gotia  haben,  die  machen  ex  mosca  elephantem-,  das  ist,  aus 
einer  StQmpelei  das  gröste  negotium*  (27.  September  1666.) 
Als  endlich  die  Braut  glücklich  in  Wien  anlangt  und 
das  Betl^er  vollzogen  wird ,  ist  Leopold  höchlich  conten- 
tiret,  aller  Freuden  voll  und  von  der  zartesten  Aufmerksam- 
keit f^r  sein  liebes  Weibel  beseelt.  .Seynd  vor  3  Tag  mit 
75  Schlitten  gefahren,  30  mit  Damee,  die  andern  lahr,  dar- 
auff  ein  teutschen  Tanz  gehalten,  wobey  legatus  Hispanus  et 
uxor   auch   gewest.     Videtur   non   displicuisse  meae  conjugi. 

1)  Orosamaiin.   der  kaiHeilicbc   Oesandte,   Krani  v.  Liaola,  im 
HaafT,  16. 


ioy  Google 


128  Sitmng  der  historisditn  Clatae  Mwt  5.  Mai  1^0. 

'Gestern  h&t  auch  die  verwittibte  Kayserin  ein  Festel  ge- 
halten, wohe;  mein  Schatz  auch  gar  lustig  gewest,  ich 
schaue  halt,  sie  luatig  zu  erhalteu,  dass  sie  alles  conteato 
habe*.  (6.  Jänei  166?)  Um  der  Gattin  eine  Freude  zu 
machen,  bestellt  er  die  in  Spanien  gerade  beliebten  Musik- 
stücke, die  seine  Kapelle  zur  AuSfibrung  bringen  hoU. 
(Sonaten  seyud  wir  alle*  schreibt  er  am  3.  Februar,  „Gott- 
lob gar  wohl  auf,  und  mein  Gemahl  schickt  sich  gar  schOn 
in  die  Teutschen  Brauch ,  und  hab  icb  dieser  Tagen  den 
Ross-Ballet  halten  lassen,  ich  soll  es  nit  loben,  weil  icb  es 
halten  lassen,  ihr  könnt  aber  gewis  versichert  seyn,  das  a 
seculis  nil  dei^leichen  solches  gesehen  worden,  dahero  ich 
euch  hiemit  10  exemplaria  und  dessen  beschreihung  mit 
Kupfer  schicken  wollen,  dass  ihr  auch  was  davon  unter  da- 
sige  Gesandte  und  miaistri  austheilen  könnt.'  ,Sonsten 
sejnd  wir  gar  wohl  auf  und  unterhalten  uns  mit  Faschings- 
passatempi,  schicke  euch  von  unterschiedlichen  Comedien  und 
eine  liata  von  der  Wfirtschaft,  so  heütt  gehalten  wird,  euer 
Vetter,  der  Wastel,  ist  Gbineser  worden,  haben  ihn  gantz 
ausmundiret,  dan  ich  ohnedem  von  einem  Pater  S.  J.  ein 
Original  chinesische  Kleid  bekommen*  (17.  Februar  1667). 
AU  sich  Etiquettestreitigkeiten  zwischen  der  regierenden  und 
der  verwittweten  Kaiserin  erheben,  ist  Leopold  ernstlich  be- 
mfiht,  einen  friedlichen  Vergleich  zu  Stande  zu  bringen. 
Poetting  möge  die  Königin  von  Spanien  bitten,  sich  darob 
keine  Skrupel  zu  machen,  und  ihr  versichern,  ,das9  der 
Teuffel  nit  so  schwartz,  als  man  ihn  mahlet  und  dass  die 
beyden  Kayserinen  recht  von  Hertzen  einander  lieben  und 
gar  gern  beysanimen  seyn"  (3.  März  1667). 

Während  er  aber  seine  spanische  Gattin  zärtlich  liebte, 
war  er  um  so  ungehaltener  über  den  Dßnkel  ihrer  spanischen 
Umgebung.  Als  sich  der  Gesandte  Casteiar  in  Wien  Ex- 
cea.se  erlaubte,  schickte  Leopold  an  Poetting  zwei  für  den 
spanischen   llof  bestimmte  Schreiben,    , prima  Höflich    und 
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9uccinct,  eecuoda  fiisior  et  acrior,  damit  sich  der  Gesandte 
je  nach  Gutdünken  des  einen  oder  andren  bediene.  Einen 
andren  Gesandten  will  er  nicht  verlangen,  ,dan  obwohl 
(Gastelar)  ziemlich  küzlich  und  gantz  furios  ist,  so  hoffe 
ich  doch,  er  werde  hac  occasione  die  Homer  ziemlich 
abgeatossen  haben.*  (6.  Juni  1667)  Freilich  muss  er  auch 
später  noch  wiederholt  seiner  UnzuMedenheit  Ausdruck 
geben.  ,De  re^na  Hispaniae  spero,  quod  imponet  frenum 
l^ato  HispaDO,  quia  summe  necessarium  est*.  (5.  Jänner 
1668)  [n  drastischer  Weise  macht  er  seiner  Abneigung 
gegen  den  spanischen  Diplomaten  Peneranda  Luft.  .Das 
Wetter  ist  sehr  kalt*,  schreibt  er  am  31.  Dezember  1667, 
,und  giebt  diesen  Winter  nicht  viel  nach,  alss  wir  vor 
10  Jahren  nach  Frankfudt  gereist,  wo  penecada  (Peneranda) 
sich  gantz  in  ein  pelzem  Sackh  einnehen  hatt  lassen.  War' 
er  damals  nur  crepirt,  wer  kein  grosse  schad  nit  gewest*. 
(31.  Dezember  1667)').  Auch  der  bevorstehende  Tod  des 
Papstes  entlockt  ihm  eine  wenig  reupektir liehe  BemerkuiTg. 
(Der  Papst  ligt  am  Schrägen,  wurde  uns  jetzo  gar  mal 
ä  propos  sterben*.  (28.  MSrz  1667)  Und  gar  unchrisUich 
spricht  er  von  einem  schweren  Verlust  der  Franzosen.  .Die 
Franzosen  haben  ein  paar  mal  4000  Mann  eingebOsüt,  Gott 
gebe   ihn   dergleichen  GlOck  mehr!*    (31.  August  1667) 

Die  Abneigung  gegen  Frankreich  und  die  Franzosen 
dringt  immer  und  überall  durch.  Trotzdem  weigerte  sich 
Leopold  entschieden,  dem  Drüugen  der  Spanier  nachzugeben 
und  sich  am  Krieg  gegen  Frankreich  zu  beteiligen.  Er 
sei  nicht  genugsam  armirt,  schrieb  er  am  6.  Juni  1607,  und 

1)  Die  Abneiguoff  ffegeti  Peneranda,  der  doch  seinerzeit  ftlr  die 
Kaiierwahl  lieopolda  so  energiach  gewirkt  hatte  (Przibram,  Zur  Wahl 
Leopolds  L,  36,  82),  rührte  wohl  haupU&chlich  davon  her,  dotis  der 
Spanier  AngeiichU  des  Siechthuuu  Philipps  IV.  und  der  Oebrechlkh- 
keit  des  Thronerben,  Karle  II,  gegen  die  Heirat  Margarita'a  mit  dem 
Kaiser  agitirt  hatte  (0.  Klopp.  I.  97). 

ISBU.  FhUoL-pliUol.  B,  Ud  Ol.  II.  1.  g 
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kOnne  deah&lb  nicbt  TerhinderD,  dasn  ihm  die  Franzosen 
ungestraft  seine  tirolischen  und  schiräbischen  Lande  weg- 
nähmen; er  wisse  auch  nicht,  wie  sich  Schweden  verhalten 
werde,  und  müsse  befürchten ,  da&s  die  f^chwedeu,  nobald  er 
mit  seiner  Hauptarmada  ausgerUckt  wäre,  in  Böhmen  und 
Schlesien  einfallen  würden.  Dies  Alles  soll  Poetting  .nervöse* 
in  Madrid  vorstellen,  , weilen  ich  wohl  weiss,  dass  nit  alda 
werden  Critici  mangeln,  so  alle  meine  actiones  genugsam 
judiciereu  werden.* 

Der  28.  September  16C7,  der  .allerliebste  St.  Wenzels 
Tag,  so  mir  jetzo  Über  Alles  lieb  ist",  brachte  dem  Kaiser 
eine  grosse  Freude:  es  wurde  ihtn  ein  Sohn  geboren,  dem 
in  der  Taufe  der  Name  Ferdinand  beigelegt  wurde.  Allein 
der  Jubel  war  von  kurzer  Dauer,  schon  am  13.  Jänner  1668 
verschied  der  Erbe  des  Thrones.  .Alhier  ist  ein  grosses 
Laidt  et  tale  quod  a  multo  tempore  non  fuit  visuin,  imn 
mea  etiam  summe  percussa  est,  doch  hat  sich  heroisch  da- 
rein gefunden  und  dise  umb  so  viel  mehr,  weillen  sie  selbst 
von  Tag  zu  Tag  gesehen  hat,  wie  dieser  unser  lieber  Engl 
a  grand  paine  zu  Himmel  geeilet  hatt."  Nur  das  Eine  kann 
ihm  zum  Trost  gereichen,  dasa  sie  nun  an  diesem  Kngelein 
.einen  unschuldigen  Vorbitter  bei  Gott  haben  werden*.  Als 
bald  darauf  auch  Poetting  sein  erstes  Kind  durch  den  Tod 
verliert,  schreibt  Leopold:  ,Jara  sumua  pares  in  dolore,  qui 
etiam  pares  fuimus  in  laetitia,  fiat  in  omni  tempore  voluntas 
dominÜ*  (11.  April  1668) 

.Was  sonsten  die  Publica  anlanget,*  fügt  er  jener  ersten 
Nachriebt  bei,  .weiss  ich  schier  nit  mehr,  was  ich  schreiben 
soll,  dan  mich  dunk£,  es  heisse:  oleum  et  operam  perdidi, 
si  saltem  saperent  paruges*.  Man  wäre  fast  versucht,  in 
diesen  Worten  eine  Verlegenheitswendiing  zu  erblicken,  denn 
wie  wir  wissen,  wurde  wenige  T^e  später,  am  19.  Jänner 
16Ö8,  der  Vertrag  unterzeichnet,  wodurch  Frankreich  und 
Oesterreich  für  den  Fall  des  Erlöschens  der  spanischen  Habs- 
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burger  eine  Teilung  der  spanischen  Ueiche  vereinbarten.  Da 
vor  dem  Gesandten,  wie  erwShnt,  die  Abmachungen  mit- 
Prankreicb  geheim  gebalten  wurden,  erfahren  wir  leider 
über  die  wahren  Beweggründe  des  Kaisers  nichts  Neues. 
Wollte  er  dnrch  diesen  mit  den  Traditionen  der  Dynastie  in 
Widerspruch  stehenden  Schritt  eigennütziger  Weise  nur  sein 
Erbe  in  Sicherheit  bringen?')  Oder  wollte  er  die  Verbin- 
dung der  Mächte  England,  Holland  und  Schweden,  die  in 
der  Tripelallianz  vom  23.  Jänner.  1668  zum  Abschliiss  kam 
und  in  welcher  er  eine  Gefahr  für  die  katholische  Kirche  er- 
blickte, durch  den  Bund  mit  Frankreich  unschädlich  machen  P*) 
Üder  bezweckte  der  Umschwung  der  kaiserlichen  Politik  nur 
Spanien  zu  zwingen,  dem  Frieden  nicht  länger  zn  wider- 
streben ,  sodass  der  Kaiser  den  kritischen  Vertrag  ,als  das 
Fundament  des  künftigen  europäischen  Friedens,  als  die 
Pforte  einer  neuen  Zeit  ansah'?')  Aus  der  Korrespondenz, 
mit  Poetiing  läset  sich  nur  ersehen,  daas  sich  Leopold  alle 
Hübe  gab,  keinen  Verdacht  gegen  die  Redlichkeit  seiner 
Freundschaft  mit  Spanien  aufkommen  zn  lassen.  Er  fahrt 
fort,  den  Spaniern  gute  Ratschläge  zu  geben,  wie  sie  sich 
am  besten  der  Franzosen  erwehren  könnten,  und  seinen 
eigenen  Beistand  in  Aassicht  zu  stellen,  falls  ihm  von  Spanten 
ausreichende  Geldmittel  zur  Verfügung  gestellt  worden.  Er 
fiei  in  der  Lage,  sagt  er,  den  Refrain  Karls  V.  anstimmen 
zn  müssen:  ,Dineros,  dineros  y  masdineros,  dann  sine  illis 
nihil  fit!"  (15.  Februar  1668)  Dazwischen  ironisirt  er  "das 
ganze  politische  Treiben  der  Kinder  dieser  Welt,  »Aber 
Gott  im  Himmel,  der  schauet  uns  zu  und  lacht  über  unsere 
Mannschaften  !*  Da  die  gnädige  Aufnahme  des  fran- 
zösischen  Gesandten   in   Wien    am   Madrider   Hofe   ruchbar 


1)  Scheichl,  107. 

2)  Mignot.  III,  410. 

3)  Klopp.  I,  214- 
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geworden  wur,  weist  er  PoeUing  an,  unberechtigten  üeber- 
treibungen  entgegenzutreten.  Der  französische  Gesandte,  der 
schon  einmal  am  TSrkenkrieg  Teil  genommen  habe,  sei 
persönlich  bei  den  jungen  Burschen  am  Hofe  sehr  beliebt; . 
dass  man  ihm  den  Sohn  des  Kaisers  einmal  gezeigt  habe, 
sei  auf  ausdrficklichen  Wunsch  der  Königin  von  Frankreich 
geschehen.  .Dises  Alles  habe  ich  euch  wollen  erinnern, 
aber  nur  zu  eurer  Nachricht  und  durchauss  nicht,  dass  ihr 
ein  weiteres  negotium  sollet  machen,  dan  ich  eben  einmahl 
nicht  schuldig,  dominis  Hispanis  von  meinen  actionen  Rechen- 
Schaft  zu  geben."  (14.  März  1668)  Auf  die  Spanier  ist  er  nicht 
selten  schlecht  zu  sprechen.  Nach  dem  Tode  des  spanischen 
Statthalters  in  Mailand  schreibt  er:  ,Umb  den  Caracena  ist 
mir  laid,  dann  obwoln  er  so  ein  Mensch  gewesen,  so  hatt 
er  doch  guete  Intention  gehabt  und  die  Miliz  auPs  Wenigste 
in  etwas  verstanden.  Itzt  werden  sie  embarassiret ,  dann 
kein  frambden  wollen  -sie  haben  ob  peccatum  originale  na- 
tionis,  biss  sie  unter  ihrer  nation  einen  finden,  so  werden 
sie  eine  gnette  weill  suechen  mtlessen".  (16.  Februar  1668) 
Insbesondere  den  spanischen  Gesandten  bezichtigt  er  feind- 
seliger Umtriebe.  »Was  man  euch  von  B  Z  (?)  gesi^,  ist 
nicht  wahr  und  ein  Lug  von  B  0  (dem  spanischen  Gesandten); 
ich  bemiehe  mich  eins  so  vill  als  des  andern  und  bin  neutral 
inter  meos  proprios  ministros."  Man  gewinnt  aber  beim 
Lesen  der  Briefe  gerade  aus  diesen  Tagen  den  Eindruck,  als 
fßbte  sich  der  Schreiber  in  gedruckter  Stimmung.  Elr  betont, 
dasB  er  sich  nicht  fSr  unfehlbar  halte:  ,Multa  multi  dicunt, 
ego  non  sum  Joannes,  qui  apocalypsem  habeat,"  und  bricht 
wiederholt  in  die  Klage  aus:  ,0  tempora,  o  mores!"  Auch 
als  sich  der  spanische  Hof  endlich  durch  die  zweideutige 
Politik  des  Kaisers  genötigt  sah,  mit  Frankreich  Frieden  zu 
schliessen,  suchte  sich  Leopold  durch  die  beliebte  Spruch- 
weisheit zu  trösten:  ,Ist  guett,  das  der  Fried  publicirdt 
worden;   das^    er  Hispanis  nicht  gefallen  hatt,  ist  leicht  zu 
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erachten,  aber  necessitaa  non  habet  legem,  sufiT  dieses' Rollen 
domini  Hispani  ihr  fundament  machen;  dass  aber  der  arme 
Teuffei,  der  Kaiser,  von  allen  disen  alzeitt  die  Schuld  muss 
haben,  ist  hardt  zu  Ternemmen.  Patientia,  Tempora,  tem- 
pora,  tempora,  ist  ein  altes  adagium  und  dessen  auch  ich 
mich  f^edröste."    (2.  August  1668) 

In  der  nächsten  Zeit  treten  wieder  die  häuslichen  An- 
gelegenheiten mehr  in  den  Vordergrund.  Leopold  berichtet 
von  den  Festen,  die  ihm  und  seiner  Gemahlin  vom  Bischof 
Ton  Neustadt,  von  Nadasty,  Esterhazy  und  andren  Adeligen 
gegeben  wurden,  von  Heiraten  bei  Hofe  —  „vielleicht  schickt 
es  sich  auch,  dass  wir  bald  eine  Spanische  Dame  anbringen!* 

—  ,Hat  gestern  der  von  Saurau  (der  die  Monroy  heiratet) 
das  regal  geben,  so  also  stattlich  gewest,  das  es  wol  ein 
wenig  die  Mas  überschritten  hatt  und  kfindte  es  passiren, 
wan  ich  es  meiner  Gemahlin  gäbe!"     (21,  November  1668)  ' 

—  von  seinen  Jagden  —  ,Heunt  haben  wir  ein  Jagen  ge- 
halten und  gegen  Hundert  Sau  gefangen,  und  ist  der  Nuntius 
Pignatelli  auch  dabey  gewest,  hat  ihnie  zwar  gar  wohl  ge- 
fiillen,  doch  exclamabat,  esse  rem  plenam  periculis!"  (23.  Ok- 
tober 1668)  —  .Haben  wir  in  ein  j^en  etlich  gar  grosse 
Hirschen  gefangen,  so  600  ^  oder  24  Arroba  gewogen  haben, 
ich  meine ,  in  Spanien  wirdet  er  vor  einen  Elephaoten 
passiret  seyn !  *  (28.  August  1669)  —  von  theatralischen  Auf- 
führungen —  «Obwohlen  Klag  ist,  so  werden  wir  doch  disen 
Fasching  einiges  Cammerfest  halten,  wie  dan  vor  8  Tagen 
einige  Cammerherren  eine  gantze  0>media  in  Musica  ge- 
sungen haben,  so  gewiss  pro  miraculo  kan  gehaldten  werden, 
absonderlich  wan  man  es  nit  sehen  thuet!*  (27.  Februar  1669) 
Als  ihm  seine  Gattin  ein  Mädchen  schenkte,  war  die  Freude 
gerade  nicht  gar  gross;  er  giebt  aber  doch  genau  an,  um 
welche  Zeit  die  Geburt  erfolgte,  damit  dem  Kinde  (Marie 
Antonie)  in  Madrid  das  Horoscop  gestellt  werde  (19.  Jänner 
1669).  Ein  Etiquettestreit,  in  welchen  Poetting  mit  bayerischen 
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Diplomaten  verwickelt  ward,  bietet  Anläse  zu  eiaer  für  Bayero 
wenig  schmeichelhaften  Aeuaaeriiag:  «Ean  mich  nit  genueg 
verwundern  der  Impertinenz  der  chnrltirstlichen  Abgesandten, 
die  sie  von  euch  prätendiren,  da  doch  im  Reich  selbsteo 
ganz  ein  andrer  stylua  ist,  aber  dass  ist  nur  eine  Bay- 
rische Hsfligkeit  seeundum  morem  conauetum;  ihr  habt  euch 
gar  wol  hierin  comportJrdt,  und  ich  werde  es  schon  ge- 
höriger ordhen  anden,  dann  es  ist  gar  zue  grob.*  (3.  Juni  16(}8) 
Die  dankenswertesten  Aufschlüsse  erhalten  wir  über 
die  Auffassung,  welche  Leopold  von  seinem  Verhältnis  zu 
seinen  Ministem  und  Beamten  hegte-  Ab  er  den  Saga  zu 
wichtiger  Stellung  beförderte  und  diäse  Auszeichnung  eines 
Franzosen  von  den  Spaniern  mit  scheelen  Augen  augeseben 
wurde,  schrieb  der  Kaiser:  ,Ich  si^e  nochmabls,  ich  halte 
denjenigen  vor  kheinen  Franzosen,  so  mir  so  guete  dienst 
'geleistet  hat  und  gedienet,  halte  mich  des  italienischen 
Sprechens:  ama  Dio  e  non  fallire,  fa  pur  bene  e  lascia 
dire,  ich  kau  eiumahl  denen  Leuthen  nicht  das  Maul  stopfen* 
(27.  Febr.  1669).  Er  nimmt  seine  Beamten  immer  wieder 
gegen  die  Verdächtigung  des  spanischen  Gesandten  in  Schutz, 
beteuert  aber  zugleich,  dass  er,  unabhängig  von  Jedermann, 
gegen  Jeden  nach  Recht  und  Gesetz  verfahren  wolle.  ,Dass 
aber  Alles  per  canalem  des  B  F>)  beschehe,  bt  ein  alte 
leyem,  ich  thue,  wass  recht  ist  und  fr^e  umb  niemand. 
SoUete  ich  aber  ein  prob  haben,  das  ein  Minister  ein  Schelmb 


1)  Soweit  sich  ohne  DechiAiniiig  aus  dem  Tnlialt  eutnehmen 
lK«8t,  ist  darantor  Lobkowitz  gemeint;  mit  Baatimmtheit  wage  ich 
jedoch  dies  nicht  festzustellen.  Da  mir  zur  Benützung  des  Wiener 
Archivs  nur  wenige  Tage  la  Gebote  standen,  darf  ich  mir  wohl  die 
Bitte  erlauben,  dasa  man  mit  etwa  vorkommenden  Lesefehlem  und 
anderen  Ungenauigkeiten  nicht  allzu  streng  ins  Qericht  gehen  möge. 
Es  soll  hier  nur  auf  eine  so  gut  wie  imbekannte  Quelle  aufmerksam 
gemacht  werden;  über  ihren  eigentlichen  Wert  wird  erst  eine  ge- 
nauere Untersuchung  Licht  verbreiten. 
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ae;e,  so  wird  sein  KopfT  bald  zn  Boden  liegen*  (22.  Mai 
1669).  Diese  Anschauung  spiegelt  sich  auch  in  den  Worten 
über  Moncada:  ,Die  Eraezung  dee  Vicerejnat  de  Napoli, 
haldt  ich,  sey  mitt  den  ÄBtoi^a  nitt  übel  ersezt  worden, 
das  man  aber  ein  solches  Wunder  mache  mit  der  dem  Car- 
dinal Moncada  aufFget ragen en  Römischen  Embaseada,  kan 
ich  ja  einmal  nit  finden.  Vor  was  seind  die  Ministri ,  als 
das  de  ihren  Herschafft  in  allem  blind  gehorsamben  sollen? 
Was  gildts,  wann  man  ihme  Napolis  offeriret  hatte,  er  hatt  es 
fleissig  angenommen.  Also  geht's  zue,  in  summa,  bey  mir  hatt 
durch  diss  nitt  wenig  an  Credit  verloren"  (21.  Oktober  1671). 
Auch  auf  geistliche  Würdenträger  seines  Hofes  und 
Staates  kommt  er  wiederholt  zu  sprechen.  ,Ist  heut  unser 
lieher  alter  Bischoff  zn  Wienn  gestorben;  wie  es  leid 
mir  eeye,  könnt  ihr  euch  wohl  einbilden,  indeme  ich  nit 
bald  einen  so  zelosum  et  exemplarem  successorem  werde  be- 
nennen und  resolviren  können'  (22.  Mai  1669),  Dass  er 
bei  aller  Frömmigkeit  und  Vorliebe  für  die  geistlichen  Orden 
durchaus  nicht,  wie  aus  der  Daretelhing  Rinck's^)  und  andrer 

1)  Nach  Rinck,  147,  hatte  Leopold  Bogar  .in  Ansehong  einiger 
Reguln  der  FrCmmigkeit  den  Orden  der  Jesoiten  angenommen. *  Das 
int  sicher  nur  ein  ebenso  unbegrOndetes  Gericht,  wie  die  Angabe 
Rincfaa,  der  alternde  Kaiser  habe  den  Geachichtal ehrer  seines  Sohnes 
.loaeph  angewiesen,  dem  ZOgljng  einmschKrfen,  dass  er  nicht  gleich 
Beiaem  Vater  allzn  grOBaen  Einflnsa  dem  Elema  einrftnme,  oder  die 
weitere  Mitteilung,  Piepst  Innocenz  XL  habe  erklUrt,  er  trQge  keinen 
Augenblick  Bedenken,  den  Kaiser  wegen  seines  heiligen  Lebens- 
wandels zu  canoniairen,  wenn  ,die  Gerechtigkeit  in  Oesterreich 
BchKrfer  beobachtet  wörde.'  {Rinck,  U6  ff.)  Ohne  Zweifel  wnrde 
bisher  in  Folge  des  frommen  Eifers,  womit  Leopold  den  kirchlichen 
Pflichten  nachkam,  der  klerikale  Einfluas  auf  die  kaiserliche  Politik 
flberech&tzt.  Gewiaa,  Leopold  war  der  Meinung,  daaa  die  religiöse 
Ueberaeugung  des  Herrachera  fQr  den  Glauben  der  BeherrBchten  maaa- 
gebend  lei  nnd  dass  dem  Herrscher  zustehe,  auch  in  die  Gewissens- 
Hphäre  der  Beherrschten  einiugreifen,  aber  diese  Anschauung,  aus 
welcher   sich   manche  Akte   der  Unduldsamkeit  gegen  Akatholiken 
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Zeitgenossen  hervorgehen  könnte,  ein  willenloses  Werkzeug 
der  Oewisensräte  war,  beweisen  u.  Ä.  folgende  Stellen.  ,lai- 
peratrix  inclinat  per  successorem  (ihres  zum  Bischof  erhobenen 
Beichtvaters)  ad  P.  Sitnonem  Oorig  jam  bic  praeseiitem,  ist 
wol  nitt  voD  den  grossen  subjectis  Eliaer,  sed  vir  bonua,  und 
weillen  er  schon  bekandt  undt  also  bösser  als  Einer,  den 
wir  erst  mKeesen  kennen  lernen*  etc.  (8.  Oktober  1670).  Bei 
Besetzung  der  Beichtvaterstelle  sei  vor  Allem  wichtig,  ,da8 
er  ein  frumber  religiös  ist,  ein  andrer  mechte  sich  in  Alles 
einmischen  wollen,  so  nit  allzeitfc  ratsamb  ist*  (1.  Juli  1671). 
Mit  Wärme  verwendet  er  aicb  fOr  bewährte  Diener,  zumal 
wenn  es  .arme  Teufel'  sind,  bei  der  Königin  von  Spanien, 
die  ihm  darin  gern  zu  Gefallen  ist.  Worauf  er  seine  Em- 
pfehlung begrOndet,  erhellt  BUS  folgender  Stelle:  .Der  Königin 

erklären  lasseD,  teilte  er  mit  aeioem  ganzen  Zeitalter.  Er  vertrat 
ii«itweiBe  gegenüber  den  Brandenburgern  und  Sdiweden  das  kathoHscbe 
Interesse,  aber  er  war  der  Nebenbuhler  und  Widersacher  Ludwigs  XIV., 
der  sich  die  Wiederheretellung  der  alten  hierarchisch  *  feudalen 
Einheit  mit  ungleich  rDcksicbtsloserem  Eifer  angelegen  sein  lieea 
und  deshalb  anch  —  man  denke  nur  an  die  Parteiatellnng  im 
spanischen  Erbfolgestreit  —  von  der  Kurie  und  insbesondere  von  der 
Oesellschaft  Jesu  weit  bereitwilliger,  nicbt  selten  auch  gegen  den 
Kaiser,  untenttatzt  wurde.  Hechte  Leopold  immerbin  in  Andachta- 
iibnngea,  Wallfahrten,  Forderung  des  Missionswesens  etc.  seine  erste 
und  wichtigste  Aufgabe  erblicken,  so  bat  ihn  der  Einfluss  der  VHter 
der  Gesellschaft  Jesu  doch  nicht  abgehalten,  sich  wiederholt  mit 
protestantischen  Mächten  in  verbinden,  eine  neue  protestantische 
KurwQrde  zu  schaffen,  eine  neue  protestantische  Dynastie  willig  an- 
zuerkennen, den  von  den  Jesuiten  missgönstig  angesehenen  Prinzen 
Eugen  von  Snvoyen  von  Stufe  zu  Stufe  zu  Rtrdem,  die  Erziehung 
des  Thronfolgers  Joseph  welterfahrenen  Laien  zu  DberluMen,  an  seinen 
landesherrlichen  Rechten  circa  sacra  mit  aller  Zähigkeit  festzuhalten. 
Aach  schon  von  protestantischen  Zeitgenossen  wurde  die  .von  Frömmig- 
keit unbeeinfluBste  Staatsklugheit'  Leopolds  anerkannt;  Hencke 
{S.  913)  sieht  ein  Bauptverdienst  des  Kaisers  darin,  dasa  er  erst  in 
Wahrheit  den  Religionskriegen  ein  Ende  gesetat  habe,  indem  er 
.zwischen  der  Religion  und  dem  Staat  ein  beständiges  Vernehmen 
sehr  klQglich  und  glücklich  unterhalten.* 
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recommandir  ich  einen  Kammerdiener  von  meiner  Oamahlin, 
Don  Diego  de  Concba  Zenollos,  Ist  gar  ein  feines  subjectum, 
raodeet,  und  possedirt  4  Sprachen,  Spanisch,  Deutsch,  Walsch 
und  Franzöeifiche.  Er  verlangt  bey  Formierntig  de  la  caea 
del  Rey  un  puesto  de  Ayada  de  Camera,  ich  meindte,  sollte 
nitt  vbel  taugen.  Er  ist  en  malein  de  la  mugeres,  gar  nitt 
hitzig,  also  wollet  ihr  ihn  apadroniren*  (15.  Juli  1671). 
Peinlich  berührt  es  ihn,  Anas  der  spanische  Hof  fQr  den 
vertragsmässig  übernommenen  Unterhalt  der  spanischen  Diener- 
schaft der  Kaiserin  so  dürftig  und  gewissenlos  Sorge  trage. 
,So  kan  ich  euch  auch  nit  bergen,"  schreibt  er  am  14.  Au- 
gnst  1669,  ,das  die  Spanische  Bedienten  annoch  so  discon- 
soliret  leben,  weillen  man  ihnen  noch  in  nil  hulfft  und  15 
mesaten  schuldig  ist.  Ich  hör,  man  sage  alda,  man  zahle 
sie  oit,  weillen  ich  Niederland  nicht  succuriret  habe.  Bone 
Dens,  che  bella  Vendetta!  Die  Leith  lachen  dazue,  und  wass 
können  diese  arrae  Teidel  und  Teififlin  darumb  leiden?  Haben 
also  euch  befelhen  wollen,  damitt  ihr  instanter,  instantius, 
instantissime,  bei  der  Königin  anhaltet,  dass  sie  doch  mache, 
dass  man  ihre  Befehle  dermahleins  vollziehe!*  Die  Kl^e 
über  die  Hoffart  und  den  Geiz  der  Spanier  bleibt  auf  der. 
Tagesordnung.  Sie  wüoen  vor  HoSort  nicht,  wie  sie  den 
Kopf  halten  sollen,  und  machen  ein  Kapitalverbrechen  da- 
raus, wenn  einmal  der  spanische  Gesandte  nicht  zu  einem 
Feste  geladen  wird,  aber  sie  lassen  das  Personal  der  Kaiserin 
in  tiefster  Not  stecken,  dass  es  eine  Schande  ist.  .Ich 
schäme  mich  ofH  vor  die  Spanier,  dass  sie  so  gar  nit  thun, 
was  sie  thun  solten!"  (20.  Mai  1671)  Freilich  sind  die 
spanischen  Hofdamen  selbst,  die  ,H&llteufet",  dem  Kaiser 
nicht  sympathisch,  aber  .es  ist  einmahl  ein  schlechter  Spass, 
alleweil  al^eschmacbe  Geeichter  vor  seiner  zu  haben!" 
(3.  Juni  1671)  Und  zeigt  je  einmal  ein  Spanier,  dass  er 
die  deutsche  Nation  und  das  deutsche  Wesen  liebe,  so  wird 
er  von  seinen    Landsleuten    als    VerHiter    und    Landeefeind 
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angesehen.  ,Ach  mein,  was  kann  einem  närrischer  trliumen?* 
Da  g^en  die  Gamerera  der  Kaiserin  der  Vorwurf  erhoben 
wird,  sie  habe  durch  ihre  Lässigkeit  verschuldet,  daits  der 
Kaiser  keinen  Succurs  in  die  Niederlande  geschickt  habe, 
nimmt  er  sie  energisch  in  Schutz.  .Wo  stehets  geschrieben 
en  ia  etiqueta  de  palacio,  dass  die  Camerera  mayor  sich  solle 
en  cosas  de  eatado  einmUschen,  da  es  doch  denen  Weibern 
gar  nicht  zustehet?  zu  gescbweigen,  dass  sie  mich  gar  ofiFt 
importtuniret  bat  und  auch  meine  Oemahtin  angehezt,  das 
es  offt  nicht  wenig  zachem  gekostet  hat  und  ich  aufT  sie 
von  Hertzen  harb  gewest,  also  sehen  Eur  Majestaet,  wie  hart 
der  Erjl  geschieht.'  An  Allem  tr^e  der  misslaunige,  miss- 
trauiache  spanische  Gesandte  Schuld.  .Ich  möchte  ihm  aber  die 
Rechnung  recht  teut seh  ,id  est,  redlich  machen!"  (16.  Juli 
1670)  .Dass  Castellar*  schreibt  er  ein  andermal,  ,so  gute 
memoir  hat,  nam  mendacem  oportet  esse  memorem,  Ist  mir 
leid,  habe  mir  aber  alzeit  einbildt,  es  seye  nur  sein  Rchöne 
invention,  von  mir  geldt  zu  baschen,  es  wird  aber  ihn  nitt 
angehen  undt  hatt  er  wo!  nitt  viU  gnaden  umb  mich  ver- 
dient' (8.  Oktober  1670).  Endlich  nimmt  Gaatelar  Abschied 
von  Wien.  «Castellar  ist  gar  malad  und  traurig,  es  heisst 
aber,  wie  jener  italienische  Poet  gesagt  hat:  Chi  e  cagion 
del  suo  mal,  piange  se  stesso!"  (5.  November  1670)  Dem 
Datum  des  Briefes,  17.  Dezember  1670,  fügt  er  bei;  ,Id  est 
in  vigilia  diei,  qua  ante  quatuor  annos  comes  de  Castellar 
fecit  illud  soUemne  assassinium  in  Kevenbiller.  * 

Auch  an  malitiösen  Bemerkungen  Über  andere  spanische 
Grosse  fehlt  es  nicht.  .Wie  der  capello  des  P,  Neidhardt" 
schreibt  er  am  5.  Oktober  1669,  .in  dem  Portocarero  sich 
verwexeldt  hatt,  habe  ich  in  metamorphosi  Ovidii  nitt  ge- 
lesen, mechte  wol  wissen,  wie's  damitt  abgetoffen,  sorge  wol, 
es  könne  nitt  leicht  ohne  discredito  A  C  (des  Königs  von 
Spanien^  geschehen  sein*.  .Was  den  Cardinal  Moncada  an- 
lauget, so  wüntsche   ich  ihme   wol   von  üertzeu   die  Ewige 
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Ruhe,  dann,  hatt  er  sich  kaine  in  dieser  weldt  ji^elaasen,  so 
wirdt  doch  die  getUiche  Barmhertzigkeitt  es  ibme  in  jener 
nitt  al^esclilageii  haben,  und  hatt  es  be;  ihme  wol  billich 
geheissen:  per  quae  quia  peccat,  per  illa  punitur'  (15.  Jani 
lti72).  Und  auch  Über  die  Lieblingsfeste  der  Spanier  fällt 
er  ein  drastisches  Urteil:  .La  fiesta  de  toros  mness  schön 
gewBBt  sejR,  allein  acbeiut  es  ein  paradoxum  zn  seyn:  das 
ein  Ox  ein  Ross  sambt  dem  Esel ,  so  vielleicht  darauff  ge- 
sessen, hatt  fliegen  geleradf  (7.  September  1672). 

Wie  viel  er  aber  an  den  Spaniern  auszusetzen  hat,  so 
erblickt  er  doch  schon  seit  1670  wieder  Angesichts  der  vom 
Osten  und  vom  Westen  drohenden  Gefahr  sein  Heil  im 
engsten  Aoschloss  an  Spanien;  der  1668  mit  Frankreich 
geschlossene  Vertrag  hatte  keine  freundschaftliche  Annäher- 
ung der  beiden  Reiche  zur  Folge.  ,Habebimns  uti  tiraendum 
Turcas,  veros  autem  Turcas,  Gallos,  a  tergo,  also  man  sich 
wohl  voreehen  solle,  diss  liegt  an  deme,  daes  wir  uns  beeden 
Theils  wohl  mit  einander  verstehen*  (30.  Jänner  1670).  Dass 
einige  ungarische  Grosse  sich  nicht  schämten,  mit  dem  Erb- 
feind der  Christenheit  in  Verbindung  zu  treten,  erscheint 
ihm  geradezu  nnfasslich;  gegenüber  solcher  Verirrung,  glaubt 
er,  mOsse  er  die  äusserste  Strenge  walten  lassen.  .Indessen 
baativi  questo  aviso,  dass  Graf  Peter  von  Zemin,  cujus  praede- 
cessorea  olim  tarn  fideles  fuerunt,  so  weitt  kambe,  das  er 
den  Tyrken  gehuldigt  und  sich  durch  sie  pro  principe  Cro- 
atiae  et  aliarum  partium  declariren  lassen.  Videntur  somnia? 
sunt  verissima  et  ego  ipse  non  crederem,  nisi  cum  meo  peri- 
culo  viderem,  also  gehet  es  zue,  ich  hoffe  aber,  Qott  werde 
mir  beystehen,  und  will  sie  schon  ad  mores  bringen  und 
aufr  die  ünger  klopfen,  das  die  köpf  wegspringen  sollen* 
(26.  Uärz  1670).  So  oft  er  auf  die  ncroutischen  Schehnen- 
stuck*  zu  sprechen  kommt,  giebt  er  seinem  Unmut  Ans* 
druck;  er  entschuldigt  sich  gewissermassen ,  dass  er  diesmal 
Gnade   und    Erbarmen   völlig   zurückdrängen    müsse.      .Die 
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ungarischen  Sachen  geben  sich  gar  sehen  und  hatt  man 
mitt  den  processen  crimina  contra  Nadaedi,  Zerin  und  Pran- 
geban  auch  schon  an  ein  Orth  komen,  und  obwolen  ich 
sonsten  nitt  gar  böas  bin,  so  muss  ich  dissnial  per  forza 
eeyn  und  möchte'  es  sich  wol  scbickhen,  das  man  bey 
säcbster  ordinari  etwas  von  gestürzten  Köpfien  hören  möchte* 
(22.  April  1670).  .Endlich  habe  ich  mUessen  dem  [techt 
sein  lauff  lassen,  und  sein  also  der  Nadasdi  zu  Wien,  d«r 
Zerin  und  Frangepan  zue  Neystatt,  ein  gewisser  Bekis,  ein 
Edelmann,  zue  Presshurg  durch  das  schwerdt  vom  leben 
zum  Tod  gericht  worden.  Werde  dem  Hoff  Gantzier  be- 
felhen,  euch  data  occasione  ein  wenig  von  ihren  Stickhelo 
commnnication  zue  geben.  Izt  sein  die  Hungam  zimblich 
ruhig  lind  hoffe  ich  baldt  alles  in  gantz  andern  Standt  zue 
bringen*  (6.  Mai  1670).  «So  erinnere  ich  euch,  dasa  ich 
endlich  auch  in  ErbUnden  der  Justiz  ihren  lauff  habe  mUessen 
lassen,  weillen  dann  der  Tattenbach  auch  mit  Zerin  inter- 
essirt  gewest  und  das  crimen  laesae  (majestatis)  begangen  hatt, 
also  wirdt  er  gesterdt  zu  Graz  noch  seyn  durch  das  schwerdt 
gerichtet  worden.  Ich  habe  es  nitt  gern  (getan),  allein  ne 
Hnngari  possent  credi  (sie),  Germania  omnia  condonari,  illos 
solum  .  .  .,  undt  damitt  auch  die  Krblanden  ein  Exempel 
haben,  hab  icbs  mfiessen  geschechen  lassen.  Gott  seye  seiner 
Seel  geuädigl*  (2.  Dezember  1671)  Das  ist  nicht  die  Sprache 
eines  blutdürstigen  Wüthericha,  wie  der  Kaiser  wegen  seines 
Vorgehens  g^n  die  ungarischen  Rebellen  wohl  genannt 
worden  ist,  —  das  ist  die  Sprache  eines  streugen,  aber  ge- 
rechten Richters,  der  sich  seiner  Verantwortung  bewusst  ist 
und  nur  um  der  Wohlfahrt  seiner  Staaten  willen  von  seinem 
Begnadigungsrecht  keinen  Gebrauch  macht. 

Ton  den  tapferen  Thaten  seiner  Kavaliere  und  Offiziere 
ia  den  Kämpfen  in  Ungarn  berichtet  Leopold  mit  stolzer  Be- 
friedigung,   aber  ein  Hemmschuh    der  Kriegführung   ist  der 
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Uangel  &m  .nerrus  belli*,  am  nötigen  Gelde.  ,Hnnc  si 
Hispani  mihi  non  tribiieriut,  vere  res  nostrae  male  ibunt* 
(5.  Oktober  1672).  Die  Klage  darfiber,  ditss  die  von  Spanien 
zugeeicherten  Subsidiengelder  nur  tropfenweise  einlaufen, 
kehrt  immer  wieder.  Auch  an  den  Kampf  mit  Frankreich 
geht  er  nur  mit  Missbehi^en,  weil  er  nicht  auf  genügende 
Unterstfitzung  rechnen  zu  können  glaubt.  ,Eonibt  mir  vor, 
wir  machens  wie  die  Schwaben,  30  Einer  deme  Andern  zue- 
geschriegen  hatt,  gang  Du  voran,  ich  sorge  aber,  et  utiuam 
sim  vanna  augur,  wann  wir  in  der  Wasch  wol  impegoirt 
sein  werden,  so  werde  man  uns  steekhen  lassen*  (2.  No- 
vember 1672).  In  Madrid  tauchen  deshalb  wieder  die  alten 
Beschwerden  auf,  dass  es  dem  Kaiser  an  der  nQtigen  Energie 
und  wobt  gar  am  guten  Willen  fehle,  gegen  das  Obermfitige 
Frankreich  vorzugehen.  Leopold  entschuldigt  sich  mit  seiner 
isolirten  Stellung,  .Da  es  fast  das  Ansehen  hat,  dass 
niemand  von  den  KhurfUrsten  aus  dem  Reich  es  mitt  A.  F. 
(dem  Kaiser)  haldten  wollen,  also  kann  mann  auch  nitt  mitt 
dem  Kopff  wider  die  Mauer  lauffen.  Wollen  sie  dann  so 
gar  kain  rationes  anhören,  so  muesa  ich  die  Sachen  Gott 
befelhen  und  das  Werckh  lauffen  lassen*  (9.  August  1673). 
Da  aber  endlich  der  Kampf  gegen  Frankreich  beschlossen 
worden  ist,  geht  auch  durch  des  Kaisers  Briefe  ein  etwas 
schneidigerer  Zug.  Er  selbst  will  zwar  nicht  mit  in's  Feld 
ziehen,  weil  er  noch  keinen  Nachfolger  hat,  aber  zur  Truppen- 
schau begiebt  er  sich  im  August  1673  nach  E^r.  Ueber 
30,000  Mann  sind  hier  zusammengezogen,  so  prächtig  mootirt, 
,dass  man  die  Gemeinen  wol  vor  OMzier  halten  kSnnt*. 
In  des  Kaisers  Gefolge  allein  befinden  sich  20  Fflrsten  und 
540  Cavaliere.  .Wann  es  die  Spanier  allda  hören  werden, 
so  werden  sie  mächtig  losen.  Batbaces  obstupuit  ob  tantam 
solemnitatem*  (25.  August  1673).  Um  für  die  Waffen  der 
Seinen  Hilfe  von  Oben  zu  erflehen,  geht  er  auf  den  hl.  Berg 
ZU'  Nezibrunn    l>ei    Prag   wallfahren;    dann    kehrt    er    nach 
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kurzem  AufeDtbalt  in  Pn^')  nach  Wien  zurück  und  hier 
kommt  es  endlich  zur  Katastrophe:  dem  französischen  Ge- 
sandten werden  die  Pässe  zugestellt.  .Diese  Zeittung* 
schreibt  er  »m  21.  September  1673,  .zweifTle  ich  nicht 
werde  ollda  (in  Madrid)  noch  gar  ungenehm  sein,  weillen 
sie  ea  also  starck  schon  lang  verlanget  haben.  Ich  bin  von 
Hertzen  froh,  wäre  schon  längst  gern  sein  loss  worden, 
habe  niemahl  aber  nicht  legitimus  canssas  gehabt,  nunmehr 
aber  ist  nicht  mehr  zeit  gewest,  Ceremonias  zu  brauchen.* 
Die  nächsten  Briefe  bringen  noch  bittere  Klagen,  dass  der 
Kaiser  auch  diesmal  die  gehoffte  Unterstützung  der  Reichs- 
fOrsten  nicht  finde,  da  die  Franzosen  .absonderlich  durch 
Geld  80  mächtig  in  Teutschland  eingerissen";  über  den 
weiteren  Verlauf  des  Streites  mit  Frankreich  sind  wegen  der 
Abberufung  Poetting's  aus  Madrid  Nachrichten  nicht  mehr 
geboten. 

In  günstigstem  Lichte  zeigt  sich  der  Kaiser  in  den 
auf  sein  Familienleben  beztiglichen  Mitteilungen.  In  einer 
Zeit,  da  das  in  Versailles  herrschende  Mätressenwesen  fast 
an  alle  deub^cfaen  Höfe  verpflanzt  war,  blieb  Leopold  ein 
zärtlicher  Gatte,  ein  besorgter  Vater,  Aus  den  Briefen  an 
Poetting  lässt  sich  ersehen,  dass  er  unablässig  bemüht  war, 
seiner  Gattin,  die  nicht  einmal  htibsch  gewesen  sein  soll,*) 
Freude  zu  machen.  Bald  lässt  er  ihr  zu  Liebe  spanische 
Musik  aufitihren,  bald  veranstaltet  er  Tanz  und  Mummen- 
schanz; die  Gostumebilder  sendet  er  nach  Madrid.  Auch 
sonst  werden  Geschenke  zwischen  den  beiden  Höfen  aus- 
getauscht; freilich  fand  nicht  Alles,  was  aus  Madrid  kam, 
den  Beifall   des  Kaisers,     Als   für  seine  Gattin  einmal  neue 

1)  Von  Prag  ist  besoDder«  der  spanische  Oesandte  entEDckt. 
,let  ganz  in  diese  St4idt  verliebet.  Sogt,  er  kenne  nit  capiren, 
warumb  wir  die  BeHidenz  zu  Wienn  und  nicht  allhier  hatten*  (6.  Sep- 
tember 1673). 

2)  Scheichl,  13. 
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Ohrringe  gesendet  worden,  schreibt  er:  ,Mdcht  ich  wol 
wissen,  was  die  spanischen  Dames  jetzo  vor  Ohren  haben 
mSessen,  dos  sie  solche  Ohrengehenk,  que  illum  am  Brandes 
dragen  k5nnen,  so  auch  ein  guette  Etymologiam  haben: 
Mi  .  .  .  bien  tiran  las  orejas*  (15.  Juni  1672). 

Aber  oh  genug  kehrte  bitteres  Leid  in  der  Hofbui^  ein; 
TOD  vier  Kindern,  welche  Margarita  dem  Gatten  schenkte, 
blieb  nnr  eine  Tochter,  Marie  Antonie,  am  Leben,  und  nach 
siebenjähriger  glücklicher  Ehe  titarb  Margarita  selbst  (12.  März 
1073).  Leopold  Reibst  zeigt  es  in  tiefer  Bew^ang  dem  Ge- 
sandten an.  (Lieber  T.  Poettiog,  diesen  Briefl  hebe  ich  leider 
mit  dem  Guf  an:  Miseremini  mei,  miseremini  mei,  tob  smici 
mei,  quia  manus  domini  tetigit  me,  dann  der  grösst  schreckben, 
der  sein  kann,  der  hatt  mich  gedroöen,  nemblich  der  Dotb 
meiner  allerliebsten,  ach  leider!  nunmehr  verlohrenen  ge- 
mahlin,  der  Kayserin,  so  Torgesterdt  umb  2  Tormittag?  ver- 
schiden  ist  nach  achttägiger  indisposition.  Ich  hätte  wol 
ein  und  anders  von  diesen  fall  zu  schreiben,  ist  mir  aber 
annoch  unmöglich,  und  wollet  allein  obacht  haben,  damit 
dises  triste  nuncio  also  der  Königin  beigebracht  werde,  da* 
mit  auch  sie  nit  in  Öefahr  kombe,  und  ich  auch  noch  mehr 
bestürzt  werde.  Ist  wol  ein  unwiderbringlicher  schaden  Tor 
mich,  dann  ich  weis,  was  ich  verloren  habe  und  wie  wir 
einander  geliebt.  Ihr  werdet  mich  compatiem,  dann  ihr 
habt  auch  einmal  schon  ein  liebes  weih  Terlohren.  Und 
weillen  allein  diser  Ciirier  mitt  dis^r  elenden  Zeittung  ge- 
schickhet  wird,  also  remettire  ich  mich  ad  alias  und  Ter- 
bleibe  Euer  gnädigster  Herr  Leopold.  Schinbriinn  den 
14.  Martii  lt>73.  Die  ministn  haben  mich  herausgebracht 
und  haben  nit  gewolt,  das  ich  in  der  Statt  hab  Terbleiben 
sollen."  Im  nächsten  Briefe  berührt  er  nochmals  den  er- 
Echtlttemden  Verlu.at,  Ober  welchen  ihn  nur  sein  OottTcrtrauen 
zu  trösten  verm^.  ,Und  ist  es  wol  ein  erschröcklicher 
Streich,  aber  mau    muss  es  Uott   submittiren   und  sich  mitt 
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selbigem  in  kein  Disputat  einlassen  so  zwar  ietzo  mir  wohl 
gar  schwer  antombt'  (22.  März  1673). 

Allein  die  Politik,  um  deren  willen  er  schon  frfiher  den 
TodderTdchter,  .weilleo  es  ja  doch  nur  Madel  waren*,  leichter 
Terechmerzte,  zwang  ihn,  obwohl  die  Trauer  ob  des  erlittenen 
Verlustes  in  ihm  noch  lebendig  war,  an  neue  VermälÜDng  zu 
denken.  Die  Wahl  fiel  auf  Erzherzog  Ferdinands  Tochter, 
Claudia  Felicitas;  von  welchen  Gedanken  er  dabei  geleitet  war, 
enthallteinBriefan  PoettingToml2.  Jali  1673.  .Undweillen 
ich  von  allen  Orthen  sehr  angetrieben  werde,  ad  secunda 
Tota  zu  schreiten,  absonderlich  aber  von  Ibro  Bäbstlicfaer 
Heyligkeit,  und  auch  die  Königin  in  Hispanien  noch  selbes 
abs  eurem  vermelden  nach  gar  starckh  verlangen  wird,  also 
habe  ich. mich  endtechlossen,  niicb  widerumb  zu  verha;rathen 
und  zwar  cum  Serenissima  Claudia  Felice  Oenipontana.  Ich 
hette  zwar  wol  gern  den  annuum  luctum  ausgewartet,  mau 
hat  es  aber  mir  nit  zuelassen  wollen,  also  hab  ich  billich 
publicum  bonum  privato  dolori  vorziehen  mtleasen. 
Die  Ursachen  electionis  Serenissimae  Claudiae  seyn  nach- 
folgende: ]*,  Das  es  selbst  ipse  summus  pontifex  vorschli^e, 
alsa  auch  A  C  (Königin  von  Spanien)  iteratis  vicibus  mir 
vorgeschlagen,  dass  es  fast  schaind,  Gott  wdU  es  also,  in- 
deme  die  He;rath  mit  A  K  (?)  niemals  faatt  vollbracht  können, 
auch  vox  populi  vocem  Dei  zu  inferiern  pflegt.  2^,  Das  Sie 
in  bSstea  Jaren,  indeme  sie  den  30.  Mai  jQngsthin  20  Jar 
compiirt  batt,  auch  starckh  und  gesund  seye,  3',  von  guetter 
geetaldt  (ab,  non  tali,  qua  mea  unica  Margarita!),  auch  von 
trefflichem  huraor,  allen  tugendten  und  absunderlich  pietas 
seye,  4',  das  sie  von  meinem  Haus  ist,  auch  meine  Docbter 
nicht  leicht  ein  bössere  Stieffmutter  würde  finden  können, 
5',  das  es  nit  so  viel  dotes  und  andere  spesen  bedarff,  auch 
come  con  figlia  de  casa  nit  Till  caeremonien  gemacht,  die 
Hochzeit  auch  sine  festu  kann  gehaldten  werden.  Diese 
motivos  habe  ich  alle  aportieren  wollen,  damit  ihr  data 
occasione  euch  derselben  bedienen  mögen. " 
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Besonderes  Interesse  bieten  die  Nachrichten  Über  die 
Bücberankänfe  in  Spanien,  die  im  kaiserlichen  Auftrage 
durch  Poetting  Termittelt  wurden.  Bekanntlich  war  in 
Leopold,  der  sich  sonst  nicht  leicht  in  seinem  behäbigen 
Stillleben  stören  liess,  eine  Neigung  der  Steigerung  zur 
Leidenschaft  fähig,  die  VorUebe  fUr  seltene  oder  wertvolle 
Bflcher  und  Handschriften.  Doch  nicht  ausschliesslich  der 
Eifer  des  Sammlers  leitet«  ihn :  numentlich  aus  den  zwischen 
dem  Kaiser  und  seinem  gelehrten  Bibliothekar  Lambeccius 
gewechselten  Briefen  Usst  sich  ersehen,  dass  es  dem  Kaiser 
anfricbtig  darum  zu  thun  war,  auch  den  Inhalt  der  Schätze 
seiner  Bibliothek  sich  eigen  zu  machen.  Schon  sogleich  bei 
dem  ersten  Gang  durch  die  Bücherei  sprach  Leopold,  wie 
Lambeccius  bezeugt,  ,rait  solcher  Gewandtheit,  Genauigkeit 
und  Wohlredenheit,  dass  man  sowohl  über  die  Kraft  seines 
Gedächtnisses  und  die  Schärfe  seines  Urteils,  wie  über  die 
Wahl  seiner  Worte  staunen  ransste." ')  Die  Auswahl  der  Werke, 
die  er  sich  von  Lambeccius  vorlegen  liess,  verrät  in  der  That 
eine  überraschende  Vorurteilslosigkeit.  Nicht  bloss  Macchia- 
velli's  und  Baco's  Schriften  zog  er  in  den  Kreis  seiner  Studien, 
sondern  auch  die  Bibelübersetzung  Luthers  und  die  Schriften 
des  Erasmus  von  Rotterdam  über  die  Reformation,  und  wenn 
er  auch  im  Allgemeinen  jene  philosophischen  Werke,  welche 
unmittelbare  Anknüpfungspunkte  an  die  spekulative  Richtung 
der  Theologie  gewähren,  bevorzugte,  so  schloss  er  auch  jene 
Schriften  nicht  aus,  welche  besseres  Verständniss  der  Gegen- 
wart erschlossen  oder  Erforschung  der  Natur  und  ihrer 
ewigen  Gesetze  sich  zur  Aufgabe  stellten. 

Das  günstige  Urteil,  das  Lambeccius  Über  die  Bildung 
und  den  Bildungseifer  Leopolds  fällt,  findet  durch  zahlreiche 
Anweisungen  für  Poetttng  Bestätigung.  Am  30.  November 
1669  beauftragte   er   ihn  —   ,weillen  ich   ein   sehr   grosser 

1)  Kariu'aii.  8. 
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Liebhaber  der  Bficher  bin,"  —  im  Fall  des  Ablebens  des 
hocbbejahrt«n  Marquese  Ferina  die  berUhnite  Bibliothek 
dieses  Bücherfreundes  ku  erhandeln.  1670  kaufte  er  durch 
Poetting'a  Vermittlung  des  Cabrega  Bibliothek.  Faat  in  jedem 
Briefe  erfolgt  eine  Aoirage,  ob  nicht  dieses  oder  jenes  Werk 
zu  erlangen  wäre,  wobei  freilich  immer  die  möglichste  Spar- 
samkeit angeraten  wird.  Den  Freie  von  200  Dublonen 
ffir  das  Buch  de  triumphis  MaximiUani  findet  er  zu  hoch  — 
,Kan  ich  nicht  fiber's  Hertz  nehmen,  umb  ein  Buch  allain 
so  vill  zu  zahlen*  —  um  so  weniger,  da  nach  seiner  An- 
sicht das  in  seiner  Bibliothek  befindliche  ExempUr  als 
Original  anzusehen  sei  (17,  Dezember  1670).  Eifrig  betrieb 
er  die  Anfertigung  einer  Abschrift  des  Kataloge  der  Eseorial- 
Bibliothek;  er  wies  den  Gesandten  an,  den  P.  P.  Hierony niiten 
dafür  2 — 400  Thaler  zu  bezahlen.  Kaum  war  der  Katalog 
in  seinen  Händen,  wurde  das  Escorial  samt  der  kostbaren 
Bibliothek  ein  Raub  der  Flammen.  .Wie  laid  ist  mir  umb 
das  abgebrunene  Escorial,  und  haldt  ich  es  selbst  vor  kein 
kleines  unglUckh,  aber  alss  umb  nil  ist  mir  laider  als  umb 
die  Manuscripten,  dann  sein  die  verloren,  so  können  sie 
durch  kain  geldt  erstattet  werden.  Und  habe  ich  noch  den 
trost,  dasa  ich  a  tempo  den  indicem  bekommen  habe,  das 
ich  auf&  wenigst  weis,  was  alda  geweat  ist.  Also  sein  dise 
zergengliche  Sachen,  und  soll  eim  woll  die  lust  vergehen, 
so  vill  geldt  zu  spendiren  aufi'  gelräuen  und  Sachen,  so  her- 
nach in  einem  augenblickb  zu  (staub)  reducirt  werden* 
(15.  Juh  1671). 

Auch  was  Leopold  über  seine  schwere  Krankheit  im  De- 
zember 1669,  Ober  seine  Reisen,  seine  Bauten  etc.  erzählt,  bietet 
mannigfaltiges  Interesse,  doch  dürfte  schon  das  Dargebotene 
zurGendge  beweisen,  dass  wir  hier  eine  Quelle  ersten  Ranges 
zur  Geschichte  des  Kaisers,  den  sie  uns  menschlich  naher 
bringt  als  irgend   eine  andre,  vor  uns  haben.     Benfltzt  sind 
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aus  der  ganzen  Korrespondenz  bisher  nnr  ein  paar  Stellen 
in  Mailath's  österreichischer  Geschieht«.^)  Es  wäre  daher 
gewiss  wünschenswert,  dass  die  Briefe  —  womt^lich  voll- 
ständig —  durch  den  Druck  der  Forschung  leichter  zugäng- 
lich gemacht  werden  möchten. 


1)  Ueber  den  ungarisctien  Aufstand  bei  Mailatb,  IV,  95;   aber 
I  angebliche  Vergiftung  des  Kaisera   im  Frahjahr  1670,  IT,   121. 


Herr  von  Oefele  hielt  einen  Vortrag: 

.urkundliches   zur  Genealogie   der  Herzogin 
Judith  von  Bayern.* 
Derselbe  wird  anderwärts  gedruckt  werden. 
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Sitzungsberichte 

der 

köoigl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Philosophisch-philologische  Classe. 

Sitzung  Tom  7.  Juni  1890. 

Herr  Bedunanit  bielt  einen  Vortrag: 

.lieber  die  richterliche  Tbätigkeit  der  Pon- 
tificen  im  attrümischen  Zivilprozess". 

Dasa  das  römische  Pontificslcollegium  bis  in  das  5.  Jahr- 
hundert der  Stadt  herab  einen  tiefgreifenden  Einflusa  auf 
Auslegung  und  Anwendung  des  Civilrechts  ausgeübt  hat,  ist 
unbestreitbar  und  unbestritten.  Um  so  mehr  gehen  aber 
die  Meinungen  der  Rechtshistoriker  darüber  auseinander,  in 
welchen  Formen  dieser  Einfluss  geübt  wnrde.  In  der  Haupt- 
sache stehen  sich  zwei  Ansichten  gegenüber,  von  welchen 
dann  jede  wieder  in  mancherlei  Abscbattungen  auftritt.  Die 
eine,  welche  unbedingt  als  die  zur  Zeit  herrschende  bezeichnet 
werden  kann,  und  welche  in  der  Hauptsache  auch  mit  der 
Ueberlieferung  des  Altertums  Übereinstimmt,  beschränfet  das 
Kollegium  mid  die  einzelnen  Mitglieder  desselben  auf  eine 
lediglich  respondirende  Thätigkeit  nach  Analogie  der  späteren 
republikanischen  und  der  kaiserlichen  Juristen.  Die  andere 
dag^en  nimmt  für  die  älteren  Zeiten  eine  direkte  Mitwirkung, 
isM,  PbiiDii.-pbitoi.  u.  bM.  ci.  n.i.  l  j 
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sei  es  des  Kollegiums,  sei  es  der  einzelnen  Mitglieder  bei 
der  Civilrechtspflege  an. 

Volle  Sicherheit,  ja  auch  nur  annäheningsweiae  Ge- 
wissheit ist  in  allen  diesen  Fr;^eu  der  älteren  römischen 
ßechlisgeschichte  zur  Zeit  nicht  zi>  erlangen,  teils  wegen  der 
Dürftigkeit  des  Quellenmaterials,  teils  aber,  und  vielleicht  so- 
gar noch  mehr,  wegen  des  beklagenswerten  Mangels  einer 
irgendwie  feststehenden  und  anerkannten  Methode  der  Verwer- 
tung desselben.  Man  wird  leider  —  trotz  aller  hervorragenden 
Leistungen  Einzelner  —  behaupten  dürfen,  dass  auf  keinem 
Gebiete  der  historischen  Forschung  der  Subjektivismus,  oder, 
was  das  nämliche  ist,  die  Gleichgültigkeit  gegen  wissen- 
schaftliche Materialkritik  grösser  ist,  als  auf  dem  unsrigen. 
Je  nachdem  es  zu  den  aprioristischeu  ConBtruktionen  passt, 
wird  eine  Stelle  von  Flautus,  Cicero,  Livius,  Dionysius, 
Fomponius  u,  s.  w.  als  vollgültiges,  historisches  Zeugnis  in 
Anspruch  genommen,  und  je  nachdem  es  nicht  passt,  werden 
eben  diese  Schriftsteller  als  unglaubwürdig  bei  Seite  geschoben. 

Die  folgende  Studie  hat  daher  von  vornherein  keinen 
andern  Zweck,  als  die  oft  erwogenen  Grande  darzulegen, 
welche  den  Verfasser  bestimmen,  sich  für  diejenige  Haupt- 
ansicht zu  entscheiden,  welche  eben  als  die  Ansicht  der 
Minorität  bezeichnet  worden  ist.  Alle  direkte  Polemik  ist 
dabei  nach  Möglichkeit  vermieden. 


Der  blossen  begutachtenden,  Rat  und  Aufschluss  er- 
teilenden Thätigkeit  als  solcher  fehlt  die  äussere  Autorität 
und  die  äussere  Nötigung,  auf  der  die  Geltung  des  Hechtes 
schlechthin  beruht.  Niemand  ist  verpflichtet,  ein  Gutachten 
überhaupt  und  von  einer  bestimmten  Person  insbesondere 
einzuholen,  und  Niemand  ist  verpflichtet,  dem  erstatteten 
Gutachten  einen  grösseren  Einfluss  auf  sein  Verhalten  zu 
gewähren,   als   dem  Masse    von   innerer  Ueberzeugungskraft 
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entspricht,  das  die  fremde  Ansicht  auf  seine  eigenen  An- 
schauungen ansUbt.  Wer  also  dem  Pontiiikalkollegium  eine 
bloss  respondierende  Thätigkeit  beilegt,  verzichtet  damit  von 
vornherein  auf  die  Erklärung  des  fiberw legenden,  ja  aus- 
schliesslichen Einflusses,  den  dasselbe  auf  die  Erklärung  und 
Portbildung  des  Civilreclites  gehabt  hat.  Denn  der  blos 
moralische  Einflnss  des  Kolle^ums  kann  angesichts  seiner 
exklu-'iy  patrizischen  Zusammensetzung  und  Tendenz  gewiss 
nicht  —  insbesondere  in  den  Zeiten  nach  den  zwölf  Tafeln 
—  als  unbedingt  au^^reichend  und  Ausschlag  gebend  be- 
trachtet werden.  Gerade  in  dem  Zurücktreten  des  moralischen 
Ucbergewichts  würde  vielmehr  ein  spezifischer  Gegensatz  des 
CoUegiums  zu  den  späteren  republikanischen  Juristen  erblickt 
wenlen  müssen. 

Dieses  Bedenken  empfindet  denn  auch  die  antike  Tradition 
und  verstärkt  darum  die  blos  respondierende  Thätigkeit  der 
I'ontifices  durch  ein  Moment  äusserer  Autorität.  Die  Hecbts- 
auslegung  und  Rechtsanwendung  sei  sorgfältig  gehütetes 
(ieheimnis  des  Kollegiums  gewesen;  durch  diese  Geheim- 
haltung seien  alle  diejenigen,  welche  zum  Rechte  in  eine 
praktische  Beziehung  traten,  genötigt  gewesen,  sich  um  Auf- 
schlug und  Oeffnung  au  das  Kollegium  oder  an  einzelne 
Mitglieder  zu  wenden,  und  der  erteilte  Aufschlnss  habe  eben 
um  seiner  Un kontroll ierbarkeit  willen  die  Kraft  äusserer 
Autorität  gehabt.  So  gelangen  wir  denn  zu  potenzierten 
Gutachten,  die  nur  die  Pontiäces  als  die  ausschliesslich 
Wissenden  erteilen  konnten,  die  eben  deshalb  notwendig  ein- 
geholt werden  mussten,  und  die  für  alle,  an  die  sie  direkt 
oder  indirekt  gerichtet  waren,  unbedingt  wie  Orakel sprUche 
bindend  waren. 

An  dieser  Tradition  und  der  daran  sich  anschliessenden 
Erzählung  von  der  revolutionären  That  des  Appius  Claudius 
Coecus  oder  seines  Schreibers  Cn,  Flavins  hält  auch  die 
heutige  Rechtäge^chichte  überwiegend  fe))t;  einzelne  Meinnngs- 

11* 
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Verschiedenheiten,  wie  z.  B.  darüber,  ob  Flavius  im  Auftrag 
oder  vielmehr  gegen  den  Willen  des  Appius  mit  der  Ver- 
öSentlichung  des  bisher  geheim  Gehaltenen  vorimging  u.  s.  w. 
können  hier  füglich  auf  sich  beruhen  bleiben.  Dasa  die 
weitere  Erzählung,  Flavius  habe  auch  den  bis  dahin  geheim 
gehaltenen  Gerichtakalender  veröffentlicht,  in  dieser  Form 
eine  bare  Unmöglichkeit  ist,  hat  unsere  Kechtsgeschichte  in 
dem  Fe»ithalten  des  anderen  Teils  der  Ueberlieferung  nicht 
wesentlich  zu  erschfittem  vermocht. 

Nach  der  Tradition  hat  sich  —  vom  Kalender  abge- 
sehen —  das  Geheimnis  des  PontificalkoUegiums  auf  zwei 
Punkte  bez<^en: 

1.  auf  die  R<^en.  legis  actiones,  d.  h.  auf  die  Spruch- 
formalare,  deren  sich  die  Parteien  vor  dem  rechtspflegenden 
Magistrat  bedienen  mussten,  um  ein  formell  gültiges  Ver- 
fahren überhaupt  zu  Stande  zu  bringen.  Diese  Formulare 
wurden  im  Anschlüsse  an  das  Gesetz  vom  Koliegium  com- 
poniert,  dann  aber  als  sorgfältig  gehfiteter  Schatz  geheim 
gebalten;  wer  klagen  wollte,  musste  sich  die  Formel  erst 
vom  Gollegium  geben  la&'wn.  Jedes  Abweichen  von  der- 
selben aber,  selbst  nur  in  einem  Worte,  hatte  sowohl  die 
Nichtigkeit  des  Verfahrens,  als  auch  die  Unzulässigkeit,  das- 
selbe in  verbesserter  Form  zu  wiederholen,  also  das  sogenannte 
cansa  cadere  zur  Folge.  Gaius  berichtet  zur  Veranschau- 
lichung einen  Fall,  der  sich  wahrscheinlich  in  der  Tradition 
lebendig  erhalten  hatte:  Jemand,  der  wegen  abgeschnittener 
Reben  klagen  wollte,  gebrauchte  statt  des  form  et  gerechten 
Wortes  arborea  das  dem  wirklichen  Sachverhalt  entsprechende 
Wort  vites. 

Sodann  aber  war: 

2.  —  was  mit  dem  vorigen  zwar  zusammenhängt,  aber 
nicht  identisch  ist,  —  auch  die  Auslegung  des  Gesetzes,  ins- 
besondere der  zwölf  Tafeln  zugleich  ein  Vorrecht  und  ein 
Geheimnis   des   GoUegiums.     Nicht    nach    wissenscbaftlicheo 
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Urundäützen,  sondern  in  materiell  sehr  willkürlicher  und 
formell  traditioneller  Weise  wurde  das  Gesetz  und  folglich 
auch  die  Spruchforuiel  auf  Fälle  ausgedehnt,  die  unter  den 
Wortlaut  nicht  einbezogen  werden  konnten;  und  umgekehrt 
wurde  auch  dem  Gesetze  die  Anwendung  verweigert  auf 
Fälle,  die  unter  den  Wortlaut  desselben  unzweifelhaft  fielen, 
z.  B.  die  dem  Wortlaut  der  zwölf  Tafeln  gegenüber  schlecht- 
hin willkürliche  Beschränkung  dea  Inteatat-Erbrechts  der 
Frauen  auf  den  Verwandtschaftsgrad  der  consanguineae. 
(Allerdings  ist  es  nicht  nachweisbar,  dana  diese  beschränkende 
Auslegung  schon  auf  das  Collegium  zurückgeht,  wahrschein- 
lich aber  ist  es,  trotz  der  Voconiana  ratio,  in  höchstem 
Grade). 

Auch  in  Beziehung  auf  die  materielle  Rechtsanwendung 
waren  also  Parteien  und  Gericht  an  die  Oeffiiung  des  Col- 
legiums  gebunden. 

Nun  war  aber 

1.  das  Verfahren  vor  dem  Magistrat  von  jeher  unbedingt 
mündlich  und  unbedingt  öffentlich.  Wie  mit  dieser  Ein- 
richtung eine  durch  Jahrhunderte  sich  hinziehende  Geheim- 
haltung der  Bpruchformulare  verträglich  sein  soll,  habe  ich 
niemals  begriffen.  Die  Formeln  sind  nicht  fOr  den  einzelnen 
Fall  componiert  worden,  sie  waren  stereotyp:  und  wenn  auch 
die  Zahl  derselben  eine  ungleich  grössere  gewesen  sein  wird, 
als  die  uns  zufallig  erhaltenen,  so  haben  sie  sich  doch  fort 
und  fort,  die  einen  häufiger,  die  anderen  seltener  wiederholt. 
Jedem  aufmerksamen  und  einigerniassen  sachverständigen 
Zuhörer  konnte  es  nicht  schwer  fallen,  wenigstens  die  häufig 
wiederkehrenden  dem  Gedächtnisse  einzuprägen,  und  zu  Hause 
aufzuzeichnen.  In  der  That  behauptet  auch  ein  neuerer 
Kechtähistoriker,')  doss  die  Sailimlung  des  Appius  Claudius, 
von    dem   gar   nicht   feststeht,   dass   er   selbst  Mitglied   des 

1)  JüTg,  QcBchichte  der  BOm.  ßecbtBwiexeuachaft  I,  S.  56. 
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Collegiums  war,  gerade  auf  diese  Weise  entstanden  sei. 
Damit  iat  das  , Geheimnis"  prinzipiell  aufgegeben,  und  es 
wäre  nur  zu  erklären,  warum  nicht  schon  lange  for  Appius 
ein  Änderer  auf  dieses  einfache  EunststUck  verfallen  sei. 
War  das  Verlangen  des  Volkes  nach  einer  solchen  Samm- 
lung so  gross,  dass  der  Herausgeber  Flavius  nach  dem  Be- 
richte des  Pomponius  mit  allen  möglichen  und  auch  einigen 
unmöglichen  Ehren  überschüttet  wurde,  so  ist  diese  Ver- 
zögerung nur  um  so  schwerer  zu  begreifen. 

Noch  niemand  weder  im  Altertum  noch  in  der  Neuzeit 
hat  behauptet,  dass  die  Spruchfurmeln  der  Rechtsgeschäfte, 
nexum,  mancipium,  und  die  zum  Teil  recht  komplizierten 
Formulare  der  Schein-  und  der  Piduciar-Geschäfte  ein  Ge- 
heimnis gewesen  seien,  ob^chon  doch  auch  sie  nicht  direkt 
im  Gesetze  standen,  sondern  in  älterer  oder  jüngerer  Zeit 
componiert  worden  sind.  Wie  diese  Formeln  und  Formulare 
auf  Grund  des  täglichen,  öSentlichea  Gebrauches  jedermann 
bekannt  sein  konnten,  lange  ehe  es  geschriebene  Sammlungen 
derselben  gab,  gerade  so  mus^te  es  sich  mit  den  prozessualen 
Formularen  verhalten,  die  zum  Teil  auch  nicht  einmal  kom- 
plizierter und  un Vera tändli eher  waren,  als  jene. 

Auch  darf  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden,  dass  die  Mit- 
teilung des  Formulars  aus  den  ,  Penetralien '  der  Pontifices') 
im  einzelnen  Falle  nicht  wohl  anders  als  schriftlich  erfolgen 
konnte;  denn  dass  etwa  ein  Pontifex  die  Partei  vor  Gerieht 
begleitete,  und  ihr  dort  die  Formel  vorsprach,*)  ist  weder 
durch  ein  äusseres  Zeugnis  beglaubigt,  noch  aus  inneren 
Gründen  irgendwie  wahrscheinlich;  wäre  ein  .solcher  .Für- 
sprech' in  Thätigkeit  gewesen,  so  wäre  die  Geschichte  von 
den  vites  ganz  unbegreiflich.  Lagen  aber  schriftliche  Oetf- 
Qungen  vor,  welches  Hindernis   bestand   dann   vollends,  dass 


1)  Livius  IX,  46^  Civile  ius  repositum  in  penetralibns  Pontificu 

2)  Jöra,  a.  a.  O.,  S.  19. 
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dteaelbeii  schon  von  jeher,  sei  es  einzeln,  sei  es  in  Samm- 
lungen abschriftlich  verbreitet  wurden. 

Dass  sich  Äppius  Claudius  oder  sein  Schreiber  ii^end- 
wie  um  die  Erleichterung  der  ProzessfÜhruug  den  Parteien 
verdient  gemacht  haben,  wird  ab  sicherer  Kern  der  Ueber- 
lieferung  festgehalten  werden  dürfen.*)  Alles  weitere  aber 
ist  tendenziöse  Aufbauschung,  sei  es  zum  Ruhme,  sei  es  zur 
Verlästerung  dea  appischen  Geschlechtes.  Als  mitwirkender 
Faktor  mag  dabei  immerbin  die  unkritische  Verallgemeine- 
rung von  Einrichtungen  in  Betracht  kommen,  wie  sie  in 
Wirklichkeit  beim  PontificalcoUegium  bestanden  haben.  Dass 
viele  Teile  des  ius  sacrum  Geheimlehre  waren,  ebenso  wie 
die  Kunde  vom  Vogelflug  Geheimnis  der  Auguren  —  und 
dass  insbesondere  gewisse  selten  angewendete  und  von  Fall 
zu  Fall  besonders  zurecht  zu  legende  Eidesformulare  sich  in 
den  .Penetralien'  des  CoIIegiun)s  befanden,  ist  unzweifelhaft. 
Von  den  in  allti^;! icher  Anwendung  stehenden  und  noch 
stereotypen  Formularen  zu  Schwörenden  Eiden  lässt  sich  dies 
schon  nicht  behaupten,  und  soweit  bei  ihnen  ein  praeire 
verbis  vorkommt,  hat  dies  offenbar  eine  ganz  andere  Be- 
deutung. 

Durch  die  bisherigen  Ausfiihmngen  sind  die  Schwierig- 
keiten der  herrschenden  Lehre  noch  keinesweges  erschöpft. 
Sind  die  Formeln  Geheimnis  der  Fontifices,  so  sind  sie  es 
notwendig  fGr  Jedermann  ausserhalb  des  Collegiums,  also 
auch  für  den  Magistrat  und  den  Richter.  Woher  weiss  der 
Consnl,  ob  die  vor  ihm  abgesprochenen  Formeln  die  richtigen 
sind ;  wie  vermag  der  Richter  zu  beurteilen,  ob  das  vor  dem 
Magistrat  stattgehabte  Verfahren  gültig  oder  nichtig  war; 
woher  wissen  Magistrat  und  Richter,  dass  der  Klüger  statt 
des  von  ihm  gebrauchten  Wortes  vites  das  Wort  arbores 
hätte  gebrauchen  müssen?    Wirklich  ist  auch  neuerdings  be- 

1)  Mommsen.    Dos  ßOm.  Staatorecbt,  1.  S.  44. 
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bauptet  worden, ')  daa  Collegium  habe  an  der  Gerichtaver- 
bandlung  äelbst  offi/.iell  durch  einen  Deputierten  Teil  ge- 
nommeii,  und  e^  habe  diesem  ein  Recht  der  Inhibition  und  der 
Cassation  zugestunden,  sobald  die  Partei  von  der  correkten 
Formel  abwich.  Eine  solche  quasitribuniciscbe  Amtsgewalt  des 
Cullegiutns  ist  aber  weder  überliefert,  noch  irgendwie  glaub- 
würdig; ich  halte  diese  Annahme,  die  auch  kaum  irgendwo 
Anklang  gefunden  hat,  für  eine  staatsrechtliche  und  prozessuale 
Unmöglichkeit. 

Als  historischer  Kern  bleibt  mir  also  nur  zweierlei  übrig: 
einmal,  dass  die  Processfurmeln ,  soweit  sie  nicht  überhaupt 
in  die  vorhistorische  Zeit  zurückreichen,  vom  Collegium  redi- 
giert worden  sind;  und  sodann,  dass  in  der  Mitte  des  5.  Jahr- 
hunderts der  Stadt,  auf  welchem  Wege  immer,  eine  Privat- 
sammlung —  ins  Flavianum  —  erschienen  ist,  durch  welche 
der  Gebrauch  derselben  erheblich  erleichtert  wurde. 

2,  Womöglich  noch  unhaltbarer  ist  die  Tradition  von 
der  Geheimhaltung  der  Auslegung  der  Gesetze  und  Spruch- 
formeln. Für  den  Richter,  der  das  Hecht  anwendet,  kann 
dasselbe  doch  kein  Geheimnis  sein.  Stand  einmal  durch 
eine  Oeffnung  des  Collegiums  fest,  dass  unter  arbores  auch 
vites  zu  verstehen  sind,  oder  dass  Frauen  über  den  Geschwister- 
grad hinaus  kein  In testat- Erbrecht  haben,  so  ist  diese  Aus- 
legung eben  ein  für  allemal  bekannt  geworden;  geheim 
bleiben  allenfalls  nur  die  Gründe,  auf  welchen  solche  mehr 
oder  minder  willkürliche  Auslegung  beruht.  Man  kann  also 
höchstens  behaupten,  dass  dus  Collegium  bei  neu  auftauchen- 
den Rechtsfragen  vorzugsweise  zur  Auslegung  berufen  war 
und  dafür  in  Anspruch  genommen  wurde.  Aber  selbst  nur, 
ob  diese  Auslegung  von  Anfang  an  mit  äusserer  Autorität 
ausgestattet  war,  könnte  keineswegs  für  unzweifelhaft  gelten. 

1)  Puntschart,  Eotwicklung  des  gmudgeitetElichen  Civilrecbta 
der  Rämer,  S.  42  u.  sonst. 
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Die  in  neuerer  Zeit  aufgestellte  A.nsicht,  dass  dem  Cullegiuni 
die  potestas  l^uin  iiiterpretandanim  gewiäseriiiasseu  als  Teil 
der  geset^ebenden  Gewalt  delegiert  gewesen  sei,  hat  mit 
vollstem  Hechte  keinen  Anklang  gefunden.  Insbesondere 
wäre  gar  nicht  abzusehen,  welche  Rechtsmittel  ge^en  einen 
Ricbterspruch,  der  sich  über  die  Interpretation  der  l'ontifices 
hinwegsetzte,  bestanden  haben  sollten.  Dys  alte  Recht  kennt 
weder  eine  Berufung,  noch  einen  persönlichen  Entschädi- 
gungsanspruch gegen  den  index  qui  litem  siiam  fecit,  Ein- 
richtungen, mit  welchen  immerhin  die  äui^sere  Autorität  der 
kaiserlichen  Respondenten  durchgesetzt  werden  konnte.  Man 
mUsste  also  zu  der  geradezu  abenteuerlichen  Annahme  greifen, 
dass  der  Deputierte  des  Collegiums  auch  der  Verhandlung 
des  Richters  als  lebendiges  Cassationsgericht  beigewohnt  habe. 

IT. 

Die  am  meisten  hervorspringende  Eigentümlichkeit  des 
Civilprozesses  der  republikanischen  Zeit  ist  die  Trennung  ii> 
zwei  Abschnitte;  sei  es,  dass  dieselbe  unmittelbar  durch  Ge- 
setz oder  durch  die  Anordnung  des  Magistrats  herbeige- 
führt ist. 

Sehen  wir  nun  von  der  Eigentümlichkeit  der  Form  ab, 
so  gelangen  wir  zur  Unterscheidung  zweier  an  der  Rechts- 
pflege in  verschiedener  Weise  beteiligter  Faktoren:  auf  der 
einen  Seite  steht  das  Organ  der  Staatsgewalt,  das  dem  vor 
ihm  und  unter  seiner  Mitwirkung  in  den  vorschriftsmässigen 
Formen  sich  vollziehenden  Verfahren  den  Charakter  eines 
öffentlich  rechtlichen  verleiht,  auf  der  anderen  der  Richter, 
der  aus  seinem  Wissen  und  Gewissen  die  Entscheidung  da- 
rüber schöpft,  welche  von  den  beiden  streitenden  Parteien 
recht  hat.  Dieser  Gegensatz  ist  im  Wesentlichen  kein  an- 
derer, als  der  des  Richters  und  des  Schöffen,  wie  er  dem 
germanischen  Prozesse  zu  Grunde  liegt,  der  des  Richters  und 
des  Geschworenen,  wie  er  im  heutigen  Strafprozesse  und  in 
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England  auch  im  Zivilprozesae  besteht.  Dass  im  republi- 
kanischen Verfahren  der  Schöffe  oder  Geschworene  nicht 
gleichzeitig  mit  dem  Magistrat  und  unter  dessen  unmittel- 
barer Leitung  in  Thätigbeit  tritt,  sondern  formell  selbst- 
ständig bandelt,  ist  eine  geschichtlich  zufallige  Kinrichtung. 
Daher  ist  es  aber  auch  für  die  prinzipielle  Auffassung  gleich- 
gültig, ob  diese  Trennung  des  Verfahrens  in  zwei  räumlich 
und  zeitlich  geschiedene  Akte  unmittelbar  auf  Gesetz  (legis 
acHo)  oder  auf  einer  TOm  Magistrat  dem  iudex  von  Fall  zu 
Fall  kraft  Gesetzes  oder  kraft  Amtsgewalt  verliehenen  Voll- 
macht (Formularprozess)  beruht. 

Auch  dem  römischen  Rechte  der  republikanischen  Zeit 
ist  das  gleichzeitige  Zusammenwirken  von  Magistrat  und 
Schöffen  oder  Geschworenen  keineswegs  unbekannt.  Es  fand 
in  dem  Verfahren  der  strafrechtlichen  qnaestiones  perpetuae 
statt,  und  es  wDrde  auch  im  Centumviralprozesse  stattgefunden 
haben,  wenn  es  richtig  wäre,  —  was  sich  kaum  beweisen 
lässt*)  —  dass  dieses  Gericht  in  früherer  Zeit  unter  dem 
Vorsitz  des  Praetors  fungirt  hat,  —  Auch  wird  sich  nicht 
behaupten  lassen,  dass  die  im  Uebrigen  jedenfalls  sehr  früh- 
zeitig durchgeführte  Trennung  des  civilgerichtlichen  Ver- 
fahrens in  zwei  Abschnitte  sehr  uatOrlich  und  naheliegend 
ist.  Im  Gegenteil  wird  sie  als  etwas  durchaus  künstliches 
und  positives  angesehen  werden  müssen.  Und  zwar  gerade 
in  der  älteren  Gestalt  des  Legisactionen- Prozesses. 

Denn  hier  besteht  zwischen  den  beiden  Akten,  von  denen 
doch  der  zweite  den  gültigen  Verlauf  des  ersten  zur  uner- 
lässlichen  Voraussetzung  hat,  nicht  einmal  ein  üusserlich  er- 
kennbarer Zusammenhang,   wie  er   später  durch  die  schrift- 

1)  Die  Stelle  des  Plinina  Ep.  5,  21  ist  doch  wohl  für  die 
alteren  Zeiten  nicht  bewei akräftig.  —  [mmerhin  iat  wenigsteng  soviel 
bezeugt,  dasB  bii  auf  Auguetus  das  Centumviralgericbt  quoBimagi- 
stratiuche  VotBitiende  (die  Qaaestorier)  hatte.     Suet.  August,    c.  36- 
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liebe  Formel  beigestellt  wurde.  Das  verbindende  Element 
sind  lediglich  die  Litiscontestatiooszeugen ,  fSr  welche  zu 
fiorgen  Sache  der  Parteien  ist.  Daher  ist  wohl  auch  schon 
die  Vermutung  ausgesprocbeu  worden,  dass  wenigstens  in 
der  späteren  Zeit  etwas  der  Formel  ähnliches  schon  im 
Legisactionenprozesse  bestanden  habe;  an  einer  äusseren  Be- 
glaubigimg fflr  diese  Vermutung  fehlt  es  vollständig,  auch 
wGrde  sie  die  Schwierigkeiten  f(ir  die  ältere  Zeit  nicht  be- 
seitigen. 

Wohl  aber  liegt  aus  inneren  Gründen  die  Vermutung 
nicht  ganz  ferne,  dass  das  Trennungssyst«m  selbst  nicht  in 
die  älteste  Zeit  zurfickreicht,  sondern  erst  später  durch  die 
äussere  Notwendigkeit  veranlasst  worden  ist.  Diese  und  ins- 
besondere das  Bedürfnis,  den  Gerichtsherren  möglichst  zu 
entlasten,  hat  auch  sonst  in  der  Entwicklung  des  republikan- 
ischen Prozesses  eine  grössere  Rolle  geüpielt,  als  man  ge- 
wöhnlich annimmt. 

Allerdings  irren  diejenigen,  welche  aus  solchen  und  ähn- 
lichen Erwägungen  den  Scbluss  ziehen,  dass  der  römische 
König  und  ursprunglich  auch  der  Consul  die  Funktion  des 
Magistrat  und  des  Richters  in  seiner  Person  vereiniget  und 
nur  allenfalls  in  wichtigen  Sachen  ein  beratendes  Con- 
sUium  zugezogen  habe.  Es  soll  die  Möglichkeit  und  Wahr- 
scheinlichkeit nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  in  ge- 
wissen, durch  Gewohnheit  und  Gesetz  näher  bestimmten 
Sachen  eine  solche  einzelrichterliche  Thätigkeit  des  Magl-^trats 
vorkommen  konnte.  Aber  entschieden  muss  in  Abrede  gestellt 
werden,  dass  dieselbe  die  Regel  bildete  und  sich  insbesondere 
auf  Prozesse  über  Freiheit,  Civität,  Eigentum,  Erbrecht  er- 
streckte.*) Ea  ist  in  dieser  Beziehung  immerhin  charakte- 
ristisch, dass  unter  den  Freveln,  die  dem  letzten  Könige  zur 


1)  Belanglos   ist  die  Stelle  von  Cicero  de  republ.  V,  S.    Der 
Schwerpunlct  liegt  darauf,   dato  es  in  der   RODigazeit    noch   keine 
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Last  gelegt  wurden,  »!ch  nirgends  ein  Missbniuch  der  civil- 
richterliclieii  Gewalt  angedeutet  findet  und  duss  daher  auch 
nirgends  mit  der  sogenannten  Einführung  der  Republik  eine 
Neuerung  nach  dieser  Seite  hin  in  Verbindung  gebracht 
wird.  Daran»  wird  gefolgert  werden  dürfen,  dass  die  Tra- 
dition von  einer  Houveränen  MBchtrolikommenbeit  des  Könige 
in  Entäcbeidung  von  wichtigen  Civil prozest^en  nichts  gewusst 
hat.  Andrerseits  legt  die  Ueberlieferung  dem  Pontifical- 
collegium  die  ausschliessliche  Rechtskunde  nicht  etwa  erst 
für  die  Zeit  nach  den  zwölf  Tafeln  bei;  gerade  um  den 
massgebenden  Einflus.s  desselben  zu  brechen,  erging  geraume 
Zeit  nach  Vertreibung  der  Könige  der  Ruf  nach  geschriebenen 
Gesetzen;  und  aus  der  Geschichte  vom  Decemvirn,  der  als 
Richter  sein  eigenes  Gesetz  sofort  in  schnödester  Weise  ge- 
brochen hat,  kann  man  auch  einen  Ton  des  Hohnes  und 
Spott&s  ober  den  Misserfolg  der  dem  Einflüsse  der  Pontifices 
abträglichen  Bestrebungen  herauskiingen  liören. 

Hiernach  erscheint  mir  die  Vermutung  nicht  allzu  ge- 
wagt, dass  in  der  Königszeit  zwar  nicht  das  Collegium  als 
solches  in  Civilsachen  zu  Gerichte  sass,  wohl  aber,  dass  das 
Königsgericht  aus  dem  König  als  Vorsitzendem  und  einer 
Anzahl  von  Pontifices  als  urteilenden  Beisitzern  bestand,  und 
dass  vor  dem  also  besetzten  Gerichte  die  Sache  von  Anfang 
bis  zu  Ende  teils  mit,  teils  ohne  Spruchformeln  verhandelt 
wurde. 

Es  möge  zunächst  darauf  hingewiesen  werden,  dass 
solche  Gonsilien  mit  nicht  blos  beratender,  sondern  be- 
schliessender  Funktion,  die  sich  also  vom  Collegium  nnr 
durch  den  Mangel  der  Stabilität   unterscheiden,   auch    noch 


Privatrichter  gab,  aondem  daes  alle  EDUcheidungen  erfolgten  indiciis 
regiw.    Wie  aber  dieae  iudicJA  regia  organisirt  waren,  ixt  nicht  getagt. 
1)  Liv.  I,  20. 
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später   vorgekommen   aind.     Ich    verweise   —   um    von   den 
quaestiones  peipetuae  ganz  abzusehen  — ,  auf  folgende  Fälle: 

1.  Die  lex  Atilia  räumt  das  R«cht,  den  Vormund  zu 
ernennen,  dem  Prätor  und  der  major  pars  tribunorum  plebis 
ein.  Wir  haben  hier  kein  ständiges  Collegiam,  denn  dem 
CoUegium  der  Tribunen,  als  solchem  kann  der  Prätor  nicht 
Vorsitzen;  sondern  die  Beisitzer  werden  aus  dem  Collegium 
von  Fall  zu  Fall  einberufen.  Darüber  aber  kann  nach  der 
Darstellung  des  Gajus  (11,  185)  nicht  der  geringste  Zweifel 
sein,  dass  diese  major  pars  tribunorum  plebis  dem  Prätor 
nicbt  als  beratendes  sondern  als  besch liessendes  Consilium 
beigegeben  war.  Haben  wir  hier  zugleich  das  Beispiel 
eines  Consilium  mit  Beisitzern,  die  einem  Collegium  ange- 
hören, dessen  Mitglied  der  Vorsitzende  nicht  ist,  ja  nicht 
einmal  sein  kann,  so  ist  die  Annahme  umso  unbedenklicher, 
dass  das  Königsgericht  aus  König  und  Pontiiices  bestand. 

2.  Aus  viel  späterer,  aber  doch  noch  immer  aas  der  Zeit 
der  republikanischen  Verfassung  ist  das  durch  die  lex  Aelia 
Sentia  geschaffene  Con.oilium  zur  Erteilung  von  Freila.<)sungs- 
dispensen  zu  erwähnen.  Nach  der  Darstellung  des  Gajus 
(1,  18)  stand  dasselbe,  das  in  ßom  aus  fünf  Senatoren  und 
fünf  Rittern,  in  den  Provinzen  aus  zehn  Recuperatoren 
bestand,  dem  Prätor  oder  Statthalter  unzweifelhaft  be- 
schliessend  zur  Seite.') 

Mir  scheint,  dass  durch  die  oben  aufgestellte  Hypothese 
eine  Reihe  von  Erscheinungen  des  republikanischen  Civil- 
prozesses  ihre  annäherungsweise  befriedigende  Lösung  finden 
wDrden.     So  insbesondere 

1.  Die  Bezeichnung  des  Magistrats  als  ius  dicens. 
Freilich   ist  das   Älter   dieses   Ausdruckes    nicht    bezeugt.  *) 

1)  Vgl,  A.  Schmidt,  Zeitschrift  der  Savigny-StiftunK  R-  A.  9, 
S.  139  Anm.  2. 

2)  Urkondljcli  kommt  derselbe  meineR  WisseDs  zuerst  in  der  lex 
Papiria  (Bruns  fontea  ed.  V,  pti^.  45)  vor;  demuäcfaat  in  der  1.  Atilia' 
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Setzt  man  aber  —  wofür  doch  immerfain  die  überwiegende 
Wahrscheinlichkeit  spricht  —  den  sprachlichen  Gegensatz 
in  die  alte  Zeit,  so  ist  die  Erklärung  des  ersteren  Ausdrucks 
als  dessen,  der  das  Recht  .weist',  sehr  wenig  befriedigend. 
Denn  sprachlich  bedeutet  dicere  nicht  wie  das  entsprechende 
griechische  Wort  „zeigen"  und  .weisen",  sondern  .sprechen" 
und  .anordnen."  Und  .sachlich  lässt  sich  gerade  im  späteren 
Legisactionenprozesse  die  Thätigkeit  des  Magistrats,  Über 
dessen  Passivität  vielmehr  Cicero  spottet,  nicht  entfernt  als 
eine  das  Recht  weisende  bezeichnen.  Weder  den  Parteien 
noch  dem  Richter,  der  zumeist  schon  formell,  jedenfalls  aber 
materiell  unabhängig  von  ihm  in  Funktion  tritt  —  .weist* 
der  Praetor  das  Recht.  Und  wo  das  Wort  als  Formular- 
bestandteil vorkommt,  (vindicias  dicere,  viam  dicere)  da  be- 
zeichnet es  gerade  wie  das  Compositum  addicere  eine  befeh- 
lende, anordnende  Thätigkeit,  die  aber  doch  selbst  wieder 
zu  untergeordnet  und  vereinzelt  ist,  als  daas  sich  daraus  die 
allgemeine  technische  Bezeichnung  als  ins  dicens  ableiten 
Hesse.  Auch  im  Formularprozesse  kann  die  Thätigkeit  des 
Praetors  nur  als  eine  constitutive,  Vollmacht  erteilende  und 
die  Voraussetzungen  derselben  hypothetisch  bestimmende, 
nicht  aber  als  eine  weisende  bezeichnet  werden.  Vielmehr  ist 
der  ins  dicens  der  das  .Recht*  mit  äusserer  Autorität  Aus- 
sprechende. Diese  Bezeichnung  passt  auf  den  Vorsitzenden, 
sofeme  erst  durch  seinen  msgistratischen  Ausspruch  die  von 
dem  Gerichte,  sei  es  mit,  sei  es  ohne  seine  Mitabstimmung 
gefundene  Sententia  den  Charakter  eines  autoritativen  Rechts- 

(ibid.  p.  68).  Ist,  wie  nicht  eq  bezweifeln,  der  MajfiBtrat  unpröng- 
lich  Beibat  als  iudex  bezeichnet  worden,  ao  ist  daraus  nicht  zu  Tolgem, 
dasB  er  als  Einzelrichter  fungiert  hat;  er  war  dann  eben  als  Vor- 
sitzender des  Gerichtes  der  , Richter*  im  eminenten  Sinn.  —  Emt 
die  spätere  Zeit  hat  dann  das  BedQrfnis  empfunden ,  die  funk- 
tion  des  Magixtrats  und  die  des  Spruchrichtera  sprachlich  zu  unter- 
scheiden. 
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Rpruches  (ius)  annimmt.  In  dienern  Sinne  iat  die  Bezeich- 
nung auch  noch  für  das  $i]>ätere  Vert'aliren  annehmbar. 
Denn  im  späteren  Legisactionenprozesse  spricht  zwar  der 
M^istrat,  —  abgesehen  von  interimistischen  und  prozess- 
leitenden Verfügungen  —  das  ins  nicht  mehr  selbst  aus,  aber 
der  Aiiinpruch  des  iudex  hat  doch  seine  Autorität  nicht  in 
sich  selbst,  sondern  leitet  sie  ab  aus  dem  Verfahren,  das 
vorher  in  iure  stattgefunden  hat.  Augenscheinlich  tritt  dann 
der  Zusammenhang  im  Formulai-prozess  hervor;  durch  die 
Formel  fordert  der  Praetor  den  Richter  nicht  auf,  —  was 
ja  an  sich  auch  möglich  gewesen  wäre  —  ihm  seine  Sen- 
tentia  mitzuteilen,  damit  er  sie  dann  als  Recht  ausspreche, 
sondern  im  Interesse  der  Geschäftavereinfachung  und  der 
Beschleunigung  ist  der  Richter  zugleich  autorisiert,  seine 
Rechteansicht  als  einen  mit  öffentlicher  Autorität  ausge- 
statteten Rechtsapruch  selbst  zu  verkündigen.  Insofern  liegt 
auch,  staatsrechtlich  aufgefasst,  der  Schwerpunkt  der  Formel 
gar  nicht,  wie  nach  rein  civilrechtlicber  Anschauung  in  der 
Intentio,  sondern  in  der  Condemnatio.  Es  ist  meine  lang- 
jährige wissenschaftliche  Ueberzeugung,  dass  der  ijcbliissel 
f[ir  das  Verständnis  des  Formularprozesses  utcbt  in  der  Inten- 
tio, die  es  auch  schon  vorher  gegeben  hat,  sondern  in  der 
Condemnatio  zu  suchen  ist.') 

2.  Weiter  dürfte  sich  erklären,  dass  der  Aussprach  des 
Richters  als  ,Sententia*  bezeichnet  wird.  Die  Sententia  als 
solche  hat  keine  autoritative  Bedeutung,  sie  ist  .Meinung,* 
, Gutachten."  So  verhält  es  sich  ursprünglich  auch  beim 
Senate,  in  dessen  Funktionen  Sententia  und  Auctoritas  wohl 
unterschieden  wird.  Damit  die  Sententia  äussere  Autorität 
erlangt,  rauas  noch  etwas  hinzu  kommen,  die  Publikation 
durch  den  Magistrat;   später  die,    sei  es  ausdrücklich,  sei  es 


1)  So  Rtellt  auch  noch  Cicero  de  leg.  III  3,  6  ia<licare  und  in- 
dicori  iubere  ala  gleicbartig  nebeneinander,  beides  ist  die  Funktion 
dea  iuria  digceptator. 
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atillschweigend  zum  Voraus  erteilt«  magistratiacbe  Sanktion 
desselben.  Man  könnte  vielleicht  einwenden,  daas  auf  diese 
Weise  der  Gegensatz  zwischen  der  Sententia  und  dem  bin- 
denden Responaum  verloren  gehe.  Einen  materiellen 
Unterschied  vermag  ich  auch  in  der  That  nicht  anzuer- 
kennen. Wohl  aber  besteht  ein  formeller  Gegensatz; 
BeRponsum  ist  daa  (bindende)  Gutachten,  das  von  aussen  her 
eingeholt  wird;  Sententia  dagegen  die  bindende  Meinungs- 
äusserung, die  auf  einem  organischen  Zusammenwirken  des 
Anfragenden  und  des  Befragten  beruht,  sei  es,  dass  der 
Fragende  zugleich  den  Vorsitz  im  Gonsilium  fuhrt,  oder  dass 
der  von  ihm  Befragte  zugleich  die  Vollmacht  besitzt,  an 
seiner  Stelle  die  Sententia  als  bindende  Norm  zu  veröffenb- 
lichen.  Die  erstere  Art  des  Zusammenwirkens  werden  wir 
als  die  ältere,  die  zweite  als  die  spätere,  durch  Zweckmässig- 
keitsgrfinde  veranlasste  Form  betrachten  dürfen. 

3.  Nimmt  man  eine  richterliche  Thätigkeit  der  Ponti- 
fices  in  dem  bisher  entwickelten  Sinne  an,  so  ist  damit  auch 
der  Einäuss  des  Collegiums  selbst  auf  die  Rechtsflege  in  be- 
friedigender Weise  gelöst.  Das  CoUegium  komponiert  die 
Spruchformeln ,  und  die  richtenden  Pontifices  entscheiden 
darüber,  ob  das  gebotene  Formular  in  Anwendung  gebracht 
sei.  Eben  durch  diese  richterliche  Thätigkeit  verschafften  sie 
den  Formeln  die  erforderliche  äussere  Autorität,  und  ver- 
half(>n  denselben  zur  gewohnheitsrechtlichen  Geltung,  die 
auch  fortdauerte,  nachdem  die  richterliche  Thätigkeit  auf 
andere  Potenzen  übergegangen  war.  und  ebenso  verhalfen 
die  Pontifices  der  innerhalb  des  Coll^iums  sich  feststellen- 
den Auslegung  der  Gesetze  und  der  Formeln  zur  äusseren 
Geltung,  die  sich  nun  ebenfalls  leicht  zu  einer  gewohnheits- 
rechtlichen ausgestalten  konnte. 

Mit  dieser  richterlichen  Thätigkeit  ist  die  respondierende 
demnach  sehr  wohl  in  Einklang  zu  bringen.  Nach  moderner 
Anschauung    freilich    ist    richterliche    und    recbtsbelehfende 
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Thätigkeit  unvereinbar.  Aber  dem  Altertum  ist  diese  acfaarfe 
Trennung  fremd ;  noch  der  Kaiser  ist  zugleich  oberster  Richter 
und  oberfiter  R«6pondent.  —  War  also  die  Partei  nicht  sicher, 
welcher  Spruchformel  sie  sich  zu  bedienen  hatte,  oder  ob 
die  ihr  günstige  Auslegung  des  Gesetzes  auch  die  appro- 
bierte sei,  so  mochte  sie  zuvor  beim  CoHegium  anfragen. 
Aber  solche  Anfragen  waren  keine  Handlungen  der  Not- 
wendigkeit, wie  nach  der  herrschenden  Ansicht,  sondern  nur 
Handlungen  der  Vorsicht.  Es  lie^  im  Wesentlichen  kein 
anderes  Verhältnis  ror  wie  im  s{^teren  Prozesse.  Der  Praetor 
reepondiert  nicht  von  Fall  zu  Fall,  ob  er  eine  Formel  er- 
teilt, wohl  aber  generell,  indem  er  die  Formeln,  die  er  er- 
teilen wird,  im  Album  bekannt  macht.  Keine  Partei  ist 
genötigt,  sich  vorkommenden  Falls  erst  aus  dem  Album  Rat 
zu  erholen;  aber  dass  sie  es  that,  ist  eine  Sache  der  Vor- 
sicht und  Klugheit.  Umgekehrt  respondiert  das  CoHegium 
nicht  generell  —  darin  gerade  bestand  der  Fortschritt  der 
s{£teren  Rechtssammlungen,  insbesondere  des  ius  Flavjanumt 
aber  die  Einholung  des  Responsum  ist  gleichwohl  auch  hier 
nur  uoter  Umständen  rätlich,  nicht  aber  notwendig. 

Durch  diese  Erwägungen  wDrde  vielleicht  auch  ein  Licht 
auf  folgende  Erscheinung  fallen.  Wer  eine  ungehörige 
Sprnchformel  gebrauchte,  verlor  seine  Sache  (cauaa  cadebat); 
d.  h.  nicht  nur,  dass  ihm  auf  Grund  dieser  Formel  kein 
materielles  Urteil  gewährt,  sondern  dass  er  auch  mit  der 
richtigen  Formel  nicht  mehr  zugelassen  wurde.  Mit  der 
blossen  Logik  lässt  sich  diese  Entscheidung  ohne  Zweifel 
nicht  rechtfertigen;  sehr  wohl  aber  ist  sie  zu  begreifen  als 
eine  dem  alten  Rechte  geläufige  Prozessstrafe.  Der  Kläger 
hat  es  sich  selbst  zuzuschreiben,  wenn  er  eine  falsche  Spruch- 
formel gebraucht.  Zur  Strafe  fOr  die  zwecklose  Belästigung 
des  Gerichtes  wird  er  auub  mit  der  richtigen  Formel  nicht 
mehr  gehört.  Auch  die  strenge  Behandlung  der  plus  petitio 
im  späteren  Formularprozeiise  lässt  sich  anx  logiseben  GrUnden, 
ino.  phUot.-pbUoi.  B.  hM.  a.  u.  i  12 
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wie  mir  scheint,  nicht  erklären.  Denn  sagt  man,  hundert- 
entltalt«  anch  neunundneunzii;,  so  ist  nicht  za  begreifen, 
warum  nicht  auch  der  Richter  auf  neunundnennzig  erkennen 
darf.  S^  man  umgekehrt,  hundert  dfirfe  nicht  in  seine 
arithmetischen  Bestandteile  aufgelöst  werden,  so  mOsste  dies 
doch  auch  fDr  die  Formel  gelten.  Die  consumierende  Wirkung 
einerseits  und  die  Freisprechung  andrerseits  stehen  in  logischem 
Widerspruche;  es  bandelt  sich  snch  hier  um  eine  Prozessstrsfe. 
4.  Was  endlich  das  sacramentura  anlangt,  so  steht  unter 
allen  Umständen  doch  soviel  fest,  dass  dasselbe  ursprünglich 
irgend  eine  Beziehung  zum  sacrum  gehabt  habe. ')  Damit 
ist  freilich  nicht  gesagt,  dass  das  Sacramentsgeld  selbst  eine 
res  Sacra  und  damit  unveräusserlich  geworden  sei,  sondern 
nur  so  soviel,  dass  es  fUr  sacrale  Zwecke  bestimmt  war. 
Dies  aber,  sowie  die  weitere  Thatsache,  dass  es  erst  später 
durch  ein  besonderes  Gesetz  in  die  allgemeine  Staatskasse 
einbezogen  wurde,  steht  fest.  In  hohem  Grade  wahrschein- 
lich ist  insbesondere  auch,  dass  schon  der  Ort,  wo  es  ur- 
sprünglich einbezahlt  wurde,  auf  die  Verwendung  zu  socralen 
Zwecken  hinweist.  Mag  man  nun  im  Uebrigen  das  Prozess- 
geld als  SUhnegeld  oder  ah  Succumbenzgeld  auffassen,  immer 
setzt  die  Zuweisung  an  die  Pontificalcassa  irgend  eine  Thätig- 
keit  der  Pontifices  im  Prozesse  selbst  voraus;  und  da  scheint 
es  doch  wieder  viel  näher  zu  liegen,  an  eine  richterliche 
als  an  eine  blos  respondierende  zu  denken.  Die  letztere 
steht  formell  ganz  ausserhalb  des  Prozesses,  und  eiq  pro- 
zessualer Zwang,  da^r  etwas  zu  bezahlen,  vollends  ein 
Zwaug ,    der   gewissermassen    den    Angelpunkt    des    zweiten 


1)  Die  Annahme,  dasB  das  Bacramentom  uniprünglich  ein  Eid 
1  Bei,  halte  ich  für  nicht  erweisbar  und  ßr  innerlich  unwabr- 
Bchaiulich.  Jedenfallt  ist  die  Jhering'ache  Theorie  vom  .^ietlichen 
Schiedegericht'  in  aich  selbst  Widerspruchs  voll.  Ana  dem  Eid  kSnnte 
man  immer  nur  eine  ordentliche  Gerichtabarkeit  des  CoUeginms 
ableiten  (Karlona,  Bechtageschicble  I,  S.  S74.) 
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Teiles  des  Verfahrens  selbst  bildete,  wäre  doch  recht  anf- 
falleDd.  Qeht  man  dag^en  von  der  Ansiebt  aus,  dasa  die 
Pontifices  im  KCnigsgericbte  ab  Richter  fungierten,  so  fallen 
dieee  Bedenken  weg;  es  ist  sc^ar  Teratändlich ,  dass  das 
Urteil  Bchliesslich  formell  darauf  abgestellt  wurde,  utrius 
sacramentum  iostum  sit. 

Eine  innere  Notwendigkeit  wird  man  freilich  in  allen 
diesen  Dingen  nicht  suchen  dQrfen;  ee  können  ja  immerhin 
auch  solche  ZweckmSssigkeitsgrande,  wie  sie  Festua  anfuhrt, 
dafür  bestimmend  gewesen  sein,  dass  das  Geld  der  Pontifical- 
kasse  fiberwiesen  wurde. 

in. 

Hat  jemals  eine  richterliche  Mitwirkung  der  Pontifices 
stattgefimden,  so  sind  eicher  schon  frtihzetttg  tiefgreifende 
Aenderungen  eingetreten.  Meiner  Ansicht  nach  bewegten 
sich  dieselben  in  einer  doppelten  Richtung: 

1.  Das  unmittelbare  zeitliche  und  Örtliche  Zusammen- 
wirken von  Hagistrat  und  Pontifices  hörte  auf;  an  die  Stelle 
desselben  trat  die  Trennung  des  Verfahrens  in  die  hinläng- 
lich bekannten  beiden  Stadien.  Wann  diese  Veränderung 
eingeführt  wurde,  iKsst  sich  ebenso  wenig  mit  einiger  Be- 
stimmtheit angeben,  als  durch  welche  Rechtsqnelle  sie  erfolgte. 
Die  Ueberreste  der  zwölf  Tafeln  geben  weder  einen  sicheren 
Anhaltspunkt  dafür,  dass  damals  die  Trennung  berttite  be- 
stand, geschweige  denn,  dass  sie  von  den  Decemviru  einge- 
führt wurde,  noch  für  das  Gegenteil;  aus  ihnen  ergibt  sich 
nur,  dass  für  gewisse  Fälle  der  Abschätzung,  der  Ermitte- 
lung thatsächlich  verworrener  Zustände  der  Magistrat  arbitri 
ernennen  musste  oder  ernennen  konnte.  Sicher  aber  wird 
die  Neuerung  geraume  Zeit  vor  die  EinfOhrung  der  städ- 
tischen Praetur  zu  setzen  sein;  daher  ist  es  auch  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  die  Rücksicht  auf  die  Geschäft»fiberhäufung 
der  Consuln  massgebend  war. 

12* 
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Die  Aenderung  selber  wOrde  nach  meiner  Ansicht  darin 
bestanden  haben,  daa  die  Pontifices  —  nicht  dos  Collegiuin 
als  solches  —  Ton  nun  an  das  selbetständig  verhandelnde 
iadicium  bildeten,  während  die  Verhandlung  in  iure  aus- 
schlieeslich  tot  dem  Magistrat  stattfand.')  Vielleicht  hat 
sich  eine  Spur  dieser  Veränderung  noch  erhalten  in  der  be- 
kannten Notiz  des  Pomponius  in  L.  2,  §  5  D.  d.  0.  J. 

ex  quibus  (pontiGcibus)  constituebatur  quis  quoqno  anno 
praeeaset  privatis. 

Man  versteht  diese  Mitteilung  gewöhnlich  dahin,*)  dase 
das  Collegium  alljährlich  einem  Mitgliede  die  Funktion  des 
Eteapondierens  kommissarisch  übertragen  habe.  Allein  damit 
verträgt  sich  meines  Erachtens  der  Ausdruck  praeesset 
privatis  in  keiner  Weise.  Dos  Wort  praeesae  kommt  gerade 
in  der  angeführten  Stelle  ausserordentlich  häufig  vor,  immer 
aber  bezeichnet  es  die  autoritative  magistratische  oder  quasi- 
magistra tische  Leitung  eines  Zweiges  der  Staats-  und  Recbts- 
verwaltung;  so  insbesondere  hastae  praeeese  die  Direktion 
des  Centrumviralgeriehts.  Hit  dieser  Bedeutung  wäre  die 
hier  vorausgesetzte  ganz  incongruent.  Selbst  die  respon- 
dierende  Tbätigkeit  des  CoUegiums  kSnnte  nicht  als  ein 
praeesse  privatis  bezeichnet  werden,  noch  viel  weniger  die 
kommissarische  Vertretung  des  CoUegiums  in  dieser  Thä- 
tigkeit.  Unter  einem  qut  privatis  praeest  kann  vielmehr 
in  Uebereinstimmung  mit  dem  sonstigen  Sprachgebrauch  der 
Stelle  und  wohl  auch  mit  dem  allgemeinen  Sprachgebrauch ') 

1)  Der  traditionelle  Bericht  Qber  den  Prozee«  der  Vir^nin  setzt 
diese  Trennang  offenbar  all  bereits  damnla  bestehend  voraas.  A.U 
histarisches  Zeugniss  kann  ich  denselben  weder  in  diesen  noch  in 
anderen  Beziehungen  gelten  Itiasen. 

2)  So  nenestenB  JSra  a.  a.  0.  S.  44  —  Die  sprachliche  Bedeu- 
tnnif  von  praesse  erkennt  richtig  Puntschart  a.  a.  0.  S.  42  — 
Vgl.  anch  Momniaen,  Staatsrecht  Bd.  2,  S.  45  Anm.  3. 

S)  Vgl.  t.  B.  Cicero  de  domo  1;  —  tos  eosdem  et  religionibns 
deoram  immortalium  et  sDmmae  reipnblicae  praeeise  voluerunt  eta. 
Serviua  ad  Aeneid.  2, 141:  —  singuli«  actibaa  proprios  deo 
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nur  der  rerBtanden  werden,  der  die  res  privatae  mit  äusserer 
Autorität  leitet,  und  da  nun  die  Beziehung  aaf  den  ius  dicena 
schlechthin  ausgeschlosseD  ist,  so  bleibt  nur  die  Beziehung 
auf  den  Vorsitz  im  iudicium  Dbrig.  Der  Vorsitzende  war 
weder  der  Pontifex  Mazimus  als  solcher,  noch  ging  der  Vor- 
sitz von  Sitzung  zu  Sitzung  im  Turnus  henini,  sondern  der 
Direktor  wurde  auf  die  Dauer  eines  Jahres  bestimmt.  — 
Jedenfalls  hat  Pomponius  die  Notiz  selbst  nicht  mehr  ver- 
standen; so  wie  er  sie  vorbringt,  ist  sie  eigentlich  Töllig 
belanglos. 

Hand  in  Hand  mit  der  formellen  Veränderung  in  der 
Thätigkeit  der  Pontifices  m^  die  andere  gegangen  sein,  dass 
dem  König  oder  Consul  in  den  Sachen,  die  er  bisher  als 
Einzelrichter  entschieden  hatte,  die  eigene  Judicatur  entzi^en 
wurde  oder  doch  durch  den  Willen  des  Klägers  entzogen 
werden  konnte,  so  dass  er  sich  auf  die  Ernennung  eines 
Richters  zu  beschränken  hatte. 

2.  Die  andere')  Seite  der  Entwickelung  richtete  sich 
auf  die  allmählige  Einschränkung  und  schlieesliche  Besei- 
tigung der  richterlicfaen  Competenz  der  Pontifices.  Als  den 
ersten  Schritt  in  dieser  Richtung  betrachte  ich  die  Ein- 
setzung des  CoUegiums  der  Decemvirn.  Dsss  gerade  in  den 
Streitigkeiten  ßber  Freiheit  und  Civität  die  Plebejer  kein 
allzu  grosses  Vertrauen  in  die  Rechtsprechung  der  patri- 
ziacben  Pontifices  haben  konnten,  ist  begreiflich;  so  setzten 
sie  es  ohne  Zweifel  schon  frühzeitig  durch,  dass  diese  Strei- 
tigkeiten ohne  wesentliche  Veränderung  des  Verfahrens  einem 
besonderen  Gotlegium  Überwiesen  wurden.*) 

1)  Die  seitlich  nicht  etwa  erat  nach  AbacfaliiM  der  enteren  be- 
gonnen lu  haben  braucht.  Dots  insbesondere  die  Decemvirn  nr- 
aprOnglich  nnter  dem  Vonitse  de*  Hagiatrats  thätig  waren,  iat  zwar 
nicht  ED  beweisen,  aber  die  HOfflichkeit  iat  durch  nichta  aoage- 
Hcbloaaen. 

2)  Daaa  dies  CoUeginm  kein  ahaachlioNlich  plebejiachea  war,  ist 
uu^ichte  der  üompeteDiTerhUtnisae  TBlIig  erkl&rlich. 
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Die  früheste  Erwähnung  desselben  findet  sich  meines 
Wissens  bei  Livius,*)  nach  dessen  Bericht  sich  der  besondere 
Schutz  der  Lex  Horatia  Valeria  (305  a.  u.  c.)  auch  auf 
die  Decemviro  erstreckte.  Dies  fuhrt  allerdings  nicht  not- 
wendig zu  der  Deutung,  dass  sie  schon  vor  diesem  Gesetze 
bestanden  haben.  Was  die  von  Livius  vor  den  Decemvim 
genannten  .indices*  anlangt,  so  ist,  wie  mir  scheint,  die  Be- 
ziehung derselben  auf  irgendwelche  magistratus  populi 
romani,  namentlich  die  Gonsuln,  durch  mehr  als  einen  Um- 
stand völlig  ausgeschlossen.  Aber  auch  an  die  Centumvim 
ist  nicht  wohl  zu  denken,  warum  sollten  sie  nicht  bei  ihrem 
offiziellen  Namen  genannt  sein?  Ebenso  wenig  können  die 
blossen  Privatrichter  gemeint  sein;  bei  ihnen  wäre  doch  ver- 
nünftiger Weise  eine  Beschränkung  der  Zeit  fUr  welche,  und 
der  Voraussetzungen,  unter  welchen  sie  sacrosanct  sein  sollten, 
nicht  zu  entbehren  gewesen.  Ich  schliesse  mich  also  denen 
an,  welche  iudices  und  decemviri  verbinden,  möchte  aber 
vermuten,  dass  das  erstere  Wort  ein  altes  Gloesem  ist,*)  um 
die  hier  genannten  decemviri  —  die  man  später  als  decem- 
viri stiitibus  iudicandis  bezeichnete  —  von  andern  Behörden 
dieses  Namens  zu  unterscheiden.  Doch  ist  dies  natürlich 
ein  Punkt  von  untergeordneter  Bedeutung. 

Als  einen  weiteren  Schritt  der  Entwicklung  vermute  ich. 
dass  den  Pontifices  die  Judicatur  in  Schuldsachen  entzogen 
und  dafür  das  Institut  des  Priratrichters  eingeführt  oder  viel- 
mehr aus  der  legis  actio  per  iudicis  postulationem  entlehnt 
wurde.  Ohne  gesetzliche  Grundlage  kann  auch  diese  Neue- 
rung, die  vielleicht  weniger  auf  politischen,  als  auf  Zweck- 
masaigkeit^ründen    beruhte,,  nicht   erfolgt   sein;    dass   aber 

1)  Abgeaeben  von  det  arkundlicben  Brw&fanuDfr  vom  Jahre  616. 
C.  J.  L.  N.  98. 

2)  Das  Wort  iudex  mQsaeii  bereite  diejenigen  im  Texte  des  Oe- 
setzes  jiteleBen  haben ,  welche  die  von  Liviua  ID.  56  berichtete  und 
zUrückgetrieBene  Analegung  veranchten. 
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diese  Grundlage  durch  die  von  Gaius  erwähnte  lex  EMnaria 
gegeben  war,  glaube  ich  nicht.  Denn  mag  auch  die  LUcke 
der  Handschrift  noch  nach  der  neuesten  Lesung  eben  ao  gut 
durch  das  Wort  nondum  als  durch  das  Wort  etatim  auage- 
ftÜlt  werden  können,  so  macht  doch  die  ganze  Wortstellung 
dee  Berichts  tod  Gaiua  die  Deutung  notwendig,  dass  das 
Gesetz  nur  eine  Neuerung  bezüglich  des  Zeitpunkts  der  Er- 
nennung einführte.  Dann  ist  freilich  auch  die  Annahme, 
daas  das  Gesetz  schon  in  das  Jahr  282  a.  u.  c.  zu  setzen 
sei,  vollends  unmöglich.') 

Nicht  unerwähnt  kann  ich  folgenden  Umstand  lassen. 
In  IV,  g  14  führt  Gaius  die  Abstufung  der  Sacramentssumme 
ganz  allgemein  auf  die  12  Tafeln  zurück,  in  g  15  aber  sagt 
er  nach  einer  längeren  Lücke  in  Beziehung  auf  die  actio 
in  personam: 

illud  ex  superioribus  intelligimus,  si  de  re  minoris  quam 
M.  t^ebatur,  qninquagenario  sacramento  non  quingenario 
eos  contendere  soHtos  fuisse. 

Dieser  Aasdruck  ist  in  hohem  Grade  aufEallend,  wenn 
die  Abstufung  auch  hier  auf  Gesetz  beruhte;  vielmehr  deutet 
die  Hervorhebung  der  Gewohnheit  darauf  bin,  dass  das  Ge- 
setz, welches  den  unus  iudex  für  actiones  in  personam  ein- 
führte, eine  ausdrückliche  Uebertr^ung  der  bezüglichen  Vor- 
Bchriflen  der  12  Tafeln  nicht  enthielt.*)  Uehrigens  dürfte 
auch  die  folgende  Bemerkui^  des  Gaius: 


1)  Ist  der  iodei  datua  theilweise  Ersats  des  stAndigen  iudicioni, 
das  die  Sache  sofort  von  Anfang  bis  la  Ende  verhandelt,  bociehongS' 
weiae  de«  als  Einzelrichter  fiiagieTenden  Hagistrats.  so  ist  ea  nicht 
anffiillend.  sondem  erklärlich,  da««  er  uraprQnglicb  sofort  gegeben 
wurde.  Die  daran«  entstandenen  UntatrAglichkeiteo  fahrten  in  der 
Nenemiig  der  lex  Vinaria. 

2)  Vergl.  Bethmann-Hollweg.  CiTilproEeaa  I,  S.  66,  Anm.  29,  bei 
deaaen  AufFoaaung  aber  gerade  das  «olitoa  foisae  uoerkl&rt  bleibt. 
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.ftfiuilp  mm  nA  lu^ifpui  »«TiHrinl.  KnUrium  apod  ea^ 
»moffni  ppr-Mront.  mlphsnt  l»r*iTit«f  M  qriMJ  per  indiecK 
rem  p*|HmoTP,  f|iiiw  (tirotmtiir  cmmiw  nonjw.tio,  qaaai  eai^w 

'Ufnitf  Iiitulpiitpti.  dnw  R»nr  tiirht  pr  »clhdt,  aber  eine 
niitfpllwrp  ihIpC  i)i)mJI.I'<)l>HrP  giiplln  noch  die;  Varvtellung  tob 
oiiiPtti    VpifftliiTii    hBlt»,    ItPt    Wfirhnm    pin«    «olche   cansae 

•■"tvi"*!!!!  n)>ptflnMitf  wor. ') 

Alf.  N-hIiiPB«iiiitikI,  (|pr  Knlwii-kplmiff  Wtriicht«  ich  die 
I.;jn„p|*,„Mfi  d«  HptiliiniviralRprichti.  fltr  Krbachafl»-  und 
KiffBiih*m.i.hwp«',*)  Dnm  <()«•  floriclil,  nicht  «chon  den 
BllP-Von  Zojfpn.  «.irh  nicht  dnn  Kndp  d«r  KftuiRiqMit  ange- 
h.»H.  rfnflli  p«)ihvhp«  HpkMhtJioJi  «>hr  «^nbv-hnidcnde  Öröade, 
>inrl  Ha*  fäymM  ilwi  i;<>iioht«s  Hie  hast«  als  sifrnam  itisti 
-lominii.  i-l  whi*  ^«»»hftlh  Voiti  (^i«>ni«>pim«nt,  weil  dies 
?,pi,-hwi  wAi\  v.-nh\  vwi  <>ini»m  1'rflhnw*  li*richte  beräbei^ 
fi:w>mmi»h  win  ttunn. 

Mp  «liffBw.),lrt»rtn  wii-d  a.P  Ji>iUirVhinjt.  dnn±  welche 
*.l,t,««]„.h  4p(i  Totihficps  ftU  *^l.hon  aIIp  rifhtifirliche  ThÜtig- 
Voil  in  ilix-il.H.-hPTi  ».ntro^rnn  «  ..Mr,  ?n  i^or  7,(^it  bBtracbfatt 
ti-or-tfn  miiv-PT..  ab-  die  jf^x  rafiii»  Hip  Rnii.miKnrur  Äer  Sacra- 
mwtP  und  A,f  J^nhv.h«idini(r  iihoV  ^tp  datwi  anftannhendmi 
Sh-i-it-FraffPü  Um  IVp«  ^^l^  ospiuW  «twitriui.  V>smA  wkt 
ohnp  ZwniW  ftiM.  >^.'T»Tni'i)him  ttni-h  mar/^rioll  der  Pnnti- 
ti.-HK>iw*fi  piilv/>pnn.     Di»,    »ird    aK  dir    nahoiit^rwidp  Cnn- 


V   n-r    An-iIrnH.    ..Hn«Mn   .-niii™»!.   trnmTnt    annh    M>iKHi    ie   rtrtn 
«.  \     T"h.-   IKi,  »1VV  «hPr  (nwin  PI-  iM,mftph.-.h  rti.  HwlMibn«  (r.*H*n 


2    V^il...  W»..i.  i  4. 
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Bequens  des  Umstände  betrachtet  verden  dürfen,  dase  auch 
die  richterliche  Tfaätigkeit  der  PontiSces  abi  Gegenleistung 
vollkommen  weggefallen  war.^) 


1)  Der  TOD  Festn«  mitgetheilte  Text  der  lex  Pftpiria  (Bruns  p.  45) 
ist  in  mancher  Beziehon^  dunkel  und  an  verstand  lieh.  Die  SchluBS- 
worte  tapsen  Bich  dahin  ventehen,  daas  BchoD  ältere  Qesetce  nnd 
Plebiseite  sich  mit  der  Beitreibung  nnd  richterlichen  Ertedigong  der 
Sacramente  beschäftigen.  Demnach  ist  die  Vertnuthang  nicht  aasge- 
Hchlosaen,  dass  die  Sacramente  Bchrittireiae  den  Pontificea  anttogen 
wurden,  nad  dau  die  lex  Papiria  den  letiten  Rest,  der  noch  den 
Pontilices  geblieben  war,  beseitigte  und  fQr  alle  Sacramente  eine 
einheitliche  Behörde  einfSbrte. 
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Herr   Wilfa.    Hertz   \ngte    einen    Aufsatz   des    Herrn 
Golther  vor: 

.Chrestiens  conte  del  graal  in  seinem  ver- 
hältniss  zum  wälscben  Peredar  und  zum 
englischen  Sir  Perceval.* 

Ueber  das  rerhältDiss  der  drei  kymrischen,  wälschen  er- 
zählungen,  welche  den  gedichten  des  Cbrestien  vod  Troyes 
entsprechen,  Erec-Geraint,  Tvain-Oteen,  Pereeval-Pere- 
dur,  sind  schon  die  verschiedenartigsten  ansichten  aufge- 
stellt worden,  die  einen  glaubten,  in  den  wätscbeo  gescbicbten 
die  unmittelbareti  kymrischen  vorlagen  der  altfranzosischen 
Artusgedichte  annehmen  zu  sollea,  die  andern  d^^en  be- 
haupteten mit  gutem  gründe,  dass  umgekehrt  die  wälschen 
sagen  aus  den  französischen  quellen  hervorgegangen  sein 
nifissten. 

San  Marte  hat  in  seiner  schritt  ^die  Arthursage  und  die 
mährchen  des  rotben  buches  von  Bergest'  1841  das  mainnogi 
von  Peredur  einer  eingehenden  besprechung  unterzc^en  und 
gelangte  zu  dem  wunderlichen  Schlüsse,  dasa  örtUchkeit  und 
personen  darin  rein  wälsch  seien,  ton  und  character  sei  alter 
als  das  Zeitalter  der  Krenzzfige  und  des  rittertums;  es  müsste 
Überhaupt  als  die  älteste  bekannte  quelle  der  Percevalsage 
angeschaut  werden!  auch  Villemarque  contes  populaires  des 
anciena  Bretons  preccdis  (Tun  essai  sur  rorigine  des  ipopiea 
chevaleresques  de  la  table  ronde'  Puris  1842  erblickte  im  Pere- 
dur  die  vorige  Chrestiens,  wie  er  ja  Überhaupt  alle  im  kym- 
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HscheD  und  bretonischen  Torbandenen  anspielungen  und  aus- 
läufer  der  altfranitösiachen  dichtungeo  ^nzlich  verkehrt  als 
deren  quellen  betrachtete,  mit  der  zeit  trat  ein  Umschwung 
m  guQsten  der  zweiten  ansieht  ein,  denn  allzu  deutlich  sind 
die  beweitte,  welche  den  durchaus  ritterlich  -  franzöaischea 
Charakter  des  inhaltes  der  mc^mogion  dartun.  genauer  ist 
der  Peredur  noch  nicht  untersucht  worden  (doch  vgl,  Birch- 
Hirachfeld,  die  sage  vom  grai  1877  s.  204—211);  im  all- 
gemeinen ist  aber  heutzutage  die  ansieht  von  der  französischen 
abetammung  der  sogenannten  mabinogion  die  allein  giltige 
und  wissenschaftlich  unschwer  zu  beweisende,  und  selbst  die- 
jenigen, welche  sich  abmühen,  einige  ältere  und  echtere,  aus 
einer  vermeintlichen  wälschen  Urquelle  herstammende  zUge 
in  den  sog.  mabinogion^)  aufzufinden,  sehen  sich  genötigt, 
zuzugeben,  dass  in  der  hauptsache  die  altfranzösischen  ge- 
diclite  die  quellen  der  wälschen  sind,  anterdessen  hat  Gaston 
Paris')  eine  eigenartige  erklärung  der  mabino^iim  versucht: 
er  glaubt,   dass   eine   anglonormännische   aus   keltischer 

1)  dar  kürze  und  laoger  gewolmheit  halber  verwende  ich  hier 
dieaen  ansdmck,  obwol  er  den  meietene  damit  (femeinten  drei  stocken 
des  HergeatmanDHcriptes  von  recbtawe»^n  gar  nicht  zukommt  und 
aosBerdem  wine  bedentung  mit  der  seit  tady  Qneat's  ansgabe  üb- 
lichen Sberaetznng  .kinderm&rchen'  ganz  falsch  wiedergegeben  wird; 
das  richtige  findet  sich  bei  Rhyu-Evans,  tke  (ext  of  tAe  mabinogion 
from  tkt  red  book  of  Hergctt  1  s.  VIII  t. ;  Loth  les  mabinogion  I  b.  9; 
Zimmer,  UOtt.  gel.  anz.  1890  ur.  12  b.  511—614.  «pricht  man  doch 
nach  noch  heute  ohne  nachtheil  Ton  ,Edda''iiedem,  einer  ^älteren 
Edda',  einer  ßaemund-Edda';  nnr  muas  man  wiaaen,  dast  man  damit 
eine  art  von  erkennangsmarke  langer  gewohnheit  gemäu  weiteriUhrt, 
welche  nachweislich  auf  gane  falscher  anfiassung  und  missveratänd- 
nisien  aller  art  beruht,  und  dämm  auch  ja  nicht  mehr  minsbraucht 
nnd  missdentet  werden  darf,  aU  enthielte  der  name  wirklich  aof- 
BchluBB,  ja  Oberhaupt  nur  beziebang  Kam  betreffenden  denkmat. 

2)  vgl.  Roraanift  8,40;  10,466(1.-,  13,459ff;  19.167;  hitloirt  littiraire 
de  la  France  80  b.  IS,  26.  27,  29,  260;  wiederholt  wird  die  hjpothese 
von  Uitb,  leg  mabinogion  1 ;  s.  16.    anch  Simrock  in  seiner  Übersetzung 
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s;^  heiToi^gangene  dichtnng  in  vereen  oder  pn»«  die  ge- 
meinsame  quelle  f(ir  Chrestien  und  die  modtno^ion  sei.  mit 
dieser  hyiKitbese  ab  der  allein  wissenschafÜich  discutierbaren 
haben  wir  es  hier  zu  tun.  dass  dies  fBr  Yyain  und  Erec 
unmöglich  ist,  haben  Foerater')  und  nach  ihmOtfamer*) 

de«  Panival  und  llturet  4.  aufl.  8tnttf{art  1862  bd  2  s.  5&1  «teilte 
Hchon  ala  möglich  bin,  dasa  mab.  das  werk  eines  der  Dächiten  fran- 
zösischen TOTgäDffei  Chrestiens  beaQzt  habe. 

1)  der  IOwenritter  (Tvain)  von  Christian  von  Troyes,  hrs);.  von 
W.  Foerster,  Halle  1687  b.  XXV  — XXVUI.  im  Literatmblatt  Ar 
l^rin.  u.  rem.  phil.  1890  nr.  7  sp.  266  ff.  bat  Foerster  mit  schlagen- 
den  grrQnden  die  uDmOgtichkeit  solcher  anglonorm&aniacher  deokm&ler, 
wie  sie  G.  Paris  aufteilen  machte,  dargelan,  worauf  hier  nachdrflck- 
lich  verwiesen  sei.  in  der  einleitiuift  lur  Erecausgabe  ist  die  frage 
nochmals  erOrtert  worden,  wie  ti.  Paris  bereits  Bom.  10,466  anm. 
mit  recht  bemerkt  hat,  verlangt  jeder  in.  roman  fCtr  sich  eine  ge- 
sonderte betrachtnng  und  in  bemg  auf  berkuuft  und  entstehung  gilt 
nicht  notwendig  vom  einen  dasselbe  wie  vom  andern,  so  ist  zwar  der 
Tristan  sammt  den  zwei  darin  bedeutenden  dichternamen  Berol  und 
Thomas  an  die  normannische,  £um  teil  aucb  anglonormännische  lite- 
ratur,  jedenfalls  an  vorhergehende  spiel mannsdicbtung  geknüpft  (bist, 
littöraire  30,  22).  hier  sind  denkmäler,  die  vor  den  werken  de«  knnat- 
dichtera  Thomas  und  Obrestiens  liegen,  aucb  wirklich  vorhanden,  aber 
damit  ist  in  alle  weite  nicht  bewiesen,  doss  ein  normBjiniscber  oder  gar 
anglonotmanniBcher  Erec,  Yvain  und  Perceval  überhaupt  eine  quelle 
vor  Chrestien  angesetzt  werden  muas.  diese  durch  die  miAiiiogioi^ 
und  einige  englische  gedieht«  durchaus  nicht  gestützte  behanptung 
ist  somit  von  jedem  standpunct  aus  besehen  hinfSUig.  ja  sogar  ge- 
rade die  beschaffenheit  des  Tristan,  soweit  er  auf  dem  entwicklungs- 
stadium  der  spietmannsdichtung  bebarrt,  kSnnte  eher  zu  entgegen- 
gesetzten Schlüssen  hinleiten,  nemlich  dass  etwa  vorhandene  Vor- 
bilder der  drei  Chrestiengedichte  sich  doch  inhaltlich  und  formell 
sehr  bedeutend  von  diesen  unterschieden  haben  mQssten,  nicht  mit 
ihnen  sich  vollkommen  decken  konnten. 

2)  das  Verhältnis  von  Christians  von  Troyes  .Erec  et  Euide'  zu 
dem  mobino^n  (sie!)  des  roten  buche«  von  Hergest  .Geraint  ab  Erbin'. 
Bonner  dissert.  Eoln,  druck  von  H.  Do  Mont-Schanberg  [1889].  vgl. 
dazu  meine  anzeige  in  der  Zeitschrift  für  französische  spräche  und 
litteratur  bd.  XIP  (1890)  a.  1205. 
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erwieseo.  diese  beiden  mtMnogion  sind  einzig  ond  allein 
Hus  Cbreütiene  gedichten  zu  erklären,  und  ee  ist  eine  ganz 
willkarliche  annähme,  f(ir  welche  nicht  der  schatten  eines 
wirklichen  beweisea  spricht,  gegen  die  aber  wol  die  fran- 
zösische nnd  anglonormännische  literatui^eechichte  and  der 
miitniassliche  auf  die  aremorikanische  Bret^^e,  nicht  auf  das 
kymrische  Wales  hinweisende  Ursprung  des  Artusepos  ge- 
meinsam sich  auflehnen,  dass  eine  anglonormännische  dich- 
tang,  die  wörtlich  mit  Ghrestien  gleichlautend  sein  mdsste, 
vor  beiden  liege,  wir  wollen  im  folgenden  nun  auch  noch 
das  verbältniBH  des  Perceval  zum  Peredur  näher  ins  äuge 
fassen,  was  zum*  selben  ergebniss  fSbrt.  die  mabinogion  be- 
nütze ich  nach  der  französischen  Übersetzung  von  Loth  Us 
maianogum,  Paris  1889  2  bände;  Ober  deren  verlässigkeit  vgl. 
u.  a.  Windisch  im  literarischen  Centralblatt  1890  nr.  26 
sp.  903  f.;  der  Perednr  ab  Evrawc  findet  sich  band  H  s.  45 
— HO.  die  Übertragung  beruht  auf  der  neuen  diplomatisch 
genauen  ausgäbe  des  Hergestmanuscripts  von  Rb^s  und  Evans, 
tke  text  of  Ike  tauibinogion  from  the  red  book  of  Berget,  auf 
eine  ausführliche  Inhaltsangabe  und  vergleichung  verzichte 
ich  billiger  weise,  da  sie  schon  oft  genug  ausgeführt  wurde. 
ich  hebe  nur  dasjenige  heraus,  mos  zur  entschetdung  der  eu  be- 
handelnden frage  d.  h.  ob  eine  gemeinsame  emglonortnännische 
quelle  für  Chrestien  tmd  das  mabinogi  antunehmen  sei  oder 
nieht,  in  welch  leUterem  faüe  der  Peredur  aus  Chrestiens  werk 
geflossen  sein  muss,  unmiOelbar  dient,  eine  bequeme  und  prak- 
tisch eingeteilte  inhaltsangabe  Chrestiens  und  des  mabinogi 
findet  sich  bei  Nutt,  shidies  on  the  legend  of  the  hdg  grau, 
lAmdon  1888,  auf  welches  werk  ich  mehrfach  zu  sprechen 
kommen  werde,  es  ist  vorauszuschicken,  wovon  sich  jeder 
schon  durch  einsieht  der  inhaltsangaben  und  noch  besser 
der  teite  beim  ersten  blick  Oberzeugen  kann,  dass  neben 
einigen  grSsseren  .«tficken  den  nuünnogi,  die  aus  anderweitigen 
quellen  stammen,  der  Inhalt  des  Ferceval  zug  für  zug  bald 
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ansftihrlicher  bald  kürzer  im  Peredur  sich  wiederfindet,  von 
Chrestienfl  gedieht«  fehlen  im  mabinogi  nar  eioige  epiaoden 
der  Gauvaingeecbichte  (Dach  Nutt  tncidei^  13,  16,  17,  18) 
d.  h.  die  fibereiDstimmnng  geht  nur  bis  zu  Percerals  besuch 
beim  einsiedler,  der  ihm  am  cbarfreit^  absolution  erteilt, 
was  Gfarestien,  der  bekanntlich  sein  gedieht  unvollendet  hinter- 
lassen hat,  vollends  von  Gauvain  erzählte,  blieb  im  mabinoffi 
weg,  und  zuvor  Gaurains  abenteuei  mit  dem  kindlichen 
mädchen  (Wolframs  ObÜdt),  zum  beweise,  wie  genau  Perce- 
val  und  Peredur  zusammenstimmen,  teile  ich  eine  scene  in 
beiderseitiger  faasung  hier  mit: 


Peredur  hatEei  vom  pferde  ge- 
stochen ;  als  es  ohne  reiter  an  den 
Artushof  kommt,  begeben  »ich 
die  daselbst  anwesendeu  hinaux, 
um  nach  Kei  zu  sehen. 
Loth,  mabinogion  II  s.  72  ff. 

les  gens  de  la  cour  te  voyant 
revenirsans  Bon  Chevalier,  seren- 
dirent  en  bäte  sur  le  Heu  de  la 
rcncontre.  en  arrivant  ils  crurent 
que  Eei  ^tait  tue;  mais  ils  reco- 
nurent,  qu'avec  le«  soinsd'un  bon 
ro^ecin,  i(  vivrait. 


on  tranaporta  Eei  dans  le  pa- 
villon  d'Arthur,  qui  lui  fit  venir 
des  medecinn  habile«.  Arthur  fut 
peine  de  Paccident  arrive  ä  Eei, 
car  il  l'airaait  t>eaucoup. 


Chreatien  bei  Potvio  bd.  II  s.  191  ff. 

le  cheval  virenC  li  baron         5698 
qui  venoit  sans  le  senescal; 
et  varlet  keurent  au  ceval, 
et  dames  et  Chevalier  muevent, 
qnant  le  senescal  pasme  truevent, 
ae  quidiörent  bien  qu'il  fust  mors... 
mais  on  )i  (sc.  dem  Artus)  dist,  qu'il 

ne  s'esmait,  5712 
qu'il  garira  bien,  mais  qu'il  ait 
niire  ki  s'en  sace  entremetre 
de  kanole  en  sen  liu  remetre . . . 
puis  l'ont  au  tref  le  roi  porte    5723 

et  si  l'ont  moult  reconforte 

mais  li  rois  ot  moult  grant  peaance 

5708 
del  senescal  qui  eat  bleciäs 
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Gwalchmei  fit  remurquer  alors 
que  pflrsonne  ne  devait  troubler 
d'une  fa^on  impolie  un  Chevalier 
ordonne  dane  aee  m^ditations,  car 
il  se  pouvait  qu'il  eät  fait  quelque 
perte  ou  qu'il  songeät  ä  la  femme 
qu'il  aimait  le  plus,  ^c'est  pro- 
bablenient*,  ajouta-il,  ,cette  in- 
convenance  qu'a  commiae  celui 
qui  s'e§t  rencontr^  le  dernier  avec 
le  Chevalier.  Si  tu  le  trouves  bon, 
Reigneur,  j'irai  voir  a'il  est  sorti 
de  sa  inedit^tion :  auquel  cas,  je 
lui  denianderai  poliment  de  venir 
te  voir'. 


Eet  s'en  irrita  et  se  repandit 
en  paroles  am&res  et  envieuses: 
^Gwalchmei ,  je  ue  doute  pas  que 
tuoel'amgneaen  tenantsearSnee. 
bien  minces  seront  tu  gioire  et 
toD  honneur  pour  vaincre  un  Che- 
valier fatique  et  epui^e  par  le 
combat,  c'est  ainsi  d'ailleurs,  que 
tu  aa  triomphe  de  beaucoup.  tant 
que  dureront   ta   laogue   et  tes 


[li  rois]   ki   moult   Tamoit  de  bou 
corage,  5717 

I)  envoia  ud  mire  sage 

et  mesire  Oauwains  li  dist:     5727 

^sire,  se  damlediex  m'ait, 

il  est  raisons,  bleu  le  saves, 

si  com  VOU3  tneiames  I'aves 

tous  jours  dit  et  jugie  k  droit, 

que  Chevaliers  autre  ne  doit 

oster,  si  com  eil  dui  ont  fait, 

de  son  penser,  qnel  qne  il  l'ait. 

et,  8*il  eu  ont  le  tort  ^u, 

ce  ne  sai  Jon,  mds  meec^u 

lor  en  est  il,  c'est  cose  certe; 

li  Chevaliers  d'aucune  perte 

estoit  i>enaiu8,  qu'il  avoit  faite, 

u  s'amie  li  ert  fourtraite; 

si  l'en  anuie  et  i  pensoit. 

mais,  se  vostre  plaisirs  estoit, 

v&»ir  sa  contenance  iroie 

et,  se  g'en  tel  point  le  trovoie 

qu'il  euat  son  pense  gnerpi, 

diroie  et  prieroie  lui, 

qu'il  veniat  ä  vous  jusqnes  ^'. 

ä  ce  mot,  Kex  se  coure^a 

et  dist:  ^ha,  mesire  Gauwain, 

vons  Ten  amenrä  par  le  frain 

le  Chevalier,  mais  bien  li  poist; 

il  ert  bien  fait  se  il  voa  loist 

et  la  batalle  vos  remaint; 

ensi  en  avea-voa  pris  maint? 

quant  li  Chevaliers  est  lassea 

et  il  a  fait  d'armes  asses, 

lora  doit  preudome  le  don  requerre 


itizecy  Google 


180 


Sitzung  dtr  jMlog.-phiM.  Glosse  vom  7.  Jum  1890. 


belles  paroles,  une  mince  robe  de 
Ene  tuile  eera  ponr  toi  une  armure 
sofiisaDte;  tu  n'auras  beeoiD  de 
rompre  ni  lance  ni  epfe  pour 
te  battre  avec  le  chevalier  que 
ta  vfts  trouver  dans  un  pareil  ätat . 

Kei',  r^pondit  Gwalcbmei,  tn 
pourrais,  d  ta  voulais  teiiir  nn 
langage  plns  oimable.  c«  n'eet 
pas  8ur  moi  qae  tu  devrais  venger 
ta  fareur  et  ton  resBentiment.  il 
me  semble,  en  effet,  que  j'ame- 
nerai  le  chevalier  saus  qu'il  m'en 
codte  bras  ni  epaule'. 

,tuas  parken  sage  et  en  bomme 
sense',  dit  Arthur  ä  Gwalchmei. 
va,  prends  des  armes  couTenablefl 
et  choisie  ton  cheTal*. 

Gwalchmei  s'arma  et  ae  dirigea, 
comme  en  se  jonant,  au  pas  de 
son  cheval,  du  cöte  de  Peredur. 
celui-ci  etait  appuye  sur  la  hampe 
de  sa  lance,  toujours  plonge  dans 
la  meme  m^itation. 


Gwalchmei  §'approcha  de  lui 
Sans  aucun  air  d'animoeite  et  lui 
dit:  si  Je  savais  que  cela  dflt 
t'^re  Bussi  agr^ble  qu'ä  moi,  je 
m'entretieDdrais   rolontiers   a?ec 


que  on  It  laist  aler  conquerre .... 
bien  iwris  vos  parolee  veudre  &762 
qui  moult  sout  biälee  et  polies  . . . 
ciertce,  en  un  bliaut  de  soie  5768 
{»ori^  ceste  besongne  faire; 
ja  ne  tos  i  conyenra  traire 

esp^e,  ne  laoce  brisier' 

,ha,  Bire  Kex,  plus  belement,  5782 
fait-il,  le  me  pori&  dire; 
quidies-Toe  er  venper  vostre  ire 
et  yoetre  mautalent  ä  moi? 
si  Ten  amenrai,  par  ma  foi, 
se  j'onques  puis,  biaus  dos  amia; 
ja  en  aväs  le  brac  maumia 
et  vo  canole  fait  loiier; 
je  n'en  ai  mie  tel  loier. 
or  i  ales,  niös,  fait  li  rois, 
que  moult  aves  dit  que  cortois; 
a'eatre  puet,  si  Pen  amen&; 
maia  totes  tos  armes  prenes, 
car  dünnes  n'ir^-vos  pas'. 
armer  se  fet  en  es  le  pas 
eil  ki  de  toutes  les  bontes 
a  los  et  pri3,  et  est  montä 
sor  un  cheval  fort  et  adroit, 
et  Tient  au  chevalier  tot  droit, 
qui  30r  sa  lance  est  apoiä, 
n'encor  n'estoit  pas  anoies 
de  son  penser  qui  moult  li  plot , , . 
et  mesire  Gauwaius  se  trait    .'»810 
viers  lui,  tout  suef  vait  amblant, 
saus  faire  nol  felon  samblant, 
et  dist:  ,sire,  je  voe  eusche 
saluet,  s'autretel  s^usse 


itizecy  Google 


GoUher:  Chrentiena  eonte  del  gratU. 


181 


toi.  je  viens  vers  toi,  en  efiet, 
de  ]&  part  d'Ärthur,  pour  te  prier 
de  venir  le  ?o)r.  deuz  de  sea 
officiera  sont  dejä  venaa  vers  toi 
ä  ce  sujet'.  ,c'eat  vrai',  dit  Pere- 
dur,  ^mais  ib  se  sont  pr^aent^ 
d'iioe  fofon  d^greable.  ils  se 
sopt  bttttns  avec  moi ,  ä  mon 
grand  regret,  car  il  me  d^plai- 
sait  d'gtre  distrait  de  ma  m^i- 
tation :  je  meditaia  snr  la  femme 
que  j'aimeleplos.  Yoici  comment 
son  Souvenir  m'est  venu,  en  con- 
sideraut  la  neige,  [le  corbeau] 
et  les  taches  de  sang  du  ca- 
nard  tue  par  le  faucon  sur  la 
neige,  je  me  mis  ä  penser  que 
sa  peau  ressemblait  ä  la  neige, 
[la  noirceur  de  ses  cheveax  et 
de  sea  sourcik  au  plumpe  du 
corbeau]  et  les  deux  pommettes 
de  sea  joues  aux  deux  gouttes  de 
sang.'  cette  m^itation  n'est  paa 
Sans  noblesse',  dit  Qwalchmei,  ,et 
il  n'est  pas  Itonnant  qu'il  t'ait 
d^plu  d'en  fitre  distrait.* 

^me  dirae-tu,  si  Kei  est  ä  la 
conr  d' Arthur?' 

i]  j  est;  c'est  le  demier  Che- 
valier qui  s'est  battu  avec  toi, 
et  ce  n'est  pas  poiir  son  bonheur 
que  cette  aventure  lui  eat  arrivee: 

IMü.  PUloL-pUloL  B.  hlM.01.  II.  i. 


vostre  euer  com  je  fac  le  mien; 

maia  ce  tos  puia-je  dire  bien 

que  je  sui  mesages  le  roi 

qui  TOS  mande  et  prie  par  moi 

que  vos  ven^  parier  ä  lui'. 

,il  en  i  ont  ja  est^  dni, 

fait  Percevaus,  qui  me  toloient 

ma  vie  et  mener  m'en  voloient 

ausi  com  se  je  fusce  pris; 

et  jou  estoie  si  pensis 

d'uD  penser  ki  moult  me  plaisoit 

et  eil  ki  partir  m'en  votoit 

n'aloit  mie  querant  son  preu; 

que  devsnt  moi,  en  iceat  leii, 

avoit  in  gotes  de  fresc  sanc 

qui  enluminoient  le  blanc; 

en  l'esgarder  m'estoit  avis 

que  la  fresce  color  del  vis 

m'amie  la  biele  veisse, 

ne  ja  partir  ne  m'en  quesisce'. 


.certea,  fait  mesire  Gauvains, 
eis  pensers  n'estoit  pas  vilains, 
ain^ois   ert  moult  cortois  et   dous; 
et  eil  eetoit  Fols  et  estous 
qui  vostre  euer  en  resmovoit  .... 
^or  me  dites,  bians  amis  chiers,  5844 
premi^rement,  fait  Percevaus, 
se  Kex  i  est  li  seaeschaus?' 
jpar  foi,  faitement  i  est-il, 
et  liien  eaci^a  ke  ce  fu  chil 
qui  orendroit  k  vos  jousta, 
et  la  jouste  tant  li  cousta 
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son  braa  est  son  omoplate  oot 
4t6  bris^  du  aaut  qu'il  s  refo 
de  ton  coup  de  lance'. 

^eh  bien!  j'sime  autant  com- 
raencer  ä  venger  ainsi  l'iigure 
du  nain  et  de  la  Daine*. 

Gwalcbmei  fut  tout  ^tonn^  de 
TeDtendre  parier  ainsi  du  natn 
et  de  la  naine.  il  s'approcha  de 
lui,  Ini  jeta  les  bras  autour  du 
con  et  lui  detnanda  dou  nom.  ^on 
m'appelle  Peredur,  fiUd'Evrawc, 
repondit-il;  ,et  toi,  qui  es-tu?' 
Gwalcbmei  est  nion  nom*. 


Je  Buis  heureux  de  te  yoir. 
j'ai  entendu  te  vanter,  dans  toua 
les  pajrs  oü  j'ai  et^,  pour  ta 
bravoure  et  ta  loyaute.  je  te 
prie  de  m'accorder  ta  compagoie'. 
ituraurflsparmafoi;  maisdoune- 
moi  ausai  la  tienne'.  ^volontiera', 
ÜB  s'en  allSreut  ensemble,  joyeux 
et  uniB,  vers  Artbur. 


en  apprenant  qu'ils  venaient, 
Eei  e'^ria:  Je  aav&ia  bien  qu'il 
De  serait  paa  necessaire  ä  Qwalch- 
mei  de  ae  battre  avec  le  cbevalier. 
il  n'est  pas  ätonnant  qu'il  ae  fasse 
grande  räputation.     il  fait  plus 


que  le  brac  diestre  li  avea 
pecfaoil,  et  ai  nel  aav^, 
et  la  canole  deslo^'. 
jdont  ai-je  bieu,  je  quic,  lo4e 
la  pnciele  que  il  feri'. 

quant  mesire  Gauwains  Tai, 
si  a'eBmerTelle  et  ai  tresaut 
et  diet:  ^sire  ae  dex  me  saut, 
li  roia  ne  querroit  se  vos  non. 
per  dieu,  coment  avia-voB  nomP* 
^Percevaus,  sire,  et  vos,  coment?* 
aire,  sacies  certainetnent 
que  j'ai  i  nom  en  batestire 
Gauwaina.'  —  ^Gauwainl' —  votre, 

biaus  sire'. 
Percevaus  moult  s'en  esjoM 
et  dist:   sire,  bien  ai  olt 
de  Toa  parier  en  pluseurs  leus; 
et  l'acointaDce  de  noa  deug 
d^roe  moult  ä  savoir, 
s'ele  vous  doit  plaire  et  seoir. 
^par  foi,  fait  mesire  Gauwains, 
ele  ne  me  piaist  mie  mains 
qu'ele  fait  vos,  mais  plus,  ce  croi'... 
lora  va  li  uns  l'autre  enbracier.  5879 
puia  si  s'en  Tont  joie  raenant . . .  5883 
et  Eex  dist  au  roi,  son  signor:  5895 
,or  en  a  le  pris  et  l'ouDor 
mesire  Gauwains,  vostre  niäa. 
onques  d'autrui  cop  n'i  reciut,  5902 
n'autre  de  lui  cop  n'i  senti, 
et  il  de  mot  nel  deamenti; 
s'est  droit  ke  pris  et  los  en  ait 
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par  ses  heiles  paroles  que  nous 
psr  la  force  des  noe  annes'. 


Perednr  et  Owalchmei  alldrent 
an  pavillon  de  celui-ci  pour  se 
d^rmer.  Perednr  prit  les  meines 
babit»  que  Gwalchmei,  pnia  ils 
se  rendirent,  la  main  dam  U 
main,  auprds  d'Aitliur  et  le  sa- 
lu^rent. 

^Toici',  dit  Gwalchmei,  rhomtne 
qae  tn  ^tais  en  train  de  cbercber 
depuia  d^jä  loD^mps*. 


,aois  le  bienrenu,  seigaear ,  dit 
Arthar;  ,tu  resteras  auprä  de 
moi;  si  j'avais  su  que  ta  raleur 
düt  se  montrer  comme  eile  a  fait, 
je  te  n'anrais  pas  laiss^  me  quitter. 
c'eat  ce  que  favaient  predit  le 
nain  et  la  naine  qae  Kei  mal- 
iraita  et  que  tu  as  veng^'. 


ä  ce  moment  snmnrent  la 
reine  et  sea  suivantes.  Peredur 
les  salaa;  elles  lui  ärent  uo  ac- 
cueil  aimable  et  lui  souhaitdrent 
la  bieiLTenue. 

Artbar  t^moigDa  grand  respect 
et  bonneur  ik  Peredur,  et  ils  s'en 
retoum^rent  ä  Kaerllion. 


et  que  on  die  qu'il  a  fait 
^u  doDt  noe  aatres  ne  poi^mes 
venii  ä  cief,  et  si  metidmes 
tone  nos  pooirs  et  noa  esfois' . . . 
mesire  GauwaiDs 

en  BOQ  tref  d^rmer  te  Gut...  5915 
qnant  il  fa  viestus  bien  et  bei  5919 
et  de  la  cote  et  del  mantel 
qui  moult  fu  bele  et  bien  le  sist, 
an  roi  qui  deraot  son  tref  siat 
s'en  vinrent  andui  main  ä  main, 
et  dist:  ,stre  je  vos  amain, 
fait  mesire  Gauwains  au  roi, 
celui  que  vons,  ei  com  jou  croi, 
reissiä  moult  trds  volentiers  . . . 
c'est  eil  que  querant  alüä' . . .  5930 
,ha,  Pierceval,  biaos  dos  amb,  5941 
des  k'en  ma  cort,  voe  eetes  mts, 
jamaiB  n'en  partir^a  mon  voel; 
moult  ai  6u  de  ros  graut  duel 
d^  que  voos  vi  premiörement, 
que  je  oe  soi  ramendement, 
que  diex  vos  avoit  deetin^; 
si  fu  il  moult  bieu  derine, 
si  que  toute  ma  cots  le  sot, 
par  la  pucidle  et  par  le  sot 
que  Kex  li  aeneBcaus  färi .... 
la  ro'i'ne  vint  k  ce  mot . . .      5957 
mainteoant  contre  eles  ala      5964 
et  dtat:  ^dex  doinst  joie  et  honor  . . . 
et  la  roine  li  reepont:  5970 

^et  Tous  soiÄ  li  bien  trov^ , . . 
grant  fu  la  joie  que  li  rois     5981 
fist  de  Peroeral  le  Qalois, 
et  la  roüne  et  li  baron 
qoi  renmainent  &  Carlion. 
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eine  ähnliche  geauue  fibereinstdramung  im  Wortlaut  läast 
eich  in  der  folj^endeu  scene  mabinogi  s.  96  z.  10—98  z.  29 
^  Cbrestiea  5986 — 6181  verfolgen,  aber  auch  da,  wo  das 
maHnoffi  nur  eine  gekürzte  und  zum  teil  leicht  veränderte 
erzäblung  gibt,  beg^nen  noch  genug  wörtliche  anklänge 
an  Chrestiens  text,  wie  man  sich  bei  vergleichuug  jeder  be- 
liebigen scene  Oberzeugen  mag.  so  findet  sich  namentlich 
bei  der  ecene,  wie  Perceval  an  den  Artuahof  kommt  und 
mit  dem  roten  ritter  kämpft  (Chr.  2195—2496  =  mab.  s.  52 
X,  19 —  3.  55  z.  15),  trotz  starker  kOrzung  seitens  der  wälschen 
fibertragung  doch  auch  vielfach  genauer  wörtlicher  anschlusa 
an  Ghrestien. 

bis  auf  rede  und  gegenrede  entspricht  die  eine  darstel- 
lung  in  der  mitgeteilten  scene  genau  der  andern,  und  es  ist 
eigentlich  allein  schon  dadurch  der  beweis  erbracht,  dass 
Peredur  unmittelbar  aus  dem  Perceval  ChreetienB  geflossen 
sein  muss,  andernfalls  bei  annähme  einer  gemeinschaftlichen 
vorläge,  wäre  Ghrestien  ein  geistloser  abschreiber  und  man 
versteht  nicht,  was  Oberhaupt  sein  gedieht  zu  so  hohem  rühme 
erheben  konnte,  wenn  alles  wörtlich  schon  vor  ihm  da  war. 
zweifellos  wird  sich  vermittelst  der  hier  wiedergegebenen 
scene  unschwer  sogar  die  bestimmte  bandschrift  oder  doch 
die  handschrifteng  nippe  angeben  lassen,  welche  dem  ntab.  za 
gründe  lag,  wenn  wir  einmal  einen  kritischen  text  des  amte 
dd  graai  Chrestiens  besitzen,  ebenso  steht  zu  erwarten,  daas 
sich  eine  noch  engere  Übereinstimmung  zwischen  dem  mabinogi 
und  Ghrestien  ergeben  dOrfte,  wenn  einmal  der  erhaltene  ältere 
wätscbe  Peredurtext  (vgl.  Loth  a.  a.  o.  I.  a.  4  anm.  2)  oder 
gar  eine  kritische  ausgäbe  des  ganzen  veröffentlicht  ist. 

dadurch,  dass  sich  die  wörtliche  Qbereinstimmung  dnrcb 
eine  ganze  lange  und  zusammenhängende  scene  hindurch 
erstreckt,  wird  die  abhängigkeit  der  wälschen  erzählung  vom 
text  Chrestiens  ausser  zweifei  gestellt,  bei  verstreut  und 
vereinzelt    wiederkehrenden    anklängen    zwischen     Chreetien 
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nnd  dem  nuAinogi  kdimte  maa  sich  ja  zur  not  immer  noch 
auf  die  gemeinsame  vorläge  hioauareden,  deren  ausdruek  auch 
Ghrefltien  hie  und  da  beibehalten  hätte,  aber  dass  ihm  Ober- 
haupt nicht  ein  fUokchen  von  selbständiger  dichterischer 
tätigkeit  zukomme,  weder  in  bezug  auf  die  stoffliche  behand- 
lung  noch  hinsichtlich  dea  Wortlautes,  wird  denn  doch  schwer- 
lich jemand  glauben  und  gutbeissen  wollen. 

seltsamer  weise  kntipft  gerade  an  diese  stelle  ein  ver- 
such an,  im  mainnogi  ältere  Überlieferung  aufzudecken,  im 
eingang  der  scene  erzahlt  Ghrestien,  wie  schnee  gefallen  sei; 
eine  wilde  gans  wurde  vod  einem  falken  verwundet  und  drei 
blutstropfen  fielen  auf  den  schnee.  von  ihrem  anblick  ge- 
bannt blieb  Perceval  stehen  und  gedachte  an  die  färben  rot 
und  weiss  in  seiner  geliebten  Blaue hefleur  antlitz.  dem- 
gegenüber ftigt  das  ma6.  noch  einen  weitern  zug  hinzu;  ein 
rabe  Hess  sich  anf  den  todten  körper  des  vogels  nieder: 
Peredur  s'arrita  et  en  vof/ant  la  noirceur  du  corbeau,  lu 
blancheur  de  Ut  neige,  la  rougeur  du  sang,  il  songea  ä  la  cht' 
velure  de  la  femme  qu'ii  aimaü  le  plus,  aussi  noire  gue  le 
jais,  ä  sa  peau  aussi  blanche  gue  la  neige,  aux  pommettes  de 
se  pues,  aussi  rouges  que  le  sang  sur  la  neige  (Loth  II  s.  70/ 1 ). 
zu  den  von  Chrestien  verglichenen  färben  weiss  und  rot  tritt 
also  im  mab.  auch  noch  schwarz.  Zimmer  (keltische  Studien 
II  s.  201  If.)  und  nach  ihm  Nutt  (a.  a.  o.  s.  137  f..  Nutt-Mac 
Innes,  folk  and  hero  taies,  London  1890  s.  431—434)  weisen 
darauf  hin,  dass  die  zusammenstellnog  dieser  drei  färben, 
schwarz-weiss-rot,  um  ein  Schönheitsideal  zu  schildern,  der 
keltischen,  insbesondere  der  gaelischen  (irisch-schottischen) 
sage  geläufig  sei  und  dass  darum  im  mab.  hier  gegen  Chre- 
stien der  ältere  stand  der  Überlieferung  gewahrt  erscheine, 
to  explain  this,  Chrestien  invents  Ihe  incident  of  Ihe  three  dropa 
of  Uood  in  tke  snow ;  the  m^nnogi,  copying  Chrestien,  presents 
Ihe  incident  in  almost  as  primitive  a  form  as  the  oldest  known 
one!    here,  then,  the  mabinogi  has  preserved  an  older  form  Ihan 
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Cltresli«n,   alleged  to   have   been   üs   source  in    oU  thoae  paris 
t  to  both'  (Nutt  a.  138). 


i  emchtens  erklärt  sich  die  Sache  einfacher,  das 
ma6.,  welches  einen  französischen  stoff  behandelt,  sucht  diesen 
hin  und  wieder  den  wälschen  verl^tnissen  anzupassen,  während 
Chrestieu  Percevals  geliebte  Blanchefleur  dem  ritterlich-höfi- 
schen schönheiteideal  entsprechend  natürlich  mit  leuchtenden 
goldgelben  haaren  schildert  (3005/6  nach  Potrins  ausgäbe), 
hat  bereits  hier  das  mab.  das  wälsche  ideal  dafQr  eingesetzt: 
863  lAeveux  et  ses  aourcüa  äaient  pluB  »«rs  qae  le  jaü  (Loth 
II  8.  63  z.  22).  gerade  weil  dieser  vergleich  der  keltischen 
sage  so  geläufig  ist,  lag  er  dem  mabinogischreiber  nahe  ge- 
nug; er  berechtigt  keineswegs  zu  so  weitgehenden  schlössen, 
wie  sie  Nutt  aus  der  stelle  gewinnen  möchte,  kommt  es 
doch  oft  genug  vor,  dass  ein  nachweislich  literarisches  werk, 
das  in  die  volkstümliche  erzählung  oder  Oberhaupt  in  andere 
Umgebung  übergeht,  märchenzOge  annimmt,  die  uralt  und 
der  folklore  wol  bekannt  sind,  sie  sind  aber  in  vielen 
fallen  erst  spät  und  äusserlich  hinzugekommen  und  dürfen 
zu  keinerlei  unerlaubten,  unmöglichen  constructionsveisuchen 
verwendet  werden,  es  ist  Überhaupt  ein  ziemlich  verbreiteter 
fehler  des  folkloristen,  beim  erscheinen  von  solcherlei  zflgen 
sofort  auf  ein  hohes  alter  der  sage,  in  der  sie  vorkommen, 
zu  schliessen,  während  doch  gerade  die  Volkskunde  uns  Ober 
die  ewige  Jugend  und  allgegenwart  von  derlei  erscheinungeo 
belehren  sollte,  man  muss  im  einzelnen  falle  sehr  scharf 
nnterscheiden,  wo  solche  zQge  die  grundl^e  einer  erzählung 
ausmachen  und  wo  sie  nar  ab  ausserliche  zutat  aus  dem  an 
formein  nnd  typischen  wendnngen  so  reichen  und  stets  be- 
reiten horte  yolksmäsaiger  darstellungsweise  an  bereits  vor- 
handene und  festgefügte  werke  sich  anschliessen.  das  nvM- 
nogi  von  Peredur  ist  auch  sonst  Öfters  in  den  märchenfthn- 
lichen   ton    verfallen ,   der  sich    dnrch   wörtliche   wiederhol- 


K 


mzecDy  Google 


GdAer:  CKreatiena  oonte  del  gratü.  167 

uDf^n  and  typische  redewenduagen, ')  durch  Vorliebe  für 
die  dreizahl  und  anderes  mehr  kennzeicbDet,  ohne  darum 
dem  gedichte  Ghrestiens  g^eoftber  den  Vorzug  der  alter- 
tOmlichkeit  zu  erhalten,  der  ganze  aufbau  der  gescfaichte  auf 
der  grundlage  des  rittertume  und  frauendienstes  mit  all  seinen 
gebrKuchen  und  Feinheiten  spricht  schon  entschieden  gegen 
eine  rolkstümliche  herkunft  ders^enform,  wie  sie  sich  ein- 
mal im  Perceval-Peredur  herausgebildet  hat. 

während  in  dieser  einen  scene  die  beiden  darstelluugeu 
sich  aufs  genaueste  decken,  ist  das  in  den  Übrigen  teilen 
nicht  im  gleichen  maasse  der  fall,  die  wälsche  darstellung 
hat  die  französische  sehr  zusammengezogen  und  gekürzt,  zu- 
weilen nur  den  allgemeinen  gang  der  handlung  beibehalten 
und  im  einzelnen  ziemlich  frei  im  stile  der  andern  meAinogion 
erzahlt,  jedoch  auch  hier  immer  durch  gelegentliche  wört- 
liche anklänge  die  abhängigkeit  von  der  französischen  quelle 
verratend ;  mitunter  ist  die  wälsche  erzählnng  in  Verwirrung 
geraten,  hat  sich  Umstellungen  von  einzelnen  scenen,  ja 
Wiederholungen  einer  und  derselben  scene  zu  schulden  kom- 
men lassen ;  dabei  entstand  hie  und  da  vollkommener  unsinn, 
die  wolgefQgte,  logisch  fortschreitende  handlung  des  Chrestien- 
schen  werkea  ist  im  mab.  gestört;  aber  gerade  aus  diesen 
mannigfachen  fehlem  lässt  sich  die  völlige  abhängigkeit  des 
let-zteren  am  deutlichsten  nachweisen,  einige  beispiele  mögen 
das  gesagte  erläutern. 

ein  hauptunterschted  liegt  in  der  Versetzung  der  scene, 
wie  Perceval  Blanchefleur  zum  weih  gewinnt,  diese  ist  im 
mab.  an  eine  ganz  verkehrte  steUe  geraten  und  dadurch  er- 

1)  wörtliche  Wiederholungen  Bnden  aich  z.  b.  Mabinogi  a.  S2. 
z,23— 63  B.  7  =  8.  68  i.  7— U;  n.  62  *.  18 -U  »=  b.  BS  1.14  —  16; 
a.  66  z.  17—20  =  «.  61  i.  28  —  s.  62  s.  2  =  s.  9»  z.  9-11  -,  n.  66  i.  II 
-U,  z.  19—26  =  s.  68  8.  11-20  =  «.  62  ».  26-26,  i.  28-80;  «.  67 
«.  2—5  =  s.  68  z.  22—26;  8.  66  k.  16  —  b.  67  ».  8  =  8.  67  t.  6— 17 
=  B.  67  1. 18  —  8.  ee  t.  6;   8. 68  1. 1—8  =  a.  69  ».  9— U. 
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gaben  sich  nocb  andere  Störungen.  beiCbr«3tienistdie  reihen- 
to\ge :  a)  Perceval  bei  Gornemans ;  b)  Perceval  bei  Blanche- 
fleor;  c)  Perceval  beim  gralkOn^;  d)  Perceval  wird  im 
walde  von  einer  jungfran  (WolframB  Sigune)  Ober  sein  ver- 
gehen, die  unterlassene  frage  auf  der  gralsbni^,  belehrt; 
e)  Perceval  trifit  die  geliebte  des  Orgeüctis  de  la  lande,  welcher 
er  einst  kuss  und  ring  geraubt  hatte;  —  dagegen  im  moU- 
«cgi  folgen  aufeinander  a)  c)  d)  e)  b),  also  die  Blonchefleur- 
episode  zuletzt,  der  ritter,  von  dem  Perceval  Unterweisung 
empfängt  (Chrestiene  Gornanans)  und  der  gratkönig  sind  sinn- 
los mit  einander  verwechselt,  indem  der  erstere  als  Jahm 
bezeichnet  wird  (s.  56  z.  19),  während  beim  gralkSnig  keines 
gebrechens  erwähnung  geschieht ;  wohl  aber  wird  beim  fluche 
der  gralsbotin  (s.  97  z.  3)  die  sache  richtig  dargestellt  {tu  es 
äße  ä  la  cour  du  roi  botteux).  eine  weitere  torheit  begeht 
das  mab.  s.  61  f.  nachdem  Perceval  die  ober  der  leiche  ihres 
geliebten  trauernde  Jungfrau  (Sigune)  verlassen,  findet  er  die 
geliebte  des  Orgellous  (Wolframs  JeschMe).  sie  muss  in  arm- 
seligem aufzug  ihrem  gebieter  folgen,  der  sie  in  schlimmem, 
aber  falschem  verdacht  hält.  Perceval  besiegt  ihn  im  kämpf, 
zwingt  ihn,  die  unschuldige  wieder  in  gnaden  anzunehmen, 
sie  mit  ehrbaren  gewändern  zu  verseben  und  sich  darnach 
an  den  bof  des  Artus  zu  begeben,  das  mab.  macht  aber 
aus  den  zwei  frauen  eine !  Peredur  begräbt  den  todten  und 
zwingt  den  ritter  (Orgellous),  die  Jungfrau  zu  heiraten, 
nii^ends  wird  etwas  von  deren  ärmlichem  aufzug  berichtet, 
wol  aber  muss  der  ritter  die  dame  mit  pferd  und  kleidem 
versehen  (s.  62  z.  li).  der  unsinn  ist  allein  dadurch  ent- 
standen, dasB  der  anfang  der  scene  e)  hier  fehlt  und  nur 
deren  schluss  erzählt  wird;  infolge  davon  entsteht  der  schein, 
als  ob  in  d)  und  e)  von  einer  und  derselben  frau  die  rede 
sei.  seltsamer  veise  findet  sich  aber  der  anfang  von  e) 
allerdings  auch  im  mab.,  nur  an  eine  unrechte  stelle  ver- 
sprengt (b.  68  z.  15  —  s.  69  z.  8).    demnach  ist  nur  die  Uber- 


ioy  Google 


Gollker:  Chrettien»  eonte  dtl  gradl.  189 

lieferung  in  Unordnung  gekommen,  ursprOnglich  entsprach  das 
ntab.  genau  Chrestiens  berichte,  die  gralascene  ist  lächerlich 
toissverstanden,  wenn  es  am  schlume  (s.  CO  z.  14)  heiast:  le 
fendemmn  ii  partU  avec  le  eonge  de  aon  tmde.  s.  58  z.  22  — 
s.  59  z.  21  mu88  Perednr  daselbst  eine  Icrsf^robe  mit  einem 
Schwerte  bestehen.  Nuti  sucht  darin  wieder  tieferen  sinn 
und  ältere  sagenform ;  meinee  erachtens  ist  der  zng  ebenfalls 
eine  äosserlicbe,  nahe  liegende,  aber  in  dieser  Verwendung 
unpassende  zutat,  bei  Chrestien  erhielt  Perceval  ein  schwert 
vom  fischerkÖnig,  das  Hicherlich  dazu  bestimmt  war,  eine 
rolle  in  der  s^e  zu  spielen,  das  aber  wie  der  gral,  die 
blutige  tanze  u.  a.  in  ein  mystisches  dunkel  dadurch  geriet, 
dass  Chrestien  sein  werk  nimmer  bis  zu  dem  punkte  geführt 
hat,  yro  er  Ober  alle  diese  dinge  autschluss  zu  geben  sicher- 
lich beabsichtigte,  um  Spannung  zu  err^en,  vermied  er  es 
ja  absichtlich,  im  ersten  teil  der  dtchtung  sich  mit  klarheit 
darüber  auszudrücken,  und  gerade  durch  diese  anläge  seines 
Werks  reizte  er  zur  fortsetzung  und  gab  seinen  nachfolgern 
anlass  zu  allerlei  deutungen,  die  freilich  selten  geglückt, 
jedenfalls  schwerlich  nach  seiner  ursprünglichen  absieht  aus- 
gefallen sind,  das  schwert  steht  also  gleichsam  in  der  lutt, 
man  weiai  nicht,  was  Chrestien  damit  wollt«,  in  der  krafl- 
probe  Peredurs  vermag  ich  nur  einen  harmlosen  deutungs- 
versuch  des  mab.  zu  sehen  und  nichts  weiter,  diesen  erreicht 
es  durch  Verwendung  eines  weitverbreiteten  märchenzuges. 
besonders  naheliegend  war  er  für  den  Verfasser  des  Peredur, 
weil  auch  nach  Oaucber,  dem  vom  mab.  sicherlich  gekannten 
fortaetzer  Chrestiens,  Perceval  bei  seinem  zweiten  gralbeench 
einer  schwertprobe,  bestehend  im  zusammenfügen  zweier  zer- 
brochenen stücke,  sich  unterziehen  muss. 

bei  Chrestien  besiegt  Perceval  die  bedrimger  der  Blanche- 
fleur,  sendet  sie  an  Artus  hof  und  veranlasst  dadurch  den 
könig,  dem  Kei  einen  verweis  für  sein  früheres  unziemliches 
betragen   gegen  Perceval   zu   erteilen,     mab.   s.   60/8   finden 
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sieb  die  kämpfe  in  nürcheoart  erzählt,  d.  h.  dramal  wird 
mit  denselben  worten  berichtet,  wie  Perednr  einen  ritter 
niederstreckt;  doch  von  einem  entsenden  zn  Artna  verlautet 
nichts,  der  acfalasa  zu  dieser  Bcme  ist  nur  wieder  unsinnig 
verstellt  a.  55  z.  16 — 56  z.  10.  das  «*ab.  hat  eben  erzählt, 
wie  Peredur  im  thorennn  verstand  den  roten  ritter  niederwarf 
und  ihm  seine  waffen  raubte,  er  muss  nun  zu  seinem  er- 
zieher  (Gornemana)  kommen ;  da  sind  höchst  ungeschickt  ein 
par  kämpfe  eingeschoben,  die  Perednr,  welcher  doch  noch 
keine  idee  vom  ritterlichen  Zweikampf  haben  kann  und  sich 
die  kenntniss  dieser  regeln  erst  im  weiteren  verlaufe  der 
geschickte  erwerben  soll,  kunstgerecht  besteht  und  nach  deren 
beendigung  er  die  besiegten  zu  Artus  schickt,  die  episode 
ist  hier  zu  streichen;  aus  den  schlussworten  (s.  56  Kei  jvl 
blAnU  par  Arthur  et  en  devmt  hä-mime  soucieux  =  Chr.  4055 

et  ti  rois  en  croUe  le  cief 

d  dist:     ha  Kex  motäi  par  est  ffrief 

quant  ü  n'eiA  faims  avoec  moi; 

par  ta  fote  lange  et  par  toi, 

s'en  aia-il,  äont  mouU  me  grieve'.) 
geht  hervor,  dass  sie  hinter  die  Blanchefleurscene  geh&rt. 
auch  Percevals  besuch  beim  eremiten  hat  sicii  seltsam  im 
fflofr.  verirrt,  s.  101  wird  erzählt,  wie  Perednr  am  char- 
freit^  einem  ritter  begegnet,  der  ihn  ermahnt,  an  diesem 
tage  den  waffenschmnck  abzulegen,  hierauf  muss  nach 
Chrestiens  gedieht  Perceval  zum  einsiedler  kommen,  s.  101 
z.  17  ff.  begegnet  Peredur  aber  wieder  demselben  ritter  im 
priestergewand  und  findet  aufnähme  auf  dessen  schloss. 
höchst  unvermittelt  steht  die  wahre  und  richtige  darntellung 
auf  s.  70:  vers  le  aoir  ä  arriva  dans  une  vaüie  ei  au  bmtt  de 
la  vallie,  devant  la  celiiUe  d'tm  servUeur  de  Biet*,  l'ermite 
racctteüUl  bien  et  ü  p  paasa  la  nuii.  auch  einige  missver- 
ständnisse  der  textworte  Chrestiens  lassen  sich  nachweisen, 
80  gleich  8.  47  z.  23   der  ausruf  der  mutter  Peredurs  über 
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die  riUer,  welche  der  knabe  BJeht:  ce  aont  des  angea,  mon 
füs';  dam  die  worte  im  munde  der  mutter  aich  aehr  unpassend 
ausnehmen,  hat  bereits  Birch-Hirscbfeld,  die  sage  vom  ^rst 
3.  207  mit  recht  bemerkt,  wie  Feredur  bei  der  in  ihrer 
bui^  bedrängten  jni^^frsa  (Blanchefleur)  weilt,  bringen  zwei 
nonnen  speise  und  trank,  man  versteht  nicht,  wesshalb 
das  nuA.  nonnen  als  die  aafwärterinnen  nennt;  der  grund 
li^  offenbar  im  text  Chrestiens  2948  ff,  4121  ff,  wo  aller- 
dings klosterfrauen  erwähnt  werden,  s,  64  z,  12  —  z.  24 
hat  dos  mab.  den  frz.  text  töricht  ausgelegt,  die  ritter  der 
bedrängten  Jungfrau  (Blanchefleur)  zwingen  sie,  in  der  nacht 
an  das  bett  des  gastes  sieb  zu  begeben,  während  bei  Ghreetien 
Blanchefleur  dies  im  geheimen  tut.  die  sinnlose  und  unschöne 
änderung  des  mab.  versteht  sieb  am  ehesten  aus  den  loben- 
den beifälligen  bemerkungen  der  ritter  Ober  Perceval  (Gbre- 
stien  3054 — 66),  wie  gut  er  zu  ihrer  jungMalichen  herrin 
passen  wOrde. 

bei  der  Bcene  mit  der  dame  im  zeit,  welche  Perceval 
im  Unverstand  ftberfällt,  hat  das  mabino^  sehr  ungeschickt 
vei^essen,  zu  erzählen,  dass  Peredur  gegen  den  willen  der 
dame  handelt  (vgl.  s.  49  z.  22-51  z.  2). 

als  beweis  fBr  den  genauen  anschluas  des  mal»,  an 
Ghreätiens  worte  dient  noch  folgende  stelle,  wie  bereite 
erwähnt,  bat  das  mab.  die  abenteuer  Gauvains  stark  gekürzt, 
nach  dem  bericht  vom  aufenthalt  Gwalcbmei's  auf  der  bui^ 
des  rittt^rs  (bei  Ghrestien  Ouigan^esü),  wo  er  die  liebe 
der  Schwester  des  letzteren  im  stürme  erobert,  scbliesst  mab. 
8.  101  Vhistmre  n'm  du  pas  davantage  au  su^et  dt  GwcAckmei 
d  propoa  de  cette  expidition.  pour  Peredur,  ü  marcha  devant  lui'; 
genau  an  derselben  stelle  sagt  Chrestien:  7588 

de  monsignor  Gattvam  se  fatst 

ici  U  eoniea  ä  esial; 

81  eommence  de  F^rceval. 
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wir  finden  demnach,  dasa  Chrestiens  gedieht  vollkommeii 
und  zam  grossen  teil  wörtlich  im  mabinoffi  wiederkehrt;  nur 
hat  das  letztere  eine  anzahl  von  sinnlosen  Umstellungen,  die 
aber  auf  rein  äusserliche  fehler  der  üherlieferung  zurtlckzu- 
ffihren  sind,  man  kann  leicht  im  mab.  die  gehörige  ordnni^ 
wiederherstellen,  man  mnsa  dies  st^ar,  andernfalls  die  hand- 
lung  ohne  sinn  und  Zusammenhang  ist.  bei  Chrestien  ist 
alles  in  schönster  Ordnung;  seine  darstellung  kann  unmög- 
lich aus  der  verwirrten  des  mabino^  hervorgegangen  sein, 
wenn  letzteres  etwa  den  stand  der  anglonormännischen  vor- 
läge Chrestiens  repräsentieren  sollte,  selbst  diese  auflaasung 
wärde  sich  zu  dem  Schlüsse  genötigt  sehen,  dasa  der  inhalt 
und  Wortlaut  der  angeblichen  quelle  aufs  genauste  mit 
Chrestien  sich  deckte,  mit  andern  worten,  dass  das  mabmogi 
aus  Chrestiens  text  sich  völlig  beledigend  erklärt  und  ver- 
möge seiner  bescbaffenheit  auf  keine  ältere  Vorstufe  hindeutet, 
die  Verschiebungen  im  mab.  sind  keineswegs  infolge  einer 
bewussteu  und  planvollen  Bearbeitung  eingetreten,  vielmehr 
^nz  zufällig  durch  einander  gewUrfelt  worden,  wo  das  mab. 
Chrestien  gegenüber  kürzungen  oder  besser  z usum nie n zieh ung 
des  Inhaltes  aufweist,  zeigen  sich  im  aiisdrnck  und  in  ge- 
legentlichen eigenen  zutaben  sparen  einer  etwas  freieren  be- 
handlung  des  stoffes.  alle  abweichungen  verstehen  sich  je- 
doch leicht  allein  durch  das  bestreben,  den  inhalt  des  fran- 
zösischen gedichtes  der  neuen  umgehung,  in  welche  es  durch 
die  wälsche  Übertragung  eingetreten  ist,  anzupassen,  es  be- 
steht ein  offenbares  missverbältniss  zwischen  dem  umfang- 
reichen stücke,  wo  Chrestien  wörtlich  und  bis  auf  alle  einzei- 
heiten  wiedergegeben  ist,  und  dem  übrigen  teile,  wo  Chrestien 
gekürzt,  mit  leichten  änderuugen  versehen  und  umgestellt 
erscheint,  vielleicht  ist  im  ersten  falle  unmittelbar  nach 
der  französischen  handschrift  gearbeitet  worden,  im  andern 
fall  dagegen  nur  der  inbalt  in  seinen  hauptzügen  nach  dem 
gedächtniss    reproduciert.      denkbar    wäre    auch,    dass    eine 
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ZU  aniang  des  13.  Jahrhunderts  angefertigte  genane  kjmriacbe 
nbersetzuDg  iiachmats  in  der  wölscben  Qberliefemng  selber 
gekürzt  wurde,  wobei  ein  stück  aber  in  der  alten  form  stehen 
blieb,  in  diesem  falle  dürften  ältere  kymrische  texte,  deren 
verSffentlichang  in  aussieht  steht  (vgl.  oben  s.  184),  von  den 
fehlem  des  mabifwffi  im  Hei^est-manuBcripte  mdglicher  weise 
noch  frei  sein. 

es  versteht  sich  von  selber,  dass  das  mabinogi  in  der 
vorliegenden  geatalt,  soweit  es  Chreatiens  werk  gekOrzt  wieder- 
gibt. Dar  in  bezug  auf  den  inhalt  mit  diesem  genau  über- 
einstimmen kann,  die  weit  aasgesponnenen  Schilderungen 
Chrestiens,  welche  die  sitten  und  gebrauche  und  anachauungen 
der  ritterlichen  gesellschaft  behandeln,  für  welche  die  fran- 
zösische dichtang  bestimmt  ist,  fielen  daher  im  Peredur  wie 
auch  im  Owein  und  Geraint  grossenteils  weg.  übrigens  hält 
fast  jede  mittelalterliche  Übersetzungslitteratur  den  vorlagen 
gegenüber  ein  solches  verfahren  ein,  dass  sie  nur  den  stoff 
benfitzt,  die  vom  französischen  dichter  daran  geknOpften  re- 
flerionen  d.  h.  die  form,  in  die  er  den  atoff  kleidete,  meist 
wegliess  oder  auch  durch  eigenes  ersetzte,  trotzdem  blieb 
in  den  mabmogUm  noch  genug  stehen,  um  deutlich  die  form 
der  französischen  darstellung,  das  gedieht  Chreatiens  noch 
erkennen  zu  lassen,  die  vielen  wörtlichen  QbereinstimmuDgen 
sind  vollgiltige  beweise  hiefÜr. 

die  mabinogion  vei^leichen  sich  in  der  art  ihrer  wieder- 
gäbe der  gedichte  Chrestiens  am  nächsten  den  altnornegi- 
schen  Übersetzungen  altfranzösischer  romaoe.  es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  zumal  naeh  einer  Verarbeitung  des 
gesammten  vorhandenen  franzdsischea  und  wälschen  hand- 
Hchriftenmateriales  der  Peredur  stellenweise  ebenso  wie  hie 
und  da  die  enteren,  für  die  textkritik  dienste  zu  leisten  vermag. 

im  «oft.  entdeckt  man  sogar  die  individuellen  eigen- 
heiten  der  darstellung  Chrestiens,  ein  sicherer  beweis, 
dasH  nur  Chrestien,  nicht  seine  angebliche  vorige  quelle  des 
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mab.  war.  Cbreatien  liebt  ee  beksnnÜich,  die  namen  der 
handelnden  iwrBonen  erst  spät  zu  nennen,  fiberhaapt  ist  er 
mit  eigennameD  sehr  sparsam,  die  personen  im  mab.  sind 
fast  alle  namenlos;  französische  namen  nie  Or^lloos,  Blanche- 
flenr  konnten  natQrlich  im  wälschen  nicht  gebraucht  werden, 
nur  der  rem  f^amOsistAe  name  des  beiden  ^Perceval'  ist  durch 
den  lautlich  anklingenden  rein  ketiischen  (kynirischen)  Pere- 
dur  ersetzt,  wie  auch  im  bretonischen  märchen  durch  Peron- 
nik;  im  Qbrigen  kehren  nur  die  auch  in  den  andern  mabi- 
«cffion  vorkommenden  namen  wie  Arthur ,  Gwenhwjvar, 
Owein,  Gwalchmei  und  Eei  wieder,  sonst  ist  das  tnab.  in 
den  entsprechenden  partieen  noch  ärmer  als  Cbrestien.  Chre- 
stieo  hat  sich  femer  über  die  bedeutung  des  grales,  der 
lanze  and  des  Schwertes  nicht  ausgesprochen,  wenn  eine 
unzweideutige  quelle  im  siune  von  G.  Paris'  angIo>norm&n- 
nischem  gedieht  existiert  hätte,  so  mUsste  das  mab.  doch  hier- 
aus haben  schBpfeu  können,  es  weiss  aber  nichts  darSber, 
denn  die  am  Schlüsse  gegebenen  deutungen,  auch  das  blutige 
haupt  an  stelle  des  grales  sind  nur  erklärungsrersucbe,  die 
teils  den  französischen  fortsetzen!  Chrestiens,  teils  der  eigenen 
phantasie  des  wälschen  bearbeiters  entsprangen,  der  begriff 
^af,  den  Cbrestien  nicht  erklärt,  war  dem  mab.  völlig  dunkel, 
das  kam  auch  anderwärts  vor,  z.  b.  in  der  altnorw^scben 
Übersetzung  Chrestiens  (Parcevalssaga  cap.  XI  bei  Eölbing, 
riddarasögur  s,  30) ;  es  heisst  dort  ^herein  kam  eine  schöne 
maid  und  trug  etwas  in  bänden  dem  gleich  als  ob  es  ge- 
webe  (!  textus)  wäre;  aber  in  wSlscher  (d.  h.  französischer) 
spräche  nennen  sie  es  braull;  aber  wir  nennen  es  gehende 
erleichterung ?  oder  beistand?  (ganganda  greida?)'  der 
Norweger  geriet  in  völlige  Verzweiflung  dem  grale  gegen- 
über, und  wuBste  gar  nichts  damit  anzufangen,  im  mab. 
soll  Peredur  durch  den  an  blick  des  blutigen  hauptee  zur 
blutrache  gemahnt  werden,  ein  gedanke,  der  aus  den  franzö- 
sischen fortsetznngen  stammt,  wie  wir  sehen  werden. 
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aa  einer  andern  stelle,  wo  bei  Chrestden  von  gral  und 
Unze  die  rede  war  (Chrestien  6031  —  6039;  6113—6117), 
bat  sich  daa  mabinogi  dadarch  zu  helfen  genoBst,  dase  es 
der  lanze  allein  erwnhnun^  tat  nnd  nur  beim  ersten  male 
ganz  allgemein  dazu  bemerkte:  Ju  as  vu  lä  encore  d'auires 
prodigea,  womit  nstfirlicb  der  grat  gemeint  ist  (ffuib.  s.  97 
z.  3 — 7 ;  8.  98  z.  3 — 7).  im  mabinogi  ist  beim  ersten  besuch 
des  Perednr  das  blutige  haupt  aus  dem  zweiten  heraus  inter- 
poliert an  stelle  des  dunkelo  grales ;  hier  aber  geschah  es 
nicht,  man  sieht  gerade  hier,  wo  die  Übereinstimmung 
zwischen  dem  mabinogi  und  seiner  vorige  eine  genauere  ist, 
dasB  die  letztere  vom  blutigen  haupte  natSrlich  nichts  ge- 
wuBst  hat. 

das  ei^ebniss  einer  vergleichung  des  intäiitto^  mit  Cbre- 
sÜens  corUe  del  grata  lässt  sich  kurz  so  zusammenfassen: 

Chrestiens  tezt  spiegelt  sieb  grossenteils  in  den 
Worten  des  mab.  genauestens  wieder;  die  eigenart 
seiner  dichtung,  z.  b.  der  kenntlich  gemachte  ab- 
Bchluss  eines  abschnittes  zeigt  sich  auch  im  ma&.; 
das  mab,  weiss  nicht  mehr  von  der  Percevalgeschicbte 
als  bei  Chrestien  steht,  denn  was  das  mainncgi  sonst 
noch  erzählt,  ist  seiner  herkunft  nach  unschwer  zu  be- 
stimmen; mit  der  Perceralsage  Chrestiens  steht  alles  übrige 
in  keinem  vernünftigen  Zusammenhang,  ja  es  tritt  in  unlös- 
lichen Widerspruch  zu  ihr.  wenn  demnach  G.  Paris  mit 
der  annähme  einer  gemeinschaftlichen  quelle  für 
Chrestien  und  das  mahinogi  recht  h&tte,  so  mflsste 
diese  1)  wörtlich  und  inhaltlich  mit  Chrestien s 
Perceral  Übereingestimmt  haben;  2)  wie  Chrentiens 
gedieht  mtisfite  sie  unvollendet  gewesen  sein;  Chre- 
stien hätte  zeile  für  zeile  abgeschrieben,  ohne  sich 
die  geringste  änderung  zu  erlauben,  in  bezog  auf 
eigene  dichterische  behandlung  der  anglo-normännischen  vor- 
läge käme  Chrestien  nicht  einmal  so  viel  Selbständigkeit  zu, 
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ab  den  mittelhochdeutschen  dichtem  der  strengsten  übersetzer- 
scbule  ihren  französischen  Vorbildern  gegenüber,  und  immer 
wird  die  hypotbese  eines  anglo-normänniscben  Perceval  im 
sinne  Ton  G.  Paris  abgesehen  von  allem  andern  an  dem  ver- 
wunderlichen umstand  scheitern,  dass  die  angeblich  daraus 
abgeleiteten  dichtuagen  Über  alle  die  puncte,  welche  in 
einem  vollständigen  werke  doch  aufgehellt  worden  wären, 
auch  nur  soviel  wissen,  als  das  unvollendete  gedieht  Chrestiens. 
mit  andern  Worten :  die  vorläge  des  mabinogi  kann  nur 
Chrestiens  conie  del  graal  in  der  uns  erhaltenen  un- 
vollendeten fassung  gewesen  sein,  die  hypothese 
einer  älteren  anglonormännischen  vorläge  ist  ganz 
und  gar  hinfällig. 

was  den  Cbrestien  entsprechenden  inhalt  des  mabiruffi 
anlangt,  so  kann  nur  von  einer  bald  genaueren,  bald  freieren 
Übersetzung  gesprochen  werden ;  von  einer  der  vorige  gegeo- 
Ober  in  ireieren  bahnen  sich  bewegenden  selbständigen  be- 
arbeitung  treten  keine  anzeichen  hervor,  wenn  wir  die  par 
leichten  und  durchaus  äusserlich  gehaltenen  zusätze  in  abzug 
bringen,  wohl  aber  enthält  das  mabinoffi  auch  noch  grossere 
stücke,  welche  nicht  aus  Chrestien  stammen  und  die  eine 
gesonderte  betrachtung  verlangen,  die  fraglichen  stellen 
finden  sich  s.  45  —  47  z.  15;  s.  69  z.  9  —  70  z.  20;  s.  75 
¥..  19  —  s.  96  z.  4;  s.  102  z.  16  bis  zum  Schlüsse,  schon 
die  m5glichkeit  der  genauen  abgrenzung  dieser  partien  von 
dem  kerne  des  mabinogi,  dem  conte  dtl  graai,  beweist,  wie 
rein  äusserlich  und  völlig  unvermittelt,  fast  ohne  den  ge- 
ringsten versuch  zur  herstellung  eines  tieferen  Zusammen- 
hanges der  rest  des  mabinogi  dasteht,  der  stoS  stammt  teil- 
weise aus  den  französischen  fortsetzeni  des  Chrestien,  teil- 
weise Kt  er  aber  der  Percevalsage  ursprünglich  ganz  fremd, 
und  erst  im  mabinogi  in  einen  losen  Zusammenhang  mit  ihr 
gebracht;  die  absclinitte  von  dieser  beschaffenheit  sind  mit- 
nnter  auf  echt  kymrische  geschichten  zurückzuführen,  so  die 
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episo^e  toh  den  hexen  von  Gloster  (Zoerlojw),  teils  auf  reine 
erfinduDg  einer  von  der  geistloeen ,  lanf^weiligen  späteren 
franüösiscben  abentenerroman&bhkation  beeinflussteo  phan- 
tasie,  die  plan-  und  zielloa  ein  abentener  ans  andere  reiht, 
deiu  kymriechen  bearbeiter  des  conte  du  graal  lag  ausser 
Chrestien  wahiscbeinlicli  auch  die  einleitnng  zum  teil  wenig- 
stens vor,  welche  bei  Potvin  vera  1 — 1283  abgedruckt  ist, 
femer  von  den  fortsetzen!  Gaucher  and  Mennessier,  nicht 
Oerbert.^)  eine  derartige  Zusammenstellung  scheint  in  alt- 
franeösiscben  bandscbriften  häufig  gewesen  zu  sein,  wie  das 
beispiel  der  deutschen  fibersetzer  des  Parziial,  der  beiden 
Sbassbni^er  Wisse  und  Colin  (vgl.  die  ansähe  von  K.  Schor- 
bach  in  der  einleitung)  lehrt,  dieses  dem  wälschen  Schreiber 
vorli^ende,  ziemlich  umfangreiche  material  wurde  von  ihm 
nur  im  anszuge  verwertet,  die  wenigen  angaben  Aber  Pere- 
duis  vater ,  der  im  tumier  gefallen ,  der  entechlnss  der 
mutter,  mit  ihrem  whne  die  Waldeinsamkeit  aufzusuchen, 
um  ihn  vor  gleichem  loee  zu  bewahren,  erklären  sich  aus 
485  (F.  8.  105  z.  29—106  z.  7;  s.  107  z.  4—108  z.  19  findet 
genauere  berflhning  zwischen   dem   mod.   und  Gaucher  (vgl. 

1]  Kott,  Studie»  ».  16G/169  glanbt  freilich  auch  beziehongen 
zwischen  dem  mdb.  and  Gerbert  entdecken  la  kfinnen.  welche  er  für 
aeine  bn>otbMe  des  keltiHchen  uraprungei  der  k'^I'aSB  Dottbar  tu 
machen  inchL  wenn  Oberhaupt  auf  die  Ähnlichkeit  eine«  beiderxeit» 
vorkommenden,  aber  jedesmal  in  total  verrichiedeuem  EUiammenhaug 
Bt«heDdeD  EDgea  ffewicht  gelegt  werden  darf  —  m  handelt  sieb  am 
die  Wiederbelebung  getOdteter  krieger  —  no  wäre  hOchitteDB  der  schluaa 
erlaubt,  dasa  die  b«i  Qerbert  verwendete  epiaode,  deren  nnnraprSug- 
lichkeit  leicht  BinEDsehen  ist,  an  letiter  »teile  anf  kyrnrische  sage 
surBckgebt  nnd  ebendaher  anch,  wol  aue  dem  maiiH>>^  von  Branwen 
(b<ti  Loth  I  s.  66~96)  der  zog  im  Perednr  stammt,  wo  ein  todter  in 
eine  kufe  warmen  waaaers  geworfen  wieder  auflebt  (Lotb  II  ».  86 
E.  20—26).  eine  benutEung  Oerberta  von  aeiten  dea  mabinogi  und  eine 
entlehnang  den  zöget  am  demaelben  kann  nicht  nachgewiesen  werden, 
vgl.  dazu  nun  auch  Zimmer  in  den  Gott.  gel.  anz.  IBM  nr.  12  a.  606  f. 
IBM).  FhilM.-pbllol.  ■.hiit.ci.  n.  >.  U 
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die  Inhaltsangabe  bei  Nutt  s.  16  ine.  7,  bei  Birch-Hjracli- 
feld  sage  vom  gral  a.  95/9)  statt;  sie  iat  im  mab.  nur  unter- 
brochen s.  106  z.  6 — 107  z.  3  durch  einen  kämpf  mit  einem 
schwarzen  mann,  der  recht  ungeschickt  interpoliert  ist.  im 
mab.  und  bei  Gaucher  wird  enüiblt,  wie  Peredur  in  einem 
schloaee  ein  Schachspiel  findet;  er  wird  von  einem  unsichtbaren 
gegner  matt  gesetzt,  ergrimmt  will  er  dos  Schachbrett  zum 
fenster  hinauswerfen,  wird  aber  daran  verhindert  durch  die 
erscbeinung  eines  mädchens.  dieses  befiehlt  ihm,  mit  hilfe 
eines  hundes,  der  ihm  die  führte  zeigt,  einen  hirsch  im  walde 
zu  erjagen  und  demselben  den  köpf  abzuschneiden,  als  Pere- 
dur  die  aufgäbe  vollbracht,  kommt  eine  Jungfrau  vorbei,  die 
eigeotHmerin  des  hirsches,  nimmt  das  hirschhaupt  und  den 
bund  und  beisst  Peredur  zur  sUhne  fUr  den  getddteten  hirsch 
einen  kämpf  mit  einem  in  einem  steingewölbe  verborgenen 
ritter  zu  bestehen,  nach  einigen  gangen  verschwindet  dieser 
mit  Peredurs  pferd  (nach  Gaueber  kommt  ein  anderer  ritter 
und  entfuhrt  hund  und  hirschhaupt).  ein  vorurteilsfreier  be- 
obachter  erkennt  in  diesen  abteuem  unschwer  den  geist  der 
sjüteren  französischen  romtine  aus  dem  anfang  des  13.  Jahr- 
hunderts, aus  dem  die  schrecklichen  prosaerzäb langen  schliess- 
lich hervorwuchsen,  wo  um  einen  älteren  vernünftigen  kern 
eine  ffinf-  bis  zehnfach  so  umfangreiche  geschichte  mit  un- 
erhörten längen  und  Weitschweifigkeiten  und  ohne  jede  lo- 
gische composition  entstand,  weder  bei  Gaucher  noch  im 
mabinogi  sind  diese  zUge  ffir  Percevals  Schicksal  von  irgend 
welcher  bedeutung.  sie  dienen  eben  nur  dazu,  die  handlung 
weiter  zu  spinnen,  endlich  gelangt  Peredur  wieder  auf  die 
bui^  des  lahmen  königs,  wo  er  Gauvain  ebenfalls  vorfindet, 
hieraus  ist  wol  zu  schliessen,  dass  dem  mab.  eine  Version  be- 
kannt war,  welche  auch  Gauvain  die  gralssuche  (die  queste) 
vollenden  lässt.  letzteres  ist  der  fall  im  conte  del  ^aal 
10,602-21,916  d.  h.  in  der  vor  Oaucher  befindlichen  fort- 
setzung  eines   ungenannten    Verfassers,     weiterhin   wird   be- 
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richtet,  das  blutige  haupt  sei  dasjenige  des  vettere  Perednrs, 
den  die  bexen  ron  Gloater  erschlngen.  eine  &ufk|&rung  über 
die  blutende  Unze  erbalten  wir  nicht.  Peredur  macht  sich 
zur  räche  auf  und  tödtet  die  hexen,  damit  scbliesst  das 
mabinoffi.  die  darstelluag  ist  hier  allerdings  dem  mabincffi  eigen- 
tümlich, aber  man  kann  noch  die  grnndlagen  erkennen,  auf 
denen  sie  beruht,  die  hexen  ron  Qloster,  die  bereits  s.  69 
z.  9—70  z.  20,  vorkommen,  sind  wohl  aus  einer  ursprüng- 
lich Tüllig  fremdartigen  wälschen  sage  in  die  Peredurge- 
schicht«  hiaeiugeraten.  *)  der  gedanke  eines  rachezugee  da- 
gegen stammt  aus  Mennessier. 

wenn  wir  die  fortsetsungen  Chrestiens  ins  äuge  fassen,  so 
zeigt  sich  meines  erachtens,  dass  sie  völlig  ans  eigener  erfin- 
dnng  heraus,  ohne  irgend  welche  ältere  quellen  zu  benutzen, 
die  Percevalsage  zu  ende  geführt  haben,  ich  stelle  mich  mit 
dieser  annähme  in  Widerspruch  zu  Nutt,  der  auch  aus  den  fort- 
setzem  heraus  ältere  sagenzUge  ermitteln  zu  kSunen  glaubt,  die 
einzelnen  abenteuer  sind  vOllig  zusammenhangslos  an  einander 

1)  das  mabinogi  t».  70  i.  10—20;  vgl.  auch  a.  109  z.  28—80)  er- 
zählt, dasB  Peredur  von  den  heien  von  Oloeter  Unterweisung  in  den 
walFen  empfieng.  Nutt  ffolk-lort  record  IT  s.  91  f.)  glaubt,  in  dem 
«inBuaa  weiser  frauen  auf  die  eraiehaug  des  helden  wieder  einen 
märcheDbaftea,  alten  eng  iestttellen  lu  kfinnea.  telbst  wenn  dies 
richtiff  wäre,  würde  gerade  dadurch  erwiesen,  dass  das  ntabinogi 
keineswetfs  die  sparen  einer  älteren  Percevalaage  leigt,  dass  vielmehr 
derlei  dinge,  wenn  sie  je  einmal  vorkommen,  mit  der  eigentlichen 
ers&hloug  in  völligen  Widerspruch  treten,  die  eniehnng  und  aus- 
bildung  PercevaU  ^It  gänzlich  seiner  mutter  und  Oomeman«  an- 
heim,  im  mabmogi  geradeso  wie  bei  Chrestien.  fOr  die  pSdagogiache 
tätigkeit  der  heien  ist  nirgends  ein  platz,  weit  entfernt  etwa  eine 
einfachere  und  altere  itberliefemng  durchschimmern  zu  lassen ,  tritt 
dieser  zug  vielmehr  bloss  stOrend  und  ungeschickt  in  die  handlung 
ein  und  bekundet  damit,  dass  er  in  der  uisprilnglicben  planvbllea 
darstellong  ühreatiena  nichts  tu  schaffen  batte  und  nur  als  unpassende 
xutat  des  mabinogi  aufzufassen  ist. 
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gefdgt.  sie  unterscheiden  sich  in  oichtavondenmachwerkender 
fraDiEÖsischen  romanschreiber  dieser  gattung.  Percerftl  reitet 
in  der  weit  herum,  besiegt  ritter  und  sendet  sie  au  den  hof 
des  Artus,  es  bedurfte  keiner  besonderen  dichterischen  Ter* 
aulagung,  um  derlei  gesehichten  in  masee  zu  erfinden,  höchst 
kindlich  ist  die  erfindungskraft  des  Meunessier  z.  b.,  wie  sich 
ans  folgendem  zuge  zeigt:  Chrestien  hatte  von  einem  sehwerte 
geredet,  das  Perceval  beim  grale  erhielt,  und  hatte  gewiss 
die  absieht,  dasselbe  im  verlaufe  der  erzäblung  noch  einmal 
bedeutsam  zu  Terwenden.  es  soll  einmal  zerspringen  und 
nur  der  achmied  Trebucet  vermag  es  wieder  zusammenzu- 
scbweissen.  Ueunessier  läset  Perceval  ganz  beliebig  zum 
schmiede  kommen,  der  die  stücke  des  Schwertes  zusammenfügt. 

insoweit  aber  die  handlung  sinn  und  absieht  verrät  und 
sich  nicht  blos  in  die  gebaltlosen  episoden  verliert,  die  eben- 
sovrol  im  hinblick  auf  die  gesamtbeit  der  erzählung  unend- 
lich vermehrt  ak  vermindert  werden  könnten,  ist  sie  nur  aus 
andeutungen  heraus  entwickelt,  welche  sich  bei  Chreetien 
vorfanden,  keinerlei  spuren  weisen  bezüglich  der  Schick- 
sale des  Perceval  auf  ii^end  welche  Chrestiens  gedieht  vor- 
ausliegende ältere  quellen. 

zunächst  lag  es  doch  nahe,  Perceval  wieder  auf  die  grals- 
burg  kommen  zu  lassen,  worauf  das  gedieht  Ghreatieus  hin- 
zielt, das  geschah  bei  Gancher.  Perceval  empfieng  aufschluss 
Ober  die  wnnderdii^e  und  Ober  des  königs  wunde  und  nun 
war  das  ge hei mniss volle  schwert,  welches  Perceval  nach 
Cbrestien  bei  seinem  gralsbeaucb  erhielt,  ttber  dessen  bedeu- 
tung  wir  aber  nichts  erfahren,  dazu  ausersehen,  eine  rolle 
zu  spielen,  durch  Zusammensetzung  zweier  schwertstficke  er- 
wies sich  Perceval  bei  Gaucher  bereits  als  der  erkorene  held; 
hei  Meunessier  erhielt  Perceval  die  aufgäbe,  die  wunde  dee 
fischerkönigs  und  den  tod  seines  bruders  an  dessen  niörder 
Partinial  zu  rächen.  Perceval  besiegt  Partinial  und  dessen 
haupt  wird  auf  der  höchsten  spitze  des  gralschlosses  aufge- 
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steckt,  offenbar  entnnhm  das  mabtttogi  den  gedanken  der 
racbe  aus  Mennessier.  in  bezug  auf  das  blutige  haupt  trab 
eine  verwecbslung  ein,  indem  es  nicht  mehr  als  Wahrzeichen 
des  errungenen  aieges  diente,  sondern  dem  Perednr  als  mah- 
nung  gezeigt  wurde  and  zwar  schon  bei  dessen  erstem  be- 
such, der  unverstandene  gral  —  denn  Ton  den  erklärangen, 
die  eich  bei  Meiineesier  finden,  macht  das  münnoffi  keinen 
gebrancb,  wie  es  flberhanpt  nur  die  eine  hauptscene  aus 
Mennessier  in  sehr  freier  weise  benutzte  —  ward  dnrob  das 
blutige  haupt  ersetzt,  dass  wir  es  wirklich  hier  nur  mit 
einem  späten  und  ungeschickten  erklämngsversuch  von  Seiten 
des  wälschen  bearbeiters  zu  tun  haben,  beweist  der  umstand, 
dass  die  blutige  lanze  unerklärt  und  geheimnissvoll  daneben 
stehen  geblieben  ist  und  dass,  wie  bereits  oben  gezeigt  wurde, 
doa  blutige  haupt  gar  nicht  einmal  fiberall  den  gral  vertritt, 
im  mabincgi  fiel  zunächst  alles  gewicht  darauf,  Ghrestiens 
dichtung  genau  wiederzugeben,  die  fortsetzer  wurden  nur  in 
einigen  wenigen  hauptpunkten  beigezogen  und  darum  auch 
ohne  genOgende  klarheit. 

9.  102  z.  16 — 105  z.  29  wird  eine  episode  von  Peredur 
berichtet,  deren  unmittelbare  vorläge  ich  nicht  anzugeben 
vermag,  die  aber  jedenlalls  ursprOnglich  nicht  die  geringste 
beziehnng  zur  Percevalgeschichte  hatte,  der  anfang  bis  e,  103 
z.  15  ist  der  Gauvainepisode  s.  98  z.  30  —  100  z.  17  nachge- 
ahmt, zum  teil  bis  zu  wörtlichen  anklängen,  gerade  die- 
jenige scene,  welche  wörtlich  mit  Chrestien  Qbereinstimmt, 
wird  durch  eine  lange  interpolation  s.  75—96  unterbrochen, 
die  wiederum  selber  in  zwei  abschnitte  zerföllt  vgl.  s.  82 
z.  16.  was  darin  berichtet  wird,  findet  sich  nirgends  in  den 
erhaltenen  französischen  graldicbtungen.  der  inhalt  tritt  aber 
auch  in  offenen  Widerspruch  mit  der  geacfaichte  des  Peredur. 
er  knüpft  ein  Ijebesverhältnis«  mit  einer  kaiserin  an  und 
weilt  14  jähre  bei  ihr,  was  recht  schlecht  zu  seiner  kurz  zu- 
vor geschilderten  treuen  gesinnung  seiner  gattin  (Blancheflenr) 
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gegenüber  passt.  auf  eine  nähere  erörterung  dieses  fUr  die 
Peredursage  völlig  unwichtigen  tetles  laeee  ich  mich  nicht 
weiter  ein.  es  sei  nur  bemerkt,  dass  wir  ähnlich  wie  bei 
den  hexen  von  Gloster  auch  hier  einigen  secundär  und  neben- 
sächlich hinzugetretenen  wälschen  zügen  möglicherweise  be- 
gegnen, dass  aber  das  ganze  vollständig  von  französischer 
anachanung  sich  durchdrungen  zeigt,  was  darin  zu  tage  tritt, 
dass  turniere  abgehalten  werden,  franendienst  herrscht  und 
die  besiegten  gegner  sich  am  Artushofe  melden  müssen,  ob 
unmittelbare  herü bernahme  der  episoden  aus  dem  franzö- 
sischen oder  wälsche  nachdicbtung  und  erfindung  im  geiste 
der  französischen  romane  des  späteren  stiles  vorliegt,  lasse 
ich  dahingestellt. 

die  betrachtung  des  Stoffes  des  Peredurmabmogi  lehrt  so- 
mit, dttss  letzterem  keinerlei  Originalität  zukommt,  dass  es 
ganz  und  gar  auf  bekannten  französischen  vorlagen  beruht 
und  als  abgeleitet  flir  die  französische  literaturgeschichte  nicht 
benutzt  werden  kann,  was  sonst  noch  im  mabinogi  eigen- 
tümliches enthalten  ist,  wozu  auch  die  par  züge  keltischer 
herkunft  gehören,  wurde  erst  vom  wälschen  bearbeitet  äusser- 
licb  und  lose  in  die  aus  der  französischen  vorläge  Qbernom- 
mene  Fercevalgeschichte  eingeschaltet  und  steht  mit  dieser 
in  gar  keiner  engeren  beziehung;  es  kommt  allein  auf  die 
rechnung  des  Wälschen  zu  stehen  und,  weil  es  nur  seinem 
köpfe  als  zutat  zur  Übertragung  entstammt,  hat  es  für  die 
frage  nach  dem  Ursprung  der  Fercevalsage,  welche  sich  allein 
an  Ghrestien  ohne  rücksicht  auf  seine  fortsetzer 
und  nachfolger  halten  darf,  nicht  die  mindeste  bedeutung. 
wo  ein  original  einerseits  vorliegt,  andererseits  eine  interpo- 
lierte Qberarbettung,  kann  man  sich  doch  nimmermehr  auf 
die  späteren  zutaten  und  interpolationen  steifen  und  aus  diesen 
rtickschlüsse  versuchen,  die  fflrs  original  gelten  sollen!  eine 
wälsche  Peredureage,  aus  der  die  französische  Percevalsage 
hervorgegangen  wäre,   hat  es  nie  gegeben,     sie  ist  nur  das 
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leere  phontom  einer  missbräuchlicheD  auffassutig  iles  Pere- 
durtextes.  von  dem  mabinogi  bus  ist  weder  ein  rflclc- 
schluKs  auf  eine  ältere,  der  französischen  voraus- 
liegende  walschesagengestalt,  noch  auf  eine  anglo- 
Dormünnische  quelle  Gbrestiens  statthaft,  wenn  unsere 
ansieht,  dass  auch  Menneesier  vom  fitab.  benützt  wurde  — 
bei  Gaueber  hergeht  gar  kein  zweifei  —  richtig  ist,  so  wird 
damit  ein  terminus  a  quo  fQr  die  ab&ssnng  des  kymriscben 
Peredur  gegeben:  er  kann  nicht  vor  1220  entstanden  sttin. 
doch  wage  ich  die  benfitzung  Mennessiers  von  seiten  des 
Peredur  nicht  mit  voller  gewiasheit  zu  behaupten. 

Sir  Perceval  of  Qaües'),  das  englische  gedieht,  das 
in  einer  um  1440  geschriebenen  bandscbrift  auf  nna  gekommen 
ist,  wurde  bereits  von  P.  Steinbach  in  seiner  dissertation  ^fiber 
den  einfluBs  des  Chrestien  von  Trojee  auf  die  altenglische 
literatur*  Leipzig  1885  eingehend  mit  dem  oofde  dd  graai 
verglichen,  worauf  hier  verwiesen  sei.  daas  das  gedieht  unter 
dem  einflusa  Gbrestiens  steht,  kann  nicht  bestritten  werden, 
es  erbebt  sich  nur  die  frage,  wie  die  von  Chreetien  abweich- 
enden zQge  aufzufassen  sind,  nach  0.  Paris  käme  allerdings 
auch  hier  wieder  Aa»  angtonormännische  gedieht  in  betracht, 
dessen  existenz  nach  einer  genauen  prUfutig  des  Peredur  ent- 
schieden zu  verwerfen  ist. 

W.  Hertz  in  seinem  aufeatz  aber  die  sage  von  Parzival 
und  dem  gral  in  Nord  und  Sad  bd.  18  (1881)  hefl  52 
e.  103/4  (auch  separat  erschienen,  Breslau  1882  s.  24  f.)  hat 
bemerkt,  dass  Percevals  jugen(%eschichte  im  englischen  ge- 
dieht« in  der  ältesten  form  erhalten  sei,  eine  hjpothese,  die  von 
G.  Paris  (inst,  imrmre  bd.  30  b.  254—261  vgl.  auch  la  UUi- 
rature  fran^aiae  aa  moym  Age  §  59  s.  97)  und  von  Nutt  in 
seinei)  ^^vdiea  aufgenommen  wurde.  Nutt  hatte  sich  bereits 
im  folk-lore  record  IV  1881  8.9 — II  dahin  ausgesprochen, 
1)  \aag.  TOD  Hallinell,  Ae  Iheimton  mmancet,  pritaed  for  titt 
Camdtn  SocUty.  London  1844. 
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dass  der  englische  Sir  Perceval  älteren  sagenatand  überliefere, 
alfi  Peredur-Perceval,  ja  sogar  die  hypotheae  tod  San  Harte 
(die  Ärthurs^e  und  die  tnärcfaen  des  rothen  buchs  von  Hergest 
a.  247),  dass  das  englische  gedieht  eine  fibersetznng  oder  ge- 
nnoe  nacfaahmung  einer  bretonischen  quelle  des  12.  Jahr- 
hunderts sei,  gut  geheissen! 

gewichtige  bedenken  erheben  sich  aber  schon  aus  äusser- 
lichen  gründen  im  S.  P.  mfissten  eigentlich  zwei  Versionen 
enthalten  sein,  eine  uralte  der  keltischen  ursage  entsprechende, 
welche  dann  unter  dem  einfluss  Ghreetiens  fiberarbeitet  wor- 
den wäre;  oder  man  hätte  gleich  zwei  verlorene  anglonor- 
m&tmische  gedichte  zu  constatieren ;  denn  dasjenige,  welches 
die  quelle  fUr  S.  P.  war,  stfinde  auf  einer  älteren  entwicke- 
luDgtistufe,  als  das,  welches  dem  Peredur  nnd  Chrestien  eu 
gründe  liegen  soll. 

wir  mdssen  die  puncte  ins  ange  fassen,  auf  welche  sich 
die  behauptung  über  den  älteren  s^enstand  des  S.  P.  stOtzt. 
zunächst  soll  das  fehlen  des  grales  von  bedeutung  sein,  als 
ob  im  S.  P.  der  held  noch  gar  nicht  in  Verbindung  mit 
dem  grale  gebracht  worden  sei.  wenn  wir  berücksichtigen, 
daMs  der  S.  F.  mir  Chrestien  kennt  und  nicht  einmal  diesen 
im  vollen  umfang  aufnahm,  so  ist  klar,  dass  der  englische 
bearbeiter,  so  wenig  wie  früher  der  wälsche  oder  der  nor- 
wegische, die  bedeutong  des  grales  zu  verstehen  vermochte, 
da  die  englische  bearbeitung  aber  mit  freiheit  zu  wege  geht, 
so  ist  auch  leicht  einzusehen,  wie  der  Engländer  daza  kom- 
men konnte,  den  besuch  auf  der  gralsburg  wegzulassen, 
keinesw^  ist  im  fehlen  des  grales  etwas  älteres  und  ech- 
teres anznoehmen.  die  scene  vor  und  nach  der  gralsepisode 
finden  sich  auch  im  3.  P.  wie  bei  Chreetien  :  Perceval  hat 
Lufamour  (Blancheflenr)  von  der  bel^erung  befreit  und 
sich  mit  ihr  vermählt,  er-  verlässt  sie,  um  seine  matter  auf- 
zusuchen, und  trifft  im  wald  eine  klagende  Jungfrau  (Wol- 
frams  S^wm),   welche  auch  im  S.  P.,    aber   sicherlich    auf 
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eigene  faust,  mit  der  ^JeacMte  d.  h.  mit  der  dsme,  die  Per- 
ceral  einst  fjekOaei  und  ihres  ringes  beraubt  hat  und  die  er 
nun  wieder  findet  and  mit  ihrem  zürnenden  geliebten  ver- 
söhnt, SU  einer  person  verschmolzen  wurde.  Chresüens  ge- 
dieht ist  im  S.  P.  nur  bis  zu  dieser  scene  benutzt  worden ; 
ee  erhielt  einen  eigenen  abschluss  and  einen  anfang,  wurde 
also  in  einen  neuen  rahmen  eingestellt  und  zwar  nicht  un- 
geachickt.  ich  vermag  aber  bierin  nur  den  versuch  des  eng- 
lischen dichters  zu  erblicken,  aus  dem  Perceval  des  Ghrestien, 
der  ein  unverständlicher  torso  blieb,  etwas  einheitliches  und 
ganzee  zu  machen,  und  dieser  versuch  ist  auch  nicht  Übel 
gelungen,  unter  diesem  neuen  gesichtepunct  erklärt  sich 
meines  erachtens  befriedigend  die  unleugbare  genaue  Überein- 
stimmung zwischen  dem  englischen  und  französiacben  gedieht 
einerseits,  und  andereiseits  die  in  der  freieren  Umgestaltung 
des  Stoffes  bedingte  eigenart  des  ersteren.  den  rahmen,  in 
welchen  der  dichter  des  S.  P.  die  sage  einfügte,  entnahm 
er  gewiss  den  weitverbreiteten  märchenerzählungen ,  wie 
der  söhn  einer  wittwe  den  tod  seines  vaters  rächt,  aber 
auch  hier  ist  das  folklori^itische  element  erst  secundar  und 
accidentell  an  ein  werk  der  kunstliteratur  herangetreten, 
die  volkstümliche  sage  und  die  märchenzfige  sind  wie  eine 
ewig  äiessende  quelle;  gewiss  ist  ein  grosser  teil  der  kunst- 
literatur der  mittelalterlichen  kultur Völker  daraus  hervor- 
gegangen, aber  auch  umgekehrt  ist  manches  literarische 
kunstpruduct  später  wieder  darin  eingetaucht,  ja  selbst  er- 
frischt und  verjüngt  worden,  ich  verweise  auf  die  weitaus- 
gedehnte nordische  volksliederliteratur,  wo  wir  den  Vorgang 
öfters  beobachten  können,  dass  literarische  werke  ins  lied 
übergehen  und  dabei  mit  manchem  schönen  und  altbekannten 
zuge  au^estattet  werden,  welcher  ihre  dichterische  snmut 
den  literarischen  quellen  gegenober  zuweilen  erhöht. 

der  gedanke,  welcher  in  der  englischen  Percevaldichtung 
neu  zu  Chrestiens  werk  hinzutritt,  ist  fruchtbar  und  glück- 
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lieb,  aber  die  ausftibning  ungeschickt,  wodurch  gerade  die 
spätere  entatebung  nnd  die  nachträgliche  anfttgung  in  die 
angen  springt.  Peroyvelle  heisat  auch  der  vater  des  beiden; 
er  ist  vermählt  mit  Acheflour,')  Artue  Schwester,  im  turuier 
wird  er  vom  roten  ritter  erschlagen,  den  jungen  Percyvelle 
erzieht  die  matter  im  walde.  des  älteren  Percyrelles  kämpf 
mit  dem  roten  ritter  iat  doch  eine  nabeliegende  nachabmung 
vom  kämpfe  des  jungen  Peroyvelle  mit  diesem  g^ner.  der 
Zweikampf  des  letzteren  erhält  als  act  der  räche  einen  ern- 
steren hintergrund.  der  rote  ritter  hat  eine  hexe  zur  mutter, 
die  Percyvelle  ebenfalls  tödtet.  Percyvelles  mutter  ist  im 
englischen  gedicbte  nicht  bei  seinem  weggang  gestorben, 
aber  sie  geriet  in  die  gewalt  eines  rieeen,  von  dem  sie  der 
söhn  nachmals  helreit  und  znm  scbluss  ins  heilige  land  zieht. 
Nutt  sucht  ans  allen  diesen  märchenzUgen,  die  zum  ganzen 
in  keinerlei  tieferem  zusammenhange  stehen,  spuren  einer 
vorfranzösischen  gestalt  der  Percevalsage  zu  gewinnen ;  er 
begeht  damit  wieder  den  fehler  einer  verkehrten  kritih  folk- 
loristiacher,  nach  seiner  meinung  besonders  keltischer  elemente, 
die,  wo  sie  auch  auftreten,  selbst  in  den  spätesten  quellen 
immer  noch  die  uralten  sagen  uns  vorfahren  sollen,  durch 
erneute  berflbrung  mit  der  Volksdichtung  kann  aber  ein  literar- 
isches werk  sogar  eine  ganz  neue,  vom  ursprünglichen  vor- 
literarischen stende  noch  viel  weiter  entfernte  gestalt  an- 
nehmen, trotzdem  sich  dieselbe  znweilen  einfach  genug  und 
märchenhaft  anmutig  darstellt,  lehrreich  in  dieser  hinsieht 
sind  die  bretonischen  auslaufer  der  Percevalsage,  das  späte 
und  ganz  junge  märchen  vom  dummen  Peronnik,  der  im 
schlösse  des  Zauberers  die  goldene  achUssel  und  die  diamantene 
lanze  gewinnt  (Pcrormik  l'i^ot  bei  Souveetre  im  foyer  breton 

I)  in  dieaem  namen  Ächeflottr  liegt  eine  offenbare  verderbniaa  de« 
frz.  Blanchefleur  vor,  d.  h.  die  bei  Chrestien  namenloae  matter  Pei^ 
cevah  fta  veuve  datne)  erhielt  den  nameD  der  gattin  PerceTala,  die 
dann  wiedemm  mit  dem   neuen  namen  Lufamour  bezeichnet  wurde. 
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bd.  II  Paris  1858  s.  137-179)  und  das  lied  von  Morvan 
oder  Lee  Brei*  (bei  Villmsrqu^  Bareae  Breü,  4.  4d.  Paris 
1846  bd.  1  s.  127  ff.),  auf  einen  bretonischen  nationalbelden 
ist  hier  die  Percevalsage  ttberir^^n  worden,  die  erziehung 
im  Walde  und  die  begegnung  mit  dem  ritter  nach  Chrestien 
und  die  rUckkelir  in  die  heimat,  wo  er  tod  seiner  Schwester 
den  tod  der  mntter  erfthrt,  nach  Gaucher.  der  grundstock 
der  bretonischen  Morvansage  hat  natUrhch  nicht  die  geringste 
beziehung  sum  Perceval.  selbst  Nutt,  atudies  a,  158,  wagt 
von  diesen  quellen  keinen  gebrauch  zu  machen,  nnd  doch 
könnte  er  dies  mit  derselben,  ja  vielleicht  mit  grCsserer  be- 
rechtiguDg  als  in  bezug  auf  das  wälsche  mabmoffi  und  den 
englischen  Sir  Percyvelle. 

dos  englische  gedieht  ist  u.  e.  unmittelbar  auf  Chrestiens 
werk  zurückzuführen  so  gut  wie  das  m(ä)inogi;  es  ist  eine 
freie  beurbeitung  des  cotUe  dd  graal;  die  ihm  eigenen  ztlge 
entstammen  sämmtlich  dem  köpfe  des  faearbeiters  nnd  dürfen 
nicht  fßr  die  erklärung  der  Percevab^e  irgendwie  benutzt 
werden,  ffir  welche  es,  als  aus  einer  bekannten  französischen 
vorige  abgeleitet,  Oberhaupt  nicht  in  betracht  kommt,  das 
fehlen  des  grales  im  Peredur  und  im  Sir  Perceval  ist  durch- 
aus kein  beweis  fQr  hierin  noch  sichtbare  spuren  eines  älteren 
ssgenstandes ;  vielmehr  erklärt  sich  dieser  amstand  allein  aus 
der  bescbaffenheit  des  Chreetiengedichtes,  in  welchem  dartiber 
kein  au^hlnss  gegeben  war. 

eine  vÖlUg  befriedigende  erklärung  der  Percevatsage  und 
der  gralsgeschichte  ist  trotz  allen  bemUhungen,  worunter 
vornehmlich  die  beiden  umfangreicheD  Schriften  von  Birch- 
Hirschfeld  und  A.  Nutt  zu  nennen  sind,  noch  nicht  ge- 
glückt, und,  wie  mir  scheint,  besonders  dessbalb  nicht,  weil 
die  Vorfragen  noch  nicht  erledigt  sind ,  die  reifaenfolge 
und  die  gegenseitige  abhängigkeit  der  erhaltenen  bearbeit- 
ungen  noch  nicht  sicher  bestimmt  ist.  aber  selbst  wenn  die 
chronologische   reihenfolge   der   verschiedenen   werke   richtig 
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feetgestollt  mirde,  entstaaden  wieder  neue  irrtOmer  infolge 
Ton  hypothetisch  angenommenen  Vorstufen  mit  dem  allein- 
igen zweck,  zflge  und  episoden,  welche  nur  in  spiiteo  quellen 
erscheinen,  aU  alt  und  ursprünglich  zu  retten. 

Birch-Hirecbfeld  hatte  Heiner  zeii  eine  nur  in  prosa  auf 
uns  gekommene  Percevalversion,  die  in  einem  einzigen  manu- 
script  vom  jähr  1301  binter  Roberts  von  Borron  Merlin  steht 
und  wohl  auch  eine  prosaauflÖsung  einee  poetischen  Perceval 
dieses  dicbters  repräsentirt,  als  die  ursprünglichste  angeschaut; 
er  glaubte,  bier  dem  buch  zu  begegnen,  das  Chrestien  be- 
nutzt zu  haben  behauptet: 

go  est  U  contes  dd  graal, 
dont  U  quens  li  baiUa  le  Uvre. 

diese  Tersion  ist  aber  sicherlich  jOnger  als  CbrestieQ, 
dessen  poetische  und  wolgefDgte  darstellnng  der  Perceval- 
geschichte  samt  der  erzählung  seines  fortsetzera  Gaueber 
darin  unTBiständig  zerrissen  und  mit  allerlei  neuen  unpassen- 
den zUgen  versetzt  erscheint,  die  aache  verhält  sich  keinee- 
w^  so,  dass  Chrestiens  erzählung  aus  den  verstreuten  psrtien 
dieses  Borrongedichtes  erwuchs,  vielmehr  hat  umgekehrt  das 
letztere  Chrestien  und  Gaucher  benutzt;  mit  recht  ist  Nutt 
dieser  ansieht  entgegengetreten ,  und  hat  an  die  spitze 
der  erhaltenen  altfranzösischen  bearheitungen  der  graUage 
wiederum  Chrestiens  conle  del  yriKÜ  gestellt,  von  dem  alle 
andern  in  mehr  oder  weniger  engem  anschluss  abzuleiten 
sind,  oder  unter  dessen  einwirkung  wenigstens  sie  verfasst 
wurden.  Nutt  und  vor  ihm  und  nach  ihm  andere  wie 
Martin,  Hertz,  Q.  Paris  ^)  haben  darin  gefehlt,  dass  sie  die 
für  Chrestien  notwendig  erscbeinende  ältere  entwicklungs- 
stufe  der  Percevalssge,  welche  ihm  als  quelle  gedient  haben 

1)  Ygl.  namentlich  la  liairature  franfaise  au  moyen  äge  §59 
und  00.  die  biet  gegebene  anotdnung  der  verschiedenen  erhaltenen 
terte  dürfte  wol  die  richtigite  sein,  mit  aumahine  der  angeaetiten 
voretafen  Chreatiens,  ge^en  welche  protMt  lu  erheben  ist. 
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soll,  mit  hilfe  von  anerkanuter  maasaen  späteren  und  nach- 
weiebar  aus  Chrestien  abgeleiteteu  werken,  wie  eben  aus  dem 
tMätittogi  und  Sir  Pt^rceval  wieder  zu  gewinnen  suchten  und 
dabei  unfehlbar  in  einen  circulua  vitiosus  gerieten,  insbe- 
sondere Nutt*)  hat  dieses  verfahren  auf  die  spitze  getrieben, 

1)  In  den  GSttingiachen  gelehrten  anzeigen  vom  10.  jnni 
1890  nr.  12  8.488—528  hat  unterdessen  Zimmer  eine  Rehr  beaoh- 
tenawerte  beiiprecbung  de«  Nutt'»chen  buches  gegeben,  worin  er  mit 
ichlagenden  grflnden  die  Eosaromenatel langen  der  franiOsiachen  sage 
mit  der  keltischen,  speciell  irischen,  wie  Nutt  sie  Dbte,  widerl^. 
die  von  Nutt  angezogenen  irischen  geschichten  des  Pinnkreisea  sind 
nicht  allein  in  ihrer  Überlieferung,  sondern  auch  zum  grossen  teil 
ihrem  Ursprung  nach  weit  jünger  ala  die  fi&nEOsiichen  gedichte,  IVr 
deren  keltische,  vorlogen  sie  zeugen  sollen,  von  vorneherein  darf  nur 
kyrnrisch-bretonisches  material  Rir  die  entstehnngagesohichte  der  Artoa- 
epen  nutzbar  gemacht  werden,  and  nur  bretonisohes  scheint  fDr 
einige  f&lle  vorhanden  zn  sein,  die  jungen  irischen  quellen  lind 
•ehr  trOber  art,  zum  teil  aus  der  fremde,  ja  geradewegs  aus  fran- 
zösischer Sagendichtung  geholt  und  ihre  Verwertung  iat  Bberdies  hOchst 
anmetbodiacb  und  rein  unmffglicb-  wenn  die  keltische  pfailoiogie  sich 
gegen  den  hanptgedanken  des  bnchea  ,the  celtic  origin'  mit  ent- 
•cfaiedenheit  erklärt,  »o  hat  die  framCsische  literaturgeschichte  nicht 
weniger  dagegen  Stellung  zu  nehmen,  weil  wie  bereits  oben  bemerkt 
die  von  Nutt  hervorgehobenen  berQhmugen  mit  dem  keltischen  sp&t 
nnd  secnndär  in  der  bereit«  ILngat  französisch  gewordenen  Qberliefe- 
rung  antreten,  endlich  vermag  die  hypothese  aaoh  allgemeinen  er- 
wägungen  schwerlich  stand  zu  halten,  weil  die  von  Nutt  bebanp- 
teten  äbnlicbkeiten  und  Dbereinstimmungeu  häuBg  sehr  zweifelhafter 
art  sind;  man  vermJJchte  wol  in  jeder  beliebigen  m&rchenliteratur 
der  weit  oder  in  der  indiechen  sage  (vgl.  i.  b.  Beal,  Ihe  Buddhitt 
TriftUaka  os  tt  m  knoton  tn  China  and  Japan  London  187(1  a.  115) 
gleich  bedeutsame  parallelen  za  entdecken,  zumal  wenn  man  beider- 
seits die  nötige  qneltenkritik ,  das  heranswacbsen  jQngerer  mit  phan- 
tastischen Eusfttzen  ansgeschmOckter  berichte  ans  den  älteren,  nicht 
geoOgend  berücksichtigt. 

auf  die  frage  Perednr-Perceval  kommt  Zimmer  a.  a.  o.  s.  610 
-~b\i  la  sprechen,  er  weist  sehr  entschieden  Nutts  wunderliche  an- 
nähme eines  .weish  proto*mBbinogi',  das  vom  kymrischpn  schrei- 
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indem  er  jedweden,  auch  den  unacheinbarRten  uod  im  zn- 
sammenhaiig  des  ganzen  ySllig  nebensächlichen  und  änsser- 
lichen  zug  der  späteren  französischen  und  ausländischen 
gedicbte,  wenn  er  nur  entfernte  ähnlichkeit  mit  keltischen 
Tolkssagen  und  Horchen  verriet,  für  eine  hypothetische  kel- 
tiach-anglonormänniscbe  (d.  h.  von  den  Kymren  eigentlich 
ganz  und  gar  erschaffene,  von  den  Anglonormannen  nur 
übersetzte   und   folgerichtig  von  Gbrestien  nur  wörtlich  von 


ber  neben  CbrMtien  beoutst  wurde,  znrttck  und  iat  nicht  gewillt,  dem 
Ferediu  gegenüber  eine  andere  beurteilung  Buiulasaen ,  ala  bei  den 
Qbrigen  zahlreichen  kjmriachen  und  iriBchen  (vgl.  s.  502  f.)  beorbei- 
tungen  fransSaischer  texte,  es  liegt  keine  vennlaaaung  vor,  die  drei 
Cbreatien  entsprechenden  w&lacben  geschicht«u  anders  m  betrachten 
ala  die  gleich  in  derselben  bandachrift  befindlichen  kfinriachen  übet- 
HtEungen  von  Ania  et  Amiles,  Bovon  von  Hampton  nnd  Karls  reise 
nach  Jehisalem.  a.  6H  baatimmt  Zimmer  die  aufgäbe,  wie  sie  auch 
in  vorliegendem  aufsats  allein  aufgeBtellt  wurde,  ohne  rQckaicht  auf 
die  länget  aufgegebene  hypotheae  Ober  die  nrspranglichkeit  des  kym- 
riachen  romans,  mit  deren  Widerlegung  beim  Erec  Othmer  in  der  oben 
H.  176  anm.  2.  citierten  diaaertation  viel  unnötige  zeit  und  mühe  ver- 
braucht hat:  .dau  nun  z.  b.  Ystoria  tt  eraint  ab  Erbin  (d.  i.  Erec) 
nnd  Chwedl  Jarllea  y  Ffynnawn  (d,  i,  Yvftin)  ebenfalls  welsche 
prosabearbeitungen  romaniacher  vorlagen  aind,  darin  herrscht  heute 
in  urteilsfAhigen  kreisen  iio  vollständige  Obereinstimmung,  das«  ich 
nicht  nOtig  habe,  die  gründe  hier  in  vriederholen.  es  kann  im  emate  nur 
darDber  gestritten  werden,  ob  Chreatiens  Erec  nnd  Yvain  die  directen 
vorlagen  der  welschen  bearbeiter  waren  oder  ob  Cbrestien  und  der 
welscbe  bearbeiter  dieselben  romanischen  quellen  (anglonormftnnische 
gedichte)  benutzt  haben',  richtig  wird  die  tätigkeit  dea  welschen 
bearbeiters  beurteilt:  fit  sucht  sein  werk  seinem  publikum  mnndge- 
recht  in  machen,  er  paaat  die  vorläge  nach  kr&ften  einheimischem  an ; 
hieraus  erklären  aich  auslassungen  nnd  geringe  Kus&tse,  Qbertreibun- 
gen  und  Schilderungen  nnd  vergrSberungen.  im  grossen  und  ganzen 
bleibt  aber  der  bearbeiter  streng  bei  der  atange  d.h.  seiner  vorläge', 
s.  61&  4iese  welschen  texte  sind  keine  kompilatiooen  nach  fremden 
und  einbeimischen  quellen,  sondern  welscbe  beu'beituiigen  ft«mder 
vorlagen'. 
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diesen  wieder  abgeschriebetie,  wenn  wir  noch  Q.  Paris  an- 
sieht IiinKunelimeo)  ursage  nntebar  zu  machen  bemfiht  war. 
so  ist  ihm  das  tnabinogi  in  seiner  f^egenwärtigen  gestalt  an 
utuhäfitl  fuaion  of  tJtese  ttco  viwiationa  upon  the  one  tketne 
(s,  145),  d.  b.  er  vertritt  die  ansiebt,  als  sei  es  einerseits 
zwar  von  Chrestien  beeinflnset  wie  anch  der  englische  Sir 
Perceral,  aber  anderseits  sollen  sich  spuren  einer  älteren 
Peredursage,  eines  Protom^Mnogt  dann  vorfinden,  diese  alte 
Peredurs^e  ist  ein  künstlicher  und  unnatürlicher,  eben  nur 
ans  den  späteren  quellen  mahsam  construirter  bjpothesenbau, 
der  den  tatsächlichen  Verhältnissen  gegenüber  sich  als  ^nz- 
lieh  unb^rOndet  erweist. 

Nutt  Hess,  wie  wir  bereits  oben  bemerkten,  zu  sehr 
ausser  acht,  dass  die  folklore,  so  gut  sie  bei  der  ersten  ent- 
stehnng  eines  literarischen  werkes  in  befcracht  kommt,  doch 
auch  auf  dessen  entwickeiong  und  fortbildung  einzuwirken 
vermag  und  hierbei  oft  genug  secundäre  einflösse  ausübt. 

bei  der  hOnsÜenschen  Unbefangenheit  der  mittelalter- 
lichen dichter  ihrer  Qberliefernng  g^enQber  stand  ihr  vollends 
thflr  und  thor  offen  und  zum  teil  auch  unter  ihrer  herrschaft 
sind  die  zahlreichen  formen  de.r8elben  s^e,  die  vielen 
immer  fabelhafter  werdenden  Umwandlungen  eines  grundstoffes 
gezeitigt  worden :  die  ursprOngliche  dichterische  bedeutung 
eines  werkes  gieng  dabei  meistens  bald  verloren,  weil  die 
fabeln  beziehungslos  ohne  Verbindung  mit  einem  grondge- 
danken  und  ohne  unter  sich  selber  zusammenzuhängen  an 
einander  gereiht  wurden ;  der  erste  schSpfer  und  unter  glück- 
lichen umständen  auch  hie  und  da  einer  seiner  nachfolger 
haben  dem  Stoffe  den  Stempel  ihres  geistes  aufgedrückt,  die 
meisten  der  fortsetzer  und  bearbeiter  df^egen  haben  nur 
dazu  beigetragen,  sicher  gezogene  grundlinien  zu  verwischen 
und  den  dichterischen  gebalt  in  der  stets  anwachsenden  masse 
des  Stoffes,  im  äusseren  umfang  zu  verflüchtigen,  an  dieser 
tatsache,  welche   die   geecbichte  fast  eines  jeden  mitteialter- 


itizecy  Google 


212         Siteung  der  fhUos.-phäol.  Ctasse  vom  7.  Juni  1890. 

liehen  sagenstofFes  lehrt,  wird  nichts  ge&ndert,  wenn  zuweilen 
auch  ein  an  und  fQr  sich  genommen  nicht  unschöner  zug, 
eine  nüircbenepisode  oder  dei^leichen  in  den  wirren  aben- 
teuerwust  hereingeschneit  ist.  wenn  also  Nutt  bei  den  fort- 
setzem  ein  par  scenen  auffindet,  denen  parallelen  aus  kelti* 
scher  sage  g^enObergestellt  werden  können,  die  aber  offen- 
bar mit  dem  festen  kern  der  Percevalsage  gar  nicht»  zu  tun 
haben,  so  wird  dadurch  fQr  die  letztere  nichts  erwiesen,  aus 
den  riesigen  altfranzösischen  prosaromanen  könnte  man  leicht 
noch  mehr  solcher  beinpiels  hervorsuchen,  welche  im  besten 
falle  eben  dartun,  dass  einige  keltische  sagen-  und  märcben- 
zflge  auch  unter  den  Franzosen  umliefen  und  dem  roman- 
sch reiber  neben  allen  möglichen  anderen  hilfo mittein  und 
neben  seiner  selbsttätigen  pbantasie  zur  band  lagen. 

nachdem  die  abbängigkeit  des  kymrischen  mtAincffi  und 
des  äir  Perceval  von  Ghrestien  nachgewiesen  ist,  ebenso  die 
des  Provenzalen  Guiot  (Wolframs  Kyöt)^  da  er  ja  Ghrestien 
zum  grossen  teil  bloss  abgeschrieben  hat,  aber  selbständig 
eine  einleitung  mit  dem  zweck,  die  grafen  von  Anjou  zu 
verherlicheu ,  hinzufügte  und  den  gral  und  was  damit  zu- 
sammenhängt nach  eigenem  ermessen  deutete,  kurz  Chreetien 
zu  ende  fahrte,')  —  nachdem  ebenso 'Guiots  völlige  abbängig- 
keit  als  sicher  erachtet  werden  darf,  nachdem  wir  ferner  die 
unmittelbaren  französischen  fortsetzer  Chreetiens  Gaucher, 
Hennessier  und  Gerbert  in  bezug  auf  die  Fercevalsuge  als 
durchaus  unwichtig,  d.  h.  nicht  im  besitze  etwaiger  älterer 
Überlieferungen  befindlich  erkannt  haben,  so  muss  als  erste 
und  oberste    forderung  jeder   deutung   der  Percevalsage  der 


1)  zur  Gaiotfrage  yg\.  Kilpp,  leiUchrift  f.  dentBche  philolo^e 
17  a.  I  ff,  wo  namentlich  ieuen  mit  Chreatien  BbeTeinitinmiende  pa,T- 
tien  betprochen  werden,  ond  Qolther,  romaD.  forschungen  5  a.  120ff, 
wo  jedoch  die  ab  möglich  berührte  hypotheee  einer  qaelle  . 


natürlich  hiniUlig  wird,    da  sie  einmal  nicht  existiert  haben  kann. 
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grundsatz  ausgesprocheo  werden,  dasa  sie  aasschliess- 
lich  Ton  Chrestiens  gedieht  auszugehen  hat.*)  alle 
anderen  quellen  haben  fQr  diese  frage,  als  ans  Chreatien 
abgeleitet,  gar  keine  bedeutung.  jeder  andere  standpunct 
ti^gt  von  vorneherein  unlösliche  wirren  in  die  forschung. 
wie  man  schon  längst  bemerkt  hat,  ist  ja  die  eigent- 
liche gralsage  von  der  Percevalsage,  dem  thorenmärchen  zu 
trennen,  auf  den  Ursprung  der  letzteren,  der  keiueswegs 
aa&  keltische  zurücl^ehen  nrnaa,  will  ich  hier  nicht  ein- 
gehen, nur  zum  schluss  die  Vermutung  aussprechen,  dass  die 
Percevalsage,  worunter  ich  die  Verwendung  märchenhafter 
motive  verstehe,  in  ihrer  literarischen  form  ein  werk  Chre- 
stiens  zu  sein  scheint,  denn  die  tatsache  ist  einmal  nicht 
abzuleugnen,  dass  alle  literarischen  denkmäler,  die  bis  jetzt 
bekannt  sind,  auf  Chrestien  zurückweisen,  und  keines  mit 
Sicherheit  auf  eine  ältere  quelle,    faiezu  rechne  ich  auch  den 

I)  die  oacb  Qnucher  nnd  Robert  de  Borroo  aber  vor  die  andern 
fbrttetter  ChrMtiena  fallenden  rraniOfliacbeu  prosaromane,  in  denen 
neben  den  nrsprflnglich  allein  berufenen  graleencber  Perceval  tun&chat 
Oanvaiu  und  Lancelot  tret«n,  bis  er  endlich  durcb  Qalahod,  den  söhn 
des  Lance lot  verdrängt  wird,  wie  perceval  le  gaUoi^  und  .queate  del 
soint  graaV,  worQber  bei  Birch- Hirschfeld  und  Nutt  nHheres  lu  finden 
iit,  bleiben  als  nnoriginelle  machwerke  hier  billi^r  weise  ansser  an- 
sati.  sie  lehren  nur,  wie  ChrMtiene  dichtunft  immer  mehr  verderbt 
nnd  Mntfirl  wird,  und  trogen  aar  ISsimg  der  frage  nach  dem  nr- 
epning  der  ersteren  nichts  bei.  Oauvain  war  der  erste,  welchem 
die  dichtung  die  ^eat^  neben  Perceval  zuschrieb;  das  tag  schon  in 
Chrestiens  plan.  Heinrich  von  dem  Türlin  benutzte  auch  eine  solche 
GauvainqueHe,  wobei  der  beld  von  Lancelot  and  Calogrenant  begleitet 
ist.  schon  hienina  geht  hervor,  daM  diese  scene  erst  sp&t  entstan- 
den sein  kann,  die  anklänge  an  mjthen  nnd  volkssagea,  welche 
Martin  in  seinen  .untersuch ont^en  zur  graissoge'  Sträsaburg  1880  und 
nach  ihm  Nutt  hervorheben,  berechtigen  nicht  zur  behauptung,  dass 
hier  die  älteste  form  des  gralbesuches  vorliege,  nachdem  die  neben- 
nrnstände  die  spAte  eutstehang  der  scene  deutlich  dartun.  dos  folk- 
loristische elemeut  ist  auch  hier  wieder  wcund&r,  nicht  uraprüngliuh. 

laaO.  FUlH.-pbUsL  ■.  hUL  CL  II.  1.  15 
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lais  von  Tyolet  (ßomania  8,  8.  40  ff.).  G.  Paris  gibt  selber 
zu,  dass  der  bauptgedankeni^ng  sich  mit  Cbrestien  deckt: 
der  ^/Os  ä  la  vemt  dorne  (Tyolet  127  «  Cbrestien  1283) 
wird  oboe  kenntniss  der  ritterscbaft  im  walde  erzogen;  die 
erscbeinung  eines  ritters  klärt  ihn  darüber  auf;  er  maclit 
sieb  mit  tnfltterlicben  ratecbl^^n  versehen  nach  dem  bofe 
des  Artns  auf,  um  dort  ritter  zu  werden,  ein  par  neben- 
nmstÄude,  die  ebenso  gut  bei  einer  freieren  beba&dlung  dieser 
scene  nacbmala  antreten  konnten,  bewegen  G.  Paris  auch 
hier  wieder,  die  Übereinstimmung  zwischen  Cbrestien  und 
dem  lais  aus  einer  gemeinschaftlichen  quelle  zu  erklären. 

der  lais  von  Tyolet  ist  meiner  aneicbt  nach  unorsprOng- 
licb,  was  aus  seinem  ganzen  bau  bervo^eht.  w&brend  die 
erste  bälfle  eine  blosse  nachabmung  der  erzählang  Cbrestiens 
TOD  Percevab  Jugend  ist,  begegnet  im  zweiten  teile  eine  be- 
sondere und  eigentümliche  form  einer  weitverbreiteten  ge- 
schichte  (vgl.  darüber  0.  Paris,  hist.litUraireSO,  s.  113— U8: 
Golther,  die  sage  von  Tristan  und  Isolde  s.  15). 

auch  in  der  englischen  literatur  bt  der  eingang  von  Chre- 

Btiens  Perceval  (ausser  dem  Sir  Perceval)  nachgeahmt  worden: 

in   l^  biaus  desconus',  im  Guinglain,  dem  schönen  unbekannten 

{hist.  m.  30,  185).    G.  PhHs  (ebenda  s.  269,  vgl.  auch  s.  188) 

bemerkt,   die   scene   sei   ^tm  Ueu   commun   des  ricita  bntons'; 

dieser  aussprucb  ist  allerdings  insofern  richtig,    als  fast  alle 

scenen,  die  in  Chreitiena  werken  vorkommen,  bei  den  8|mtem 

oft  gebrauchte  gemeinplUtze  geworden  sind,    aber  der  aus- 

gangspunct  für  die  literarische  Verbreitung  der  scene  in  uu- 

""""  '■""e    ist  einzig  und  aliein  Chrestiens  Perceval, 

.  im  allgemeinen  die  wälache  oder  anglonorniännificbe 

ieferung,  d.  b.  quellen,   aus  denen  etwa  Cbrestien 

chöpft  haben  könnte,    nach  dem  italienischen  ^Car- 

schliessen  (hist.  litt.  30,  187 — 8),  war  die  eingangs- 

;its   in   einer   franeosiscben   bearbeitung  des  Guin- 

L  Perceval   nachgebildet  worden,     dass  irgend  eine 
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der  vielen  literarischen  nachahmungeo  die  darstellung  Chre- 
stiens  an  altertümlich keit  übertreffe  und  dämm  seiner  mub- 
tnasslichen  quelle  näher  stehe,  vermag  ich  nicht  einzusehen, 
und  kann  mich  trotz  der  häufigen  gegenteiligen  bebauptungen 
nicht  davon  Überzeugen. 

Q.  Paris  tnüsste  folgerichtig  eigentlich  eine  ganze  reihe 
von  Vorläufern  Ghrestiens  annehmen.')  warum  sollen  immer 
hypothetische  werke  in  die  literaturgeschichte  eingestellt 
werden,  wo  andere  ungezwungene  erklärungen  viel  näher 
liegen  und  mit  den  vorhandenen  denkmälern  in  Übereinstim- 
mung bleiben?  es  ist  aber  die  bestimmte  angäbe  Ghrestiens 
vorbanden,  dass  er  nach  einem  buche  gearbeitet  hat,  und  er 
nennt  es  ,die  geechichte  vom  gral*  It  conte  del  graal,  wie 
es  sich  nun  auch  damit  verhalten  möge,  schwerlich  hat  er 
es  nur  wörtlich  abgeschrieben  und  den  sfüteren  lag  das 
buch  jedenfalls  für  die  Percevalsage  nicht  vor,  sie  b^piügten 
dcb  mit  Ghrestiens  dichtung.  war  etwa  dieses  buch  eine 
specieUe  gralgesckichU,  die  aber  Ghrestien  erst  am  Schlüsse  bei 
der  erkl&rung  der  geheimnissvollen  gegenstände  gegeben  l^tte  ? 
die    graldichtung    des  Etobert   von   Borron   (der  Joseph  von 

1)  Tgl.  hutoire  littiraire  30  8.260  ,U  tst  probaUe  qu'il  (U  ricU 
OÜ  Cbreslien  a  puisi  le  »ly'et  de  sott  auvre)  provenait  d'une  traji»- 
ntistion  tris  difeetueute  if  un   poime  setHblable  ä  Vuriginai   du  ndtre 

{Sir  Percevai),  meli  au  conte  du  graal le  rtcit  rnnsi  amplifii 

parait  itre  la  wurce  du  piAme  de  Christien  et  au  moin»  pour  une 
grande  partie,  du  mabirtogt  galkng  de  P«r«iiur'  —  d.  b.  alao  zwei 
angloDormäDniache  dichtungen,  toh  denen  noch  spureii  nachweubar 
Min  aollen,  liegen  vor  Chreatien  und  dann  käme  erst  nocb  an  dritter 
und  leteter  atelle  die  wäUche  ardicbtan^l  wenn  es  der  anglonoc- 
m&nDiBCheD  qaellea  ror  die  Percevai-  und  gralaage  ao  viele  gab,  dann 
iet  der  umstand  doch  auch  sehr  verwunderlich,  das«  sieb  die  nacb- 
folger  immer  nnr  an  Chrestisn  hielten  and  keiner  im  stände  war, 
mit  bilfe  del  angeblich  so  reichen  vorhandenen  materiales  die  ge- 
schichte  lu  einem  befriedigenden  abacblnss  eu  bringen,  diese  anglo- 
normannischen  gedichte  bfttten  doch  die  puncte  erklären  müssen,  die 
bei  Ghreatien  dnakel  bleiben. 

!&• 
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Arinuthia),  den  Birch-Hirschfeld  daronter  begreift,  ist  es 
nicht  gewesen,  die  gediebte  Roberts  sind  jDnger  als  Chre- 
stJens  Percaral.  ausserdem  scheint  mir  ziemlich  klar  ersicht- 
lich zu  sein,  daas,  was  die  spätere  französische  diehtnng  von 
Robert  de  Borron  ihren  au^ang  nehmend  vom  gral,  der 
lanze  and  dem  Schwerte  weiss,  einzig  und  allein  als  eine 
vor  unseren  äugen  entstehende  ansdentnng  der  im  unvoll- 
endeten Chrestiengedicht  rttselhafleD  g^enstände  anfgefssst 
werden  moss.')  das  buch,  von  dem  Chrestien  redet,  wosste 
sich  jedenfalls  keiner  zu  verschaffen,  m^licherweise  h&tten 
sie  efl  auch  vergebens  gesucht,  weil  ee  eben  im  sinne  einer 
auch  allen  andern  zugänglichen  quelle  gar  nicht  vorhanden 
war,  sowenig  vrie  andere  z.  b.  Ghrestiens  Cligesquelle  zn 
benutzen  oder  nur  zn  finden  veretanden  h&tten.  Oberhaupt 
mnss  man  immer  sieb  vorhalten,  dass  nie  mehr  gefabelt 
wurde,  als  im  MA.  nnd  oft  gerade  da,  wo  reine  erfinduug 
offenkundig  ist,  die  ernsthaftesten  Versicherungen  der  Ver- 
fasser, ganz  objectiv  nnr  die  vorläge  abzuschreiben,  von  ihnen 
dem  gläubigen  leser  aufgetischt  werden,  ist  es  notwendig, 
dass  wir  die  grossen  geister  der  französischen  literatui^^ 
schichte,  denen  sich  alle  späteren  willig  unterordnen,  ent- 
gegen dem,  wofUr  die  quellen  sprechen,  jedweder  eigenen 
Phantasietätigkeit  verlustig  erklären,  und  alles  wirklich  be- 
deutende von  sehr  hypothetischen  vorlänfem  tnn  lassen,  die 
dann  nur  abgeschrieben  zu  werden  brauchten? 

was  die  Percevalsage  anlangt,  so  dQrfte  Chrestien  der- 
jenige gewesen  sein,  der  zuerst  aus  umlaufenden  volkstQm- 
lichen  sagen elementen,  die  ihm  in  irgend  welcher  fQr  uns 
nicht  mehr  erkenntlichen  weise  zukamen,  die  geschichte  vom 
th&ricbten  ritterlichen  beiden,  welcher  den  gral  sucht,  ge- 
schaffen hat.    zu  gründe  liegt  der  Percevalsage  nach  Foersters 


1)  vgl.   meinen  ortikel   .Perceval  und  der  gral*    in  der  beilage 
:  allgemeinen  xeitnng  vom  SO.  Juli  1B90  nr.  209. 


itizecy  Google 


(Tolther:  CItrestitn»  eotUe  dtl  graal.  217 

treffendem  arteil  in  der  bauptsache  die  erzählung  von  einem  in 
der  einsamkeit  erzogenen,  völlig  unerfahrenen  und  unge- 
schickten jUnglingt  der  in  die  weit  auszieht,  und  dnrch 
innere  tUchtigkeit  und  giflckliche  umstände  ein  grosser  held 
wird,  der  etoS  an  und  fllrsich  zeigt  keinerlei  znsanunenhiHig 
mit  keltischer  s^enOberliefemng,  er  kann  Ghrestien  ebenso 
gut  von  anderswoher  zugekommen  sein.  Ghrestien  brachte 
dann  diese  geschichte  in  Verbindung  mit  Artus  und  seinen 
beiden,  und  verwob  den  geheimnissvollen  gral  dazu  hinein, 
das  alles  zusammen  hat  aber  wahrscheinlich  erst  er  selber 
ins  leben  gerufen,  gegen  eine  solche  anffassung  sprechen  die 
erhaltenen  literaturdenk mäler,  soviel  ich  sehe,  nicht;  wol  aber 
dafQr.  und  warum  soll  Gbrestien  von  Troyes,  der  berühmte 
und  gewandte  dichter,  welcher  doch  mindestens  als  der  lite- 
rarische Schöpfer  mehrerer  Artusepen  gelten  muss,  indem  er 
sie  formell  zu  den  poetischen  idealen  der  ritterlich  •  höfischen 
gesellschatl  erhob,  nicht  auch  in  bezog  auf  deren  stoff 
und  Inhalt  schöpferisch  tätig  gewesen  sein?  dasa  von  ihm 
wenigstensalles  abhängt,  was  die  literatur  von  Perceval  weiss, 
gleichviel  welchem  volke  ursprflnglich  das  eigentumsrecht  auf 
das  thorenmärchen  zukommt,  welches  an  diesen  ritterlichen 
lielden  mit  rein  französischem  namen  und  daher  auch  in  dieser 
bestimmten  gestalt  von  rein  französisclier  erfindung  geknQpft 
worden  ist,  sollte  hier  nachzuweisen  versucht  und  damit  gegen 
eine  unstatthafte  benatzung  späterer  quellen  Verwahrung  ein- 
gelegt werden. 


Herr  Uoger  hatte  einen  Aufsatz  eingesandt: 

.Die    AbfassungB/.eit  des    ägyptischen  Fest- 
kalenders*. 
Derselbe  wird  in  den  ,  Abhandlungen'  veröffentlicht. 
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Herr  Simonsfeld  hielt  eiaen  Vortrag: 

.Beiträge  zum  päpstlichen  Eanzleiweaeu  im 
Mittelalter  Qnd  zur  deutschen  Geschichte 
im    14.  Jahrhundert*. 

Als  ich  im  Herbst  Torigen  Jahres  (I88d)  mich  wegen 
einiger,  für  die  .Monumenta  Qermaniae  historica'  nachträg- 
lich Torzu  nehmen  der  Arbeiten  in  Bologna  aufhielt,  glaubte 
ich  die  Gelegenheit  nicht  vorUhei^ehen  lassen  zu  sollen,  in 
der  dortigen  Bibliothek  des  Collegio  Htspanico  nach  jener 
Handschrift  des  päpstlichen  Kanzleihuches  ,liber  cancellariae' 
zu  Sachen,  die  einst  Merkel  benutzt  hatte  ^)  und  auf  welche  ich 
selbst  (bei  meinen  Vorlesungen  über  Diplomatik)  durch  Bress- 
lau's  Handbuch  der  Urkundenlehre *)  aufmerksam  gemacht 
worden  war.  Ich  sage:  .suchen';  denn  Merkel  hat  die  Band- 
schrift nicht  näher  bezeichnet;  jedoch  auf  Grund  der  Angaben 
Bethmann's  in  seinem  italienischen  Reisebericht')  war  mit 
gutem  Grund  zu  vermutben,  dass  es  die  zu  Bethmann's  Zeit 
unter  No.  275  aufgefQbrte  sein  werde.  Nur  der  nachdrück- 
lichen, gewichtigen  Empfehlung  meines  Freundes  Carlo  Mala- 
gola,  des  auch  bei  uns  in  Deutschland  wohl  bekannten  und 

1)  cf.  Ätchivio  Storico  Italiano  Append.  tom.  V.  p.  129ff.i  ,Docn- 
menta  aliquot  qnae  ad  Komaui  pootificiB  notarios  et  curialea  pertinent' . 

2)  Bd  I.  S.  2b4. 

B)  Archiv  der  Oeaellschafl  für'  altere  deutsche  OeschichtakuDde 
Bd.  XII  S.  679. 
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um  die  Geschieht«  der  Unirersität  Bologna  hochvenilieiiteii 
DirektorB  des  Staatsarchivs  in  Bologna,  habe  ich  es  zu  danken, 
dasB  ich  so  rasch  zum  Ziele  gelangte.  Er  besprach  sich 
selbst  mit  dem  Rettore  des  CoUegio,  dem  Kobil  Uomo  Comm. 
Don  Giuseppe  Maria  Yrazoqai  j  Miranda,  einem  Neffen  zu- 
ßillig  desselben  Rettore,  welcher  Merkel  die  Erlaubniss  zur  Be- 
nutzung der  Bibliothek  ertheilt  hatte,  und  ebnete  die  Schwierig- 
keiten, die  sich  leicht  aus  der  zeitweiligen  Abwesenheit  des 
Rettore  und  meiner  kurz  bemessenen  Zeit  et^eben  hätten. 
Da  die  Üandschrift  in  der  Bibliothek  nicht  sogleich  gefun- 
den ward,  wurde  ee  mir  selbst  erlaubt,  an  einem  Sonntag 
Morgen  nach  derselben  zu  suchen  und,  als  ich  sie  ge- 
funden, sie  nach  meinem  Belieben  zu  benützen.  So  habe  ich 
die  von  Bresnlau  gewünschte  nähere  Prüfung  und  Vergleich- 
ung  der  Handschrift  mit  dem  von  Georg  Erler  veröffent- 
lichten ,Liber  Gancellariae'  vom  Jahre  1380  (ausserhalb  der 
sonstigen  Bibliothekszeit)  vornehmen  können  und  deren  Er- 
gebnisse will  ich  zunächst  hier  mittheilen. 

Der  Codex  No.  275  ist  eine  massig  grosse  Pei^meot- 
handschrift  von  55  Blatt  (0,23:0,32)  und  gehört  der  Schrift 
nach,  wie  ich  glaube,  noch  gut  dem  13.  Jahrhundert  an,  ist 
jedenfalls  älter,  als  die  von  Erler  edirte  Pariser  Handschrift. 
Um  vorerst  summarisch  den  Inhalt  anzugeben,  so  beginnt 
er  pag.  1—20  mit  dem  ,ProTinciale',  einem  Verzeichnis  be- 
kanntlich sämmtlicher  Bischofssitze  und  Kardinaktitel ,  dem 
eigentlichen  Vorläufer  und  Grundstock  des  Eanzleibucfaes 
(über  cancellariae). 

Es  folgen  p.  21  —  81  Privilegien,  p.  82 — 85  mehrere 
Stücke  das  Lyoner  Konzil  vom  Jahre  1241  betreffend;  p.  86 
bis  88  sind  leer;  p.  89  —  109  enthalten  die  Merkel'schen 
Auszüge,  wobei  zu  erwähnen,  dass  p.  89—90  falsch  einge- 
bunden sind  zwischen  p.  100  und  101  und  p.  95 — 96  leer  sind. 

Der  ganzen  Handschrift  ist  vorne  ein  Inhaltsverzeichnis 
von  s[rät«rer  Hand  eingeheftet,  worin  gesagt  wird,  dass  das 
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,Provinciale'  vermnthlicb  von  eiDem  Arcbidiahon  in  Bol(^a 
Namens  Tancredus  rerfasst  sei,  der  um  1220  ein  solclied  ver- 
öffentlicht habe ').  Gegen  diese  Annahme  hat  sich  schon  Faa- 
tuzzi  in  eeineii  ,Nottzie  d^li  Scrittori  BologDe«'*)  ausge- 
sprochen, wobei  er  bemerkt,  daaa  stierst  Panciroli  dieselbe 
aufgestellt  habe.  — 

Abgesehen  von  den  mancherlei  Varianten,  welche  unsere 
Handschrift  gegenober  dem  bei  Erler  veröffentlichten  Text 
bietet,  ist  zu  diesem  ersten  wichtigen  Stück  zu  l^emerken, 
dass  alle  die  Sätze  fehlen,  welche  in  der  Pariser  Handschrift 
Nachrichten  von  Errichtung  von  BisthUmem  etc.  ans  dem 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts  durch  Bonifaz  VlIL,  Cle- 
mens V.  und  Johann  XXH.  enthalten,  so  S.  25,  27,  29,  30,  42. 
Es  fehlen  dann  aber  auch  insbesondere  noch  die  Angaben 
über  die  Greirung  des  Erzbistbums  Riga  durch  Alexander  IV. 
1255 '),  über  den  Archiepiscopatus  Ispalensis  mit  seinen  Di- 
özesen, der  1248  errichtet  wurde*);  es  fehlt  der  Episcopatus 
Naulensis  (Noli)  im  Erzbistbnm  Genua,  geschaffen  1239*), 
endlich  das  Bisthum  Satrensis  alias  Sitrensis  (Sitia,  Gytaeum) 
auf  Kreta,  errichtet  1225'),  Damit  wäre  die  Zeit  der  Ver- 
sbfassung  des  Provinciale  in  der  Form,  wie  es  in  dieser  unserer 
Handschrift  Qberliefert  ist,  in  die  Zeit  vor  1225,  also  in  das 
erste  Viertel  des  13.  Jahrhunderts,  hinaufgertickt  —  wie 
Erler  ganz  richtig  in  dem  Vorwort  vermuthet  hat*). 

1)  .TancredoB  Bononiae  ArcbidiacoiiDS  circiter  an.  1220  edidit  pro- 
vinciale  .  . .  unde  suspicor  eise  opiu  Tancredi,  qaod  continetDr  in 
hoc  codice'. 

2)  1790  t.  VUI.  p.  80. 

3)  Erler,  Vorrede  3.  XVII  und  S.  27. 

4)  Erler.  Vorrede  S.  XVn  und  S.  81. 
6)  Erler  a.  a.  0.  un<l  S.  28. 

6)  Erler  ebda,  und  3.  42. 

7)  S.  STin.  .Die  erste  Zasanunenstellnng  de«  Provinciale  muM 
vor  der  Mitt«  des  18.  Jabrhimdärta  etattgefanden  haben. 
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Wae  dann  die  Privilegien  anlangt,  so  nimmt  Brier 
an,  das8  die  Sammlang  derselben  (wie  sie  in  der  Pariser 
Handschrift  vorliegt)  im  Beginn  von  Innocene  IV.  Pontifikat 
(1243  —  1254)  abgefaast  worden  sei,  indem  der  Wortlaut  der 
in  den  Liber  cancellariae  aufgenonamenen  Privilegien  immer 
mit  dem  vom  Innocenz  IV.  gewählten  Wortlaut  (ibereinstimme 
und  Ober  diesen  hinaus  die  Aenderungen  an  den  von  früheren 
Päpsten  verliehenen  Privilegien  nirgends  hinau^ngen.  Da- 
gegen möchte  ich  aber  darauf  aufmerksam  machen ,  dass  sich 
doch  auch  schon  von  Clemens  IV.  (1265  —  1268)  im  Text  und 
nicht  unter  den  Nachträgen  ein  Privileg  f^r  den  Templer- 
orden*) vom  31.  Mai  1265  findet,  ohne  dass  etwa  gesagt 
wäre,  dass  es  von  späterer  Band  zugesetzt  sei.  Dieses  Do- 
jiument  fehlt  in  der  Bologneser  Handschrift  und  ebenso  das 
von  Innocenz  IV.  am  21.  April  1244  für  die  Minoriten  er- 
lassene Privileg.  *)  Hingegen  enthält  unsere  Bologneser  Hand- 
schrift folgende  (undatirte)  Stflcke,  welche  in  der  Pariser 
Handschrift  und  bei  Erler  nicht  stehen:*) 

1)  pag.  42  Privileg  fDr  die  Aebte  des Gisterzienserordens:*) 
Archiepiscopis  etc.  Düecti  filii  Abbas  *)  Cist.  eiusque  coabbates 
et  conventas  universus  Cist.  ord.  suam  ad  noa  qnerimoniam 
^lestinator  schliesst:  oporteat  aliter  providere  (von  Drban  IV. 
5.  Mai  1262  P  Potthast  18296). 

2)  ebda. :  Abbati  Cist.  eiusque  coabbatibns  . . .  Cnm  a  nobis 
pelitnr  etc.  nsque  effectum.  Ex  parte  siquidem  vestra  . . .  quod 

1)  Erler  S.W.  .DevotioniB  veatre';  PottbMtBegefltaPoutif.BomAn. 
Nr.  I9I66. 

3)  Erler  p.  119.  .Qao  vos  in  Chriato  amc«riah' ;  Potthwt  El^. 
PoDt  N.  nUi. 

5)  Die  ZeitbeBtimmnng,  die  ich  erat  bier  mit  Eflife  von  Henri- 
qnes,  Beffola  ete.  ord.  Ciatertienais  (1690)  veraacben  konnte,  ist  wegen 
de«  mir  fehlenden  Wortlantea  der  Stücke  eine  unaicbere. 

i)  Bei  Erlsr  eininreihen  8.78  vor:  Abbati  CiBtercü. 

6)  HdAchr.:  Abbati*. 
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licet  ordini  vestro ...  et  constitntioais.   Si  qiiis  autem  etc.  (von 
InnoceDz  IV.  28.  April  1255  ?  Potthast  11640). 

8)  p.  43.  Eisdem.  Cam  —  usque  effectum  ...  Ex  parte  — 
qnod  nonnulli  ecclesiarum  prelati  vestris  libert.  inTid.  — 
fueriot  promulgate.  Si  quis.  (von  Innoncenz  IV.  28.  April 
1245  ?  Potthast  11641). 

4)  p.  43.  Eisdem.  Thesanro  virtutum  sicut .  . .  semper 
salro.  Nulii  (von    Innocenz  IV.  2.  Mai  1245  P  Potthast  11646) 

5)  p.  44.  Eisdem.  Meritis  vestre  religioDis  —  dnziiniis 
statueDdum.  Nulli  (von  Innocenz  IV.  18.  Anf^t  1246  ?  Potfe* 
hast  12254). 

6)  p.  44.  Eindem.  Dolet  annueri  etc.  usque  impertin.  Ea 
propter  dilecti  —  prontivio  (?)  commnniTimus  (?)  Nulli  (von  ?) 

7)  p.  44.  Eisdem.  Justis  petentium  etc.  usque  complere. 
Ea  propter  —  percipere  valeatis.  Nulli  (von  Innocenz  IV. 
5.  Mai  1249  ?  Potthast  13324). 

8)  p.  44,  Eisdem  abbatibus  ....  Cist.  ord.  Ne  tran- 
quillitas  ordinis  Testri  —  bactenus  terminare.    (von  ?). 

9)  p.  48 — 53.  Privileg  fOr  den  CisterzienserordeD :  i)  Re- 
foxmatio  ordinis  Ciat.  facta  per  dominum  dementem  papam 
IIII*""  que  dicitur  Clementina.  Parvua  fons  qui  crevil  — 
aingulis  recitari  (von  GlemeiLs  IV.  9.  Juni  1265  Potthast  19185). 

10)  pag.  72—77  Privileg  für  den  Predigerorden*):  Pri- 


1)  Bei  Erler  einzureiben  S.  83  vor:  Archiepiscopü. 

2)  EinsurfliheD  bei  Erler  S.  117  vor:  .Generali  ministro*.  Im 
AnachluBB  hieran  bemerke  ich  noch,  daas  in  dem  lohalUvereeich- 
niss  bei  Erler  Torwort  p.  XTl  iwisohen  dem  Privileg:  Cnm  pau- 
pertatem  etc.  und  Cam  universis  etc.  noch  nachEutragen  iat:  Cum 
taroquam  veri  für  die  PredigerraQnche  wa&  S.  108,  da  in  B.  diesee 
StDck  mit  eigener  Ueberscbrifl  , Eisdem'  aufgeführt  iat;  ferner  daaa 
p.  XIII  statt  Non  attendentes:  Nob  att.  zn  leaen  ist  (cf.  S.  123)  und 
daher  hinter  dos  folgende  Non  »olum  sa  setzen  ist;  endlich  dase 
p.  XIT  Qno  vos  etc.  nicht  ^fSr  dieselben*  sondern  ,f^  die  Hinoriten* 
(S.  119)  zn  Hetzen  iat  und  dass  ebda.  .Religioaam  vitam  für  die  Cister- 

i.  59*  einzuschieben  ist. 
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vileginm  fratrum  predicatorum.  Virtute  conspicuoe  —  con- 
tigerit  promulgare  penitus  non  tenere  ....  Datum  Perasii 
tertio  Non.  Junii  pontificatus  nostri  anno  primo  (von  Cle- 
mens IV.  3.  Joni  1265  Potthast  19175). 

Demnach  dürfte  diese  Sammlung  Ton  Privilegien  nicht 
früher  als  in  die  zweite  Hälfte  des  13.  Jahrh.  ku  setzen  sein. 

Was  dann  drittens  die  Stücke  zur  Geschichte  des  Lyoner 
Konzils  von  1245  betrifft,  so  hat  die  Vergleichiing  mit  Erler 
(8.  130)  ergel>en,  dass  sie  nicht  mit  den  in  der  Pariser  Hand- 
schrift überlieferten  .Constitutiones  alique  facte  in  concilio 
Lugdunensi'  übereinstimmen.  Vielmehr  steht  hier  p.  82  zu- 
erst  die   Einladung   des    Papstes    Innocenz  IV.   zum  Konzil; 

InnocentiuB  etc.  archiepiscopo.  Dei  virtns  et  dei  sapientia 
dominus  Jesus  Christas  cuius  ioeffabili  —  iniungere  non  post- 
ponas.  Dat.  Lugd.  etc.  Dazu  am  Rand:  Mandatur Metropolitanis 
quod  veniant  ad  concilium  et  citent  snffraganeoa  et  eorum 
c»p(itulum)  ad  illnd. 

Elierauf  folgt  p.  83  —  85  der  Bericht  über  das  Konzil 
selbst:  Anno  domini  mill.  UCxLv  cum  Innucentins  papa  IUI 
ad  partes  Qallie  propter  multa  pericula  qne  imminebant  ge- 
nerali ecclesie ....  circa  C  et  L  sigilla  ipsi  sententie  fuerunt 
appenaa  Es  ist  übrigens  diese  Handschrift  hiefür  bereits  von 
Mansi  benfitzt  worden,  der  in  seiner  Conciliorum  Novorum 
Collectio ')  gerade  aus  ihr  Varianten  mitgetheilt  hat. 

Was  endlich  die  Merkel'schen  Auszüge  anlangt,  so 
werde  ich  zuerst  im  Anschluss  an  die  Reihenfolge  der  Stücke 
bei  Erler  die  daran  von  Bresalau  *)  aufgeworfenen  Fragen  und 
Zweifel,  ob  dies  und  jenes  Stück  auch  in  der  Bolc^eser 
Handschrift  (^  B)  vorhanden,  beantworten. 

Erler 3.  19.  Captaciones speciales locosalutacionisfehlen. 

Erler  S.  130.  Verfügungen  Innocenz  IV.  im  Konzil  von 
Lyon  1245  s.  oben. 

1)  tom.  XXm  col.  610.    S)  a.  a.  0.  Bd.  1.  S.  264  ff. 
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Erler  S.  154/  Forma  dandi  paUium  ist  aacb  in  B  über- 
liefert nnd  zwar  in  einer  Form,  welche  auf  den  ersten  An- 
blick die  Hoffnung  erweckt,  damit  einen  Anhaltspunkt  fQr 
eine  genauere  Datining  zn  gewinnen.  Die  .Forma  juramenti' 
beginnt  nämlich  in  B  (pag-  104)  folgendermassen:  ,Bgo  B 
archiepiscopus  Taracon  (ensie)',  während  bei  Erler  kein 
Name  fiberliefert  ist.  Aber  die  Freude  zerrinnt,  wenn  man 
aua  Garns,  Seriea  episcoporum  ersieht,  dass  es  im  13.  Jahr- 
hundert nicht  weniger  als  drei  Erzbischöfe  von  Taracon  ge- 
geben hat,  welche  mit  B  beginnen :  1)  zwischen  1233  und 
1238  Berengar  de  Palao.  2)  1251—1268  Benedict  de  Rocä- 
berti.  3)  1272  —  1287  Bernard  de  Olivella.  Da  später  in 
den  Formeln  dieses  Theiles  der  Handschrift  bereits  Papst  Nico- 
laus in.  (1278)  erwähnt  ist,  wird  man  sich  wohl  fQr  den 
letzten  Bemard  de  Olivella  entscheiden  müssen. 

Erler  S.  171  .Quedam  conetitutiones  iuxta  officium  scrip- 
torie  literarum  apoetolicarum  more  antiquo'  fehlen  wirklich 
nicht.  Ferner  ist  die  Bemerkung  Bresslau's  I,  257,  letzte 
Zeile  Ton  unten,  dass  nur  No.  IX  der  Merkel'scben  StScke  in 
B  enthalten  sei  (daraus  entstamme),  dahin  zu  ei^änzen,  dass 
auch  No.  VIII  (Merkel  p.  146)  aus  B  entnommen  ist. 

Indem  ich  nun  die  wirkliche  Reibenfolge  der  Merkel'- 
flcben  Stücke,  wie  sie  in  der  Handschrift  sich  findet,  mittheile, 
will  ich  zugleich  jeweils  die  Varianten  und  Verbesserungen 
anfahren,  die  sich  mir  bei  Ver^Ieicbung  der  Handschrift  mit 
dem  Text  bei  Merkel  ergeben  haben. 

Zuerst  ist  demnach  aufEufUhren  Merkel  No.  T  (S.  142  ff.): 
in  der  Handschrift  p.  89 — 90  (fälschlich,  wie  oben  erwähnt, 
zwischen  p.  100  und  101  eingebunden). 
S.  142  Absatz  8  ist  za  lesen:  pictantiii  statt  pietantiis. 

,      1:  epiacopo  aeu  quiKiuiqiie;  cancellaria statt  cancellario. 
,      6;  si  procaratio  sit  pecnniaria  st.  neceaaaria, 
,      8:  peccnaia,  que  comunicari  et.  quod. 
S.  143       ,     13:  conacieotia  st.  couacentia  (.ebenso  Abs.  14);  aimiliter 
St  st.  Sit. 
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S.  I4S  Absatc  21 :  Item  dari  de  dioUi  enxeniii. 
S.  114       ,       24:  atumatim  a  vicecancellario. 

Es  folgt  in  der  Hdacbr.  p.  91   Merkel  No.  I.    Hier  ist: 
3.  13B  ÄbsatE  2  tn  lesen:  asBumebaiitur  nl.  asaoniebatar. 
8.  196       ,      8:  habundanter  st.  habnndanUe. 

Dann  p.  92— 9ä  Merkel  No.  II: 
S.  136  Absats  4 :  et  li  forte  it.  Borte. 
S.  188       .      18:  apetialiter  st.  apettdi. 
,      19:  libi  ak  ibi. 
,     24:  eDxennia  habundanter  st.  enxeuia  habandantia. 

Es  folgt  p.  94  Merkel  No.  III: 

3.  139  Abs.  1  sind  nach  dem  erstmaligen  , XVIII  panen' 
die  ,VI  cacie  yini*  zu  streichen  (die  Merkel  oder  sein  Ab- 
schreiber fälschlich,  durch  das  spätere  nachfolgende  gleich- 
lautende panes  irregeführt,  hinaufgesetzt  hat)  —  wonach  die 
Zahlenangaben ,  deren  Richtigkeit  Merkel  mit  Recht  be- 
zweifelte, vortrefflich  zusammenstimmen.  *) 

Abs.  8  ist  a  panataria,  wie  schon  Merkel  vermuthet  hat, 
st.  appanatari»  in  der  Hdschr.  deutlich  überliefert. 

Abs.  8  ist  zu  lesen:  dividuntur  st.  dividitur. 

Da  pag.  95—96  (cf  oben)  leer  sind,  folgt  p.  97—101 
Merkel  No.  IV  *):  Lite  sunt  Iitt«re,  que  solent  dari  sine  lectione 
et  transeunt  per  audientiam  (1278  unter  Nicolaus  III). 

Die  Kürze  der  Zeit  gestattete  es  mir  leider  nicht,  hin- 
sichtlich der  Reihenfolge  der  einzelnen  Sätze,  die  ron  der  bei 
Erler  stark  abweicht,  genauere  Notizen  zu  machen;  und 
da  ich  an  einen  neuen  .Textabdruck  mit  Benutzung  aller 
Handschriften  und  brauchbarem  kritischen  Apparat*,  nie  ihn 
Bresslau  als  dringend  wünschenswert  bezeichnet,')  nicht  denken 
konnte,  glaubte  ich  auf  eine  Textvergleichnng  mich  be- 
schranken zu  dürfen.  Inzwischen  hat  Ottenthal  aus  dem 
litterarischen  Nachlasse  Die  kam  ps  (den  das  Institut  fOr 
Österreichische  Qeschichtsforschung  angekauft)  Ober  eine  von 
diesem   aus   den   Godd.  Vat.  3039,  3040   und   dem  Cod.  IV, 

1)  cf.  Brler  3.  139.     2)  Erler  S.  140—147.     S)  Handbuch  I,  256. 
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30  der  Marciana  io  Venedig  angefertigte  Gopie  dieser  Stficke 
Mittheiiung  gemacht,')  zu  welcher  ich  ans  der  Bologneser 
Handechrift  Folgendes  ergänzen  kann. 

Die  Abrätze  Diekampa  23,  27  stehen  auch  in  B  und 
zwar  pag.  99  (als  Ergänzung  zu  Erler  p»g.  145  unten  am 
Schluss  nach  .Invocato  etc.")  mit  folgendem  Wortlaut:  Item 
quod  parrochiani  ecclesiarum  compellantar  solvere  decimas  de 
proventibus  terramm,  viuearum,  ortorum  et  aliomm  bononim 
que  habent  infra  (T)  parrochiaA  illarum.  De  qua  quidem 
forma  dominus  Clemeus  papa  IHT"  (fehlt  bei  Diekamp) 
ammoneri  *)  fecit  de  fructibus  arbonim,  leguminibus,  ovis  et 
pullis  ac  iumentis  (Diekamp.  minutis).*)  Hierauf  folgt  so- 
gleich der  Passus:  Item  solet  scribi  diocesano  quod 
Judeos  comppellat  ferre  habitum  quo  distinguantur 
a  Christianis,  den  ich  weder  bei  Erler  noch  bei  Diekamp 
finde.  Hierauf  sogleich  (Diekunp  27,  von  Ottentbai  nach 
Erler  S.  142  Item  post  arreptum  eingereiht): 

Item  solet  dari  post  iter  arreptum  (Diekamp:  quasi 
similis)  pro  redeuntibus  de  partibus  transmarinis  que  vocatur: 
cum  (6)  in  sacro.  Non  detur  (st.  dentur)  nisi  melius  (Die- 
kamp: nisi  prius  melius)  discutiatur. 

Diekamp  42:  Similiter  contra  rectores  nnd  65:  Item  si 
prelati  fehlen  nach  meinen  Aufzeichuungen  in  B. 

Von  einzelnen  Yarianteti  zn  diesen  Stocken  theile  ich 
noch  folgende  aus  B  (und  der  erwähnten  Venetiauer  Hand- 
schrift) mit: 

Erler  S.  US  Z.  10  *.  o.  Dabentiutn  Ht.  inhibentium  (=  Diekamp). 
,       Z.  21  moDitori  aU  incantori  (=  Diek.) 
S.  148  Z.  18  T.  o.  Tel  usnrarios  st.  et  os. 

1)  Mittbeilungen  des  Instituta  fOr  Otterreich.  QeBchichtsforBchuntr 
Bd.  JX.  S.  679  u.  ff. 

3)  Hdicbr.  ammoueri? 
3)  Hdschr.  fuintie. 
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S.  141  die  Aafschrift :    lila  in   rirtnte  obedieutie  leguitDr  st«bt  hier 
vor  dem  loraiugeb enden  Abaatz:  Item  dantnr  —  bociob. 

aliqaando  (aliqü)  it.  alioquin. 

affinnatione  at.  confitmatione, 

notarios  st.  notariani. 

aatis&tiant  at.  BatUfecerint  =  Cod.  Venetos. 

contra  e&m  st.  eom  '=  Ven 

njsi  contra   legea  st.  et  =  T;  st.  leges  Tielleicht 

Reges  (undeutlich)  i  vor  legatnr  Strichpunkt. 

patitnr  at.  pnblicatur  ^^  V. 

aeu  recedentea  et.  et  rec.  =  V. 

mandantur  at.  mandator  =  V. 

Dotarioa  st.  notariam. 

ordinariia  at.  ordinario. 

dyoces  (aaia?) 

facinnt  obaervari  Cod.  V.  at.  fkciat  miniatrari. 

reaidere  in  eia  compellaut  =  V. 

Don  pennittant  at.  pennittat  =>  V. 

in  concilio  eat  tazatnm  =  V. 

inveninntur  at.  innovantur  ^  T. 

quam  at.  qua  ^  V. 

creditArex  at.  creditomm  =  V. 

petitione  at.  penaiooe. 

per  cö  (con.)  et  toc.  (at.  vec). 

auper  portionibns  debitia  st.  posaeaaiDnibus,  debitis 
tTm  wieder  zur  Beschreibang  unserer  Handschrift  zurück- 
zukehren, *)  so  folgt,  da  auch  p^.  102  leer  ist,  p-  103  Merkel 
No.  VI  (S.  144),  ffo  Z.  3  clericos  religiöses  et  laicoa   und 
Z.  8  T.  u.  acceptantes  st.  accettantes  zu  lesen  ist;  dann 

p.  103  Merkel  No.  VII.  Hierauf  folgt:  p.  104  Forma 
dandi  palleum  =  Erler  S.  154 — 155  ohne  die  Ueberschriften, 
welche  fehlen  und  mit  folgenden  Differenzen: 

Erler  S.  155.  Ego  B™  arch.  Taracon")  ab  hora  (ohne  hac). 
Z.  5.  aut  Diembrum  st.  menbra.  Z.  8  non  pandam  st.  nemini. 
Z.  15  archiepiscopatus  st.  episc. 

Daran  schliesseo  sich  p.  105— IOC  Merkel  No.  VIH  (S.  146) 
wo  Z.  3  de  tota  procaratione  eo  lesen  st  de  sola  proc  und 

1)  cf.  oben  S.  226.    2)  of.  oben  3.  314. 


S.  146  Z.  15  1 
Z.  96  1 


146  Z.  7  T. 
Z.  8  V. 
Z.  9  y. 
Z.  11  T. 
Z.20  T. 
Z.36  T. 


Z.8I 
Z.S4 
8.  147  Z.   4 


Z.  12  1 
Z.  16  T 
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Merkel    No.  IX  wo   S.  146   Z.  1  t.  unten  etiam  i  n  diversis, 
S.  147  Z.  6  y.  o.   niai  forte  sit  st.  sibi  zn  lesen. 

Endlich  folgt  noch  p.  106—107  in  der  Handschrift  die 
Sanctio  Friderici  pro  eccies.  libert.  =  Erler  S.  149 — 152 
nnd  p.  108  die  Constitutiooes  contra  exactionatoree  cleri- 
corum  etc.  =  Erler  S.  152—154. 


Id  Venedig  habe  ich  dann  auf  der  nämlichen  Reise 
noch  die  beiden  Handschriften  der  Markusbihliothek  genauer 
nntersucht,  auf  welche  gleichfalls  Bresslau  in  aeioem  .Hand- 
buch der  Urkundenlehre"  ')  hingewiesen  hat:  Cl.  lY  lat. 
No.  30  und  118.  Um  mit  der  letzteren  (s.  XIV  chart.  gr.  4») 
zu  binnen.  Über  welche  weniger  zu  bemerken  ist,  so  hat 
Bresslau  sie  richtig  gekennzeichnet,  wenn  er  sagt,  das  aie 
,ftlr  den  Gebrauch  von  Notaren  bestimmt  war,  mit  der  päpst- 
lichen Kanzlei  aber  keinen  Zusammenhang  hat*.  Ihren  In- 
halt hat  Übrigens  Valentioelli  in  seiner  ,Bil>liotbeca  Ma- 
nuscripta  ad  S.  Marc)  Venetiarum*  *)  ausführlicher  mit^etbeilt. 

Was  die  andere  Handschrift,  den  niebrer wähnten  Cod.  IV, 
30  betriSt,  so  bemerke  ich  zunächst,  daas  dieselbe  eine 
Pergamenthandschrift  in  kl.  4"  mit  83  Blättern  ist,  der  Schrift 
nach  entweder  noch  dem  Ende  des  14.  oder  dem  Anfang 
des  15.  Jahrhunderts  angehört  und  folgende  Ueherscbrift 
trägt:  ,FonnuIarium  et  stilus  scriptorum  Elomane  curie  de 
Omnibus  que  spectunt  ad  officium  scriptorum',  wozu  eine  spätere 
Hand  noch  Ubei^eschrieben  hat:  ,Formulariumscribendibullas*. 
Ich  werde  nachher*)  den  Inhalt  der  Handschrift  im  Detail 
mittheilen  und  hebe  hier  nur  das  daraus  hervor,  was  zur 
Gbarakterisirung  derselben  dienen  kann. 

Im  Allgemeinen  bt  richtig,  wenn  Bresslau  bemerkt,  dass 
der  Codex  , theoretische  Anweisungen  ftlr  die  Abfassung  und 


1)  I.  688.    2)  tom.  I.  por«  2  pa«.  28S.     3)  a.  Beilage  1. 
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die  graphische  Auestattuag  ron  Papsturkucden  enthalte,  die 
durch  eingeschobene  Formulare  sowohl  solche  ftir  ganze  Ur- 
kunden, wie  namentlich  fUr  einzelne  Drknndentbeile,  z.  B. 
Arrengen,  Salutationen,  gewisse  Schlossformeln  (clausnlae) 
näher  erläutert  seien.*  Nur  überwiegen  bei  weitem  die  ersteren 
d.  h.  die  Anweisungen  fOr  die  Abfassung.  Denn  ausser  gleich 
am  Anfang  habe  ich  solche  fQr  die  graphische  Ausstattung 
von  Papeturkunden  nicht  gefunden. 

Leider  ist  die  erste  Seite  an  mehreren  Stellen  verblasst 
und  daher  nicht  ganz  gat  leserlich.  Die  Erörterungen  be- 
ginnen mit  der  bekannten  Scheidung  der  päpstlichen  Briefe 
in  solche,  welche  mit  Seidenschnur  (cum  serico)  und  solche, 
welche  mit  Han&chnur  (cum  filo  canapis)  bullirt  werden 
—  ein  Unterschied,  der  seit  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts 
feststehend  und  zugleich  ein  formaler  und  sachlicher  ge- 
worden zu  sein  scheint.  *) 

Hiet  ist  nur  von  dem  formalen  Unterschied  dana  die 
Rede,  indem  von  der  Höhe  der  Buchstaben  bei  den  einzelnen 
Worten,  insbesondere  beim  Namen  des  Papstes  und  bei  der 
intitulatio,  ferner  von  der  Verwendung  grosser  Anfangsbuch- 
staben, von  Ligaturen  (bei  f  und  t,  c  und  t)  and  AbkQrz- 
ungen  gehandelt  wird,  von  denen  r^(=  pro)  p  (=  per)  und 
ähnliche,  femer  z  (=  et)  nicht  anzuwenden  seien.  Liniirung 
mit  Blei  und  Tinte  wird  ausdrücklich  als  unstatthaft  und 
vorkommenden    Falles    als   Verdacht   engend    bezeichnet,*) 

Daran  schliesst  sich  ein  längerer  Passus  Ober  die  Da- 
tirungszeile,  wobei  über  die  Tageszahl  der  Monate,  dann  Ober 
Kaienden,  Nonen  und  Iden  mir  sonst  unbekannte  Oedenk- 
veise  in  Gestalt  des  Cisiojanus  vorausgeschickt  werden,  deren 
Erklärung  angereiht  wird. 

Alles  Weitere  aber,  was  hierauf  folgt,  bezieht  sich  ledig- 
lich auf  die  stilistische  Form  der  Briefe  und  Ballen  etc. 

1)  cf.  Breaslau,  Handbuch  I,  966. 
2}  cf.  Breaalaa  a.  a.  0.  I,  897  n.  6. 
IMIX  PtaU«.-pbUi>l.  D.  hlnL  Ol.  II.  t.  16 
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Eine  besonders  f^roase  Rolle  spielen  dabei  die  ,clauaulae', 
dann  ConcluBionsfonneln  und  Exceptiones.  Dazwischen  finden 
sich  eingeschoben  die  MeTkel'echen  Stficke  (cf.  oben)  ,Iste 
sunt  littere  que  solent  dari  sine  iectioue  et  transeunt  per 
audientiam,'  Dann  folgen  Arrengen,  Dispoeitionen ,  Saluta- 
tionen  und  Privilegien  mit  vielen  Beispielen. 

Mit  RGcksicht  auf  diese  Zusammeneteliung  kann  meines 
Eracbteos  an  ein  offizielles  Handbnch  der  Kanzlei  nicht  ge- 
dacht werden;  höchstens  konnte  man  von  einem  oCHziSsen 
Charakter  desselben  sprechen;  yermutblich  aber  hat  es  ein 
Scriptor  onr  zum  eigenen  Gebranch  angefertigt  und  fQr  sieh 
angelegt,  der  vielleicht  ein  Deutscher  war,  da  nnter  den 
salutationes  sich  mehrere  fUr  deutsche  Scriptores  finden. 

Am  wichtigsten  iflt  nun  aber  noch  die  Frage  nach  der 
Abfassungszeit  der  ganzen  äamminng. 

Breeslau  meint:  die  Entstehung  der  Sammlung  werde 
noch  in  die  letzten  Jahrzehnte  des  13.  Jahrhunderts  zu  setzen 
sein.  DafDr  lässt  sich  aber,  soweit  ich  sehe,  nur  Folgendes 
anfßhren. 

Einmal  dass  sich  hier  auch  jene  Merkel'schen  ,Littere  sine 
lectione'   finden,    deren  Zusammenstellung   c.  1278   erfolgte. 

Femer,  dass  gleich  zu  Anfang  eine  intitulatio  lautet; 
,Carissimo  in  Christo  filio  F.  illustri  Romanorum  imperatori 
semper  Augusto,  Ihemaalem  et  Sicilie  regi'  —  was  am  na- 
türlichsten auf  Kaiser  Friedrich  H.  bezogen  wird  —  und  die 
darauf  folgende  intitulatio:  ,Carissime  in  Christo  filie  Johanne 
regine  Francorum'  —  die  man  auf  jene  Johanna  beziehen 
kann,  welche  1274—1304  Königin  von  Frankreich  war; 
vielleicht  aber  auch  auf  deren  Nachfolgerin  von  1316 — 1349. 

Derselbe  Zweifel  erhebt  sich  bei  dem  bald  darauf  er- 
wähnten P(hilippus)  Francorum  rex  illuster,  wo  man  ja  auch 
die  Wahl  zwischen  den  verschiedenen  Philipps  (111.  1270  — 
85,  IV.  —  1314,  V.  —  1321.  VI.  1328-1350)  hat.  Man 
wird  aber  wohl  iür  den  letzten  sich   zu  entscheiden  am  ge- 
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ceigtesten  sein,  wenn  man  hört,  dass  iiDmittelbar  vorher 
eine  intdtulatio  sich  findet:  Earolo  illosth  Romaoorum  im- 
peratori  semper  augusto  in  Christo  filio,  die  aich  nur  auf 
Karl  IV.  1348 — 1375  bescieben  kann.  Damit  sind  wir  aber 
vom  Ende  des  13.  Jabrhimderts  schon  bedenklich  tief  in's 
14.  Jahrhundert  hineingerQckt  nnd  dem  entspricht  auch,  wenn 
gleich  za  An&ngs  bei  der  Auseinandersetzung  Ober  die  gra- 
phische Ausstattung  der  Papetbriefe,  iosbesondere  die  Höhe 
der  Bnchstaben,  als  Beispiel  —  Bonifatius  genommen  ist, 
was  nur  der  VIII.  1294  —  1303  oder  wahrscheinlicher  der 
IX.  1389—1404  seiD  kann.  Ich  sage  wahrscheinlicher  der 
IX.,  weil  auch  die  später  aogeftllirten  Beispiele  der  späteren 
Zeit  eotnommen  sind.  F.  30  wird  auf  eine  Verordnung  des 
verewigten  Bonifaz  VIII.  Bezug  genommen,  f.  35  auf  eine 
Form  fDr  die  BeefötiguDg  eines  Abtes  aus  der  Zeit  des 
Vicekanzlera  Papininian,  der  diese  Wtlrde  c.  1302  — 1304 
inne  hatte.') 

Vollends  die  bei  den  ,SaIutatioDe8'  aufgeführten  Muster 
bezieben  sich  alle  auf  eine  noch  spätere  Zeit,  auf  das  Ende 
des  14.  Jahrhunderts.  Da  finden  wir  einen  Bischof  Andreas 
Ton  Caorle  angefHhrt,  wahrscheinlich  Andreas  Bon  ron  1378 
— 1394,  einen  Eardinalbischof  F.  von  Praeneste,  Vicekanzier, 
dem  das  Amt  eines  Scriptor  der  Kurie  verliehen  wird:  wahr- 
scheinlich Francesco  Prignano  1385 — 1394.  Eine  andere  ist 
gerichtet  an  Kaiser  Johannes  von  Byzanz  —  wohl  Johannes 
Palaeologns  1341—1391.  In  einem  anderen  Formular  wird 
der  erwählte  Bischof  Jo(hannes)  von  Camino  erwähnt,  der 
1386 — 1394  diese  Würde  inne  hatte,  und  in  demselben  StQck 
der  .römische  König*  W  =  Wenzel  1378—1400.  Endlich 
ganz  entscheidend,  wie  mir  scheint,  lautet  ein  Aktenstflck 
.Venerabili  fratri  F.  episcopo  Costellano',  was  Niemand  anders 
sein  kann  als  Francesco  Falier,  da  gleich  darauf  derselbe 
nochmals  erwähnt  wird   nnd   von    ihm  ges^  wird,   dass  er 

I)  BreaaUu  I,  300. 

16» 
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zuvor  Bischof  von  Modoo  gewesen  sei.  Das  stimmt  ebeD 
nach  Garns  *)  nnr  auf  diesen  Francesco  Fslier,  der  am  3.  Juli 

1391  Bischof  Ton  Gasteüo  wurde  und  bald  darauf  27.  Harz 

1392  starb.  So  darf  wohl  der  Schluss  daraus  gezogen  werden, 
dass  die  Sammlung,  wie  sie  jetzt  vorliegt,  in  der  Zeit  etwa 
zwischen  (Juli)  1391  und  1394  verfasst  wurde.  Dass  dabei 
frühere  Stocke  benutzt  wurden,  ist  nicht  weiter  auffällig. 
Es  ist  auch  immerhin  mOglich,  dass  schon  frQher  eine  ähn- 
liche Sammlung  zum  Handgebrauch  sozusagen  fHr  die  Scrip- 
tores  der  f^pstlichen  Kanzlei  eristirte.  Vielleicht  weisen  da- 
rauf auch  einzelne  Ausdrücke  hin,  wie  ^.  B.  fol.  35  Nota 
prorisionee  antique.  Aber  es  fehlt  uns  bis  jetzt  meines  Er- 
achtens  jede  USglicbkeit  genauer  anzugeben,  waa  eine  solche 
frfihere  Sammlung  etwa  enthalten  hätte. 


Nach  meiner  Kfickkebr  aus  Italien  habe  ich  nicht  unter- 
lassen, unter  den  Handschriftenschätzen  der  hieeigen  Hof-  und 
Htaalsbibliothek  mit  Hülfe  unseres  gedruckten  Kataloges  und 
der  werthvollen  Angaben  Herrn  Geh.  Hofrathes  t.  Bockinger 
in  seiner  Schrift:  .Ueber  Formelbücher  vom  13.  bis  zum 
16.  Jahrhundert  ab  recht^eschichtliche  Quellen*  (München 
ISSS*)  nach  ähnlichen  Handbüchern  der  päpstlichen  Kanzlei 
Umschau  zu  halten.     Leider  mit  geringem  Erfolg. 

Abgesehen  von  dem  Clm.  3063,  welcher  unter  meist 
ki  rohen  rechtlichen  iSachen  den  von  Erler  veröffentlichten  ,StiIu8 
palatii  abbreviatus'  Dietrichs  von  Niebeim  enthält*),  habe 
ich  bis  jetzt  nur  einige  Handschriften  gefunden,  welche  einen 

1)  Setiee  epiacoporum. 

3)  lub  will  hiebei  eine  bische  Lesart  Erlerg  korriffireD :  die  Hand- 
schrift gehSrte  nicht  dem  egregins  dmtor  (tominna  Georiua  Dittolf, 
Kanzler  des  Herzog«  Wilhelm  (wie  Erler  Vorwort  p.  XX7II  angibt), 
■ondem  dem  Oeorius  Orttolf. 
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ganz  kleinen  Theil  des  über  cancellariae,  nämlich  das  ,Pro- 
vinciale'  zum  Theil  mit:  den  ,tax&e'  der  einzelnen  Kirchen, 
enthalten,  über  nlle  einer  späteren  Zeit  angehören,  als  die 
Bologneser  Handschrift:,  nämlich  dem  14.  bis  Anfang  16.  Jahr- 
hnndert,  und  die  ich  unten  verzeichne.') 

Hingegen  wurde  ich  hiebei  auf  ein  paar  andere  Formei- 
bücbei  der  hiesigen  Hof-  und  Staatsbibliothek  geftihrt,  von 
denen  namentlich  das  eine  zunächst  eine  etwas  eingehendere 
Besprechung  verdient.  Es  ist  dies  die  lateinische  Handschrift 
Glm.  14313,  eine  schöne  Pei^amentbandscbrift  in  kl.  fol. 
saec.  XIV.  195  BL,  früher  dem  Emmeramskloster  (in  Elegens- 
burg)  gehörig,  als  ,Formularius  juris'  bezeichnet,  der  ans 
drei  selbständig  paginirteu  Theilen  besteht.  Fol.  71'  heisst 
es:  ^Ezplicit  Formularius  processnum  et  inatrumentomm  tanl- 
torum  et  diversarum  formarum' ;  fol.  134':  ,Eiplicit  secunda 
pars  formularii,'  worauf  f.  135 — 136'  das  InhaltsTerzeichnis 
des  dritten  Theiles  folgt ,  ebenso  wie  vor  dem  zweiten  Theil 
f.  71 — 73  ein  Inhaltererzeichnis  sich  findet,  während  das- 
jenige fBr  den  ersten  TheU  fehlt  (rielleicht  weggeschnitten 
ist.)  Die  Handschrift  zeigt  zwei  verschiedene  Hände,  deren 
eine  bis  f.  134'  (dem  Schlnss  des  zweiten  Theilee),  die  andere 
den  dritten  Theil  geschrieben  hat,  in  welchem  sich  manche 
Wiederholungen  aus  den  beiden  ersten  Theilen  finden.*) 
Beide  Hände  gehören  noch  gut  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahr- 

1)  Clm.  105  TMse  aaec.  XV ; 
Clm.  365  ,  aaec.  XVI ; 
CkD.  308  Proriaciale  mit  Toransgehendem  ,liber  Taxarom  om- 

ninm  eccleaionim  et  monaaterioram'  s.  XV.; 
Clm.  422  über  taxarum  a.  XVt; 
Clm.  903  ProTinciale  b.  XV.; 
Clm.  8686.  a.  XIV  f.  129  Provinciale. 

Clm.  6741  , Forma  prooedeudi'  darin  ,Taiae'  a.  XVI   Aafang 
(a.  IGOe). 
3)  Ich  maaa  ea  dahin  f^atellt  sein  lauen ,  ob  mit  dem  Wechsel 
der  Hände  nicht  auch  ein  Wechiet  der  Ter&raoc  eingetreten  ist. 
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hunderts  an  nnd  eben  dieser  Zeit  nun  auch  die  als  Formeln 
ongefßbrten  Dokumente,  die  ein&ch  zusammengestellt  sind 
ohne  jeden  Commentar,  ohne  jede  theoretische  Bemerkung, 
aber  auch  ohne  jede  sichtbare  systemabiBche  und  sachliche 
Ordnung.  Zahlen  und  Daten  sind  freilieb  fast  alle  wegge- 
lassen (bis  auf  ein  paar  Ausnahmen,  worauf  ich  sogleich 
xnrückkomme);  auch  die  Namen  sind  vielfach  getilgt,  aber 
deren  doch  noch  genug  vorbanden,  um  erkennen  zu  lassen,  dase 
wir  es  mit  einer  Sammlung  zb  thun  haben,  die  wesentlich 
Dokumente  aus  der  Zeit  der  Päpste  Bonifaz  VIII.  (1294  bis 
1303),  Benedict  XI.  (1303—1304),  Clemens  V.  (1305—1314) 
und  Anfang  Johannes  XXII.  (1316-1334)  enthält 

Aber  schwierig  scheint  es  zuerst  über  den  ürspnmg 
oder  die  Bestimmung  der  Sammlung  in's  Beine  zn  kommen. 
Rockinger*)  bemerkt  darüber  nur:  ,die  drei  Formelbficher 
zeigen  auf  den  ersten  Blick  die  Bestimmung  ffir  geist- 
liche Böte'. 

Im  ersten  Theile  finden  wir  überwi^end  Stücke,  welche 
von  [äpstlichen  ,Ezecutore8^  ausgefertigt  sind:  N.  N.  (hier 
meist  der  Name,  wenigstens  mit  dem  Anfitngsbuchstaben  nnd 
der  geistlichen  Würde)*)  ,ezecutor  ad  infrascripta'  mit  Be- 
rufung auf  päpstliche  Schreiben  —  so  dass  man  fast  von 
einem  Handbuch  fQr  solche  ,eTecutore8'  sprechen  könnte. 

Im  zweiten  Theile  kommen  zwar  anch  noch  wiederholt 
Stücke  Tor,   in  denen   ein  ezecutor  auftritt,  aber  öfter  noch 


1)  a.  a.  O.  S.  178. 

2)  duimteT  s.  B.  f.  IT  Magister  Nicolaos  de  Secia,  domini  pape 
scriptor,  canoiiiciu  Aqneneis,  eiecator. 

f.  22.  AlteKitulnB  electua  Vicentinoa,  doinini  pape  noUrins  et  re- 
ferendarioa.  ezecutor. 

f.  29"  Hamster  N.  de  Fractia,  domini  pape  corrector,  canonicus 
PatracenBia,  eieontor. 

f.  38.  Jacobea  dei  gratia . .  epiacopna ,  esecotor  aea  conaerrator. 

f.  48.  O.  miaeiatione  divina  epiacopua  Dunolinenaii,  execntor  aen 
proviaor  a  aede  apoitolioa  depntatoa. 
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eiBcheineD  Proeurstores  und  ProcurationeB,  daneben  aber  auch 
andere  Würdenträger  und  Beamte  der  Curie.  So  bestätigt 
fol.  102'  ,T.  domini  pape  camerarius'  vom  Erzbischof  von 
Gapua  einen  Theil  der  von  diesem  (bei  seiner  Wahl  durch 
Johann  XXII.)  versprochenen  Geldsumme  erhalten  zu  haben.') 
Fol.  HO  wird  ein  Schema  der  .litere  testimoniales  vicecan- 
cellarii  domini  pape  cum  insertione  literarum  domini  pape 
in  ipeis  literis'  gegeben  (aus  der  Zeit  des  Vicekanzlers  Petrus 
Anialdi  de  Beamio  1305  — 1306  oder  Petrus  Bischof  von 
Palentia  in  Castilien  1306 — 1307*),  worauf  folgt:  ,quando 
ezemplatar  sliquod  sub  manu  publica'  und  .Subcriptio  notarii.^ 
Bald  darauf  folgt:  ,Quando  exemplatur  aliqnod  instm- 
Dientum  seu  litera  bnllata  cum  auctoritate  et  decreto  judicis 
ordinarii'  und  .Subscriptio  notarii  exemplantis';*)  ferner 
,Iuspectio  cujusdam  instmmenti  publici'  (  —  nos . .  curie  camere 
domini  pape  genetalis  auditor.  Acta  sunt  hec  Ävinione  in 
hoepitio  habitationis  notre  . . .  mit  Bestätigung  eines  Notars) 
u.  8.  w.  Schon  die  letzteren  Stücke  erwecken  die  Vermutbung, 
daas  man  es  vielleicht  mit  einem  Formelbucb  fdr  Notare  zu 
thun  haben  könnte.  Und  diese  Vermuthung  fand  sich  dann 
bei  weiterer  Nachforschung  bestätigt.     Die  Hof-  und  Staats- 


1)  CC  flor.  awi  von  ,iiiille  flor.  auri  pro  camera  domini  papa  et 
L  Boi.  aori  et  XXV  lol  (idoa)  TDr(onaiiseB)  pro  &milia  ejiudem  do- 
mini poDtificis  Domine  coronnis  aervitii'. 

3)  s.  BresBlaul,  209;  dass  einer  der  beiden  Genannten  hier  f^ 
meint  i«t,  ergibt  iich  aoa  dem  Anfuiffsbachstalien  P.  and  dem  des 
Papatea  C. 

8)  Im  dritten  Theil  finden  ticfa  die  beiden  nämlichen  StQcke 
nochmals  f.  166"  mit  dem  Unterschiede,  daaa  hier  ein  Schreiben  Cle- 
mens V.  angeflhrt  wird ,  an  erster  Stelle  dagejten  von  Nicolans  IT. 
(1288—1262).  In  eine  noch  frOhere  Zeit  reicht  ein  anderes  Stack 
snrBck:  fol,  85'  .Renunciatio  ecciesie  facta  in  manibus  epiicopi',  das 
•0  beginnt:  In  nomine  domini  etc.  die  ...  mensia  apoetolica  sede 
vacante  per  mortem  felicis  recordationia  doraini  C(lementis)  pape 
IUI"  —  Htoo  iwischen  39.  Nov.  1266  und  I.  Sept.  1271  tu  setten  ist. 
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biblinthek  besitzt ')  Ober  ihre  RegenaburRer  Handschriften  (zu 
denen  ja  anch  dieser  Codex  Clm.  14313  gehört)  einen  sehr 
wertbvollen,  ausführlichen,  nach  Materien  geordneten,  hand- 
schriltiicben  Katalog  von  Sanftl:  Gatalogus  Teterum  cod.  ms. 
ad  St.  fimmeram  1809.  Bei  der  genaaereD  Beecbreibnng  dieser 
Handschrift,  die  ich  unten  mittheile,  *)  wird  nnn  (p.  789)  auf 
die  verBchiedeoen Drucke  des  «Formulare  instromentomm'  im 
15.  Jahrb.  verwiesen,  von  denen  der  Yortiegende  Codex  gänzlich 
verschieden  sei.  In  diesen  Drucken  aber,  deren  die  Staats- 
bibliothek mehrere  Exemplare  unter  ihren  Incunabeln  besitzt, 
ist  deutlich  theils  schriftlich  theils  schon  im  Titel  gesagt, 
dass  die  Sammlung  f(ir  Notare  bestimmt  sei.  Ein  Exemplar 
(b.  1.  8.  a.)  trägt  aussen  die  üeberschrift:  Formulare  Nota-  - 
rionim;  ein  anderes,  gedruckt  1504,  heisst: , Formulare  instni- 
mentorum  nee  non  ars  notariatus  cum  tabulis  snbjunctis'. 
Ferner  werden  in  dem  Sanftl'schen  Katalog  nach  unserer  Hand- 
echrift  Clm.  14313  sogleich  (als  denselben  Stoff  behandelnd) 
die  beiden  Handschrifien  Clm.  14328  und  14331  aufgeffihrt, 
welche  auch  Bockinger  bereits')  als  Notariats-Formelbficher 
gekennzeichnet  und  beschrieben  hat. 

Es  ist  somit  unser  Formelbuch  ein  SeitenstDck  zu  der 
oben  erwähnten  Handschrift  der  Markusbibliothek  in  Venedig 
(Cl.  IV  lat.  No.  118),  welche  näher  mit  einander  zu  »er- 
gieichen  mir  augenblicklich  und  hier  die  Möglichkeit  fehlt. 


1)  wo»nf  micli  Herr  Bibliothekar  Keinz  freundlichst  anfmerk- 
■am  machte. 

2)  iComplectitnr  haec  coUectio  formulaa  instramentoruni  execu- 
tioniB,  mutni  contrabendi,  appellationis ,  collationiB  et  reeif^Dationia 
beneficiomin,  electionis,  perceptioniB  fmctanro  eccleeiaaticorum,  man- 
dati  procnratorii ,  aliominque  plurimorum  ad  forum  eccieaiasticum 
potissimum  spectantinm  et  ad  finem  XIIE  ae  initinm  XIV  saeculi  aub 
nimmie  poutificibua  Bonifacio  Vin.,  Benedicto  XI  et  Clemente  V  uei- 
tatorum'.  DatauB  im  Catotogoa  codd.  latinomm  Bibl.  Eegiae  Hona- 
ceiui«  tom.  IT.  pars  II  pog.  167. 

8)  Ueber  FormelbOchar  etc.  S.  89  und  Oiten,  cf.  Register  S.  303. 
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Aber  so  viel  durfte  sich  jetzt  gchoD  mit  Sicherheit  bebstipten 
lassen ,  dasa  die  hieeif^e  Handeclirift  die  ältere  ist ,  deren 
einzelne  Stücke')  noch  in  die  Zeit  Clemens  IV.  und  Kico- 
laus  IV.  zurflckreichen. 

leb  habe  bereits  angedeutet,  dass  die  vorliegende  Formel- 
Sammlung;  nicht  wie  so  viele  andere  einen  einleitenden  theo- 
retischen Theil,  etwa  eine  ars  dictandi  oder  summa  dictaminis 
aufweist.  Nnr  hin  und  wieder  findet  Bich  darin  eine  da- 
hin zielende  Bemerkung,  so  z.  B.  folgt  auf  das  ,Decretuin 
electionis  in  forma  processus  et  forma  scrutinii  compositi 
per  dominum  (episcopnm)  Hostiensem'  (fol.  28)  ein  Absatz 
(fol.  29)  ,De  eodem',  der  so  beginnt :  ,Predicta  locum  habent, 
ubi  per  formam  compromissi  proceditur  rel  ubi  compromissarii 
sunt  de  coUegio;  nam  ubi  essent  extranei,  quod  potest  fieri, 
non  oportet  quod  dicatur  vice  sua  etc.  etc.") 

Sonst  heisst  es  nur  z.  B.  f.  75  ,Instrumentnm  receptionis 
cujusdam  canonici  auctoritate  literarum  apostolicanim'  und 
dann:  .Aliud  instr.  receptionis  per  capitulnm'  etc.  oder 
fol.  119  .Instrumeutum  mutui  contracti  per  episcopnm  de 
licentia  domini  pape'  fol.  120  ,Snper  eodem  in  forma  simplici.' 
Bisweilen  (aber  selten)  fehlt  jede  Ueberschrift  Aber  dem 
mit^etheilten  Dokument. 


1)  e.  oben  S.  235  Anm.  S. 

2)  Dieselben  StQcke  Btehen  auch  im  dritten  (von  anderer  Band 
greochriebenen)  Theil  f.  143—144  mit  folgenden  Deberschriften;  ,Döc- 
trina  de  etectiouibuB  edita  ab  episcopo  Oatienn  —  Inilütutio  per  formam 
compromi«»i  —  Decretam  electionii  per  formam  acruptinii  celebrate  — 
Inatitntio  in  forma  scrutinii'  und  mit  demSchlnaa:  Eicnaatio  si  quid 
in  predictiB  inperfectum  reperiatnr:  Qnamvis  per  predicta  doctrina 
fmtUT  (?),  aliqoando  tarnen  gecundum  formoi  divenos  et  caaus  varios 
ac  multa  alia  que  cottidie  poesunt  occorrere  oportet  fonnom  dicti  decreti 
divenimode  vaiiare.  —  QoetieDBia  ist  der  bekannte  Canoniat  Henricu« 
de  SeKosia  (geit.  26.  Okt  1271)  ani  Siua,  der  am  4.  Dee.  1261  von 
Urban  IV.  inm  Kardinalbiachof  von  Ostia  ernannt  wurde;  of.  Schulte. 
Geach.  der  Quellen  und  Literatur  des  kanoniechenReohteB  Bd.  n.  S.  123, 
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Was  speciell  die  Notare  betrifft,  bo  finden  rach  aoaser 
mehreren  Sabacriptiones  notarii  (besonders  fol.  110  —  111)  oor 
folgende  StUcke,  die  sich  auf  dieselben  beziehen:  f.  106: 
, Forma  quando  arcbiepiscopns  auctoritate  apoetolica  concedit 
officium  tabellionatus  —  Super  eodem'  —  f.  106':  ,Liter» 
quando  cardinalis  concedit  off.  tab.  aact.  a  post.  ■-  Ut  in- 
restiat  (sc.  Basaianus  de  Aliano,  civis  Mediolanensis,  comee 
Palentinus)  quendam  de  offitio  tabellionatus'  und  hinwiederum 
im  dritten  Theil  ebenso  mit  geringen  Differenzen  fol.  166 
,Quando  archyepiscopus  anctoritaU  sibi  conceestt  concedit 
officium  tabellionatus'  und  ,Qaando  cardinalis  in  sue  l^ationis 
provincia  concedit  tabellionatus  officium';  zuvor  aber  noch; 
f.  165  ,Instrumentum  tabellionatus  auctoritate  imperiali'  (von 
0.  Comes  Palatinus  de  Lomello)  ~  ,Super  eodem  pro  absente' 
f.  165   ^uper  eodem  secuodam  comitem   de   Monte  Floren.' 

Es  ist  natürlich  unm^lich,  hier  in  Kßrze  den  ganeen, 
reichen  Inhalt  der  c.  450  Stücke  umfassenden  Sammlung 
wiederzugeben;  einige  wenige  StUcke  werden  im  Anhang 
veröffentlicht  werden  (No,  10  u.  ff,):  hier  will  ich  nur  noch 
bemerken,  dass  die  meisten  der  mitgetheilUn  Dokumente  sich 
auf  Kirchen  Italiens,  Frankreichs,  Spaniens,  nur  einige  wenige 
auf  dentsche  beziehen.') 

Auffallend  ist  nun  aber,  dass  am  Schluse  des  dritten  Theiles 
fol.  174  ( — 195)  von  derselben  Hand  geschrieben,  wie  der 
eben  vorau^ehende  dritte  Theil,  eine  Anzahl  von  Stücken 
(c.  130)  folgt,  welche  sich  nur  auf  Salzburger  Verhältnisse 
beziehen.  An  ein  ,Instmmentum  donacionis  inter  vivos'  reiht 
sich  unmittelbar  an :  ,Sequitur  forma  litterarnm  secun- 
dum  stilum  curie  Saltz(burgensi8)'.  Wie  dies  zu  erklären 
ist,  in  welchem  Zusammenhange  dieses  Fragment  eines  Salz- 


I)  Von  besonderem  Interesae  aiad  darnnter  einiite  Stfloke,  welche 
sich  auf  Geldgeschäfte  mit  Florentiner  Eanfleaten  beliehen,  von  denen 
genannt  sind:  f.  1  die  .aooietas  Clarentinoram'  f.  8  .societae  Uatiorom' 
f.  SET  and  119"  .Bocietaa  de  Spinis'  oder  .Spinoram'. 
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barger  Formelbacbes  mit  den  Torausgehendec  drei  Theilen 
steht,  ob  etwa  ein  Salzburger  Geistlieber,  der  zagleich  päpst- 
licher Notar  war,  sich  das  Ganze  angel^^  nachdem  er  viel- 
leicht fräher  eine  Stellnng  an  der  jmpetlicben  Kurie  inne- 
gehabt —  Termag  ich  nicht  anzi^ben. 

Der  Zeit  nach  gehört  dieses  Fragment  dem  nämlichen  und 
einem  wenig  aj^toren  Termin  an:  gleich  das  erste  StOck 
beginnt  mit  dem  Namen  des  Erzbischofe  Friedrich,  der  von 
1315 — 1338  den  erzbiscböflichen  8tuhl  von  Salzburg  inne 
hatte;  aber  bald  darauf  finden  wir  zwei  Stflcke  fol.  176 
und  177',  die  das  Datum  1325  tragen.*)  Von  diesem  Erz- 
bischof sind  fast  alle  flbrigen  Dokumente,  die  aber  in  Ver- 
gleich zu  den  in  den  beiden  vorausgehenden  Theilen  Sber- 
lieferten  sowohl  Oberhaupt  kürzer  sind,  als  insbesondere  weniger 
Namen  derjenigen  enthalten,  für  welche  sie  bestimmt  waren. 

Was  aber  noch  mein  besonderes  Interesse  bei  diesem 
FrE^ment  erregte,  war  der  Umstand,  dass  dasselbe  ein  paar 
Dokumente  enthält,  welche  fBr  die  politische  Geschichte 
der  damaligen  Zeit  von  Interesse  sind  und  anf  welche 
ich  gleichzeitig  auch  bei  der  Dnrchiücbt  zweier  anderer 
Formelbücher  unserer  Staatsbibliothek  geetossen  war. 

Das  eine  davon  ist  die  Handschrift  Clra.  97  chart.  kl. 
fol.  saec.  XV.  156  Bll.,  enthaltend  ein  ,PormuIare  eccle- 
siasticum  secundum  stilum  ecciesiae  Frisingensis*,*) 
über  dessen  reichen  Inhalt  ich  anderwärts*)  berichten  werde, 
worunter  sich  von  f.  80  an  mehrere  Salzburger  StQcke 
befinden. 

1)  Während  im  dritteo  Theil  f.  146'  «ich  ein  ProcDratoriam  ge- 
nerale nd  agendom  et  defendendom  (ohne  Namen)  mit  der  JnhresBahl 
1319  n.  f.  171'  sich  eine  ProteaMio  pro  electione  archiepiscopi  aoa 
der  Zeit  der  SediBvacanx  nach  dem  Tode  Clemens  V.  (20.  April  1814 
bis  7.  Juli  1816)  findet. 

2}  von  Bockinger  a.  a.  0.  Sften  citirt. 

8)  in  dem  nkhaten  Hefte  der  .Arehivaliachen  Zeitdchrift*. 
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Das  zweite  ist  Clm.  172fi  (=  Chm.  726)  chart.  gr.  4" 
saec.  XV.  271  Bll.  ,FormuUrinB  (Über)  pro  canceltaria 
Salieburgensi',  überwiegend  Aktenstücke  Salzbuiger  Erz- 
bischöfe des  13.  und  14.  Jahrhunderte  oder  fßr  die  Diözeae 
Salzburg  enthaltend  (formelhaft  zugerichtet  und  ohne  tbeo- 
reüsche  Einleitoog).  ^) 

Die  Stücke,  deren  ich  eben  Erwähnung  gethan,  gehören 
der  Zeit  eben  jenes  Erzbischofs  Friedrichs  Ton  Leibnitz 
an  (1315  bis  1338),  welcher  wUhrendder  EtegierungszeitEaüer 
Ludwigs  des  Baiem  eine  he^Torn^;ende  Rolle  gespielt  hat. 
.Ein  geborener  Oesterreicher,  hat  er  stets  ohne  Wanken  zum 
habsbui^schec  Hause  gehalten.'*)  Nachdem  er  an  der 
Schlacht  bei  MUhldorf  im  Heere  Friedrichs  des  Schönen 
Theil  genommen,  trug  er  nun  auch  kein  Bedenken,  ohne 
Verzug  die  vom  Papste  Johannes  XXII.  gegen  Ludwig  er- 
lassenen , Prozesse*  zu  Teröffentlichen  und  zu  TerkOndigen. 
Wir  wissen  dies  sowohl  aus  Anführungen  des  Papstee'),  ah 
auch  liegt  darüber  nunoiebr  ein  förmliches,  von  zwei  pnpst- 
lichen  Notaren  aufgenommenes  Protokoll  vor  vom  80.  Mai 
1324*)  —  wofQr  Erzbischof  Friedrich  einige  Monate  später 

1)  Aus  dem  BODstigen  Inhalt«  —  von  f.  164  an  sind  sehTTiele  Doku- 
mente des  aasgehenden  14.  Jahrhanderts  mit  Kenaueren  Daten  und 
den  vollen  Namen  hiDiugefflgt  worden  —  bebe  ich  hervor  ein  ,Prin- 
cipium  tranrompti  et  deacriptio  sigillomm'  au  dem  Jabre  1891  (f.  179^) 
und  die  .[oTocatio  aoiilii  bracbii  saecularia  domini  V.  (Ürbani  Tl.) 
dam  in  Laceri*  erat  detentui'  nebst  der  .Confessio  cardinalium  contis 
antipapam'  —  beide  ans  dem  Jabre  I3B&  —  (f.  321—327)  welche  ich 
abgeschrieben  habe  and  später  veröffentlichen  werde. 

2)  HQUer,  C,  der  Kampf  Ladwigs  des  Baiera  mit  der  rOmiscben 
Curie  (1879)  Bd.  I  S.  14B. 

3)  ■.  Oberbayeriscfaes  Archiv  I,  p.  71.  no.  41. 

4)  ,Inetrumentnm  publicum'  s.  Archival.  Zeitschr.  Bd.  V,  S.  266, 
N.  307;  Preger,  W.,  Ueber  die  Anfänge  des  kircbenpolitiscben  Kampfe* 
unter  Ludwig  dem  Baier.  Abhdlgn.  d.  k.  Ak.  Ol.  Cl.  XVI  Bd.  n  Abt. 
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(am  10.  September  1324)  von  Seite  des  Papstes  eine  Be- 
lobung erhielt.^) 

Dazu  bieten  nun  jene  StQcke  ia  den  Formelbßchem 
einige  interessante  Ergänzungeu  —  die  nur  leider  (wie  icfa 
erat  nach  gehaltenem  Vortrag  von  Herrn  Oberconsistorialnitb 
Prof.  Dr.  Pr^er  belehrt  wurde)  schon  grossentheils  vor 
10  Jahren  von  Dr.  Franz  Martin  Uajer  ebenfalls  entdeckt 
und  mitgetheilt  worden  sind.  Aus  einem  bis  dahin  unbe- 
nutzten Formelbucb  der  Studieubibliothek  in  Salzburg*)  hat 
derselbe  unter  anderen  eben  die  nämlichen  Stücke  mit  dem  dazn 
nfitbigen  Commentare  TeröSentlicht,*)  welche  ich  hier  zum 
Abdruck  bringen  wollte!  Es  ninss  Anderen  überlassen  bleiben, 
dieses  Formelbuch  mit  den  drei  obenerwähnten,  insbesondere 
mit  dem  in  Clm.  1726  Überlieferten  (welches  vielleicht  eine 
Abschrift  des  in  Salzburg  selbst  aufbewahrten  ist)  genauer 
zu  vergleichen.  Hier  möchte  ich  zunächst  veTzeichuen,  welche 
der  von  Hayer  abgedruckten  Stocke  ich  auch  in  den  hiesigen 
Handschriften  gefunden;*)  es  sind: 

1)  Mayer  No.  1  -  Clm.  1726  f.  119'  (und  110')*); 

2)  Mayer  No.  2  =  Clm.  97  f.  lU'  und  Clm.  1726 
f.  112;    worin   Erzbischof   Friedrich    .dem   Papste  die  Ver- 

S.  160  N.  173,  and  BiMiler,  S.,  VatikaniBche  Akten  inr  Gesch.  Lud- 
wigi  den  Baiem  (deren  AnshKngeboi^n  zn  beoütMU  Herr  Oberfoiblio- 
tbekar  Rieiler  mir  ffOtigst  gMtaUete)  N.  370. 

1)  Arch.  Z.  No.  228,  Preger  S.  168  N.  178,  ßieiler  N.  889. 

2)  SignaturL  V3h|^ 

3)  .Beiträge  zat  Qeschichte  de»  ErBbittbnms  Salzburg.  II.  [Jeber 
ein  Formelbuch  aus  der  Zeit  de«  Enbiechofa  Friedrich  111.  (1816  bia 
1338)*  im  .Archiv  fQr  Oiterreichitche  Qeicbicbte*  Bd.  62. 

4)  Wenn  ich  dieBen  Theil  meiueB  Vortrage«  trotxdem  hier  ver- 
öffentliche, Keschieht  es  beaonden  deshalb,  weil  die  inzwiachen  be- 
kannt  gewordenen  Aktenstücke  des  Vatikanischen  Archivs  doch  manche 
erg&oiende  und  Terbeaaemde  NoUe  gestatten. 

t)  Eine  andere  ,Fonna  indnlgentiarum  pro  colligendo  aabiidio  ad 
fabricuu  ecclesie  Metropolitana'  steht  am.  1736  f.  16  ^  Clm.  U8I3  f.  196. 
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kfindjgnng  der  Ballen  mittbeilt,  von  den  Gefahren  seinex 
ErzbiBthums  erzählt  nnd  Bitten  (betrefb  des  Palliams) 
Torbrin^.*  Mayer  möchte  dieeee  Stück  in  die  ersten 
Monate  dee  Jahree  1324  verlegen ,  was  aber  mit  Rück- 
sieht  auf  das  vorhin  erwftbnte  Protokoll  vom  30.  Mai 
1324  rair  als  ein  zu  früher  Termin  erscheinL  Nach  der 
anderen  Seite  hin  haben  wir  eine  bestimmtere  Grenze,  die 
aacb  Mayer  angibt:  Erzbischof  Friedrich  ersucht  in  dem 
vorliegenden  StUcke  den  Papst  zugleich,  er  mOge  fflr  iho 
sich  bei  den  Herzögen  von  Oesterreich-Steiermark  und  Kömthen 
thatkräftig  verwenden.  Die  Antwort  darauf  liegt  in  Schrei- 
ben des  Papstes  vom  21.  August  1324  vor'),  die  in  der 
That  in  diesem  Sinne  an  die  genannten  Herzöge  gerichtet 
sind.  —  Ebenso  haben  wir  die  Antwort  des  Papstes  auf  die 
von  Friedrich  betreös  des  Palliams  vorgetragene  Bitte,  welche 
—  nach  Riezler  —  vom  16.  August  1324  datirt  ist.")  Debrigens 
bittet  der  Erzbischof  nicht,  wie  Mayer  irrig  angibt,  Ober- 
haupt um  die  Verleihung  des  Palliums,  sondern  am  die  Er- 
laubnis dasselbe  auch  am  Frohnleichnamsfest  und  an  den 
Stiftungafesttl^;en  der  ihm  untergebenen  Kirchen  tragen  zn 
dürfen.») 

3)  Mayer  No.  3  =  Clm.  97  f.  110'  und  Clm.  1726 
f.  110,  worauf  ich  sogleich  zurtlckkomme. 

4)  Mayer  No.  6  =  Clm.  1726  f.  113. 

I)  I.  Oberbaj«r.  Arch.  I,  71  n.  41  uad  Archiv  f.  Konde  Oit«rr. 
OoachicbtoqDellen  XV,  190.  n.  16. 

3)  nicht  vom  36.  Aug.  wie  Hajer  {a.  a.  0.  S.  IM)  ia  dem  Copial- 
bach  des  Salsburger  Domkapitels  fol.  b46  gefunden  hat. 

3)  Ea  erkl&rt  sich  dies  aas  der  bekannten  Thatsache,  dass  das 
Palliom  nnr  vom  Papste  allein  immer  nnd  aberall  bei  der  Verrichtung 
des  Messopfers  getragen  werden  durfte,  von  den  llbrigen  Pr&laten 
aber  nur  bei  bestimmten  Gelegenheiten,  (cf.  Hinschius,  System  des 
hathot.  Eirchenrechts  ßd.  I,  8.  210  und  II,  30.)  nnd  dass  femer  das 
Prohnleicfauamsfest  damals  erst  nicht  allsulange  vorher  (ISIt)  allge- 
mein eingefQhrt  worden  war. 
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5)  Mayer  No.  7  =  Clm.  97  f.  106  und  Clm.  1726 
f.  112,  woriQ  Erzbiscbof  Friediicli  behaiä  Anfbeeseniog  Bdicer 
bedrängten  finsoziellen  Lage  den  Papst  Dochmals  um  die 
Erlaubniss  bittet  in  seiner  Didzene  fBr  drei  Jahre  die  halben 
Annaten  erheben  zu  dürfen  —  von  Uajer  c.  1325  angesetzt, 
aber  mit  ROckaicht  auf  die  erste  ahecbligige  Antwort  des 
Papstes  vom  5.  September  1326^)  in  das  folgende  Jafar  1326 
zu  verlegen. 

6)  Mayer  No.  8  =  Clm.  1726  f.  127. 

7)  Mayer  No.  10  =  Clm.  1726  f.  116'. 

8)  Mayer  No.   13  =  Clm.  1726  f.  118. 

9)  Mayer  No.  14  =  Clm.  1726  f.  124.») 

10)  Mayer  No.  18  =  Clm.  1726  f.  47  und  80.») 
Weitaus  das  interessanteste  Stfick  hierunter  ist  das  oben 
sub  2)  aufgefQhrte ;  denn  es  gibt  in  sehr  drastischer  Weise  Zeug- 
nis von  den  Schwierigkeiten,  mit  welchen  die  Yerkändigung 
der  päpstlichen  Prozesse  gegen  Ludwig  an  manchen  Orten  ver- 
bunden war.*)  Wenn  ich  dasselbe  noch  etwas  genauer  durch- 
gehe, geschieht  es  einmal  deshalb,  weil  Mayer  dasselbe,  wie 
mir  acheint,  nicht  voll  und  ganz  au^enützt  hat,  und  dann 
weil   die    Kenntnis  desselben    ftlr    die    weiter    daran    anzu- 

1)  Arch.  Ztoch.  N.  369,  PreKSr  AbhdI.  in.  Cl.  XVn.  Bd.  I.  Abt. 
3.  199.  N.  286. 

2)  nnr  steht  hier  in  Clm.  1736  atatt  (Mayer  a.  a.  0.  S.  194  Z.  4 
V.  oDten):  TU  Idibiu  Febnuuü  -  Till  Ydiu  Febr. 

3)  Ton  den  tonit  tod  Majer  augefOhrtea  wichtigeren  Stücken  habe 
ich  ferner  gefnndeii:  1)  die  Bulle  Benedikt«  XI  aber  seine  Wahl  1303 
(Mayer  S.  164)  in  Clm.  1726  f.  128.  2)  der  Revers  Erab.  FriedrichB  II. 
über  die  Salzbenfltznng  anf  Berchtesgadischem  Onmd  (Mayer  S.  löi) 
=  Ctm.  1726  f.  117  (ttatt  SohozEiB  steht  hier  richtiger  SchrofEü). 
3)  Die  iCommiuio  Abaolationia  a  ^ententia  excommUDicationis  lata 
in  duces  Babarie'  (Hayer  S.  178)  in  Clm.  1726  f.  70'  und  106.  1)  Die 
Entscheidung  des  Enbiiichofs  in  der  Streitsache  swiacben  dem  Propst 
Stephan  von  Klostemeuburg  and  eeinem  Qegenproptt  Ulrich  (Hayer 
S.  178)  in  Clm.  1736  f.  128*. 

4)  Cf.  MQUer  a.  a.  0.  I,  249. 
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knOpfendfin  Mittheiloogeti  unerlässlich  ist.  Der  Wieder- 
abdruck dee  Stückes  aber  im  Anhang  wird  sich  dadurch 
rechtfertigen  laaaen,  daas  ich  einen  etwas  verbesserten  Text 
zu  bieten  im  Stande  bin. 

Nach  einer  einleitenden  Bemerkung  Über  die  Gerechtig- 
keit der  päpstlichen  Prozesse  gegen  den  .Herzog*  Ludwig  ron 
Bayern  theilt  der  Erzbiscbof  mit,  dass  er  längst  die  ersten 
Prozesse  in  seinem  Erzbisthum  verkündet  habe  und  ebenso 
die  zweiten  gegen  Ludwig  und  die  Visconti,  obwohl  Ludwig 
heft^  gegen  ihn  erzürnte.  Damach  habe  dieser  eine  seiner 
Bulben  nächtlicher  Weile  überfallen,  deren  Wächter  er  mit 
Geld  bestochen  hatte;  habe  die  Besatzung  theils  nieder- 
gemacht, theils  gefangen  genommen,  und  wüthe  nun  mit 
Feuer  und  Schwert  in  seiner  Diözese,  so  dass  er  nicht  einmal 
in  seiner  Hauptstadt  sich  mehr  sicher  fühle. 

In  solcher  Noth  habe  er  nun  die  dritten  letzten  Prozesse 
des  Papstes  erhalten,  worin  der  Herzog  aller  Rechte,  die  er 
etwa  kraft  seiner  Erwählung  zum  römischen  KSnige  besessen, 
verlustig  erklärt  worden  sei.  Auch  diese  habe  er  veröffent- 
licht and  Abschriften  davon  durch  beeidigte  Boten  (cursores) 
seinen  Suffraganen  Qbersandt,  die  sie  mit  schuldiger  Ehr- 
erbietung aufgenommen  —  mit  Ausnahme  von  zwei  Bischöfen: 
des  Freisinger  und  des  Rq(enaburger.  Der  Freisinger  befinde 
sieb,  so  viel  verlaute,  an  dem  päpstlichen  Hofe,  und  Ludwig 
halte  durch  seinen  Vitzthnm  die  Stadt  besetzt.  Daher  habe 
der  Bot«  nichts  anderes  thun  können,  als  die  an  das  Kapitel 
addressirten  Abschriften  der  Prozesse  auf  dem  Häuptel tar 
der  Kathedrale  niederlegen. 

Der  andere  Bote  fand  den  Bischof  von  Begensburg  zwar 
in  seiner  Stadt  anwesend;  aber  ehe  er  zu  demselben  Zutritt 
erlangte,  war  der  Bischof  auf  und  davon  nach  seiner  benach- 
barten Burg  Stauf.*)    Als  der  Bote  ihn  dort  aufsuchen  wollte, 

1)  Der  Name  dieser  Burg  fehlt  bei  Uajer. 
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erhielt  er  Ton  den  vier  bewafFbeten  Wächtorn  auf  seine 
Frage,  ob  der  Biscbof  zugegen  eei,  zuerst  eine  ausweichende 
Antwort.  Äts  sie  aber  bOrten,  daw  er  Briefe  des  Erzbiscbofs 
von  Salzbui);  bringe,  sperrten  sie  ihn  i»  ein  Gemach  und 
scbickten  ibn  am  n&chsten  Hoi^en  fort  mit  dem  Bedeuten, 
dass  er  des  Todes  sei,  wenn  er  mit  derartigen  Schreiben 
betroffen  wOrde  —  worauf  der  Bote  dieselben  scblennigst  in 
den  nahen  Fluss  warf. 

Der  Erzbischof  gesteht  dann  femer  in  demselben  Schrei- 
ben zu,  dass  auch  in  vielen  anderen  Städten  und  Gemeinden 
die  f^pstlichen  Prozesse  bisher  noch  obne  Wirkung  geblieben 
seien.  Da  werde  Ludwig  nocb  Römischer  KSnig  genannt 
und  als  solcher  verehrt,  das  Interdikt  misaacbtet,  Gottesdienst 
gehalten,  dem  päpstlichen  Ansehen  in  jeglicher  Weise  Ab- 
bruch gethan.  '  Da  habe  Ludwig  in  königlichem  Ornat  ein 
Schriftstück  g^en  den  Papst  in  lateinischer  und  dann 
deutscher  Sprache  verlesen  lassen  —  eine  Appellation,  wo- 
fern dieser  Name  zulässig  und  nicht  vielmehr  die  Bezeichnung 
.apostotacio"  die  richtigere  sei.  Aber  gerade  dnrcb  dieses 
SchriftetOck  werde  nach  Gottes  Weisheit  das  G^entheil  von 
dem  Beabsichtigten  erzielt.  Weil  darin  so  oft  der  [»pst- 
lichen  Prozesse  Erwähnung  geschehe,  sei  die  Aufmerksamkeit 
Vieler  anf  dieselben  gelenkt  worden,  denen  sie  (nach  dem 
Willen  Ludwigs)  sonst  unbekannt  geblieben  wären. 

Der  Erzbischof  theitt  dann  weiter  noch  mit,  dass  er 
auch  den  Herzogen  von  Niederbaiem  die  Prozesse  mit^e- 
theilt  habe,  welche  bisher  treu  zu  Ludwig  gehalten  hätten, 
nun  aber  in  einen  Zwist  (aliqualem  discordiam)  mit  demselben 
gerathen  wären,  weshalb  mau  den  Erfolg  der  Prozesse  erst 
noch  abwarten  mflsse. 

Von  grosser  Wichtigkeit  fOr  die  päpstliche  Sache  wäre 
es,  föhrt  der  Erzbischof  fort,  wenn  die  BettelmSncbe  den 
Prozessen  Folge  leisten  und  das  Interdikt  beachten  worden. 
Schliesslich    versichert   er   den   Papst   seiner   unwandelbaren 
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Treue  nnd  Folgsamkeit   trotz  aller  Gefahren,   die   ihn  rings 
umgeben. 

Ohne  Zweifel  liegt  der  Schwerpunkt  des  hier  Mitge- 
theilten  in  den  Stellen,  welche  die  VerhättniBse  in  Freising 
nnd  Regensburg  betreffen.  Man  hat  früher  stetti  angenommen, 
dasB  der  damalige  Bischof  Nicolaus  von  B^enaburg  ein  An- 
hänger Ludwigs  des  Baiem  war.  Insbesondere  hat  diese 
Ansicht  aach  Mfiller  vertreten  unter  Hinweis  daianf,  dass 
Kicolaus  «schon  mehrere  Jahre  (seit  1320)  in  heftigem  Gon- 
flict  mit  dem  Papste  lag")  wegen  Differenzen  Ober  die 
Exemtion  des  Kloster»  St.  Emmeram  von  der  bischöflichen 
Gewalt  und  Gerichtsbarkeit.  Ja,  Müller  vermuthet  sogar  in 
eben  diesem  Nicolaus  den  Mann,  der  König  Ludwig  zu  seiner 
ersten,  der  Nürnberger  Appellation  gegen  den  Papst  Jo- 
hann XXn.  vom  18.  Dezember  1323  verleitet  hat  —  wie 
in  der  That  dieselbe  die  Zeugen-Unterschrift  des  Regeos- 
burger  Bischofs  tr^t!  —  Auch  Riezier*)  hat  dieser  An- 
sicht beigepflichtet,  Preger  aber  ist  ihr  entgegen  getreten.*) 
Er  verweist  auf  ein  von  ihm  (unter  den  Reinkens'schen  Re- 
gesten ans  dem  Vatikanischen  Archiv)  mitgetheiltes  Akten- 
stück*) vom  3.  Januar  1325,  worin  Nicolaus  dem  Papste 
.mit  einem  Eid  bethenerte,  dass  er  seit  dem  Auftreten  des 
Papstes  wider  Ludwig  mit  diesem  keinen  Vertrag  ein- 
gegangen sei ,  ihm  Gunst  und  Beistand  zu  leisten  oder 
ihn   als   König   anzuerkennen**)    —    wofür   Njcolaus   etwas 

t)  I.  73. 

2)  Oeschichte  Baierna  II,  8G2  a.  411. 

3)  Ueber  die  Anfänge  etc.  Abhdlgn.  a.  a.  O.  S.  U6. 

4)  N.  201  in  der  Abhdlg.  .Die  Vertrüge  LodwiKs  des  Baiem  mit 
Friedrich  äem  Schfinen*  ia  den  AbbdiKn.  d.  Ak.  lU.  Cl.  XVIl.  Bd.  1. 
Abth.;  Archiv.  Ztechr.  N.  253. 

G)  qaod  com  domino  Ludovico,  duce  Bavarie,  poatquam  Rracia 
sediii  apoBtolice  caruit,  non  coDCordavit  pro  ipsius  beneplacito,  pre- 
stanclo  sibi  fiivoTein  et  coDHiliiim,  nee  adbeaerit  ei  lanquam  re^fi 
Romano  uec  adherere  permiserit  vel  cogitaverit,  niai  priua  recaperet 
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später  unter  dem  9.  Februar  1325  vom  Papst«  beglück- 
wQnBoht  wird,*)  dase  er  .den  Drohungen  und  VersucbuDgen 
Ludwigs    Widerstand    geleistet    und    die    Treue    gegen    den 

apostolischen  Stuhl  bewf*"-^  l-i.-  ■     •> — . — ^--■-.   e 

auf  die  Stelle  in  unser 
Salzburg  schreibt:  Die 
Regenaburg)  könnten  es 
ohne  die  grösste  Glefahr 
stehen.  Preger  kommt  z' 
sei  our  gezwungen  ei 
die  Drohungen  der  rüc 
BüigeTschaft  hätten  ihn 
in  seiner  Didzese  zu  rei 
Schein  anzunehmen,  als 
Dem  ist  vor  Alten 
daes  die  Unterschrift  unb 
woht  in  keiner  Weise  i 
rielmebr  ein  sehr  freiwil 
war,  der  damit  zum  Min 
mung  zu  diesem  Schritte 
in  unserem  vorliegen  den 
Bischofs  Nicolaus  er^hlt 
nicht  wie  unerfreuliche 
gegen  gettbten  Zwang  aus 
theil  den  Eindruck  weh! 
Wozu  denn  das  Ausweic! 
sandten  des  Erzbischofs? 
ordnete  brfleke  Bebandlui 
Seiten  der  Leute  des  Bise 

gratiam  dicte  sedia.  Dieses 
.Vatikanischen  Akten';  am 
geben,  wo  es  im  Vatik.  A 
Begistorb&nde  oder  ob  es  Ol 
1)  Archiv.  Ztacbr.  No.  : 
Akten,  No.  446. 
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die  päpstlichen  Prozeaae  von  dem  BeTollmScbtigtei)  seines 
Hebropoliten  in  Empfang  nehmen  nnd  die  NichtverkOndigung 
dann  mit  der  oppositionellen  Oeeinnung  seiner  Diösesanen 
eutschuldigen  kOnnen. 

Sein  Verhalten  entspricht,  wie  mir  acheint,  demjenigen, 
das  er  bereits  frOber  einmal  eingeschlagen.  Als  der  näm- 
liche Erzbiecbof  Friedrich  Aber  die  niederbaieriscben  Herzoge 
wegen  einer  Viefasteuer  den  Bann  verhängt  hatte,  schob 
Xicolaus  die  ihm  anbefohlene  Verkündigung  desselben  mit 
der  Begründung  hinaus,  dass  gerade  als  er  denselben  erhalten, 
die  Eatscheidungsschlacht  bei  AmpGag  dazwischen  gekommen 
sei,  und  legte  Appellation  dag^en  an  den  Papst  ein*),  was 
gewiss  nicht  dazu  beigetr^en  haben  wird,  zwischen  ihm 
und  dem  Erzbischof  von  Salzburg  ein  besonders  freundschaft- 
liches Verhältnis  herzustellen.  So  weicht  er  auch  jetzt  in 
diplomatisch -kluger  Weise  einer  Entscheidung  aus,  indem  er 
für  den  Boten  seines  Metropoliten  nicht  zu  sprechen  ist! 

Diese  Auffassung  würde  noch  erheblicb  an  Wahrschein- 
lichkeit gewinnen,  wenn  sich  mit  Sicherheit  nachweisen  liesse, 
dass  ein  anderes  in  unserem  Formelbuch  Überliefertes  Schrift- 
stück auch  auf  den  Regensburger  Bischof  sich  beziehe.  E]s 
ist  dies  das  Dokument,  welches  wir  unten  unter  No.  2  ver- 
Sfientlichen,  da  es  bei  Mayer  fehlt  —  ob  absichtlich  oder 
weil  es  in  dem  von  diesem  benutzten  Salzburger  Exemplar 
des  Formelbuches  nicht  steht,  vermag  ich  nicht  anzugeben. 
Es  ist  ein  vom  Erzbischof  Friedrich  (der  allerdings  nicht 
genannt,  aber  sicher  der  Schreiber  ist,  da  im  Vorhergehenden 
öfters  zu  Anfang  sein  Name  erscheint)  an  einen  seiner  Suf- 
fraganbischOfe  gerichtetes  Schreiben,  der  ihm  von  seiner  und 
seiner  Diözese  schwierigen  bedrängten  Lage  und  auch  von 
der  Gefangennahme  eines  Boten  des  Metropoliten  Mittbeilung 
gemacht   und   seine    Unschuld  an    diesem    Vorfall  betheuert 

1)  a.  B.  Zimf(ibl,  Ludwii^  des  Baien  IiebensKeachicbte  (Manchen 
1814)  p.  164.  Urkunde  vom  1.  Okt.  1332. 
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hatte.  Der  Erzbischof  tröstet  denselben  Aber  die  Noth  der 
Zeit  mit  dem  Hinweis  anf  die  eigenen  Verlnste  und  erklärt 
sich  auch  betreu  der  GefangeDnabrae  des  Boten  durch  die 
eidliche  Vetsicfaenmg  des  Bischöfe  für  befriedigt.  Aber,  fährt 
er  fort,  da  der  Bote  die  Prozesse  dee  Papstes  gegen  den  Herzog 
Ludwig  von  Baiem  Oberbringen  sollte,  so  sei  ee  angezeigt, 
bei  dem  Papste  selbst  sich  zu  entschuldigen.  Denn  Tor  diesem 
werde  die  Wahrheit  nicht  verborgen  bleiben  können.*  Aus 
diesem  Nachsatz  klingt,  wie  wich  bedanken  will,  doch  eine 
Art  Misstrauen  des  Metropoliten  gegen  den  Bischof  heraus, 
dessen  Name  leider  fehlt.  Aber  ich  wOsste  keinen,  dem  da- 
mals in  fthnlicher  Weise  von  Seite  des  Salzbnrger  Erzbischofs 
hätte  begegnet  werden  k&nnen,  als  eben  jenen  Nicolaus  ron 
Regensburg. 

Der  Mann  ist  interessant  genug,  wie  mir  scheint,  um 
jede  Notiz  willkommen  zu  heissen,  die  sich  auf  ihn  bezieht 
und  vielleicht  weiteres  Material  zu  seiner  Geschichte  bietet 
Ich  theile  daher  im  Anhang  (No.  7)  noch  ein  Schriftstflck  aus 
einem  der  drei  oben  erwähnten  FormelbDcher  mit,  in  welchem 
seiner  Erwähnung  geschieht,  da  dasselbe  zugleich  als  Ei^nz- 
nng  zu  einem  Schreiben  des  Papstes  Johann  vom  12.  Oktober 
1324  an  den  Erzbischof  Friedrich  dient.')  In  diesem  letzteren 
war  der  Erzbischof  ermächtigt  worden,  einen  Fälscher  jüpst- 
licher  Schreiben  selbst  zu  bestrafen,  unser  Stflck  enthält 
demgemäss  die  Aufforderung  (an  wen  ?),  von  dem  Erzbiacbof 
in  dieser  Angelegenheit  erlassene  Schreiben  dem  BOi^er- 
meister  und  Rath  von  K^ensburg  zu  Qberantworten  und 
den  Bischof  von  Regeosburg,  der  mit  der  Verhaftung  der 
üebelthäter  —  nach  unserem  Stflcke  ist  es  nicht  bloss  ein 
Fälscher,  sondern  sind  es  deren  zwei,  und  zwar  der  ehemalige 
Abt  Johannes  des  Schottenklosters   und  der  ehemalige  Prior 


1)  Archiv.  Zttchr.No.SSSiPrsKer,  Ueb«rdie  AnOnge  etc.  No.  164; 
aiexler.  Vatik.  Akten  No.  4ia 
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P(aulu8  oder  Petras)  des  St  Petereklostera  ausserhalb  Regena- 
bui^  —  betraab  erscheint,  aufeufordem,  in  eigener  Person 
oder  durch  einen  StoUyertreter  Yor  dem  Erzbischof  zu  er- 
scheinen. Wir  wissen  nicht,  ob  diese  Anfifelegenheit  in  irgend 
einem  Zusammenhang  mit  den  grossen  kirchenpolitischen 
Streitigkeiten  der  Zeit  atebt:  immerhin  erscheint  aber  damals 
—  also  nach  dem  12.  Oktober  1324  Bischof  Nicolaae  von 
Regensburg  als  eine  Art  Vertrauensmann  oder  Bxekutivbe- 
bSrde  des  Salzburger  Erzbischofs. 

Dass  er  bestimmt  am  3.  Januar  1325  sich  wenigstens 
SfienÜicb  von  Ludwig  lossagte,  ist  bereits  erwähnt  worden, 
und  mit  diesem  Datum  haben  wir  zugleich  einen  Anhalts- 
punkt fOr  die  Zeit  gewonnen,  ror  welchem  unser  nidit 
datirtes  Schriftstück  (No.  1),  zu  dessen  Erörterung  wir  hie- 
mit  zurfickkehreo,  geschrieben  sein  muss. 

Aber  dieser  Termin  ist  noch  weiter  hinanfzusetzen  im 
Hinblick  auf  die  Zwistigkeiten  zwischen  König  Ludwig  und 
seinen  niederbaierischen  Vettern,  deren  hier  gedacht  wird. 
Dieselben  finden  ihre  Bestätigung  in  anderwftrtigeo  sp&rlicben 
Nach  rieh  teil ,  die  ft'eilich  den  Grund  und  Gegenstand  des 
Zerwtirfnisses  auch  nicht  näher  bezeichnen.  Wir  lesen  von 
Streitigkeiten,  in  welche  die  jungen  niederbaierischen  Fürsten 
im  Jahre  1324  mit  einander  selbst  geriethen'),  in  welche  auch 
Ednig  Ludwig  verwickelt  worden  zu  sein  scheint,  da  er  mit 
dem  16  jährigen  Herzog  Otto  am  7.  August  1324  ein  BQnd- 
nis  schloss.  Am  4.  Oktober  1324  aber  erfolgte  zu  Landa- 
but  eine  ,Vertaidingung  (Schlichtung)  der  Streitigkeiten 
zwischen  den  drei  niederbaierischen  Herzögen*.*) 

Nach  der  anderen  Seite  haben  wir  einen  bestimmten 
Termin,  vor  welchem  das  Schriftstück  nicht  geschrieben 
sein  kann  einmal  in  der  Erwähnung  der  dritten  päpstlichen 

I)  B.  Bieiler,  Oeauh.  Baiems  II,  890. 

3)  t.  QuelleD  und  BrOttenin^Q  ear  bajeriachen  and  deutschen 
Ge»ohichte  Bd.  V]  No.  381  und  282. 
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Prozesse,  welche  am  II.  Juli  1324  erlassen  wurdeo.  Aber 
dass  sie  erst  mehrere  Wochen  später  dem  Erzbischof  Friedrich 
zakamen,  dafür  spricht  eine  andere  Erwägung.  Der  Erzbischof 
erzählt,  wie  wir  uns  erinnern,  von  der  verrätherischen  Ein- 
nahme einer  seiner  Burgen  durch  die  Leute  König  Lud- 
wigs. Nun  ist  freilich  wieder  kein  Name  genannt,  und  viel- 
leicht sind  damals  mehrere  Burgen  auf  diese  Weise  in  die 
Gewalt  Ludwigs  geratben.  Aber  gemeint  ist  wohl,  wie  schon 
Mayer  bemerkt  hat,  doch  nur  die  Bni^  und  Stadt  Titt- 
moning  an  der  Salzach,  welche  Wulfing  von  Gbldeck  — 
zugleich  Lehensmann  König  Ludwigs  und  des  Erzbiscfaofs  — 
an  Ludwig  verrieth.')  Und  zwar  erfolgte  die  Uebergabe 
und  Einnahme,  wie  auf  Qrnnd  einer  Angabe  in  alten  Salz- 
burger Aniialen  allgemein  angenommen  wird,  am  22.  Au- 
gust 1324.*)  Wenn  also  Erzbischof  Friedrich  mit  Rficksicbt 
auf  diesen  Verlust  schreibt,  in  solcher  Noth  und  Bedrängniss 
habe  «r  die  dritten  Prozesse  erhalten,  so  darf  man  nicht 
etwa,  wie  man  vielteicbt  geneigt  wäre,  daraus  folgern,  die 
Einnahme  Tittmonings  sei  zwischen  den  zweiten  und  dritten 
Prozessen  (23.  März  und  11.  Juli  1324)  erfolgt,  sondern 
nur,  dass  Erzbischof  Friedrich  die  dritten  Prozesse  erst  nach 
dem  22.  August  1324  erhielt  und  daher  auch  nicht  früher  ao 
den  Papst  darüber  Bericht  erstatten  konnte. 

Ans  demselben  Grunde  ist  auch  jenes  (cf.  oben  S.  248) 
zweite  Schriftstfick,  in  dem  gleichfalls  des  Verlnstee  der  Burg 
Tittmoning  gedacht  wird,  nicht  frfiher  anzusetzen  als  vor 
dem  22.  August  1324.    Ffir  unser  erstes  Dokument  würde  sich 

t)  a.  Biezler  U,  957;  Büchner,  QeBchichte  von  Bayern  V,  960; 
Fichler,  SalEbnrgH  LanileageBchicbte  (1861)  S.  202. 

2)  Continuatto  (der  Annalea  SnliahurgenseB)  Canonicotnm  8.  Rud- 
berti  SaliflbDrgeneis  in  den  Hon.  Germ.  SS.  IX,  82S :  In  octova  assamp- 
tionis  beate  virginiB  Uariao,  hoc  est  11  kal.  Sept.,  coEitnim  et  oppidtiin 
in  Titmaning  tradituro  et  venditnin  ac  amiasum  ett  per  dolnm  et 
trdndem  .... 
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■omit  die  Zeit  zwischen  dem  22.  Augnat  1324  and  dem 
4.  Oktober  1324  als  Termin  der  Verabiassniig  ergeben. 
Ob  derselbe  noch  etwas  eingeengt  werden  darf  mit  Rfick- 
sicht  auf  die  darin  erwähnten  Verhältnisse  in  Freising, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Dass  Ludwig  die  Stadt  da- 
mals durch  seinen  Vitzthnm,  rielletcht  Heinrich  von  Gnmp- 
penbei^,  der  als  solcher  (wenn  such  nicht  von  Freising,  so 
doch  von  Oberbaiem),  am  16.  Oktober  1324  arkundiich  er- 
wähnt wird')  besetzt  hielt,  ist  meines  Wissens  sonst  nicht 
bekannt.  —  unter  dem  Bischof,  der  sich  eben,  wie  En- 
bischof  Friedrich  schreibt,  an  der  päpstlichen  Curie  aufhalte, 
kann  nor  jener  Eonrad  Ton  Elingenberg  gemeint  sein, 
der  znm  Bischof  von  Brizen  erwählt  war,  dnrcb  päpstliche 
Provision  aber  noch  Freisit^;  transferirt  warde.  Da  aber 
das  für  Ludwig  gesinnte  Capitel  demselben  die  Anerkennung 
versagte  nnd  .den  bisherigen  Eammermeister  Heinrich  znm 
Verwalter  des  HochstiRes  in  VermSgenssachen  und  zu  dessen 
Pfleger  in  weltlichen  Sachen*  erwählte  *),  erhielt  Erzbiechof 
Friedrich  vom  Papst  unter  dem  10.  August  1324  den  Auf- 
trag, f9r  Konrad  einznsch reiten  und  dem  vom  Capitel  Ge- 
wählten die  Bestätigang  zu  versagen.  *)  Vom  17.  September 
1324  datirt  nun  ein  weiteres  Schreiben  des  Papstes  an  den 
«erwählteD  Bischof  Konrad  von  Freising*,*)  worin  er  dm 
Zeitpunkt  der  Consecrirung  desselben  wegen  der  bestehenden 
Hindernisse  bis  zam  nächsten  Michaelifest  verlängert  und  den- 
selben ermächtigt,  sich  von  einem  beliebigen  Bischof  weihen 
zu  lassen. 


1)  Lang  T{6R«8ta  Boica  Vt,  146. 

2)  Hfliler  a.  &.  X>.  1,  160. 

"  "'  Archiv  I,  69  no.  37;  cf,  Dentinger,   Beiträji^e  lor 

nstharaa  Müncheu-Freising  11,  S4;  wanun  Majer 
)atuni  disM«  päpatticben  Schreibenj  den  23.  Ad- 
cb  nicht, 
kauiicbe  Akten  No.  898. 
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E^s  fTl^;t  sieb,  ob  aus  diesem  Schreiben  <les  Papstes  ge- 
scblossen  werden  darf,  daas  Konrad  niclit  mebr,  wie  es  in 
noserem  mebrerwäboten  ScbriftBtfick  (No.  1)  heisst,  an  der 
päpetlicben  Curie  weilte  —  in  welchem  Falle  dasselbe  in  die 
Zeit  7.wischen  22.  Augnst  und  17.  September  zu  verlegen 
wäre  —  oder  ob  nicht  der  Papst  das  t^chreiben  an  Konrad 
erlassen  konnte,  auch  während  er  noch  an  seinem  Hofe  weilte. 

Wie  wenig  Erfolg  aber  das  Einschreiten  des  Papstes  hier 
in  Preising  hatte,  wie  dem  Klingenberger  die  Anerkennung  ver- 
sagt blieb  und  das  Gapitel  sich  gegen  denselben  auflehnte, 
hat  Mayer  aus  einem  anderen  Schriftstücke  dargelegt. ')  Ich 
kann  als  Bi^änzng  hiezu  (Beil.  No.  5)  ein  Stück  aus  zwei 
unserer  Formelbllcher  liefern,  woraus  erhellt,  dass  Konrad  und 
seine  Umgebung  auch  vor  persönlichen  Thätlicbkeiten 
nicht  Terschont  blieb,  ja  sc^ar  sein  Leben  ernstlich  gefährdet 
aehen  musste.  indem  er  selbst  verwundet,  einige  seiner  Leute 
sogar  getödtet  wurden.  Der  Erzhischof  Friedrich  beauftragt 
daher  einen  seiner  Sufiraganbischöfe,  an  seiner  Statt  gegen 
die  Uebelthäter  einzuschreiten. 

Irrig  oder  unnöthig,  scheint  mir,  ist  die  Annahme  Kfayeis, 
dass  ein  anderer  Brief  des  Erzbischofit  an  den  Papet,  den  er 
nicht  wörtlich  mittheilt  und  ich  daher  unten  ganz  veröffent- 
liche (Beil.  No.  6),  von  demselben  Bischof  Konrad  handle,  da 
darin  von  einem  Bischöfe  die  Rede  sei,  der  kraft  fwpst- 
licb'er  Provision  die  bischöfliche  Würde  erhalten  habe,  dem 
päpstlichen  Stuhle  stete  gehorsam  gewesen  sei  nnd  ihm,  dem 
Erzbischof,  gegen  Ludwig  bewaflnete  Hilfe  geleistet,  als  Lud- 
wig in  sein  Gebiet  eingefallen  —  weshalb  Friedrich  ihn  dem 
Papste  empfiehlt.  Ich  beziehe  dieses  Schreiben  vielmehr  auf  den . 
Bischof  von  Passan,  Albrecht  von  Sachsen,  dem  das  Bis- 
thum  gleichfalls  durch  päpstliche  Provision  zu  Theil  ge- 
worden war.*) 


1)  a,  a.  0.  ä.  161.      2)  cf.  Uüller  1,  IfiO. 
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Zwei  weitere  StHcke.  welche  bei  Hayer  fehlen,  beziehen 
sich  (Beil.  No.  3  und  4)  auf  die  bereits  erwähote  Uebergabe 
Tittmonings,  daa  hier  mit  Namen  genannt  ist.  In  demeinen 
verhängt  Erzbischof  Friedrich  den  Bann  Aber  alle,  welche 
bei  der  Besitzergreifung  aktiv  sieb  betbeiligten,  und  verbietet 
die  Vornahme  geistlicher  Handlungen,  falls  einer  der  jetzigen 
Gewalthaber  von  der  Bui^  in  die  Stadt  oder  in  das  benach- 
barte Oettingen  komme.  In  dem  zweiten  rQgt  er  die  Saum- 
seligkeit einzelner  ihm  untergebener  Oeistlicher  in  der  Ver- 
kflndigung  des  eben  verhängten  Bannee.  Beide  Stücke  werden 
bald  nach  dem  Verluste  von  Tittmoning  erlassen  sein. 

Erst  1327  gelang  es  dem  Erzbiscbof  die  Vest«  Titt- 
raoniDg  gegen  die  hohe  Summe  von  6500  Pfund  Pfennige 
wieder  zu  gewinnen.*)  Es  wurde  ihm,  nachdem  der  Papst  ihm 
frfiher  schon  die  dringend  erbetenen  Mittel  zur  Verbesserung 
seiner  bedrilngten  finanziellen  Lage  nicht  in  dem  gewünschten 
vollen  Umfange  gewährt  hatte,*)  nar  durch  die  Unterstütz- 
ung seiner  Diöcesanen  möglich,  jene  Summe  zusammenzu- 
bringen, welche  sich  freiwillig  zu  einer  ausserordentlichen 
Beihülfe,  einer  sogenannten  , Schatzsteuer'  bereit  finden 
Hessen  —  gegen  die  bestimmte  öffentliche  Erklärung  und 
Versicherung  von  Seiten  deeErzbischois  (vom  5.  Februar  1327), 
dass  solche  Beihülfe  und  Steuer  in  keiner  Weise  fCir  später 
präjudizierlich  sein  solle.  Da  die  darüber  angestellte  Ur- 
kunde des  Erzbischofs  bisher  nur  in  deutecher  Fassung  aus 
einem  alten  Drucke  bekannt  war,*)  gebe  ich  hier  zur  Er- 
gänzung ans  dem  einen  der  drei  FormelhOcher  die  (bei  Mayer 
wie  auch  die  deutsche  Urkunde  nicht  erwähnte)  lateinische 
Version.     (Beil.  No.  9). 

Endlich  bietet  sich  uns  ans  zwei  Formelblichern  noch 
eine  Ergänzung  zu  der  von  Preger  angefahrten,  *)  dem  Erz- 

1)  Picbler  a.  a.  0-  8.  202,  cf.  Hanüi,  Oermauia  sacra  1. 11.  p.  448. 

2)  a.  darQber  Majer  a..  ».  0.  S.  162  ff.;  cf.  obeo  S.  248. 
9)  bei  DQckher,  SalUbnrgiache  Chronica  (1666)  S.  187. 

4}  Die  Verträge  etc.  N.  248,  Bieiler,  Vatik.  Akten  No.  ÖIO. 
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bischof  Priedrich  vom  Papste  ertheilten  Ermächtigung,  reuige 
Anhänger  Ludwigs  des  Baiern  zu  absolvieren,  dabin,  dass 
hiezn   das  vorbeigehende  betreffende  Gesuch  des  t^rzbiscbofti 

—  leider  ohne  Angabe  des  Namens,  um  den  es  sich  handelt 

—  in  zwei  Formelhücbem  {Beil.  No,  8)  Überliefert  ist,  welches 
mit  Rücksicht  auf  die  Antwort  in  die  Zeit  vor  dem  1.  Sep- 
tember zu  setzen  ist. ') 


Beilagen. 

1.  Formelbncb  auf  der  ■arkiis1>lbUothek  In  Tenedi;. 

a.  IV  lat.  Nr.  30  (CcnI.  86)  membr.  soeo.  XV  Anfang  oder 
XIV  Ende.  kl.  i"  8S  Bl.  .Incipit  formalarinm  et  sUlns  scrip- 
toram  Bomane  curie  de  omnibua  qne  spectant  od  oMcinm 
scriptornm'.  Von  anderer,  neuerer  Haocl  Ubergeschriebea :  ,Formn- 
larinm     ecribendi  bullas'. 

Est  Dotandnm  qnod  litere  domiDi  pape  alle  bnllantnr  oam 
serico.  alle  cnm  filo  caoapis.  Qne  antem  cum  serico  ballantar, 
debent  habere  nomen  domini  pape  per  omnes  litteras  elevatom 
prima  semper  apice  existente  et  facta  cnm  aliqaibns  spaciia  et 
infra  se  reliqais  litoris  ejnsdem  nominis  de  linea  ad  lineam  at- 
tingentibas  et  cnm  flezibas  vel  sine  eis  hoc  modo:  Bonlfatins*) 
episcopns  etc.  Dbi  dioitnr:  Dilecto  filio,  D.  debet  elevari  hoc 
modo  Dilecto*)  filio  etc.    Salatem  et  apostolicam  ben(edictio- 

1)  Hier  will  ich  noch  bemerken,  dam  die  von  Hajer  S.  169  er- 
wähnte  Votlmacht  dee  Erabischofs  für  seinen  Procnrator  in  Sachen 
mit  einer  Florentiner  EaurmannsfreBellachaft  ihre  Erklärung  findet  in 
dem  Regest  bei  Preger,  Ueber  die  Anfänge  etc.  N.  160  (vam  10.  Sept. 
1824)  woraus  erhellt,  das»  et  lich  um  die  QeselUchaft  der  Hacci  (oder 
Hazii)  handelt,  die  auch  sonnt  genannt  wird  z.  B.  in  dem  oben  (cf. 
S.  388  Anm.  1)  erwähnten  päpetlicheo  Notariats-Handbnch  Clm.  1U18 
f.  8  etc. 

2)  Leider  ist  gerade  die  erste  Seite  sehr  verblasst  nnd  aberdiee  die 
vorliegende  FTandachrift  vielleicht  nicht  einmal  dax  Original,  so  dass 
die  AusftIhruDg  der  Beispiele  sehr  viel  zn  wOnschen  Obrig  Iftsst.  Ich 
vernichte  daher  auf  eine  Reprodaktioo  dieser  und  der  späteren  Worte 
in  Original gestalt  and  bemerke  nur,  dass  dieses  erste  Wort  doppelt  so 
gross  ist.   das  spätere  Dilecto  balbmal  so  gross  ist  als  die  anderen. 
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Qem)  io   omniboB    sie  Boribitnr,    litera   aatem   prime   dictionis 

qne  immediat«  aeqaitnr   ad    b«ii(ediotioDem)   semper  debet  esse 

magna  in  omDibas  litteria,  pata   sie:    Ad  andieatiam  etc.     nbi 

in  simpliciboB,  Dbi   debet  esse  mediocria  hoc  modo:  Conqaestns 

oi"      Item  notandam    qaod    in    istia   literis    cum    sarico  titnlus 

esse  aemper  aaper  DOmioibtia,   at  anpra,  sicnt  est  in  Bpis 

episcopua?)  hoc  modo:  B.  vel  aliter  at  placebit  scriptori, 

«men  io  omoibas.    In  illia  aatem  com  filo  canapia  semper 

B  boc  modo  (fehlt). 

Item  notandam  qaod  in  IJteria  de  aerico,  qaando  T  attingit 
parte  antea  iü  eadem   dictione  t.  debet  aliqoontalam  pro- 
ri  ab  t  hoc  modo :  tertimonio.    Illad  idem  fac  de  t.  com 
□gitar  ad   c,    in   eadem   dictione   hoc  modo:    Dilecto  etc. 
notandam  qnod  N  de  Nnlli  ergo  etc.  et  8  de  Siqnia  aa- 
ste. Bemper  in  omoibns  literis,  nbi  acrihaotar,  debent  eaae 
e  et  elevate  at  hie  et  majorea,  abi  forma  oompetit. 
Item  ootandnm   qaod  in  literis  papaUboB  aoa  recipiaatar 
9  breviatare  at  iste  ^  p  et  hiis  similea  aec  tales  z. 
Item  Dotandam  qaod  litere  domini  pape  non  debent  liniari 
plambo  oec  cum  incaosto;   quod  si  fieret,  essent  suspecte. 
Item  notandam  qaod  ille  litere,    qae    ballantur    cam    filo 
)is,  debent  habere  primam  literam    domini    pape    elevatam 
qaas  comanes  hoc  modo:  Bonifacius  etc.  preter  1  f  1  (?)  et 
a    qae    debent    längere  enperiorem  Uneam;  abi  dicit:  Di- 
filio  d  debet  esae  talis  D  vel  in  eadem  linea  vel  in  daa- 
Ita  qnidem:  Dat.  Lateraai  *el  Rome  apnd  Sanctnm  Pe- 
,    sie    acilicet    in  ana  linea,    vel:    dat.  Laterani    kal(endis) 
>rii  sie  in  ana  linea.     Et:    pontificatas    nostri  anno    ande- 
Bit  in  alia;  qaod  si  secaa  fieret,  litere  aasent  corrigeade. 
cet?)  dat.  Laterani  kal.  esseot  (?)    in  ana  et  qaod  seqai- 
a  alia  lioea,  vel  ejosmodi  litere  snapecte  essent. 
Item  notandam  qaod    in    literis    papalibas    omnia   propria 
la  officioram  et  diginitatum  debent  habere  primam  literam 
Mü  sie:  Petras  Cenet  (?  easis)  GpiscopoB  et  simllia. 
Et  qaia  hie  de  dat.  fit  mentio,   de   illa   dicant  (?):   No- 
m  qaod  dat.  scribitar  secandam  NoÜ   Idos   et   kal.  men* 
qae  denotantnr  per  hoa  versaa: 
Asin  ter  denoa,  plus  ano  epta,  Feb  octo  vicenoa; 
Immo  BOX  captant,  reliqai  sibi  qaataor  aptant 
Idas  septenoa  Febrins  sex,  Yda  novenos; 
Niaa  tenent  octo;  snnt  Id(a8f)  omnibas  octo. 
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lati  versus  sant  taliter  intelligendi  in  isto  dictions :  Asiii  suat 
qnatnor  litere  Ä.  s.  i.  et  n ,  per  qau  inteUigantur  qn&taor 
meDSfls  scilicet  per  Ä :  Aprüie,  per  s :  September,  per  i:  Janins, 
per  n :  November,  qni  habent  ter  deaos  id  est  triginta  dies ; 
plus  epta  ralet  qnaotam  Septem,  ande  epta  id  est  Septem 
meoses  habest  plus  nno  id  est  31  dies,  scilicet  Jannarius  MÜtins 
Julias  Augustos  Hains  October  et  December;  Feb.  id  est  Fe- 
braarius  octo  vicenos  id  est  XXVIII  dies.  Item  in  isla  dictione: 
Immo  sunt  quatnor  litere  scilicet  J.  0.  gemioum  m,  scilicet^) 
Martius  et  Mains  qui  habent  septeoos  id  est  XVII  kal.,  Fe- 
braarius  habet  sex  id  est  sexdecim  kal.  In  isla  dictione:  Ida 
sant  tres  litere :  scilicet  I  d  et  a,  per  quas  intellignntar  tres 
menses  scilicet  Jaouarius  Deuemb(er)  et  Augustns,  qui  habent 
novenoe  XIV  kal.  Item  id  ista  dictione:  Nisa  sunt  qnatuor 
litere,  per  quas  intelliguntar  quatuor  menses  scilicet  November 
JaniuB  September  et  Apriijs,  qni  habent  octo  id  est  XVIII  kal., 
sed  qnilibet  mensis  habet  octo  Id.  Notandnm  ergo  breviter 
qnod  omoea  menses  habent  octo  Id.  Item  notandam  qaod 
Malus  Octob.  Julius*)  et  Martius  habent  sex  Noo.,  omneB  alii 
menses  habent  qnatuor  Non.  Item  notandnm  qnod  Jannarius 
Decemb(er)  et  Angustus  habeut  XIX  kal.,  Septemb(er)  Novem- 
b(er)  Aprilis  et  Junius  XVIII  kal. 

Sciendnm  est  qnod  prima  dies  cujoslibet  mensis  in  dat. 
literarnm  dicitnr  kal.  Secanda  dicitur  VI  non.  Tertia  dicitur 
V  noo.  Quarta  dicitur  IUI  non.  Quinta  dicitur  III  dod. 
Sexta  dicitur  II  non.  Septima  dies  dicitnr  non. ;  et  hoc  ser- 
vatur  in  mensibns  habentibns  sex  non.  Et  idem  fit  in  hüa 
qni  habent  qnatuor  noo.  secuodnm  numerum. 

Completis  antem  Nonis  devenitnr  ad  Idus  et  dicitur:  VIII 
Id.  VII  Id  etc.  usqne  ad  Id.  et  tanc  postea  dicitur  kal.  nomi- 
nando  mensem  sequentem  illnm  in  quo  litere  concedantur,  vi- 
delicet  si  litere  concedantur:  XVI  kl.  iofra  Maium  dicer  (siel) 
dat.  Laterani  XVII  kal.  Junii  et  sie  de  singulis  alüs  mensibus. 

BecoUige  ergo  iternm  et  die:  quod  Januarins  Martius 
Malus  Julius  Augustos  Oclober  et  December  XXXI  dies  habent, 
Aprilis  Junius  September  et  November  XXX,  Februarius  XXVIII. 
Nee  eet  ponendus  in  dat.  aliqais  puoctas  et  est  faciendus  cum 
competentibns  intervalia  si  spacinm  literarum  hoc  pociatur  sie: 
Dat.  Avinioö  VIII  kl.  etc.     Si  vero  hoc  aon   paciatur,    potest 

1)  Hier  fehlen  Julius  und  October.     2)  Hdschr.  JnninaV 
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stnctiua   scribi.      Item   aemper  debet  VIII  et  Villi  ita  scribi, 
Blioqnio  litera  rescribetur  gratis. 

Sex*)  NoD(aB)  Hains  October*)  Jalios  et  Mars 
Qaataor  at*)  reliqai,  teaet  Idns  qnilibet  octo. 
Jaonos  et  Äagiistas  deoas  Non  atque  December*) 
Julias  Ootober  Mars  Hains  septemqae  deceniqae  *) 
Jnning  Aprilis  September  et  ipse  November 
Ter  Henas  retineot  Febrinsqne  kal.*) 
Juoias  Aprilis  September^)  Novemberqae  tricenoa, 
PluB ')  nno  reliqni ;  habet  Pebrins  ooto  vicenos.  — 
Item    notandum    quod    secDodam    constitacioDem    domioi 
Bonifacii   pape   VIII   caase  aadie  . . .  (kleine  Lficke  aadientie?) 
anctoritate    sedis    apoHtolice    nou    commiitaDtar    nisi    personis 
digoitste  preditis  Tel  personatnm  obtineotibus  Bive  catbedraliam 
ecclesiaram    canonicia    vel    of&ci alibiin    aaperioram    prelatoram 
arcbiepiacopornm  Tel  epiacoporum    aat    priori    predicatoram    «t 
gaardiaao  minoram  oam  clausula :  Com  aatem,  qui  ultimo  poni 
debent  post  alios  judices  et  canoniooa  ac  officialea,  oisi  propter 
vitaudum  repetitionem ,  abi  dnobua   prioribos  scriberetnr,  tuno 
potast   prior  predicatoram    prepoai    et   ante   coostitatos  in  di- 
guitate. 

Item  Dotandam  qnod  abi  scribitur  Dot(ariis),  ipae  (siel 
st.  ipai)  debent  vocari  magistri  et  precedere  abbatem  et  mona- 
steriom  in  ordioatiODe  judicam  etsi  esset  simplex. 

1)  Dieaelben  Verte  hat  init  einigea  Abweichnugen  Ceasre  Paoli 
nach  der  Aufzeichnung  einea  Florentiner  Hnmaniatea  im  Florentiner 
Staatsarchiv  in  den  Mittheilnngen  des  Institut«  fflr  Oaterreichiecbe 
Geschieh thforachung  Bd.  7  S.  467  Teröffentlicht*  mit  der  Bemerkung, 
dasB  einige  Verae  davon  anch  in  einigen  ^ummae  notanae'  des  iS. 
Jahrhunderts  angegeben  sind. 

2)  bei  Paoli  faiacblich  ApriÜB. 
8)   Handachrift  et. 

4)  bei  Paoli;  denaa  nonaaque  December.  Vera  3  —  6  folgen 
bei  Paoli  hinter  7  u.  8;  die  Ordnung  hier  iat  vorauiieben,  weil  Vers 
1  n.  2  von  den  Honen  nnd  Idon  bandelt,  denen  sich  die  , Berechnung 
des  dritten  Abschnittes  jedea  MonaU,  nämlich  desaen,  der  die  den 
Kaienden  des  folgenden  Monats  vorausgehenden  Tage  enthält'  natnr- 
gem&M  anachlieaat.  Vera  7  u.  8  geben  dann  die  Zaikl  der  Tage  jedea 
Honat«  nach  fortlaufender  Zählung. 

6)  bei  Paoli:  epte  decemque. 

Öl  bei  Faoti:  Febmusque  bia  octo  kalendaa. 

7)  bei  Paoli:  aemptemqne  novemqoe  tricenoa. 

8)  dieser  Vera  lautet  bei  Paoli;  Unnm  adde  reliqnis.  Viginti  Pe- 
bmua  octo. 
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f.  l'.  De  hiis  de  qaibos  per  apostolicas  litteras  poteat 
comitti,  dootrinA  de  hiia  qai  trahnnt  et  trabantur  extra  dio(ce8iin) 
et  d«  hÜ8  qai  trahi  aon  possnnt  per  lilteras  apostolicas. 

Glsnsala  cnm  aatem. 

Claosale  perhorrescencie  episcopi  et  abeentie  in  causa  ma- 
trimoniali. 

t.  2.  Qaomodo  Bcribitnr  regibaa:  Oariasimo  in  Christo 
filio  F.  illustri  BomaDOram  imperAtori  semper  Augasto,  Jherusa- 
lem  et  Siciüe  regi  vel:  Cariasime  io  Christo  filie  Johanne  re- 
gine  Francomni  etc.  vel :  CarisBimo  in  Christo  filio  B.  illnstri 
regi  Änglie  salutem  etc. 

Nota  qualiter  ecribitar  (a?)  Cardinalibns  Tacante  sede:  Ezcel- 
lenti  et  magnifico  principi  cariasimo  ecclesie  filio  domino  A. 
regi  Castelle  et  Legionis  illastri. 

Modns  qnem  servat  dominua  papa  in  salatatioaibas  litte- 
ramm  saaruin*): 

Karolo  illastri  Bomanornm  imperatori  semper  aagasto  . . . 
in  Christo  filio. 

P(hilippo)  Francoram  regi  illastri. 

Item  notandom  qaod  dominus  papa  in  literis  aais  neminem 
Tocat  dominam  Tel  dompnum  at  dicat:  Conqaestna  est  nobia 
dominas  Petras ;  tamen  bene  dicltur :  Nicolaas  dominas  castri. 
dioc.  Item  nota  qaod  mortuam  non  appellat  carissimam  filiam 
nee  dilectam  filiam  nee  etiam  nobilem  aec  venerabilem  fratrem, 
aed  dicet:  boue  memorie  Tel  qaoodam,  iali  modo:  papa  fe. 
re.  Tel  aancte  Tel  pie  memorie;  de  rege  dicit:  clare  Tel  inclite 
memorie  Be. 

f.  2'.     De  jndicibas. 

In  qoibas  ecclesie  ponitar. 

f.  3.     Qaaodo  non  pcaitar  us(aris)  nessantibas. 

De  decimis. 

Claosala  proriso. 

f.  3'.  Qaando  dod  daatnr  testes.  —  Notola  de  Jadeis.  — 
De  manaam  injectione.  —  De  appellationibas. 

f.  4.      De  canais  matrimonialibns. 

Qaando  non  ponitar  claasala:  Testes. 

f.  4'.     Claasala  proTiso. 

f.  6.      Claaanla  proviao  de  pensionibas. 

t.  6'.     Saper  terris  debitis  et  rebus  aliis  ad  jadicem  extra 

1)  ein  Stück  vom  Hand  hier  weggeriiaen. 
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qnuido  actor  et  noB  ennt  Isici  de  diversis  einUtibos  et  dioc. 
(Uit  Beüpielen  »a»  Beste.) 

f.  6'.  Saper  injurüs  et  torbstioDibna  eccleeiftmm  et  (dia- 
mm  rernm. 

Saper  Dsam. 

f.  7'.     Saper  pignoram  detentioae. 

f.  6'.  De  veoditioDe  Bioialata  in  fraadem  aaararam  facta 
com  jarameoto. 

f.  9.     De  teatameDtis. 

f.  9'.     locipit  capitalam  de  maDaam  iojectioae. 

f.  11.     Cootnt  moDBchoe. 

Saper  eodem.  Conquestt  sunt  nobis  dilecti  filü  commen- 
dator  et  fratres  doma«  Theatonicoram  sancte  Marie  Jeragalemi- 
taö  in  Harburg  MagaetiD.  dioceaia  qaod  P.  et  P.  de. .  mooacbi 
moDasterii  de  .  .  .  ordinis  saucti  Beoedicti  dicte  diocesis  in  Jo. 
fratrem  proreasom  ejasdem  domas  manas  lajeceriat  Dei  ti- 
more  poatposito  temere  Tiolentae.  Mandamas  qaatenaB,  si  est 
ita,  dictos  sacrilegos  tamdia  eto.  asqae  donec  aaper  biia  satis- 
fecerint  competeoter  et  debitum  absolutionia  benefioium  asse- 
quaatar.      Dat. 

f.  11.  Contra  impedieotea  venieatea  ad  cariam  Bomaaam 
et  receduDtee  ab  ea. 

Jud(ici  t).  Sigoavit  Dobis  dileotaa  filioa  rector  ecclaeie  de 
Helprun  .  .  dioi:(esis),  qaod,  oam  ipee  constitatoa  esset  io 
itioere  caasa  peregriaationis  et  pro  qnibasdam  suis  expediendis 
aegooiia  ad  aedem  apoatolicam  veoieodi,  dao  laiui  assoeiatis  sibi 
qaibusdam  ia  hac  parte  complicibas  PataTiensis  dioc(esis)  tpsam 
in  porta  flaminia  Danabii  per  quem  traosibat  noa  absqae  ma- 
naum  injectiooe  io  eam  Dei  timore  postposito  temere  violenta 
ausa  temerario  capientes  et  captam  altquamdia  detinentes  eqaos, 
pecasio  aummam  et  res  alias  qnaa  secnm  habebat  per  Tiolen- 
tiam  abatulerant;  propter  qaod  eicoroaoicatioaia  sententiam 
per  aedem  apoatolicam  geoervliUr  promnigatam  in  iUos  qoi  ad 
pr«dict«m  aedem  renientes  et  r«cedeiit«s  ab  ea  impediant  in- 
earrisse  noacuntar.  Mandamas  qaat«ias,  si  «st  ita,  predictos 
asqae  ad  satisfactionem  condigoam  exoomoaieatos  pablice  nna- 
ties  et  facias  etc.  aaqae  absol'.  ^solvendif  dost)  Testei  etc. 
Dat  etc. 

r  IS'— 14.     De  s^palt^tris. 

f.  17'.      li'onna  pr«c*a  et  mandatA. 
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f.  18'.    Clemens  papa  V  predeceasor  ooster. 

f.  19.     De  forma:  Cum  olim. 

f.  20.  Snper  absolatione  moDacbomiD  a  noleota  maoaam 
injectione. 

f.  22.  Bxposita  nobis  cariBsirae  in  Cbristo  fllie  aostre  M. 
regine  Sicilie  illastria,  qaod  ipaa  dadnm  fratrem  T.  coaveranm 
monosterii  Casenove  Ciaterciea.  ord.  Pennen,  dioc.  snper  pro- 
carandis  et  cDStodiendia  masaariis  ipaias  infra  ejuadem  regni 
confinia  conatitutia  dnxit  fidociftliter  depatandam  . . . 

f.  22'.  De  diapeasationibna.  Saper  defecta  nataliam  et 
alÜB  formis. 

f.  24.     Forma:  Ctim  aecandam  apostolom. 

f.  25'.     Forma:  Poat  iter  arreptnm. 

f.  2b'.     Forma:  Ea  qne  de  bonia. 

f.  27.      Forma  contra  predooam  et  raptorom  andatiam. 

f.  27'.     Forma:  Nonnalli  ioiqaitatis  filü. 

f.  26'.  Significavit  nobis  vener.  fr.  n.  J.  episcopna  Port- 
aeDsis  .  .  . 

f.  29.  Coneervatoria  ampliaaima  pro  prelatia.  (Die  Kircbe 
von  Pavia  betreffend). 

f.  30.  Cooaervatoria  ampüasima.  (f.  d.  KardioKle  von 
Benedict  XI?} 

lud.  Ad  regendum  universalis  ecclesie  firmamentam  fratrea 
et  filii  noatri  sancte  Romane  ecclesie  cardinalea  asaiatendo  nobis 
Bubmiasis  bnmeria  operosa  aednlitate  laboraot  .  ,  .  super  bene- 
ficiia  et  bonie  ac  fructibus  (aollen  die  Kardinale  von  Niemand 
beeinträchtigt  werden]  non  obstante  de  dnabas  dietis  in  con- 
cilio  generali  et  fe.  re.  Bo(nifacii)  pape  VIII  prodecesaoria  nostri 
ca(usa]  circa  judicea. 

f.  80'.  Conservatoria  pro  monaaterio  sancti  Antonii  Vien- 
nensis. 

f.  30'— 31.     Forma:  Omnes  libertates. 

r.  31.      Proheminm:    Solet  aonuere   sedes   apostolica  piia. 

f.  31'.      Privilegium  croceaigoatomm  pro  clerico. 

Clemens  Bps.  serv.  serv.  D.  dilecto  filio  N  .  .  .  de  .  .  . 
clerico  dioc.  Sal.  et  ap.  bened. 

Snper  eodem.   —  Ezecutoria. 

Super  eodem  in   forma  Corta  nova.   —    Gxecotoria. 

f  32.  De  confirmationibna  compoaitioDum.  Confirmatur 
compoaiUo  cum  snrico. 

INIK  PhilH.-pliUol.  u.  hlat,  Cl.  11.  S.  18 
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f.  82'.     CoDfirmatio  arbitrii. 

f.  83.      Qaod  compellatnr  pars   ad  obserTationem  arbitrii. 

f.  33'.  Qaod  arbitri  compellaotiir  ad  ferendam  arbitrinm 
qaod  ferre  distdleraat. 

f.  33'.     Qaaodo  ezoomaDicaverit  eom  sine  caasa  rationabili. 

f.  34.     Contra    statuta    geoeralia    concilii.    —    Gxecatoria. 

f.  34'.  Scribitor  jadici  qai  teoait  caasam  diacins  in  sas- 
peoBO  quod  procedat.    —   Qaando  additur  judex. 

f.  85.  Quod  relaxet  clericum  incarceratum  qui  paratos 
est  cedere  boois.  —  Qaaodo  acribitur  cootempto.  —  De  coofir- 
mationibas  commaiiibns.  —  Confirmatio  pro  abbate  in  comani 
forma  bnllata  tempore  PapiniaDi  vicecaDcellarii.  ^) 

f.  35'.  Confirmatio  saper  permatatione.  Privilegiam  com- 
rnaoe.  Clemens  (IV.  ?)  *)  fUr  ein  Cistercieaserkloster  ,8.  Harie 
dei  geoitricis  de  Thorigneio.' 

f.  36'.  Privilegiam  commane.  Clemens  (IV.  ?)  f.  d.  Kloster 
B.  Benedicti  Saleroitani. 

f.  37.  Conclasio  saper  revocatoriis,  dann  folgen;  8  con- 
clasiones. 

f.  41.  Incipit  tractatus  de  revocatoriis  super  appellatio- 
nibuB  secuodam  carsum  et  atilum  cancellarie  domini  pape. 

f.  45'.  De  diversis  confirmationibna.  (Bntbltlt  allgemeine, 
tfaeoretiache  Bemerkungen  darüber.)  Sicut  ea  que  injuate  vel 
minus  proride  facta  sunt .... 

f.  48.  De  confirmatione  ordinationam  et  statatoram.  — 
De  ordinandis  jadicibna. 

f.  49'.     Peremptoria. 

f.  50.  Quando  aliqaia  convenerlt  saper  majori  re  quam 
proceasom  sit  in  regiatro. 

f.  50'.      Forma  litterarum  aadientie. 

f.  51.  Quando  arbitri  electi  a  partibua  non  procednnt  nec 
coDipellantur  a  judice  quod  procedant  et  propter  hoc  appellatar. 

f.  52'.  Littera  quando  quis  mittitar  in  posseseionem  rei 
petite.  —  Qaaodo    post   coDclasionem   testes   alii   adraittnntar. 

f.  53.     Exceptio  ide  exceptioae  capitis  pro  membro. 

f.  53'  dann  Anno  domini  =  Merkel  p.  140  No.  IV;  Erler 
p.  140  (cf.  oben  S.  225  a.  ff.)  mit  mancberlei  Varianten  und 
Differenzen. 

1)  Nach  Breaslaa  t,  209  c.  1302—1904. 

2)  Oben  am  Rand,  wo  Öfters  der  Inhalt  der  Seite  kurz  angege- 
ben ist,  Btebt:  Na(bL)  provisiones  antique. 
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Nach  Erler  141  Absatt  2  folgt  hier;  Item  dispeDSiitioDea 
aaper  defectn  natoliom  qne  mittantar  sab  sigillo  Card(iDaliB) 
Primarii  tarn  pro  presentibns  quam  pro  abaentibus  ezpediebantar 
Dsqae  ad  tempns  domiul  Gregorii  pape  X')  qni  reatrioxit  eaa 
ad  preaentea  tantam,  qaoram  oalU  legebatar  nisi  fniaaet  pro 
oatis  de  adnlterio  vel  inregnlarifaiiB  aat  iDceBtu  procreatia  = 
Erler  p.  14&  (oben),  achliesst  mit  Erler  p.  147  (nnteo)  nnmerari 
DOD  possiat.     DaDQ  folgt:  Exceptioaee.    Exceptio  fori. 

f.   56'.     Incipiaat  exceptiooea  ditalorie. 

f.  56 .  Exceptio  rei  fendalia.  (oben  am  Rand :  Eiceptiooea 
diverse). 

f.  67.     De  libello. 

f.  60'.  lacipinot  exceptionea  peremptorie  q^ando  litere  aon 
extendunt  ae  ad  fntaras  questiooea  ....  Qaaiido  qnis  agit  anper 
majora  quam  expresserit  io  reacripto.  —  Qaando  coaveatna  est 
alterias  dioc(esia)  quam  in  reacripto  contineatar,  aimilem  formam 
qnere  io  qaatemo  simplicium  .... 

f.  61  .     Exceptio  contra  conaervatores. 

f.  64.      InhibitioDea.    —    Remissio    facta    in   contumaciam. 

f.  66'.    Revocatio  attemptonim. 

f.  66'  scbtieast  mit  einer  Balle  von  ?  Testes  non  dantor. 
Avinion.  III  kal.  Novembris  pontificatos  noatri  anno  primo 
(wegen  ungerechter  Uesteaerung  iu  der  Civitaa  Albin ganesBis). 
Von  da  an  andere  Hand. 

f.  69.  Eine  Anzahl  von  Arrengeo  (18  Stück,  fortlaofead 
nammerirt).  ,Vite  ac  mornm  boneatan  aliaqae  laudabilia  pro- 
bitatis  et  virtutum  merita  saper  qnibus  apnd  dos  tide  digoo 
commendaris  teatimonio  noa  inducunt  ai  tibi  reddamur  ad 
gratiam  liberales'. 

f.  69'.     leer. 

f.  70.  5  (nammerirte)  Dispoaitionea,  z.  B. ;  2)  Noa  enim 
exDunc  irritnm  decernimaa  et  inane  ai  secus  super  hiia  a  quo- 
quam  quamvis  auctore  scienter  vel  ignoranter  contigerit  attemptari. 

f.  70'.     leer. 

f.  71 — 73.  Eine  grOsaere  Ansabl  von  Salutatlonea  (oder 
Intitulationea)  beginnend  mit:  Dilecto  filio  magistro  N.  de 
Rugis,  clerico  Aquilegenais  dioc(eai3),  acriptori  et  familiari  nostro 
salutem,  qui  etiam  literarnm  apostolicaruro  abbreviator  existia. 

1)   1271-76. 
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Grata  (S)')  pmuiGsonam  obseqoionun  et  taonim  meritoram 
(intnita). 

Dann  Hagistro  H.  Barbonis  do  Wosena,  canonico  Wratislavi- 
eosi,  scriptim  sostro,  salat«m,  qui  At  asMiitor  in  Bcribeodo 
minalas  litt«ranua  Dostraram  secrctanim  et  d«  coria  longis 
temporibos  fideliter  laborasti  pront  laboras.  Grata  premifo- 
nun  obseqBioritni  et  tnonim  meritoram  intnito, 

M^tistro  B.  Jobaonis,  rectori  parrocbialis  eccleeie  sancti 
Donati  de  Sancto  donato  Bassorammsia  SoraA(en9is)  diocesi?, 
scriptori  noetro,  Salntem.  Grata  (5)  qai  sobdiaconns  et  lituraram 
^oslolicanuu)  abb(reTialor)  exUtU. 

Gnotbero  de  Tbere  canonico  Berbipolenn  salntem.  Nobi- 
litas  .  .  qoi  snbdiaconna  ea  et  ut  asseris  ex  atroqne  parente  de 
militari  genere  procreatus  existis  et  pw  plores  annoa  in  jnre 
canonico  slnduieti  etc.  {^remissonun)  meritoram  (mi). 

H.  de  Woleri  alias  de  NoTOpont«,  canonico  Bremenai, 
bacallario  in  Sacra  thaologia. 

Jo.  Borkonis  Scolteti  d«  Weaena,  civi  WratislaveDsi. 

Di(lecto)  fi(lio)  N.  priori  mona^rioram  alias  prioratnam 
. . .  (verbtasst)  sancti  Andre«  Pisan«  dioc —  .ad  ortnm  Piean 
in  Ticem  canonice  noitoram  per  priorem  solitornm  gnberoari 
or(diDi3)  ejasdem  sancti  Angnstini.  Tibi,  qni  nt  asaeritnr  Bac- 
(calanreos)  in  artibns  eziatis  et  pro  quo  etiam  düectos  filias 
Jo.  electns  Camiü(easis)*)  assereos  te  sanm  dilectom  fore  (fÖe) 
saper  boc  nobis  bnmiliter  sapplicavit,  premissoram  intaitn  nee 
Don  consideratione  carissimoram  in  Cbiisto  Bliomm  noatromm 
W.  Boman(orQm)  *)  et  A.  Dacie  regam  illostriam  pro  te  eomm 
dilecto    Boper    boc    nobis    bamititer  sappiieantiam  gratiam  etc. 

Die  weiteren  Salntationes  iwar  von  derselben  Ud.  aber 
mit  etwas  anderer  Dinte  geschrieben ;  darunter : 

Priori  secnlaris  carate  et  collegiate  ecclesie  sancti  Viocentü 
de  Henaoia  Spoletane  dioc. 

N.  relicte  qnondam  Ja(cobi)  de  Cararia  de  Padna  militis 
vidae  Mantne  commoranti.  Et  nota  qood  mortno  non  dicitar 
Nobili  nee  dilecto  fi(lio)  Andree  episcopo  CBpmler(si)  in  luco 
de  Venetiis  Gastellane  diocesia  commoranti.*) 

1)  Diese  bisweilen  beige»etEt«D  rothen  ZiSero  belieben  eicb  aaf 
die  vorber  (fol.  69}  regiatrirten  Arreogen.  2)  IS86-1394.  3)  Weoiel  t?t 
1378—1400.  4)  Andreoa  Bod  1378-1894,  undeutlich  ob  mm  Vorher- 
gehenden gehörig. 
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Di(l«cto)  fi(lio)  Ho(bili)  viro  F.  de  Carraria  militi  io  civi- 
tat«  Padaaoa  imperiali  ncario. 

f.  72.  Di.  fi.  DorlanaQsi  Magatia  diocesis  et  .  .  Sancti 
Hanritii  extra  mnroe  Hildesemensi  prepoaitig  ac  decano  eJDBdtsm 
sancti  Uaaritii  eccleHiamm  aalateu. 

Carissimo  io  Cbristo  fi(Iio)  Jo(aDDi)  imperatori  Conatantino- 
politauo.  ^) 

f.  72.'     leer. 

f.  78.  De  officio  scriptorie  yaoaote  per  matrimoniam  con- 
tractam.  (Merkel  p.  1K2.  No.  XIII.) 

Dann  ,Coiiceditnr  eanonico  privilegiam  peroiplendi  qnoti- 
dianas  distrifaationee  in  absentia'. 

f.  73.'  Liters  marescalli  pape.  Dilacto  filio  no(bili)  riro 
L.  de  Colomna  militi  Romano  noatro  et  Bo(maDe)  corie  marea- 
callo  aalntem. 

Conceditnr  oBicinm  acriptorie  loco  alterios  abaentis. 

Venerabili  fratri  F.  episcopo  Peneetrino*)  saocte  Romane 
evclesie  vicecaDcellario  aalatem.  I<aadabilia  probitatia  et  vir* 
(tntam)  merita  aaper  quibna  apad  nos  di(lectna)  fi(liaa)  A. 
dioc(e8is)  . .  laiCDS  aioratas  fide  digno  etc.  ut  personam  anam 
coodignie  favoribna  et  gratüe  proaeqaamar.  Hinc  est  qaod  noa 
Toleotea  eandem  A.  p.  (prefatom?)  meritomm  anomm  iotuita 
favore  proseqni  gratioao,  fra(teruitati}  tae  per  ap(ogtolica)  scripta 
m(andam)a8  quatenos  eandem  A.  in  scriplorem  litteraram  apoato- 
licarnm  ipsnmqae  ad  scriptorie  oSlcinm  ejnsqne  ezerciciam  ac 
ooera  et  emoinmenta  conaneta  ipaios  officü  in  absentia  et  ad 
locam  dilecti  filii  magistri  M.  de . .  .  ipaaram  Htterarnm  acrip- 
toria  a  Romana  curia  ad  presens  abseotls  et  etiam  ai  ad  eandem 
cariam  revertatar  in  abaentia  et  ad  locam  alterioa  eamodem 
literamm  scriptoris  ab  eadem  curia  tanc  absentia,  donec  ipae 
H.  Tel  alter  bajnamodi  acriptor  ad  ipsam  cariam  reverta- 
tar  et  eidem  A.  de  officio  litteraram  ipaaram  vacante  vel 
vacataro  per  nos  provideri  contingat  aactoritate  nostra  recipias 
et  recipi  facias,  at  eat  moria.  Noo  obatante  statato  de  certo 
nnmero  scriptoram  eamodem  litteraram  aactoritate  apostolica 
facto  cai  per  hoc  aliaa  (al')  non  inteadimas  derogare. 

f.  73.  Conceditur  in  miooribas  or(diQiba8)  conatitato  qaod 
asqoe  ad  bienoiam  non  teneatnr  promoveri  ad  aacroa  ordinea 
ratione  parrochialia  (?  pro'')  ecciesie  qnam  obtinet. 


1)  JohanneB  Palaeolo^s  1341-1991? 

2)  FranciBCQB  Prignano  1586-1394? 
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f.  74.  Conceditar  hospitali  nt  iD  altari  in  eo  eito  Tel  con- 
straeniliB  oIüb  possint  divina  of  fioia  celebrari  etiam  palaatawnpaDa. 

CoDceditar  abb&U  et  conventni  qaod  ia  ecclesiis  eomm 
monasterio  nnitis  in  qaibns  sant  perpetni  Ticarii  cedeotibas 
vicariis  poDatnr  nana  de  canonicis  nionuterii. 

Litera  salri  conductas. 

f.  74/     Hand&tnr  dari  magisterinm  in  sacra  pagina. 

f.  76.     Litera  inquisitioDis  beretice  pravitatis. 

f.  75 .  Innovatio  priTilegiornm  Judeomm.  —  Innovatio 
priTÜegioram.  —  Inbabilitatio  «ornm  qui  per  fraadem  subeant 
ezamen  pro  alio.  —  Litera  serrieatis  armornm  pape. 

f.  76.  Qaod  electio  generalis  differatnr  semper  usqne  ad 
prozimam  capitulom.  —  Qaod  Boriptores  literamm  ap(ogto- 
licamm)  sunt  veri  familiäres  pape.  (Merkel  p.  168).  —  Qaod 
poBsint  de  novo  erigi  duo  altaria  in  bospitali.  —  Confirmatio 
permatationig. 

f.  76'.  De  perceptione  fractnam  in  absentia  ad  VlI  non 
obstante  qaod  alias  foit  concessom. 

f.  77.  BenoTatio  priyilegiornm  et  constitatio  contra  mendi- 
cant«S  frntres  minores  Tolenle8  eiimia  correctione.  —  (Broea- 
eraog  einer  constitatio  fe.  rec.  Oregorii  pape  XI.  dat.  Avinioni 
T.  Idns  Novembris  pontificatas  nostri  anno  III.  für  die  Miooriten). 

Mandatnr  quod  filii  (?  fl'i)  questuarii  capiantur  et  restitoant. 
Bonifacios  ven.  fratribos  archiepiscopia  etc.  .  .  .  Eiponit  nobis 
yenerabilis  frater  noster  P.  epiacopua  ostiensis ')  qai  precep- 
toriam  domas  sancti  Antonii  Florentini  ord.  s.  Ang.  .  .  .  obtinet 
in  Gommendam  .... 

f.  77 .  De  perceptione  frnctaum  in  absentia  non  obstante 
Bi  alias  faerit  concessam  et  si  primam  non  fecerit  residenüam. 

Qaod  fratres  minores  snbsint  correctori.  Bonifacins  VIII . . . 
Bo(maa}  id(ae)  No(vembris)  anno  primo. 

Qaod  fratres  mi(noreB)  qai  sant  depatati  ad  aliorum  ser- 
vicia  sabsint   correctori.     Innocentioa  (IV?)  Lagdnoi  an.  V.° 

Quod  possit  teuere  dao  be(neficia)  inoompa(tibilia  ?)  usqne 
ad  annam. 

Dispensatio  saper  defecta  etatis  pro  episoopo. 

f.  76.  Prorogatnr  terminns  retinendi  dao  beneficia  incom- 
patibilia  (?)   illi  cai  per  predecessorem  fnerat  concessam  osqne 

1)  Pbilippns  d'Alen9on  i  1592—1397  (womit  freilich  dann  an.  II 
nicht  recht  itimmt,  da  Bonifas  IX.  von  1389  (Not.)  ab  Papst  war!) 
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ad  1  uin(ain).  Dudom  Biquidem  fe.  re.  Ur(baiiQS)  pape  VI 
predecessor  noster. 

Conceditar  qaod  quis  possit  percipere  fmctns  canoaicatns 
et  p  (prebende?)  reqnireDtiam  ord(ineiii)  osqne  qao  pervenerit 
ad  «tatem. 

Qaod  epiacopas  translatos  posait  exigere  debUa  priorig 
ecciesie  ac  si  adbnc  esset  epiacopas  iliiaa  ecciesia. 

Veoerabili  fratri  F.  epiaoopo  Caatellano, ') 

f.  76'.  Qnod  litere  valeant  non  obstanta  omiasione  beoe- 
ficii  tempore  gratie  obtenti.  —  Eiecutoria  littere  secaode  pre- 
cedeotia.  Sinuere  etc.  Saae  pridem  eandem  P.  tanc  Motoa' 
(i?  eosem?)  episcopnm  etc.  nt  sapra  mntatDm  est.  *) 

Qnod  tercia  gratia  valeat  noo  obataote  qnod  doq  fecerit 
meDtioDem  de  dnabas  primis.  —  Confirmatio  Tenditlonis  posaes- 
sioDum  monasterii  facte  laico  per  abbatem  et  conveatam. 

f.  79.  Donantnr  bona  laici  confiscata  priaa  locata  illis  qui 
debitam  Decesaarinm  persolvernnt.  —  Bedacitur  namerus  octo- 
narius  ad  genariam,  qaornm  dao  ad  aabdiaconatns,  duo  ad  dya- 
conatng,  reliqui  rero  dno  ad  presbiteratns  ordinem  iufra  annam 
ae  promoTeri  facere  teneantar. 

f.  79'.  Bxemptio  monasterii  ad  vitam  abbatis.  —  Qaod 
rector  parroubialia  ecciesie  diridat  portionee  obaentiam  presentibas. 

f.  80.  Qaod  anbdiacoDna  non  teneatar  promoveri  ad  sacroa 
ordioeaasqne  ad  VII  etiam  si  be(eneficinm)  Ga(ratoria?)  et  dig- 
(nitatem)  Interim  obtlnebit.  —  Qaod  coll'o  (llectio  ?)  pape  non 
prejadicet  patronis  laicig  facta  de  (pro"  )  parrocbiali  (?)  «c(clQBia) 
ad  eos  Spectante.  —  Supplicatio  permatandi  in  manibas  or(di- 
oarioram)  extra  curiam.  —  Qaod  quis  poasit  resignare  in  manibas 
qaornm  camqne  or(dinnm). 

f.  80'.  Esemptio  plebis  ad  vitara  plebani.  —  Qnod  oppidnm 
DOn  poasit  interdici  poat  receasnm  excommnnicatorum. 

f.  81.  Qaod  canonici  non  percipiant  fmctns  nisi  aint  promüti 
ad  aacros  ordines. 

f.  81'.  Snpprimitar  dignitaa  abbatialia  et  corporalia  pno- 
ratai   heremi  (aic)  Camaldulen(ainm>.  —  Conceditar  elero  qnod 

solvant  de  cetero  legato  III  f(lorenos)  damtaxat. 


1892  (37.  Mftrt),  et 
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f.  82.  (Mit  etwas  blaaserer  Dinte  und  anderer  Schrift).  De 
frnctibna  percipieadis  in  absentia.  —  Liceotia  fandaodi  moDS- 
sterinm  cum  privilegiie.  Jobaones  XXII  für  ein  xa  grfinden- 
des  Nonnenkloster  in  England  Dat.  Avinion.  VI  Id.  Jnoii  anno  V  ^. 

f.  83.  gehört  zu  fol.  72,  da  die  Blltter  f.  78  —  82  kleineren 
Formates  eine  Lage  für  sich  bilden;  entb&lt  eine  Äozahl  Dis- 
position sform  ein . 

Sen  quod  idem  T.  caQonicatum  et  prebendana  (p.)  predicte 
ec«lesie  qnornm  frnctna  etc.  XII  secnndam  dictam  exti.  va.  ä. 
nt  asseritur  nÖ  ex.  ac  altare  sancti  Ja.  sitam  in  eadem  ecciesia 
noscitor  obtinere  volnmaa  antem  proat  idem  T.  ad  eponte  volnit 
qaod  ip^e  quam  primam  vigore  preaentiam  predictam  thesaa- 
rariam  fnerit  pacifice  asaecntos  prefatnm  attare  qaol  at  pre- 
fertnr  obtinet  et  qaod  ex  tnoc  vocare  decernimas  omnino  di- 
mittere  teneatur.     Et  insuper  pront  est  irritutn  etc. 

Sen  quod  ut  asseris  in  Wor.  et  Zerw  (?)  nee  non  in  om- 
ninm  sanctorum  in  csstro  Pragansi  canonicatns  et  p  (preben- 
dam  7)  obtines  ac  in  Hi](desheim)  com  archidiaconata  Ooelari- 
en(si)  in  eadem  et  dndum  tibi  de  canonicatn  et  p  (prebenda  ?) 
in  8piran(si)  predictis  ac  de  (ppo")  prepositora  in  sancti  B.  Brnns- 
wic*.  predicte  Hn(de8heimen8is)  diocesis  ecclesÜs  tanc  certis  modis 
(mois)  Ta(canti)ba8  apostolica  fnit  ancioritate  provianm.  Vo- 
InmuB  antem  qnod  qnamqnam  vigore  presentinm  stve  cam  cnra 
Tel  eine  cura  prepositaram  prent  ad  dimittendam  illam  te  sponte 
obtnlisti.  Cnm  vero  cum  cora  be(neficin)m  a(n)t  of(ficin)ni  aen 
dignitatem  vel  p'™  vigore  presentinm  fneria  pa(cifi)ce  as(3ecntns  ?) 
archidiaoonatnm  predictam  qni  cnratns  est  qnos  extnnc  vacare 
decernimas  et  omne  jus  tibi  in  dicta  prepositora  sen  ad  eam 
qnomodolibet  coropetens  omnino  dimittere  tenearis. 

II.  Urkunden. 

Nr.  1.    (Zwischen  1334,  Äug.  22  und  Stpl.  17  oder  Ort.  4.  cf.  oben 

8.  253  und  353)    Ertbiechof  Fntdrich  gibt  dem  Papst  Johann  XXII. 

NacJmcht  öfter  den  Erfolg  der  Verkündigung  seiner  Processe  gegen 

Ludvig  den  Baiem  in  seiner  ßiOcese. 

Insinnacio')  facta  apostolico  snper  processibns  per  eum 
babitis   et  *)   recommendacione   ad   papam.  *)     Sanctisaimo  in  *) 

1)  Dieses  Stack  iat  in  den  Ewei  HandachriftenClm.  1726  f.  110'  =  l 
nnd  Clm.  97  f.  ll(f  =  2  Qbeiliefert;  wir  geben  einen  ans  beiden  com- 
hinirten  Teit.  3)  et  —  papam  fehlen  in  2.  8)  in  —  beatornm 
fehlen  in  2. 
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Christo  patri  m  domino  sao  karissimo,  domino  aacrosaacte  Ro- 
maDfi  et  universalis  ecclesis,  samma  pontifici,  dirioa  miseracioDe 
.  .  archiepiscopns  Tel  episcopus  .  .  talis  cum  sni  recommen- 
dacioD«  devola  pedam  oscdU  beatoram.  *)  Processus  Testri 
habiti  contra  dncem  .  .  ejusque  complices,  faatores  et*)  se- 
qoaces  sie  vigore  lacent  eqnilatis  et  vigore')  cormscant  jnsti- 
cie,  qnod  omDea  viri  et  sancte  matris  ecclesie  devoti*)  filii 
digne  illos  cum  reverencia  amplectantoF,  recipiunt  et  obserrant. 
ProsecutioQibos  *)  qnoqae,  dampnis  et  iocommodis  exinde  sargen* 
tibus  salnbris  eorum  paciencia  non  recordatnr*)  propter  meri- 
tum  obediencie  que  melior  eese  victimis  conprobatar ;  et  quia 
paterna  pietaa  pro  filÜs  capere  eolet  consilinm,  ezpedit  obedien- 
cium  filiorum  tribnlaciones  et  angastias  yobis  fore  coognitas, 
ut  eoruiD  SDCcnrsui  soUicitius^  intendatis. 

Vastre  itaque  sanctitati  ootum  facio*)  quod,  cum  jam*) 
dndum  primos  processasi")  contra  dictum  dncem  babitoe") 
joita  mandati  Testri  tenorem  in  metropoli  '*)  mea  sollempniter 
poblicassem  et  mandassem  in  locis  aliis  publicari :  ille  nimia 
contra  mo  iracuadia  extitit  iaäammatus;  non  tarnen  propter  hoc 
continui  **)  secundos  processus  contra  eondem  faabitoa  quos 
poetea  recepi  '*)  simal  cum  *)  processibua  contra  filios  dampnate 
memorie  Hatbeum  '*)  olim  Vicecomitem  i*)  de  Mediolano  *')  nee 
non  contra  talea  et  t&les  comites  promnlgatis  similiter  publi- 
ears.  Propter  qaod  idem  duz  asperins  provocatos  cuatodes 
turriom  et  portarum  ac  vigiles  mnrornm  castri  mei  talis  cor- 
rumpi  ^^  provuravit  fedis  pecnniarum  preciia  et  pollicitia  fraa- 
dalentis;  sicqne  conflata  prodiciooe  tnrpissima  gentes  illias  in 
medio  noctis  silencio  in*)  castrum  illad  irmentee  et  opidnm 
snbjacens ")  occupantes,  bominum  ibidem  repertornm  alios 
gladio  tmcidamnt,  alios  TinculJs  mancipornnt,  alles  vero  ad 
^gam  miserabilem  compalerunt  et  absque  diffureutia  condicionis  '*) 
Sexus  Tel  etatis  omnes  omnibus  facultatibns  spoliarant.  Di- 
strictnm  qaoqne  castri  ejuedem  et  alios  meos  et  subjectomm 
meurnm   ecclesiasticornm   et   seculariam   distriotus   redditus  et 


I)  in  —  beatoram  fehlen  in  3.  2)  fehlt  in  2.  8)  rivore  2. 
4)  f.  d.  2.  5)  de  pers.  3.  6)  non  rec.  fehlen  in  2,  7)  soUicius  1. 
8)facia«l.  9)ipaa2.  10)exceMURa.  11)  habitas  2.  12)  metropolit  2. 
lS)perÜnni2.  14)  recipi  3.  lö)  fehlt  int.  16)  Vicecomitia  1.  17)  cor 
rnmpti  1.    18)  adjacens  3.     19)  condicione  2. 
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bona  coDtiDuis  devasUnt*}  inceodiis,  spoliis  et  FapinU,  sed  nee 
illis  poBsam*)  resistere,  sed  nsqne  ad  portas  ciTitatU  mee  ho* 
Stiles  facinot^)  im|ielaB  et  incursus. 

Inter  tot*)  et  tantae  angnstias  recepi  tercios  et  nltimos 
processas')  vel  novissimos  processas,  qaibns  ipsntn  dacem  de- 
clarastie  fore  privatum  et  priTastis  cum  omoi  jnre  si  qaod 
illi  ei  electione  facta  de  eo  ad  regDum  sea  ad  imperinm 
Romanam  competit '),  eosqae  similiter  pnblicavP) ;  copias  qao- 
qne  omtiinm  processnam  predictornm  aigillam  meam  babeDtes 
appeDsam  siof^alig  meia')  enffragaoeis  traDsmlBi  per  cnrsores 
meos')  juratOB,  quos')  illi  com  debita  reverencia  recepemnt, 
daobaa  videlicet  FryaingeDei  et  BatisponeDBi  dnmtaxat  exceptis. 
Nam  Frysiogensis  in  Testra'«)  nt  dicitnr  curia  commora- 
tar  ejuBqne  civitatem  dnx  predictus  tenet  per  Baum  vice- 
dominam  occapatam  et  ob'')  boc  cnrsor  noster**)  dod  Valens 
metn  mortis  plns  facere,  captata  oportanitate  copias  easdem 
capitnio  directas  so  per  altare  principale  kathedralis  ecolesie 
poBuit  et  recessit.  Alias  vero  Cursor  episcopum  Ratisponen- 
sem  invenit  Ratispone,  sed  antequam  haberet  aocessnm,  ivit 
idem  episcopas  ad  caatrum  Baum  vicinnm  in  Stauffe'^),  abi, 
oum  ad  ipsum  Cursor  Teilet  accedere,  quatnor  armati  viri 
staotes  in  porta,  interrogati  per  enm  de  presencia  eplscopi, 
dnbie  responderunt.  Cognito  quoque  quod'*)  meas  deferret**) 
literas,  reclnserant  enm  in  cooclaTi'*)  et  de  maoe  jnssns  fuit 
sbire  dictnmqne  sibi  extitit,  quod  mortem  dod  evaderet,  si 
cum  bujnsmodi  literis  prenderetur'");  et  ex  boc  territns  copias 
ipxaa  in  flnvium  projecit^'')  vicinum.  Sic  prefati  curaores 
retulerunt  sub  sacramento  quo  tenentur.*^)  Id  '*}  autem  est 
Dotoriam ,  qnod  ambo  prefati  episcopi  et  clems  eornm '") 
absqae  prompte  pericalo  pereoiiaram  et  rerum  aut  auxilii 
dispendio  **)  duci  non  poasent  resistere  memorato.  Porro  in 
provinctis*')  eomndem  episcopornm,  nee  non  extra  meam  pro- 
vinciam  in  multis  aliis  civitatibus  et  dyocesibus  processns  ipsi 
adhuo  nullnm  sorcinntur  effectum.  In  biis  enim  parübus*') 
dax    predictns    rex    Romanoram    commnniter   appellator   eiqae 

1)  devastat  1.  2)  poBBunt  1.  3)  faciant  2.  4)  hec  1.  5)  fehlt  in  1. 
6)  compeciitS.  7)  pnblicari  2.  8)  s.  m.  2.  9)  quas  2.  10)no9tra?3. 
11)  ab  1.  12)  tunc  2.  18)  fehlt  in  I.  U)  deferrent  1.  16)  recl. 
com  clavi  2.  16)  pre^entaretur  1.  17)  v.  p.  2.  18)  suh  aanctnario 
ohne  q.  t.  3.  19)  ideo  2.  20}  illorum  1.  31)  eiilü  anspendio  S>. 
22)  in  pr.  fehlen  in  3.    29)  fehlt  in  2. 
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taniquani  regi  iotenditar  sicut  prins.  Insaper  clavea  contemp- 
naotar*)  ecclesie,  Tiolatnr  interdictam,  divina  orficiit  propha* 
naatnr,  jmo,  qnod  et  est  ezocrabUins*),  nomiDi  vestro,  qnod 
beDedictnm  et  gloriosnm  est^)  in  seonJa,  maledicitur,  hODori 
veatro  *)  detrahitnr,  dignitatl  maltipliciter  derogatar.  In  pln- 
ribns  enim  civitatibiia  majoribas  convocata  cleri  a  popali  mnlti- 
tadiD«  nnm^roram  idem  dux  regio  apparatn  assisteDS  qnandam*) 
ecripturam  sacrilegam,  verboram  qaidem  folÜB  diffasam  aed  io 
radice  Teritstis  aridam  et  inanem,  statnm  gloTiam  et  honorem 
sanctitatis  restie  qaaDtnm  io  se  est  crndellter  lacerantem,  latiao 
'sermone  legi  fecit  et  in  valgari  Thentanico  *)  ioterpretari 
sabiciena*)  quandam*)  appellaciooem,  ai  tamen  appellacio  et 
oon  magis  ejus'')  apostatacio *)  dici  debet,  qii(un  credo  dadnm 
in  vestram  noticiam  tanqaam  notoriam  devesiBee.*) 

Ex  hiis  autem  Dei  sapientia  qiie  de  male  seit  bonum  eli- 
oere'*)  et  contra  aagittantem  non  nnnquam'*)  moTit")  retor- 
qnentem  sagittam,  talem  dedit  proventum,  qnod  eadem  acriptnra, 
qnamvis  sacrilega  et  propbana,  processnnm  Testroram  crebro 
replicans  mencionem,  illoa  maitornm  incnlcaTit  noticie,  quibns 
alias  incogoiti  rem  an  Bissen  t ;  oec  illos  nt  acribena  voluit  ex- 
tiniit,  sed  contra  acribentia  <*)  propositum  notificaoionis  robore 
illaatraTit  eciam'')  et  aadientes  docnit  frivola  slnltiloqnia  riaui 
relinqaere  proceasunm ")  eornndem.  Ad  hoc  ad  veatram ") 
cnpio  Tenire**)  noticiam  qiiod  eciam '^}  illoatribna  principibns 
dncibna  inferioris  BaTarie,  consangwineia  Ladovici  ducia  preta- 
xati,  qaoram  adhesio  fortitadinem  illiua  hactenna  vehementer 
adaaxit,  vestroa  insionavi  processns,  sed  propter  aliqaalem  dis- 
cordiam  inter  hone  et  illos  exortam  noodiim  apparere")  potest, 
an  vetint  ■')  resistere  Tel  obedire  eiGdem.*")  Hojna  tarnen  rai 
exitas  diu  celari  non  poterit  rel  iatere.  Deoique  maltnm  in- 
tencioni  vestre  conferret,  si  fratrea  ordiaum  meudicanciam  vestris 
parerent  processibaa  et  maxime  si  cenaaram  interdicU  eccleaia- 
stioi  observarent;  quod**)  qnidem  comode  facere  non  possent, 
niai  alicnbi  ad  alia  loca  se  mutarent  pro  tempore  forsitan  et 
transferrent.     Sed  ad  talia  absque  anperionim   ordinnm  eorun- 

1)  coodempnuntur  2.  2)  in  ei  mit  Lacke  2.  3)  fehlt  in  2.  4)  quon- 
dam  1  und  2.  G)  dcutuoico  2.  6)  qnandam  2.  7)  fehlt  in  1.  6)  apoeto- 
tacio  2.  9)  in  veatri  noticiam  defenire  2.  10)  eligpre  2.  II)  novit 
Dnnq.  2.  12)  novit  1  nnd  2.  ISI  acribentes  2.  14)  et  procea«u8?  2. 
16)  noatram  2.  16)  revenire  2.  17)  et  1.  18)  aperire  2.  19)  velitS. 
2ü)  eidem  1.    21)  quoa  2. 
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dem  cobercioDe  dod  facile  docereatar.!)  Quid  antem  in  biis 
expediat,  veetre  interest  providoncie  diacutere  et  rldere.  Sane 
licet  dacis  sepedicti  et  coDgangniaeorDtn  SDomm  predictomm 
priDCipatns  patrimoDi&les  michi  sint  contermiDi  et  vicini  et  ex- 
iode  nrgens  et  ardna  necessitas  me*)  coastriogat,  onlla  tarnen 
adTersitaa  Deo  propicio  me  a  vestra  et  sedis  apoatolice  obe- 
dientia*)  aeparabit.  Vestre  itaqne  misericordie  me  fiducialiter 
recommendana  *)  devote  anpplico  et  instanter,  quatenna  michi 
et  ecclesie  michi  commiaae  circa  immineocia  pericnla  de  oportnnis 
remedÜB  dignemini  providere  aicqne  de  regno  sea')  imperio 
Romano  disponere  sanctitati  vestre  placeat,  nt  bxcdbso  eornm 
terrore  qni  in  sna  veritate*)  confidnnt,  bii  qni  tantam  veetrum 
expectant  anxiliam,  sab  alarnm  Teatraram  tntamine^  valeant 
reepirare.     Datum  etc.*) 

Nr.  3.    (Nach  1334.    Aug.  33.  cf.  oben  S.  348).     Ertb.  Fnedrich  an 
emen  Su/fragan:  trottet  tftn  über  die  erduldeUti  Drangsale  und  er- 
klärt sich  durch  deggen  Angaben  Htber  die  Gefangennahme  seines  Boten 
für  »eine  Ferton  für  befriedigt.  *) 

Conpaasio  alicnjns  cum  excnsatione. 

Venerabili  in  Cbriato  fratri  etc.  Qnod  quantis  ^temini 
ineommodis  et  perplexitatibua  *)  involvaminj,  esplicare  non  poasi- 
tis  sucointo  aermone,  qnodqae  dilacerationero  ecclesie  veetre, 
perdicionero  castrorum  et  omnimodom  anbveraionem  ipsiaa  ex- 
pectatie  simul  cum  iominenti  pericalo  vite  vestre,  nobis  per 
literaa  veatras  intimostia.  Ad  hoc  eciam  de  capcione  nuncii 
nostri*'*}  facta  in  caetro  vestro  tarn")  noa  excasastia  et  eciam 
qaaliter  per  juramentom  corporate  saper  boc  innocenciam  ve- 
strnm  oatenderitis,  nobis  per  instrumentum  publicum  insinuare 
curaatia.  Nos  igitar  consciencie  veatre  breviter  reapondentes 
credimns  firmiter,  qnod  inatanti  dierum  malicia  mnltas  perse- 
CQciones  et  incommoda  paciamini  in  tebns  pariter  et  persona; 
super  quibns  vobia  compatimnr  affectn  aincero  et  regulam  com- 
paciendi  a  propriis  snmimua  dampnis  et  ineommodis,  qui  jam 
perdicionem  municionia  nostre ")  in  tali  loco  deplangimus  et 
magis  plangenda  cottidie  formidamns.  Verumtamen  jactantea 
in  dominum  caram  noatram  magis  eligimne  incidere  in  manos 
bominnm,  quam  trän agredi per obedientiam  legem  Dei,  confortatii*} 

I)  compelluntur  decurrentur  (?)  1.  2)  fehlt  in  2.  3)  obediencie  1. 
4)  commendans  2.  6)  buo  2.  6)  feritate  S.  7)  aub  umbra  a1.  vestr.  2. 
8)  ans Clm.  97  f.  lOe.  9)  Hdachr.  proplei.  10]  Hdachr.  veatri.  ll)sic 
12)  Hdachr.  veatre.     IS)  ?  ßdachr.  coufbr"- 
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ewangelica  veritate  diuente:  Beati  qni  perBecacionem  propter 
jnsticiam  paciontar.  Saper  alio  Tero  articnlo  scire  vob  capimas, 
qaod  captiTitatem  cnrBorU  noatri  factam  in  caBtro  Testro  tali 
quaDtum  in  oobia  est  tranBimuB,  ymtno  amore  veatri  bona  remitti- 
raas  volnntate.  Sed  qnia  idem  carsor  nicbil  de  noetris  oegociis, 
sed  Processus  domini  nostri  pape  contra  domionm  Lud(oTicam) 
ducem  Bavarie  babitos  nobisqne  ac  robU  et  ceteria  nostris 
saffraganeia  directos  *)  tantninmodo  deferebat.,  expedire  cvedirooB, 
nt  saper  hoc  veatris  apat  enmdem  dominam  papam  precavere 
periculis  et  incomniodis  atadeatis.  Nam  apad  enm  veritas  doo 
poterit  occnltari.  Porro  copiam  eorUDdem  processaam  libenter 
TobJB  denno  traDsmiaissemns  per  nanciam  Doslrnm  latoretn 
presenciam,  sed  ille  nolait  eos  assumere  deferandoa,  asserena 
Bibi  ex  delacione  eomm  peraooe  et  irr  . .  .  *)  pericnlnm  inminere; 
parati  antem  snmas  eoram  copiam  vobia  facers  qnaodocamque 
per  voa  aut  aliuin  banc  daieritis  reqnireodam.  Datum  etc. 
anno  etc. 

Ar.  3.    (Nach  1334,  Aug.  33.  ef.  oben  S.  2M.)  Ertb.  FnedrüA  verhängt 

den  Bann  über  alte,  irelche  bei  dtr  Etnnatime  seiner  Burg  liUmoning 

betheiligl  getcesen.^J 

Item  BimiÜB  (sc.  dennnciacio)  ex  parte  Metropolitani. 

Fri(dericns)  etc.  dilocto*)  in  Christo  etc.  Notam  et')  no- 
torinm  est")  in  tota  patria  et  nnlla  potest  tergiversacione  celari 
qaod  comes  . .  junior  de  tali  loco^)  et  H.  et  N.  et  mnlti  eoram 
conplices  et  seqaacea  intendentes  et  servientes  domino ')  L(ado- 
yico)  doci  Bawarie  taoquam  regi  Rom(anoraro)  castrum  noatrum 
in  tali  loco  prodicionaliter  noctis  tempore  occuparant,  homines 
ibidem  repertos  occideodo,  vnlnerando,  captivando,  bonis  snis 
Omnibus  spoliaodo,  districtum  castri  ejusOem  et  alioB  nostros 
diatrictna  voatando  iacendÜR,  spolüa  et  rapinis;  tot  quoqne  et 
tantia  malia  non  contenti  tarn  de  boaia  clericorum  et  eccieeiarum 
quam  personarum  Sfcalarium  matam  seu  exactionem  recipinnt 
apnd  idem  caatrnm  novam  indebitam,  grarem  patrie  et  danip- 
Dosam.  Ex  qnibos  omnibns  con^tat  illoa  excomnnicationis  et 
aliaram    BeoteDtiarum   et   procesaaum   domini   pape   durissimos 


1)  Hdachr.  directaa.  2)  Hdtchr.  in*  [irreparabÜe?).  3)  Ana  Clm. 
1726  r.  48'  (-=1)  und  Ulm.  11318  f.  I9ff  (=3).  4)  Dil.  —etc.  febttn 
in  1.  6)  e«Mt  3.  6)  fehlt  in  1.  T)  tili  loco  fehlen  in  1,  wo  dann 
•o  rortgerahren  wird:  et  nonnnlU  alii  eorut»  c.    8)  fehlt  in  3. 
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laqoeos ')  incnrrisM.  Ad  boc  0.  et  H.  *)  «t  noooalli  alÜ,  qoi 
occnpacioni  predicti  cftrtri  ood  ioterfaeroDt  «b  inicio,  postoa 
occnpatoribaa  illiaa  iese  Bociaront*)  et  prorampentet  in  facta 
dunpaala  ac  cominaaicantea  in  predictis  crimioibns  *)  in  eosdem 
T«8tna  easdemqa«  *)  peoas  «t  sententias  iucideraDt.  Ne  igitur 
Christi  fidein*)  eornm  coat^one  pestifera  macnleDtar,  dero- 
cionem  vestram  monemas  et  hortamar  vobisqae  sab  peoa  ei- 
comiuiicacioois,  quam  in  eingnloB  ve^tram  si  iDobedientee  faertlü 
ferimiu  ID  biis  scriptis,  nee  noa  sab  peaa  privacionis  officiorBm 
et  beneSciomm  Tobia  precipieodo  maadamoa,  qaateons  eos  qai 
Boperias  snat^)  eipres^i  nominatiin  omoes  vero  alios  eoram 
complices  et  in  predictis  criroinibos  participes  ac  eos  qai  se 
poatea  sociavenuit  eis  vel  adfaac  inantea  aociabaot  generaliter 
singalis  diebns  dominicts  et  feativis  poUatis  caDpanis  acceosis 
et  ezÜDctia  candelis,  qaaodo  major  aderit  popali  maltitado,  per 
aliqnem  idoneam  et  discretam  presbiternm  pablice  in  ambone 
eiCOmunicatoB  deouauietis,  mandaotes  eoa  ab  omnibas  arcias 
eTitari.  Volamos  iosupur  vobisqae  sab  peois  memorstia  pre- 
cipimas  at  qaociens  eoram  qui  dictam  caatram  nunc  tenent, 
OCCDpant  aat  in  futurain  teoaerint  quiqae  se  illis  sociaverint 
Tel^)  sociabaot  in  posterum  et  cum  eis  maoent  vel  inantea 
manebant  aliqaem  vel  aliquos  predictam  civitatem  sea*)  oppi- 
dum  Oettingam  '")  iatrare  conÜKertt  quamdia  ibi  manserit  vel 
manaerint  et")  post  receasnm  ejus  vel  eoram  per  duo^  diea  con- 
tioaoB  ceasetis  etceasaie  ibi  facUtia  generaliter  a  divinis.  '*)  Omoes 
qnoqae  vestros  parrocbianos  ex  parte  nostra  ")  mooeatis  ne  emendo 
Tel  Tendendo  aut'*)  aliquid  comanicando  supradictia  hominibna 
allnm  prestent  aaxilium,  consilium  vel  favorem;  alioqaia  contra- 
venientes  eisdem  penis  et  sentenliis  percellemas.  Dat.  etc. 
anno  et«.  **). 

Nr.  4.    {Nach  !3S4.  Aug.  22).    Enh.  VrUdrich  erm<Ant  einige  Keiner 

Unlergebtnen  in  der    VolUiehung  stiner  Befehle,  speiiell  des  von  ihm 

verhängten  Bannes  fef.  No.  3J  nicht  läsiiig  lu  sein.  *'J 

Admonicio  '^)  contra  '^)  negligentes  pablicare  sentenciam  me* 
tropolitani. 

1)  teblt  inl.  2)  0.  und  H.  fehlen  in  1.  S)80rciarunt  3.  4)  criminosia 
noch  zQtfeaetzt  in  1.  6)  qoe  fehlt  in  3.  6)  fideliumS.  7)  fehlt  in  3. 
B]  et  1.  9)  Teil.  10)  tale  1.  11)  fehlt  inl.  13)  in  1  adminia? 
IS)  veatraf  3,  14)  lel  1.  1&)  anno  etc.  feiileu  in  3.  16)  aus  Glm. 
14313  f.  191   (^  3)   und   1726  f.  58  (=  1).     17)  fehlt  in  1. 
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Frid(6ricae)  etc.  Dilectia  *)  in  Christo  eto.  ^)  Ad  noBtram 
delatain  est  aadientiaia  qnod  tob  in  deonnciacione  seotentiaram, 
qass  occupatores  castri  nostri  in  TiUmang*)  aec  hod  fantores, 
adjutoree  eomm  ac  succedetites  eis  in  Ticiam  declaravimus  in- 
currisBe*),  deaides  fnaritia  et  remissi  et  ceasacionem  &  diriiiiB 
non  eo  modo  BervaTeritia,  qao ')  vobiB  in  noBtris  litteriB  memi- 
uimaa  injanziBse.  *)  Qaocirca*)  devocionem  Testram  monemaB 
reqnirimuB  hortamar  atteate,  qaatenuB  DegligeDciam  et  desidiam 
si  quam  commisistis  in  hac  parte  digna  sollioitudine  et  dili- 
gencia  emendetia,  scteDtes  quod,  si  maodatoram  oostroram  reperti 
faeritis  traoegressorea,  penas  ia  predictia  Doetris  literis  cooteotas 
Tel  iofallibiliter  iDfligemaa  ad')  boc  precibns  Tortris  favora- 
biliter  aniiaeiiteB. 

Nr.  S.    (Nach  13U,  Aug.  lo.  cf.  oben   S.  Söl.J    Ereb.    Friedrich  be- 
auftragt  einen  Sutfraganbisehof  an   seiner   Statt  eimttschniten  gegen 
die  üebeUhäter,  die  sich  an  Bischof  Ronrad  von  Freising  und  einigen 
seintr  Oeistlichen  thätlieh  vergriffen.  *f 

CommiBaio  facta  per  metropolitaaum  super  iasultn  contra 
snffraganenra  babito ''). 

Veoerabili  in  Christo  fratri  Pri(dericaB)  etc.  Ad  nostram 
devenit  noticiam  qnod  nobilis  Tir  comes . .  da  tali ')  loco  onm 
snia  complicibas  Tenerabili  in  Christo  fratri  domino ')  Ch(non- 
rado)  episcopo  Frisingenai  Tiolentnm  et  *")  hoatilem  factt  in- 
cursnm,  Tulnerando  ipsnm  in  persona  proprta  ^')  et  nonnallos 
de  ejus  familia  occidendo  et  aliqnos  tarn  clericoa  qaam  laycoa 
Tuloerando  et  capiendo,  ioter  qaos  diacretnm  mani  H. '")  de 
tali  ^)  loco  canonicam  talis  ^}  loci  et  prepositum  talia  loci  nostri 
dyocesia  adbuc  tenet  snia  carceribna  mancipatum  nee  illam 
mit  libernm  dimittere  nee  excredere,  nt  andiTimna,  allo'^)  modo. 
VeruD)  qnia  excesanm  tarn  enormem  in  lesionem  et  diapendinm 
clericalis '^)  ernnipnitalis^*)  pariter  et  boooria  non  decet  noa 
COnniTentibns  ocnlis  pertransire  Tosqae")  in  Yicino  pleniorxm 
facti  hnjusroodi   et   de   ejos  circnmstanciia  qnam    nos   in   lon- 


1)  fehlt  in  1.  2)  fehlt  in  3.  3)  if  (que)  1  (st.  quem?]  4)  stntt 
Quocjrca  —  requirimug  in  3  nur:  mandamuH.  5)  ad — an nuentea  fehlen 
in  1.  6)  ans  Ulm.  1726  f  61'  (==1)  und  Clm  14313  f.  191'  (^3). 
7)  bab.  c.  a.  1.  8)  t,  1.  fehlen  in  1.  9)  fratri  . .  epiacopo  de . .  1. 
10)  fehlt  in  1.  II)  pro.p.  3.  121  quoquo  3.  13)  clericaleal.  14)  in 
1  undeatlich  erumnilatiH?     15)  vobinque  3. 
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giDqao  noticiam  pot«rtia  <)  habere,  discretioni  veBtre,  de  qua 
fidnciam  gerimos  specialem,  io  hac  pai-te  committimns  vices 
noatras,  maadaDtea  qnatenos  pro  excessn  Bopradicto  contra  ipsos 
excedentes  nec  non  contra  diatrictua  terras  homines  et  bona 
illoram  aecaadnin  tradicioDem  tarn  juris  comiDUDis  quam  pro- 
vincialiam  atatntorum  procedatis,  siunt  fnerit  procedeadam,  man- 
dantea  abbatibaa  prepoaitis  archidiacoaia  decaois*)  plebaoia  et 
aliia  eccleetarum  rectoribus  noatre  djoceais  ut  procesaDa  veatroa 
diligenter  obaervent  et  etiam  eiequantar,  contradictorea  st  re- 
belles  auctoritate  nostra  per  censuram  ecclesiaaticam  compes- 
ceodo.  Noa  quoqae*)  ftoadem  proceaaua  rite  habitos  ratoa  habe- 
bimiiB  et  faciemua  aoctore  domioo  ioviolabiliter  obserrari.  Dat. 
etc.  anno*)  etc. 

No.  6.  (».  l.  et  a,  cf.  oben  S.  253).    Erth.  Friedrich  verteendel  sieh  bei 

Papst  Johann  XXII.  für  einen  setner  Su/fraganbhcbäfe  (?),  der  ein 

(reiter  Anhänger  des  Papstes  gegen  Ludwig  den  Baiern  sei.*) 

Litera   supplicacionis   ad   papam*)    pro  epiacopo  obpresao. 

SaDctiaaimo  etc.  Ad  decns  et  devociODem  sanctitatis  restre 
pertinere  diooacUur,  nt  iater  ceteroa  prelatos  itloa  aiugulariB ') 
favoria  gratJa  proaequamiai,  qaos  iomediate  aubjectioaia  vobia 
juDgit  vinculum  quibaave  statua')  ani  cnraatia  tribuere  djgai- 
tatem.  Saue  veoerabilia  ia  Christo  pater  dominus .  .  episcopus 
talie,  qui  ex  proviatooe  vestra  kathedram  episcopalem  accepit 
Tobisque  iumediate  aubjectus  existit,  ^)  aervando  vobia  et  eccleaie 
Bomaue  fidem  devocionem  et  obedientiam  debitas  et  coastanter *") 
tenendo  contra  se  tjrannidem  Ladovici ")  ducia  Bavarie,  bellaado 
eciam  contra  ceteroa  eccleaie  sue  oppreaores,  diversas  patitur 
moleatias,  anguatias  et  preasuras  nec  hüa  frangitur.  aed  fervore 
epiritus  aublimiora  couscendena,  forcior  redditur  et  sie  columpna 
inmobilia  peraeverat.  Hie  eciam  et  dum  geutes  dicti  Ludovici 
Duper  terram  meam  inirare  et  hostiliter  devastare  Toluiasent, 
auxilium  milicie  super  prompta  devoclone  micfai  exfaibnit,  sie 
qaod  ope  ana  illa  vice  cobibui  introitnm  earandem.  Quapropter 
aauctitatt  vestre  suppHco  reverenter,  quateoiia  dictum  epiacopum 
aicut  devotum  filium    et    sicut    creaturam    et  plantulam  maaos 

])  potestis  3.  2)  et  dec.  1.  3)  nOBque  1.  4)  anno  eic..  fehlen  inl. 
6)  aus  Clm.  1726  f.  113  (=  1)  und  Clm,  97  f.  110'  (=  2).  6)  Item 
(sc.  Petttionex)  aupplicatorie  ad  dominum  papam  2.    7)illiB  aini^ulis  2. 

8)  quibua  Testatus  2;   quibua   vetuDtatii   aui  circa  sunt  trib.  dign.  l! 

9)  extitit  1.  10)  conatantea  t.  11)  L.  qui  et  aui  cum  noper  1  mit 
Aualaasung  des  gansen  Panaus  ducia  Büt.  —  Ludovici. 
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vestre  dignemioi  confoTere,  protegere  et  tuen  et  habere  in  Om- 
nibus sais  neceasitatibas  gratioains  commendatam.  Datum  etc. 
anno  etc.') 

Nr.  7.     (Vor  1334   Oit.  13  cf.  oben  S.  349.)     Erib.  Friedrieh  ordnet 

die  Aueführunff  eines  päpstlichen  Befehles  üiier  Oefangennahme  ticeier 

gen.  Fälscher  päpstlicher  Schreiben  an.^ 

CommisBio  ut  bullarnm  doroini  pape  detentores*)  detene- 
antorp)») 

Fridericos  etc.  dilectis  in  Christo  etc.  Literas  noatras 
pateDt«8*)  Tobia  cum  presentibns  aasignandas,  hsbeotes  tenorem 
mandati  apostoüci  de  verbo  ad  Terbnm  infraacriptum :  Viris 
pi^dentiboB  et  diacretis  de  .  .  et  .  .  de  . .  magiatro  civinm  et  cou- 
sulibna  civitatia  Rat(isponeiiaia)  dlrezimna,  eos  anctoritate  dicti 
mandati  apoatoüci  moaeDtes  et  hortaotea  attente,  nee  non 
sab  certa  pana  precipientes  eisdem,  quod  Jo(hannem)  qnon* 
dam  abbatem  monasterii  sancti . .  aput  Scotos  Rat.  ordinia 
Bancti..et  P.  quoadam  priorem  aancti  Petri  extra  mnros  Bat. 
ejnsdem  ordinia,  qui  ab  eisdem  mocaaterio  et  prioratn  per  aen- 
tentiam  amoti  *)  pret«xtu  falaarum  nt  dicitur  literaram  anb 
nomine  domini  noatri  pape  fabricatarnm  ae  violenter  intruserunt') 
ad  ista,  capiant  et  captos  venerabili  in  Cbristo  fratri  noatro 
domino  . .  epiacopo  Rat.  aasignent,  eidem  prestent  auxilinm,  con- 
ailium  et  favorem,  ut  aub  üda^)  custodia  illos  nobia  preseotent, 
noslro  secDDdum  tenorem  mandati  apostoüci  carceri  includendos; 
literas  qnoque  nt  dicitur  falaas,  quibns  prefati  Jo(hannea)  et 
P.  uai  fueriat,  si  qaas  habuerlnt  Tel  habere  poterint  clanaaa  nobis 
aub  sigillis'')  civitatis  Rat.  ne  itlia  qnicquam  iumutari  vsleat 
deatinare^)  procorent.  Qaocirca")  devociooem  vestram  monemus, 
requirimus  attente  et  nicbilomiDua  in  virtute  obedientie  sub 
pena  excomunicationis  quam  exouac  in  hiis  scriptis  in  voa  ferimus, 
si  mandati  noatri  ymo  verias  apostotici  coatemptores  extiteritis, 
precipiendo  mandamna  qu&tenus  omnea  rel  duo  Tel  unns  Testram, 
pront  reqnUiti  foeritis,  dictaa  literaa  nostras  prefataa  magistro 
civinm  et  consuUbns  ciTitatia  Rat.  presentetia  et  anper  hiis 
reeponsionem  eornm  reqoiratis  et  qaod  in  premisaia  feceritis  et 
qnaliler   predicti    magiatri   et   conaalea   in   execucione   mandati 


1)  anno  etc.  fehlen  in  1.     2)  aua  Clm.  1726  f.  70.    3)  nndeutlich. 
4)  Hdschr.  petente».    6)  Mdschr.  amota.    6)  Hdachr.  sida.    7)  Hdscfar. 
sigillas.    8)  Hdachr.  te^linare.     9)  Hdschr.  qnacirca. 
isn.  PbUa«.'phlIo].  D.  hlit.  Ol.  II.  S.  19 
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Dostri  jmo  verias  apostolici  se  habnerint  nobis  per  Testras 
patentes  literaa  fideliter  intimare  caretis,  nt  hec  eoiam  posso- 
moB  sedi  apoatoUce  intimare.  Ad  bec  eciam  vobis  committimDS 
Bub  peoa  prefata  firmiter  et  mandamas  quatenna  memoratum 
dominam  . .  episcopam  Rat.  citetis,  ut  per  se  vel  per  procn- 
ratorem  ydooeam  coram  nobis  feria  tertia*}  et«.,  quem  terminam 
sibi  peremptorie  asaignamus,  ia  tali  loco  oompareat,  processns 
omnes  quos  contra  dictoa  Jo.  et  P.  super  pretnissis  habaisse 
dicitnr  eihibitnrus  coram  Dobis,  et  similiter  qood  in  boc*)  feceritis 
per  literas    vestras    nobis    fideliter    intimare  curstis.     Dat.   etc. 

Nr.  8.  (Vor  1325,  Sept.  1  cf.  oben  S.  255  J  Erab.  Friedrich  ersucht  den 
Papst  JiAatut  XXII.  einige  frühere,  nun  reumiithige  Äi^nger  Lud- 
wigs des  Baiern  vom  Banne  lösen  zu  dürfen.^) 
Alia  pro  absolatioae  ezcoDiaDicacionis  impetranda.*) 
Sigoifico  sanctitati  vestre,  quod  nobilis  vir  .  .  de  tali  loco  ^) 
miles  mee  dyocesis,  qoi  longo  tempore  ..  duci  ßavarie,  dnm^j 
adhuc  fangeretur  regio  nomine  et  eciam  postea,  adbusit  eiqoe 
prestitit  auxiliam  coDsiliam '')  et  favorem,  nunc  ad  cor  reversus 
abjnrata  adbesione  illiaa  ab  eo  recedere  et  redire  ad  sinam 
Bande  matria  ecclesie  eii  paratua.  Ut  igitnr  ezemplo  illios  ad- 
besione prefati  ducia  eciam  alii  milites  retrahantur,  supplico 
bumiliter  et  devote  quatenoa,  ut  illum  anctoritate  vestra  a  sea- 
tentiis  veatris  absolvere  valeam,  dignemini  indulgere.  Item 
Bupplico  qnatenua  absoWendi  . .  canonicnm  talia  ecclesie  *)  et 
com  eo  dispeDsandi  BUpsr  irregularitate  et  ioh&bilitate,  quas 
incidit  ex  eo  quod  in  civitate  tali  qne  adberet  prefato  .  .  dnci 
Bavarie  et  in  qua  interdictam ,  cui  ex  proceasibna  vetria  sab- 
jacet,  minime  observator,  cum  ceteris  suis  coocanonicis  divina 
officia  celebravit  in  suo  ordine  ministrando,  ipai  antem  duci 
nullam  preatitit  auxilium  consilium^)  vel  favorem,  de  gratia  special! 
micbi  coDcedere  dignemioi   facultatem.     Datum')  etc.  anno  etc. 

Nr.  9.  (13X!  Febr.  5  cf.  oben  S.  354.)     Ertb.  Friedrich  erklärt,  das»  die 

ton  seinen  Untergebenen  ilim  geleistete  „Schatislewer"  eine  freiwillige 

gewesen  sei  und  für  die  Zukunft  nicht  prnejudicirlich  sein  solle, 

Becognicio  ^*)  de  sabsidio  sive  steura  indebite  soluta  ex 
amore  et  amicicia  non  ex  debito  non  ä  te.  ^*) 

1)  undeutlich:  fra.  iß.  2)  Bdacbr.  hec.  8)  AusCIm.  1726  f.  112 
(=1)  und  Clm.  97  f.  Ill'{=2).  4)fehltin2.  6)  tali  loco  fehlen  in  2. 
6)  cum  2.  7)  cona.  aux.  2  8)  talem  1.  9)  Datum  etc.  fehlen  in  1. 
10)  aui  Clm.  1726  f.  117.  11)  undeutlich:  ReCDgacTi.  12)  die  drei 
letzten  Worte  undeutlich. 
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Nos  Fri((lericns)  etc.  Confitemar  et  consUre  cupimtie 
iiniTersio  preBentes  literas  inspecturis, ')  qaod,  cam  ad  reca- 
parationem  et  redempcioDem  coatri  ecclesie  nostre  in . .  qno  per 
Lad(ovicain)  regem  Babaruin  apoliati  faeramos,  nostre  non 
snfficerent  facultätes,  sed  commnai  uoatronim  in  bac  parte  in- 
digeremus  sabsidio  sabjectorum ,  dilsctna  in  Christo  . .  prepo- 
sitna  talia,  licet  noo  baberemas  jua  boc  ezigendi,  tarnen  ob 
zelum  devocionis  et  fidei  que  ad  dos  et  dictam  nostram  gerebat 
eoclesiam  apoote  admisit  et  liberoliter,  qaod  homines  et  coloni 
eocleaie  ane  in  noatria  terria  et  territoriia  cocatitati*)  in  con- 
tribDCione  que  Tulgariter  vocatnr  Scbaczstewer  nobia  in  sab- 
aidione  recuperacioDia  sen  redetnpcionia  dicti  castri  prestiterant  *) 
qnilibet  secnndam  auarnm  ezigenciam  facultatam,  ita  tamen 
taliter  qaod  bnjasmodi  adnitsBio  apontaaea  et  liberata*)  con- 
cessio  sibi  et  eccleaie  aue  ia  bomioibus  suis  in  poateram  pre- 
jadicare  non  debeat  oobisque  et  aaccesaoribna  noatris  exiade  jus 
exigeDdi  coDtribncioni')  vel  eiactioni  bajusmodi  minime  atoratar") 
nosque  ab  büs  promittimna  fideliter  de  cetero  abatinere.  In 
cujus  rei  etc. 

Nr.  10.  (cf.  oben  S.  338.)  Alia  forma  (vorher  Inspectio  cnjusdam  itigtnt- 
menti  pubUd)  quandti  ej:etiiplatur  atiquod  irutramentum  g«u  tittera 
cam  aiKtoritate  et  decreto  iiudiloris  camere  domini  pape.  Bubrica.*) 

In  nomine  domini  amen  . .  Noa  P.  decretornm  doctor,  cau- 
aarum  curie  caraere  domini  pape  generalis  aaditor,  preeenti 
pnblico  transcripto  nolam  facimus  universis  ipsing  seriem  in- 
spectnris,  quod  accedena  ad  peraonam  nostram  . .  eiecutor  una 
cum  .  .  et . .  teatamenti  aeu  ultime  Toinntatis  oatendit  et  prodniit 
coram  nobis  pro  tribuoalt  sedentibus  ad  jura  reddendum  qaedam 
publica  inatrumenta  non  abolita  nee  cancellata  nee  lesa  in 
aliqua  parte  aui  aed  cum*)  suspicione  careotia,  quorum  tenorea 
inferius  describentur,  pet«n3  inatanter  ipaa  tranacribi  et  in 
publicam  formam  reddigi  ooatra  aactoritate  ordinaria  et  decreto 
pro  aoi  et  omnium  allomm  qaorum  interest  vel  interease  posset 
futura  memoria  et  caatella.  Cui  petlcioni  ntpote  rationabili 
annuentea  ipsomm  instrumentorum  tenores  per  subacriptum 
notariom  fecimua  presentibus  ioaeri  et  transcribi  et  in  publicam 
formam   reddigi.     Cui  quidem   transcripto  hujusmodi  deincepa 

)  undeatlich.    3)  aic!   1)  Aua  Clm.  14313 
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plenarift  fides  adfaibeatar  per  omDia  Jo  jnditio  et  extra,  ücnt 
et  predictis  origioalibus  iDatrameiitis  quorum  hü  eiistuat  tenores: 
Id  Domioe  domiui  etc.  Acta  aant  hec  per  oo9  anditorem  domini 
camerarii  Bupradictnm  Garpeatorati  io  boapitio  Dostro  ad  in- 
stantiam  et  reqaiaitionem  prefati  domioi  executoria  sab  anno 
etc .  .preseotibas  et . .  not.  apostolicis  ad  boc  vocatis  apecialiter 
et  rogatie,  et  nicbilomiDus  ad  pleniorem  certitndiuem  omniani 
predictomm  preseaa  transcriptatn  poblicam  de  mandato  nostro 
GODfectnm  sigillo  prefati  domini  camerarii  domini  pape  qno 
ntimur  jusaimus  comnniri.  Et  ego  .  .  not.  safrascnptornin  in- 
stmmentoriim  tenorea,  pront  in  ipaornm  originalibiis  ioveni 
vidi  et  legi,  ita  bic  de  mandato,  aactoritate  et  decreto  prefati 
domini  aaditoris  et  rogatas  aprefato  domino  epiacopo  execntore 
transcripji  fideliter  et  diligeoti  collacione  facta  cum  magistro  .  . 
Infraecripto  notario  CDrie  prefati  domini  anditoria  in  pnblicam 
formam  reddegi  meumque  Signum  appoaui  consuetum. 

Nr.  II.  Protettacio  ad  ogtium  pape. ') 
In  nomine  domini  amen  etc.  Religiosus  vir  frater .  .  pro- 
ciirator  et  institntor  ac  nuncioa  apecialis  venerabitis  viri  fratris 
J.  electi  etc.  et  not  (arins)  R.  de  .  .  procurator  religiosornm 
▼irorum  fratium  .  .  et . .  monacborom  ejusdem  monasterii  etc. 
nee  noD  dicti  fratria  J.  electi  in  abbatem  ipsina  monasterii 
procur(atorio)  nomine  pro  eis  ac  nomine  et  vice  dicti  fratris 
J.  et  pro  eo  con^titati  apnd  . .  locnm  ante  bostium  camere,  obi 
dictQB  sammus  pontifex  motabatur,  in  personam  ejuadem  domini 
pape  ostiarÜ,  qui  tunc  dictum  bostium  cnatodiebat,  per  qnod 
ad  ipaam  papam  comuniter  intrabatnr,  procuratorio  nomine  qno 
anpra  ac  nomine  et  vice  dicti  fratris  J.  electi  eundem  .  .  ostiariam 
cum  iostanter  requisiveriot  siUi  bumiliter  inplorando,  nt  eos 
prefatnm*  intrare  permittereot  *)  nt  deinde  posaint  accedere  ante 
preseotiam  domici  pape  predicti  ad  proponendum  coram  eodem 
domino  papa  jnstum  impedimeDtnm,  per  qnod  ipse  electns  ad 
aedem  apoatolicam  peraonaliter  venire  non  potnit  neqae  poteat 
et  ad  petenduni  obtinendam  confirmatiooem  electionia  facte  de 
domino  fratre  J.  electo  in  abbatem  dicti  monaaterii  secnndnm 
constitutionem  Capientes  et  qaamlibet  aliam  constitutionem  et 
ad  proaeqneadam  coram  eodem  papa  electionem  de  ipso  fratre 
J.  factam  aecundnm  qnod  jnra  requirnnt  et  aicot  alias  deinde 

1)  Aua  Clm.  1481S  f.  170.  3)  sie! 
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raelins  fieri  poteet  vel  nt  ab  eodem  domino  papa  poasiat  inpe- 
trare  ve)  obtinere  aliquem  aaditorem,  coram  quo  possent  pro- 
uqai  et  fitiiri^)  hnjnsmodi  alectiotiis  negocium,  qai  parati  erant 
proaeqni  com  effecta.  Qnibae  idem  oatiarios  reepoodit  et  dizit 
qaod  DOD  erat  tempus  iotrandi  ad  ipsam  dominam  papam  eosqae 
prefatom  ostiam  iotrare  non  permiait,  firmaodo  et  claadendo 
ipsam;  et  tone  dictns  frater  V.  inslractor  et  notarinH  R.  pro- 
carator  nomioibna  qaibaa  snpra  ilico  dixemnt  et  protestati 
fnerant,  qnod  ipaJs  et  predictie,  qaoram  instructorea  et  pro- 
coratorea  snat,  non  carant  tempora  dicte  conatitationiB  Cnpi- 
entea  et  cDJaelibet  alterias  conatitatioDia  aaper  boc  edite,  cdih 
per  eos  noo  atet,  quaudo  prefatatn  oatiatn  intrareot  et  pre- 
aentiam  domiai  pape  accedereut  od  proponendom  corara  eo  jaatam 
impedimentnm,  propter  qaod  idem  electoa  ad  sedem  apoatolicam 
peraonaliter  venire  dod  potait  et  ad  proponendam  coram  eo 
hujosmodi  electioois  negociam,  aicut  reqairit  dicta  conatitatio 
Capieotes  et  qaelibet  alia  vel  at  ab  eodem  domiao  papa  posaent 
inpetiare  Tel  obtinere  aaditorem  coram  quo  possent  proaeqai 
et  Goire  bnjasmodi  electionia  negocium,  qaod  parati  erant  pro* 
sequi  com  effectu  protestantes  qnod  cum  tempna  et  commodi* 
tatem  habuerint  dictum  inpedimentum  proponent  et  dictum 
electionia  n^ocium  prosequentur  cum  effecta.     Actum  etc. 

Nr.  13.  (Zwischen  13U,  Apr.  30  und  1316,  Juli  7.)  Super  eodtm 
(Protestatio  ad  ostium  papej  pro  electione  arehiepitcopi.^) 
In  nomine  domini  amen  etu.  Conatituto  venerabili  vtro 
domino  N.  d6..cananico  Trauenai  (?)  electo  in  archiepiacopum 
Bavenn.  eccleaie  una  cum  diacretis  virig  .  .  et . .  caaonicis  pre- 
fate  eccleaie  Raven.  iDstructoriboa  electionia  celebrate  de  ipao 
electo  ad  eccleaiam  supradictam  et  prooar(atonbua]  ad  presen- 
tandnm  negotiam  eleotionis  ejosdem  in  Avinione  ante  ostium 
palacü  loci  predicatoram,  per  qaod  intratar  comaniter  anlam  sea 
cameram,  in  qoa  major  pars  cetna  sancte  Bomane  eccteaie  car- 
dinaliam  conaaeverat  et  consuevit  ooncistorium  pro  electione 
factura  sammi  pontificia  celebrare  poat  disGolncionem  coUegii 
cardinatium  de  conclavi  aimal  in  civitate  Carpeatatoris  (?)  mo- 
rantium,  dixit  et  asseruit  aut  protestatae  fuit  quod  venerat  ad 
Romanam  cnriam  et  se  presentabat  ac  preaentavit  ibidem  com 
Omnibus  actis  jaribos  et  manimentis  dictaro  electionem  tan- 
geutibus  ad  proaequendnin  negocium  dicte  electionis  de  se  facte 

1)  aiot    2)  Ans  Clm.  14818  f.  170*. 
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ao  petendom  coDfirmacionem  electionis  ejnsdem  et  sibi  aactoritate 
apoatolica  munua  consecratioDis  iapencli  et  ad  omnia  alia  facienda 
geraoda  et  ezercenda  jnxta  formam  juris,  proat  reqairit  negocium 
electioüis  ejosdem.  Verum  com  Romana  ecolesia  paatore  Tacet 
ad  presens  et  Dallas  sit  a  qno  ipains  electioois  cODfirmacionem 
et  mDDDS  consecracioDiB  petere  poasit  nee  ar(iter)  valeat  dictam 
negociam  proseqni  propter  Tacacionem  notoriam  apostolice  sedis, 
ilico  dixit  et  proteatatus  fuit  electos  prefatna  qaod  DuUam  sibi 
et  electioni  aae  prejodicinm  generetar  Ja  predictis  aat  circa  ea 
ex  Tacatione  predicta  aat  excursn  ipsomm,  cam  paratos  se 
offerat  et  sie  supradicta  faceret  ei  posaet,  nee  per  eum  etet  quo- 
minua  ipsa  faciat,  ac  fociet  et  facere  iotendit  quam  cito  ad  hoc 
offeret  se  facultas  et  Bomane  ecclesie  providebitur  de  pastore. 
Prefati  eciam  canonici  (?)  inatractores  et  procuratorea  ibidem 
presentialiter  existentes  dixernnt  et  proteatati  faerant,  quia  ipsi 
etiam  venerant  ad  Romanam  cnriam  safTicienter  instmcti  com 
omaibus  actis  et  juribaa  et  manimentis  negociam  electionis 
prefata  contingentibus  ad  petendnm  coufirmacionem  electionis 
ejasdem  et  inatraendnm  in  ipso  negocio  et  alia  omnia  facieo- 
dnm  ad  qae  tanentnr  juita  formam  jarla.  Qaare  dixerunt  et 
proteatati  faerant  quod  nallua  eis  aat  cappitolo  seil  ecclesie 
Tranen.^)  prefate  aat  dicte  electioni  prejodicinm  generetar  in 
predictis  aut  circa  ea  ex  vacatione  predicta  aat  excnrsa  ipsoram, 
cum  parati  se  offerant  et  fir(me?)  faceve  ai  poasent,  nee  pro 
eo  stet  qaominos  faciant,  facient  et  facere  intendant  qnam  cito 
ad  boc  offerat  se  facultas  at*)  prefate  Bomane  ecclesie  pro- 
visam  extiterit  de  pastore. 

No.  13.  (Nach  1335  Apr.  22.)  lAtera  testimoniaiis  domini  epiecopi 
»uper  renunciacione  primi  beneficü  in  manux  episcopi  facta  et  per  cum 
recepfa  et  admxaga. ') 
Nos  Frid(ericas)  etc.  confitemar  et  constare  volamas  ani- 
versis  presentea  literas  inspectnria,  qaod  cam  nos  dis(creto)  viro 
H.  decano  .  .  utriasqne  juris  perito  habenti  tanc  eccleaiam  paro- 
üfaialem  in  tali  loco  nostre  d;ocesia  propter  sue  probitatis  merita 
contaliasemna  ecclesiam  parrochialem  talem  ejasdem  nostre  dyo- 
cesia  VI*  Idua*)  Aprilis  anno  domini')  MCCCiiv  idem*)  H. 
cnpiens   satisfacere    constitutioni  nove  domini  J(ohanni9)   pape 

1)  aicl  atatt  Baven?  2)  st.  et?  oder  ubi?  3)  Ana  Clm.  1726 
f.  101.  (=  1)  und  Clm.  14318  f.  176  (=  3);  in  manui  —  admUsa  fehlen 
in  3.    4)  Kai.  3.    6)  anno  tali  1.    6)  ibidem  3. 
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XZII 1)  et  evodare  psoas  ejus  faabita  corporali  poSBessioDe 
dicte  ecclesie  in*)  Maldorf*},  ad  dos  tacquam  ad  ordiua- 
riam,  ad  quem  etiam  predictarum  ecclesiarnai  collatio  perti- 
nere  dinoscitar,  persooaliter  aocassit  et  accleBiatu  predictam 
in  Samheim^)  in  manibaa  noatris  verbauter  et  realiter  com 
effecto  dimisit  et  reoanciaTit  ezpresse  asoo  eodem  X"  kal. 
Mail .  Hoa  qaoqne*)  dimisaioDem  et  reDanciacionem  itÜos  re- 
cepimas  et  admiaimag  gimiliter  cam  effectu.  In  cujus  rei  etc. 
Dat.*)  etc.  Anno*)  etc. 

No.  14.  Item  alia  per  procuralorem  ad  idem.  *) 
Noa  Alb(ertnB?)  etc.  Cocfitemur  etc.  Qood  cum  discretna 
vir  magister  Frid(ericiis}  doctor  decretornm  et  ecdesie  Dostre 
canoDiGua  asaecntna  faiaset  eccleaiam  parrochialem  in  Pels  Saltze- 
burgenaia  dyoceaia  et  ex  hoc  ecciesia  parrochialia  in  Weiten 
DOatre  dyoceais  quam  priua  tenuerat,  vacare  cepisaet,  idem 
magister  F.")  volens  satiafacere  et  devote  parere  nove  cüuati* 
tacioni  domioi  J(obanQi8)  pape  XXII  ^  et  pmdenter  evadere 
penas  ejna,  transmiait  ad  noa  tanqnam  ad  ordinarium  ecoleaie 
in  Weiten  disoretnm  virum  magistrum  H.  ViBlarium*)  pro- 
curatorem  auum  habentem  plenam  mandatum  rennnciandi  in 
manibna  Doatris  verbauter  et  realiter  cum  effectu  dimittendi 
prefatam  eccleaiam  in  Weiten,  dictosqne  magister  H.  procurator') 
nomine  ejuadem  magistri  Frid(erici)  hujusmodi  renanciatioDem 
et  dimiasiooem  in  manus  noatras  fecit  oosque  illaa  recepimus 
cum  effectu.     In  cujua  rei  etc.    Datum")  etc.  Anoo^  etc. 

^r.  15.  Procuratorium  ad  premitga.''^) 
Reverendo  iu  Christo  patri  etc.  magister  Fnd(encus)  de") 
Cbötwico")  cum  ani  recomendacione  se")  totum.  Cum  ex  colla- 
tione  reverendi  patris  domini  Frid(erici)  arcfaiepiscopi  Saltz- 
burgensia  apoatolice  aedia  legati  '*)  eccleaiam  parrochialem  in 
Pela  SaltzburgeoBia  dyoceaiB  aim  aaaecntaa  et  ex  hoc  eccieaia 
parrochialis  in  Weiten  veatre  dyocesis,  quam  prius  obtinebam, 
vacare  noacatur,  volena  ergo  nove  constjtucioni  domini  J(ohBnuia) 
pape  XXII  ^)  satiafacere  et  evadere  penas  ejus,  discretum  virum 


7)  XX  S.    6)  fehlt  I.     9)  procnratorem'  1.    10)  Ebendaher 
11)  Hdachr  te.    12)  1.  1;  legatna  3. 


1)  XX.  8.    2)  fehlt  I.    3)  et.  in  S.  in  1 :  aine  more  diapendio. 
11  noaque  9.    5)  Ebendaher  wie  Nr.  ISi  per  proc.  fehlen  3.    6)  fehlt  S. 
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magistram  H.  Vialarinm ')  ecciesie  veatre  canonicom  ad  vos 
tanquam  ad  ordiDariam  dicte  eoclesie  in  Weyten*)  transmitto 
eandemqae  procnratorem  meam  conatitDO  daoB  eibi  plenom 
mandatum  renaaciandi  in  manua  vestras  verbauter  et  realiter 
et  cum  effectn  dimittendi  pro  me  et  nomine  meo  ecclesiam 
eaadem  in  Wejten  *)  et*)  literas  testimoniales  super  bna  petendi 
et  reoipiendi  cum  generali  hajuBmodi  facta  administratione  et 
omnia  et  Biii(giila)  faciendi  qne  circa  hoc  faerint  optima,  etiam 
si  mandatam  exigant  speciale,  ratnm  et  gratum  babitnraa  qnio- 
qoid  per  emn  factum  fnerit  in  premisais.  Id  cajaa  rei  et«. 
Datum*)  etc.    Anno*)   etc. 


1)  fehlt  1.   2)  Weiten  8-    3)  et  -  administr,  fehlt  3.    *)  fehlt  1. 
Zum   Schiaas   bemerke  ich,   dass  die  Abkürzungszeichen    leider 
teilweise  nur  ungenau  wiedergegeben  werden  konnten. 
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Herr  Ferd.  Gregorovias  hielt  einen  Tortrag: 

, Briefe  aus  der  ,Corrispondenza  Äcciajoli*   id 
der  LaurenzisDa  zu  Florenz.* 

Unter  den  alten  berühmten  Geschlechtern  der  floren- 
tinischen  Republik  sind  zwei  zu  geschichtlicher  Grösse  empor- 
gekommen: die  Medici  und  die  Äcciajoli.  Jene  nahmen  in 
der  glänzendsten  Zeit  der  Renaissance  zweimal  den  päpst- 
liehen  Tron  ein,  prägten  der  Cnltur  ihres  Zeitalters  ihren 
eigenen  Namen  auf,  zerstörten  die  Freiheit  ihrer  Vaterstadt, 
und  wurden  Gnrasherzoge  Toscanas.  Den  Acci^joli  fiel  kein 
so  erstaunliches  Los  zu,  aber  eine  seltsame  Verkettung  per- 
sönlicher und  allgemeiner  VerbSltnisse  bewirkt«  es,  dass  ein 
Zweig  ihres  Hauses  sich  in  Griechenland  unsterblich  machte. 
Denn  dreiundsiebzig  Jahre  lang  sassen  Äcciajoli  auf  dem 
Herzogstule  Athens,  bis  Hellas  in  die  tOrkiscbe  Knecht- 
schaft fiel. 

Beide  florentiner  Häuser  wurden  in  derselben  Zeit  nam- 
haft; beide  gehörten  dem  Staude  der  Popolanen  an,  und 
stiegen  aus  ihm  zu  den  höchsten  Ehren  in  der  Republik  empor. 

Ihr  durch  Bank-  und  Handelsgeschäfte  erworbener  Reich- 
tum war  die  Grundlage  ihrer  Macht.  Der  dunkle  Ursprung 
der  einen  wie  der  andern  Familie  läsat  sich  nicht  aber  das 
zwölfte  Jahrhundert  hinaus  verfolgen. 
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Die  Medici  eollen  ans  der  ProriDz  Mogello  nach  Florenz 
gekommen  sein,  während  die  Familieutradition  der  AccUjoli 
das  HaQ§  dieser  tod  Giigliarelio,  eioem  Guelfen  Brescia's, 
ableitet;,  welcher  am  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  in  Florenz 
einwanderte  und  hier  eine  Stalfabrik  grfindete.  Am  Ende 
des  dreizehnten  besassen  die  AcciajoU  bereits  ein  lebhaftes 
BankgeschSft,  und  sie  bekleideten  angesehene  Aemter  in  der 
florentiner  Hagistratnr. 

Als  die  Medici  noch  klein  nnd  ohne  besondem  Ein- 
floss  im  Staate  waren,  beherrschten  jene  schon  einen  Teil 
des  enropäiscben  Geldmarkte.  Sie  würden  das  Emporkommen 
der  Medici  in  Florenz  entweder  unmöglich  gemacht,  oder 
doch  mit  ihnen  am  die  höchste  Gewalt  gerungen  haben, 
wenn  sie  nicht  ihre  erst  bankgeschäftlichen,  dann  persön- 
lichen, sehr  engen  Verbindungen  mit  dem  Königshanse  Anjou 
dem  heimischen  Boden  zum  Teil  entrOckt  nnd  nach  Neapel 
und  Griechenland  verpflanzt  hätten. 

Neben   den   zahlreichen   Familien   Italiens   aas  Venedig 
und  Genua,   aus   Verona,    Bologna,    Benevent  und  anderen 
Städten,   neben   den   Sanudo,   Giustinian,    Zaccaria,    Tocco, 
Ghisi,  Gozzadini,  Crtspi,   Carceri  u.a.  w.,  die  in  der  fränk- 
ischen Levante   Länder  erwarben    nnd  Dynastien  grflndeten, 
sind   die  Acciajoh    das   einzige  Öorentiniscbe   Haus  gewesen, 
welches  in  Griechenland  zur  Herrschaft  kam.     Sie  erwarben 
riele  Lehngflter  im  westlichen  Peloponnes,  sie  erlangten  die 
Castellanie  Eorinth,  nnd  sie  wurden  endlich  Herzoge  Athens. 
Grlinder  der  Grösse  dieses  Hauses  war  ein  genialer  Mann, 
Niccolo  Acciajoli,  erst  einfacher  Bankhalter,   dann    Famihar 
des  Könige  Robert  von  Neapel,  Qflnetling  der  Titularkaiserin 
von  Byzanz,  Katharina  von  Valois  (f  1346),  Vormund  ihrer 
fane,  Beschützer  der  KSnigin  Johanna   und   ihres   Gemals 
>ui8   von   Tarent,   zum  Lohn  seiner  den  Anjou  geleisteten 
enste    Grosssenescball   des  Königreichs  Sicilieo,    Graf  vou 
ilfi  und  Malta,  Castellan  von  Korinth,  einer  der  mächtigsten 
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und  th&tkräftigsten  StaatamSnner  seiner  Epoche,  wo  er  Zeit- 
genosse dea  Petrarca  und  Boccaccio,  des  Tribuns  Cola  di 
Rienzo ,    des  Cardinais  6il  d'Albomoz  und  des  Qiotto  war. ') 

Niccolo  Acciajoli  starb  zu  Keapel  am  8.  November  1365, 
erst  55  Jahre  alt.  In  der  von  ihm  aus  seinen  griechischen 
Renten  gestifteten  prachtvollen  Certosa  bei  Florenz  liegt  er 
unter  einem  Marmordenkmal  bestattet. 

Nicht  die  directen  Nachkommen  dieses  merkwürdigen 
Mannas,  sondern  Verwandte  von  einem  Nebenzweige  des 
Hauses  gelangten  zu  fürstlicher  Stelhing  in  Griechenland. 
Denn  jene  blieben  als  Kronvasallen  der  Änjou  in  Neapel 
und  erloschen  schon  im  Jahre  1420  mit  dem  Grossseneschall 
Robert,  einem  Enkel  Niecolo's,  während  dieses  Niccolo  Neffe 
und  Adoptivsohn  Rainerio  im  Jahre  1385  von  Korinth  aus 
Athen  den  Catalanen  entriss,  und  hier  eine  herzogliche  Dy- 
nastie grtindete.  Rainerio  (Nerio  I),  der  erste  Herzog  Athens 
vom  Hause  der  Acciajoli,  war  ein  Sohn  dea  Jacopo  und  der 
Bartolomea  Ricasoli  aus  Florenz.  Bis  zum  Jahre  1458,  wo 
die  Akropolis  sich  den  Türken  ergab,  herrschten  die  Accia- 
joli in  Athen. 

Die  Finanzgeschäfte  der  Bank  Acciajoli,  und  die  Ver- 
flechtung der  Schicksale  des  Hauses  des  Orossseneschalls  mit 
denen  der  Anjou  als  Fürsten  Achaja's  hatten  demnach  einige 
Zweige  der  Familie  nach  Griechenland  verpfianzt,  aber  andere 
waren  in  Florenz  geblieben,  wo  sie,  noch  ehe  sich  die  Ue- 
dici  zu  Tyrannen  der  Republik  aiifwarfen,  das  höchste  An- 
sehen genossen,  und  sieb  mit  den  namhaftesten  Geschlechtern 
der  Stadt  verschwägerten. 

Als  Bischof  von  Florenz  machte  sich  ein  Vetter  des 
Orossseneschalls  Niccolo  herOhmt,  nämlich  Angelo  Acciajoli, 
welcher  dem  Titularherzoge  und  Prätendenten  Athens,  Walter 
von  Brienne,  erst  zur  Gewalt  in  Florenz  verholfen,  und  ihn 

1}  Qench.  der  Stadt  Athen  im  Mittelalter  11,  US. 
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dann  mit  anderen  Verschworenen  wieder  gestürzt  hatte.  Ein 
zweiter  Angelo,  ein  Bruder  Nerio's,  des  ersten  Herzc^  toh 
Athen,  war  ebenfalls  Bischof  von  Florenz.  Der  Papst 
Urban  VI.,  dessen  Sache  er  eifrig  verteidigte,  machte  ihn 
zum  Cardinal  von  S.  Lorenzo  in  Damaao.  Nach  dem  Tode 
Urban's  im  Jahre  1389  war  Angelo  Acciajoli  nahe  daran, 
aus  dem  Gonclave  als  Papst  hervorzukommen.  Sein  glück- 
licher Nebedbuler  Bonifacius  IX.  ernannte  ihn  zum  Cardinal- 
hischof  von  Ostia  und  Velletri.  Am  11.  Aug.  1390  krönte 
ÄDgelo  Acciajoli  als  päpstlicher  Legat  den  König  Ladislaus 
in  Gaeta.  Er  war  einer  der  einflussreichsten  und  auch 
gebildetsten  Gardinäle  in  seiner  furchtbaren  Zeit.  Er  starb 
ab  Decan  des  heil.  Collegiams  und  Kanzler  der  Kirche  im 
Jahre  1407  in  Pisa.  Man  sieht  noch  in  der  Gertosa  bei 
Florenz  in  der  Gruftkapelle  der  Acciajoli  sein  Grabmal  neben 
dem  seines  Bruders,  des  Ritters  Donato. 

Die  Acciajoli  sahen  indess  die  Medici  in  Florenz  gross 
werden.  Von  ihnen  verdunkelt,  vertrugen  sie  sich  mit  deren 
Glfick,  und  sie  hielten  ihre  Partei,  ohne  sich  durch  den  Ruhm 
ihres  alten  Hauses  zu  ehrgeizigen  Bestrebungen  verleiten  zu 
lassen.  Ihre  höchst  fruchtbare  Familie  war  zahlreicher  an 
Hitgliedem  als  die  der  Medici.  Zwar  nicht  Pipste,  noch 
Forsten  gingen  ans  ihr  hervor,  aber  sie  stellte  noch  immer 
eine  Reihe  von  bedeutenden  Staatsmännern,  von  Cardinälen 
und  Bischöfen  auf  nnd  brachte  auch  in  der  Wissenschaft 
ausgezeichnete  Männer  hervor.  Dooato  Acciajoli  (f  1478), 
Schuler  des  Arg7ropulDa,  glänzte  als  Hellenist  und  Staate- 
mann der  florentiner  Republik.  Zanobio  Acciajoli  war  der 
gelehrte  Bibliothekar  Leo's  X.  Medici,  und  starb  als  solcher 
zu  Rom  im  Jahre  1519. 
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zwei  Nebeolinieo  setzten  seither  diese  Familie  fort,  die  der 
Medici  TomaqaiDCi  zu  Florenz,  und  der  Ottajano  in  Neapel. 

Das  Haus  Acciajoli  erlosch  zu  Florenz  erat  im  Jahre 
1834  mit  Niccolo,  einem  Geistlichen,  dessen  Schwester  Julia 
sich  mit  dem  Baron  Riraaoli  vermalt  hatte  aus  demselben 
alten  florentiner  Geschlecht,  welchem  Bartolomea  angehört 
hatte,  die  Mutter  Nerio's,  des  ersten  Herzogs  .von  Athen 
(t  1394). 

Die  Geschichte  dieser  berühmten  Familie  ist,  von  den 
diplomatischen  Urkunden  abgesehen,  in  einigen  Mont^p-afien 
behandelt  worden,  deren  erste  zugleich  auch  die  reichhal- 
tigste ist;  ich  meine  die  Vita  des  Grossseneschalls  Niccolo 
von  Matteo  Palmieri,  in  der  üebersetzting  des  Donato  Accia- 
joli, welche  den  Anhang  zu  Ubaldini's  Istoria  delta  casa 
degli  Ubaldini,  Flor.  1588,  bildet,  nebst  der  Schrift  .Origine 
della  fomiglia  degti  Acciajoli  e  degli  uomini  famosi  in  essa." 
In  Litta's  momimentalem  Werk  ,Famig1ie  celebri  d'Italia* 
ist  die  Genealogie  der  Acciajoli  aus  geschichtlichen  Mono- 
grafien  und  urkundlichem  Material  mit  grosser  MOhe  zu- 
sam  mengetragen . 

Dieses  Material,  in  den  Archiven  mid  Bibliotheken  Italiens 
zerstreut,  konnte  freilich  nicht  erschöpft  werden.  In  Florenz 
selbst  liegt  die  Huuptmasse  der  Urkunden  zur  Geschichte 
des  Hauses  im  Staatsarchiv,  wohin  auch  manche  Schriflstficke 
aus  der  Gertosa  gekommen  sind.  Ausserdem  ist  ein  Teil  des 
alten  Familienarchivs  im  Besitz  des  Hauses  Ricasoli,  in  welches 
die  Acciajoli  aufgegangen  sind. 

Als  Bnchon  Materialien  zur  Geschichte  der  Frankenherr- 
Schaft  in  Griecbenlaud  sammelte,  verstattete  ihm  zuerst  der 
Baron  Orazio  Cesare  Ricasoli  im  Jahre  1843  Einsicht  in  sein 
Hausarchiv.  Buchon  druckte  hierauf  im  zweiten  Bande  seiner 
Nouvelles  llecherchee  historiqnes  snr  la  principaut^  fran9aise 
de  Moree  73  die  Acciajoli  betreffende  Urkunden  ab,  die  er 
dem  äorentiner  Staatsarchiv  und  jenem  des  Hauses  Ricasoli 
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entDommen  hatte.  Die  Reibe  derselben  beginnt  mit  dem 
Diplom  Roberte  von  Neapel  zu  dunsten  Acciajolis,  des  Vaters 
des  berOhmt«n  Grossaeneschall  Niccolo,  welchen  jener  König 
im  Jahre  1323  zu  seinem  Cambellanus  und  Pamiliaris  er- 
nannte. Mit  diesen  AktenstQcken  hat  Bucbon  die  Anzöge 
der  geschichtlichen  Laufbahn  des  Hauses  Acciajoli  zuerst 
arkundlich  beleachtet. 

Das  Glfick,  welches  der  frauzösische  Forscher  in  Florenz 
hatte,  wurde  zwanzig  Jahre  später  nicht  mehr  Leopoldo 
Tanfani  zu  Teil,  der  fDr  seine  Biographie  des  Groasseneschalla 
(Niccolo  Acciajuoli,  etudi  storici  fatti  principalmente  sui  do- 
cnmenti  dell'  archivio  Fiorentino  Firenze  1863)  lediglich 
auf  dan  Staatearchiv  und  einige  Bibliotheken  beschränkt  blieb; 
denn  das   Hausarchiv  der  Bicasoli  wurde  ihm  nicht  geöüiiet. 

Man  wiisste  Qbrigens,  daas  sich  eine  ansehnliche  Masse 
von  Familien  papieren  der  Acciajoli  im  Privatbesitz  in  Eng- 
land befand,  wo  sie  keinem  Forscher  zugänglich  wurden.  Sie 
waren  mit  der  Bibliothek  des  florentiner  Marchese  Giuseppe 
Pucci  im  Jahre  1840  durch  Kauf  in  den  Besitz  des  bekannten 
Guglielmo  Libri  gekommen,  welcher  sie,  während  er  nach 
Frankreich  hinüberging,  bei  Gino  Capponi  in  Florenz  nieder- 
gelegt hatt«.  Im  Jahre  1843  hatte  er  diese  Sammlung  nach 
Paris  abgeholt;  er  machte  von  ihr  einen  Katalog,  um  sie 
dem  hrittiscben  Museum  zum  Ankaufe  darzubieten.  Der 
Bibliophile  Lord  Bertram  Asbburnham  erstand  die  Bibliothek 
Libri  im  Jahre  1847  ins  Geheim;  er  vereinigte  mit  ihr 
später  andere  höchsthedeiitende  Sammlungen  von  Hand- 
schriften. Libri  veröfientlichte  im  Jahre  1866  einen  Katalog 
dieser  Bibliothek,  während  er  selbst  bereits  des  Diebstals 
von  Manuscripten  öffentlich  beschuldigt  wurde. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Handechriftensammlung  Ash- 
buroham  einige  Jahre  nach  dem  Tode  des  Lords  (1878), 
teilweise  von  der  englischen,  französischen  und  italienischen 
Regierung  angekauft   wurde.     Die   letztere   erstand  nur  den 


itizecy  Google 


Cfregorovitu:  Briefe  ans  der  Corrispondenea  AceiajiAi.      291 

eigentlichen   Fondo    Libri,    welcher  1826  Codices  nmfaBste, 
für  die  Somme  voa  585000  Lire. ') 

Unter  diesen  jetzt  in  der  Laurenziana  zu  Florenz  nieder- 
gelegten Handschriften  befindet  sich  eine  Gruppe  von  fünf- 
zehn starken  Gonvoluten,  welche  bisher  unbekannte,  wiaaen- 
schafthch  noch  nicht  verwertete  Schriftstücke  des  Familien- 
archivs  Acciajoli  enthält.  Der  in  Rom  im  Jahre  1884  an- 
gefertigte Katalog  des  Foodo  Libri,  welcher  dem  Bericht 
an  die  Deputirtenkammer  beigefügt  ist,  hat  (auf  Seite  80) 
diese  öruiipe  so  verzeichnet:  Gorrispondenz  von  verschiedenen 
Mitgliedern  der  Familie  Acciajoli  mit  einander  und  mit  den 
berühmtesten  Personen  Italiens  im  vierzehnten  and  fünf- 
zehnten Jahrhundert,  auf  Papier  und  Pei^ment,  in  Folio 
und  in  Quarto  des  14.  und  15.  Säculum,  15  Bände  stark, 
aut(^;rAphiach  und  unedirt.  •) 

Die  Bezeichnung  Corrispondenza  ist  in  so  fern  richtig, 
als  diese  Schriftstücke  ihrer  grössten  Menge  nach  aus  Briefen 
bestehen,  welche  Mitglieder  des  Hauses  geschrieben  haben, 
oder  die  an  solche  gerichtet  worden  sind.  Nicht  alle  sind 
Originale,  viele  sind  Copien,  manche  erst  aus  dem  17.  Jahr- 
hundert. Man  hat  die  Masse  der  losen  Schriften  erst  ober- 
flächlich geordnet,  in  Heften  zusammengelegt  und  mit  Auf- 
schriften versehen.     Ich  bezeichne  die  wichtigsten: 

Corrispondenza  Acciajolo  Acciajoli. 

C  .  . .    Niccolo  Acciajoli,  gran  Siniscaico  di 
Sicilia. 

1)  Relazione  aHa  Camera  dei  Depntati  e  diaegno  dt  Legf^  per 
Tacquisto  di  Codici  apptirteneDti  alla  Bibliot«ca  A«hbunibam  de- 
scritti  neir  annesso  catalogo.  Roma  18B4.  Der  von  der  italieniachan 
BegiemnK  bevollmächtigte  Unterhändler  bei  dieiem  Ankauf  Aar  Paa- 
quate  Villari. 

2)  Corrispondenza  di  divenii  membri  della  iamiKlia  Acciajoli  fra 
loro  e  coi  personaggi  piü  illnstri  dlt&Iia  nel  aecolo  11  e  1&.  cart.  e 
membr.  in  folio  et  in  quarto  del  XIT.  e  XV.  «ec.  in  quindici  volumi 
autografo  ed  inedito. 
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CorrispoDdeDza  Jacopo  di  Donato  Äcciajoli. 

G  . . .    Aogelo  Äcciajoli  vescovo  di  Firenze. 

G  . , .    Donato  Accisjoli. 

C  . . .    Neri  Äcciajoli  (es  ist  Nerio  di 
Donato). 

C . . .    Angiolo  di  Nicola  Äcciajoli,  grao 
Siniscaico  di  SicÜia. 

C  . . .    Lapa  de  Aczerolis. 

C . . .  Mai^berita  Äcciajoli. 
Jahre  aufopfernden  Fieisses  werden  erforderlich  sein, 
um  diese  zahlreichen  Corrispondenzen  zu  lesen,  zn  sichten, 
an  ihre  biographisch-geschichtliche  Stelle  zu  hringen,  zu  er- 
läutern und  der  Forschung  dieusthar  zu  machen.  So  viel 
sich  erkennen  lässt,  werden  sie  weniger  die  politische  Qe- 
schicbte  von  Florenz  mit  besonders  wichtigen  Documenten 
bereichem,  als  zur  Familiengeschichte  des  Hauses  Äcciajoli 
manche  neue  Beiträge  liefern,  und  die  Geoeali^e  hei  Litta 
berichtigen  und  vervollständigen. 

Schon  die  Corrispondenz  des  Grossseneschalls  Niccolo  ist 
sehr  zahlreich.  Es  befinden  sich  darunter  auch  Schriftstücke 
in  Bezug  auf  den  Bau  der  Certosa;  dann  mehrere  Briefe, 
die  von  ihm  an  Jacopo  di  Donato  gerichtet  sind  mit  der 
Aufschrift:  Nobili  viro  Jacobo  Donati  de  AczaroUs  carissimo 
et  honor.  fratri  suo.  Jacopo  war  der  Sohn  des  Donatus  von 
jenem  Seitenzweige  des  Hauses,  aus  welchem  später  die 
Herzc^e  Athens  hervoi^ugen.  Mit  Bartolomea  Ricasoli  er- 
zeugte er  mehrere  Töchter  und  SQbne.  unter  diesen  wurden 
drei  angesehen  und  namhaft:  Angelo,  Bischof  von  Florenz, 
Gardinal,  Commendatar  -  Erzbischof  von  Patras,  Bail  von 
Morea  (t  1409);  Nerio  I,  Herzog  von  Athen  (f  1394); 
Giovanni,  Erzbischof  von  Patras  (f  1365);  der  Ritter  Do- 
nato, Yicar  des  Grossseneschalls  in  Morea,  vom  Könige  Ladis- 
laua  von  Neapel  durch  Urkunde  zum  Nachfolger  seines 
Bruders,  des  kinderlosen   Nerio  1,   in  Athen  bestimmt,    aber 
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in  Florenz  geblieben,  wo  er  Gonfaloniere  war  nnd  im  höch- 
stem Ansehen  im  Jahre  1400  starb.  Seine  Corrispondenz 
ist  sehr  zahlreich,  und  sie  dOrfte  fOr  die  Florentiner  Ge- 
schieht« besonders  wichtig  sein. 

Ich  habe  ihr  einige  Briefe  entnommen,  die  ich  mit  ein 
paar  andern  aus  derselben  Sammlung  der  Corrispondenzen  hier 
vereinige,  als  eine  wenn  auch  geschichtlich  nicht  besonders 
bedeutende,  so  doch  immer  wertvolle  Ausheute  aus  meiner 
ersten  Durchsicht  der  Corrispondenza  Acciajoli. 

Diese  Untersuchung  hatte  den  ausschhesslicben  Zweck 
mich  zu  versichern,  ob  in  den  genannten  15  Convolut«n 
Briefschaften  enthalten  sind,  welche  den  griechischen  Accia- 
joli angehören,  oder  sich  auf  ihre  Verhältnisse,  zumal  iu 
Atheu  beziehen.  Nur  wenige  golcher  habe  ich  aufgefunden. 
Die  bemerkenswertesten,  acht  an  Zahl,  betrachte  ich  als 
einen  Nachtrag  zu  meiner  Geschichte  der  Stadt  Athen,  fUr 
welche  sie  zu  verwerten  ich  nicht  mehr  die  Zeit  gefunden 
hatte.  Ich  stelle  sie  hier  chronologisch  zusammen ,  und 
drucke  sie  mit  Erläuterungen,  teilweise  oder  ganz  ab,  hoffend. 
Gelehrte  zumal  in  Italien  anzureizen,  jene  Manuscripte  zum 
Gegenstande  ihrer  Forschung  zu  machen. 
I.  A.   1360.     Petrus  de  Barba  Licentiat  an  Giovanni  di  Ja- 

copo  Acciajoli,  erwählten  Erzbischof  von  Patras. 
II.  A.  1386.    Jacobus  Bischof  von  Argos  an  den  Cardinal 

Angelo  Acciajoli. 

III.  A.  1388.  Maddalena  de  Buondelmonti ,  Herzogin  von 
Leucadia  und  Pfalzgräfin  von  Eephalonin,  an  Donato 
Acciajoli. 

IV.  A.  1389.  Agnes,  Gemalin  Nerio's  I,  von  Athen,  an 
Donato  Acciajoli. 

V.  A.  1390.  Amadeus  von  Savoyen,  Titularflirst  von  Ach^a, 
an  Donato  Accii^joli. 
VI.  A.  1394.     Nerio  I.    Acciajoli,  Herzog  von    Athen,  an 
seinen  Bruder  Donato. 
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VII.  Ä.  1394.     JacoboB  Bischof  von  Argos  an  den  Cardinal 

Angelo  Acciajoli. 
VUI.   A.  1394.      Roberto   Acciajoli,    Graf    von    Melfi    und 

Malta,  Grosasenescball,  au  Donato  Acciajoli. 

I.  Anno  1360. 
Draiusen:  Reverendo  in  Christo  patri  et  domino  dno.  Johwmi  de 
Acciaiolia  miseratione  dif.  elecUi  Patraceiui  domino  sao.  *) 
Rev.  Pater,  efusam  circa  vos  clementie  divine  dulcedinem 
et  expositam  circa  tos  superne  dextere  karitatem  quampla- 
rium  relatione  nunc  didici  et  gandet  animus  mens  omni 
tempore  statum  veatr.  et  vestror.  prosperis  florere  successibas, 
sed  nuper  precipue  qnia  estia  ad  arcfaiepiscopatos  Patra- 
cenaia  dignitatem  promotus  et  quia  dominus  Nicholaus 
magnus  senescballus  regni  Sicilie  a  summo  pontifice  roman- 
diole  factua  eet  comes,  ac  etiam  electoa  est  urbis  nenator 
illustris,  mihi  de  veatris  exaltationibus  nt  de  propriia  gratu- 
lanti,  gaudia  gaudiis  augmentantur.  Et  ezquo  divina  de- 
mentia, tarn  voa  quam  ipse,   ad    taute   dignitatia   et  honoris 

apicem  pervenistis erbittet   er   sich  von  des  erwählten 

Erzbiscbofs  oder  des  Grossaeneacballs  Gunst  Berücksichtigung 
seiner  Person  zur  Anstellni^  in  irgend  einem  Amt. 
Scriptum  Piais  die  nona  Junii 
Tr.  Petrus  de  Barba  licteratus  in  jur,  ciyili. 
Der  Brief,   ohne  Jahres-   und  Indictionsangabe,  ist  un- 
zweifelhaft im  Jabre  ISiiO   geschrieben,   wo   Giovanni,    der 
Sohn   des  Jacopo    Acciajoli,    der    Bruder    Nerios  I    und    des 
Donato,  zum  Erzbischof  von  Patraa  ernannt  wurde.     In  dies 
und  grOsste  Bistum  des  fränkischen  Morea,  welches 
der  Lehnshoheit   dca  Fürsten  Achaja's   unabhängig 
und  als  eine  geistliche  Baronie  unmittelbar  unter  die 

9r  Name  Acciatoli  wird  mit  Tenchiedener  Ortho^ntpbie  in 
icken  «reschrieben:   Acciaioli,  Acciajoli,  Accioli,  Yacsoli,  de 
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Autorität  des  Papstes  stellte,  hatte  der  Grosssenescball,  der 
seit  1358  Casteltan  von  Korintb  geworden  war,  seioen  Nepoten 
einzusetzen  gewuäst.  Giovanni  Acciajoli  starb  im  Jalire  13lJ5. 
Sein  Nachfolger  in  Patres  wurde  ein  Seitenverwandter,  An- 
gelo  Sohn  des  Alemanno  Acciajoli,  welchen  derselbe  allmäcli- 
tige  Grosssenescball  adoptirt  hatte,  nnd  auch  Giovanni's 
Bruder  Angelo  erlangte  Bpäter  die  Commende  desselben  Erz- 
biatnms. ') 

Das  Schreiben  Barba's  ist  auch  deshalb  wertvoll,  weil 
es  bestätigt,  dass  der  Orossseneschall  vom  Papst  Innocens  VI 
2uni  Qrefen  der  Bomagna  ernannt  nnd  zum  Senator  der  Stadt 
Rom  auserseben  worden  war.  Dies  geschah  auf  das  persön- 
liche Gesuch  des  berQbmten  Gardinallegaten  Gil  d'Albornoz, 
welcher,  in  dem  schwierigen  Kriege  mit  Bemabo  Visconti 
von  Mailand,  der  Dienste  des  Orossseneschalls  bedurfte  und 
daher  dem  Papst  den  Vorschlag  machte,  diesen  mächtigen 
Staatsmann  des  Hauses  Anjou  zum  Senator  der  Stadt  und 
Kector  des  Patrimoniums  und  Gampaniens  oder  einer  andern 
benachbarten  Provinz  zu  machen.  (Requisivisti  eum  per  nos 
...  de  aliquo  ex  regiminibus  ejusdem  ecclesie,  et  presertim 
de  senatoria  Urbis  et  Rectoria  Patrimonii  ac  Campanie  vel 
alterius  ibi  vicine  provincie  honorare.  Breve  Innoc.  VI.  an 
Albomoz.*)     Innocenz  VI.  Uberliess  es  seinem  Legaten,    den 


1) 

Jtuopo  Acciajoli 
verm.  mit  Bartolommea  Ricasoli. 

Angelo  geb.  1349, 

Nerio  1  Herzog    Giovannt  Erzb.v. 

Donato,  mächtig 

Erzb.  V.  Floreni, 

v.Athentl394.      Patm»  t  1866. 

in   Florens,   von 

CarU.  1384,  Ereb. 

V.  PHtras  1394  t 

kommenschaft, 

1407. 

die  meist  in  Orie- 

sorgt  wurde  t 
1400. 

2)  Dos  Breve  des  Papstes  an  Albomot,  den  Grotsseneschall  be- 
treffend, Villanova  XII.    Kai.  Julii,    pont.  nri.  anno  VIII,  and   des 
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Grossseneschall  mit  derjenif^en  Amt^ewalt  im  Kirchenstaate 
zu  bekleiden,  die  er  fQr  passead  erachten  wtlrde.  In  Folf;e 
dieser  Befugnisa  fibertrag  Albomoz  dem  ihm  befreundeten 
Acciajoli  den  Rectorat  der  Proncz  Romagna  und  der  Stadt 
Bologna;  er  gab  dies  durch  ein  öffentliches  Schreiben  den 
Bewohnern  jener  Landschaften  kund.  In  diesem  Erlass  des 
Legaten  wird  Übrigens  der  Senatorwtlrde  des  Grosseneschalls 
gar  nicht  erwähnt.  Wenn  derselbe,  wie  der  mitgeteilte  Brief 
Barba's  bestätigt,  zum  Senator  Etoms  .erwählt*  oder  aus- 
ersehen worden  war,  so  hat  er  dies  Amt  doch  nicht  that- 
sächlich  bekleidet.  Die  Fasten  des  römischen  Senats  nennen 
ihn  nicht.  Im  Jahre  1359  waren  Senatoren:  Ludovicus  de 
Rocca  TOD  Pisa,  welcher  die  Statuten  der  römischen  Gilde 
der  Eaufleute  am  6.  Mai  bestätigte,  und  fDr  das  zweite  Se- 
mester üngarus  de  Saxo  Ferrato,  der  dasselbe  am  11.  No- 
vember tbat.  Im  Jahre  1360  war  in  der  ersten  Hälfte 
Senator:  Thomas  von  Spoleto,  in  der  zweiten  aber  regierten 
die  Stadt  wieder  die  sieben  Reformatoren.') 

Ich  bemerke  flUchtig,  dass  ffir  das  Jahr  1392  Donato 
Acciajoli,  der  Bruder  Nerio's  I.,  als  wirklicher  Senator  Roms 
angenommen  wird.  In  den  Fasten  ist  er  nicht  verzeichnet, 
und  Urkunden  darfiber  kenne  ich  nicht.  Um  jene  Zeit  ist 
die  Liste  der  Senatoren  oder  der  capitolischen  Magistratur 
sehr  iQckenhaft.  Aliein  die  Thatsache  ist  immerhin  niSgUch, 
schon  deshalb,  weil  der  Papst  Bonifacius  IX.  (1389 — 1404), 
ein  Neapolitaner,  mit  den  Acciajoli  sehr  befreundet  war. 
Der  Cardinal  Angelo  dieses  Hanses  krOnte  als  sein  Legat 
Ladtslaus  von  Neapel  am  11.  August  1390,  und  der  dank- 
bare Efinig  stattete  de^en  Bruder,  den  Ritter  Donato,  mit 
Gütern  in  den  Abruzzen  aus.*) 


CanliiuUs  Albomoi  Sfleotliche  Kaud^bong  dar  Bmennang  des  Sene* 
scballi,  d»t  BonoDie  XV,  kol.  Decembria,  Pont.  Iddoc.  P.  VI  fuino 
octavo,  hat  Tanfani  abKcdrockt,  a.  a.  0,  Docum.  XVH. 

1)  Statnti  dei  Hercanti  di  Koma  ed.  G.  Gatti,  1687. 

f)  Vitale  itoria  Dipl.  dei  Senatori  di  Borna,  p.  349  f. 
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II.  A.  1385. 
Draussen:  B«tI''°  in  Chr.  Patri  et  domino  dorn.  Angeto  de  Accia- 
yolis  div.  dem-  Cardinali  Floreatino  digniMimo  buo  domino  precipuo. 
ßeverendissime  in  Christo  pater  et  domine.  Devotissitna 
recomendatione  premissft  scire  dignetur  Y.  P.  proat  per  aliaa 
literaa  V.  P.  gigniöcari  me  de  partibuB  Romaoie  die  XV 
mensig  novembris  recessisse  de  ordinatione  et  mandato  domini 
mei  d.  Nerii.  P.  V.  germaDi  qui  me  ad.  P.  V.  et  dominam 
DoDatam  de  sna  inteotione  informatam  dsetinabat.  Quam 
legationem  libentissime  acceptaDs  causam  V.  dulcissimam 
P.  visitandi  Venetias  cum  domino  Petro  Cornario  domino 
patrie  Argolicensis')  usque  perveni,  in  cuios  civitatis  in- 
troitu  graviter  fui  in&rmatus  decumbens  in  lecto  per  mensem 
et  ultra;  quo  tempore  anditu  de  assumptione  V.  P.  ad 
cappellum  taliter  fui  gavisus  quod  de  lecto  subbito  sarressi 
sanus,  expectans  autem  ut  viribus  aliqualiter  recuperatis  quaa 
fere  totas  ammiseram  ad  presentiam  T.  P.  valerem  accedere. 
Pazus  sum  recidiviura  et  sie  usque  ad  preseos  infirmos  aon 
potni  gratissimam  V.  P.  quod  mihi  foret  duicissimum  risi- 
tare  nee  mihi  imposita  per  domiaum  Nerium  oretenus 
enarrare.  propter  quod  trieti  necessitate  cogor  hoc  per  litteraa 
supplere,  commissa  igitur  mihi  singula  mitto  hüs  presentibus 
interclusa  et  manu  ipsius  domini  Nerii  et  manu  mea  propria. 
Nunc  igitur  quod  me  amarius  torquet  est  quod  dominus 
patrie  Argolicensis  parat  se  ad  reditum  et  eet  recee- 
sunia  bfallibiliter  die  XV  mensis  Harini  immediate  futuri, 
sed  in  pactis  factis  per  ipsnm  cum  patrono  Coccbe  conti- 
netur  quod  narigium  dictum  expectabit  usque  ad  diem  VIII 
mensis  predicti,  sed  dictus  dominus  sperat  posse  prolongare 
terminum  usque  ad  diem  XV.  supradictam.  Qui  dominus 
nullo  modo  me  rult  dimittere  sed  vult  omnino  quod  redeam 
secum,  sie  ut  sum  infimius;  ego   autem   uon  sudeo   sibi   de 

1)  In   Schriftatacken  dieser    Zeit    findet   sich   hSnfif;  das   Wort 
patria  (nr  civitas  oder  terra  in  Oebraacb. 
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(H)umiiw)B  tiiilii  per  dominum  Nerium  aliud  iadicare  quia 
adluio  non  sunt  usquam  coniuncti  amicitis  sed  nee  adhuc 
w  mutuo  Tideruat  quod  tamen  fieri  faciam  ut  epero  in  ipso 
acrt<«»\i.  Nuno  iftitiir  Reverendissime  domine  postquam  huc 
p<>rTtfui  ridfutur  mihi  niiilta  mntate.  nam  V.  P.  assumpta 
wt  «d  Caritinalatum.  d.  autem  patracensis  non  sine 
maxiiuo  oonutdo  relinqaet  Ecclesiam  patracensem  propter 
dontiniuni  et  tvnetur  alio  amore.  Dominus  noeter  odit  domi~ 
um»  nMum  rt.>mitem  nulanum  Ui^que  ad  mortem  in  tantam 
^mnl  privMTit  viuu  ct>mitMtu  $uo  et  hoc  qnia  amicafair  dictits 
dtutiinio  i\>m««  rvgi  karolo.  iUque  dictum  dominus  Comes  noD 
powiet  («cvhIwm  cntn  dtiuino  papa-  sed  potios  obeaeeL  rex 
Y*ro  karolu»  priratus  »st  ab  utroque  papa  et  neacio 
si  ^>rri  Taloris  C\^)ltmiatii.>  $ua.  Jtaqu«  htis  sängnlts  diligeoter 
rt*usül«T«lis  Tt'.it'«!  V,  pniJeniia  n«iid  mamlet  circa  ist«  fii- 
fti'Hdi,  n»m   üt  «ptiATTt  Y.  P.   q-.xid   kt»   <!X«<iai  debeant  ad 

^ — I.V.,    ^.^,jQ  ^,  üocii-^v,  et  kxiuar  com  do- 

.iu:v  rvTyrIar  a>l  P.  T.  qjii  tMnpos  a 
?,•-;;•;  ».v;T-i3:  Sij-I  c»}a«  Boac  faiC 
^;-\\i  äs:  sjj  aih^i;  BJttpoi  predicta 
i»«  ij^xi;  *5T«fv:<M::r  ^o.xaaj:»  D«fp)tia 
1  STACs^  tri Ä'wsc«=i  «■-'  iK>  et  expectmbo 

■s  '  Srr  «i  äi^:-ai:i3i  »rriiäa  V.  P. 
f.-  :;i»  i.-zr;3-.  Ari; -".ireiäisv  icaqoe 
>«v    i*   >  >   Sijrt  ä-crin,-  Senu  qaam 

■     :-  ,v>.-:.ik.-       <'^n*   .-^i^tt   V.   P.   »>ra 

'  '.t  -.»  *<  >i-t::  .-ii;»  tespiaa 
i-  «■  -•>  ^■-^  •..■-  ;;*  ">fitf  Tfcwre-  Xa- 
s.  ■>■    .*   ^  IT ,-  -  -  f  fc  -ji  (1  i:.:jn^;  eraa 
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dispoto.  caius  fiicta  male  vadunt  qaia  omnes  baronee  sni 
sunt  sibi  rebelles  et  sunt  ctini  navarensibuB.  Dominus  Nerius 
invat  dispotum  sed  non  multum  fenrenter,  et  excnsat  se  nava- 
rensibus,  quod  non  iurst  dispotum  contra  navarenses,  sed 
contra  barones  grecos  dispoti  qui  sunt  rebelles  et  hoc  non 
est  contra  capitula  pacis.  Sed  ^o  credo  quod  ista  palliatio 
modice  durabit,  et  nt  mihi  videtur  credo  quod  erit  guerra 
inter  oBTarenses  ex  una  parte  et  dominnm  Nerinm  (et)  dis- 
potum ex  altera.  Cuius  signum  est,  quia  modo  venernnt  nora 
de  Argo  quod  Navarenses  ex  nna  parte  paraut  se  ad  faci- 
endam  guermm  fortiorem  quam  poesunt  diapoto  isto  novo 
tempore  et  dispotus  parat  se;  et  alia,  quod  C.  eqnites  venemnt 
sibi  de  civitate  thesalonice  ubi  dominatnr  frater  suus,  et 
quod  dominus  Nerius  colligit  nndique  poteet  homines  armorum. 
Jtaqne  dabito  quod  gnerra  erit.  Dominus  Kerius  potest  habere 
lanceas  bene  LXX  et  Albanenses  equites  VIII  et  peditee 
plurimoe.  diepotas  vero  qui  est  semper  una  cum  domioo  Nerio, 
habebit  etiam  equites  ad  minus  ducentoa  et  pedites  multoe 
et  Tnrcos  etiam  in  copia.  Navarenses  antem  habent  nsqne 
ad  mille  et  trecentoe  eques.  De  omnibus  supradictis  poterit 
restra  patemitas  communicare  cum  domino  Donato  P.  V. 
germano,  preterquam  de  facto  patrasii,  quia  hoc  solum 
P.  V.  secreto  iroposuit  domiuns  Nerios  fore  dicendum.  digne- 
tur  OTO  V.  P.  alligatas  litteras  Jacobi  de  Prato  assignari 
facere  quibus  diriguntur,  et  ut  responsales  habere  valeam 
reportandas. 

ReTereodissime  Pater,  Patriharcatus  Gonstantino- 
politanus  yacat  ad  presens,  et  si  quando  occurreret  V.  F. 
commoditas  et  videretur  P.  V.  gratam  et  ipsum  per  me  im- 
peb^re  dignaremini,  cum  adiutorio  domini  Cardinalis  Mi- 
schini,') qui  est  dominus  me{us)  poBsem  Uberiorem  et 
meliorem  societatem  facere   domino  Nerio  eique    utilius  ser- 


1)  Niccolo  Uuqaino  Caracciolo,  Cardinal  von   S.  Cirioco,  t  1389. 
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vire.  ut  aut«m  habni  a  maioribas  civibus  VeDetornm,  in  casn 
ubi  hoc  fieret  sine  contradictione  a  dominio  Yenetomm  posses- 
sionem  haberem.  Hec  aatem  proseqnor  ex  maxima  confi- 
dentia  quam  bsbeo  de  paternitate  restra  et  quia  fort«  faci- 
litas  posset  accidere  hoc  impetrandi,  nam  non  modicam  in- 
famiam  in  hac  civitate  imponunt  istä  cives  domino  nostro 
pro  eo  qnod  dictnm  patriarcbatuoi  quasi  avaritia  tenet  et 
alicni  noD  concedit.  Dignetor  Bupplico  intimari  mihi  facere 
Y.  P.  si  Vera  emt  nova  de  tortnra  cardinalium  et  etäara 
morte,  at  hie  fuit  relatum,  et  si  qua  alia  nora  sunt  dignetar 
Y.  P.  mihi  optanti  ea  Ncire  facere  intimari.  dignetur  etiam 
oro  mandare,  at  littera  alligata  provinciali  predicatomm 
asaignetnr,  et  quod  possim  habere  responealea  si  placet. 
Altissimus  conaerret  Vestram  ReTerendissimam  patemitatem 
feliciter  et  loDgere.  Saluto  Johannem  Shum  Biadacci  cano- 
nicum meum  et  reliqoos  P.  Y.  servitores. 

Patemitatis  Yestre  Gapellanas 
Frater  J.  Episcopas  Argolicensis. 

(Ich  verdanke  die  Abschrift  dieses  Briefes  der  Gute  des 
Herrn  Doctor  Frati  in  Florenz.) 

Der  vorstehende  Brief  des  Bischofs  J  (Jacobus)  von 
Argos  ist  andatirt.  Wie  es  sich  aus  einigen  in  ihm  be- 
merkten Thatsachen  ergibt,  ist  er  in  Yened^  nicht  zu  lange 
vor  dem  März  1385  geschrieben  worden.  Der  Bischof  war 
eine  Vertrauensperson  des  Nerio  Accityoli.  Dieser,  damals 
Castellan  von  Korinth  und  Herr  von  Mf^ara,  rQstete  sich, 
die  von  ihm  seit  längerer  Zeit  vorbereitete  Unternehmung 
gegen  die  Catalanen  und  Aragonen  in  Athen  auszufahren. 
Dies  Wagniss  gelang  ihm  bald,  im  BefÖQQe  cles  Sommers 
1385,  mit  überraschend  glticklichem  Erfolge.  Nerio  hatte 
vorher,  noch  im  Herbst  1384,  den  Bischof  von  Ai^os  als 
seinen  Bevollmächtigten   nach  Italien  geschickt,  wo  derselbe 
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geheime  Aufträge  an  Heine  BrOder,  den  Bischof  Angelo  und 
den  Ritter  Donato  Acciajoli,  in  Florenz  ausrichten  sollte. 
Jacobus  rerliess  Romanien  am  15.  November  1384,  zugleich 
mit  dem  edeln  Venettaner  Pietro  Cornaro,  dem  damaligen 
Gebieter  von  Argos.  Dies  war  Cornaro  seit  1377  geworden, 
wo  er  sich  mit  Haria,  der  Erhtochter  des  bisher  in  Argos 
gebieteoden  Hansee  Enghien  vermalt  und  dadurch  jene  Herr- 
schaft erlangt  hatte.  Beide  Männer  landeten  in  Venedig. 
Hier  erkrankte  der  Bischof;  seine  Krankheit  währte,  wie  er 
selbst  berichtet  hat,  länger  als  einen  Monat,  also  bis  zum 
Ende  des  December  1384.  Dadurch  verhindert,  sich  persön- 
lich zu  Angelo  Acciajoli  zu  begeben,  welcher  seit  1383 
Bischof  von  Florenz  war,  Qbersandte  er  demselben  die  ihm 
von  Nerio  anvertrauten  Briefe  und  begleitete  sie  mit  dem 
vorstehenden  Schreiben. 

Er  vernahm  ehrend  seines  Aufenthaltes  zu  Venedig, 
dass  Angelo  Acciajoli  die  Cardinalswfirde  erhalten  hatte.  Sie 
war  diesem  tbatsächlich  erteilt  worden  in  der  vierten  Cardinals- 
pTomotion  TJrbans  VI.,  nnd  diese  machte  der  Papst,  wie  be- 
kannt ist,  unter  den  schrecklichsten  Verhältnissen  in  der 
Burg  Nocera  bei  Salemo.  Giacconius  hat  als  Promotions- 
tag  des  Angelo  Acciajoli  den  14.  December  1384,  Panvinins 
den  7.  Januar  1385  angenommen.  Welches  von  diesen 
beiden  Daten  das  richtige  sei,  wage  ich  nicht  zu  entschei- 
den. Jene  Cardinalseruennung  durch  Urban  VI.,  der  das 
ihm  feindlich  gewordene  beilige  Colleginm  durch  seine  ent- 
schiedenen Anbänger  erneuern  musste,  stand  durchaus  im 
Zusammenhange  mit  der  Verschwörung  einer  Partei  unter 
den  Gardinälen  gegen  ihn,  den  verhassten  achrecklicben  Papst, 
Sechs  derselben  hatte  er  am  11.  Januar  1385  als  der  Re- 
bellion verdächtig  festnehmen  und  in  eineCisterne  verschliessen 
lassen. 

Auf  dieses  Ereigniss  jener  ersten  furchtbaren  Zeit  des 
Schisma   und   der   dynastischen  Umwälzung  Neapeb  bezieht 
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sich  die  Frage  in  dem  Briefe  dee  Bischofn  von  Ai^os,  ob  es 
wahr  sei,  was  man  in  Venedig  höre,  dass  Cardinäle  die  Tortur 
erlitten  haben  und  sogar  getödtet  worden  seien.  Die  Zustände 
in  Neapel  waren  kurz  folgende.  Carl  III.  von  Durazzo  hatte, 
vom  Papst  Urban  in  Rom  ausgerOstet,  mit  Neapel  investirt 
und  gekrönt,  dieses  Königreich  im  Sommer  1381  erobert, 
und  ein  Jahr  darauf  die  Ednigin  Johanna  von  Anjon  er- 
wtlrgen  lassen;  der  Papst  selbst  war  im  Jahre  1383  nach 
Neapel  gekommen,  wo  er  sich  mit  Carl  feindlich  Oberwarf; 
er  entsetzte  ihn  sogar  des  Thrones.  Wie  genngsam  bekannt 
ist,  Hess  ihn  der  König  in  Nocera  belagern;  aas  der  dortigen 
Burg  befreite  ihn  im  Juli  1386  der  Sohn  des  Grafen  von 
Nola,  Raimondello  Orsini,  welcher  erst  eifriger  Parteimann 
des  Hauses  Durazzo  gewesen,  dann  aber  zu  den  Anjouinen 
Obei^egangen  war.  Im  Briefe  des  Bischofs  wird  der  Graf 
von  Nola  genannt,  und  von  ihm  gesagt,  dass  der  Papst 
(dominus  noster)  ihn  tödtlich  hasse  und  seiner  Grafechaft 
verlustig  erklärt  habe,  weil  er  mit  dem  Könige  Carl  ver- 
banden sei. 

Der  Brief  wirft  ferner  ein  paar  Streiflichter  auf  die 
damaligen  Zustände  in  Griechenland,  wo  sich  die  Bande  der 
Navarresen  unter  ihren  Gapitänen  Hajotto  de  Coquerel  and 
Bord6  von  Sanct  Superau  in  Elia  (Morea)  festgesetzt  hatte, 
und  der  Despot  Theodor  Paläologus  von  Sparta  (Uisitbra) 
mit  ihnen  im  Kriege  lag.  Theodor  sachte  dafür  auch  die 
Unterstfitzung  des  Nerio  Acciajoli,  des  Herrn  von  Korinth, 
zu  gewinnen,  mit  welchem  er  freundliche  Verbindungen 
unterhielt. 

Nerio  hatte  zwei  Töchter,  Bartolomea  und  Francisca. 
Die  erste  vermählte  er  mit  jenem  Despoten  Theodor,  die 
andere  mit  Carlo  Tocco,  dem  Herz(^  von  Leucadia.  Hopf 
hat  in  seiner  Geschichte  Griechenlands  wie  in  der  genealogi- 
schen Tabelle  des  Hauses  Acciajoli  (in  den  Ghroniquee  6r6x>- 
Komanes)  die  Vermälung  beider  in   das  Jahr  1388   gesetzt, 
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und  ich  bin  seiner  Angabe  gefolgt.  Nun  aber  widerBpricht 
dieser  offenbar  der  Titel  .Despina*,  welchen  der  Bischof 
von  Argos  in  seinem  (1385  geschriebenen)  Briefe  der  Barto- 
lomea  gegeben  hat.  Ich  kann  nicht  glauben,  dass  „Despina* 
hier  für  dame  oder  demoiselle  gebraucht  ist;  dies  Wort  muss 
rielmehr  durchaus  den  fürstlichen  Rang  bezeichnen,  und 
diesen  hatte  Bartolomea  nicht  von  ihrem  Vater,  sondern  von 
ihrem  Gemale,  dem  Despoten  Misithras  Theodor.  In  dem 
Briefe  n.  111,  welcher  im  Jahre  1388  geschrieljen  worden 
ist,  ist  die  als  Despina  bezeichnete  Dame  ohne  Frage  die- 
selbe Bartolomea.  Aus  diesen  Gründen  bezweifle  ich  jetzt 
die  Dichtigkeit  des  Jahres  1388  als  Datum  der  VermKlung 
Bartolomea's.  Die  Familie  Nerios  (pnlcra  von  Jacobos  ge-  . 
nannt,  wegen  der  ausgezeichneten  Schönheit  seiner  Töchter) 
konnte  fibrigens  immerhin  in  Korinth  beisammen  gewesen 
sein,  als  sich  der  Bischof  von  Argos  vor  seiner  Abreise  dort 
befand. 

Er  selbst  bewarb  sich  ohne  Erfolg  um  die  WQrde  des 
(lateinischen)  Patriarchen  von  Constantinopel ,  welcher  da- 
mals in  Negroponte  residirte.  Er  kehrte  nach  Argos  zurQck. 
Hier  wird  er  noch  ein  paar  Hai  sichtbar.  Am  2.  Juli  1394 
war  er  BeTollmächtigter  des  Herzogs  Nerio  und  empSng  in 
dessen  Namen  das  Goetell  Megara  von  den  Venetianem  zu- 
rflck.  *)  Am  2.  Nov.  1394  zeigte  er  dem  Cardinal  Angelo 
den  Tod  des  Herzogs  Nerio  an.*) 

III.  A.   1388. 
DraDsseo:  HagniSco  viro  domino  Donato  de  AcmjoHb  de  Flo- 
rentia  militi  camaimo   fratri    noBtro  —  Ducisaa  Lacate  et  comitigsa 
Cephalonie  Palatioa. 
Mairnifice  miles  et  nobis  carissime.  tamauam  frater  oost 
debit 
Leoi 
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vestri  et  soe  tocius  familie  prout  per  «aas  proprias  Utteras 
certe  cognovimns  per  noetram  ligiam,  et  alios  familiäres 
nostroB  qui  reverendum  fratrem  Matheam  de  Empoli  Archi- 
episcopum  Corinthinam  nobis  per  tos  ultime  recomman- 
datam  sociavnniDt  ad  houorem,  Christi  gratis  aotificamus 
Tobis  persoDaliter  fore  sauum.  De  Excellenti  despoto  Yaaa 
gennano  Dostro  qui  fuit  rerans  partes  Thesalonias  (!)  pro 
qnibnsdam  suis  arduis  n^ociis  et  ageodia  habemua  per  lifc- 
teras  recentes  domine  despine  sororie  nostre  que  eadem 
Christi  gratia  beoe  valet,  et  aperamus  quod  nunc  sit  rever- 
soa  ad  ciritatis  Jalline  (sie!)  domum  suam.  Noe  autem 
de  Tobis  et  singulis  nostris  consnangineis  afßnibus  et  amicis 
,  Dostris  affectamns  Dora  prospera  aepe  aepiua  persentire  pro 
consolatione  et  gratitudine  mentia  nostre  .  .  . 

Valete.  Scriptum  in  Castro  Sei.  Georgi  de  Insula 
noetra  Oephalonta  die  XIII.  mensis  martii  XI.  lad.  Si 
habetia  nova  de  rererendissimo  domino  domino  Cardinali 
Floreutino  fratre  Testro  nobis  iUa  pro  cordis  consolacione 
scribatis. 

Der  Brief  ist  geschrieben  am  13.  März  1388  yon  Had- 
dalena  de'  Buondelmonti,  Tochter  des  Manente  Buondelmonti 
und  der  Lapa  Acciajoli.  Lapa  war  eine  in  ibrer  Zeit  durch 
Tugenden  hervorragende  Frau,  die  Freundin  der  heiligen 
Brigitta.  Ihre  Tochter  Maddaleua,  die  Schwester  des  be- 
rfihmten  Grossseaeschalla  Niccolo,  war  vermalt  mit  dem  da- 
mals iu  Griechenland  mächtigen  Dynasten  Leonardo  Tocco, 
dem  Pfalzgrafen  von  Eephalonia  nnd  Herzoge  von  Lencadia. 
Der  im  Briefe  Maddalena's  erwähnte  Isau,  ihr  Bruder,  be- 
herrschte Jannina.  Nach  dem  Tode  ihres  Gemales  Leonardo 
(um  1381),  war  Maddalena  bin  1388  Regentin  fdr  ihren 
Sohn  Carlo  I.  Tocco»  der  sich  mit  Franceaca  Acciajoli,  der 
zweiteo  Tochter  Nerio'a  I.  von  Athen,  vermalte.  Maddalena 
selbst  starb  im  Jahre  1401.  Die  im  Brief  genannte  Despina 
iat  Bartolommea,  die  Tochter  Nerioa  L,  Gemalin  des  Despo- 
ten von  Sparta,  Theodor  Paläologus. 
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IV.  Ä.  1389. 

Draaaaeti:    Hanificho  viro    Donato  de  Acciaioli    miles    bonorabile  % 

cbarisaimo  frate. 

HoDorabile  e  charissimo  frate  po  salute.  facciam  assa- 
pere chome  e  stado  andato  lo  signor  roesser  neri  alla  bo- 
stizza  a  parlare  choUo  vichario  della  morea,  e  cho  gli  altri 
della  compagDia  per  dare  hordine  al  buono  stato  dello  paese 
e  per  altri  loro  provigi,  lo  richario  la  fatto  ritenere  e  por- 
tato  nelo  prigione  e  questo  fue  venerdi  ad  X  settefib.  la 
chagioue  et  1  per  che  lantio  ritenuto  e  preso  non  vi  poaso 
chiaramente  scrivere  per  che  io  nollaso.  ma  lo  chaso  achorso 
vi  faccio  assapere  chomo  quello  che  mi  siete  frate  lovedete  e 
potete  meterci  nesuno  aiuto  e  remedio  alla  sua  liberazione, 
epero  velo  faccio  a  sapere.  aparechiata  sono  a  ogni  Tostro 
bonore  e  bene  Christo  vi  consoU.  scritta  a  choranto  ad 
XV.  de  setteüb.  XIII.  indizione.  facciovi  asaapere  chomo 
tutto  lo  paese  tanto  dello  ducbame  quanto  della  chastel- 
lania  tutto  si  tiene  bene  alla  nostra  fedeilita  ed  noatra 
rede  (?)  dio  provedera  aluvanzo. 

Atineasa  acciajoli. 

Nerio  I.,  der  trflgeriEchei)  Einladung  Bordo's  von  Sanct 3a- 
peran,  des  Hauptes  der  Kararresiachen  Soldbande  in  Horea,  arg- 
los folgend,  um  mit  dieser  Companie  die  schwebenden  Zwistig- 
keiten  durch  Unterhandlung  friedlich  beizulegen,  war  mit 
Geleitabriefen  nach  Vostizza  gegangen,  dort  verräterisch  ge- 
fangen genommen  und  von  Asan  Zaccaria,  dem  Grossconne- 
tabel  Morea's,  in  die  Barg  Listrena  gebracht  worden.  Der 
Brief  seiner  Gemalin  bezeichnet  genau  das  Datum  des  Er- 
eignisses, den  10.  September  (1389).*)  Buchon  hat  eine 
Keibe  von  Actenstficken  abgedruckt,  welche  sich  auf  die 
la 
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Kerker  beziehen.  Der  Brief  seiner  in  Korinth  Kurückgebliebenen 
Gemalin  ist  wertvoll ;  denn  andere  Briefe  Ton  ihrer  Hand 
sind,  Boriel  ich  weiss,  nicht  erhalten. 

Diese  Dame  (sie  seibat  nennt  sich  Annessa,  ohne  sich 
ii^end  einen  Titel  beizulegen)  war  eine  Euböotin,  Agnes 
Saracino ,  Tochter  eines  auf  jener  In^el  mächtigen  Signors, 
dessen  Familien  herkunft  unbekannt  ist.  Die  Saraceni  finden 
sich  in  vielen  StÄdten  Italiens,  auch  in  Siena.  Da  der  Brief 
durchaus  den  Accent  und  die  Schreibweise  der  Toscaner 
jener  Zeit  hat,  eo  bringt  mich  das  auf  die  Vermutung,  dass 
die  Saraceni  Euböa's  eine  toscanische  Familie  gewesen  sind. 

V.  A.  1390. 
DraiuseD:    Egreftio  militi  donuoo  Donato  de  yacioli  amico  noatro 


Egregie  amice  carissime.  Displicenter  audivirnus  quod 
Egr^us  miles  dominus  Reynerins  frater  vester  per  navar- 
renses  personaliter  detinetur  in  nostro  Achaye  principatu. 
Et  cum  jam  lapsis  multis  temporibus  disposueramus  dictum 
Dostrum  principatum  ad  manus  noetras  et  obedientiam  redu- 
cere,  multo  magis  de  presenti  etiaro  contemplatione  dicti 
fratria  vestri  et  vestra  vacare  ictendimus  ceteris  omnibus 
obmissis  ad  predicta  adimplenda  dei  et  amico  rum  nostro- 
rum  auxilio  suffragante.  cupientes  fratrem  vestrum  a  carce- 
ribos  totaliter  Uberare.  Ita  tarnen  quod  in  transsitu  et  certis 
aliis  contribuatis,  et  alia  facialis,  prout  dilectus  serritor 
noster  lator  presentium  quem  ad  tos  pro  premissis  duximus 
specialiter  destinandum  vobis  plenius  declarabit.  Giii  in  re- 
ferendis  super  predictis  vestra  parte  fidem  velitis  indnbiam 
adhibere  et  nobis  ipsis  per  eundem  re^fcribere  plenarie  vestre 
voluntatis  intentum,  et  si  qua  alia  possimus  robis  gratia 
parati  pro  viribtis  cordialiter  complacere.  Altissimua  vos 
conservet  feliciter  et  longeve. 

Datum  querij  die  XXX  Harcii. 

Amedeua  de  Sabaudia 
Princeps  Achaye. 
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Der  Brief  ist  von  Amadeas  VII,  von  Savoyen  am  30.  März 
1390  zo  Chieri  geschrieben.  Dieser  FOrat  ging  in  jener 
Zeit  mit  dem  Plane  um,  die  Ansprüche  seines  Hauses  auf 
das  Fürstentum  Achaja  durch  diplomatische  Mittet  und  einen 
Kriegszug  zur  Geltung  zq  hnngen.  Die  Gefangenschaft 
Neno's  bestärkte  ihn  dann.  Nachdem  dieaer  in  Folge  eines 
Vertrage»  mit  der  navarresischen  Companie  seine  Freiheit  er- 
langt hatte  und  am  Ende  des  Jahres  1390  nach  Korinth  zu- 
rQckgekebrt  war,  schloss  Amadeo  mit  ihm,  zum  Zwecke  seines 
Planes,  durch  seine  Al^esandten  ein  Bdndniss  zu  Athen,  am 
29.  December  1391.') 

VI.  A.  1894. 

DrftnsMii:  Caro  inte  mesaer  Donato  Acciajoli  in  Pirenia. 

Caro  ^te.  per  aismonda  avemo  vostra  lettera  la  quäle 
(avemo)  bene  intesa  ed  apresso  da  easa  fumo  pienamente  in- 
formato  dougni  coaa.  le  quali  cose  non  si  aouo  potuto  fare 
per  la  guerra.  Inpero  che  lo  gran  turcho  e  venuto  a  Salo- 
nichi,  e  a  preao  per  moglie  la  figlia  della  donna  della 
sola,  et  apresso  a  preso  tntto  lo  suo  paese,  e  sperasi  lui 
venira  piü  inanzi.  II  perch^  tratiamo  piü  toeto  la  guerra 
chella  pace.  lo  capellano  de  messer  lo  cardinale  viene  di 
Costa  informato  danoi  dongni  cosa  siehe  dallui  apieno  sarete 
informato . .  .  data  in  coranto  il  XX  di  Febraio  IL  Ind. 
Nerius  acciolis  (sie). 

Als  Autt^raph  des  ersten  H"""~"  """    **».„_  »„»  j~™ 
Hause  Acciajoli  ist  dieser  Brief 
1394)   besonders   wertvoll. 

Die  darin  genannte  Sismondi 
und  Donato'e  und  die  Ge malin 
von  Castelurbano.     Der  Saiten  I 


1)  Siehe  über  diera  VorglliiKe  Qei 
alter  II.  240  f. 


ioy  Google 


308  Sittug  der  hütorisehe  Claige  vom  7.  Juni  18S0. 

groBsen  Kriegezug  nach  Oriechenland  ausgefQbrt,  die  lÄnder 
Phokis  und  Lokris  besetzt,  Neopaträ  eingeDommen  und  der 
Unabhängigkeit  der  Grafschaft  Salona  ein  Ende  gemacht. 
Die  im  Briefe  genannte  Donna  della  Sola  war  Helena  Eanta- 
knzenft,  die  Wittwe  des  Don  Luis  Fadrique,  des  letzten 
Grafen  von  Salona.  Sie  hatte  dem  Sultan  ihr  Land  über- 
geben, und  ihre  viel  umworbene  Tochter  Maria  fand  ihren 
Platz  im  Harem  Bajazet'a.  Der  Brief  Nerio's  ist  wichtig 
für  die  Feststellung  des  Datums  des  Unterganges  Salona's, 
welcher  sich  vor  dem  20.  Febr.  1394  vollzc^en  hatte. 

VII.  A.  1394. 
DraniBen ;    Revereu™"   in  Christo  Patri  et  Domino  dorn.  A.  dirina 

prOT.  cardinali  florentino  digniBaimo  bqo  domino  precipuo. 

Reverendissime  in  Christo  pater  et  domine  devota  recom- 
mendatione  premissa.  reverend.  paternitati  vestre  cum  summa 
cordis  amaritudine  signiticho  qualiter  m^^if.  dominus  rever. 
patemiiatis  Test,  gernianus  die  XXV.  mensis  settembria  imme- 
diate  preteriti  diem  suum  clausit  extremum.  post  cujus  obi- 
tum  dispotus  cepit  omnia  chastra  Chastellauie  choria- 
tiensis;  etiam  rocam  et  civitatem  chorintim  tenet  obsesmm, 
baatardus  antem  prefati  domini  nerei  et  beltranetus  fuit 
totis  viribus  con  dispoto  ac  secum  manent  in  campo  pug- 
nantes  contra  chorinti  et  cetera  vestra  locha  et  nisi  per 
dominationem  vestram  de  ceteri  provideatur  medio,  totam 
patriam  per  domum  vestram  atenns  aquit<itam  dictus  despotus 
totaliter  ochupabit.  altiasimus  conservet  rever.  paternitatem 
Testram  feliciter  et  longicTe.  Datum  Neapoli  romanie  die 
aecundo  mensis  noTembris. 

Reverend,  patemitatis  Testre 
orator  f rater  J.  cpiscopus  argoHcensis. 

Aus  diesem  Briefe  des  Bischofs  Jacobus  von  Argos  (ge- 
schrieben in  Nauplia  am  2.  Nov.  1394)  ei^ibt  sich  das  ge- 
naue Datum    den  Todes  Nerios  I.:    der  25.  September  1394. 
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Ich  habe  id  der  Geschichte  Athens  von  dessen  Testament 
und  dem  Streite  der  Erben  und  Prätendenten  ausftlhrlich  ge- 
redet, und  rerwetse  darauf  zurQck.  Der  Brief  des  Bischöfe 
zeigt,  daaa  augenblicklich  nach  dem  Tode  Nerio's,  der  nur 
zwei  Tdcbter  und  einen  illegitimen  Sohn  hinterliess,  der 
Desiwt  Theodor  Paläologus,  vereinigt  mit  Äntooio,  dem 
kühnen  Bastarde  des  VerBtorbenen  und  mit  einem  (mir 
unbekannten)  Kriegshauptmann  Beltranetna,  Eorintb  über- 
fallen und  besetzt  hatte.  Der  Bischof  forderte  den  Bruder 
Nerio's,  Donato  in  Florenz,  dringend  auf,  die  Ansprache 
des  Hauses  Acciajoli  auf  die  Länder  Xerio's  geltend  zu  machen, 
und  diese  AneprOche  grflndeten  sich  auf  die  Investitar-Ur- 
kunde  des  K5nigs  Ladislaus  fQr  Nerio  vom  11.  Janaar  1394, 
wonach  das  Recht  der  Nachfolge  in  Athen  nach  Neno's 
Tode  auf  den  Bitter  Donato  und  seine  nunnlichen  Nach- 
kommen übergehen  sollte. 

VIII.  A.  1894. 
Drauitsen:  Strenno  et  Efiregio  viro  domino  Donato  de  Aczaiolis  'militi 
noatro  carianimo  fratri  magnas  Senetcalliu  j  g:^l 
Strenue  et  egregie  miles  ac  nobis  tamquam  frater  ca- 
rissime.  Qnamvis  que  ab  altiesimo  permictuntur  universis 
grata  esse  debeant  pariter  et  accepta,  nee  in  occurrentibus 
divinis  casibus  nil  aliud  excc^tari  debeat,  quam  altiesimi 
laus  exhibenda,  nichilominns  humane  camis  fragilitas  non 
supportat  quia  in  casibus  necis  proprie  camis  attinentium  et 
amicorum  doloris  ansietas  non  revelletur.  Sane  per  literas 
magnifice  mulieris  domiue  ducisse  Lochate 
sororis  mee  E 
de  Aczaroli 
dolentifisimis  > 
mea  maioris 
potuit  recepiai 
et  cognoscens 
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cellentie  nrum  duci's  attenarutu  nomen  acquisisse.  Nee 
poterat  cor  meum  qualicunque  fcristitia  ansium  esse  et  reple- 
t-ani,  quia  recordatus  ipsias  excetteDtis  nominia  dacis  atte- 
narum  gaudium  et  confortamen  non  susciperet  excessirum. 
Nunc  vero  ipsa  confortatio  raea  in  doloris  amaritudinem  est 
conrersa.  De  quo  deo  et  fortune  queror,  et  non  valene  (nie 
perdituin  rehabere  Laodes  et  dignas  grattas  refero  tneo  altis- 
simo  creatori,  sibi  derotisaime  supplicans,  nt  ipaius  anime  per 
sne  benignitatie  pietatem  misereri  dignetur  et  in  eterne  rite 
gloriam  requiescat.  Cumque  nulla  alia  certitndo  quam  mortis 
crudelitas  habeatur  et  Bit  nniversis  deetinata,  Deceseario  co- 
gimur  aliqualis  exbortatioDts  partem  recipere  et  habere.  Sic 
^^  quam  michi  melius  possibile  faerit,  quamvis  sine  magno 
dolore  eesere  non  posset,  exhortabor  veetram  a&pientissimam 
nobilitatem  deprecans  et  exbortana  nt  qnamquam  hie  diiris- 
simus,  crudelissimns  et  insupportabilis  casuB  advenerit,  ipsa 
Yestra  fraternitas  debitum  confortationis  remedinm  obtinere 
et  vos  ipsnm  propriis  remediis  consolari,  quod  altissimo  gra- 
tnm  erit  et  acceptum,  et  michi  ad  magnum  consolamen  ve- 
niet  et  euccedet.  Unum  tarnen  videre  voluissem  postquam 
talis  dolentissimus  casus  debuit  e?enis8e,  quod  alius  de  domo 
nostra  ad  gloriam  omnium  nostrorum  et  exhortationem  sue 
necis  in  dicto  titulo  et  ducamine  snccessisaet.  Deos  nobi- 
lissimam  fraternitatem  Testram  conaolari  di^etur  et  conser- 
vare  omnipotens  in  longevum. 
In  Castro  nostro  Melfie 
die  XXII.  Dec. 

Dies  Condolenzschreiben  an  Donato  Acci^joli  rerfasste 
Roberto,  Graf  von  Melö  und  Malta  und  Groesseneschall  des 
Königreichs  Neapel.  Er  war  der  Enkel  des  Grossaeneschalb 
Niccolo,  und  starb  uoTermält  nnd  kinderlos  als  Prior  in 
Florenz,  im  Jahre  1420.  Mit  ihm  erlosch  diese  Linie  der 
Acci^oli. 
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Der  Brief  zeigt,  wie  sehr  sich  die  Acciajoli  bewusst 
waren,  da§8  der  Besitz  des  Herzogtums  Athen  ihrem  Hause 
einen  ausserordentlichen  Glanz  verleihe.  Der  letzte  Gross- 
seneschall  Roberto  sprach  deshalb  den  Wunsch  aus,  dass  ein 
Mitglied  ihrer  eigenen  Familie  der  Nachfolger  N'erio's  werden 
mBge,  aber  er  forderte  dessen  Bruder  Doaato  nicht  auf, 
seine  Rechte  auf  die  Nachfolge  zu  behaupten.  Antonio,  der 
ehrgeizige  und  kluge  Bastard  Nerio's,  gewann  das  Herzt^- 
tum  Athen,  und  eist  nach  seinem  kinderlosen  Tode  gelangten 
dort  die  Nachkommen  des  Donato  Accii^oli  zur  Herrschaft. 
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Sitzungsberichte 

der 

kOnigl.  bajer.  Akademie  der  Wissenschaften. 

PhiloBophlsch-philologiache  Classe. 

Sittong  TOm  5.  Juli  1690. 

Herr  Keinz  hielt  einen  Vortrag: 

(Ueber    Arentins   Tagebucli.     (Aventins    Haua- 
kslender),'' 

Den  Yerehrern  des  B^rfloders  der  bayriachen  Oeachicbte 
konnte  ich  in  der  Mfinchener  Allgemeinen  Zeitung  vom 
16.  August  1888  die  nachfolgende  erfreuHche  Mittheilung 
machen : 

.(Arentin-Fand  an  der  k.  Staatsbibliothek.)^ 
Da.<)  von  Aventin  in  den  Jahren  1499  bis  1531  geführte 
T^ebuch  gehört  zu  seinen  wichtigsten  Hinterlassenschaften, 
weniger  wegen  seiner  Aufzeichnungen  für  die  zeitgtinös- 
»ische  Geschichte,  als  wegen  derjenigen  für  seine  Be- 
Ziehungen  zum  Herrscherhaiise  und  besonders  wegen  der 
wichtigen  Angaben  fOr  seine  Lebeo^eschichte  und  seine 
Werke.  Selbstverständlich  wurde  diese  Arbeit  auch  in  die 
TOD  der  k.  Akademie  der  WissenBchaften  auf  Veranlassung 
Seiner  Majestät  des  Königs  von  Bayern  vor  einigen  Jahren 
herausgegebene  Sammlung  der  aämmtlichen  Werke  Arentins 
aufgenommen  und  befindet  aicb  im  ersten  Bande  S.  655 
bis  689.  Für  diese  Veröffentlichung  hatte  man  aber  nur 
den  Abdruck,  welchen  M.  Qandershofer  in  den  Verhand- 
lungen des  historiscben  Vereins  fDr.  den  Regen-Kreis,  Bd.  III 
imn.  PUlot.-pliUolD.  btot.  01.11. 1.  22 
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(1835),  Heft  l,  SS.  1—65,  gegeben  hat,  und  zwar  nach 
einer  ÄbBcbrift,  welche  Westenrieder  dem  Pfarrer  Nagel  im 
■fahre  1797  zur  Vei^leiehung  mit  dem  Original  übergeben 
hatte.  Westenrieders  Abschrift  aber  und,  was  noch  schlimmer 
ist,  das  Original  derselben  war  nirgends  zu  finden.  Aventin 
selbst  hatte  seine  Aufzeichnungen  in  ein  gedrucktes  Kalender- 
werk, wie  sie  damals  üblich  waren:  Almanach  nova  (oder 
Ephemerides)  per  J.  Stoeffierinum  et  J.  Pflaumen  (Ulmae), 
das  fUr  die  Jahre  1499  — 1531  angelegt  war,  eingetragen. 
Als  ich  im  Auftrage  des  verstorbenen  Directors  der  Staats- 
bibliothek, Dr.  T.  Halm,  die  Vorarbeiten  für  die  Druck- 
legung des  Tagebuches  ausführte,  gab  ich  mir  viele  Mühe, 
dieses  Buch  in  verschiedenen  Bibliotheken  aufzuspüren;  es 
fand  sich  aber  kein  Exemplar  mit  Äventin'schen  Einträgen. 
Ueber  das  Exemplar  Äventins,  welches  Westenrieder  aus  der 
Bibliothek  des  Klosters  Neustift  bei  Freising  entlohnt  hatte, 
Uemerkt  die  akademische  Ausgabe:  «Es  kam  im  Jahre  1803 
in  die  Gentralbibliothek  zu  München,  ist  aber  bald  spurlos 
verschwunden."  Bei  einer  Durchsicht  alter  Doubletten  der 
k.  Bibliothek  kam  mir  heute  (14.  Aug.)  ein  dickes  Buch 
zur  Hand,  das  in  dem  Verzeichnisse  nur  mit  dem  Worte 
Stoefflerinus  aufgeführt  war.  Erregte  schon  dieser  Name 
meine  Neugierde,  so  war  ich  um  so  angenehmer  überrascht, 
als  mir  beim  Oeffnen  die  wohlbekannten  SchriftzQge  von 
Aventins  Hand  gegenübertraten :  das  war  sein  berühmter,  viel- 
gesuchter Hauskalender.  Offenbar  war  dieses  Buch  bei  dem 
massenhaften  Einlauf  von  Büchern  ans  den  Bibliotheken 
der  damals  eben  aufgehobenen  Klöster,  da  schon  zwei  schönere 
Exemplare  aufgestellt  waren,  sofort  zu  den  Doubletten  ein- 
gereiht worden  und  ist  seitdem  keinem  Kenner  der  Även- 
tin'schen Hand  oder  des  Werthes  seiner  Einträge  zu  Gesicht 
gekommen.  Um  so  grösser  ist  meine  Freude,  dass  ich  den 
vielen  Pretmden  des  Vaters  der  bajeriscben  Geschichte  hie- 
mit  die  frohe  Nachricht  geben  kann,  dass  dieser  Schatz  nun- 
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mehr  wieder  an  dem  Platze  zu  fiaden  ist,  wo  man  ilio  vor 
allem  suchen  musa  —  in  der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek 
zQ  MQnchen.  Zu  Westenrieders  Abschrift  kann  ich  nach 
kurzer  Durchsicht  des  Originals  bemerken,  dass  sie  so  genau 
ist,  wie  man  sie  von  dem  berflhmten  Manne  erwarten  kann, 
dass  aber  immerhin  eine  hUbsche  Nachlese  von  kleineren 
Nächtigen  und  Berichtigungen  sich  ergeben  wird.' 

Durch  die  Auffindung  dieses  seit  achtzig  Jahren  ver- 
loren geglaubten  Werkes  war  nun  die  Möglichkeit  g^eben, 
die  Westen  rieder 'sc  he  Abschrift,  oder  vielmehr  den  Gandera- 
hofer'schen  Abdruck  derselben  auf  ihre  Richtigkeit  zu  prUfen, 
und  sowohl  manche  Stellen,  die  schon  bisher  Zweifel  erregt 
hatten,  als  andere,  die  man  bisher  auf  Treue  und  Glauben 
hingenommen  hatte,  nach  der  ursprünglichen  Aufzeichnung 
sicher  zu  stellen. 

Zunächst  fiel  diese  Aufgabe  mir  als  dem  Finder  ku  und 
wenn  ich  sie  bisher,  durch  andere  Arbeiten  abgehalten,  nicht 
erledigen  konnte,  so  will  ich  nun  in  den  nachfolgenden 
Zeilen  das  Wichtigste  in  aller  Ktirze  mittheilen. 

Diese  Art  der  Darlegung  des  Sachverhaltes  aber  wähle 
ich,  weil  sie  mir  tüi  den  Augenblick  als  die  passendste  und 
mir  allein  mögliche  erscheint.  Es  boten  sich  nämlich  zur 
Ausführung  zweierlei  Wege  dar.  Der  eine  war,  alle  Ver- 
schiedenheiten, die  sich  bei  Vergl«icbung  des  Original  und 
des  Abdruckes  ergaben,  aufzuführen.  Dabei  wären  aber 
eine  Unzahl  von  Kleinigkeiten  zu  erwähnen,  deren  Darlegung 
Niemandem  nützen,  keinem  Zwecke  förderlich  sein  würde, 
und  dessen  ungeachtet  manchmal  auch  noch  einen  erheb- 
lichen Wortaufwand  erfordern,  und  einen  unverdient  bedeu- 
tenden Kaum  einnehmen  würde. 

Für  eine  so  genaue  Wiedergabe  des  Originals  wäre 
meines  £rachtens  der  einzig  richtige  Weg  die  Veranstaltung 
einer  neuen  Ausgabe;  hiezu  aber  scheint  mir  zur  Zeit  eine 
genügende  Veranlassung  nicht  vorzuliegen. 
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Der  andere  Weg  ist  die  Au&ählung  aller  fQr  das  Ver- 
ständnias  des  Wortlautee  wichtigen  oder  sonst  erwähneDs- 
vertfaen  Abweichungen  und  dieser  Weg  soll  hier  einge- 
halten werden. 

Die  Beschreibung  des  Drucbwerbee,  welches  Aventin  zu 
seinen  Bintr^en  verwendete,  ist  in  der  akademiscfaen  Aus- 
gabe schon  mit  solcher  Genauigkeit  gegeben,  daas  derselben 
nur  wenig  beigefKgt  werden  kann.  Gs  ist  daTon  besonders 
fest  zu  halten,  dass  jeder  Jahi^ng  ein  Titelblatt  hatte, 
welches  nur  auf  der  ersten  Seite  die  Worte  ^Epbemerides 
a*  virg.  partus'  auf  kleinem  Raum  enthielt  und  dass  auch 
die  letzte  Seite  leer  war,  so  dass  fast  drei  vollständige  Seiten 
fQr  die  grösseren  politischen  Berichte  zur  Verfügung  standen : 
fSr  die  kleineren  täglichen  Bemerkungen  war  durch  zwei 
schmälere  Seitenränder  und  einen  breiteren  unteren  Rand 
genOgend  Platz  vorhanden.  Dass  die  32  Jahrgänge  in  einem 
Bande  hergestellt  und  verkauft  wurden,  ist  daraus  zu  schliesaen, 
dass  nur  dem  ersten  Jahrgang  die  allgemeinen  calendariscben 
Einleitungen  vorausgeschickt  sind  und  zwei  andere  hier  vor- 
handene Exemplare  den  gleichen  Umfang  zeigen.  Im 
Widerspruch  damit  steht  nur,  dass  sich  zweimal  die  Angabe 
über  Ankauf  des  Almanach  findet,  nämlich  im  Eingang  zum 
J.  1504  in  sehr  abweichender  Schrift:  ,isto  anno  emi  alma- 
nach pro  uno  S.'  und  z.  J.  1509  ,ilIo  anno  emit  Aventinus 
almanach  in  Carroduno  h.  e.  Burghausen'. 

Da  die  erate  Angabe  noch  in  die  Zeit  seines  Pariser 
Aufenthaltes,  also  noch  in  die  Jahre  seiner  Studien  und  Studien- 
reisen föllt,  so  wird  sie  sich  wohl  auf  einen  Kalender  ge- 
ringeren Umfange»  beziehen,  da  man  nicht  annehmen  kann, 
dass  er  ein  in  Umfang  und  Gewicht  so  bedeutendes  Buch 
auf  seine  sehr  au^edehnten  Reisen  mitgenommen  hätte.  Da- 
gegen war  er  i.  J.  1509  schon  in  seiner  festen  Stellung  als 
Prinzenerzieher  und  es  steht  aiso  nichts  der  Annahme  ent- 
gegen, dass  das  in  diesem  Jahre  gekaufte  Exemplar  das  uns 
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jetzt  noch  erbnltene  sei.  Die  Notizen  dea  früheren  Kalenders 
mag  er  dann  wohl  in  den  neuen  übergeschrieben  haben. 
Gut  stimmt  zu  dieser  Annahme,  daas  die  Toraasgehendeo 
Jahre  zwar  die  politifichen  Jahresberichte  in  grösserer  Aus- 
dehnung haben,  aber  die  zu  einzelnen  Tagen  gehörenden 
Mittheilungen  in  ziemlich  geringer  Zahl  zeigen.  Eine  Gattung 
der  Eintri^^e  —  die  meteorologischen  —  föngt  Oberhaupt  erst 
mit  d.  J.  1509  an.  Femer  erhellt  diess  auch  aus  dem  lo- 
halt einiger  Einträge,  wie  z.  B.  gleich  heim  ersten  Jahre 
geschichtliche  Notizen  mit  einer  späteren  Zeit  in  Bezug  ge- 
setzt sind. 

Da  indesB  sämmtliche  Einträge  Aventins  Hand  zei 
so  dürfte  die  Frage  nach  einem  oder  zwei  Exemplaren 
Kalenders  als  eine  mOssige  zu  betrachten  und  nicht  wi 
zu  behandeln  sein. 

Die  verschiedenen  Arten  der  Ehiträge  sind  schon  in 
akademischen  Ausgabe  aufgezählt.  Vier  davon  wurden  beim 
druck  übergangen,  nämlich  1)  diätetische  R^eln  allgeme 
Art  mit  mediz.  Recepten,    manchmal  ziemlich  umlangre 

2)  die  Angabe  der  beweglichen  Feete  (nur  beim  5.  Mai  1 
sind  die  rogationes  oder  supplicationes ,  d.  h.  die  al^ji 
lieben    Frfihlingshitt^änge    um  die  Felder,    aufgenomn 

3)  die  gelegentlieh  hingeworfenen  etymolc^iachen  Versi 
mit  Personen-  und  Ortsnamen ;  diese  finden  sich  nur 
dem  ersten  und  letzten  Blatte  des  ganzen  Buches  und 
in  genügender  Menge  in  der  Einleitung  mitgetheilt;  4) 
Wetterberichte.  Bei  diesen  waren  die  Ansichten  verschie 
Ich  hatte  sie  alle  in  die  fQr  den  Druck  gefertigte  Absei 
aufgenommen;  Halm  aber  hat  bis  auf  wenige,  (z.  B.  Jai 
l.'>23)  alle  gestrichen,  weil  sie  zu  bedeutungs-  and  wert 
seien.  Mir  erschien  das  anders;  allerdings  hatten  sie,  m 
dem  einmal  die  Zeit  ihres  Eintrags  vorüber  war,  ke: 
Werth  mehr.  Das  wnsete  aber  auch  Aventin  und  wem 
dann  dessenungeachtet  diese  Autzeichnungen,  zeitweilig 
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grosser  R«gelmäesigkeit,  fortsetzte,  so  mnssten  sie  ihm  doch 
nicht  bedeutungslos  eischeinen.  Man  kann  also  fDglich 
glauben,  dass  er  schon  eine  dunkle  Ahnnng  von  der  Mög- 
lichkeit der  erst  in  unserer  Zeit  au^ebildeten  Wissenschaft 
der  Meteorologie  hatte  und  fBr  seinen  Theil  zu  den  Anföngen 
derselben  Beiträge  liefern  wollte,  aus  deren  fortgesetzter 
Aufnahme  sich  vielleicht  Regeln  eigeben  könnten. 

Eine  künftige  Ausgabe  des  Tagebuches  wird  daher  auch 
diese  Einzeichnungen  unbedingt  aufnehmen  mOssen,  weil  sie 
das  Bild  der  vielfältigen  Thätigkeit  des  aussergewöhnlicheu 
Mannes  um  einen  wesentlichen  Zug  bereichem  und  vervoll- 
atändigen. 

Die  wirklich  zum  Abdruck  gelangten  Einträge  sind  also 
nur  von  zweierlei  Art. 

Erstens  die  Berichte  Über  die  politischen  Zeitereignisse, 
welche  aber  fär  eine  Zeit,  die  wir  aus  den  archivalischen 
Aktenbeständen  auf's  genaueste  erforschen  können,  nur  ein- 
zelne wichtige  Beiträge  liefern ;  zweitens  die  Angaben  über 
seine  persünlichen  Erlebnisse  und  Erfahrungen.  Diese  sind 
selbstverständlich  von  der  höchsten  Wichtigkeit.  Sie  um- 
fassen alles  dahin  gehörige,  seine  Gesuadheitsverhältnisse, 
seine  materielle  Lage,  seine  Familie,  seine  Studien  und  Reisen, 
und  besonders  seine  Stellung  als  Prinzenerzieher  und  später  als 
La  D  deshistoriograph. 

In  der  Wiedergabe  der  Kalendereinträge  durch  den 
Druck  hatten  die  Herausgeber,  also  zunächst  und  ursprüng- 
lich  Westenrieder,  zwei  Schwierigkeiten  zu  Überwinden. 

Die  eine  lag,  bei  grösseren  Einträgen  auf  einer  Seite, 
also  besonders  bei  den  für  das  ganze  Jahr,  meist  nach  Ab- 
lauf desselben,  gemachten  politischen  Berichten  iu  der  Qrup- 
pirung  der  einzelnen  Sätze.  Aventia  schrieb  die  erste  ihm 
in  die  Hand  kommende  Notiz  oft  mitten  in  die  Seite,  setzte 
rechts  und  links  andere  Sätze  an,  schob  auch  mitunter  zwischen 
zwei  Sätzen  auf  kleinem  freigebliebenen  Haume  wieder  einen 
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aDdern  Satz  f{anz  andern  Inhalts  ein  u.  dgl.  mehr.  Die  richtige 
AusISsung  solcher  hie  and  da  scheinbar  ineinander  greifen- 
den Sätze  hietet  mitunter  erhebliche  Schwierigkeiten ,  z.  B. 
in  den  Uebersicbten  der  Jahre  1504  oder  1511.  Aehnliches 
ündet  sieb  auch,  wenn  bei  einzelnen  Monaten  auf  dem 
schmalen  Rande  sich  viele  Eintrt^^e  finden,  die  oft  in  ein- 
ander gehen  und  häufig  dann  auch  zum  Zweck  der  Raum- 
eraparung  klein  und  schlecht  geschrieben  sind,  wie  nament- 
lich die  vielen  Sätze  über  die  Belagerung  Wiens  beim  Ocl.  1529. 

Die  zweite  Schwierigkeit  liegt  in  der  Schrift  Aventins. 
Diese  ist  sehr  verschieden,  sowohl  in  der  Grösse  als  im  Zuge 
und  wechselt  von  der  grössten  Deutlichkeit  bis  zur  vollstän- 
digen Un leserlich keit  in  so  hohem  Grade,  dass  man  manch- 
mal sehr  zu  zweifeln  versucht  ist,  oh  man  es  mit  Aufzeich* 
nungen  derselben  Hand  zu  thun  hat. 

Als  ein  weiterer  misslicher  Umstand  muss  erwähnt  werden, 
daas  Aventin  hie  und  da,  besondere  in  den  letzten  Jahren 
eine  rothe  Tinte  verwendete,  die  dem  Verblassen  sehr  unter- 
liegt, wobei  sich  noch  der  sonderbare  Umstand  findet,  daas 
manche  Worte  und  selbst  Sätze,  die  Westenrieder  ohne  alle 
Bemerkung,  also  als  ganz  sicher,  wiedergibt,  jetzt  kaum 
mehr  in  einzelnen  Strichen  oder  auch  gar  nicht  mehr  zn 
erkennen  sind. 

Durch  blossen  Zufall  mag  es  veranlasst  sein,  dass  an 
einigen  Stellen  kleine  Bintri^;e  ganz  Qberseben  waren  z.  B. 
die  in  ihrem  Wortlaut  eigenthUmliche  und  noch  der  Er- 
klärung bedürftige  Notiz  zum  8.  MUrz  1821. 

Alle  erwähnten  Schwierigkeiten  lassen  es  als  sehr  ver- 
zeihlich  erscheinen,    wenn  sich    in  Westenrieders   Abschrift 

ige  Stellen 
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sinn  anstrengen  kann.  Der  Berichterstatter  bat  in  allen 
diesen  Dingen  gethan,  was  ihm  in  der  für  diese  Arbeit  vei- 
fßgbaren  beschränkten  Zeit  möglich  war  nnd  ist  Kufrieden 
damit,  dass  er  dem  etwaigen  späteren  Bearbeiter  die  meisten 
Schwierigkeiten  aus  dem  Wege  geränmt  hat. 

In  der  nacbfolgenden  Aufzählung  sind  die  Berichlnogen, 
Nachträge  und  erklärenden  Bemerkungen  in  der  Beihe  der 
Jahre  sowie  der  Seiten  und  Zeilen  der  akademischen  Aas- 
gabe aufgefDhrt. 

Ephemerides  anno 
1499. 
S.  658  Z.  3  nach  Caesaris  ist  einzusetzen  hoc  anno.  —  Z.  12 
st.  pVm'  dürfte  zu  lesen  sein  partium  und  Z.  21  nostri 
statt  Herum.    Aus  Z.  13  ff.  ergibt  sich,  dass  dieser  ganze 
Bericht  erst  in  späterer  Zeit  eingetragen  wurde. 
1500. 
S.  659   Z.  1  nach  electus   ist   einzuschalten   postea.     Z.  9  1. 
veni  st.  redii. 

1502. 
S.  659  Z.  1 1  Thurinomartis  ist  für  ausgestrichenes  tummaier 
eingesetzt.  —  Z.  13  1.  quondam  st,  qui.  —  Z.  28  I. 
Cametz  (d.  h.  Eamenz,  wie  in  der  Anmerkung  richtig 
Tcrmuthet  ist)  st.  Camelorum.  Der  in  der  Aum.  erwähnte 
Eintn^  ist  nicht  vorhanden ;  wohl  aber  stehen  beim 
9.  Mai  die  Silben  harcino  fu  rlie,  also  wohl  Harcino- 
fwdiae  =  Erfurt. 
S.  660  Z.  1  st.  Heioborgae  ist  wohl  zu  lesen  Neroborgae 
(Ndmberg.)  —  Z.  4  eodem  ntmse  ist  vom  Abschreiber 
eingesetzt.  Vindemia  Chelohemii  ist  wohl  der  Ort  Kebl- 
heimwinzer. 

1502. 
S.  660  Z.  5  1.  Moditi8[8chef[]  tritki  X  aureis  veitdiius  (statt: 
modim  11  ftormi$  aureis  venditus  seheff  II  Ttamisen). 
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Z.  7  i.  Oet.  Otingium  (fuit?);  Nov.  Civibu$  Apsibergami 
eonailiatua. 

1503. 
Z.  12  vor  vi  eiozusetzen :  Ferdinandus. —  Z.  15  1,  Galliam. 
Z.  23  1.  Portum.  —  Z.  24  nach  dieser  Zeile  ist  zu  er- 
^nzen:  Sept.  Francofori  (?)  fui,  inde  rursus  Luietüan 
petivi.  —  Z.  25  1.  Nov.  st.  Dec.  1.  —  Die  Zeilen  25 
bis  30  (bis  aetas)  stehen  beim  November  (beim  De- 
zember steht  nur  1  obiit  dux  Georgias);  alles  fibrige 
bis  S.  661  Z.  6  tat  auf  der  leeren  Schlussseite  des  J.  1503 
eingetragen.  —  Z.  28  oceupavit  steht  vor  Rain.  —  Z.  31 
hinter  fratres  steht  qui  obiit  1509. 
1504. 

i.  661  Z.  20  1.  superiarum  at.  propioram ;  der  erste  et  ist  zu 
streichen.  —  Z,  28  1.  vi  st,  tarnen.  —  Z.  30  ist  der 
Schrift  nach  an  Z.  21  anzuscbliessen. 

i.  662  Z.  20  1.  civitales  st.  cives.  —  Z.  21  ist  wohl  zu  lesen: 
qui  mulctarunt  Bhenum  oppidum;  Hasso  etc.  —  Z.  32 
l.Apr.  5  et  7  at.  Apr.  7;  vor  15  ist  einzusetzen  13  iSfcstod. 
—  Z.  24  Freistat  etc.  ist  unmittelbar  an  Z.  22  anzu- 
schliessen, 

1505. 

1. 663  Z.  1  I.  Gelrhia;  ebenso  steht  auch  Z.  23  Gelrhie 
(nicht  Öeldrt'e).  —  Z.  7  auch  beim  Januar  stobt  Straubing. 

1507. 
Z.  22  —24  Coegrxa  ist  Zusatz  des  Abschreibers ;  'et  Julius 
(papay  ist  ganz  zu  streichen;  "infineanni  et  pr.  sq.'  ist 
an  occupant  in  der  23.  Z.  anzuscbliessen ;  und  oppugnat 
st.  oppugnatU  zu  lesen. 

1508. 

i.  663  Z.  37  1.  in«tfH«n^. 

S.  664  Z.  6  an  Stelle  des  eingesetzten  fingens  steht  didt 
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1509. 

S.  665  Z.  5  I.  Aegrenaes;  hinter  nobites  scheint  nur  das  Wort 
vulgws  7,u  stehen.  —  Z.  26  Eodem  anno  vA  vom  Ab- 
schreiber eingesetzt. 

1510. 

S.  666  Z.  4.  Remis  iet  eine  gewias  falsche  Lesung  eines  un- 
deutlich Ubergeschriebeuen  Wortes  (wahrscheinlich  rA«t>e). 
Z.  33  zu  Januar  und  zu  Februar  ist  ergänzend  einzu- 
»etzen  'Burghausen- München'.  —  Z.  35  zum  27.  März 
ist  zu  lesen:  venit  praefectus  praeiorii  muckenthaler  (der 
Abschreiber  hat  die  Minuskel  m  für  m  und  ucken  fUr 
urbem  gelesen).  Die  Zahl  31  ist  zu  streichen;  der  da- 
bei stehende  Satz  steht  unten  am  Rande  als  zum  Monat 
überhaupt  gehörig. 

S.  667  Z.  3  die  Zahl  30  ist  zu  streichen ;  der  Satz  steht  am 
untern  Rande.  'Burghaitsen^  steht  bei  allen  Monaten 
Tom  Mai  bis  zum  Oktober. 
1511. 
Z.  10  statt  gt4a€  ruit  ist  Tielleicht  zu  lesen  qiä  nimis 
8(a)evit.  — Z.  111.  jfenits  statt  j/enÜM-um.  —  Z.  14i8tt<izu 
streichen.  —  Z.  17  I.  quaesierunt  et.  eonsermnt.  — 
Z.  22  I.  in  römischer  Zahl  1526.  —  Z.  23  nach  astro- 
nomo  ist  Bononiae  einzusetzen  und  statt  ^L(eoni}'  X. 
zu  lesen  'ex*.  (Der  Abschreiber  wollte  den  Namen  des 
Pabetes  haben  imd  la.s  daher  L(eoni)  statt  e  und  X 
statt  X.  Leo  X.  wurde  Papst  i.  J.  1518).  —  In  Z.  24 
sollte  Timetur  S  den  neuen  Absatz  beginnen. 

S.  668  Z.  2  1.  sich  st.  des  ersten  dich.,  —  Z.  10  se  ist  zu 
streichen.  —  Z.  17  si  ist  vom  Abschreiber  eingesetzt. 
Z.  21  wohl  abaci  st.  Abati.  —  Z.  29  I.  Pisas.  ~  Z.  30. 
Die  f^nzfl  Zeile  ist  so  zu  lesen  partis  poniifieis  fuerat. 
Incolae  occisi  ad  anum.  In  ultimo  Junio  d.  Der 
Scfaluss  des  Absatzes  (Z.  33)  ist  unsicher. 
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1511. 

S.  669  Z.  6  Ser(tni8simi)  ist  zu  streichen.  —  Z.  16  nach 
venit  ist  einzusetzen:  22.  discessit.  —  Z.  17  I.  Cesarem 
üt.  Austriam.  —  Z.  21  1.  maieriam  st.  refeetorium;  die 
ganze  Stelle  ist  Übrigens  sehr  schlecht  geschrieben  und 
znm  Their  ver|;ilbt,  so  dasa  sie  kaum  mit  Sicherheit 
herzustellen  ist;  ebenso  der  folgende  Absatz,  der  —  von 
Veneti  an  —  am  unteren  Rande  steht,  und  in  welchem 
circumgresn  Conjectnr  zu  sein  scheint, 

S.  670  Z.  2/3  der  ganze  Satz  von  Totus  bis  plttoerat  steht 
beim  16.  Sept. ;  das  Übrige  ohne  Datum  beim  Oktober. 

—  Z.  4  hinter  Arragoniae  ist  einzusetzen  qtd  a  Caesare 
et  QcäUs  defeeerat.  —  Z,  7  1.  ged  statt  post;  in  der 
folgenden  Zeile  ist  qiäpiam  cum  fraude  jedenfalls  falsch, 
aber  die  richtige  Deutung  schwierig.  —  Z.  14  I.  pro- 
vincialium  st.  priv<UuiH. 

1512. 

S.  670  Z.  23  I.  concilia  at.  comitia.  —  Z.  29  I.  praesensere 
st.  pers  ... 

S.  671  Z.  2  I.  mendici  st.  interdici,  ebenso  Z.  4  mendicos 
at.  t»«K<ifos.  —  Z.  19  statt  o&tiun^  steht  eine  Abkürz- 
ung {ivrisconsultuB?)  und  darnach  profecti;  in  Z.  20 
ist  at.  München  zu  lesen  Landshut.  —  Z.  26  I.  eo  tem- 
pore st.  XotAartn^toe. 

S.  672  Z.  8   das  in  der  Anmerkung   erwähnte  Sternchen  ist 

nur  Verweiaungszeichen.   —  Z.  10  I.  iussu  und  st.  cum 

wohl  eum-  —   Z.  14  die  Punkte  sind  zu  tilgen.  —  Z.  22 

Hohen  creidtan  (d  h.  Hohenknhen.)  —  Z.  26  Vlsung. 

1513. 

S.  673  Z.  1  zum  1.  März  ist  bemerkt:  non  ieiunare,  Comedi . . . 

—  Z.  5  die  zwei  griechischen  Worte  sind  auageatrichen ; 
die  den  Leonardos  betreffenden  Worte  stehen  beim 
14.  April;    daa   fibrige  steht    am   unteren   Rande   ohne 
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Datum;  das  Wort  st^aplieationes  gehört  zum  1.  Mai.  — 
Z.  9  die  Angaben  zum  8.  und  18.  Mai  kaum  richtig 
und  jedenfalls  unrollslündig ;  die  Schrift  hier  ganz  schlecht 
und  verblasst.  Beim  24.  Mai  atebt:  nil  orare  post  pran- 
dium.  —  Z.  U  das  beim  10.  Juni  stehende  Landahut 
bezieht  sich  auf  den  ganzen  Monat;  die  Angaben  zum 
19.,  26.,  28.,  29.  Joni  finde  ich  nicht.  —  Z.  17  beim 
26.  Nov.  atebt  dasselbe  wie  beim  24.  —  Bei  diesem 
Jahre  verschiedene  kleine  Angaben,  die  verblasst  oder 
w^en  schlechter  Schrift  niclit  lesbar  sind. 
1514. 

S.  673  Z.  26  1.  Wolfgangus  eomes  äe  Ort .  .  .;  am  Schlnss 
dieser  Notiz  noch  einige  unlesbare  Worte.  —  Z.  29 
scheint  Licatia  irrthümlieh  eingesetzt  zu  sein-  —  Z.  30 
beim  9.  Februar  ist  einzusetzen  diu  dormire  post  pran- 
dium,  somnium,  orare. 

S.  674  Z.  5  die  Angabe  vom  7.  Juni  steht  auch  beim  9.; 
dazwischen  ein  paar  Worte.  —  Z.  8  zum  28.  Nov.  'post 
prandium  oraref'. 

1515. 

S.  674  Z.  13  einzusetzen  8.  Jan.  bihliapola;  beim  27.  Jan. 
steht  ein  Gebet-Eintrag.  —  Z.  15  1.  Febr.  2  tt  33  — 
Der  zum  25.  Febr.  gegebene  Eintrag  steht  beim  März 
am  oberen  Rande,  ist  aber  ganz  ausgestrichen.  ~  Z.  24/26 
statt  Bemried  ist  zu  lesen  Lermos,  das  nachfolgende 
fres  ist  zn  streichen.  München  steht  nicht  am  Schluss, 
sondern  als  f^r  den  Monat  Oberhaupt,  hier  fQr  den  An- 
fang desselben  geltend,  am  unteren  Bande.  Beim  Sep- 
tember und  Oktober  ist  unten  am  EUode  '/(aiio'  ein- 
getr^en.  Durch  die  Einstellung  von  Lermos  statt  des 
falschen  Bemried  ist,  da  auch  Verres  sich  leicht  als 
'Fempaas'  erklärt,  ein  richtiger  Reiseweg  —  Stamberg, 
Andechs,  PoUing,  Raitenbuch,  Steingaden,  Fflssen,  Leer- 
mos,  Fernpass,  Nassereit,  Landeck,  Imst   —   hergestellt. 
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Dft,  wie  oben  erwähnt,  die  Ansetzung  MKnchens  an  den 
Schlnes  keine  Berechtigung  hat,  so  ist  es  zweifellos, 
dass  wir  in  diesen  Orten  schon  die  ersten  Stationen  der 
R«ise  nach  Italien  haben.  Die  Reise  nahm  also  vom 
Anfang  Juli  bis  zum  EintretFen  in  Ingolstadt  am  24.  No- 
vember nahezu  fUnf  Monate  (nicht  wie  in  der  Anmerkung 
und  den  Biof^phien  bisher  angegeben  wurde :  nicht 
volle  vier  Monate)  in  Anspruch. 

1517. 

S.  675  Z.  1  palmarum  ist  richtig;  camer  entschieden  falsch, 
aber  nicht  lesbar.  —  Z.  6  ist  statt  der  Punkte  einzu- 
setzen: Sl.  Salvator.^  —  Z.  12  statt  des  unmSglichen 
Aüerspack  wird  zu  lesen  |ein :  Ahensperg,  wie  schon 
Nagel  vermnthete. 

1518. 

S.  ti75  Z.  19  bei  5.  März  steht  ein  undeutlicher  Ortsname, 
vielleicht  Rocheling  an  der  lim.  —  Z.  20  zum  6.  Apr. 
Dieasen  ist  gewiss  falsch;  zum  9.  April  wird  Kipfen- 
berg  statt  der  Funkte  einzustellen  sein.  —  Z.  21  beim 
29./30.  April  zwei  Namen,  deren  erster  Thierkaupten 
^in  kann.  —  Z.  22  hier  scheint  Thierhaupten  ausge- 
strichen zu  sein.  —  Z.  23  zum  13.  Mai:  1.  Piburch.  — 
Z.  25  zum  28.  Juni  wohl  Wasserburg.  —  Z.  27  zum 
3.  Juli  wohl  Beiharting. 

S.  67(5  Z.  3  statt  Andechs  ist  zu  lesen  St.  Rasso,  d.  h.  Graf- 
rath  an  der  Amper. 

1519. 

S.  676  Z.  13  der  in  der  Anmerkung  zu  Z.  13  erwähnte  Ein- 
trag steht  nicht  am  Schluss  von  1518,  sondern  am  An- 
fang von  1519;  aber  ohne  das  falsche  Datum.  —  Z.  15 
statt  nocte  surgo  in  casto  ist  zu  lesen  tarde  surgo  cum 
Arionislo  (orare  ?) ;  dabei  noch  ein  paar  unletibare  Worte 
und  einzelne  griechische  Buchstaben.  —  Z.  17  die  An- 
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gaben  zum  4.  5.  nnd  8.  Hai   sind   sicher   falsch,   aber 
kaum   zu  lesen;   ebenso  eine  znm  2.  Juni.  —  Z.  21  st. 
vesperas  et  camptet,  oblitus  ist  zu  lesen  vergessen  vesp. 
A  comple.   (wie  beim  18.  Juni   1520). 
1520. 

3.  676  Z  27  zu  er^nzen  Jan.  9.  nil  orare ...  —  Z.  29  beim 
4.  Febr.  ein  unlesbarer  Eintrag. 
1521. 

S.  677  Z.  12  anzufügen  Jan.  25  crap(ula)  vomitns.  —  2.  17 
statt  der  Punkte  einzusetzen  aimilis  iridi.  Beim  8.  März 
findet  sich  der  von  W,  Obersehene  Eintrt^:  'aurtculartutn 
sacrum''  in  deutlicher  Schrift.  —  Z.  22  I.  quarti  libri 
at.  qwa^um, 

1522. 

S.  678  Z.  8/9  die  nach  'gedruckt'  stehenden  Worte  sehe  ich 
nicht.  —  Z.  13  I.  geschickt  st.  geschriehen.  —  Z.  16  da- 
bei noch  der  undeutlich  geschriebene  Eintrag:  gie(?') 
nach  arcus  lunae  sicut  (?)  1521  in  martio.  Am  unteren 
Rande  steht  vindeliciae.  Auf  der  letzten  Seite  steht 
ein  besonders  ausfQhrlicher  Wetterbericht  über  die  Zeit 
von  Weibnachten  bis  hl.  3  Könige. 
1523. 

S.  678  Z.  20  st.  suelet^t  ist  wohl  anehecht  (=:  schneeig)  zu 
lesen.  —  Z.  23  beim  Februar,  März,  April,  Mai  gelten 
die  Angaben  des  Aufenthaltsortes  fUr  den  Monat  und 
sind  daher  die  einzelnen  Zahlen  zu  streichen.  Beim 
April  st«ht  Landskut  auch  beim  13.  (also  wohl  Ankunft- 
Tag),  beim  13.  Mai  steht  die  Binxelangabe  Hanshoven 
und  unten  noch  zwei  unverständliche  Worte.  —  Z.  28 
hinter  Rtmshoven  steht  noch  Oting.  —  Z.  29  die  hier 
stehende  Angabe  findet  sich  auch  anf  der  erBt«n  Seite 
dieses  Jahres:  '/tti  apud  cardinalem  Saljsburgensem'.  — 
Z,  30  st.  Saleburg  steht  Lundshut  (beim  1.  Nov.) 
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1524. 
S.  679  Z.  6  am  natern  Raode  zwei  Worte,  die,  wie  sie  aas- 
sehen,  (tnatse  moratus)  hier  keinen  Sinn  geben.  —  Z.  8 
beim  23.  Juni  eine  unverständliche  Angabe.  Die  Worte 
von  Ahensperg  an  stehen  am  untern  Rande.  —  Z.  11 
statt  München  ist  wohl  zu  lesen  Sekirling.  —  Z.  26/27 
Witeberg  und  Sueviam  sicher  falsch;  statt  des  ersteren 
scheint  riceburg  zu  stehen. 

1525. 

S.  681  Z.  1  ahiit  iai  fflr  ein  unlesbarea  Wort  eingesetzt.  — 
Z.  5   1.  cap»ularii.    —    Z.  12  I.  g^en  st.  geborgen.  — 
Z.  17  die  ganze  Zeile   bis  zur    Zahl  21    werthloae  Con- 
jectur.  —  Z.  25  nach  III  einzusetzen  eilen. 
1526. 

S.  082  Z.  15  statt  Urer  wohl  myher  zu  lesen.  —  Z.  19  st. 
Sannsbai^h  ist  wohl  Zaunspeck  zu  lesen.  —  Z.  22  I. 
foedus  st.  partibus  (ohne  Punkt)  und  in  der  nächsten 
Zeile  wohl  mittit  episcopo  st.  juvant.  —  Z.  24  I.  bellum 
episcopi  ScU^burgensis  st.  b.  cum  SaXab.  —  Z.  27  von 
diesem  Bericht  über  einen  Hagelschlag  steht,  da  hier 
der  Buchbinder  die  Blätter  falsch  eingereiht  hat,  die 
erste  Hälfte  beim  April,  die  zweite  beim  Juni. 

S.  683  Z.  1  und  2  stehen  beim  Juli  am  oberen  Rande.  — 
Z,  4  nach  Phüippus  einzusetzen;  kic.  —  Z.  10  statt 
'SepV  l:  2  kal.  Septembribus  rex.  —  Z.  16  die  Zahl  15 
ist  zu  streichen.  — 

1527. 

8.  683  Z.  21    ivimus  sicher   falsch,   aber   kaum    lesbar.  — 

Z.  23   der   Eintrag   zum    24.  Febr.    steht   ohne   Datum 

eim  Juni. 

dos  Wort 
Wieder- 
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holung  des  vorh  ergeh  enden  Eintrags.     Die  3  folgenden 
Worte  stehen  auf  dem  Titelblatt  des  Jahres  1529. 
1529. 

S.  684  Z.  31  die  Zahl  25  ist  za  streichen. 

S.  685  Z.  12  der  falsche  Wortlaut  ist  hier  kaum  zu  ver- 
bessern; die  Zeilen  15 — 24  stehen  noch  beim  September. 
Von  den  Einträgen  zum  September  und  October,  die 
fast  ganz  mit  rother  Tinte  geschrieben  sind,  ist  vieles 
verblasat  und  desswegen,  sowie  wegen  schlechter  Schrei- 
bung und  Gruppirung  kaum  mehr  herzustellen. 

S.  687  Z.  4  1.  vilibus  st.  urbibus.  —  Z.  14.  An  den  mit 
bestiis  abschliessenden  Ausruf  reiht  sieb,  mit  ihm  &uf 
der  leeren  letzten  Seite  des  Jahrgangs  eingetragen,  der  in 
der  Anmerkung  zu  S.  686  Z.  20  abgedruckte  Entwurf 
zu'  Aventins  Beiratspakt'.  Er  ist  theilweise  so  schlecht 
geschrieben,  dass  sich  nur  behaupten  läast,  dass  manches 
vom  Abschreiber  falsch  gelesen  ist,  besonders  in  der 
auf  S.  687  stehenden  Abtheilung,  während  ich  die  sichere 
Herstellung  besseren  Augen  Überlassen  muss.  —  Die 
Zeilen  14  (Austria  &.)  —  19  stehen  auf  der  ersten  Seite 
des  Jahres  1530. 

1530. 

S.  687  Z.  22  statt  SoUperc  scheint  zn  stehen  Sulepek.  Vor 
Neumarkt  ist  das  'C  su  streichen.  —  Z.  23/24  statt 
proditiones  versus  pactum.  Purchaustn  ist  zu  lesen  pro- 
ditionis  reus  peraetus  Perathaasen.  —  Z.  26  Perates- 
husen  gehört  hier  nicht  zur  Reiseroute,  sondern  erst  in 
der  folgenden  Zeile.  Die  Orte  sind  in  zwei  Gruppen 
eingetragen,  Urfar  bis  Parsberg  auf  der  einen,  die  von 
Teining  an  auf  der  andern  Seite,  also  wohl  Hin-  und 
und  Rückreise.  Dabei  ist  nach  Helfenberg  Veldorf, 
nach  Teining  Sinzenhof  einzusetzen,  nach  Tatet^rg 
stehen  zwei  kaum  lesbare  Namen.  —  Z.  31  1.  An^erg 
st.  Amborus. 
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Herr  v.  Christ  legte   einen  Äufeatz  des  Herrn  Stadt- 
pfarrers Wolffi^ng  Schreiner  in  Abensbei^  vor: 
.Das  Militärdiplom   von  Eining*. 
(Hit  1  Tafel.) 

I. 
In  der  Sitzung  der  philo9.-philot.  Elaase  der  königlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  vom  5.  März  1887  berichtete 
der  gegenwärtige  Studienrektor  am  königl.  Gymnasium  zu 
Speier,  mein  verehrter  Freund  F.  Oblenschlager:  ,  Ausser  den 
erwähnten  Fundstücken  von  Eining  haben  wir  der  Sorgfalt 
des  Herrn  Pfnrrers  Schreiner  auch  ein  Militärdiplom  zu 
verdanken,  dessen  Bruchstücke  aber  dick  mit  Patina  bedeckt 
sind  und  erst  noch  vSUiger  lieinigung,  die  nur  mit  grösster 
Vorsicht  vorgenommen  werden  kann,  veröffentlicht  werden 
aollen'.') 

Bei  der  Wichtigkeit  der  Herausgabe  eines  derartigen 
Schwierigkeit  einer 
1er  Gewissenhaftig- 
roffentlichung  einer 
;u  sein  muss,  konnte 
der  Publikation  des 

r  Winaonscbnlten  1887, 
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Militärdiploms ,  dessen  VorhandeDsein  Rektor  Ohlenschloger 
als  der  erste  von  mir  er&bren  hatte ,  vor  die  Oeffentticli- 
keit  zu  treten.  Dazu  kam  noch,  daas  ich  wohl  gleich  nach 
der  ersten  Reinigung  den  Namen  wenigstens  des  einen  God- 
suk  erkannte,  aber  weder  bei  Idatius,  noch  bei  Sigonias, 
noch  bei  Koris')  oder  einem  anderen  einen  Coneul  dieses 
Namens  aufgefDbrt  fand.  Es  miissten  somit  fOr  die  Zeit- 
beetimmnog  des  Diploms  ganz  andere  Gründe  ins  Feld  ge- 
fQhrt  werden,  diese  aber  schienen  mir  eine  Überaus  schwie- 
rige und  verwickelte  Untersuchung  zu  fordern,  zu  der  mir 
die  nötigen  literarischen  Hilfsmittel  nicht  zur  Hand  waren. 
Erst  der  am  29.  Juni  dieses  Jahres  erfolgte  hohe  Besuch  der 
Eininger  Ausgrabungen  von  Seite  mehrerer  Mitglieder  der 
königlichen  Akademie  der  Wissenschaften  sowie  der  anthro- 
pologischen nnd  historischen  Vereine  von  Mfinchen,  Lands- 
hut,  Regensbui^,  Ingolstadt,  Neuburg  a/D.,  Eichst&dt,  Dil- 
lingen und  die  ermunternden  Worte,  die  bei  jener  Gelegenheit 
die  berufenen  Meister  der  Altertumsforschung  an  mich  rich- 
teten, namentlich  aber  die  Qberaas  liebenswtlrdige  Zus^e, 
mit  der  Herr  Professor  Dr.  v.  Christ  etwaige  Schwierig- 
keiten bei  Veröffentlichung  des  Diplom»  mir  überwinden 
zu  helfen  versprach ,  konnten  mich  bestimmen ,  mit  dem 
Nachfolgenden  vor  die  Oelfentlichkeit  zu  treten. 


1)  Nori«  hat  laerst  ein  CoDaulenvereeicfaiiiB  bia  854  n.  Chr.  (das 
am  SM  aelbst  verfasat  worden)  aafgefünden  and  heransgeg^beu,  nach 
ihm  andere,  zuletzt  180O  Hommaeu  in  den  Abhandlangen  der  hist.- 
phil.  Kl.  der  aäcbi.  OeaelUch.  der  WiasenBchatten.  Aber  ee  finden 
aich  aach  hier  die  anf  unaerem  Diplome  vereeichoeteD  Nameu  nicht 
vor.  Auch  bei  Wilhelm  Jensen ,  der  die  InBcriptionea  latinae  von 
Orelli  fortgeaetzt  hat  (Zürich  16E6),  habe  ich  vergeblich  nach  den 
Conraln  nnaeres  Diplomes  geaacht. 
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u. 

An  drei  Punkten  dee  IaD|;(en  Laufes  der  Donau  bilden 
sieb  groflsartige  Felsenengen.  Die  längste  und  grossartdgste 
ist  das  sogenannte  , eiserne  Thor*  unterhalb  Gradista  in 
Serbien  bis  Orsova,  auch  die  .Klissnr*  genannt.  Eine  eben- 
falb sehr  schöne  Felsenenge  befindet  sich  auf  österreichiscbem 
Boden  unterhalb  Paasaa.  Die  dritte,  die  einzige  auf  dem 
Boden  des  deutschen  Reiches,  erstreckt  sich  von  Eining  bis 
zur  Stadt  Eelheim.  Da,  wo  diese  deutsche  Elissnr  beginnt, 
nimmt  auch  der  Limes  transdanubianus  auf  dem  jenseitigen 
oder  nördlichen  Donauufer  seinen  Anfang. 

Vom  Beginne  des  rOmischen  Grenzwalles  drei  Viertel- 
stunden stromaufwärts  —  genauer  8800  und  4800  Meter  in 
der  Luftlinie  gemessen  —  schützen  die  auf  dem  rechten  und 
linken  Donauufer  gel^enen  römischen  Sperrforts  Imsing 
und  Eining  den  BrflckenQbergang  Aber  die  Donau.  Der 
Eindruck  der  L^e  dieser  beiden  Lager  ist  ein  gewaltiger. 
Wie  die  in  die  Höhe  gestemmten  Schnltem  eines  tnitzigen 
Helden  drohen  sie  hinab  in  das  Donauthal  gegen  die  ger- 
manischen Wohnsitze  im  Norden  an  der  AltmOhl,  Laber 
und  Naab  und  hinauf  gegen  die  weitau^edehnte  Donau- 
ebene,  das  zu  Füssen  liegende  breite  Thal  der  Donau  mit 
ihren  von  den  Wällen  herab  auf  ca.  800  Meter  wirkenden 
Geschossen  der  Katapulten  und  Bailisten  voll  beherrschend 
und  hoch  Uberr^end.  Die  Entfernung  zwischen  beiden 
Kastellen  beträgt  in  der  Luftlinie  1200  Meter.  Der  Platz 
war  Ton  den  Römern  sowohl  fOr  die  beiden  quer  gegenüber 
liegenden  Festen  als  auch  ftlr  den  Beginn  des  Grenzwalles 
Tortrefflich  gewählt;  erhöht  wurde  noch  die  Vertheidigungs- 
kraft  der  Feste  von  Eining  dadurch ,  daaa  die  gemauerten 
Türme  im  Lager,  die  man  als  Prätorium  zu  bezeichnen  pflegt, 
nicht  mitten  im  L^er,  sondern  auf  der  äussersten  Südoet- 
ecke,  möglichst  nahe  der  Donau  angebracht  waren. 
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Speziell  das  Lager  von  Eining  zog  scbon  frühe  durch 
seine  Wälle  die  Aufmerksamkeit  der  Altertumaforacber  auf 
sich,  man  hielt  es  aber  nicht  für  dae  Abusina  des  Itinerars, 
80  naroentlich  nicht  Apian,  Weseeling,  Simmler  und  Schott, 
Schönwiesauer,  Giewold,  Lazius,  Gruter,  v.  Pallfaausen,  t.  Lang, 
Kedenbacher,  v.  Stichaner,  Letchtlen,  Jaumano,  ebensowenig 
Reicbart,  v.  Rudbart,  Büchner,  Mannert  auf  ihren  Karten. 
BochDer  erklärte  eine  ganze  Linie  von  Verscfaanzuugen  an 
der  Abens  für  die  Castra  Abusina.  Ihm  folgte  Raiser  und 
Anton  Mayer.  Erst  Prugger  ideotifiuierte  Eining  mit  Abu- 
sina*), mit  ihm  t.  Hefner*).  Sichtlich  aus  Patriotismus  für 
seine  Vaterstadt  Abensberg  hielt  auch  Bayerns  grosser  Histo- 
riker Aventin  Abensberg  fOr  Abusina,  während  er  Einin); 
Cenum  nannte.  Das  Wort  GEN.,  das  er  fälschlich  auf  einer 
in  Eining  gefundenen  Altarinschrift  für  CBNO  statt  6BNIU 
las,  mag  ihn  wohl  dazu  verführt  haben*). 

Erst  die  Neuzeit,  welche  die  Forscbung  mit  Pickel  uud 


L 


1)  Historiiche  VerhandlanRen  der  kgl.  bayer.  Akademie  der 
Wiasensc haften,  Buid  V,  Seite  89  sq. 

2)  Dr.  Joseph  v.  Hefiier  ,Daa  rOniiscbe  Bayern'.  3.  Auflage. 
Hauchen  16&2. 

8)  In  seinen  Annalen  (Annalium  Bciorum  libri  septem  Joanne 
Aventino  Autore,  Ingolatadii  per  AI.  et  Sam.  Weiasenhoniioa.  A.  D. 
HDLIII)  acbreibt  er  auf  Seite  28  und  29:  .Apsue  vero  Abusinam 
(alluit),  patriam  mearo,  cajua  meminit  Imperator  Antoninui  in  itine- 
rario',  und  im  iweiten  Bliche  auf  Seite  111:  .Artobriga  minor,  quae 
et  Cenum,  major  quae  et  Valeotia,  dnobus  millibua  possuum  diatant, 
nomina  ierrant,  Art^berg  vernacula  lingna  in  instrumentia  PontiH- 
cum  et  Principum  vocantur.  Absuot  ab  Epona,  itidem  patria  mea 
Abusina,  quinque.  supra  Keginoburgium  viginti  millinm  pasauum 
iDterrallo:  utraque  utronque  Danabii  ripam  coutingit.  lila  juita 
pagum  Enning,  baec  jnita  Coenobium  Weltenborgium.  Bitant  fossa, 
pars  moenium,  agger,  loco  edito,  et  natura  munitisiiirao:  extendnatiir 
in  Peninaulam,  quam  Alemanus,  et  Dauubius  efSciout,  latitudine 
dno  fere  millia  posauum  patent,  in  longitudine  quatuor,  uaqne  ad 
ripaio  Alemani,  qui   noo  longe  in  Üanubinm  evolvitur.     Piuemptae 
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Scliaufel  aufofthtn,  bracht«  voUee  Licht  in  die  Sache,  und 
seit  ächuegraf  hat  sich  imtner  mehr  die  üeberzengung  Bahn 
gebrochen,  dsss  das  Abusioa  des  Itinerars  nicht  Btaddenweit 
von  der  Donau,  sondern  in  der  Nähe  der  Mündung  der  Abens 
in  die  Donau  zu  suchen  sei.  Für  diese  Meinung  traten  neuei^ 
dings  ein  Ohlenschl^fer ,  Arnold,  Dahlem,  Fei.  Dabn  u.  a., 
während  Planta  noch  1872  zur  Ansicht  Büchners  sich  be- 
kannte^). Auch  Spahnfehlner  erklärte  Eining  für  den 
hauptsächlichsten,  noch  im  letzen  Jahrhunderte  der  Rjtmer- 
herrschaft  über  das  südliche  Bayern  fortbestehenden  Garni- 
sonsplatz, indem  er  zugleich  einen  groesartigen  Strassenstem 
in  den  castris  Abusinis  finden  wollte*). 

Als  ich  1879  auf  den  Wunsch  meiner  Vorgesetzten  die 
Pastorierung  der  f^farrei  Eining  übernahm,  wo  ich  gerade 
auch  am  29.  Juni   meine  erste  seelsorgliche  Funktion   voU- 

ibi  rnpes,  atrinqoe  AlemanDm  et  Danubiam  cohibent:  accoloe  Ro- 
manam  8aliuii  ntiticapant.  Lapidem  reperi  ibidem  in  qao  scalpta 
est  Minerra,  et  altera  parte  ara,  nbi  ritu  aolenni  Tannu  Hinerroe 
immolatur,  cot  subjectoe  »ont  hae  literae  in  eodem  monumento  in- 
cisae: 

NVNC  RET  MINEB  SAG  CENO  COB  III  BRIT  ARAM  T  FL 
KEL  X  PRAEF  EX  VOTO  POSVIT  L  M  DEDICAVIT  KAL  DEC 
GENTIANO  ET  BASSO  CONS. 

Die  richtige  Leseart  dagegen  siehe  bei  Hefner  «Das  rOmiBche 
Bayern*  und  Schreiner  , Eining  und  die  dorti^n  RöraeraDigrahUDgen 
in  den  Jahren  1879—1882'  in  den  Terhaudlungen  des  .hietorigchen 
Vereines  ßr  Niederbajeni,  Band  XXII,  Heft  3  ond  i;  femer  Felii 
Dabn,  Urgeschichte  der  gennan-  u.  roman.  Volker,  II.  8d.  Seite  448 
bis  460.    Berlin  1681. 

1)  Planta  Dr.  P.  C.  .Das  alle  R&tien,  ataatlich  und  kultni^ 
historisch  dargestellt*,  Berlin  1872,  Seite  110-111.  Deber  diese  so 
vielfach  verbreitete  Ansicht  and  Aber  den  Volksstamm  der  Abisnntea 
wird  wohl  noch  oinmal  eine  umfassendere  Erklärung  des  tropaeum 
Alpinm  Au^chluss  geben  müssen. 

2)  Vgl.  Seefried  .Die  neuen  Gegner  von  Jovisara  und  Petreo- 
sibns*  Seite  9  und  10. 
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zog,  Dahm  ich  bei  Begehung  des  Pfarrwiddums  viele  aoge- 
Baonte  Hitzfiecke  wahr,  aaf  denen  das  Getreide  viel  kflreer 
stand  ak  im  Übrigen  Felde,  vind  die  bei  genauerer  Be- 
obachtung wie  die  Grundplfine  von  Gebäuden  auBsshen. 
Ich  versuchte  daher  auf  den  Steuerblättem  die  gemachten 
Wabrnehmnngen  einzuzeichnen  und  konnte  schon  vierzehn 
Tage  nach  meinem  Antritte  der  Pfarrei  Eining  die  Aus- 
grabungen b^innen,  die  nun  schon  fiber  elf  Jahre  fortge- 
setzt den  unumstösslichen  Beweis  geliefert  haben ,  dass  der 
grösste  Teil  der  Grundmauern  des  römischen  Abusina  anf 
den  Fluren  aOdlich  und  nördlich  vom  Dorfe  Eining  noch 
vorhanden  ist. 

Ausser  dem  erwähnten  Prütorium  im  Lager  sind  etwa 
80  Meter  vor  dem  nördlichen  Lsgerwall  in  der  von  der 
Kreisgemeinde  Niederbayem  käuflich  erworbenen  sc^enannten 
Falterbreite  die  Reste  von  vier  GeMuden  blo^elegt  worden, 
die  zusammen  eine  grosaartige  Badeanlage  (balnea)  mit  gut 
erhaltenem  Caldarium  und  au^edehnten  Hypokausten  bilden. 
Um  vieles  höher  und  besser  erhalten  als  die  in  der  bekannten 
Nidda-Hauptstadt  der  Taunenser  bei  Heddemheim  (Frank- 
furt) stehen  dieselben  wegen  ihrer  Groasartigkeit  und  tech- 
nisch hohen  Bedeutung  einzig  in  Bayern,  ja,  al^esehen  von 
Trier,  in  Deutschland  da  und  erregen  mit  Recht  die  Be- 
wunderung aller  Altertumsforscher  und  Historiker.  Dem 
Mauerwerk  nach  zu  urteilen,  stammen  sie  aus  einer  ent- 
schieden älteren  Zeit  als  die  Tflrme  und  Gebäude  des  s<^e- 
nannten  Prätoriums,  welch'  letztere  die  Römer  vermutlich 
erst  zur  Zeit,  als  sie  den  Grenzwatl  und  das  ganze  jenseitige 
Donauufer  bereits  aufgegeben  hatten,  zum  Schutze  gegen 
etwaige  Versuche  der  Barbaren,  die  Donau  zu  Überschreiten, 
errichteten  und  allmählich  erweiterten. 

In  einem  nun  der  drei  conservierten  Gebäude,  in  Nr.  3 
des  Planes,  den  ich  meinem  Büchlein  .Eining  und  die  dor- 
tigen  Römer-Ausgrabungen"     (Landshut    1886)    beigegeben 
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habe,  finDd  ich  im  August  1885  die  Ueberreete  eines  Bronze- 
blechstfickes ,  das  mit  einer  fiberaus  harten  Schutt-  und 
Mörtelschichte  TollHtäudig  verwachsen  und  so  oxydiert  war, 
daj»  ich  dasselbe,  weil  es  einer  Reinigung  Oberhaupt  nicht 
^ig  zu  sein  schien,  anfangs  nicht  einmal  recht  der  Beach- 
tung wert  hielt.  Zudem  hatte  der  Pickel  das  StOckchen  in 
18  kleinere  Teile  zerschlissen.  Welche  Freude  jedoch,  als 
heim  Reinigen  mit  Hilfe  des  am^esuchtesten  eogUschen  Stahles 
die  ersten  Buchstaben  sichtbar  wurden.  Leider  konnten  nicht 
allseits  mehr  auf  beiden  Seit«n  die  Scbriftzeichen  znm  Vor- 
schein gebracht  werden.  Was  aber  zum  Vorscheine  ge- 
bracht werden  konnte,  das  soll  nun  im  Folgenden  besprochen 
werden. 

III. 

Die  erhaltenen  Bruchstücke  unseres  Broncebleches  bilden 
den  unteren  Teil  der  Vordertafel  eines  Militärdiploms.  Der- 
selbe ist  74  MilUmeter  hoch  und  54  Millimeter  brat,  hat  an 
der  rechten  Ecke  ein  Loch  ffir  den  Stiften,  mit  dem  das 
Diplom  an  eine  Wand  oder  ein  Brett  angenagelt  war,  und 
zeigt  oben  am  Sussersten  Rand  Spuren  des  Äu&iegens  jenes 
dreifachen  Bronzedrahtea  (triplex  filum) ,  rermittela  dessen 
regelrecht  die  beiden  ein  Diplom  bildenden  Tafeln  verschnürt 
waren.  Welchen  Teil  der  ganzen  Tafel  das  uns  erhaltene 
Fragment  bildete,  lässt  sich  noch  mit  Bestimmtheit  fest- 
setzen. In  der  dritten  Zeile  von  unten  stand  auf  der  Ausaen- 
seite  die  stets  wiederkehrende  Vidimierungsformel: 

DESCRIPT  ET  RECOGNIT  EX  TABULA  AENEA 


Von    den   31  Buchstaben   dieser  Zeile   sind   18    (durch 
Punkte  von   mir  gekennzeichnet)  auf  unserem  Fragment  er-  • 
halten;  13  fallen  also  auf  das  fehlende  Stück,  und  ee  fehlt 
demnach    etwa   ein   Drittel  von   der  Schmalseite   der  Tafel, 
Bezfiglicb  der  Ltingseite  der  Tafel  geben  uns  di«  eben  be- 
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eben  besprochenen  Spuren  des  BroDzedrafates  einen  äusseren 
Fingerzeig;  danach  ist  die  Tafel  etwas  unter  der  Mitte  oder 
etwas  unter  den  beiden  Löchern,  durch  welche  der  Draht 
ging,  abgebrochen.  Dazu  eHmnit  auch  vollständig  der  In- 
halt der  Schrift  der  Ausaenseite,  der  uns,  wie  wir  gleich 
nachher  sehen  werden,  deutlich  lehrt,  doss  von  den  28  Zeilen 
der  Aussenschrift  ao  ziemlich  die  Hälfte  erhalten  ist. 

Die  römischen  MilitÄrdiplome  waren  bekanntlich  so  ein- 
gerichtet, dasB  auf  den  beiden  Innenseiten  die  mit  der  ehren- 
vollen Verabschiedung  verbundene  Bfiigerrecbtaurkunde  stund, 
von  der  sich  der  Inhaber  eine  Abschrift  unter  Hervorhebung 
des  ihn  persönlich  betreffenden  Abschnittes  hatte  anfertigen 
lassen.  Von  den  beiden  Aussenseiten  enthielt  die  der  zweiten 
Tafel  die  Namen  der  sieben  Zeugen,  welche  ihr  Siegel  auf 
das  über  dem  durchgezogenen  Bronzedrabt  ausgebreitete  Wachs 
gedruckt  hatten;  auf  der  Auasenseite  der  Vordertafel  war 
nochmals  der  ganze  Inhalt  der  beiden  Innenseiten  in  kleinerer 
Schrift  wiederholt,  und  zwar  so,  dass,  während  im  Innern  die 
ßchrift  der  Langseite  der  oblongen  Tafeln  folgte,  die  Zeilen 
aussen  parallel  der  Schmalseite  liefen.  Ein  glQcklicher  Zu- 
fall hat  es  nun  in  unserem  Falle  gewollt,  dass  uns  drei 
Fllnftel  nicht  der  RUcktafel,  sondern  der  Vordertafel  er- 
halten sind.  Im  letzteren  Falle  hätten  wir  auf  der  Aussen- 
seite  nur  die  Beste  der  Zeugennamen  und  wahrscheinlich 
nur  lauter  bekannte  Namen  gefunden ,  da  in  der  R^el, 
ähnlich  wie  bei  unseren  Notaren,  immer  dieselben  Leute 
der  Nacfabarschaft  ab  Zeugen  fungierten.  So  sind  von  dem 
Diplome  selbst  zwei  Teile,  einer  auf  der  Innenseite  und  einer 
auf  der  Aussenseite,  auf  uns  gekommen  und  lässt  sich  mit 
Hilfe  derselben,  da  sie  verschiedenen  Partien  der  Urkunde 
angehören,  fast  das  ganze  Diplom  rekonstruieren.  Die  ZUge 
der  Schrift  sind  so  ziemlich  die  gleichen  auf  beiden  Seiten, 
während  auf  vielen  der  übrigen  erhaltenen  Militärdiplome 
oder  tabulae  honestae  missionis,  wie  man  sie  früher  nannte, 
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die  Buchstaben  innen  ganz  Sficbtig,  kursiv  und  oft  kaum 
tesbar  geschrieben  sind^);  nur  sind,  was  die  Raumverhält- 
nisse  von  selber  geben ,  die  Bnchstaben  auf  der  Innenseite 
nuaeres  Diplomes  etwas  grösser.  Die  geringere  Lesbarkeit 
der  inneren  Schrift  hat  wohl  mehr  in  der  schlechteren  Et' 
haltnng  als  in  der  seichteren  EJnritzung  der  Schrift  ihren 
Grund.  Im  Übrigen  hat  sich  der  Schreiber  weder  einer 
besonderen  Sorgfalt,  noch  einer  gleichmäasigen  Schrift  be- 
flissen; namentlich  der  letztere  Umstand  behindert  etwas  die 
Sicherheit  der  Er^nzung.  Auf  bewusster  Absicht  beruht 
es  wohl,  dass  auf  der  Innenseite  der  Name  des  Statthalters 
und  auf  der  Aussenseite  derjenige  des  Inhabers  der  Urkunde 
mit  grösseren  und  schöneren  Buchstaben  geschrieben  sind. 
Wir  geben  nun  zunächst  die  loschrift  selbst,  zuerst  die 
der  Innenseite,  da  diese  den  ersten  Teil  der  Inschrift  und 
zwar   nach   der   verloren    gefangenen   EingangsfonneP)   die 

1)  Auf  der  im  Miinchener  Antiqnarium  befindlichen  Vordertafel 
eines  MiliUrdiploms  des  Kaisers  Philippos  (ü.  J.  L.  III.  2.  n.  64)  steht 
soffar  ein  gani  anderer,  älterer  Text,  velcfaen  Betnifi  sich  der  Notu 
erlauben  dartte,  da  dem  Besteller  nur  die  ver«cbnarte  und  veraiegelte 
Doppeltafel  (Diploma)  überreicht  wurde,  bei  der  dasjenige,  was  im 
Innern  stand,  nicht  sichtbar  war. 

2)  Zur  Orientierung  der  Leaer  aetsen  wir  das  ganze  Weissen- 
borger  Diplom,  wie  es  auf  der  Aussenseite  desselben  geschrieben 
steht,  hieber: 

IMP  CAESAR  DIVI  NEBVAE  F  NERVA  TBAIANVS 
AVGVSTVS  GERMANICVS  DACICVS  PONTIFEX  MA 
XIMVS  TRIBVNIC  POTESTAT  XI  IMP  VI  COS  V  P  P 
EQVITIBVS  ET  PEDITIBVS  QVI  MILITAVERVNT  IN 
ALIS  QVATVOB  ET  COHORTIBVS  DECEM  ET  UNAM 
QVAE  APPELLANTVR  I  HISPANORVM  ÄVRIANA 
ET  I  AVGVSTA  THBACVM  ET  I  8INGVLABIVM  C  B 
P  F  ET  II  PLAViA  P  P  £o  ET  I  BREVCÜBVM  ET  1  ET  II  • 
BAETORVM'  ET  in  BBACARAVOVSTANORVM  ET 
m  THRACVM  ETT  ül  THHACVM  C  B  ET  III  BB! 
TANNOEVM  ET  III  BATAVORVM  •  ET  Iin  GAL 
LORVM  ET  V  BBACARAVOVSTANORVM  ET  VII 
LVSITANOBVM    ET   SVNT    IN    BAETiA    8VB    TI   IV 
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Namen  der  Truppenteile  entbält,  dann  die  Aussenseite,  welche 
den  Schiusa  der  Inschrifb  umfasat  und  ungefähr  gerade  da 
anfängt,  wo  die  Innenseite  aufhSrt.  Bezfiglich  der  Ent- 
zifferung haben  wir  uns  mit  Professor  v.  Christ  verständigt 
und  geben  dessen  Ansichten  in  den  beigefügten  Bemerkungeo 
wieder. 

A.    Innenseite. 


ET  II  FLAV 
TI  Kl  V:  RAETORVM 
VO  ETIIITHRAC  ET  111 
BRITANVETIIIlGALLön 
LVr?ITAN  ETSVNT 
PROVINCIASYB     .     .     . 
NIN 


LTO  AQVILINO  QVIN18  ET  VICENI8  PLVBIBVS 
VE  STIPENDIIS  EMERITIS  DIMISSIS  HOHES 
TA  MI3SI0NE  QVOEVM  NOMINA  3VBSCRIPTA 
SVNT  IP8IS  LIBERIS  POSTERISQVE  EOBVM 
CIVITATEM  DEDIT  ET  CONVBIVM  CVM  VXO 
RIBVS  QVAS  TVNC  HABVISSENT  CVM  EST  CI 
..„ .„„    „.    „..,    „jj    E3SENT 

'      DVMTA 

IVL 
VERO    COS 
[     PRABST 
I.ENV8 

10 


t.  3.  Teil  3.  Band 
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In  Zeile  l  ist  nur  noch  F  and  die  gerade  Richtung 
der  nächst  vorausgehenden  und  des  nächstfolgenden  Buch- 
staben zu  erkennen.  Darnach  vermute  ich  mit  Hilfe  des 
Weissenburger  und  R^ensbur^er  Diploms  ET  II FLAV  PF  oo, 
jedoch  so,  dass  die  letzten  drei  Zeichen  in  den  Anfang  der 
nächsten  Zeile  zu  stehen  kommen.  Dieee  Aia  II  Plavia 
p.  f.  m.  stand  der  Rangordnung  nach  am  Schlüsse  der  Alae, 
und  wir  haben  daher  in  den  nächsten  Zeilen  die  Namen  der 
Cohorten  zn  erwarten. 

Zeile  2.  Im  Anfang  fehlen  hier  wie  in  den  fibrigen 
Zeilen  ca.  15  Buchstaben.  Die  reichen  gerade  zur  Er^^- 
zung  P  F  a>  ET  I  BREVCOR  ET  aus. 

Zeile  3.  Im  Anfang  pasat  in  den  Raum  genau  die  Er- 
gänzung ET  III  BRAGARAV6,  die  durch  die  beiden  anderen 
Diplome  sicher  gestellt  ist. 

Zeile  4.  Da  am  Schlüsse  der  dritten  Zeile  noch  die 
Nummer  III  erhalten  ist,  so  ist  im  Anfang  der  vierten 
Zeile  mit  aller  Sicherheit  zu  lesen  THRACVM  C  R  ET  III. 
Nach  BRITANN  ET  sehe  ich  vier,  nicht  bloss  drei  Striche; 
danach  er^nze  ich  far  den  nicht  leebaren  Schluss  der  Zeile 
GALLOR  und  nicht  BATAV. 

Zeile  5.  Ist  der  Schluss  der  vierten  Zeile  richtig  er- 
f^nzt,  so  ergibt  sich  fUr  den  fehlenden  Anfang  der  fOnften 
Zeile  ET  V  BRAGARAVG.  Der  Reet  der  Zeile  macht 
grosse  Schwierigkeiten.  Den  ersten  Buchstaben  am  linken 
Rande  des  Blättcheus  möchte  man  nämlich  beim  ersten  Blick 
als  £  lesen.  Da  aber  der  nach  einem  Zwischenräume  von 
ca.  fünf  Buchstaben  deutlich  erkennbare  Buchstabe  ein  N 
ist  und  dieser  auf  den  Namen  der  in  RätieD  stationierten 
cob.  Lusitan.  hinweist,  so  dürfte  doch  der  erste  Buchstabe 
der  Zeile  keii    "  '  '     '  .in-..  w 

kein  1,  sonde 

Zeile  6. 
sonst  in  den 
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rinznamen  sich  nicht  findet.  Der  Name  RAETIA  selbst 
tnum  nach  stehendem  Sprach gebraneb  vor  PROVINCIA  nnd 
nicht  dahinter  gestanden  haben;  am  Hchlnsae  der  Zeile  stand 
daher  jedenfalls  SVB,  rielleicht  auch  noch  das  Pränomen 
des  Procarators  der  Provinz. 

B.  AuHsenseite. 


CäVlT  DÜD  LT  CÖNVD  CVM  VXG 
VNC  NVPSIS  CVM  EST  CIVITäS 
ö  QVAS  TOSTEA  DVXISiEKT  DVM 
SIKGYLAS  PR  K  lAN 
CIKO  u  AEMILIO  FRONTONü  COS 
BRITTONVMCVI  PRAEfiST 
NIVSCP  IVNIANVS 
EXPEDITE 
ÖlMNlÄüCONEiVS 
OGNLT  EX  TABVLA  AENÜA 
ROMAE  IN  MYKO  POST  TKM 
ävg  ad  MINERVAM 

In  Zeile  1  der  weit  besser  erhaltenen  Auasenseite  glaube 
ich  noch  NT  lesen  zu  können;  daraus  ergibt  sich  die  Er- 
gänzung SVBSCRIPTA  SVNT  IPSIS  LIBERIS. 

In  Zeile  3  falll;  NVPS(issent)  auf,  da  8on.st  die  Militär- 
diplome regelmässig  das  korrekte  HABVISSENT  bieten  und 
nubere,  d.  i.  den  Schleier  nehmen,  nur  von  der  Frau  ge- 
braucht KU  werden  pflegt.  Aber  die  Lesung  steht  ausser 
Zweifel;  auch  machen  es  die  RaumTerhältnisse  wahrscbein- 
lieb,  dass  trotzdem  im  Anfang  nach  uxoribus  QVAS  TVNC 
und  nicht  QVIBVS  TVNC  vorausging. 

Zeile  4  und  5  machen  keine  Schwierigkeiten. 

Zeile  6.  Vom  ersten  Gonsul  ist  nur  ein  Teil  des  Cog- 
nomen  erhalten,  ich  vermute  PLÄCIDO  oiler  FLACCINO. 
,Der  letzteren  Vermutung",  schreibt  Professor  Dr.  v.  Christ, 
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„gebe  ich  jetzt  den  Torzug,  da  der  Rest  des  Änfangabuch- 
staben,  wie  Professor  Schoell  mir  bemerkt,  eher  auf  C  als 
auf  A  weist* .  Das  Pi^nomen  dee  zweiten  Consuls  ist  aa- 
sicher;  ich  glaube  aber  doch  eher  ü  als  L  oder  TI  zu  finden; 
nach  den  verblichenen  Biichstabenapuren  ziehe  ich  bei  dem 
Cognomen  die  Lesung  FRONTONE  der  Lesung  FRON- 
TINO  vor. 

In  Zeile  8  ist  noch  der  Scbluss  des  Cognomen  des  Statt- 
halters erhalten;  denn  das  Pränomen  und  der  GentUname 
fielen  in  die  Lücke.  Deutlich  ist  noch  erkennbar  Nf.  Den 
folgenden  Buchstaben  möchte  man  am  ehesten  als  Y  lesen, 
zumal  iür  ein  N  der  Abstand  nach  I  zu  klein  ist.  Unter 
den  bis  jetzt  bekannten  und  von  Ohlenschlager  in  dem  treff- 
lichen Buche  .Die  römischen  Truppen  im  rechtsrheinischen 
Bayern*  (Mtlnchen  1884)  auf  Seite  22  —  29  zusammenge- 
stellten Statthaltern  Kätiens  kommt  aber  keiner  vor,  auf  den 
die  erhaltenen  Buchstaben  unseres  Diploms  gedeutet  werden 
könnten.  Auch  ist  mir  sonst  kein  Gliomen  bekannt,  das 
im  Ablativ  im  Innern  die  Buchstabengruppe  NIV  bietet; 
vielleicht  wird  es  Kundigeren  gelingen,  einen  solchen  Namen 
aufzufinden.  Der  Vorname  des  Vaters  ist  nicht  mehr  sicher 
zu  loten,  doch  glaube  ich  noch  die  verhiassten  Spuren  eines 
C  zu  sehen.  Noch  weniger  lesbar  sind  der  erste  oder  die 
zwei  ersten  Buchstaben,  welche  die  Tribus,  zu  der  derselbe 
gehörte,  bezeichneten. 

Zeile  9  sq.  enthalten  die  stehenden  Formeln  der  Militär- 
diplome,  von  denen  ein  weitere»  Beispiel  zu  erhalten  kein 
grosser  Gewinn  ist. 

Zeile  10.  Der  Eigenname  des  Fusssoldaten  der  britto- 
nischen Cohorte  stand  am  Anfange  der  Zeile.  Vor  GON 
stand  vielleicht  noch  die  Angabe  des  Vatere. 

Zeile  II  —  13  enthalten  die  bekannten  Scblussformeln 
und  biet«n  in  der  Lesuug  keine  Schwierigkeit. 
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Da88  nach  VICENI8  der  Innenseite  PLVRIBVSVE 
folgte,  vermute  ich  nach  den  RaumTerhiltnissen.  Fßr  diese 
selbst  ist  massgebend,  daaa  noch  ?oti  jeder  Zeile  am  Anfange 
1  oder  2  Buchetaben ,  welche  in  die  Formel  passen ,  mit 
einiger  Sicherheit  gelesen  werden  kfinnen.  In  der  letzten 
Zeile  schwanke  ich,  ob  0  und  nicht  vielmehr  C  za  lesen 
itit;  ich  entschied  mich  fBr  0,  da  ich  davor  noch  das  Ende 
der  Querstriche  eines  E  zu  erkennen  vermeine.  War  aber 
der  Buchstabe  ein  0,  so  erstreckte  sich  die  Schrift  der  Innen- 
seite bis  über  CIVITAT  oder  CONVB  binau«,  was  an  und 
fdr  sich  leicht  möglich  ist,  da  wir  ja  nicht  wissen  können, 
wie  viele  Wörter  abgekOrzt  und  bis  zu  welchem  Grade  ab- 
gekürzt geschrieben  waren. 

Ueber  die  Abfassungszeit  unseres  Militärdiplonos  schrieb 
mir  Herr  Professor  t.  Christ  Folgendes: 

.Zeile  6  der  Auasenseite  verspricht  eine  bestimmte  Zeitan- 
gabe an  die  Hand  zu  geben.  Es  standen  nämlich  iu  dieser 
Zeile  die  beiden  Konsuln,  unter  denen  der  kaiserliche  Erlass 
Über  die  Verleihung  des  Bürgerrechtes  an  die  verabschiedeten 
Soldaten  der  rätischen  Hilfstruppen  erging.  Von  dem  zweiten 
derselben  ist  der  volle  Name  D.  Aemilius  Fronto  *)  erhalten, 
von  dem  ersten  nur  der  Schluss  des  C<^nomen,  das  ich  zu 
Flaccinus  ei^änze*).  Aber  mit  diesen  Konsulnamen  ist  nichts 
anzu&ngen,  da  dieselben  in  unseren  Verzeichnissen  der  Con- 
sules  ordinarii ,  nach  denen  bekanntlich  die  Jahre  benannt 
sind,  nicht  vorkommen  und  meines  Wissens  aiicb  unter  den 
ausserordentlichen  Konsuln,  von  denen  wir  freilich  nur  eine 
sehr  lückenhafte,  erst  allmählich  durch  neue  Inschriften  sich 

1)  Ein  Zweig  Frontonnm  der  gern  Aemilia  war  bisher  nicht 
bekannt. 

3)  Es  eiiBtiert  inscbriftUch  ein  T.  FLAVIVS  FLACCINVS  bei 
Qruter  1109.  10.  Qerade  dieser  Name  warde  sehr  gut  in  den  Baum 
passen,  beeoer  als  der  Name  P.  AELITä  FLACCINVS  in  C.  J.  L.  II. 
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erweiternde  Kenntais  haben,  bisher  noch  nicht  nachgewiesen 
sind.  Aber  doch  eins  lehrt  uns  dieser  Umstand,  dass  wir 
nämlich  mit  anserem  Diplom  nicht  bis  ins  dritte  Jahrhun- 
dert berab^eben  dfirfen;  denn  von  dem  dritten  Jahrhundert 
an  wäre  unsere  Urkunde,  wiewohl  sie  am  letzten  Tage  des 
Dezember  erlassen  wurde,  doch  nach  den  ordentlichen,  im 
Anfange  des  betreffenden  Jahree  fungierenden  Konsuln  sig- 
niert worden.*) 

In  das  zweite  Jahrhundert  und  zwar  in  die  Zeit  vor  166 
verweist  uns  auch  das  Venseicbnia  der  Cohorten  unseres  Di- 
ploms, verglichen  mit  denen  dee  Weifnenburger  Diploms  vom 
Jahre  107  (Christ,  Sitznngsber.  der  k.  bayer.  Akademie  der 
Wissensch.,  1868,  Bd.  II  S.  409—447;  Mommsen  C.  J.  L.  III, 
4.  n.  24;  Ohtenifchl^er  ,Die  rSmiscfaen  Truppen  im  rechtn- 
rheiiiiscben  Bayern*  S.  9)  nnd  denen  des  Regensburger  Di- 
ploms vom  Jahre  166  (Ohlenschl^er,  Sitzungaber.  der  kgl. 
bayer.  Akademie  der  Wissenschaften,  1874,  S.  193—239; 
.Die  rfimiechen  Truppen"  S.  12.) 

Das  zeigt  sofort  schon  die  blosse  Zusammenstellung  der 
TruppenkSrper  unserer  drei  Urkunden: 

WeiBBenburKer  Diplom.    Eininger  Diplom*).    Re^enaburger  DiploTo. 

—  —  I.FlaviaCanathen, 
I.  Brencornm.            I.  Brencorum?  1.  Breucorum. 

I.  Raetorum.              I.  Raetonim.  I.  Raetorum. 

II.  Raetorum.            II.  Raetorum.  II.  Raetorum. 

—  —  II.  Aquitanorum. 
III.  Bracaraug.  III.  Bracaraug?  III.  Bracaraug. 


1)  Vergl.  Hommsen  C.  J.  L.  in.  2.  p.  918:  Conaolea  luqae  ad 
tempora  Harci  et  Teri  aalli  ponantur  oiBi  qoi  eo  ipto  tempore 
&«cea  ^rerent;  contra  «aeculo  tertio  hae  quoque  tftbulae  contulum 
ordinariorum  nominibus  totum  annnm  signont. 

2)  Hit  einem  Fragezeichen  veraehe  ich  difgenigen  Cohortan- 
namen,  die  auf  Erg&niniig  berahen,  wenn  dieselbe  auch  ao  dem 
Kaume  und  den  Bnchitabenreaten  sicheret!  Anhalt  hat. 
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WaiMenburger  Diplom.    Eintnger  Diplom.       Begensbnrger  Diplom. 

III.  Thracum.  III.  Thtacum.  III.  Thracum. 

III.  Thracum  er.     III.  Thracum  er?    III.  Thracum  er 

Ili.  Britannorura.     III.  Britaanorum.     III.  BritauDomm. 

III.  Batavorum.  —  — 

IUI.  Oallorum.  IUI.  Gallonim?        IUI.  Gallorum. 

V.  Bracsraug.  V.  Bracaraug.?        V.  Bracaraug. 

VII.  LusitanoruDi.     VII.  Luaitanornm?    VII.  LusitaDürum. 
—  —  IX.  Batavorum  m. 

Darnach  hatte  Rätien  zur  Zeit  unseres  Diploms  wesent- 
lich noch  dieselbe  Garnison  wie  im  Jahre  107,  es  war  nur 
die  Cohors  III  BataTorum,  die  auch  auf  dem  Ref^nsburf^er 
Diplom  nicht  vorkommt,  abgezc^n;  ea  standen  aber  noch 
nicht  in  Rätien  die  nach  der  letzteren  Urkunde  Tor  dem 
Jahre  1()6,  wahrscheinlich  infolge  der  unter  Antoninus  Pius 
und  Marc  Aurel  erfolgten  Ginfälle  der  Germanen,  in  unsere 
Provinz  gezogenen  Cohorten  I  Ptavia  Canathenorum,  II  Aqui- 
tanorum  und  IX  Batavorum.  Eh  fallt  demnach  unser  Di- 
plom zwischen  das  Weissenburger  und  das  Regensburger 
Diplom,  oder  zwischen  die  Jahre  107  und  166. 

Eine  noch  nähere  Abgrenzung  ermöglicht  die  Ver- 
gleichung  der  Form  unseres  Fragments  mit  der  der  übrigen 
Militärdiplome.  Eine  solche  Vergleichung  ist  uns  jetzt  leicht 
gemacht  durch  die  zwei  ZusammenstellungeD  sämtlicher  Di- 
plome von  Leon  Renier  in  dem  noch  unvollständigen  Re- 
cueil  de  diplomes  militaires,  und  Theod.  Mommsen  im  dritten 
Bande  des  Corpus  insoriptionum  latinarum  p.  843  —  910; 
namentlich  leistet  fOr  unsere  Zwecke  das  letztere  Werk  vor- 
zügliche Dienste,  da  in  demselben  die  Diplome  nach  der  Zeit, 
nicht  wie  bei  Renier  nach  den  Provinzen  geordnet  sind.  In 
Betracht  nun  kommt  in  unserer  Frage  die  Formel,  mit  der 
die  Verleihung  des  Bürgerrechts  ausgedrückt  ist.  Dieselbe 
lautet  in  allen  uns  erhaltenen  Diplomen  bis  zum  Jahre  138: 
civitatem  dedit  et  conubium  cum  usoribuK  quus  tune  habuissent 
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cuttf  eet  civitas  iis  data  aut  si  qui  caelibes  eesent  cum  üs 
quBs  postea  dnxisaenl;.  Ganz  so  steht  sie  noch  in  dem  Di- 
plom XXXVI  bei  Mommsen  aus  dem  Juni  des  Jahres  13S; 
ebenso  in  Nr.  XXXIV  u.  XKXV  vom  Jahre  134;  Nr.  XXXII 
und  XXXIII  vom  Jahre  129,  Nr.  XXXI  vom  Jahre  127,  in 
unserem  Weiasenboi^er  Diplom  (Nr.  XXIV  bei  Mommsen) 
vom  Jahre  107.  In  den  Diplomen  nach  138  wird  regel- 
mässig die  civitas  dnrch  den  Zusatz  ROMAN  näher  bestimmt, 
so  in  Nr.  XXXVUI  vom  Jahre  145,  Nr.  XL  vom  Jahre  157, 
Nr.  XLV  vom  Jahre  165 .  Nr.  XLVI  vom  Jahre  167 ,  in 
unserem  Regensburger  Diplom  vom  Jahre  166.  Auf  der 
anderen  Seite  scfairindet  um  dieselbe  Zeit  der  Zusatz  si  qui 
caelibes  essent.  Derselbe  findet  sich  noch  auf  dem  Di- 
plom XXXVIII  vom  Jahre  145 ,  wiewohl  auf  demselben 
schon  CIVITATEM  BOMANAM  steht;  derselbe  ist  aber 
ausgelassen  in  Nr.  XXXIX  vom  Jahre  154  und  in  allen  fol- 
genden Diplomen,  auch  in  dem  Regensbnrger  vom  Jahre  166. 
Die  beiden  Aenderuugeu  scheinen  also  mit  der  Kegierungs- 
zeit  des  Kaisers  Antoninus  Pius  (138  —  161}  eingetreten  zu 
^in  und  so  ziemlich  zur  gleichen  Zeit.  Was  zu  denselben 
Anlass  gab,  ob  die  Laune  der  Schreiber  oder  juristische 
Bedenken ,  lässt  sich  nicht  ganz  sicher  entscheiden.  Man 
könnte  Ja  sagen,  dass  der  Zusatz  si  qui  caelibes. essent  zn 
juristischen  Anstöasen  Anlass  geben  konnte.  Denn  wenn 
der  Verabschiedete  zur  Zeit  der  Erteilung  des  jus  conubii 
zwar  nicht  Junggeselle  war,  aber  später  durch  den  Tod 
Reine  Frau  verloren  hatte ,  sollte  dann  seine  zweite  Frau, 
wenn  sie  eine  Fremde  (per^rina)  war,  der  mit  dem  jus 
conubii  verbundenen  Vorrechte  entbehren  P  Schwerlich  doch 
lag  dieses  in  der  Absicht  des  Gesetzgebers;  man  mflsste  denn 
annehmen ,  dass  der  Satz  dumtaxat  singuli  singulas  nicht 
gegen  die  Vielweiberei  der  Orientalen  gerichtet  gewesen  sei, 
sondern  die  Beschränkung  enthalten  habe,  dass  die  Legiti- 
mation  der  Kbe   mit   einer  Fremden    immer   nur   fQr  einen 
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einzigen  Fall  gelten  sollte ,  so  dass  also  der  verheiratete 
Veteran,  wenn  er,  Witwer  geworden,  sich  noch  einmal  Ter- 
heiraten  wollte,  eine  Römerin  zur  Frau  zu  nehmen  genötigt 
worden  sei.  Möglich  wäre  ea  also,  dass  die  Weglassnng  des 
Zusatzes  si  qui  caelibes  essent  in  bestimmter  Absiebt  erfolgt 
sei.  Aber  abgesehen  von  der  anderen,  von  meinem  verehr- 
ten Kollegen  Becbmann  fUr  wahrscheinlicher  gehaltenen  Deu- 
tung der  Worte  dunitaxat  singuli  singuliis  spricht  gegen  eine 
solche  juristische  Absicht  auch  der  Umstand,  dass  in  Diplomen 
des  dritten  Jahrhunderts,  wie  in  Nr.  LIIl  vom  Jahre  247 
und  Nr.  LVI  vom  Jahre  250,  die  frfiher  mit  si  qui  caelibes 
essent  gegebene  Beschräukung  wiederkehrt,  nur  in  der  ver- 
änderten, auch  Xichtlateinern  leichter  verständlichen,  vul- 
gären Form  si  qui  tum  non  haberent.  Noch  weniger  wahr- 
scheinlich ist  es,  dass  der  Zusatz  Romana  zu  civitaa  erfolgt 
sei,  um  den  nodi  juris  zu  entgehen  oder  den  Ränken  der 
Advokaten  einen  Riegel  vorzuschieben.  Besterfahrene  Juristen 
nämlich ,  so  z.  B.  Professor  Dr.  Bechmann ,  erklären  aus- 
drScklich,  dass  es  fUr  den  römischen  Kaiser  nur  eine  civitas 
gegeben  habe  und  dass  auch  der  Unterschied  des  jus  Roma.- 
num  und  jus  Latinum  bei  Verleihung  der  Givität  nicht  her- 
eingezogen werden  dUrfe').  Aber  mögen  auch  die  zwei 
Punkte,  der  Zusatz  von  ROM  und  die  Weglaitsung  von 
SI  QVI  CAELIBES  ESSENT,  nicht  rechtlichen  Bedenkeu 
entsprungen ,  sondern  lediglich  in  den  Wandlungen  des 
Kanzleistils  begründet  gewesen  sein,  ftlr  die  Zeitbestimmung 
der  betreffenden  Urkunden  behalten  sie  immerhin  ihre  voll- 
wichtige Bedeutung. 

Nun  hat  unser  Eininger  Diplom  nicht  mehr  den  Satz 
Sr  QVI  CAELIBES  ESSENT,  aber  auch  noch  nicht  den 
Zusatz  ROMAN  zu  CiVIT,  steht  also  der  Form  nach  zwischen 


1)  Cfr.  Adam  Alex,   .tfandb.  d.  rffm.  Altert.*,  I.  Bd.  S.  101  sq. 
Erlangen  1S18. 
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den  Diplomen  Nr.  XXXVI  vom  Juni  des  Jahres  138,  in  dem 
ROMAN  noch  fehlt,  aber  auch  SI  QVI  CAELIBES  ESSENT 
noch  beibehalten  ist,  nnd  Nr.  XXXIX  vom  November  des 
Jahres  154,  in  dem  einerseits  ROMAN  schon  zugesetzt  ist, 
anderseits  aber  Sl  QVI  CAELIBES  ESSENT  fehlt.  Man 
mus9  demnach  unser  Diplom  in  die  Zeit  nacb  Juni  138  und 
vor  November  145  setzen,  mSglichat  nahe  dem  Diplome 
Nr.  XXXVKI  vom  Jahre  154,  das  gleichfalls,  nur  in  etwas 
verschiedener  Weise,  den  Uebergang  vom  alten  Kanzleistil 
in  den  neuen  bezeugt. 

Ea  kommt  aber  bei  unserer  Frage  noch  ein  Punkt  in 
Betracht,  den  wir  nicht  mit  Stillschweigen  fihei^ehen  dtirfen. 
Nach  der  eben  gegebenen  Darlegung  fiele  nämlich  unser 
Diplom  in  die  Zeit  nach  dem  Juni  138,  oder  genauer,  da 
nach  dem  erhaltenen  Datum  die  Urkunde  am  30.  Dezember 
angestellt  ist,  nicht  vor  den  30.  Dezember  138.  Da  nun 
aber  der  Kaiser  Hadrian  am  10.  Jnli  138  starb,  so  müsste 
demnach  unser  Diplom  bereits  unter  Antoninus  Pins  ausge- 
stellt sein.  Es  fragt  sich ,  ob  diese  Annahme  durch  die 
Raumverhältnisse  begünstigt  oder  Oberhaupt  nur  zugelassen 
wird.  Den  Kopf  aller  Uilitärdiplome  bildete  nämlich  sell>st- 
Terständlich  der  Name  des  Kaisers.  Nun  erforderte  aber, 
wie  zahlreiche  Urkunden  zeigen,  die  Titulatur  des  Hadrian  3, 
die  des  Antoninus  Pius  4  Zeilen').  Wie  steht  ef  also  mit 
unserem  Diplom?   entfallen   drei    oder   mehr  Zeilen  filr  den 

1)  Die  Titulatur  de«  AntoninDB  Piiu  tautet  x.  B.  auf  dem  Hilitür- 
diplom  Nr.  XXXIX  vom  Jabre  164: 

IMP    CAES    DIVl    HADßlANI    F    DIVI    TRAI 

ANI      PARTH      N     DIVI      NERVAE      FRON 

T    AELIVS    HADBIANVS    ANTOMINVS    AVG 

PIVS  P  M  TR    POT    XVII  IMP  II  COS  IV  P  P 

die  des  Hadrian  auf  dem  Diplom  XXXV  vom  Jahre  134: 

IMP  CAESAR  DIVI  HADRIANi  PARTHICI  P  DIVI 

NEBVAE  NEP08  TRAIANVS  HADRIANVS  AVG 

PONTIK  MAX  TRIB  POTEST  XVIU  COS  III  P  P 

24" 
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Eopf  des  Erlasses?  Das  hängt  natflilicb  von  der  GiSsse  des 
leeren  Raumes  und  der  Grösse  der  notwendigen  Ei^änzungen 
ab.  Erhalten  s\aA  uns  aber  von  der  Innenseite  11  Zeilen, 
und  der  erhaltene  Teil  verhält  sich  zu  dem  verlorenen  nach 
der  oben  angegebenen  Berechnung  wie  18  :  13.  Demnach 
haben  wir  fdr  den  Anfang  des  Diploms  6  Zeilen  zu  er- 
warten. Kun  glaubten  wir  am  Schlüsse  der  11.  Zeile,  ron 
unten  gezählt,  zu  lesen  II  FLAV.  Das  war  der  Name  der 
im  Itang  zuunterst  stehenden  Ala;  ihr  gingen  jedenfalls 
die  zwei  in  den  Diplomen  von  107  und  166  erwähnten  Alae 

I  HISPANORVM  AVRIANA  und  I  SINGVLARIVM  C  R 
P  F  voraus*),  m^licher  Weise  auch  die  Ala  I  Augusta 
Thracum,  die  allerdings  nur  auf  dem  Diplom  von  107  vor- 
kommt, aber  nicht  mehr  auch  auf  dem  von  166  aufgeführt 
ist  und  zwischen  140  und  144  in  Noricum  lag*).  Von  den 
diese  Alae  betreffenden  Buchstaben  standen  wahrscheinlich 
in  der  11.  Zeile  noch  ET  I  SINGVLARIVM  C  R  P  F  ET 

II  FLAV.  Die  Namen  der  1  oder  2  übrigen  Alae  und  die  Ein- 
gangsformel EQVITIBVS  ET  PEDITIBVS  QVl  MILITA- 
VERVNT  IN  AUS  IUI  (oder  III)  ET  COHORTIBVS  X 
QVAE  APPELLANTVR  beanspruchen  für  sich  3  Zeilen,  und 
es  bleiben  somit  für  den  Kopf  des  Diploms  oder  die  kaiser- 
liche Titulatur  von  den  6  Zeilen  nur  noch  3.  Diese  äusseren 
Verhältnisse  scheinen  also  die  Annahme,  dass  unser  Diplom 
noch  unter  Kaiser  Hadrian,  etwa  im  Dezember  \'67,  ange- 
stellt sei,  zu  begiinstigen ;  aber  dieselben  sind  doch  nicht 
derart,  dass  sie  die  Gründe,  welche  gegen  eine  Ausstellung 
vor  dem  Dezember  138  sprechen,  umzustossen  vermögen.  Denn 
einmal  kann  sehr  wohl  damals  schon  die  Ala  I  Augusta 
Thracum   nach  Noricum  verlegt   gewesen   sein,   so  dass  wir 

1)  Die  letstere  wird  auch  aof  einem  Gedenkatein  tdd  KOechinf; 
(C.  J.  L.  III.  6910)  aus  dem  Jahre  141  erwähnt. 

2)  C.  J.  L.  III.  &654.  Vgl.  Ohlenschlaj^er  .Die  remischen  Truppen 
im  rechtarhei machen  Bayern*   S.  47. 
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unter  Zuhilfenahme  einiKer  gebräuchlichen  Abkürzungen  mit 
2  Zeilen  fDr  den  Anfang  des  eigentlichen  ürkundenteztes  aus- 
reichen würden 

EQVIT.  ET  PEDIT.  QVI  MILITAVEBVNT  IN  ALIS  II U 
ET  COHORT.  X  QVAE  APPELL.  I  HISPAN.  AVRIANA. 

Sodann  stand  in  dem  erhaltenen  Teile  der  mit  grösse- 
ren Buchstaben  geschriebene  und  demnach  l*/a  Zeilen  be- 
anspruchende Name  des  Statthalters,  und  lässt  die  letzte 
Zeile  am  unteren  Rande  noch  einen  unverhUltnismässig  grossen 
Kaum,  so  doss,  wenn  vorn  etwas  weiter  oben  angefangen 
war,  für  den  oberen  Teil  statt  6  auch  7  Zeilen  in  Anspruch 
genommen  werden  können.  Wir  sind  demnach  nicht  ge- 
nötigt, von  der  obigen  Annahme,  dass  unser  Militärdiplom 
unter  Antoninus  Pius  nicht  vor  dem  30.  Dezember  138  und 
nicht  nach  154  geschrieben  sei,  abzustehen.  Innerhalb  dieses 
Zeiträume.^  wage  ich  nicht,  die  Grenze  genauer  abzustecken 
und  demnach  auch  nicht  mit  Zuversicht  zu  entscheiden,  ob 
damals  noch  die  Ala  I  Augusta  Thracum  in  Rätien  gelegen 
oder  schon   nach  Noricum  verlegt  gewesen  sei." 

Von  den  Truppenteilen  hat  unser  besonderes  Interesse 
die  3.  Cohorte  der  Brittonen ,  von  der  ein  ungenannter 
Veteran  sich  das  Diplom  hatte  ausstellen  lassen.  Die  von 
Ohlenschlager  a.  a.  0.  S,  60  und  61  geäusserte  Vermutung, 
dass  dieselbe  von  der  der  Bntannen  nicht  verschieden  ge- 
wesen sei,  erhält  jetzt  durch  unser  Täfelchen  eine  urkund- 
liche Bestätigung;  denn  dieselbe  Cohorte,  die  unten  als 
c«h.  III  BRITTONVM  bezeichnet  wird,  ist  oben  ab  coh.  III 
BRITANN.  aufgeführt.  Dieselbe  war  früher  schon  bekannt 
durch  den  oben  angeführten,  jetzt  im  kgl.  Nation almuseum 
zu  München   befindlichen  Altar  vom  Jahre  211*),    den  der 

1)  GjpBabf^iliae  hieron  sind  in  Landshut  nnd  Bining.  Die  Stelle 
Beiner  Vermaaernng  an  der  Kirchenmauer  in  Eining  deckte  ich  auf 
und  machte  sie  filr  alle  Zeiten  aicbtbar  bei  Oeleffenheit  der  dortigen 
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Präfekt  [.  FUvius  Felix  dem  GEN.  GOH.  III  BRIT.  setzen 
liess,  ferner  durch  die  Stent pelsteine  der  COH.  III  BR,, 
welche  ich  in  den  Jahren  1880 — 83  in  den  Äusgrabungs- 
gebäuden  fand,  endlich  diirck  einen  im  Hause  Nr.  1  in  der 
zweiten  Brandschichte  gleichfalls  1883  gefundenen  kleinen 
Altarstein  vom  Jahre  219: 

I.     H.     D.     D. 

DEAE-   PORT VN 

AVG-SAC-PABIVS 

PAVSTINIANVS 

PRAEPC-m  BR 
SACERD 
Von  anderen  Truppenteilen  hat  sich  weiter  ein  Altar 
des  Mercurius  und  der  Fortuna,  gesetzt  von  dem  Decurio 
M.  Virius  Marcellus  der  AL-l-F-S- A- =  ala  I.  F(laTia) 
8(ingularium)  A(ntouiDiana).  in  dem  benachbarten  Untersaal 
erhalten  (C.  J.  L.  111.  5938;  Hefner,  Köm.  Bayern  n.  61). 

Idi  übrigen  erregt  bei  der  Uurcbmusterung  der  Gami- 
siinstruppen  Rätiens  unser  besonderes  Interesse  die  Cohors 
I  FUvia  CsDathenorum  miliaria,  die  zwar  auf  unserem  Diplom 
noch  nicht  aufgeführt  erscheiat,  von  der  ich  aber  doch  in 
und  ausser  dem  Lager  Überaus  zahlreiche  StempeUteine  und 
im  Hause  Nr.  1  zwei  Reiterpanzer  fand.  Nach  unserem 
Diplom,  zn  schliessen,  kam  die  Cohort«  nicht  vor  138  nach 
Rätien.  Die  aufgedeckten  Gebäude  von  Eining  waren  somit 
vor  138,  wobl  unter  Trajan,  auf  dessen  Zeit  der  Baustil  und 
die  massige  Anlage  hinweisen,  erbaut  worden,  scheinen  aber 
nach  138  vor  dem  Eintreffen  der  Cohors  I  Fl.  Oanath.  ein- 
mal bei  den  unter  Antoninus  Pins  und  Marc  Aurel  erfolgten 
Einfällen    der  Germanen   zu  Grunde   gegangen   zu   sein,    so 

Kirchenrestanrierung  1881—1882.  Merkwürdiger  Weiw  befindet  sich 
im  dortJKen  Friedhofe  an  derselben  Stelle  in  den  Gräbern  rfimüches 
Mauerwerk  und  aelbat  ein  losch rif istein  ANTONIN  P  .  .  . 
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duss  dann  Leute  der  Coh.  I  Fl.  G&nath.  und  der  L£ü.  III 
ITAL.  (COKcordia)  dieselben  zum  zweiten  Male  wieder  auf- 
bauten. Eine  «weite  Zerstörung  Einings  und  einen  diitten 
Aufbau  weisen,  abgesehen  von  den  überall  sich  zeigenden 
dreifachen  Brandschichten,  die  in  den  Lagermauern  Termauer- 
ten  und  heute  noch  sichtbaren  Altar-  und  Gedenksteinflber- 
reste  unzweifelhaft  auf. 

Schliesslich  geben  wir  ausser  einer  Phototypie  der  beiden 
Inschriften  Seiten  den  vollständigen  Text  unseres  Diploms  nach 
den  oben  bereits  von  uns  begründeten  Ergänzungen,  indem 
wir  die  noch  erhaltenen  Buchstaben  durch  liegende  Schrift 
herrorhebei). 

Innenseite. 
lnip(erator)  Caes(ar)   divi  Badriani   f(ilius)   divi  Traiani 
Parth(ici)  nep(oa)  divi  Nervae  pron(epoe) 
T.  Aelius  Hadrianus  Antoninus  Aug(ustU8)  Pius 
p(ontifex)  ni(aximu8)  tr(ibuDicia)  pot(estate)  .  .  inip(erator) .  . 

cos(ul)  .  .  p(ater)  p(atriae) 
equitibus  et  pedifcibus  qui  militavArunt  in 
alis  IUI  [III]  et  cohortihus  X  quae  appeliantur 
I  Hispanorum  Auriana  [et  I  Aug(usta)  Thracum]  *) 
et  I  Singulariuiu  C(ivium)  ß(omanorum)  p(ia)  f(idelis}  etl/FIavia 
p(ia)  f(idelis)  m(iliaria)  et  I  Breucorum  et  I  et  II  Saetorum 
et  HI  Bracaraug(ustanorum)  et  IIJ  Thrac(\im)  et  III 
Thracum    c(iTiuni)   [{(omanorum)    et    III   £n7aRn(orum)    et 

IUI  Oallorum 
et  V  Bracaraug(ustanorum)  et  VII  Lusitan(oruin)  et  sunt 
in  Raetia  promncia  sub     .... 

nxno  quinis  et 

vicenis  pluribnsve  «^tpendüs  enieritis 
dimissis  honesta  misaione  quorum 
noniina  subscripta  sunt  ipsis 
liberis  posterisque  «orum  civitatem 

1)  Uaber  diene  Variante  siebe  oben  S.  348. 
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AnsfseDseite. 
mina  eub-scripta  sant  ipsis  liberis  post 
erigque  eorum  ctt')V(atein)  ded(it)  et  conuh{mm)  cum  uxn 
ribus  qu&8  tunc  fiuj)si9(sent)  cum  est  civitas 
is  data  ant  cum  i's  quae  posiea  duxissetit  dum 
tAxat  singuli  singulaa  pr{idie)  f(aleDdae)  /an(uariikä) 
Plavio  Fiaccino  D.  Aemilio  Frontone  cos. 
cohortis  III  Brittonum  cui  praeest 

nius  C.  f.  JuniamiB 

expedite 
.     .     .     .     et  iStmntae  cott(jugi)  eius 
d^ript{uni)  et  recognit{am)  ex  tabula  aenea 
quae  6xa  est  Somae  in  triuro  post  teui 
plum  divi  Au(f{u»t\)  ad  Mineifam. 

IV. 
Anhangsweise  möchte  ich  Doch  mitteilen,  daea  auch  im 
Jahre  1890  die  Eininger  Ausgrabungen  am  Südcaatrura  fort- 
gesetzt wurden  uod  dabei  im  Prätorium  das  Bruchstück  einer 
Inschrift  gefunden  wurde. 

Al'R  .  i 
CI,EM 
PRAE 

Ich  möchte  diese  Inschrift  mit  jeuen  des  C.  J.  L.  III. 
5775,  5776  und  5777  in  Verbindung  bringen.    Vielleicht  ge- 
lingt es,  im  nächsten  Jahre  ErgänzuogsstUcke  hiezn  zu  finden. 
Eine  zweite   hochinteressante  Inschrift    wurde   bei  Auf- 
deckung des  Norddoppelthores  in  bisher  sechs  Bruchatflcken 
gefunden,    von  denen  die  ersten  fOnf  zusammengepasst,   das 
sechste  StUck  aber  mit  den  Buchstaben 
LICl 
ITAl 
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noch  nicht  verbunden  werden  kann.  Hoffentlich  gelingt  bei 
weiteren  Grabungen  deren  vollatÄndige  Auffindung,  worauf 
die  Inschrift  einer  eingehenderen  Erörterung  unterworfen 
werden  wird. 

Die  fünf  zusammenhängenden  StUcke  aber  lauten: 

IMP-CAES-M-AVR- 
ANTONINO  .  PIO  ■  F£L  • 
AVG-PARTHICO-MAX- 
BRIT  .  MAX  ■  PONT  •  MAX  ■ 
TRIB  •  PO  -  XV  ■  IM?  .  II  -  C05  • 

iii .  DES  ■  ni  ■  p  •  r  •  Fftocös  ■ 

MA  .  i  f 

Die  Inschrift  ist  eine  wundervolle  Ergänzung  der  In- 
schrift auf  dem  Altare  vom  Jahre  211,  den  der  Präfekt 
T.  Fl.  Felix  in  Eining  setzen  üess.  Sie  stimmt  in  der 
Kaisertitulatur  vollständig  zum  Stein  vou  Carnuntum,  Nr.  3487 
bei  Orelli-Henzen ,  Inscr.  lat.  sei.,  und  gehört  an  das  Ende 
des  Jahres  212,  als  Kaiser  M.  Aurel.  Anton.  Pius  Caracalla 
fOr  das  nächste  Jahr  bereits  zum  vierten  Mal  zuni  Consul 
(consul  quartum)  designiert  war.  (Ueber  den  Aufenthalt 
Caracallas  in  Deutschland  und  die  Errichtung  und  Neu- 
befestigung von  L^erplätzeo  {q^iifia)  daselbst  vei^leiche 
Cassius  Dlo  77,  13,  Wietersheim-Dahn  I,  156,  besonders 
aber  S.  653  f.  und  Brambacb  inscr.  Ehen.  Nr.  1424.) 
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Siteong  rom  6.  JdU  1890. 

Herr  Stieve  hielt  eineD  Vortrag  über 
(Ernst  von  Hansfeld*. 
Derselbe    wird   am    Ende   dieses   Bundea    der   Sitzungs- 
berichte verdffentlicbt  werden. 

Herr  von  Rockinger  hielt  einen  Vortrug: 

.Zur   Genealogie    der   Handschriften    des    so- 
genannten Scbwabenspiegels'. 
Derselbe    wird    in    den    «Abhandlungen"    Teröffentlicbt 
werden. 
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SitxDiiR  vom  S.  November  1800. 

Herr  v.  Gbrist  l^jte  einen  Aufsatz  des  Herrn  Wilhelm 
Meyer  vor: 

(Nachlese  zu  den  Spruchverseu  des  Menander 
und  Anderer.* 

Als  ich  eine  neue  Ausgabe  der  Spruchverse  ausarbeitete, 
welche  den  Namen  des  Menander  tr^ea,  ward  ich  aufmerk- 
sam auf  die  wichtige  Handschrift  in  Paris,  Nr.  690  des 
Supplement  Glrec,  Pei^ament  XII.  Jahrh.  258  Blätter,  aus 
welcher  z.  B.  von  Minos  der  Philogelos  abgeschrieben  worden 
ist.  Omont  nennt  in  seiner  Beschreibung  dieser  Handschrift 
'Sententiae  versibus  iambicis,  alpbabetice;  ^t^Q  dixmog 
nlovtov  .  .  .  Bl.  73  b.'  Auf  meine  Bitte  um  nähere  Nach- 
richt erhielt  ich  durch  Omont's  Güte  die  Anfänge  der  Sprüche, 
die  mit  A  und  B  hegianen.  Sofort  erkannte  ich,  dass  diese 
beiden  Reihen  sich  nahezu  voltständig  decken  mit  der  Ur- 
binatischen  Spruchsammlung,  welche  ich  in  den  Abhand- 
lungen 1880  (1.  a  XV.  Bd.  II.  Abth.  S.  398-449)  her- 
ausgegeben habe.  Diese  Sammlung  hat  die  Aufmerksamkeit 
der  Fachgenossen  erregt,  aber  sie  bereitete  mir  jetzt  noch 
bei  der  Sichtung  des  ganzen  handschriftlichen  Stoffes  die 
meisten  Schwierigkeiten.  Besonders  auffallend  ist  sie  durch 
die   grosse   Zahl    von   Sprüchen,    welche   in    keiner    andern 
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Sammlung  sich  Hnden.  Aber  die  Anfänge,  welche  Oniont 
mir  aus  der  Handschrift  des  Minas  —  ich  bezeichne  sie 
fortan  mit  N  —  niitgetheilt  hatte,  deckten  sich  mit  den 
Versen  36—45  der  Reihe  A  in  meiner  Urbinatischen  Samm- 
lung (U)  und  mit  der  Reihe  B,  wo  nur  der  4.  und  8.  Vers 
der  Handst^hrift  U  in  M  fehlt.  In  beiden  Reihen  stehen 
die  Verse  genau  in  derselben  Folge.  Von  diesen  17  Versen 
sind  aber  15  allein  in  diesen  beiden  Handschriften  erhalten. 

Diese  Thatsachen  erregten  natürlich  sehr  meine  Begierde, 
von  der  Handschrift  M,  welche  ausser  den  mir  beschriebenen 
Reihen  A  und  B  noch  die  Reihen  T  bis  H  enthält,  genaue 
Kunde  au  erhalten.  Ich  uiusste  hoffen,  für  die  schwierige 
Handschrift  U  manche  Verbesserung  und  ausserdem  manchen 
neuen  Vers  zu  finden,  ich  theilte  Omont  die  Sachlage  mit 
und  erhielt  nach  längerer  Zeit  durch  die  Güte  des  Herrn 
Dr.  L.  Stembach,  der  in  Fans  ebenfalls  an  dieser  Hand- 
schrift arbeitete,  eine  Abschrift  der  Sammlung. 

Gross,   wie   vorher   die  Erwartung,   war  jetzt  z.unächst 
die  Enttäuschung.    Von  den  weiteren  119  Sprüchen,  welche 
diese    Sammlung   in   den   Reihen    F  bis  £  enthält,   kommt 
kein    einziger   in   einer   andern   Handschrift    der   Mensnder- 
sprQche   oder   bei  Stobaeus  oder  sonst  vor.     Folglich  haben 
diese  Sprüche  mit  den  MenandersprUchen   überhaupt   nichts 
zu  thun  und   sind   auch  nicht  irgendwie  ein  Erzengniss  des 
klassischen    Alterthums.      Form    und    Inhalt    bezeugen    das. 
Jeder  Vers  bat  die  regelrechte  Caesur;  4  Verse  nach  der  7., 
alle  übrigen   nach   der   5-   Silbe.     Alle   Verse    bestehen    aus 
12  Silben;   also   »ind   sie  nach  der  Zeit  des  Georgius  Pisida 
entstanden.     5  Trimeter  schliessen  mit  ySpotow,  ßgojoig  etc.; 
je  1  mit  (pcevöjv,  nevTjV,  ftt 
Enclitica,    wie  i'x^t  noni. 
Accent  auf  der  vorletzten  £ 
Hiatus;   sogar   an   die  Stell 
treten.    Elisionen  sind  äuas< 
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xor'  äiiav.  Die  Quantität  wird  schon  ziemlich  oft  verletzt: 
giiXog,  noXv,  oöixam,  zig  mit  langem;  (laxvei,)  aiyäv,  ntvovaiv 
mit  kurzem  i  oder  v  finden  sich  hier  in  je  einem  Verse. 
Dies  war  der  Anfang  der  Misaachttmg  der  Quantität  Auf- 
fallender sind  die  Verse; 

10     iäv  Tt$  o%y^,  fiTj  xo^V  iXni^ixia. 

5     xttX6v  To  ttevitetv  ti^v  yafteti^v  iv  jäqxf». 
Im   letzten  Verse   hat  H  ya/ievtlv;   allein    es   ist   wohl 
nur  /a^Eit])'  zu  schreiben;  denn  auch  in  dem  Verse 

10  Ofteivoy  dvd^  firj  yafietijv  ixT(iiq>eiv 
hat  M  yafieTBlv  geschrieben.  Den  metrischen  Fehler  in 
xaköv  und  yafiixrjv  muss  man  wohl  hinnehmen.  Sehr  weit 
geht  der  Versmacher  in  der  Dehnung  kurzer  Endvokale  bei 
folgender  Muta  vor  Liquida;  Längen  wie  iHii  v^qat&tv,  d^y^ä 
nqorptiyu  sind  häutig,  so  dass  in  dem  elfsilbigen  Verse 

7     veyi.QCjv  tö  jciv&oq  XQ^*"^?  avtSv  S^üst 
als   3.   Länge   ö   eingeschoben    werden    darf.      Dagegen    die 
Sjiündeen  in 

7     idfiojv  yeio(>yde  tr]v  ßXäazijy  naqaiqixti. 

3     Tiaiqdg  Sidöoitu  Tijf  g)0^y  TtÜy  änävnov 
sind  Schreibfehler;   im   ersten  Verse  ist  ßtößrjy  zu   bessern, 
im    zweiten    xai^ög  dtSöaxet   %wy   anävitov  t-^v  (poi/dv  oder 
^&o^y. 

Demnach  dürfen  wir  die  Zeit  des  Versmachera  nicht 
zu  früb  und  nicht  zu  spät  ansetzen;  am  besten  scheint  er 
um  das  9.  Jahrhundert  gesetzt  zu  werden.') 

1)  Die  Verse  sini)  in  der  Handschrift  M  durch  manche  Schreib- 

te'i)  ao.vi&r  f)  naßoi/ila. 
ivyii  ?)  ovKotpävjov  jiöe  iplXog. 

)  /lii  idXi4  näv  äa?t6ntoi. 
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Auch  di«  Sprache  zeigt,   dass  diese  SprQche  von  ^ioem 
Manne  geschrieben  sind  und  dos  in  später  Zeit,  z.  B.: 
2     t;xe(  ta  Ttävra  Ttdog  i6  rigfia  rov  ßiov. 
10     ^Jij  tÖ  riffia  rov  ßiov  naQiatarat. 
8     I'gei  tö  t^eita  to0  xVÖvov  ß^oTÜv  räxog. 
Der  Inhalt   dieser  Sprfiche   ist   durchweg   sehr   gering; 
z.  ß.  in  der  Reihe  I 

1     ifiTiov  xaxiarov  xai  ßi}<rtov  ipeCyeiv  fiaxQÖr. 

5  SuTijffi  vavv  ix^^vg  vig  dg  ^/dov  loyog. 
4     td^g  yai.rjvip'  zw  növwv  nroJUr)»  ayei. 

6  'lOTÖv  tffönaiov  ix  növim  ß^otov  iftfiig. 

8  Vffi  TQ  tiqfta  tov  j^^voti  ßqmün'  läxog. 

9  l'icei  Y°<1  ']<''}  ''°*'  ^*^!?fi  "ov  iu^  itii.^- 

Diese  Prohe  wird  kaum  Jemand  reizen,  mehr  von  dieser 
Weisheit  kennen  zu  lemeu.  Uns  gebt  aber  zunächst  das 
Verhältniss  deB  Mannes  zu  den  sogenannten  Menander- 
sprUchen  an.  Der  Mann  hat  sicher  diese  Sammlung  ge- 
kannt, hat  aher  im  Stolz  auf  sein  Können  sich  entschlossen, 
jener  Sammlung  eine  neue  gegenüber  zu  stellen.  Dabei  hat 
er  hie  und  da  Stichwörter  aus  jener  alten  Sammlung  her- 
flbergenommen.  Diese  Stellen,  welche  f(lr  die  Pr^e  wichtig 
sind,  seien  hier  zusammengestellt. 

3    'Hftäiy  airävttiiv  ^  aweidi^aig  dixtj. 
597    'jinaatv  -^ftlv  ^  ovretdr/aig  [nijwttj)  i^eög. 
ti54     BgoToie  Sicaaiv  ^  aweidi}atg  itsög. 

Der  Vers  597  (Meineke)  ist  in  den  Handschriden ,  die 
ihn  Dberliefern,  der  letzte  der  Reihe  A,  also  wahrscheinlich 
eine  nachti%liche  Fälschung. 

4  il  roSr  lj;<ir  17  ^rffr  (xattfafflV?)  inzv  Jtginit. 
9  ^avätr  nixiarof  dt  itörrovi  {nihovc9)  I?fi  riov{. 
10     fivfioe  iiOQxi/t  TtÜy  YvraiHÜir  (I  iffäriK  [o&  VV^"^^)- 
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5    "Hnti  To  yi^Qüi  väiv  tp^tyüv  atintfita. 
209     ^'fe*  tö  -/^qas  näaav  altiav  (aixww?)  tpiffoi:^) 

7  ©«oE  to  düqov  ov  fie^iararai  nore, 
241     i^eov  nifpvKE  düf/ov  edyvüfiiüv  t^noq. 

In  einer  andern  Sninnilung  ist  der  Vers  de«  Äeschylus 
(Sept.  C25)  umgestaltet  zu  ifeov  tö  dtöffäv  ioziv  evrvxeiv  . 
ßQOTOVf.  Ebenso  nahe  stebt  das  Pn^ment  des  Sopbocies 
(bei  Nanck  p.  335,  879  aus  Vita  Homeri  c.  158)  »eot  t6 
Swqov  loDro"  etc. 

2  "taov  liorrog  avxotpäntjg  Iv  ßiij». 
2G7  ?öoc  Xeaiytjg  xat  yvvamog  (ofiörtjg. 
440     0  avAotpäfiijg  eativ  iv  nökei  Atxo^. 

5  laoy  tiofij^g  xaxö^tatog  h-  ßttfi. 
456     7ioy^q6g  itn'  avtt^tiog  näg  (rig)  axogtozog. 

1  Kalov  10  yfjfag,  el  naXt^v  (ptifttp'  ^jsi. 

2  xaxoy  to  yi^aag,  qiavXov  el  fi^si  xgo/rov, 
283     xalöv  10  yt^v  xc»  zo  fii/  yijtiäy  nöXiv. 
608     £aiU)>'  tö  yijföv,  tö  ä'  Ijie^tiQÖv  xoxö*'. 

9     Kqiyet  <pilovg  anavtag  funeaiiv  <pllos. 
276     xQivei  ipllovg  6  xai^g  (ig  xifvaoy  to  niq. 

2  MiytOTov  oiih>y  ij  (fi^v^aii  fv  ßit^. 

Vgl.  433    "Oiti.ov  (liyiaxöv  taxiv  ö^iij  ßyoTotg  oder 
619     0.  fi.  Toig  (ly)  ßqoto'ig  za  xv^f"""  oder 
S.  ft.  ioziy  ayi^Qtäitoig  Xöyog  (U). 

5  Mtfioü  zä  aettva  züv  aoqM*  ^*»;,  zinvov, 

6  fiaxifäy  dt  yivov  zö/y  xaxiüy  ^i^cüc  rtaXtv. 
336     (itnov  zä  aefivä,  fq  xcexiöv  fitftov  z^oriovg. 

3  Siyoig  Inauxt^  ^läatv  aldoiog  fiiwg. 
391     iivotg  hiaqy>j>v  rwv  Xaiav  zev§t}  noti. 

1)  Der  »erderbte  Vera  7  7/  *ijpo  xirttar  ^flor^  '«i  «ni  p^ 
ist  vielleicht  »u  ändern  in  ifff>?  tu  n&rtutr  ^Aorii  mQlif  f«A^-  I*«"« 
wäre  7u  vergleichen  &7S  >;*>;  la  -Tni-riuv  et-  z^v  J"'e*<C"«- 
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Dazu  kommen  noch  einige  zweifelhafte  Äehnlichkeiten, 
wie  5  Kai^oy  tö  nevSetv  t^*  yc^ci^c  h  Täqn{t  vielleicht 
eine  Verbesserung  sein  soll  von  95  yvvaijia  ifönteiy  xgeHröy 
ioTiy  1}  yafte'iv. 

Diese  Nachahmungen  beweisen,  dass  der  Verfasser  dieser 
Sprucbsammlung  ein  Gegen-  und  Seiteustflek  zu  der  in  den 
Schulen  gelesenen  Sammlung  der  Menander-SprUche  schaffen 
wollte.  Von  dem  Vorbilde  wich  er  nur  in  einer  Kleinigkeit 
ab.  In  jener  Sammlung  finden  sich  nur  sehr  selten  2  zu- 
sammengehörige Verse;  hier  aber  öfter.  So  ausser  den  oben 
S.  358  und  359  gedruckten  Paaren  IS  und  9  i'|«,  K  1  und 
2  xalöv  und  iU  5  und  6  fufiov  noch 

9     /eiTtuv  novfiqog  tol's  uihis  xoxtüf  iiiXei, 

yshwv  d'  a^fiatog  el  Siaic^itsi  ßQovois. 
2    "fitfi^e  yhäaaav  i^avxä^etv  noXXäxtg' 

ei'^oit;  yoj  ovtio  ujc  öäov  twv  n^yfiatttjy. 
7     'W^ic  to  nivitog  olltoy  ijv^tjOev,  «'xog' 

i'Ü.tf«»'  zö  nivSog  i^  adUiuy  mjoyfiätoiv, 
5     A^^j(i>  Xaßoneg  rys  xox^g  Ofianriag 

i.vrit]g  10  itividov  i^avaojtiHai  yperwv. 

Ja  sogar  3  und  4  Verse   scheinen    verbunden   zu   sein: 
5     Ztjtsi  fie^iftyijg  axogntaat  itoi.v  ßä^g. 
^unqv  yaq  oviio  xr^y  oXvnov  av  Tvj^oig. 
^tjoeig  (''?)  dlvnwg  Toy  jinoxeifitfov  ßiov. 
5    "Eqwg  ta^äoasi  tCm  Tqvqwvtoni  zag  qiffiyag 
i^iav  ßojjit^oy  ^do>'i]v  linltaftivijf 
evQcuy  yä(j  fjd*/  vovv  ögtüvra  7rgög  xogov 
evvie  xiyigtfi  Kviigidog  uavt^ei-ytog.^) 

1)  nar&tXyi  mit  i  Ober  t  und  »on  m,  rec.  "  ober  i;  vielleicht 
3iarO$iYiiov.  Das  Wort  findet  sich  freilich  aonit  nicbti  aber  auch 
nicht  7  xiiiÄot  owoftnä  lüir  üaiXyvir  tor  fiior. 
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Die  TbaUache,  doss  dieser  Mann  um  900  d.  Chr.  die 
Menandersprüche  nachgeahmt  hat,  wQrde  eine  so  ausführliche 
Besprechung  dieser  Verse  nicht  rechtfertigen.  Denn  schon 
Gregor  von  Nazianz,  Palladas  und  Andere  haben  jener  Spnich- 
sammlung  nachgeeifert  und  wahrlich  Besseres  geleistet  als 
dieser  Veramacher.  Den  Werth  dieser  Sammlung  lehrt  die 
Etehandlung  des  Anfangs,  welcher  sich  auch  in  der  urbi- 
natischen  Sammlung  findet. 

FvCtfiat  Ttara  aioi^eiov  Öttt  ta^ßti/y.  So  lautet  der 
Titel  in  der  Pariser  Handschrift  (H);  in  der  Urbiuatischen 
(U)  steht  natOrlich   hier  mitten  in  der  Reihe  A  kein  Titel. 

1(36)     '-^H?  aßovXog  eis  *6yöy  ftox^el  tqiyfav. 

ävifi  dixatog  nkovrov  ovx  txet  noti. 
3(38)     ayet  novtjgä  nffä^ig  elg  xaxdv  xXiog. 

ay^nvov  ofifta  rovg  loyiofiovg  etgßidnet. 
5(40)     a>^V  önetihiig  tlg  ix9^y  -nlntu  Söi-ovg. 

avcog  (awroü  M)  yo^  ötdev  oidev  elg  (ovdi  eJg  M) 

7(42)     aniiX&e.v  ovdeig  zwv  ß^zwv  nXcnnov  ipä^v. 

QKOve  norta  (nävmiv  H)  xal  XäXei  xaigip  tflia 
(tpilogV). 
0(44)     aq>iXog  elvat  ftt)  tfciTjVjjg  iy  ßitji. 

ofittvov  avdgi  fir^  ya^iezilv  {yafieielr  M)  ixtgtqieiy. 

Darauf  folgt  unmittelbar   in  M  wie  in  U  die  Reihe  B: 
1     BovX^  yefgöyiüiy  siäoav  elg  tiqö^iv  Xäße. 

ßovXJß  a^ieivoy  oidh  laztv  iv  ßii{t. 
3     ßotX^  noytjdäy  ^ij  &tXe  xßaretv  oAci*s. 

ßtXnare,  ^^  lö  xiqäog  iv  nSat  axonei.  fehlt  iti  H. 
ßiog  noytj^g  elg  xaxöy  ifä^i  tiXog. 
5(6)    ßeßatog  ovdeig  iiifti  xCtv  q>iX(Dv  fiivet, 

ßaßai  zo  ftiti^y  Oftfia  ttwg  TtoXXa  ßXinet. 
7(8)    ßioy   Kgativei  ftv&og  ^  }^a6g  ßfforov.    fehlt  in  M. 
ßafog  ftoXißdov  {fioXvßdav  M)  xai  mmög  ßfoitüy  laov, 
iMo.  phi]M,-iibtioi.  u.  hinLCi.  II.  a.  25 
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LasBeo  wir  von  diesen  Versen  zunUchtit  A  l  nnd  2  und 
B  4  ausser  Betmcht,  so  sind  in  Form  und  Inhalt  diese  Reihen 
A  und  B  auB  demselben  Guas,  wie  die  Reihen  F  bis  S  der 
Sammlung  M.  Alle  haben  12  Silben.  Alle  haben  den  Accent 
auf  der  U.  Silbe;  nur  Ä  2  srhliesst  mit  ex«  nori;  B  7 
mit  ßgoiov.  Das  kommt  nachher  noch  öfter  vor;  doch,  da 
ee  hier  zum  ersten  Male  vorkam,  so  veranlasste  dies  vielleicht 
den  Schreiber  von  H  diesen  Vers  wegzulassen.  Jeder  Vers 
hat  Caesur  nach  der  5.  Silbe;  kein  Hiatus,  keine  Elision 
findet  sich.  Die  Quantität  von  9  aq'ikog  und  a  10  yaf4evr/y 
findet  sich  ebenso  in  /  6  ^iXog  und  x  5  yafiitipi.  Ja  viel- 
leicht hat  dieser  Mann  auch  in  er  5  lx^<i*^*'  gekürzt.  Sprache 
und  Sinn  dieser  Verse  entspricht  durchaus  den  folgenden; 
so  ist  die  Lieblingsphrase  f.v  ßiij)  hier  zwei  Mal  zu  finden. 
Diese  beiden  Reihen  sind  also  ebenfalls  von  demselben 
Manne  fabricirt,  wie  die  folgenden  Reihen,  und  haben  mit 
den  verschiedenartigen  Sammlungen  der  Menander- 
sprQche  nichts  7.\i  thun.  Dieses  Ergebniss  ist  wichtig. 
Ueberall  sonst  konnte  ich  die  Urbinatische  Sammlung  mit 
den  flbrigen  Sammlungen  der  Klasse,  zu  denen  sie  gehSrt, 
vereinigen.  Sie  bietet  allerdings  wertbvolle  neue  Verse,  allein 
dieselben  sind,  wie  natürlich,  zwischen  den  mit  andern  Samm- 
lungen gemeinsamen  zerstreut.  Nur  hier  diese  geschlossene 
Reihe  von  Versen  am  Schlusäe  des  Buchstabens  A  und  der 
ganze  Buchstabe  B  blieb  unnahbar;  weder  fand  ich  einen 
Vers  ders^ben  in  andern  neu  auftauchenden  Sammlungen  der 
Menandersprüche ,  noch  gelang  es  durch  gute  Besseningen 
diese  Verse  annehmlicher  zu  machen.  Jetzt  können  wir  dieee 
Reihen  einfach  aus  den  Menandersammlungen  streichen.  Denn 
es  ist  klar:  ein  Abschreiber  der  Urbinatiscben  Sammlung  hatte 
zu  der  im  Ganzen  abgeschriebenen  echten  Sammlung  ein  Ex- 
emplar der  Sammlung  N  in  Händen.  Als  er  nun  den  Buch- 
staben A  aus  der  ihm  vorliegenden  Menandersammlung  in 
»weinialiger  Auslese  zu  Ende  geschrieben  (V.  I  — 16,  17 
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meiner  Ausgabe),  schob  er  zunächst  Verse  aus  einer  noch 
unbekannten  Quelle  an  (V.  28—35),  dann  aber  Bcbrieb  er 
aus  der  Sammluoii;  M  den  ganzen  Buchstaben  A  ab,  dem  er 
sofort  den  Buchstaben  B  aus  derselben  Sammlang  folgen 
liees.  Dann  kehrte  er  wieder  zu  seiner  eigentlichen  Vorlage 
zuTflck,  in  welche  er  wenigstens  bb  zur  Reihe  3  aus  M 
keinen  einzigen  Spruch  mehr  aufnahm. 

Noch    zwei    Punkte    bleiben    zu    erledigen.  In    der 

Reihe  B  stehen  in  der  Urbinatischen  Sammlung  zwei  Verse, 
welche  in  der  Pariser  fehlen.  Dass  M  den  Vers  Blov  x^vtvei 
fiv9os  ij  zpvaög  ßgorov  nicht  hat,  hegt  vielleicht  an  der 
Laune  des  Schreibers,  vielleicht  auch  daran,  dass  dieses  der 
erste  Versschluss  ist,  welcher  die  byzantinische  Accentr^el 
schwer  verletzte;  jedenfalls  ist  der  Vers  aus  derselben  Fabrik 
wie  die  fibrigen.  Wichtiger  ist,  dass  nach  B  3  der  Vers 
Belttare  ^ij  v6  xinSog  in  näai  oxönei  in  V  steht,  aber  in 
M  fehlt.  Dieser  Vers  kommt  nahezu  in  allen  Menander- 
sammlungen  vor  und  wird  (aus  jenen?)  bei  mehreren  Rhe- 
torikern citirt,  hat  also  jedenfalls  mit  der  Sammlung  M 
nichts  zu  thun.  Er  ist  vielmehr  von  dem  Abschreiber  der 
Urbinatischen  Sammlung  mitten  in  die  aus  H  abgeschriebene 
Reihe  eingeflickt.  So  hat  derselbe  Schreiber  nachher  aus 
seiner  guten  Vorlage  zwei  SprGche  der  weggelassenen  Reibe  B 
zwischen  die  zwei  Auslesen  eingeflickt,  aus  denen  seine  Reihe  T 
besteht  (V.   1-5,  8-12). 

Wichtiger  ist  der  zweite  Punkt.    Die  beiden  ersten  Verse 

der  Reihe  Ä:  -^wjp  aßovXog  eij  xerov  ftox^ei  TQtxtor.   ^vijg 

dlxaiog  nlovTov  ovx  ixti  noii  scheinen  aus  derselben  Fabrik 

■m  stammen,  wie  die  Dbrigen.    Die  Anfange  finden  sich  auch 

sonst   55  ^yf^ii  aßovloe  ijdovaZg   ih^evitat    und   638  ^v^^ 

eine  SchlusB  eü; 

ers   wQrdig   und 

rtrieben.     Allein 

meistens   guten 
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Sammlangeii  der  MenandersprOche  vor  und  stehen  desshalb 
schon  bei  Meineke,  Nr.  51  and  52.  Sind  diese  Verse  doch 
altes  Gut  und  hat  vielleicht  der  Verfasser  der  Sammlung 
H  den  Anfang  seiner  Spruchdichtung  dadurch  zieren  wollen, 
dass  er  aus  den  Menanderaammlungen  zwei  Verse  abschrieb, 
nährend  er  weiterhin  dies  durchaus  vermied?  Die  Frage 
wird  dadurch  fast  beantwortet,  dass  jene  zwei  Verse,  welche 
in  V  und  M  die  ersten  sind,  in  jenen  5  bis  6  andern  Hand- 
schriften die  letzten  der  Reihe  A  sind.  Demnach  ist  ea  in 
einer  alten  Menandersammlung  ebenso  zugegangen,  wie  in 
der  Urbinatischen.  Der,  welcher  jene  Sammlung  besass  oder 
abschrieb,  bekam  auch  unsere  Sammlung  H  in  die  H&nde 
und  fing  an  in  seiner  Menandersammlung  am  Schlüsse  der 
Reihe  A  aus  der  Sammlung  H  die  Reihe  A  einzutragen. 
Doch  schon  beim  zweiten  Verse  hörte  er  auf  und  nahm 
auch  in  den  folgenden  Buchstabenreihen  keinen  Vers  mehr 
aus  jenem  Fabrikate  der  spätesten  Zeit  auf.  Es  bestätigt 
sich  also  auch  hier  der  Grundsatz,  dass  in  jeder  Menander- 
sammlung die  Verse  im  Anfang  und  noch  mehr  die  im 
Schlüsse  der  Reihen  verdächtig  sind.  Wichtiger  ist  die  Zeit^ 
bestimmnng,  die  wir  gewinnen.  Die  »ämmtlichen  Menander- 
sammlungen  der  besseren  Klasse  haben  jene  zwei  unechten 
Verse  am  Scbluss  der  Eleihe  A  y  also  müssen  sie  alle  auf  4än 
Exemplar  zurückgehen,  in  welches  nach  dem  Jahr  900  jene 
zwei  Verse  am  Schluss  der  Reibe  A  eingetragen  wurden. 

Neue  Spruchverae. 

Im  vorangehenden  Abschnitte  war  es  möglich,  von  der 
Urbinatischen  Sprucbsammlung  einen  hässUcben  Fleck  abzu- 
waschen. Im  Uebrigen  steht  sie  zusammen  mit  den  Übrigen 
Sammlungen  dieser  Klasse,  der  Pariser  1168  (P),  welch« 
Boissonade  Anecdota  I  p.  153—159  bespricht  und  der  Wiener 
(Nesüel  128,  V),  welche  schon  J.  ii.  Schneider  benutzte.     "" 
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diesen  drei  Genoseeo  kommt  eine  vierte  Handschrift,  velche 
mit  K  bezeichnet  sei.  Ich  hoffe  aus  deiselben  Handschrift 
in  der  nächsten  Zeit  ein  anderes  wer th  volles  Schriftstück 
vorigen  zu  können  und  verspare  die  genauere  Beschreibung 
derselben  auf  diese  Gelegenheit.  Diese  ganze  Klasse  von 
Sammlungen  ist  viel  kecker  Überarbeitet  als  die  andere, 
welche  durch  die  Handschrift  A  (Wien  Xessel  277)  und 
ähnliche  erhalten  ist.  Wiederum  ist  von  den  vier  Genossen 
die  urbinatische  am  kecksten  behandelt,  waR  sich  schon  daran 
zeigt,  dass  viele  Bucbstabenreihen  in  ihr  eine  zweimalige, 
einige  sogar  eine  dreimalige  Auslese  aus  der  Vorlage  enthalten. 

Die  neue  Sammlung  (K)  bot  mir  35  SprOche,  welche 
ich  noch  in  keiner  andern  Sammlung  gefunden  hatte.  Damit 
steht  es  hier,  wie  in  jeder  guten  Sammlung  dieser  Sprüche: 
eine  Anzahl  der  Verse  lassen  sich  auch  in  andern  Schriften  des 
Alterthums  nachweisen.  Es  sind  die  7,  welche  ich  zunächst 
besprechen  werde.  Daraus  erhellt,  dass  wir  auch  die  übrigen 
für  echtes,  altes  Gold  ansehen  dürfen.  Nur  der  Spruch 
Ilaiiffa  oißov  jiy  de  &^ipafi(yrpi  arifye  ist  bedenklich. 
Er  liesse  sich  zwar  (leichter  als  der  ähnliche  Spruch  in  V 
natiiqa  tifta'  lip  Ss  rexovaay  aißov)  in  einen  Vers  ver- 
wandeln, z.  B.  naziija  atßov  ftiv,  t^v  Öi  &^e^afiiytjv  qiikei; 
doch  seine  Stellung  —  er  ist  der  letzte  in  der  Reihe  IJ  — 
spricht  dafür,  dass  er  ein  späterer,  wohl  prosaischer  Zu- 
satz sei. 

Daea  in  der  Klasse,  welche  durch  die  Handschriften  P  T 
und  U  gebildet  wird,  der  Text  sehr  otl  und  mitunter  stark 
entstellt  ist,  ist  vorhin  bemerkt.  Wie  es  damit  in  dem  neu 
gefundenen  Genossen  jener  Handschriften  steht,  lehrt  am 
sichersten  die  Prüfung  der  sieben  Verse,  welche  sich  auch 
in  andern  Schriften  finden. 

Geov  To  dw(fOv  iaxiy  evtvxelf  /Jporot'g. 

Diesen  Vers  würde  gewiss  Mancher  für  christlich  halten; 
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doch  es  ist  Aescbylus  Sept.  (>25  i^eov   8i  (JtSpw  ia%tv  eitv- 

Maiyöpe^a  näyvsg  iav  o^yi^öfit^a. 

Stob.  20,  4  0ii.r,f>oyos  (Mein.  4  p.  54,  Kock  2  p.  529) 
Maivcfie^a  nävtsg^  ö^oiayo^i^iöfit&a;  eben.so  Haxiniiis  19, 
doch   hat   auch  Gessner  orav  und   (mit  1  Hft.)    ouyi^öfte^a. 

Ileul  }^i]ftättin'  fiil  anovia^e  oßeßaiov  mtäytAatog. 

Ein  warnendes  Beispiel!  Wer  wUrde  diesen  Spruch  nicht 
ab  Prosa  und  als  christlich  streichen?  Allein  eine  treffliche 
Stelle  von  16  Versen  wird  bei  Stobaeus  16,  13  eröffnet 
durch:  Mevävd(^  iv.  Jvüv.hlm  (Mein.  4  p.  107;  Kock  3 
p.  38):  /Teßi  fffiniänav  XaXtiq  dßeßaiov  ngäyttaios. 

To  ftTjdiva  ädixetv  xaXovg  ^fiäs  fioiei. 

Zur  Warnung  fUr  die,  welche  Parallelverse  gern  als 
Interpolation  tilgen,  seien  hier  folgende  Verse  ausgeschrieben : 

to  fiTjdiv  ädtxelv  xal  xalovg  ■^ftag  froiü. 

tÖ  fttjdiv  ddixelv  xat  (fiXttv^ifcäirovg  noitJ. 

dvvatat  CO  nXov%tiv  xai  fpiXavd^^iÖTTOvg  nouXv. 

z6  ftt^Ev  adtxe'n  nSaiv  avitfuänotg  tt^intt. 

to  fiijdiv  (idixeiy  ix/iaSeiv  j^'p,  w  ^äxtji,  etc. 

Nr.  l)SextuaEmpir.:  o^ev  xai  6  IHhavÖ^og  .  .  (Mein.  4 
p.  244;  Kock  3  p.  174).  2)  Stob.  9,20  Meyövd^v  7>o- 

qDwwV.  3)  Stob.  91,5  Meyäydeov '^Xtel.  4)  Stob.  9,10 

Meyayddov.  5)  Stob.  9,19  Meväyd^ov  Kitfo^Km*. 

Toy  iXev9Eiioy  dei  narraxov  aa<p^vetv  ftäya. 
Stob.  89,7  MtDÖyd^ov  "Hpü« 

iXl^y  yop  Hvai  rö  maXov  evyeyiataroy. 

töy  i3Lei)9eeov  de  dei  nayia%ov  (f^yetv  i*iya. 

Im  ersten  Vers  haben  geringe  Handschriften  des  Stobaeus 
toy  xaXoy.  Im  zweiten  Vers  ist  zuschreiben:  toy  ilevitefoy  dti 
navtaxov  ip^oyeiv  ^leya.  Der  zweite  Vers  hat  mit  dem  ersten 
nichts  zu  thun.     Bisher  wollten  Alle  beide  Verse  verbinden; 
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deshalb  interpolirte  der  Abschreiber  dee  Stobaeus  Si,  schrieb 
Grotius  t6  ö'  i.Xtii^eQov  Öel,  Beotley  xoi'Ui'^tQov  äs  nav- 
taxov  qifoyüv  fiiya,  waa  Meiueke  Com.  4  p.  128  und  KockS 
p.  60  aufnahmen. 

XoilcTrog  ^eati^g  «re'  dawerog  xa9^fievog, 

Tbeophilua  ad  Autol.  3,  385^  %a9-än£^  xai  6  0tXiqfiia» 
(Mein.  4  p.  46;  Kock  2  p.  522)  Xakenöv  aKfoari^e  äovv' 
ETOg  na^rifitvog'YnQ  yäg  avoiag  ovx  savrdy  fiifupetat,  tiiXa 
TQv  noitjjijy.  Dem  eisten  Verse  suchte  Dobree  aufzuhelfen 
durch  Xalenöy  y  oxfloarrjs.  Doch  der  dramatische  Dichter 
schrieb  Xa^növ  Iteazig  äavvttog  m-a^fievog,  was  ein  doci- 
render  Abschreiber  oder  Theophilus  selbst  mit  der  Aender- 
ung  o-Kqoazig  der  veränderten  Zeit  anpasste. 

'iig  xe^ota  uQÖTTety  x^fstttöv  6öx'  sXevSi^g. 

Kann  nichts  Anderes  sein  als  der  Vers  Tö  zpioro  «poi- 
t6tv  egyoy  eot'  ilev&i^ov  (iXev&f^aiy?)  bei  Stobaeus  S7,ti 
als  der  2.  von  3  Spruchversen,  deren  erstem  beigeschrieben 
ist  ToS  aviov  d.  h.  meväydeov;  Mein.  4  p.  288;  Kock  3  p.  217. 

Wir  befinden  uns  also  hier  in  guter  Gesellschaft:  von 
den  7  Versen  gehört  1  dem  Aeschylus,  2  dem  Pbilemon, 
4  dem  Menander.  Allein  die  Ueberlieferung  des  Textes  ist 
Hchlimm;  kein  Vers  ist  ohne  Aenderußg  geblieben,  ja  2 
dieser  Verse  sind  so  verderbt,  dass  kein  Scharfsinn  sie  hätte 
heilen  können.  Nicht  anders  steht  es  mit  den  folgenden 
27  Sprüchen,  welche  ich  genau  nach  der  Handschrift  gebe, 
in  der  Reihenfolge,  in  welcher  sie  zwischen  den  bekannten 
zerstreut  stehen.  Die  schönen  Gedanken  einiger  Verse  können 
wir  schon  jetzt  ohne  Mühe  geniessen.  Viele  sind  verderbt, 
so    dass   selbst    diejenigen    ein   Genüge    finden    können,  die 


'.  sagte:  ,Wa8 
ist'.  Ich  fOge 
loch,  dass  mit 
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der  Hilfe  der  Factigenoesen  in  der  kritiachen  Ausgabe  dieuer 
Sprach-Sammlnngen  viele  Verse  ohne  die  jetzt  noch  hu- 
haftenden  Flecken  erscheinen  werden. 

'/äßißcaög  iati  jtAoCtos,  iäv  tt£  ev  ^ipw^. 

Da  iör  ztg  tv  gi^y^  nicht  heissen  kann  'in  den  Augen 
eines  richtig  Urtheilenden'  und  da  auch  die  Äenderung  von 
'Aßißaiog  zu  Beßaiog  höchst  unwahrscheinlich  ist,  so  bleibt 
wohl  nur:  lißißaiög  iau  rtlovtos  ^  rjg  ^ij  tp^o*^. 

y^geaae  }iXij&ei  xa&iva  tpiXoiifiovfttfog. 

'Exatnog  tiftöh'  xf^voyuiyov  Ij;«  daiftova. 

Xahvayinyov  ist  ein  sehr  seltenes  und  wohl  nur  spätes 
Wort.  Vielleicht  ist  zu  schreiben:  txaatog  f^fttM  äyaitov 
taxef  daiftoya  oder  der  Spruch  ist  nur  au^eschnitten  aus 
Clemens  Alex.  Strom.  5,  14,  130  (vgl.  Eusebius,  Plotarch, 
Ammian  und  Andere):  Mivavdffog  6  xtofitxos  (Mein.  4  p.  238, 
Kock  3  p.  167)  aya&öv  fQfitjrevwt-  tö»  9e6v,  giijoiV-  '^tram 
dai/4fity  ävSgi  ovfitiaffiaTatai  Ei^g  yevofiivf^,  fivmaytoydg 
vot-  ßiov  ^ya&ög  etc.,  wobei  3[*'^*^y*'/<'S  fär  ftvatayti/yög 
eingesetzt  wurde. 

taxv^v  Tiffäyfta  iotiv  ^  dXrj&eia  wg  ij  qivaig. 

Zwischen   verschiedenen  Versuchen   schwanke  ich  noch: 
iox^pöv  iari  r^  älijO-eiag  tpvaig. 
loxvi(6y  ioTi  n^YH^  älij^eiag  tpvaig. 
loxviföv  eati  ti^yft^  ai.rj9äg  ij  tfrvaig. 

Kahj  diadoxij  tov  yivovg  eni  iä  rimva. 

Statt  tTtl  za  scheint  ein  Adjektiv  ( -  -  - )  im  Sinue  von 
io9la  oder  einfach  iariv  zu  schreiben  zu  sein, 

KttxoTtQayfioveiy  (iövov  ov  riQetiei  tör  ilevSe^v. 

Ist  der  Vere  ironisch,  so  kann  durch  Streichung  von  ov 
ein  caesurloser,  aber  passender  Vers  gewonnen  werden:  ist 
er  ernst,  so  ist  wohl  yag  statt  ftövov  zu  schreiben. 
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Mijdiv  Ttovr^^v  ndayftateiov  tioieiv. 

Stutt  notetv  scheint  y'ev  noiüiv  zn  schreiben:  bei  Wohl- 
thaten  verfolge  keine  unedlen  Nebenzwecke. 

Movoq  dtvTE^ioq  ßädt^e  tgiTog  de  fti^. 

Wohl  ficvos  ?  ßädt^e  dcvTSpog,  oder  /iövog  ßäät^  ^' 
Selte^og,  Tp/ros  Je  /i^.  Diese  moderne  Weisheit  ist  wohl 
sonst  noch  nicht  bei  den  Alten  gefunden. 

MeifiOTtad'i^g  vna^t  totg  ovfinziöftaaiv. 

nitj  vfie^if^vtjaijg  loü  rtivtjTog  tv\fn)%5v. 
|xT^  xaia  —  oder  nefupeov^atjg  toi  nivi^og  tutvyiäv. 

M^  daeßöit  ittoiot  &vf  no)Xä  d^evoeßÜn/  Öidov. 

Dies  kann  nur  ein  trocb&eiscber  Septenar  sein.  Solche 
sind  in  der  Spnichsaramlung  des  Publilios  nicht  selten,  da- 
gegen in  diesen  griechischen  Sammlungen  habe  ich  noch 
keinen  gefunden.  Der  Imperativ  di'doti  gibt  einen  matten 
Gedanken.  Ich  vermuthe:  urfitv  äatßüjy  &edlai  &ve'  nolld 
d'eiaeßöiy  Siintg,  mit  dem  gleichen  Sinn,  wie  ihiaia  fuyiaitj 
irp  9eip  TÖ  evaeßüv  (Nauck  to  &eoaeßeiv;  vielleicht  »otg  ifsoiai 
T''e£aeßelv  ?) 

Niov  nvQ  iaziv  ^ftiüv  tov  ßiov  »d  ;[(i]/<aia. 

Die  Verbeaeening  des  Anfangs  ist  schwierig.  Es  stand 
wohl  ein  bildlicher  Ausdruck  hier,  wie  vöaog  ioTtv  ^ftwv 
zov  oder  fev^  yäif  iou  tov  ß.  t.  xq. 

Nöfiov  x^fS  ovdiv  yivetat  iv  ßiw  xalöv. 
vöfiov  ist  wohl  (nach  dem  Anfang  vöftog  des  folgenden  Verses) 
verschrieben  aus  yov. 

Nöfiog  notrtjfog  ayoftiav  nafSfKpaivei. 

Vielleicht  na^tg(pigei^ 

Iläaag  ywanag  n^fitjS^Bvg  EnXaae  xoxäg. 
rräaag  yvvanag  eTiinaev  ö  Ilgofirj&eig  xcaiög.    Vgl.  Lucisn 
Amor.   43,    wo   £*rometheu9   verflucht   wird,    weil    er    runa 
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T^f  Mevävä^ioy   ifü>n]v  (Mein.  4  p.  231;    Kock  'i  p.   159) 
ywalxag  eTtXaoev  .  .  e^vog  fua^. 

Ilovijfog  av^f  jf^ijarög  ov%it'  eozat  nmi. 
mit  ^ytJQ  novtjgog  XVV^^S  '^  tarat  noti  wäre  ein  richtiger 
Vera    gewonnen;    doch    die   VerilnderunR   des  Änfangsbucli- 
stabens  ist  höchst  unwahrscheinlich.    3o  ist  wohl  zu  schreiben: 
rtottjfög  an  i](,  X6V^°S  ovx  tau  "Ott. 

floliäg  ftetaßolae  6  ßiog  rj/AÜv  hxußävti. 

Der  Gedanke  mit  diesen  oder  mit  äbnlichen  Worten  ist 
nicht  selten;  auffallend  ist  nur  die  Verbindung  ftexaßoi^g 
Xafißäyei. 

n^ogex^ov  odtve  tt/y  ßlov  oHöv. 

Die  Lücke  ist  nach  ßiov ;  vielleicht  ist  xaAen'fyi'  au^etallen. 

nfiövotav  aya&ov  navTa%ov  notov  <f^h>q. 

Mit  gutem  Klang  und  besserem  Sinn  wohl:  n^votav 
ayai^ov  navtayfi  notov  q^iXov. 

flovrjgov  ioTi  xat  odixov  ytrog  o  <p&ovog. 

Eine  Variation  des  Verses  ^iei  tiovijQÖv  iazi  z'ävit^iiiov 
yiyos  ist  kaum  anzunehmen;  ttovtj^v  boji  xÖdnoy  .  .  (o) 
^9öyog  ist  gut;  es  fehlt  nur  ein  Flickwort,  wie  g>vaEi  oder 
närtiog  oder,  wie  Christ  vermutbet,  x^/i'  ö. 

niovTav  yäg  afetrv  dö^av  i§  ovr^g  reoiei. 
nXovTog  yag  ä^^g  iö^av  iiavTr^g  7iout? 

niovTov  nkiov  Tifipvxev  o'pezi;  ß^oroig. 

Kann  nXiov  /ritpvxev  bedeuten  fMei^tnv,  [tei^ov  ci?  Sonst 
wäre,  da  nh)vi:ov  nkia  niqwxtv  äßcr^  ß^toig  kaum  gesagt 
werden  kann,  wohl  lö  nXiov  zu  schreiben  entweder  ernst 
7ih>viov  tÖ  nXiov  netpvxev  ägeri]  oder  ironisch  nhovtog  %6 
nläof  nifvxe  i^g  o'^ex^g  ßqoio'tg. 

ÜQog  T^v  aväyKrjv  ovdeig  ovd'  oy&iatatat. 
}t((6s  ti,y  äväy%TjV  ovdi  etg  ay&iaTazai. 
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neföftetrov  iav  tditiai  xäfinToiviv  oi  tpUoi. 
neyöftemn'  idv  id<aat  xäfintovtai  <pih}i. 

2w<f^fiiv  yvv^  ntjdäXtov  iari  rov  xaXov  ßiov. 
Allerdings  ist  dieser  Spruch  der  1.  der  Reihe  ^  und  e»  wäre 
mSglich,  dftss  er  aus  dem  Verse  A*ij  de  xt'?''r^  m,däliöv 
tat'  ohiag  gemacht  nnd  hier  eingeflickt  worden  wäre;  allein 
der  Wortlaut  ist  doch  zu  verschieden.  Die  Herstellung  dieses 
Verses  ist  leicht:  aiiq>fiav  yvt^  firjäöhöv  eoti  rov  ßiov. 

T6  yä^  gwaei  n&fpvMg  ov  fit9iotatai. 
Vgl.  Eur.  Baccli.  896  vöfitftov  äei  ipvaet  xe  neqivxög,  Soph. 
Phil.  79  i^otäa  .  .  gitaei   ae   fiij   ntipvxoTa   lotavza  qxoyel» 
und  ähnliche  Stellen. 

'iig  ovdev  older  ay&ijWTtog  <inr  ^liXkei  notity. 
nouiv  gibt  schiefen  oder  matten  Sinn;  deeshalb  wohl:  a>s 
ovSey  01^'  üy&fWTiog  wv  ^^AJUi  Ttaiteiy.  Vgl.  Miv&i  d'  IxäaTty 
zovit^  Sntf  fiOXtt  fiaSeiv;  Antiphanes  (Mein.  3  p.  133; 
Kock  2  p.  111)  bei  Athenaeus  II  60c:  Ti'g  yap  oid'  ij^cüv 
TO  fiiXXov  o  »1  na^elv  nin^y  exöar*f>  ttäv  tfihuv. 

Dies  sind  die  neuen  Sprucbverse,  welche  ich  nur  in  der 
neu  aufgetauchten  Handschrift  gefunden  habe.  Nun  stehen 
aber  in  den  verwandten  Handschriften  U  V  und  P  eine 
Reihe  von  Versen,  welche  schwer  verderbt  sind.  Etliche  von 
diesen  finden  sich  auch  in  der  neuen  Handschrift;  K  mit 
mit  andern  Lesarten,  die  vielleicht  zur  f;lficklichen  Verbes- 
serung der  schweren  Schäden  helfen  können.')  Insbesondere 
finden  sich  in  P  etliche  Sprüche,  welche  schwer  entstellt 
sind  luid  welche  zwar  Boissonade  (Anecd.  I,  153)  mittheilte, 
Meineke   aber  als  Prosa  und  tichreiberneisheit  einfach  weg- 


1)  Der  Ven   von  U  (n  \)  AfijSira  xglyt   liiv^^  »piy  §  W»tj  ist 
von  Friti£  nnd  Nauck  mit  Recfat  als  Eurip.  Troad.  ÜIO  MrjSlva  yoiu^tr' 

rvTvxi^y  "e"  ^^  ^ —  — i.m-i J —       tr  1...4.    m„»j.,.  ...•...<■.   ..•-.  ...i-.. 

jtglr  ^vri. 
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liess,  SO  dass  die  neuem  Oelehrteo  von  denselben  nichts  mehr 
wissen.  Es  ist  aber  wichtiger,  verkanntee  und  wegReworfenes 
Gute  wieder  zu  Ehren  zu  bringen.  Es  sind  natürlich  die 
am  stärksten  entstellten  Verse  und  ihre  Wiederherstellung 
wird  nur  theilweise  möglich  sein. 

l^rä^y  dtxaiuv  sao  etg  awiijgiav. 

Steht  in  K  P.  Boissonade:  Forsan  iaifi  pro  tao  vel 
€00  Tiq  'ut  salveris,  unus  sis  ex  iustis  hominibus';  versus  est 
christianns.         Statt  eoo  ist  wohl  aitevaov  zu  corrigiren. 

Jixaiog  ia*  t/g  fravraxov  AaJlijtfiJoi^, 

K  P;  tjQ  P,  et  K;  JUrAij^^g  K  Boisssonade:  Clausula 
politica;  Forsan  d.  iä»  jg  aov  löyog  taiai  nenna%ov.  Der- 
selbe Anfang  findet  sich  in  JUatog,  ov  ^g  Ttp  fßo'/r^  XQ^^V 
vcfUfi.  Hier  steckt  wohl  ein  Adjectiv,  wie  növta  y'a/KAot/Jijg  eajj. 

£(g  fog  fteiaßolag  de  Ttjg  vvx'jg  anofiei. 

K  P.  Boissonade:    Forsan  eis  tag  de  ftefaßoXag  ov 

r%  rt'xi^e  oitönei.  Vielleicht:  etg  rag  ftnaßoXag  Sei  ae 
t^e  «t'xf^  axoitBiv.  Vgl.  den  Vera  Ton  K  P  (Meineke  609) 
Kai^üJv  fietaßoXrjf  ftöytore  Sei  axoxeiv,  wo  Boissonade  nov- 
laxov  ae  Sei  anoTteiv  besserte. 

'Ev  navTi  Tffön^  del  tov  o*6^  ev  g>^yeiv. 

K  P;  övdp'  K  Boissonade:  iv  nca^ri  dei  Tf}6n>^.  Of- 
fendo  ad  hlatum.  Sed  sunt  et  alibi  hiatus  duri.  Vielleicht: 
iv  navTi  dei  TÖf  aya96v  ev  qiooveiv  töfci^i. 

'H  yXiÖaaa  aov  x<'At>'ö>'  ix^tu  ij  evxöitwg  käXei. 

H  P  Boissonade:  Forsan  ^«^'»'öv  ix^vtn  ylwaaa-  ju^ 
evKotiutg  XäXet.  Dieser  Gedanke  ist  verwandt  mit  rj  Sei 
atioTfäv  ^  Xiyeai  äfAeifova  und  ähnlichen;  vielleicht  aber 
lautete  der  Schluss  hier  ursprünglich  »ö  oder  t'et!  ifnoveJp. 

%avätov  ftovov  OVK  e'arty  Itiavöd^iOfta, 

K  P.  Boissonade:    tf.   yaq   inafÖQ&aJois   ovx   i'aTt» 

ßövov.         Eher  itavätov  ftövov  ä'  ovx  Sozi*  inavö^afiä  Jt. 
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laog  ia9t  tolg  Tgönotg  nXovzCv  watte^  rfi. 

K  P.  BoiSBODRde:    laog  toÖi    rrliovtäit  Tolg   zqönotg 

o/arrtQ    niv^g.     Forsan    quoque    bianiq    naqog.  otg    und 

xai   werden    oft   verwechselt;    also   laog   ia9i    tolg  z^önoiot 
nXovzüv  xai  iiivrfi. 

Kai(^g  yd^  deonoteifav  xat  näai  dvvofiiv  diäet. 

K  P;  äirafiiv  näai  K.  Boissonade:  Forsan  xatQog 
xtfitoa  wy  X.  TT.  d.  didol  vel  %ai^6g  de  näat  xv^tog  Svvaftiv 
didoi.  Vielleicht  Kat^e   ^^   neviav   xai    ßiyafiiv   näoiv 

äidol. 

MaxaQtog  üartg  ^ij  drttatetv  iniatatat. 

K  P.  Boissonade:  Forsan  fttcK.  oa%ig  alSe  tii\  oftt- 
o%eiv  dei  vel  iiav.  Das  Verderbniss  scheint  nnr  in  fiij 
dntatsiy  zu  stecken. 

UlTjäev  xoxör  koyi^ov  nävta  ydq  xat^  yivetai. 

K  P.  Boissonade:  fttjöey  xmtov  fjyov-  nävra  xai^ 
yiyveiat.  Vielmehr:  Mrjdiv  XoyiQov'  nävta  xat^  yiy- 
verai;  dazu  vgl.  x(l°*'V  '<*  'fövra  yiyvetai  xat  xgiveiai. 

NoCg  iativ  6  itsög'  toinov  TÖf  vovv  ix^i*  xaKöv. 

K  P;  V.  i.  6  9.  töv  yoiy  tx^  xalöv  K.  Vielleicht:  »ovg 
p.attr  6  9eög'  lovtov  ovv  a^eiv  xaXöv. 

Situfv  dxovetr  ^ij  jfaQadexi^'iS  nott. 

K  V;   ^ivov  und  noii  Xoyov  K         Boissonade:    Sensus 
postulare  videtur  It'wui'  öxoi^'efv  ihg  <jv  nagadex^S  ftott. 
Xöyop  ist  entbehrlich,   wenn  in  naQaStx^^s  eine  Form,  wie 
na(}aiz^a^  verborgen  ist. 

'O^iiag  ey  ßio»  oväeig  eiiitvfii^atiev. 

K  P.         Boissonade:  puto  Menandruoi  t 
ay  ovdeig  siTvXTjoetsy  ßi^. 

Hieran  seien  noch  einige  SprQche  gerei 
zwar  aufgenonimen  hat,  die  aber  noch  nicht 
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aod  "lojee  ao<fiq  xoftr^,  jgörtfi  de  fii}. 

K  P;  KM  äeal  E  P.  döii^  ii  fti;  F.  W.  Schmidt 
Aeowerlicb  ist  der  Vera  verwandt  mit  (K  P)  604  "/«zte 
fiev,  ftt  xßV  ^*  Vfvtövtf  9^ou  (K  P  aiTrörag  %ä  aü  if^g., 
Boiseooade  avnorwf  ^.).  Unser  Vers  Ist  wohl  xa  beseeirn: 
laXPt  ooq>itf  xö^ns,  %atxü  ii  /ir|. 

361  Mjfdäv  nott  xoiroü  r^  /tmuxt  z^'ffi/ioi'.  K  V  haben 
Mrjiif  äraxoitrov;  nott  ist  nur  ein  Fehler  der  Heransgeber. 

615  Miz^  Ae  närta  fitn^Mtv  öix^  noiti. 

K  P.  Die  HandscbriClen  haben  ititgot  näna  fiav- 
ifänm'  dtxaitug  noul  {noiu  K).  Wenn  fiwr&mtinr  Ober- 
haupt paast,  90  ist  eher  zu  schreiben:  fit^  dtxaiwg  (dixai'y) 
närta  fiay9mnini  troUt. 

Zn  den  SprnchTersen  der  sieben  Weisen. 

Die  Formen  des  griechischeu  jambischen  Trimeters  haben 
viele  Gestaltungen  dnrchgemacht,  deren  Geschichte  ebenso 
schwierig,,  wie  umfangreich  ist.  In  der  Abhandlung  über 
die  Beobachtung  des  Wortaccents  in  der  altlateinischen  Poesie 
(1884  Abh.  I.  Cl.  XVII.  Bd.  1.  S.  67.  111)  habe  ich  nachge- 
wiesen, wie  in  der  Kaiserzeit  der  zfigellose  komische  Trimeter 
allmählich  den  strengen  tragischen  und  den  noch  strengen] 
lyrischen  verdrängte  und  Alleinherrscher  wurde,  bis  im  7.  Jahr- 
hundert Georgios  Pisida  nach  Lykophron  den  strengen  lyr- 
ischen, zwöUsilbigeu  Trimeter  wieder  einführte,  welcher  dann 
ebenfalls  Alleinherrscher  wurde.  Leider  haben  wir  aus  dem 
2.-6,  Jahrhundert  nicht  viele  Dichter,  welche  Trimeter 
anwendeten.  Ein  interessantes  Denkmal  dieser  Art  sind  die 
'Sprüche  der  sieben  Weisen',  welche  Wölfflin  in  diesen 
Sitzungsberichten  (1886  S.  287—298)  aus  der  Pariser  Hand- 
schrift2720  herausgegeben  hat.  Dann  hatStudemund( Wochen- 
schritt  fUr   klassische   Philologie  ISSti  Nr.  50)  eine  genaue 
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Collation  der  pariser  Handschrift  2720  gegeben  und  die  — 
weithlosen  —  Leearten  einer  andern  (Nr.  1773  in  Paris)  hin- 
zugefügt; besonders  hat  er  mit  genauer  Untersuchung  der 
metrischen  Formen  manche  Stellen  verbessert.  Anderes  ffigten 
Krambacber  und  Christ  (in  den  Blättern  f.  d.  bayer.  Gyni- 
nasialschulwesen  XXlll  S.  125 — 128)  hinzu.  Der  Text  dieser 
Sammlung  ist  ungemein  verderbt  und  auch  nach  den  Be- 
tnQhungen  WölfiFlins  und  der  übrigen  Gelehrten  bleiben  noch 
viele  und  natürlich  die  schwierigsten  Räthsel. 

Der  Dichter  hatte  eine  ähnliche  Sammlung  von  Sprüchen 
der  sieben  Weisen  vor  Augen,  wie  solche  bei  Stobaeue  Flor. 
3,  79;  Boissonade  Auecdota  I  135;  Ueineke  zum  Stobaeus 
IV  296  und  sonst  bekannt  gegeben  sind ;  allein  die  von  dem 
Dichter  benutzte  Sammlung  war  mit  keiner  der  bekannten 
identisch.^) 

Der  Dichter  nimmt  je  einen  Spruch  vor  und  fOgt  daran, 
fast  stets  mit  yof,  eine  geschwätzige  Exegese.    Er  war  eben 
kein  Dichter,  sondern  nur  ein  Versmacher. 
32     Mri  fpiXogmövet  yvvaixi  fir,de  ftiljv  ftaxov 
tiviäv  nafövTfin' '  vä  na^axai^mg  yevofieva 
zovttav  og>^oovvr/V  fiovta*  e'xeiy  dmul. 
(Cleob.   17)  Fvyaixt   fiij   ^iXotpgovov   fttjH   fiä%ov  dXko- 
xf^tov  nojcvKiW   lö  ftiv  yäf  ävotav,  lö  öi  ficrfiav  atjftaivei. 
■fovTimr   verstehe    ich   nicht;   vielleicht:   to  (iiv  ättaiftog 
yeyoftevot'  Tovxüm  dtpgoavytp',  lö  ftaviav  d'i'xeiv  ÖoxBt. 
38     0tktpiöovg  äei  TvyxövEtv  tovg  otöipQOvag 
xai  fi^  jToXvXöXovs'  tÖ  ydn  x^ojÖv  7iäw 
eiütittv  iviovg  ttg  xaTÖynoaiv  giioeiy. 
Vielleicht:  jovto  yop  ax^r^OTOv  näw  .  . 
50     Ilotüiv  a  X9li^^^S  tavta  ftri  i^UXuiv  noiei. 
Doch  wohl  floieiy  S  x^B^'^t  ^• 

1)  Ich  citire  die  Sprüche  noch  0.  Brunco'H  Arbeit  darüber  (Acta 
Hem.  philol.  Rrliaxg.  Ilt  399-897). 
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52     Mi}  ^axv  (pi'Kovg  xtw,  xot«x*  (f^ovg  av  doxifiöajig. 
ßuuTtxäiv  yoQ  fteraßolüm  fivaTtj^iwv 
^natnog  avTÖiv  xai  tnvyeia&ai  fi^adoxiäv 
OTo*  ättoßXfjiy^,  deivos  ix^C^'S  yhmat. 
(Solon  9.)    Es  scheint  zu  schreiben: 
ßionixüv  yäf  ftezaXaßwv  ftvtntjQitoy 
Fxaatog  itvtiiiv  xai  q>iXeia9at  n^odoxiäy, 
otaf  anoßXrjS^,  öetvog  sxi^fdg  yiveiai. 

59    Z4naai  avftßovksvs  ft^  ra  ngoaqitXij, 

aUiä  td  n^inorra,  xai  xnt&^Of]  vovv  i'xi^. 
Der  Mann  verbindet  sein  Lieblingawort  xulveat^at  mit 
dem  Infinitiv;  also  xnt&i^ajj  vovv  ^x^iv. 

89     B^äiiov  ini  jd  demva  twi'  gilXior  X9i, 

taxioiS  S\  oiav  avroiq  xi  avfißawov  ftö^j^g. 
(Chilon  5.)     Den  metrischen  Mangel  suchte  Studemund 
durch    TÖx^ara   oder  »axe'wg  «T^/rfly  zu  heben;   vielleicht  ist 
zu  schreiben  taxifig  9^',  otav. 

107     nävta  nt^iefiyov  aväQa  xai  q'iXorr^yfiova 
OTcoväa^e  qtevyeiv  td  y«p  kctvrov  xatah-ntüv 
XvTiT^  te  7roXi.d  xai  /ie^ifivtjg  ä§ia 
ixeivog  eig  diXöt^ia  fie^inintet  xaxä, 
ä-i^MV  iliyxeiy  dzvxiav  aiyiaijiyi)v, 
112     i6y  ow  zoiovTov,  wg  i'q>rjy,  qievyeiv  ae  xQ^i 
ileyxor  ix^Q°^  i'xovra  dvaaeßtjfiäTiov. 
Christ   Dfthm    de»   Metrums   halber   Anstoss   an    ix^<}ov 
txovTa  und  schrieb  ax^vta;  Stndemund  hielt  den  metrischen 
Kehler    fQr    möglich;    ich    finde   weder  in   e^ovra    noch    in 
ffj^oyia  genügenden  Sinn  und  vermuthe  iltyx^*  ix^^*  ovro 
SvaaeßtifidztM'.  In  109   ist   wohl   Xvntjg   %d  noXhi  oder 

Xvfiijg  TB  tioiXiis  zu  schreiben. 

139      Tö  xfgdos  eari  iö  xaxov  äniütov  näw 

xaXöv  de  xi^og  t6  fiixqtov  voftH^^ai. 
141     xai  xfeiiröv  emi  ^^c  dkiituig  yt»6fievov 
10  yaf  xaxiazov  xiqdog  ayaÜ-oig  avÖ^ütv 
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143     ovTB  nQinay  lanlv  wit  ovfiqii^  doxei. 

0v3baaae  niaxiv,  rag  äkti^etag  aißov, 
145     Toi.i}&tg  ati  yÜQ  ig  enatvof  ll^srai. 

V.  144  steht  iD  der  Handschrift  nach  141;  Wölfflin 
hat  mit  Recht  umgestellt.  In  139  ist  xaxoy,  wie  in  140 
xaXof  Prädikat,  also  tö  vor  xaxof  falsch.  anXtjoroy,  wie 
Brunco  nach  dem  Spruche  (Pittacus  13)  jinXtjatov  xe^of 
vorschlug,  gehört,  wie  to  nitqiov,  zu  to  xt'^og.  V.  141 
giebt  weder  au  und  för  sich  noch  an  dieser  Stelle  Sinn. 
Es  ist  wohl  zu  schreiben: 

T6  xiffdog  iail  xaxöv  anhjatov  ov  nävv, 
xaXov  dt  xe'^og  tÖ  fiitquiv  voftit^ai. 
zo  yaq  xäxtmov  xc^og  aya^otg  ovdifäaw 
ovTs  n^inof  iotiv  oJJie  ovfiq^^ov  doxei, 
xat  xfenröy  i<ni  Z^v  äJLvntug  netöftevov. 
162     Ov  deJ  liyeiv  tnaivor  elg  ovaiiovg 

6  yäii  d  (fiavXov  Kt^ov  lig  xaAöv  Uyiav 
ifiev  . .  inaivel  i6  rtovijQov  xififgrat. 
(Blas  13.)   ^väSiot  avd^  fti]  ififxiyei  dia  niovTOv.  163  Die 

Aenderung  WölfiFlin's  fd  ipavlov  Uav  ist  unsicher,  doch  der 
Hinn  muss  ähnlich  sein.  Den  nichaten  Vers  ergänzen  Stnde- 
mund  und  Krumbacher  zu  ^tvdüg  enatvt'tv  cö  nov^^  x^t- 
vcrai.  Dieser  Vers  ist  metrisch  falsch  und  sagt  genau  das- 
selbe wie  der  vorige.  Ich  vermuthe  liievdäg  enatveif  xai 
uovijfldg  xfiyevai.     Es  folgen  die  Verse: 

1G5  IJnqüg  niqvxev  int  TÜMvg  zoig  J^/'^OV 
lö  yaf  xaxüg  xeffdtji^iv  oJJ/viat  xaxüig. 
Die  bereits  erkannte  LQcke  vor  165  war  ^ 
durch  eine  Versificirung  des  Spruches  (Thaies  4) 
xaxüig  oder  vielmehr  nXovtoy  oÖixo»  ^petJ}'e  (dann 
niffwxEv),  wozu  der  Versemacher  Änlass  hatte, 
dem  vorigen  Spruch  (^yä^iov  avi^  ft^  inaivtt  < 
die  beiden  letzten  Worte  weggelassen  hatte. 

lUO.  rtiJlM,-pliJl<iL  n.  Iilat.  Cl.  II.  3. 
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378     Sittung  der  phäoi.-fAitol.  Cttute  vom  8.  Novtinbtr  1890. 

188     Ba^tcnöv  itniv  öx&og  AnatSevaia  ■ 

hl  xov  na9eiv  ya^  *ai  fia&eiv  Bifää-a^ev ' 
Tijf  äftaä^tav  ow  tag  avoiav  icQQ^döita 
xoi  ^r^mdeig  Tovg  anaidevTovg  Söxtt.  etc. 
(Thaies  13)    Baqii  anatöevaia.         Den   Vers   189   ver- 
stehe ich  hier  nicht.     Auch  geändert,   z.  B.   ix  tov  fta^etv 
yoff  eil  na9ety  eltödafiev,  jmsat  er  nur  schlecht.    Seine  obi|;e 
Fassung   gibt  einen    häufigen   Gedanken   und  so  ist  er  hier 
als   eine   Randbemerkung    oder    ein    versprengtes    StUck    zu 
streichen. 

206     Uiazovg  arranag  (tTj  vöfitl^e  Tvyxoyeiv, 

cXiä  ttvag  elvai  Kai  navovQyovg  tt^gdöxa, 
tav  6  Tpörtog  agviPflg  Stv  klAyxe%ai  .  . 
209     ix  Tov  Xiytiv  ii  xaxovaiv  uw  ov  injinat 
Qfianas  tovg  nonj^vg  zvyxäveiv. 
(Thaies  19)  JH»)  näai  nimeve.         V.  208  hat  Wölfflin 
passend    note   ergänzt.     In  V.  209  u.  210  bat  WfilfSin    vt 
xai  xaxot;*'  aiv  ot  n^net '  \  frtmovg  anavtag,  Christ  '«  xa- 
xovodvoiv  luv  icgeaei-  \  Titarotg'  geschrieben;  Beides  verstehe 
ich  nicht.     Zunächst  scheint  209   lauten   zu   mOasen   ex  vov 
Xiyeiv   %i  xai   noteiy   ov  ov  nninei.     Dieser   Vers   echliesst 
sich  an  den  folgenden,  wenn  wir  diesen  (mit  einer  allerdings 
späten  Goustruction  von  jvyxövta)  schreiben  </iatfeff>  anav- 
tag  Tovg  frovrjQovg  Tvyxovet. 

229     (ttiXtav  ngoarpuäv  tovg  onog^rixovg  Xöyovg 

/rci^ü  (fivXäx'tety '  xö  ya^  OTthäg  eliteiv  tiaiv 
avzQv  narovQyov  öeiyfta  ipaivetai  igOTiov. 
oaoy  yuQ  einei  xig  ävanöqqr^ov  läyov 
233     xai  qmniaai  ngög  nävzag  aviltxtov  Ijoyov. 
%a  dvo  yä^  ixavwg  frlijfjfisXet  ug  eixörtog 
xai  iäyog  aßovXog  iXey%9ag  xai  qiiXog. 
(Periander  13)    Aöymv    ano^rjtotv    ixqio^mf    ^ij    noiov. 
Wölfflin  schrieb   232  et/ffl,    235  iiskeyx^eig.         In   Gegen- 
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aatz  gebracht  ist  to  anhäg  emeiv  und  v6  emtüv  dfio^r^ov 
Xöyov.  Demnach  ist  234  zu  ändnrn,  und  zwar  etwa  nöaov 
tö  y'  antn  Ttaiy  oder  iai\  In  V.  235  kann  nur  1  Subjekt 
sein;  also  tä  dvo  . .  nAi;^/ieA<t . .  löyois  äßovXos  iitXeyx^i'S 
xag>tXog. 

236     0i^eiy  lä  ov/ißaivoyia  ytvvaiois  ejlfit,y- 
6  yäfi  ineqöyxtjjg  ini  xorx^  Xvnovftevoq 
238     iavtöv  oSwä  nefaivtav  ft^öiv 

ei  yÖQ  xatä  ivxtjy  Sei  na^thi  o  dei  na^iiv 
240     n((Qgiitq)ekrflai  xl  dvvatai  Xvmj  nme 

OTav  TOv  dwarör  ädvvaTOv  6  fitj  ye^öftevot' 
242     (tiffo^  TilevT^  ^tj^lav  idyä^erai 

ifivx^  avoiav  xai  fttdiafiov  aiäftcttog. 
236hatKauck  oexQ^  (vgl.  112)  vorgeschlagen.  Weiterhin 
hat  Studemund  geholfen,  indem  er  schrieb  238  iaviov  ödwS 
fiii  neqaivbiv  ftijdi  f*  und  242  dtaai}v  te  Ivnt)  J.  Ijy.  ip.  av, 
xai  liat^ao^oy  otöfitnos,  Es  bleibt  noch  V.  241.  Uie  (iber- 
niässige  Trauer  wird  getadelt,  weil  sie  1)  nichts  nützt,  2)  viel 
schadet.  V.  241  muss  zum  vorangehenden  Verse  gehören 
Falls  das  Unglück  unvermeidlich  ist,  so  nützt  der  Schmerz 
darüber  nichts,  otay  oder  ov  ov  odvv^  zo  y'äSvfOTOV  /i^  yevo- 
ftevov.  rsvo/jErof  für  'verwirklicht'  ist  Liebliogswort  uuBeres 
Verseni achers.  Dann  folgt  der  Gegensatz  'die  Trauer  nützt 
nichts,  aber  sie  bringt  zwiefachen  Schaden';  desshalb  steht  in 
V.  242  besser:  3ioai\v  6e  Xvni]  ^rjfüav  idya^srat. 
131     Tö  fiMov  lüg  odijXoy  äai  n^ooSöna' 

ovM.  äatpaXeig  yäq  n(joa<pi^i  rag  hißäaetg. 

xai  dtakoyi^ov  fujdev,  ev  eidwg,  oii 

134     oi»  iariy  iv  r)^(c  äiX  iv  tf, 

(l'ittttkus  11.)    l4<KfaXeg   tö  yevi 

Xoy.         Studemnnd  schliesst  seine  Ar 

Besprechung   dieser   Verse.     V.    134 

tau  yovg  fv  rjfUf,  äUi'  iv  iq  tixj)  u 
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daas  dieser  Vers  yod  Henander  herrOhre,  bei  dem  dieser  Ge- 
danke sich  findet,  nnd  tod  unserm  Dichterling  abgeschrieben 
sei.  Das  will  er  annehmlich  machen  mit  den  Worten  'Als 
aus  Henander  entlehnt  werden  endlich  die  Verse  159 
und  160  (ersterer  vom  unvollständig)  anderweitig  aasdrQck- 
lich  bezeugt;  vgl.  C.  Wacbsmuth,  Studien  zu  den  griechischen 
Florilegien  S.  137  und  Bmnco  S.  372.'  Studemund  hat 
hier  geirrt.  Wacbsmuth  kannte  diese  Sprüche  der  sieben 
Weisen  noch  nicht;  Brunco,  der  sie  kannte,  hat  auch  S.  321 
den  richtigen  Sachverhalt  erkannt  'versus  Uli,  quos  ab  auctore 
coUectioois  Par.  II  (d.  h.  unserm  Versemacher),  nou  a  Menandru 
compositos  eese  manifcotum  est,  a  Byzantino  qnodam  demum 
versibus  Menandri  Philistionisque  additi  videntur.'  Das  ist 
vollkommen  richtig.  Zwei  Versgruppen  unseres  Versemachers 
(159  160  und  124-126)  sind  mit  anderen  fremden  Federn 
in  die  Comparatio  Menandri  et  Philistionis  eingeflickt  worden. 
(V.  90  und  163 — 165  in  Studemunds  Programm,  Breslau 
1887.)  Bier  mossten  sie  natürlich  den  Namen  entweder 
des  Menander  oder  des  Philistion  erhalten.  Aus  der  Com- 
paratio wurden,  wie  manche  andere  Verse,  so  auch  die 
Verse  159  und  160  mit  Menanders  Namen  abgeschrieben  in 
jeue  Sammlung,  aus  welcher  die  von  Wacbsmuth  S.  137  ge- 
nannten Sammlungen  ausgezogen  sind.  Das  Lemma 'Menander' 
ist  also  durchaus  werthlos;  die  Verse  sind  von  unsenn 
Dichterling  gemacht,  folglich  aus  den  Ausgaben  der  Menander- 
fragmente  endlich  zu  streichen.  Also  bleibt  diesem  Manne 
wenigstens  der  Ruhm ,  dass  er  keine  fremden  Verse  abge- 
schrieben hat.  Da  V.  134  erst  im  4.  bis  6.  Jahrhundert 
nach  Chr.  entstanden  ist,  so  ist  die  Form  ^fiiv,  also  auch 
Studemunds  Vorschlag  durchaus  unwahrscheinlich.  Wfilff- 
lins  'ovx  eat'  iv  ^ftlv  oidev,  oW  h  Tjj  tvxjj'  giebt  passenden 
Sinn;  doch  ist  die  Ergänzung  von  nävia  bei  olX  iv  t^ 
■tixs  fQ''  diesen  Dichter  kühn.  Leichter  geht  eine  Ei^^nzung, 
wie  ov%  i'az'  bv  i^(ü.v  ^.dvvafug  oder  lo  x^iroy>,  d)X  iv  %^  si'jfjj. 
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Herr  Carridre  hielt  einea  Vortrag: 

.Wie  kommen  wir  zum  Sittengesetz?' 

PlatoD  läset  im  Pbädon  seinen  Sokrates  erz&hlen,  wie 
hocherfreut  er  einst  vernommen,  dass  Anazagoras  den  Geist 
als  den  Ordner  der  Welt  bezeichnet.  Nun  habe  er  gehofft, 
die  Ursache  tod  j^Iichem  darin  zu  finden,  dass  es  vemfinftig, 
zweckmfisBig  das  Beste  sei,  aber  er  sei  getäuscht  worden; 
denn  nicht  im  Verstand,  sondern  in  Luft,  Aetber  und  Wasser 
habe  AoBxagoras  die  Gründe  der  Dinge  gesucht.  .Und  mich 
dtinkt,  f^hrt  Sokrates  zur  Erläuterung  fort,  es  sei  ihm  so 
ergangen,  als  wenn  Jemand  zuerst  sagte :  Sokrates  thut  alles, 
was  er  thut,  mit  Vernunft,  —  dann  aber,  wenn  er  sich  daran 
machte,  die  Gründe  anzuführen  von  jeglichem  was  ich  thue, 
dann  sagen  wollte:  zu  erst  dass  ich  hier  jetzt  deswegen  ^sse, 
weil  mein  Leib  aus  Knochen  und  Sehnen  besteht,  und  die 
Knochen  dicht  sind  und  durch  Gelenke  von  einander  ge- 
schieden, die  Sehnen  aber  so  eingericbt«t,  dasd  sie  angezogen 
und  nachgelassen  werden  können,  und  die  Knochen  umgeben 
nebst  dem  Fleisch  und  der  Haut,  welche  sie  zusammenhält 
Da  nun  die  Knochen  in  ihren  Gelenken  schweben,  so 
machten  die  Sehnen,  wenn  ich  sie  nachlasse  und  anziehe, 
dass  ich  jetzt  im  Stande  sei,  meine  Glieder  zu  bew^en,  und 
aus  diesem  Gründe  säsae  ich  jetzt  hier  mit  gebogenen  Knieen. 
Ebenso  wenn  er  von  unserem  Gespräch  andere  dergleichen 
Ursachen  anführen   wollte,  die  Töne  nemlich  und  die  Luft 
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und  das  Gehör,  und  tausenderlei  dergleichen  herbeibriugen, 
gaoz  vemschlässigend  den  wahren  Grund  aozuffibren,  das« 
nemlich,  weil  es  den  Athenern  besser  gefallen  hat  mich  zu 
verurtheilen,  deswegen  es  auch  mir  besser  geschienen  hat 
hier  sitzen  zu  bleiben,  und  gerechter  die  Strafe  geduldig  zu 
ertragen,  die  sie  angeordnet  haben.  Denn  schon  lange,  beim 
Hunde,  glaube  ich  wenigstens  wären  diese  Sehnen  im  Megara 
oder  bei  den  Böotiem,  hätte  ich  es  nicht  für  gerechter  und 
schöner  gehalten,  .lieber  als  das«  ich  fliehen  und  davon  gehen 
sollte,  dem  Staate  die  Strafe  zu  bOssen,  die  er  verordnete. 
Wenn  aber  einer  s^te:  dass  ohne  Sehnen  und  Knochen  ich 
nicht  im  Stande  sein  wtirde  das  auszuführen,  was  mir  geföllt, 
der  wfirde  richtig  reden.  Dass  ich  aber  deshalb  thäte,  was 
ich  thue,  und  es  in  sofern  mit  Vernunft  th&te,  nicht  w^en 
der  Wahl  des  Besten,  das  wäre  doch  gar  eine  gros»  und 
breite  Untaugliehkeit  der  K«de,  wenn  sie  nicht  im  Stande 
wäre  zu  unterscheiden,  dasa  bei  einem  jeden  Ding  etwas 
anderes  ist  die  Ursache,  und  etwas  anderes  jenes,  ohne 
welches  die  Ursache  nicht  Ursache  sein  könne." 

Piaton  unterscheidet,  hier  den  Bestimmungsgrund  des 
Tbuns  und  die  Bedingungen  der  AuHfQhrung,  ohne  dass  er 
die  wirkenden  Ursachen  und  die  Endursache  isolirt;  später 
sind  verschiedene  Weltanschauungen  daraus  hervoi^ekommen, 
dass  man  eines  oder  das  andere  einseitig  hervorhob  und  zum 
Princip  machte,  und  der  Gegensatz  des  MaterialisnuDS,  Na- 
turialismus,  Atheismus  ist  dem  Spiritualismus,  der  ganz  äusser- 
lichen  Teteologie,  die  alles  auf  den  Nutzen  des  Menschen 
bezieht,  und  einer  dogmatischen  Theologie  zur  Seite  getreten, 
deren  Wundermacht  sich  Über  die  Naturgesetze  hinwegsetzt. 
Mir  scheint,  dass  eine  wissenschaftliche  Philosophie  nur  in 
der  Beacbtang  beider  Betrachtungsweisen  der  Dinge  möglich 
ist,  dass  der  Aufbau  einer  sittlichen  Welt  der  Freiheit,  des 
Guten,  Wahren,  Schönen  in  und  Ober  dem  Naturmechanismus 
uns  zu   dem   Einen   Princip   alles   Lebens   führt,   das  weder 
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naturloser  Geist, 
zugleich  Veruunfl 

Wir  haben  ki 
weit  intlsseD  wir 
Empfind unf^D  in 
haben  in  anserem 
Dingen,  wir  habe 
von  aussen  auferle 
weise  dee  Geistee 
sein  der  Causalitä 
Willen  zur  Hand) 
änderung  in  der 
Vorstellungen  nac 
und  ordnen,  und 
gestalten,  das  wi 
Association  der  V( 
in  uneerem  Wille 
wirklichen  strebei 
Thätigkeit,  und 
Mittel  dazu. 

Unmittelbar 
BewusstseiDsinhall 
danken,  und  so 
auch  nur  in  unse 
die  Betrachtung  i 
dasfl  durch  sie  ( 
Bewusstsein  ist. 
als  Ursache.  Indi 
haben  ohne  oder 
nach  dem  Causal( 
»am men wirken  it 
acheinungaweJt  be 
Aussenwelt  anschi 
Leben  nicht  erkl 
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psismus  gefnhrt  wurden,  so  zweifeln  wir  um  so  weniger  an 
ihrer  Realität,  ab;  wir  sie  wiederum  nach  dem  Gaiisalitäte- 
gesetz  betrachten,  und  dadurch  ein  nothwendiger,  von  uns 
nicht  gemachter,  sondern  erst  erforschter  Zusammenhang 
uns  zur  Erfahrung  kommt. 

Ist  es  aber  nun  nicht  eine  Einseitigkeit,  die  Gausalität 
auf  die  Welt  der  Dinge  zu  Qbertragen  und  sie  gelten  zu 
lassen,  den  Zweck  aber  fdr  blos  subjectiv  zu  erklären  und 
ihn  ftir  die  objective  Realität  zu  verwerfen  ?  Wir  wOrden 
dazu  berechtigt  sein ,  wenn  seine  Leiatnngskraft  nichtig 
wäre.  Allein  das  Gegentheil  ist  der  Fall.  Wenn  schon 
jede  Bewegung  neben  ihrer  Geschwindigkeit  ihre  Richtung 
hat  und  diese  darch  ein  Ziel  bedingt  wird,  so  unterscheidet 
sich  das  Leben  von  blosser  Veränderung  durch  den  inneren 
Zusammenhang  seiner  Momente,  durch  eine  immanente  Ein- 
heit, welche  die  Mannigfaltdgkeit  durchdringt,  indem  auch 
die  Veränderungen  nicht  nur  an  ihr  geschehen,  sondern  auch 
von  ihr  bestimmt  werden.  Dadurch  ist  das  Leben  Ent- 
wicklung, und  diese  geht  stets  von  einem  Princip  ans  und 
auf  ein  Ziel  hin,  durch  welches  ihre  Richtung  bedingt  wird; 
erreicht  sie  es  regelmässig,  so  setzt  dies  eigenthflmliche 
Bildungsgesetze  voraus,  und  das  Ziel  selbst  kann  als  der 
Zweck  des  ganzen  Processes  bezeichnet  werden,  sodass  es 
ihn  lenkt  und  das  am  Ende  Erreichte  anch  das  schon  am 
Anfang  Wirksame  war.  Stellen  wir  uns  an  den  Anfang, 
Bo  ist  es  die  Ursache,  sind  es  die  wirkenden  Kräfte,  welche 
alles  Folgende  bestimmen;  stellen  wir  uns  au  das  Ende,  so 
sehen  wir  sie  auf  das  Ziel  gerichtet  und  ist  dies  das  Mass- 
gebende f^T  sie.  Es  wird  ohne  sie  nicht  erreicht,  aber  sie 
würden  ohne  es  keine  Entwicklung,  sondern  blosse  Ver- 
Änderungen  darstellen.  So  ist  uns  der  Zweckbegriff  unent- 
behrlich zum  B^^ff  der  Entwicklung,  und  steht  er  im  un- 
lösbaren Zusammenhang  mit  den  wirkenden  Ursachen.  In 
der  Natur  eine  aufsteigende  Entwicklungsreihe  der  Lebewesen 
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anerkennen  und  den  Zweck  leugnen  iat  ein  offenbarer  Wider- 
spruch; ohne  den  Zweckgedanken  bt  der  B^rifT  der  Ent- 
wicklung unmöglich. 

Aristoteles,  Kant  und  Hegel  haben  im  Or^nismus  den 
verwirklichten  Zweck  gesehen;  er  war  ihnen  das  Ziel  all  der 
Vorgänge  und  Zustandsändentngen,  welche  vom  Ei  an  in 
ihrem  Gausalzusammenbang  das  Mannigfaltige  so  bildeten, 
dass  alle  Glieder  einander  entsprechen,  auf  einander  be- 
zogen sind  und  zusammenwirken,  sodass  die  Modification  des 
einen  sofort  auch  eine  ihr  entsprechende  Umbildung  in 
anderen  Organen  bedingt.  Weiter  noch  stehen  die  Organe 
selbst  in  gesetzlicher  Beziehung  zur  Aussenwelt,  das  Auge 
zu  .den  Aetherwellen,  die  Lunge,  das  Ohr  zur  Luft,  und  durch 
die  den  Formen  des  Organismus  entsprechenden  Schwingungen 
und  Bewegungen  der  Kräfte  ausser  uns  bilden  wir  in  unserer 
Innerlichkeit  als  nosere  Lebensacte  die  Empfindungen  des 
Tons,  der  Farbe,  der  Wärme.  Da  solches  nicht  einmal  oder 
gelegentlich  dann  und  wann,  da  es  vielmehr  mit  gesetzlicher 
Elegelmässigkeit  geschieht,  so  kann  fQr  die  Ic^isch  Denkenden 
von  keinem  Zufall  die  Rede  sein,  sondern  wir  fordern  nach 
der  Norm  der  Gausalität  einen  Grund  für  diese  Wechsel- 
beziehung des  Innern  und  Aeussern,  ftlr  diese  sich  stet« 
wiederholenden  Vorgänge  der  Entwicklung,  und  werden  da- 
durch zur  Ldee  einer  immanenten  Einheit  aller  wirkenden 
Kräfte  hingeführt;  das  All  erscheint  uns  nicht  wie  ein  zu- 
t^lligee  Haufwerk  von  einander  unabhängiger  Stoffe,  sondern 
als  ein  System  von  Kräften,  die  in  ihrer  ursprünglichen 
Ordnung  und  in  ihrer  Bewegtmgsweise  auch  die  Ziele  der- 
selben in  sich  tragen. 

Von  Materialisten  ist  Darwin  gepriesen  worden:  dass  er 
den  Zweck  aus  der  Welt  geschafft  habe,  indem  er  gezeigt, 
wie  die  Organismen  auf  rein  mechanischem  Weg  zu  Stande 
gebrai-ht  und  umgebildet  wurden.  Diee  lelstere  ist  nun  nicht 
der   Fall.     Darwin  hat  nicht  gezeigt,   wie  die  Zelle  aus  an- 
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oiyanischen  Atomen  entstand  oder  entsteht,  er  hat  Dur  ans 
einer  einfachen  Zelle  die  aufsteigende  Entwicklung  der  Lebe- 
wesen darzustellen  gesucht,  und  in  den  Mitteln  der  An- 
passung, der  Vererbung,  dem  Kampf  ums  Dasein  und  der 
natürlichen  Zuchtwahl  eine  Reihe  von  Bedingungen  auf- 
gestellt, durch  welche  der  Lebensproceas  sich  vollzieht;  der 
Organismus  wird  auch  bei  ihm  nicht  von  aussen  in  seine 
Form  zusammengepresst  oder  auseinander  geserrt,  sondern 
durch  den  Bildungstrieb  von  innen  her  gestaltet.  Aber  wenn 
Darwin  wirklich  geleistet  hätte,  was  Strauss  im  neuen  Glauben 
recht  neugläubig  ihm  zuschrieb,  so  hätte  er  damit  den  Zweck- 
begrilf  gar  nicht  aus  der  Welt  geschafft,  denn  dieser  besteht 
fort  im  menschlichen  Denken  und  Wollen,  und  wäre  folge- 
richtig nach  materialistischer  Auffassung  das  nothwendige 
Ergebniss  der  blind  wirkenden  Naturkräfle,  die  ihn  durch 
den  Mechanismus  der  Gebimschwingungen  in  uns  hervor- 
bmcbteo.  Und  wir  können  hinzufügen:  auch  ein  Buch  ent- 
steht durch  lauter  Nothwendigkeiten  und  physikalische  oder 
chemische  Ursachen,  durch  den  Mechanismus  der  Presse  und 
PapiennQhle,  durch  den  Druck  der  Lettern  und  die  AnstSsse, 
welche  diesen  die  Muskel  Zuckungen  der  Setzerhände  gegeben 
haben;  aber  diefe  Maschine,  diese  MetallstQckcben,  diese 
materiellen  Bewegungen  haben  doch  den  Sinn  der  Worte 
nicht  gemacht,  nicht  die  Weisheit  oder  die  poetische  Schön- 
heit, nicht  den  Geist,  der  dem  Geist  im  Buche  sich  offenbart. 
So  wird  wohl  auch  der  so  vielgliederige,  wunderbare,  mensch- 
liche Organismus  mit  seiner  idealen  Bethätigung  im  Denken 
und  Wollen  nicht  das  Ergebniss  eines  wähl-  und  ziellosen 
Stoffwechsels,  sondern  ein  zweckmässiges  Gebilde  sein,  in 
welchem  ein  Bildnngsprincip  in  zusammenhängender  Ent- 
wicklung mittels  der  mannigfachen  Atome  sein  Ziel  erreicht 
hat,  und  es  werden  wohl  auch  die  Atome  keine  todte  Stoff- 
partikelchen, sondern  in  sich  lebendige,  aufeinander  nr- 
sprOnglich  bezogene  Monaden,  thätige  Kräfte  sein. 
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Denn  noch  ein  anderes  »etzt  der  ürganismuy  und  seine 
Selbstbildung  voraus:  ein  Bildungsprincip,  eine  reale  Organt- 
sationskraft,  die  wir  ebenso  aus  ihren  Leistungen,  die  ausser- 
bnlb  ihrer  nicht  vorkommen,  wie  die  Atomkräfte  der  an- 
organischen Natur  aus  ihren  Wirkungen  erBchlieasen.  Ohne 
dies  nch  einheitlich  im  Wechsel  der  mannigfaltigen  Stoffe, 
ihn  leitend,  Behauptende,  den  Zusammenhang  aller  Lebens- 
processe  Bedingende,  das  in  ihm  selber  Angelegte  Verwirk- 
lichende ist  der  Oi^anismus,  ist  der  sittliche  Charakter  uner- 
klärbar; es  ist  das  ihn  von  den  Veränderungen  der  an- 
organischen Natur  Unterscheidende;  die  Erhaltung  des  einmal 
innerlich  Errungenen  und  der  dadurch  bedingte  Fortschritt 
im  Einzelnen,  wie  die  aufsteigende  Entwicklungsreihe  der 
Lebewesen  fordert,  dass  wir  an  die  Stelle  einer  allgemeinen 
Lebenskraft  die  mannigfaltigen  individuellen  Organisations- 
kräfte setzen.  Und  gilt  in  der  anorganischen  Natur  die 
Erhaltung  der  Energie,  so  finden  wir  in  der  organischen, 
zumal  in  der  geistigen  Welt  die  Steigerung  derselben,  indem 
die  au&teigende  Entwicklung  immer  Neues  zu  Tage  fllrdert, 
aus  der  eigenen  Innerlichkeit  7.ur  Ausgestaltung  derselben 
hervorbringt.  Dies  Behalten  des  Gewonnenen  in  der  Fort- 
bildung ist  ohne  das  eine  allen  Wechsel  'durchdauernde,  sich 
entwickelnde  Princip  nicht  verständlich.  Es  ist  aber  dieselbe 
Wesenheit,  die  als  Organisationskraft  den  Leib  und  die  in 
diesem  und  mitteis  dessen  den  geistigen  Organismus  im 
Denken  und  Wollen  gestaltet;  so  erklärt  sich  der  Zusammen- 
hang des  Geistes  und  der  Natur. 

Es  ist  also  die  Erfahrung,  welche  uns  eine  Keifae 
wechselnder  Zustände  in  unserem  Bewusstsein  bietet,  fUr 
welche  wir  nach  dem  Gausalgesetz  Bedingungen,  Dinge  an 
sich  ausser  uns  voraussetzen,  da  wir  ohne  sie  unser  Innen- 
leben nicht  erklären  können.  Den  ursächlichen  Zusammen- 
hang der  Aussenwelt  sehen  oder  hfiren  wir  nicht,  den  denken 
wir,  den   bringen   wir  als  logische  Nothwendigkeit  zu  den 
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WahrnehDiungeu  hinzu,  aber  wir  sebep,  daes  die  Natur  ibni 
entspricht,  wenn  der  Stand  der  Gestirne  erfolgt,  wie  der 
Astronom  ihn  berechnet  bat,  sodass  die  logische  Kotiiwendig- 
keit  nicht  blos  unsere  subjectire  Vorstellung,  aondem  das 
Naturgesetz  selber  ist.  Und  wenn  wir  das  Leben  von  blosser 
Veränderung  durch  die  zusammenhängende  Entwicklung  der- 
selben unterscheiden,  die  Entwicklung  aber  das  innerlich 
Angelegte  als  Ziel  oder  Zweck  entfaltet,  gestaltet  und  erreicht, 
so  werden  wir  die  Bedeutung  des  Zweckbegrifb  sowohl  fQr 
unser  subjectiree  Weltbild,  wie  fQr  die  Wettwirklichkeit 
behaupten  dflrfen. 

Selbst^eetaltung  gehört  zum  Begriff  des  Organbmus, 
des  leiblichen  wie  des  geistigen.  Auch  im  Geistigen  zeigt 
sich  der  innerste  Zusammenhang  und  dos  gemeinsame  Wacbs- 
thiim  unserer  T hätigkeits weisen ,  wenn  wir  ans  unseren 
Empfindungen  die  Bilder  der  Welt  uns  veranschaulichen,  und 
im  GefQhl  des  eigenen  Zustandea  als  bedingt  durch  die  Ver- 
änderungen unserer  Erfahrungen  inne  werden,  wenn  unser 
Denken  ein  gewolltes  i^t  und  unser  Wille  durch  Vorstellungen 
bestimmt  wird;  die  Harmonie  unseres  inneren  Lebens  ist 
unsere  Aufgabe,  ist  das  Ziel  unserer  Entwicklung.  Auch 
geistig  treten  wir  wie  leiblich  als  Keim,  als  Seelenkeim  in 
das  irdische  Dasein,  nichts  ist  fertig  fQr  uns,  wir  müssen 
alles  erwerben,  im  Zusammenwirken  mit  der  Welt  in  uns 
hervorbringen.  An  die  Stelle  der  angeborenen  Ideen  sind 
längst  die  Anlagen  und  die  Bildung^esetze  getreten;  durch 
eigene  Willensthat  müssen  wir  zu  uns  selbst  kommen,  uns 
von  unseren  Empfindungen,  Trieben,  Vorstellungen  als  die 
in  ihnen  waltende  einige  Wesenheit  unterscheiden,  in  und 
Bber  ihnen  uns  ab  Ich  erfessen,  selbstschöpferisch  uns  zur 
Geistigkeit  erheben.  Aber  wie  der  leibliche,  so  tragt  notb- 
wendig  auch  der  geistige  Organismus  sein  Ziel  und  seine 
Bildungsgesetze  in  sich,  da  ohne  sie  Leben  und  Entwicklnag 
nicht  gedacht  werden   kdnnen.     Unsere   Bestimmung,    unser 
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Lebeoseweck  li^t  nicht  ausser  uns,  sondern  in  uns;  aber 
wir  kUnnen  ihn  nur  durch  Selbstbeatimmung  erreichen  und 
so  unser  Wesen  zu  unserer  That  machen.  Wir  können  bei 
unserm  Denken  die  Normen  kennen  lernen,  nach  denen  wir 
es  Üben,  die  Kategorieen,  die  wir  anwenden  um  die  Er- 
&hrungen  nach  ihnen  zu  ordnen,  und  ho  uns  den  Begriff 
der  Causalität  und  der  Teleologie  zum  Bewusstsein  bringen. 
Wir  erfassen  uns  selbst  als  in  der  Entwicklung  begriffene 
Wesen,  und  gewinnen  von  der  Gegenwart  aus  vor-  und  röck- 
blickend  die  Vorstellung  von  Ausgangs-  und  Zielpunkten  der 
Entwicklung,  und  unser  Lebenszweck,  den  wir  in  uns  tr^en, 
beginnt  damit  uns  als  Lebensaufgabe  klar  zu  werden,  als 
unsere  BestimmuDg,  die  wir  durch  Selbstbestimmung  zu  er- 
reichen haben:  er  ist  das  Seinsollecde  im  Seienden. 

Freiheit  ist  Selbstbestimmung,  kein  fertiger  Zustand, 
vielmehr  ein  Ideal,  dessen  Verwirklichung  uns  erst  zur  Selbst- 
berrlichkeit  fOhrt.  Wir  beginnen  als  Maturweeen,  nicht  frei 
geschaffen,  weil  das  begrifflich  anmöglich  ist,  weil  Bewusst- 
sein  und  Freiheit  als  Selbsterfassung  und  Selbstbeetimmung 
nicht  verliehen  sein  können,  sondern  durch  eigene  Willens- 
tbat  verwirklicht  werden.  Freiheit  ist  fortwährende  Be- 
freiungsthat,  Selbstbehauptung  gegen  die  Einflflsse  der  Aussen- 
weit,  gegen  die  blinden  Triebe  der  Innenwelt,  Selbsterfaasung 
des  ganzen  Weaens  in  dem  Drängen  und  W(^en  der  mannig- 
faltigen Lebensregungen,  Selbsterhebung  Über  sie,  Seibat- 
beherrschung, Selbstbildnng  nach  dem  selbsterschauten  selbst- 
gesetzten Lebenszweck,  damit  in  ihrer  Vollendung  durch 
Selbstgesetzgebung  verwirklichte  Selbstherrlichkeit.  Fflr  den 
freien  Oeist  kann  das  Gesetz  keine  zwingende  Nothwendig- 
keit,  kein  MOssen,  sondern  nur  ein  Sollen  sein;  es  kann  ihm 
nicht  von  aussen  auferlegt  sein,  da  er  dann  in  dessen  Er- 
fallung  an  einen  fremden  Willen,  an  eine  andere  Autorität 
gebunden  wäre:  darum  muss  er  sein  Lebensgesetz  im  eigenen 
Wesen  finden  und  mit  eigenem  Willen  es  sich  selber  geben, 
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und  ao  in  der  Geeetzeserfnllui^  bei  eich  selbst  und  frei  sein; 
die  sittliche  Nothwendigkeit  ist  der  Freiheit  Werk. 

Blicken  wir  auf  die  Naturorganismen  zurDck,  so  eot- 
&lten  sie  ttich  durch  Selbstgeataltung  aus  der  Keirozelle;  so 
tritt  auch  der  geistige  Organismus  nur  als  Keim  in  das 
Leben  ein,  um  seine  Aul^e  zu  entfalten,  zu  rerwirklichen. 
Im  Pflanzenkeim  liegt  die  Rose,  die  Palme  nicht  mit  dem 
Mikroskop  erkennbar,  sondern  nur  als  Anlage,  als  Bildungs- 
trieb mit  eigenthümlicben  Bildung^^gesetzen ;  der  fertige 
Organismos  ist  das  Ziel  derselben,  der  Zweck  um  dessen 
willen,  fUr  und  durch  den  sie  bestimmt  sind.  Die  Blome 
und  in  ihr  der  BlDthenataub,  die  Wiederherstellung  und  Vei> 
riel^tignng  des  Ursprtlnglicben,  ist  das  Ziel  zu  dem  die 
Lilie  aus  der  Wurzel  fainstrebt;  hätte  sie  BewosstaeiD,  so 
würde  sie  das  Kommende  ahnen,  ?o  wUrde  sie  ans  anderen 
älteren  P&anzen,  die  bereits  in  Blüthe  stehen,  auch  ihre  Be- 
stimmung erscbliessen,  ihren  Lebenszweck  sich  klar  machen. 
Die  Raupe  wQrde  den  Schmetterling,  den  sie  vorbereitet, 
auch  Torempfinden,  und  im  freibeechwingten  Falter  das  Ziel 
der  eigenen  Entwicklung  erkennen.  Der  Mennch  kommt 
zum  Bewusstsein,  das  Kind  siebt  im  Erwachsenen  die  Vor- 
bilder des  eigenen  Wesens;  indem  es  sich  seibat  als  in  der 
Entwicklung  begriffen  auffasst,  fühlt  es,  dass  es  noch  nicht 
ist  was  und  wie  es  sein  soll,  und  die  Idee  der  Bestimmung 
des  eigenen  Seins  geht  als  das  Seinsollende  in  ihm  auf. 

Bildungsgeselxe  für  ein  freies  Wesen  sind  die  Richt- 
und  Gesichtspunkte  seiner  Thädgkeit,  logische  Gesetze  für 
das  Denken,  Sittengesetze  für  das  Wollen.  Wie  wir  uns 
nur  ab  endlich  erfassen  können  in  der  Unterscheidung  vom 
Unendlichen,  und  dies  damit  als  Unterscheidungsnorm  in  uns 
tragen,  indem  wir  ja  in  ihm  unser  Entstehen  und  Bestehen 
haben,  und  damit  bei  unserer  Selbsterfassung  seine  Idee 
mit  hervorbitden,  so  können  wir  uns  als  unvollkommene  und 
noch   in   der   Entwicklung  betindliche  Wesen  nur  begreifen. 
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indem  wir  das  Vollkommene  als  Unterflcheidungsnorm  wie 
ala  Zielpunkt  in  uns  tragen  und  seiner  inne  werden.  Das 
Vollkommene  ist  die  harmonische  Entfaltung  nnd  Gestaltung 
unserer  Seelenkräfte  nach  den  nothwendigen  Grundrichtungen 
der  GeisteRthätigkeit :  erkennend  die  Welt  in  uns  aufzu- 
nehmen, wollend  uns  selbst  und  die  Welt  zu  bestimmen, 
phantasievoU  die  Welt  die  Geftihle  in  Formen  auszuprägen, 
dem  Denken  wie  dem  Wollen  ein  Bild  des  Werdensollenden 
zu  entwerfen.  Das  Wahre,  Gute,  Schöne  ei^ebeo  sieb  also 
als  die  drei  leitenden  Ideen  des  geistigen  Lebens,  und  als 
ethische  Kategorieen  sind  die  Unterscheidungsnormen  zwischen 
Wahr  und  Falsch,  Gut  und  Böse,  Schon  und  Häsalicli  die 
immanenten  Bildungsgesetze  des  Geistee.  Sie  liegen  nicht 
in  dem  Naturmechanismus  und  seiner  Nothwendigkeit,  wo 
alles  ist  wie  es  ist  und  Dicht  anders  sein  kann,  sondern  sie 
gehören  dem  Reicb  der  Freiheit  an,  wo  der  Subjectivität  es 
möglich  ist  sich  fllr  sich  auch  anders  zu  entscheiden,  als 
das  Gesetz  verlangt,  weil  nur  so  die  Selbstbestimmung  möglich 
ist.  Und  damit  sind  sie  nicht  so  sehr  ein  SeinmUssendes, 
als  vielmehr  das  Seinsollende,  das  erst  hier  seine  eigenthdm- 
liche  und  rechte  Stätte  bat.  Wir  haben  keine  angeborenen 
Ideen,  keinen  fertigen  Bewiisstseinsinhalt,  wir  niQssen  alles 
in  uns  bervorbilden ;  wir  hedUrfen  dazu  der  Welt,  der  Er- 
fahrung, aber  diese  wird  selbst  erst  möglich  durch  die  apri- 
orischen Bestimmungen  und  Gesetze  unserer  eigenen  Natur, 
und  so  wissen  wir  nicht  unmittelbar  wa.s  wahr,  gut  und 
schön  ist;  aber  wir  tr^en  die  Unterscheidungsnormen  von 
Falsch  und  Wahr,  von  Böse  und  Gut,  von  Hässlich  und 
Schön  ab  Rieht-  und  Gesichtepunkte  unserer  Thätigkeit  in 
uns,  und  indem  wir  diese  auf  unseren  Bewusstseinsinhalt, 
auf  unsere  KmpfindungeQ  und  Vorstellungen,  und  kraft  des 
Causalgesetzes  auf  die  sie  veranlassen  den  Gegenstände  der 
Aussenwelt  anwenden,  kommen  wir  zur  Erfahrung  dessen 
was  gut,    wahr  tmd  schön  ist.     Dies  zu  bestimmen    und  zu 
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verwirklichen  ist  die  Lebensaufgabe  der  Menschheit,  welche 
ja  ihre  Bestimmung  durch  Selbstbestimmung  erreichen  soll, 
wie  es  der  B^riff  des  Geistes  ist;  sein  Wesen  zn  seiner 
Tbat  zu  machen.  Wahrheit  zu  finden  und  festzustellen  ist 
fortwährend  die  Sache  der  Wissenschaft,  Schönes  zu  bilden, 
die  Harmonie  des  Geistes  und  der  Natur,  der  Vernunft  und 
Sinnlichkeit,  des  Innern  und  Aeussem  zu  gestalten  und 
damit  das  volle  Leben^efUhl  im  Einklang  des  Sinnlichen 
und  Geistigen  zu  erzeugen,  ist  Sache  der  Kunst,  und  die 
grossen  Meister  alter  und  neuer  Zeit  in  Ton  und  Wort, 
in  Stein  und  Farbe  gestalten  die  Ideale  der  Menschheit  ftlr 
die  Anschauung,  ftlr  die  Erhebung  des  GemQths.  Und  so 
arbeiten  die  Religionstifler,  die  Gesetzgeber,  die  Weisen  des 
Alterthums  wie  der  Neuzeit  daran  das  Gute  zu  erkennen 
und  es  als  Gesetz  des  Willens  zu  begründen. 

Jedes  fUr  sich  seiende  Wesen  ist  seiner  »elbst  inne,  und 
was  es  erlebt  wird  ihm  verinnerlicbt  im  SelbstgefDbt: 
Hemmendes,  Störendes  empfindet  es  damit  als  dem  Selbst 
widerstreitend,  als  Unlust,  —  Förderndes,  Naturgemässes  als 
Lust.  Das  Wahre,  Gute,  Schöne  beglOckt  uns,  weil  wir 
ethische  Wesen  sind,  weil  es  unserer  Natur  entspricht,  und 
so  wird  unsere  logische  Thätigkeit  des  ünterscheidens  und 
Bestimmens  dessen  was  gut,  schön  und  wahr  ist,  unser  Ver- 
standesnrtheil  wird  unterstützt  von  dem  Wohl-  oder  Miss- 
behi^^en  unseres  SelbstgefUhL«,  und  die  Lebensaufgabe  der 
Selbstgestaltung,  Selbstvervollkommnung  wird  erleichtert,  ja 
geweckt  durch  die  Glückseligkeit,  die  sie  uns  bereitet,  durch 
das  Wohlgefßhl,  das  dem  Outen,  Wahren,  Schönen  nicht 
als  äusserer  Lohn,  sondern  innerlich  einwohnt.  Dadurch 
sind  sie  werthvoll  füt  uns,  wie  diese  Ideen  selbst  ihre  Ver- 
wirklichung im  fühlenden  Geiste  haben,  der  fohlende  Geist 
durch  sie  seine  Vervollkommnung,  sein  Lebensziel  findet. 

Wir  stehen  nicht  für  uns  allein,  wir  sind  Glieder  eine« 
grossen  Organismus,  wir  erfahren  die  Einwirkungen  der  Mit- 
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lebenden,  und  diese  selbst  haben  die  Errungenschaft  der  Vor- 
fahren in  sich  aufgenommen,  und  so  nach  dem  Trieb  und 
Drang  der  eigenen  Wesenheit,  unter  dem  erziehenden  Einfluss, 
den  Geboten  wie  dem  Beispiel  der  Voranschreitenden  ent- 
wickelt sich  unser  sittliches  [^eben.  Aber  Gebote  von  Anderen 
wären  uns  ein  Zwang,  der  die  Freiheit  aufhöbe,  und  könnten 
niemals  uns  dos  Gefflbl  der  Verpflichtung  erwecken,  wenn 
wir  sie  nicht  als  unserer  Natur  gemäss  in  uns  empfänden. 
Das  Seinsollende  also,  das  wir  in  uns  tragen,  bedingt  dies 
Gefühl  der  Verpflichtung,  unser  eigenes  Lebensideal  zu  ver- 
wirklichen, und  unser  Heil  ist  daran  geknüpft.  Das  Un- 
genUgen,  das  wir  spfiren,  die  Selbstzerstörung  und  Zer- 
rüttung, der  wir  inne  werden,  wenn  wir  von  der  Bahn  des 
liechten  abweichen,  wie  der  Frieden  der  Seele,  wenn  wir 
innerhalb  derselben  wandeln,  das  alles  weist  uns  auf  das 
Seinsollende  hin  und  ist  selbst  dessen  erfahrene  Bekräftigung. 
Und  indem  wir  das  Gute  als  das  unserer  Geistesnatur  Ge- 
mässe,  unser  Wesen  Vollendende  erkennen,  wird  es  uns  zur 
Pflicht,  und  treibt  uns  die  innere  Stimme  des  eigenen  Wesens 
diesem  zu  genHgen,  es  auszubilden.  Das  Lebensideal,  der 
ideale  Mensch  in  uns,  bezeugt  sich  im  Gewissen,  in  welchem 
wir  Gericht  Hber  uns  selbst  halten,  uns  die  Richtung  auf 
das  Ziel  unserer  Entwicklung  geben. 

Nicht  vernünftig,  aber  vemunftfähig,  nicht  frei,  sondern 
als  unbewusstes  Triebwesen  treten  wir  in  das  irdische  Dasein, 
zum  Selbstbewu.sstseiu,  zur  Freiheit  berufen;  die  zu  sich  selbst- 
gekommene Vernunft  will  das  Gute  als  das  ihr  Geniüsse,  aU 
das  Heilvolle,  und  so  ist  das  Wollen  des  Vemunflmenschen 
das  Sollen  für  den  Sinnenmenschen.  Der  vernünftige  Wille 
erfarist  das  Seinsollende  als  das  wahre  Wesen  seiner  selbst 
und  will  es  verwirklichen,  weil  er  sich  selber  will;  er  gibt 
sieb  selbst  sein  Lebensgesetz  und  ist  damit  frei  in  dessen 
Erfüllung.  Kants  kategorischer  Imperativ:  das  Gute  aus 
Achtung  vor  dem  Sittengesetz,   nicht  aus  Furcht  vor  Strafe 
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oder  Hoffnung  auf  Lohn,  sondern  um  des  Outen  ^vitlen  zii 
thuD,  er  ist  kein  fremdes  Maclitf^ebot,  sondern  er  drßckt  die 
Autonomie  des  Willens  aus,  in  welcher  die  Freiheit  sich 
vollendet. 

Den  Geist  Kanta  erfQllte  zweierlei  stets  mit  neuer  Be- 
wunderung: der  gestirnte  Himmel  über  uns  und  das  Sitten- 
gesetz in  uns.  Aber  dies  war  ihm  ein  nicht  weiter  ableit- 
bares Factum.  Ich  suche  zu  /eigen,  wie  wir  zum  Sittengeset« 
kommen.  Als  geistige  wie  als  leibliche  Organisationsprincipien, 
wie  wir  ins  Dasein  treten,  können  wir  die  eigene  Entwicklung, 
die  Selbsigestaltung  nur  vollziehen,  wenn  wir  das  Ziel  der- 
selben, unseren  Lebenszweck  als  Ideal,  als  das  Seinsollende 
in  uns  tragen;  durch  dasselbe  sind  die  Bildungsgesetze  be- 
dingt, und  als  Qeist  bringen  wir  sie  uns  zum  Bewusstsein; 
indem  wir  ihnen  gemäss  verfahren,  erfahren  wir  sie  in  der 
Selbstbeobachtung,  und  gerade  ein  GefUhl  des  UngetiÜgens, 
dass  wir  noch  nicht  sind,  was  und  wie  wir  sein  sollen,  erregt 
uns  den  Gedanken  des  Seinsollenden,  des  Vollkommenen,  der 
Lebens  Vollendung,  unsere  eigene  Lebensidee  zu  denken;  und 
der  vernünftige  Wille  will  ihre  Verwirklichung  und  gibt 
sich  selbst  das  Sittengesetz,  das  ihm  kein  zwingendes  Mu8s, 
sondern  ein  Sollen  ist,  zu  dem  er  sich  verpflichtet  fühlt, 
weil  es  das  Wesen  seiner  eigenen  ethischen  Natur  ausdrückt. 

Selbstvervollkoramnung  und  Liebe,  diese  beiden  Urworte 
des  Sittengesetzes,  sie  verlangen  ja  nichts  anderes  von  uns 
als  die  Entwicklung  unserer  eigenen  Natur  und  ihre  Voll- 
endung. Wir  sind  eigen th (im liehe  Wesen,  erfassen  uns  selbst 
im  Unterschied  von  allen  anderen,  um  uns  als  aelbstbewusste 
Persönlichkeit  zur  in  sich  geschlossenen  Einheit  des  Charakters 
emporzuarbeiten,  unsere  Kräfte  hamioniäch  auszubilden,  und 
so  im  vollen  Sinne  des  Wortes  wir  -selbst  zu  sein.  Oder 
wie  Schiller  sagt: 

Wh8  das  HöchBte,  das  GrösateV    Die  Pflame  kaon  e«  dich  lehren: 
Was  sie  willenlos  ist,  sei  du  es  wollend,  —  da»  intn. 
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Aber  wir  entwickeln  unser  Selbst,  ja  wir  kommen  zu 
uns  Reibst  nur  im  Zusammenwirken  mit  der  Aui^senwelt;  wir 
'  sehen  uns  eingegliedert  in  den  WeltKUsammenhnng,  Glieder 
eines  grossen  Ganzen,  eines  höheren  Organismus,  wir  erfassen 
uns  als  endlich  nur  innerhalb  des  einen  L'nendlichen,  des 
gemeinsamen  Lebensgrundes  aller  Dinge,  und  werden  der 
Wesengemeinschaft  mit  ihnen  und  ihm  inne  im  Oefllbl  der 
Liebe,  und  so  unser  Sein  in  der  Lebens-  und  Willeusgem ein- 
schalt mit  Gott  und  Welt  zu  bethätigen,  unser  Wohl  im 
Gemeinwohl  zu  suchen,  ist  der  Weg  zur  Verwirklichung 
des  Lebensideals  und  gibt  uns  die  Beseligung  der  Lebens- 
vollendung. Geaet^eber  des  Alterthums ,  Moses  und  die 
Propheten  bezeichneten  die  Sitten gesetze,  wie  sie  in  ihrer 
grossen  Seele  offenbar  geworden,  ab  göttliche  Offenbarung; 
die  vollendende  VerkDndigung  derselben  von  Jesus  wird 
gleichfalls  ab  solche  aufgenommen.  Ich  glaube  mit  Recht. 
Denn  jede  unter  dem  Zweckbegriff  sich  vollziehende  organ- 
ische Entwicklung  setzt  den  Zweckgedauken  voraus,  wodurch 
der  allgemeine  Leben^rund  oder  das  Princip  der  Weit  als 
selbstbewusster  Wille  der  Weisheit  bezeichnet  wird.  Seine 
Urgedankeu  sind  die  Weltgesetze,  sind  die  Ideale  des  Geistes, 
die  wir  nicht  erfinden,  die  wir  finden,  die  wir  kraft  des  in 
uns  waltenden  Unendlichen  uns  zum  Bewusstsein  bringen. 
Darum  gelten  sie  anch  nicht  blos  fttr  den  Einzelnen,  sondern 
fllr  alle,  weil  sie  Ideen  des  allgemeinen ,  des  göttlichen 
Geistes  sind. 

Wir  sollen  vollkommen  werden  wie  unser  Vater  im 
Himmel  vollkommen  ist;  wir  sollen  Gott  Über  alles  lieben 
und  unsere  Nächsten  wie  uns  selbst  —  mit  diesen  Worten 
sind  die  von  mir  philosophisch  erörterten  Grundsätze  der 
Ethik  von  Jesus  mit  religiöser  Weihe  verkündiget.  Nicht 
weit  sie  uns  Nutzen  bringen,  sondern  um  ihrer  selbst  willen, 
um  der  Verwirklichung  unserer  Bestimmung,  unseres  Lebens- 
ideals willen  sind  sie  auj'gesp rochen.     Die   deutsche  Wissen- 

27* 
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achaft  in  Kant  und  Fichte  hat  sie  mit  aller  Strenge  gegen- 
über  dem  Egoismus  der  Pmnxosen,  dem  Utilitarismus  der 
Engländer  festgehalten.  Unter  ihrem  Banner  hat  der  deutsche 
Ueist  auch  dem  nationalen  Leben  seine  Unabhängigkeit  von 
der  Fremdherrschaft  und  die  politische  Einigung  des  Vater- 
landes errungen;  —  sollen  wir  nun  geistig  uns  der  Frenid- 
berrscbaft  unterordnen?  Lieber  wollen  wir  der  deutschen 
Wissenschaft  ihre  eigenthümliche  Ehre  behaupten,  auf  dem 
gilt  gelegten  Grunde  muthig  weiterbauen,  das  Sittliche  nicht 
zum  Mitt«!  herabwürdigen,  sondern  fs  a,h  Zweck  des  Lebens 
l>e  wahren. 


PhiloBophtBch-philologische  Classe. 

Sitiung  TOm  6.  Deiember  1890. 

Herr  t.  Christ  legte  einen  Aufsatz  des  Herrn  Wilhelnn 
Meyer  vor: 

,Die  athenische  Spruchrede  des  Menander  und 
Philistion.' 
Derselbe  wird  in  den  .Abhandlungen*  veröffentlicht  werden. 

Herr  Kuhn  hielt  einen  Vortrag: 

,Barlagm  und  Joasaph,  eine  bibliographisch- 
literargeschichtliche  Studie." 
Derselbe  wird  in  den  .Abhandlungen'  veröffentlicht  werden. 
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HistoriBchä  Clasae. 

Sitzung  vom  6.  NoTember  1890. 

Herr  v.  Drnffel  hielt  einen  Vortrag: 

»Der  Bairisclie  Minorit  der  Cbservanz  Kaspar 
Schatzger  und  seine  Schriften." 

Gleich  den  meisten  katholischen  Polemikern  der  Kefor- 
mationszeit  entbehrt  auch  der  Minorit  der  Observanz  (Johann) 
Kaspar  Schatzger,  welcher  zu  den  eifrigsten  Gegnern  Luthers 
gehörte,  eines  neueren  Biographen.  Nicht  viel  mehr,  als 
sein  Name  wird  von  den  Geschichtsch  reihern  erwähnt,  und 
zwar  erscheint  er  meistens  in  der  Form  Scbatzgeier,  was 
Luther  thesaunvora ')  übersetzte.  Mit  ähnlichen  spöttischen 
Wendungen  wird  er  von  andern  Zeitgenossen  geschildert. 
Eberlin  von  GUnzburg*)  will  wissen,  dass  Schatzger  davon 
gesprochen  habe,  die  Verdienste  der  Heiligen  wQrden  im 
Himmel  mit  600  Jochen  Landes  belohnt,   welche  Gott  dort 

1)  JoBnnis  BrieHinanni  ad  CoHparis  Schatzgeyri  Minoritae  plicos 
respoDsio,  a  2:  Tu  ergo  prospere  procede  in  Christo,  nt  qui  mino- 
riticam  «ectam  egregie  callen»  probe  intelliKU.  quot  loci«  Theaauri- 
vora  ille  indagator  et  conator  mentitor. 

2)  Eberlin  .Mich  wundert,  daas  kein  Geld  etc-*,  d  1  fg.;  Anch 
finden  sie  in  jren  bucheru,  wie  vil  ittund  ein  seet  ;lim  fegfeur  maus 
sein,  unn  haben  ein  sonder  buch  das  hat  ain  heiliger  man  geacbriben, 
parfiMterorden»  genannt  Caspar  Sa»Eger,  darin  findt  man,  dasz  nnier 
hergot  noch  sechshundert  iuchart  feldt  gehinden  hat  für  den  himel  etc. 


itizecy  Google 


<ly8  Silzitnff  der  hietorixcken  Classe  com  8.  Novtmber  1890, 

noch  aufgefunden  habe,  Osiander')  meint,  Schatzger  klafj^e 
über  die  UnterdrQckung  seiner  Schriften,  und  der  Uimer 
Arzt  W.  Eüchard'}  erzählt  uns,  daas  die  Anhänger  Schatzgera 
behaupteten,  der  hl-  Geist  sitze  auf  dem  Haupte  des  frommen 
Vaters,  während  er  gegen  Luther  schreibe.  Die  zahlreichen 
Werke,  welche  Schatzger  drucken  liess,  blieben  unbeachtet. 
Und  dennoch  verdient  der  Bairische  BarfQssermÖnch  wohl, 
näher  gekannt  zu  werden;  man  wird  an  ihm  manche  selb- 
ständige Züge  wahrnehmen,  wodurch  er  sich  uuter  seinen 
Ordensgenossen  bemerkbar  macht. 

In  der  Vorrede,  mit  welcher  der  Minorit,  Frater  Johann 
Bachmann  —  Ripanns  —  von  Liech  aus  Frankfurt,  Prediger 
zu  Ingolstadt,  im  Januar  1543  die  gesammelten  Werke 
Schatzgers  einführte,  heisst  es,  dass  Schätzer  zu  Landsbut 
geboren  wurde,  als  das  Kind  anständiger,  nicht  dem  aller- 
niedrigsten  Stande  angehöriger  Eltern.')  In  dem  Franzis- 
.  kanerkloster  seiner  Heimathsstadt  empfing  er  den  ersten 
Unterricht.  Dann  aber  schickten  ihn  seine  Eltern,  nicht  das 
Kloster,  auf  die  Universität  Ingolstadt,  um  sich  hier  mit 
philosophischen  Studien  zu  beschäftigen.  Er  erwarb  auch 
den  ersten  akademischen  Grad ,  das  Baccalaureat ,  wie  sein 
Biograpli  meint,  weil  dies  seine  Studien  erforderlich  machten, 

1)  Oaiander  .Wider  Caspar  Schatzf!e;er' ,  Ä  3:  wie  er  lich 
<les  selbs  anfs  hOcbet  bekkgt  und  sagt  man  wtill  nicht  lesen,  sonder 
verbynder,  vertruck  und  verpiet  saioe  und  seines  gleichen  büchlin 
und  fürder  dargegen  der  Widersacher  Hchreiben.  Ich  habe  eine  Stelle, 
auf  welche  Oaiander  anspielen  könnte,  nicht  geFundeD. 

2)  Scbelhorn  Amoen.  lit.  I,  306.  Vielleicht  gab  folgende  Stelle 
der  .Replica',  h,  Anlass  zu  der  Äeaeiterung;  Opinor  scribentem 
(Lutherum)  int«r  acribendum  non  aui  iuris  egse,  sed  genium  sunm  aut 
neacio  quem  ^pirrtum  suum  regere  calamani.  Det  nobis  omnibus 
Peui  0.  m.  Hpiritum  suum  sanctum  etc. 

3)  'ortuH  ex  parentibua  non  infimae  conditionia  honestat«  prae- 
ditis'  sagt  Bachmann,  waa  Wiedemann  übersetzt:  'von  armen  aber 
rechtachaSenen  BQrgersleuteD.' 
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(1.  h.  nicht  auH  Ruhmsucht  oder  anderen  weltUcheu  Beweg- 
gründen. Es  wird  dies  entschuldigend  hervorgehoben,  weil 
sonst  die  Obserranten  auf  Akademische  Titel  verzichteten. 
Wie  es  dann  kam,  dass  Schatz^er  die  bisher  eingeschli^ene 
Laufbahn  verliess  und  in  das  Franziskanerkloster  seiner 
Heimath>i8tadt  eintrat,  wissen  wir  nicht.')  Die  im  Jahre  1497 
von  ihm  verfassten  Gommentare  zum  Buche  Judith  und  zu 
Daniel  zeigen,  daas  er  ganz  erfollt  war  von  der  Weissagung 
des  Abtes  Joachim  Ober  den  Antichrist,  auf  deren  Richtig- 
keit damals  die  Söhne  des  hl.  Franziskus  schwuren.  Die 
Ankunft  des  Anticbrists  schien  auf  Grund  untrSglicher  Rech- 
nung unmittelbar  bevor  zu  stehen,  und  die  Kanzel  diente 
dazu,  diese  Ansichten  im  Volke  zu  verbreiten.  Schatzger 
wurde  um  diese  Zeit,  nach  Bachmann,  zum  Guardian  des 
Münchner  Franziskanerklosters  erwählt,  und  hielt  seinen 
Ordensbrüdern  theologische  Vorlesungen.  Das  M  fluch  n  er 
Kloster  erfreute  sich  der  besondem  Huld  des  Hofes  und  es 
kann  nicht  Wunder  nehmen,  dass  Scbatzger  mit  den  Fürsten 
in  Berührung  kam.  Im  Jahre  1512  wurde  Schatzger,  »der 
mindern  Brüder  sanct  Franziscusordens  von  der  Observanz 
Lektor*,  nebst  Aventin  und  einem  Freisinger  Domherrn  llsung 
nach  Ingolstadt*)  von  dem  Herzoge  abgeschickt,  um  Streitig- 
keiten in  der  Artistenfakultät  beizulegen  und  deren  Be- 
schwerden entgegen  zu  nehmen.  Dass  llsung  die  Haupt- 
person war,  kann  man  aus  einer  späteren  Eingabe  der 
Artistenfakultät  schliessen,  welche  beklagt,  dass  man  ihnen, 
tÜr  das  Frühjahr  eine  Antwort  versprochen  habe,  dass  dann 
aber  lUungs  anderweitige  Verwendung  als  Gesandter  Ver- 
zögerung gebracht  ("■•■■ 

1)  'muuduni  fiigie 

21  l'rantl  Gesch 
Vorname  ist  in  dem  hi 

3)  Prantl  1.  128  1 
die  Scbrift  tT&gt  indeii: 
SU  Juni  18. 
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xiehiing  Scbatzgers,  Hass  derselbe  bereits  damals  sich  eines 
gewisseii  Ansehens  auch  ausserhalb  des  Klostors  erfreut  haben 
muss.  Schatzger  blieb  mit  Ingolstadt  auch  weiter  in  Ver- 
bindung. J.  Eck  druckte  in  seiner  Schrift  Chrysopassus 
1514  einen  aus  Ingolstadt  an  ihn  gerichteten  Brief  Schatzgers 
ab,  worin  dieser  ihn  in  überschwänglicher  Weise  verherrlichte. 

Aus  dem  Jahre  1514  besitzen  wir  ein  bemerkenswerthes 
Gutachten  Schätzers  über  die  Fn^e  der  Immunität  der 
Klöster.  Dasselbe  knüpfte  an  einen  in  München  vorge- 
kommenen Fall  an.  Ein  friedlich  auf  der  Strasse  gebender 
Bürger  war  ermordet  worden.  Der  Mörder  hatte  sich  in 
dos  Kloster  geflüchtet  und  die  Mönche  verweigerten,  gestützt 
auf  in  ähnlichen  Fällen  erflossene  juristische  Outachten  nnd 
auf  eine  mit  der  Exkommunikation  drohende  päpstliche  Bulle, 
die  Auslieferung,  welche  von  der  Stadtbehörde  gefordert  und 
trotz  des  Widerstrebens  der  Mönche  mit  Anwendung  von 
Gewalt  durchgesetzt  wurde.  Da  es  sich  um  die  Verletzung 
eines  allgemeinen  Privilegs  handelte,  wollten  die  meisten 
Ordensleute  den  Papst  um  Hilfe  angehen;  aber  Schatzger 
rieth  ab:  Das  Privileg  sei  den  Mönchen  nur  schädlich,  nicht 
nützlich.  Sie  kämen  in  den  Ruf,  die  Verbrecher  zu  schützen, 
würden  gehasst  von  der  weltlichen  Behörde,  die  durch  sie 
an  der  Bestrafung  der  Verbrecher  gehindert  werde.  Zu- 
weilen, wie  grade  in  diesem  Falle,  kämen  die  Mönche  so  in 
den  Mund  der  Leute  im  ganzen  Lande.  Dass  Schatzger  zu  dem 
Ei^ebniss  gelangte,  man  möge  dieses  Privileg  nicht  zu  ver- 
t^eidigen  suchen,  ist  jedenfalls  beachtenswerth ;  obscbon  wir 
nicht  entscheiden  können,  ob  dieses  Ergebniss  der  Selb- 
ständigkeit seines  Geistes  oder  vielleicht  dem  Einflüsse  des 
Hofes  zuzuschreiben  ist. 

Bis  1514  hat  Schatzger  sich  vorzugsweise  dem  Unter- 
richt  und   der  Predigt  gewidmet;    aus    dieser   früheren   Zeit 

1)  Das  Gutachten  steht  Clm.  1893S  f  137. 
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stammen  wohl  die  meisten  Predigten  für  die  Advents-  und 
Fastenzeit,  welche  uns  nur  handscbriftrlich  ira  C.  Lat.  Monac. 
7803  Aufbewahrt  -sind.  Eine  andere  gleichfalls  der  älteren 
Zeit  angehörige  Schrift,  die  .Formula  —  auch  Normula  — 
perfectae  vitae*  schliesat  in  den  gesammten  Werken  den  Hand 
ab.  Hier  wird  sie  fUr  bis  dahin  ungedruckt  ausgegeben, 
was  nicht  richtig  ist,  da  ein  Äntwerpener  Druck  aus  dem 
Jabre  1534  vorhanden  ist.  Die  Abfassungszeit  ist  leider 
uicht  genau  festzustellen.  In  den  gesammelten  Werken  wird 
das  Jahr  1501  angegeben,  damals  habe  Schatzger  das  Werk 
herausgegeben  (primo  ab  eo  aeditus),  und  es  cuidam  Uene- 
dictini  ordinis  abbati  coenobii  Tegemseensis  dedicirt.  Der 
Name  dieses  Abtes  —  Heinrich  —  ist  in  der  Handschrift 
Clm.  18505  in  einer  Randnotiz  angegeben,  hier  aber  fehlt 
die  Be^ichnung  des  Jahres.  Der  Abt  Heinrich  Kurzer 
resignirte  1512,  nachdem  er  vom  Jahre  1500  au  regiert 
hatte  und  Übernahm  erst  nach  Schatzgers  Tode  1528  zum 
zweiten  Maie  die  Abtwürde.  Der  Inhalt  zeichnet  sich  vor 
den  zahlreichen  ähnlichen  Werken,  welche  am  Schlüsse  des 
15.  Jahrhunderts  von  Franziskanern  herausgegeben,  nicht 
wesentlich  aus.  Vielleicht  könnte  die  14.  Begel  hervor- 
gehoben werden,  worin  äussere  Werkheiligkeit  als  bedenklich 
bezeichnet  und  stete  die  Unterwerfung  unter  des  Prälaten 
Meinung  als  das  lieste  empfohlen  wird,  und  Regel  20,  worin 
die  hl.  Schrift  der  Sonne,  das  kanonische  Hecht  dem  Monde, 
die  tlbrigen  kirchlichen  Schriftsteller  den  Sternen  verschie- 
dener Leuchtkraft  verglichen  werden,  wobei  von  den  Neueren 
Bonaventura  begreiflicher  Weise  besonders  empfohlen  wird. 
Das  Jahr  1514  bracht«  eine  wesentliche  Veränderung 
in  Schätzers  Stellung.  Er  wurde  zum  Provinci&l  der  Ober- 
deutschen, der  Strassburger  Provinz  erwählt.  Es  war  seine 
Aufgabe,  die  Klöster  der  Franziskaner  von  der  Observanz, 
und  auch  die  ElarissenklOstt 
zu   bereisen.     Als  Geholfen 
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den  damaligen  Guardian  von  Pforzheim  Koiirad  Pellikun, 
welcher  in  seiner  Chronik  uns  (iber  diese  Reisejahre  berichtet.') 

Bei  Gelegenheit  einer  dieser  Reisen  wurde  der  Franzis- 
kanerkouvent  zu  Freiburg  i.  Br.  durch  Schatzger  mit  einer 
päpstlichen  Balle  Überrumpelt,*)  welche  die  Annahme  der 
Observanz  forderte;  in  den  vorhergehenden  Jahren  waren 
widersprechende  Entscheidungen  von  Rom  ergangen,  das 
eine  Mal  die  Observanz  vorgeschrieben,  dann  unter  Androh- 
ung des  Bannes  R(icbgabe  des  Klosters  an  die  Konventualen 
angeordnet  worden.  Jetzt  wurden  die  sammtlichen  Brüder 
ausgetrieben,  der  Convent  einfach  von  den  Observanten  in 
Ausführung  päpstlicher  und  kaiserlicher  Befehle  unter  Bei- 
htilfe  der  Stadtbehörde  in  Besitz  genommen.') 

Schatzger  betheiligte  sich  somit  persönlich  an  dem  Ver- 
nichtungskriege, welchen  die  einer  strengeren  Auffassung 
des  ArmutfaRgeiUbdes  huldigenden  Observanten  gegen  die 
Konventualen  führten,  welche  ihrerseits  sich  selbst  als  die 
eigentlichen  Söhne  des  hl.  Franziskus  bezeichneten,  dessen 
Kegel  von  jenen  durch  erschlichene  päpstliche  Bullen  ge- 
fälscht worden  sei.  Diesem  Kampfe  widmete  Schatzger  auch 
die  erste  Schrift,  welche  er  drucken  Hess.  Auf  der  Röck- 
reise von  dem  Generalkapitel  der  Observanten  diesseits  der 
Alpen,  welches  im  Jahre  1511}  zu  Ronen  abgehalten  wurde, 
erhielt  er  in  Pontoise  eine  Streitschrift  des  Ministers  der 
Konventualen  der  Französischen  Provinz  Bonifacius  de  Ceva, 
eines  geborenen  Italieners,  zur  Hand,  welche  ihn  veranlasste, 
die  Feder  zu  ergreifen-  In  äusserst  lebhaftem  Tone  bekämpft 
Schätzer  die  Ausfuhrungen  des  Minoriten,  der  in  seinem  zu 

1)  B.  Riggenbncb  Da»  Chronikuu  des  Eonrod  Pellikan. 
B&eal  1877. 

2)  Tgl.  Riggenbach  S.  60  und  auch  Eubel  Geschichte  der 
oberdeutschen  Minoritenprovini  S.  277,  der  leider  die  zwiBchen  den 
Parteien  gewechselten  Streitschriften  nicht  benuttt  hat. 

3)  Chronikon  S.  60. 
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Paris  1511  Arachienenen  Werke  'FirmameDta  trium  ordinum 
Francisci'')  und  Deuerdin^  in  der  an  das  Lateranconcil  ge- 
richteten Schrift  'Defensorium*)  elucidativum  Observantiae 
regularis  Iratrum  Minorum'  seinerseits  die  Ansprüche  der  Ob- 
servanz auf  die  Unterwerfung  der  Konventualenklöster  scharf 
zu rOckge wiesen  hatte.  Es  blieb  nicht  bei  dem  blossen  Streite 
der  verschiedenen  Theorien.  Beide  Parteien  wandten  sich 
an  den  jugendb'cben  Erzherzog  Karl,  damit  dieser  seine  Hand 
biete  zur  Unterdrückung  der  gegnerischen  Ansicht  mit  Hßlfe 
des  Papstes  und  des  Concils;  Bonifaz  hatte  von  dem  Forsten 
die  Rückgabe  des  von  den  Observsnten  eingenommenen 
Konvents  zu  Brügge  erbeten,  und  wir  boren,  dass  Karl  die 
Observanten  hinderte,  gegen  denselben  die  Exkommunikation 
in  Anwendung  zu  bringen,  wenngleich  Bonifaz  andererseits 
klagt,  dass  der  Rath  Karls  ftlr  die  BetrCgereien  der  Obser- 
vanten kein  Auge  zu  haben  scheine.  In  Karls  und  seines 
[{athes  Gegenwart  fand  eine  Verhandlung  der  persönticb  er- 
schienenen Ordensobem  lieider  Parteien  statt.  Es  war  fast 
das  erste  öffentliche  Auftreten  des  eben  dem  Knabenalter 
entwachsenden  Fürsten.  Er  vemiochte  eben  so  wenig  eine 
Verständigung  herbeizufGhren,  als  die  Befehle  Leo's  X.  und 
seines  Lateranconciis,  obgleich  vorher  dessen  Urtheil  von 
beiden  streitenden  Parteien  als  verbindlich  anerkannt  worden 
war.  ächatzgers  ,.4pologia  Status  fratrum  ordinis  minorum 
de  observantia'  schiie-sst  denn  auch  mit  dem  Vorwurfe,  dass 


1)  in  den  mir  zugänglichen  Exemplaren  der  biesifren  St^tats- 
wie  der  Universitätxbibliothek  ist  Fol.  142  —  152  auageschnitteu;  ans 
dem  Inhalts Terzeichoisa  iet  7,11  ersehen,  daia  dort  eine  Vertheidignng 
Wilhelms  von  Ockam  und  seiner  (lenossen  gegeo  Johann  XXII.  ge- 
standen hat.  Sehr  beachten swerth  sind  auch  die  Sermone«  qoadra- 
gesitnales  und  das  Opus  de  perfectione  christiana,  welches  Oeva 
herausgab. 

2)  Nach  Hefele-HergeDrötber  VIII,  767  wird  Niemand  ahnen, 
wie  die  Dinge  in  Wirklichkeit  verlieten.    Oeva  schreibt  im  Defen- 
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sein  GegDer  die  Autorität  des  Papstes  genngschätze.^}  Die 
beiden  Streitschriften  bieten  reiche  Belehrung  Ober  die  vor 
der  Reformation  in  den  Klöstern  herrschenden  ZnstÄnde. 
Man  könnte  auf  den  Gedanken  kommen,  fOr  die  schar&teo 
proteetantiBchen  Angriffe  gegen  die  Mönche  hätten  die 
Schriften  jener  beiden  Ordensvorstände  als  Vorlage  gedient. 
Schatzger  vollendete  seine  Schrift  gegen  Bonifaz  in 
Basel  im  August  1516.  In  dieser  Stadt  gab  er  seinem  Ge- 
nossen Pellikan  Erlaubniss,  noch  einige  Zeit  zn  verweilen, 
um  die  Drucklegung  der  Atnorbachschen  Bibel  zu  beauf- 
sichtigen. Er  selbst  setzte  inzwischen  seioe  Reise  durch 
Oherdeutschland  fort.  In  Ulm,  wo  Pellikan  nieder  zu  ihm 
stiesB,  erreichte  ihn  ein  päpstlicher  Befehl,  welcher  für  das 
nächste  Pfingstfest  ein  Geoeralkapitel  sämrotlicher  Minoriten, 
der  Obeervanten  wie  der  Konventualen,  nach  Rom  berief. 
Nachdem  im  Januar  auf  einer  Versammlung  /.u  Pfortzheiu 
zum  Vertreter   der   Strassburger    Provinz   noch   der   frühere 

sorium  a  i:  'Obtulemnt  itoque  prjncipi  serenilwinio  forbusis  praece- 
dentibu«  inauditam  eeculjs  iDioBtiasimaan  in  acriptie  petitionem.  vide- 
licet  ut  ad  aedaDdax  fnitrum  discordias  peteret  ab  eanctisaimo  domino 
nOBtro  cogi  fratre»  regulam  sub  miuiBtris  ob«ervantee  ad  obedieDtiam 
vicariorum  Hubeundam  dividique  provinciani  contra  morem  antiquiim 
et  bactenus  observatuni.  Post  haec  in  couapectu  illnstrieüimi  prin- 
cipie  convocati  advei^a  pars  et  ego,  praeeentibua  illDetrisgimiB  dominia 
Philippo  de  RaveataiD  in  patria  Clerenai  duce,  Carolo  de  Cro;  prin- 
cipe Chimiaceuai,  Ouillermo  de  Croj  domino  de  Chievrea,  aUiaqae 
plurimia  doioinia  et  conailiariiR  eiuadem  principia,  declarato  per  ob 
honomndi  dotnini  Joannia  Silvestris  utriuaqae  jurja  doctorla  et  prin- 
cipis  illuKtriaaimi  canceDarii  eiuadem  principia  ad  nmtri  ordinia  unio' 
nem  et  pacem  deaiderio'  habe  er  den  Obaervanten  ein  groasea  Blatt 
überreicht  mit  dem  Anerbieten  'obligent  ae  ad  obaervantiam  reKuIae 
aecundam  intentionem  expressam  beati  Franciaci,  ubi  purina  ab  sacro 
uoDcilio  fuerit  iodicala'  aber  die  ObaerTHnlen  hatten  die  R«form  ihren 
Vikaren  vorbehalten  wollen. 

1)  Cum  enim   religioaas  obligatua    ait  aecundum  ragulam    suo 
regulari  obedire  praelato,  numquid  auromua  pontifei  aibi  praelatam 
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Provincial  und  jetzige  Guardian  zu  Nürnberg,  Johann  Machs- 
eisen, erwählt  worden  war,  begab  sich  Scbatzger  im  Mürz 
1517  von  Basel  aus  auf  die  Reise  nach  Rom.  Bei  dem 
General  kapital  wurde  die  gewünschte  Einigung  nicht  erzielt, 
vielmehr  jetzt  die  Trennung  im  Orden,  wie  Tscharaser') 
richtig  hervorhebt,  noch  verschärft.  Ein  minister  generalis, 
den  Observanten  angehörig,  sollte  an  der  Spitw  aller  Franzis- 
kaner stehen,  aber  den  Konventuaten  blieb  die  Wahl  eines 
magister  generalis  verstattet,  und  dem  von  diesen  Erwählten 
gab  Leo  gleich  Dispens  von  der  eben  neu  angeordneten  Ein- 
holung der  Bestätigung  durch  den  Minister  der  Observanten. 
Derlei  einander  widersprechende  Erlasse  waren  nur  zu  oft 
das  Ergebniss  gemeiner  Beetechnng;  auch  in  diesem  Falle 
nannte  man  hohe  Summen,  welche  die  Observanten  auf- 
gewandt  haben  sollten.^)  Dass  aber,  wenn  dies  nicht  bloss 
schnöde  Verleumdung  ist,  Schatzger  hierbei  nicht  betheiligt 

aaaigoare  potest.  unmquid  papa  ministrum  poteit  deponere  et  alium 
conetitaere,  anbditoque  praecipere  ut  illi  quem  coiutituil  tamquam 
suo  regalori  obediat  praelato.  8i  boe  negas,  eicut  aimilia  poase  de 
aammo  neftasti  pontifice,  ut  in  superioribue  profiuine  eit  dednctum, 
omnem  auctoritatem  »upsr  ordiaetn  fratrntn  niinoruni  a  aammo  toUis 
pontifice.  Die  Schlussfoltjerung  ist,  wohl  nicht  abzulehnen;  aber  zur 
Zeit  des  LateranlcouciU  war  eben  die  Macht  dea  Papstes  noch  nicht 
no  fest  begründet,  dasn  die  Konventnalen  geaCthi/^  fteweeen  wären, 
ihm  aufs  Wort  bu  gehorchen.  Ihnen  erschien  der  Ansprach  des 
Papatea  alt  eine  Vei-sündigung  an  der  von  Qott  selbst  horrOhrenden 
Ordensregel  und  sie  rechtfertigten  ihren  Widerstand  mit  dem  Hin- 
weis auf  c.  29  C.  XH,  9.  1.  Die  von  Wadding  verzeichnete  Antwort 
de»  Bonifaciut  anf  Scbatzgers  Apologia  liegt  mir  nicht  vor, 

1)  Annales  der  BaarfDaeren  la  Thann  II,  2. 

2)  Vergl.  DefentoriDm  elncidativnm ;  HU  nihilominus  aperte 
protestantur,  qui  pablico  in  sennone  malta  roilia  se  pro  nostris  con- 
ventibus  eipensaroi  diierunt.  c  8;  vulgaris  enim  est  rumor,  eos  in- 
gentem  effndiase  pecuniam  pro  noitri  conventas  Brugensis  adeptione 
et  nunc  pro  novae  huius,  quam  petunt,  proTinciae  consecntione,  b  2. 
Riggenboi'h  8.  62. 
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war,  darf  man  aus  Pellikans  Aufzeichnung  folgern,  wonach 
jedenfalls  aus  Deutschland  bei  dieser  Gelegenheit  kein  Geld 
in  die  päpstlichen  Kassen  gelangt  ist. 

Mit  der  Udckkunft  in  die  Heimath  lief  das  Vikariat 
Schatzgers  ab  und  er  trat  für  die  nächsten  drei  Jahre  wieder 
in  die  bescheidenere  Stellung  eines  Guardian»  des  Nürnberger 
Klosters  zurück. 

Während  dieser  Zeit  erfolgte  das  Auftreten  Luthers. 
Dass  Schätzer  sich  gleich  auf  die  Seite  der,  Gegner  stellte, 
wird  man  vielleicht  daraus  schliessen  wollen,  dass  ihm  J.  Eck 
am  2.  September  1519  die  Streitechrifl.  gegen  Luther  widmete, 
welche  unter  dem  Titel  „ExpuTgatio"  erschien,  Tb.  Wiede- 
maiin,  Johann  Eck  Nr.  XXIV.  Leider  ist  diese  Schrift  mir 
unzugänglich,  schon  Löscher  war  nicht  im  Stande,  sie  auf- 
zutreiben. Wir  wissen  ferner,  das^  Schatzger  von  dieser 
Zeit  her  bei  den  Klarissen  und  ihrer  Oberin  Charitas  Pirk- 
heimer  in  gutem  Andenken  und  in  freundschaftlicher  Verbind- 
ung mit  ihnen  geblieben  ist.'}  Im  Jahre  1520  wurde  er  auf 
dem  Kapitel  zu  Ambei^  von  etwa  120  anwesenden  Vertretern 
der  verschiedenen  Klöster  aufs  Neue  zum  Provincial  der 
oberdeutschen  Ordensprovinz  gewählt.  Schatzger  wollte  mit 
Pellikanus,  dem  gewählten  Vertreter,  an  dem  Generalkapitel 
zu  Carpi  theilnehmen,  aber  Pellikan  blieb  aus,  durch  Bau- 
sorgen in  dem  Basler  Konvent  gehindert,  an  seine  Stelle 
trat  Schatzgers  Sekretär.  Wir  hören,  dass  der  Spanische 
Provincial  Franziskus  de  Angelis  Über  mancherlei  Aender- 
ungen  im  Orden  mit  Pellikan  verhandelt  hatte,  welche  er 
auf  dem  Kapitel  zu  Carpi  zur  Sprache  bringen  wollte ; 
Pellikan  erzählt  uns  nichts  näheres,  sondern  nur,  dass  diese 
Dinge  auch  noch  das  folgende  Generalkapitel  beschäftigten. 


1)  Vfirl.  Binder  Charitas  Pirkbeimer  S.  40  fg.  Den  von  Binder 
anK^filhrten  Au^jspruch  Schatifters  über  Nürnberg  habe  ich  nicht 
(fefundpü. 


ioy  Google 


r.  Üruffel:   Katipnr  Schatifler.  407 

Im  Jahre  1522  wurde  dann  Schatzfiier  bei  einem  Frovincial- 
kapitel,  das  zu  lieonbei^  in  Schwaben  abgehalten  wurde, 
genSthigt,  sich  mit  der  Lutherischen  Angelegenheit  zu  be- 
schäftigen. Ehen  sein  Freund  Pellikan,  der  Guardian  zu 
Basel,  wurde  als  Anhänger  Luthers  verdächtigt  und  manche 
forderten,  dass  er,  weil  exkommunicirt,  zu  den  Berathungen 
nicht  zugelassen  werden  solle.  Unter  dem  Vorsitze  Scbat/.- 
gers  nahm  man  indessen  die  Einrede  Pellikans  wohlwollend 
entgegen,  dass  er  von  einer  Exkommunikation  keine  Kennt- 
niss  habe,  kein  päpstliches  Dekret  ihm  je  zu  Gesichte  ge- 
kommen sei,  und  er  auf  das  blosse  Gerücht  hin  die  Förder- 
ung der  Lutherischen  BQcher  aufgegeben,  sich  nur  mehr  um 
die  nicht  verurtheilten,  wie  z.  B.  die  Psalmenausgabe,  be- 
kilramert  habe.  Es  widerspricht  dies  nicht  einem  sfräteren 
Briefe  Pellikans;  danach  äusserte  sich  aber  Pellikan  noch 
weiter  Über  den  Werth  der  Lutherischen  Schriften  dahin, 
das8  er  darin  manches  nicht  verstehe,  einiges  billige,  anderes 
aber  tadele;  er  lese  auch  fleissig,  was  g^en  Luther  er- 
scheine und  habe  ein  Buch  des  Schatzgers  zum  Drucke  be- 
fördert, damit  die  Orden^enossen  wOssten,  was  man  von 
Luthers  Schriften  zu  halten  habe.  Pellikan  wurde  daraufhin 
zugelassen  und  setzte,  wie  er  erzählt,  mit  Schatzger  zu- 
sanimen  durch,  da."»  von  einem  allgemeinen  Verbot,  Luther- 
ische Schriften  zu  lesen,  abgesehen  wurde;  man  nahm  die 
gelehrten  Brüder,  besonders  die  Prediger,  davon  aus,  mit  der 
Begründung,  dass  dieselben  die  BQcher  vielmehr  eifrig 
studieren  milssten,  um  die  darin  enthaltenen  Irrthfimer,  die 
Angriffe  gegen  die  kanonischen  Schriften  und  die  Wahrheit 
zurückzuweisen. 

Diese  Entscheidung  war  nicht  nach  dem  Sinne  der- 
jenigen, welche  am  liebsten  den  ketzerischen  Wittenberger 
Augustiner  den  Flammen  aberliefert  hätten.  Das  thatsäch- 
liche  Ergebniss  war,  dass  die  Lehre  Luthers,  indem  man  ihr 
Luft   und    Licht   gewährte,    xioh    in    Folge   des    Beschlusses 
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weiter  auabrei täte,  nioctite  auch  dem  Wortlaute  nach  eherKampt 
gegen  die  neue  Lehre  in  Aussicht  genommen  .sein.  Es  entsprach 
ein  solches  Vorgehen  der  Art  Schatzgers,  der  uns  als  ein  ver- 
söhnlicher und  milder  Mann  selbst  von  seinen  Gegnern  im 
Orden  geschildert  wird.  Auch  im  Jahre  1523,  als  die  Eiferer 
ihn  aufs  neue  antrieben  gegen  Pellikan  und  seine  Ge- 
nossen einzuschreiten,  weil  diese  bei  der  Drucklegung  Luther- 
ischer Schriften  in  Basel  tfaätig  waren,  ging  Schätzer  nur 
vorsichtig  und  zögernd  ans  Werk.  Die  Angebereien  der 
Professoren  und  Kanoniker  zw  Basel  bestimmten  ihn  zwar, 
Pellikan  und  noch  zwei  andere  Brüder  zu  versetzen,  indessen, 
wie  Pellikan  sagt,  sollte  dieser  Ortswechsel  in  durchaus 
ehrenvoller  Weise  stattfinden.  Doch  auch  hiermit  drang  er 
nicht  durch.  Der  Rath  von  Basel  legte  sich  ins  Mittel, 
droht«  die  Verjagung  aller  Minoriten  an,  falls  jene  drei,  gut- 
willig oder  widerwillig,  Basel  verlassen  würden.  Schatzger 
wurde,  nachdem  er  vergeblich  vor  dem  versammelten  Rsthe 
die  Versetzung  zu  rechtfertigen  versucht  hatte,  aufgefordert, 
die  Stadt  zu  verlassen. 

Nach  dem  Rathsprotokoll  soll  Schatzger  vor  versam- 
meltem Bath  erklärt  haben,  es  sei  nicht  gut,  dass  ein  Pre- 
diger stets  die  Wahrheit  sage,  zuweilen  müsse  man  darin 
vorsichtig  sein,  damit  der  gemeine  Mann  im  Zaume  gehalten 
werden  könne.  Pellikan  in  seinem  ausfuhrlichen  Bericht 
erzählt  davon  nichts.  Er  meldet  aber,  dass  nach  jener 
öffentlichen  Verhandlung  Schatzger  sich  ihm  gegenüber 
unter  vier  Augen  über  die  geringschätzige  Behandlung  be- 
klagte, welche  ihm  von  dem  Rathe  sowohl  als  von  den  un- 
gehorsamen Mönchen  zu  Theil  geworden  sei;  Pellikan  selbst 
will  unter  Betheuerung  .seines  Gehorsams  gegen  den  Pro- 
vincial  sich  nur  über  seine  Ankläger  abfällig  ausgesprochen 
haben,  denen  man  allzu  leicht  Glauben  geschenkt  habe.  Am 
folgenden  Tage  hielt  dann  Schatzger  eine  Ansprache  an  die 

mmelten   Brüder,   worin   er   zum   Frieden    mahnte,   auf 
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die  HemniDisse  hinwies,  welche  er  bei  AosObung  seines  Amtes 
gefunden  habe  und  auf  das  künftige  ProTiDcialkapitet  die 
weitere  Verbandluag  Terscfaob;  schliesslich  beim  Fortgehen 
sagte  er  zu  Pellikan:  Du  bist  nicht  tnebr  mein,  sondern 
des  Raths  Quardian,  wc^egen  dieser  ihm  zu  FOssen  fallend 
betheuerte,  er  wolle  gehorsam  sein,  wenn  der  Provincial  die 
Folgen  auf  sich  nehmen  wolle.  Darauf  reiste  Schatzger  ab, 
ohne  ein  entscheidendes  Wort  zu  sprechen. 

Bei  dem  im  August  1323  stattfindenden  Eapite!  warde 
Schatzger  Ton  der  Last  des  Provincialsts  befreit  und  blieb 
die  ihm  noch  vei^Onnten  4  Jahre  seines  Lebens  meist  in 
Manchen  als  Guardian  des  Klosters;  die  Hufleute  pflegten 
ihn,  da  er  stets  um  5  Uhr  celebrirte,  den  Frflhmesser  dee 
den  Franziskanern  überhaupt  geneigten  Herzt^  Wilhelm  zu 
nennen.  Er  wusste  diesen  zn  bestimmen,  den  König  Ferdi- 
nand um  seine  Verwendung  im  Interesse  der  von  dem  NUm- 
bei^r  Rath  bedrängten  BarfOsaermönche  und  der  Clarisainuen 
anzugehen.*)  Als  Schatzger  an  der  Wassersucht  erkrankte, 
verlangte  er  besonders  die  hl.  Oelung  zu  empfangen  und 
zwar,  vrie  sein  Bit^raph  s^,  aus  dem  Grunde,  damit  seine 
Gegner  nicht  ihm  nachs^^n  könnten,  er  habe  nichts  davon 
gehalten,*)  eine  Be.soi^iss,  welche  nach  dem,  was  wir  fiber 
Schätzers  kirchliche  Haltung  wissen,  Verwunderung  erregen 
muss.  Am  Schreibtisch  sitzend,  starb  Schatzger  am  18.  Sep- 
tember, am  Tage  nach  dem  Feste  der  Stigmata  des  hl.  Fran- 
ziskus, wie  der  Bic^raph  hervorhebt. 

Pellikan   schildert   uns  Schatzger   als  einen  nicht   bloss 


1)  V|;l.  Binder  S.  182.  Greidernr  lfi«it  den  Schatzger  auf  einem 
Kapite]  .Borgenai'  (Bur^pio  oder  Brflggef)  zum  Inquisitor  Regen 
Lotfaen  Anhänger  .praeHertim  ordinis  nottri'  ernannt  werden.  Die 
Ijuelle  dieser  Nachriebt  kenne  ich  nicht. 

3)  obuixe  pet«n8  divina  «ibi  administrari  sacramenta,  praeaertim 
unctionis  extremae,  ne  eo  ueglecto  advertarii  eui  ipanm,  tamqnam 
nihil  de  eis  lenaiwet,  inculpare  poMent. 

1*90.  rhlkia.-plil1ol.  n.  ktat.  Cl.  It.  I,  28 
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gelehrten,  sondern  auch  aufgeklärten  —  minitne  super- 
stitioeae  fidei  —  und  wohlwollenden  Mann,  welchem  er  selbst 
in '  Liebe  und  Verehrung  anhing.  Und  nicht  allein  der 
frflhere  Vertraute  urtbeilt  in  dieser  Weise,  sondern  auch 
Eberlin  von  Gtlnzburg  lobt  Schatzger  im  Gegensatz  zu  Eck, 
Paber  und  Mumer  als  einen  Mann,  der  ehrlich  nach  »einer 
Ueberzengnng  handle,  die  Pflichten,  welche  der  Ordensstand 
ihm  auflege,  gewissenhaft  selbst  erfülle.  Kilian  Leib  spricht 
sich  ebenfalls  lobend  über  Schatzger  aus  auf  Onind  persSn- 
licher  Bekanntschaft.*)  Eberlin  bezeichnet  ihn  als  ziemlich 
den  besten  unter  allen  BarfOsaem  und  begegnet  sich  in 
diesem  Urtheil  mit  dem  Herausgeber  der  Schriften  Scbatzgera 
Bachmann,  welcher  hervorhebt,  er  habe  nicht  jenen  Mönchen 
gegliclien,  welche  äusserlich  wie  ein  Oato,  insgeheim  aber 
wie  ein  Sardanapal  lebten.*)  Aber  wenn  auch  aus  Eberlins 
Worten  deutlich  hervorgebt,  dass  der  Ruf  Schat^^rs  als 
eines   gewissenhaften  Mönchs  nicht  anzutasten  war,   so  hin- 

1)  Aretio  Be;trfige  zur  Oeachichte  IX,  1025. 

2)  nOD,  inqaam,  eornin  more  faciebat  qni  Toris  sunt  Cathonea, 
intus  Sardanapali.  Es  ist  ein  Obaervaut,  der  Scbatzger  mit  dieeen 
Worten  su  den  andern  MOnchen  in  Gegeneati  «teilt.  Der  KouTentuale 
Bonifaciu*  de  Ceva  schreibt  Ober  die  Obaervanten  : 

,Non  mihi  videntot  'observantes'  recte  dici  noonnlli  crapnloei 
et  idiotae  fratres,  nolla  »piritus  acatie.  ou))a  acientia,  nulla  devotione 
praediti,  qni  aoUe  qnaeBtibus  inhiant  ventrique  parent,  existimantes 
—  «ecUDdum  apostolum  —  qaestum  pietatem,  et  ventrera  coosti- 
tuentes  Deam.  Ofationi  Donquam  vel  raro,  comeeaationi  vero  et 
baurieDdia  calicibna  crebro  inatantee,  ecciesiam  mnlto  minua  qaam 
coquinam  et  oppidum  frequeatantea  .  ,  .  non  ultra  progrediendnm 
pato  in  bis  qoae  veram  religionem  attingant.  Decipimur  cultu; 
Biqnidem  ob  eiteriorem  caltum  plnrimi  fratrea  a  aecalaribua  Tene- 
rantur  at  aancti,  qui  mnlto  plai  vacant  ventri  qoam  devotioni,  Non 
deapicio  fratrum  simplicitatem,  ned  non  laudo  aainitatem.  Profecto 
vileacit  religio  repleta  tmtanuia.  plur«g  ob  corpomlem  alimoniam 
qaam  propter  sanctimoniam  babitum  religionia  axaaniunt:*  Defien- 
BOriam  b  2. 
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derte  dieser  Umstand  ihn  doch  nicht,  scharfe  Angrifie  geffen 
ihn  zu  rieht«)!.  Eberlin  macht  sich  über  den  Schriftsteller 
Schatzger  lustig,  der  zwar  viel  gelesen  habe,  bei  dem  es 
aber  an  der  rechten  Grundlage  fehle;  femer  schreibt  er  dem- 
selben grossen  Eigensinn  zu,  der  keinen  Widerspruch  dulde, 
und  meint,  dass  durch  listige  Mönche  und  Nonnen,  welche 
ihn  gelobt  h&tten,  um  von  ihm  Vortheile  zu  erlangen, 
Schatzger  in  seiner  Eitelkeit  sich  habe  bestimmen  lassen,  als 
theolf^ischer  Schriftsteller  aufzutreten.') 

Eberlin  spricht  von  der  ersten  Schrift,  welche  Scbatzger 
seit  jener  Streitschrift  in  Ordenssachen  zu  Basel  1522  dem 
Druck  abergab,  von  dem  .Scrutininm.  *  Pellikan  habe  den 
Schatzger  dadurch  für  sich  zu  gewinnen  gewusst,  dass  er 
den  Druck  bei  Adam  Petri  vermittelte,  also  in  der  Offlzin, 
welche  auch  Luthers  Werke  herausgab.  In  der  Vorrede 
wendet  sich  Pellikan  an  den  Leser,  um  Schatzger  zn  rOhmen, 
der  mehr  auf  die  zuverlässigen  Zeugnisse  der  Schrift  sich 
bei  seiner  Beweisführung  stutze,  als  auf  menschliche  Grtinde 
und  Spitzfindigkeiten.  Obgleich  in  des  Duns  Scotus  Schule 
trefflich  au^ebildet,  habe  er  doch  nach  des  hl.  Augustinus 
Beispiel  sieb  lieber  der  milden  Bedeweise  bedient,  und  in 
christlicher  Liebe  seine  Sprache  gemässigt.  Es  wird  Schätzer 
zu  besonderem  Verdienst  angerechnet,  dass  er  sich  den 
Sprachstudien  und  der  humanistischen  Literatur  trotz  seines 
hohen  Alters  noch  zugewandt  habe.  Die  Vorrede  des  Scru- 
tinium  tri^  Pellikan's  Name,  nach  Eberlin  stammt  sie  von 
Erasmiis.  Schabcger  selbst  aber  bekli^  in  seiner  Einieituns. 
dass  in  jetziger  Zeit  allzu  viel  Gewicht 
legt  werde,  und  die  Polemik  oft  sich 
spricht  den  Wunsch  aus,  dass  die  Li 
schnür  sein   möge.     Wenn   man   die  S< 

1)  Eberlin  v.  ÜADiburg 'Mich  wundert 
kofer  S.  166. 
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wird  man  finden,  das«  Schatzger  allerdin)^  einen  Ton  an- 
schlug,  welcher  sich  vortlieilhaft  von  dem  damals  Qblichen 
unterscheidet,  dagegen  vermag  ich  nicht  recht  einzusehen, 
daas  Schatzgera  Darstellung  sich  von  der  frdheren  scholas- 
tischen Methode  wesentlich  unterscheiden  soll.  XJnt«r  dem 
nblichen  CitatenschwaU  führt  er  in  seinen  Oonatus  und  la- 
d^pnee  die  Lehre  von  der  Gnade  und  der  Willenafireiheit, 
fiber  die  VerdienstUchkeit  der  guten  Werke,  Ober  das  Hess- 
opfer, Priesterthum  und  Gelflbde  in  der  berköminlichen  Weise 
aus,  nicht  ohne  polemische  Ausführungen  gegen  die  Neuerer, 
aber  unter  scharfer  Betonung  der  Nothwendigkeit  katho- 
lischer Einheit  nicht  bloss  in  Bezug  auf  Luther,  sondern 
auch  gegenüber  den  Streitigkeiten  zwischen  Thomisten  und 
Sectisten,  den  ÄnMngem  des  hl.  Augustinus  und  des  ht. 
Hieronymns. 

Eberlin  sprach  1524  die  Ansicht  aus,  die  Gelehrten 
wfirden  dem  Schatzger  nicht  antworten,  sondern  ihn  in  seinem 
Narrensinn  bleiben  lassen;  er  wusste  also  nicht,  daas  schon 
im  Jahre  vorher  1523  Job.  Briesmann  im  Auftrage  Luthers 
eine  von  diesem  mit  einem  einleitenden  Briefe  versehene 
Schrift')  veröffentlicht  hatte,  welche  sich  gegen  eine  zweite 
Arbeit  Schätzers  ,Beplica'  wandte,  worin  Scbatzger  Luthers 
Ansichten  angegriffen  hatte,  die  in  den  Schriften  fiber  die 
Möncbsgelfibde  und  die  babylonische  Gefangenschaft  ent- 
wickelt waren.  Eine  Erweiterung  der  in  der  Replica  ge- 
gebenen Ausführungen  unter  ROcksichtnahme  auf  die  in- 
zwischen veröffentlichten  Schriften  liegt  in  dem  «Examen 
novarura  doctrinarum"  vor,  welches  Schatzger  1523  in  Ulm 
erscheinen  liess.  In  schärfster  Weise  fährt  Schatzger  hier 
gegen  seine  Widersacher  los.  Schatzger  hatte  seinen  Gegner 
allerdings    nicht    mit   Namen    genannt,    aber   das    lässt   die 

1)  Joasnis  Brieamaani  ad  Casparis  Schatigeyri  Minorita«  plics« 
reapoDsio. 
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Ijrubheit  seiner  Polemik  nstQrlicb  nicht  im  mildereD  Lichte 
erscheinen;  man  versteht  nicht,  wie  in  der  Vorrede  Amers- 
fort  von  Schatzger  rfihmen  kann,  derselbe  laase  sich  durch 
Beleidigongen  nicht  reizen,  verstumme  bei  Beschimpfungen 
und  zeichne  sich  durch  Milde  und  Sanftmuth  aas;  seine 
Gegner  Übertrafen  ihn  dann  aber  noch  an  Unhöflichkeit,  was 
eigentlich  nicht  zu  verwundern  ist,  da  jeder  von  seinem 
Widersacher  voraussetzte,  dass  der  Satan  dessen  Feder  ge- 
führt habe. 

Die  bisher  erwähnten,  nur  in  lateinischer  Sprache  er- 
schienenen Schriften  Schatzgers  fanden,  wie  aus  den  wieder- 
holten Auflagen  hervorgeht,  vielseitige  Anerkennung  und  so 
kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass  Schätzer  allmählich 
darauf  bedacht  war,  sich  unter  Anwendung  der  deutschen 
Sprache  auch  an  weitere  Kreise  zu  wenden.  Die  kleine 
Schrift  ,De  cnltu  et  veneratione  Sanctorum,*  zuerst  wohl 
noch  1522  gedruckt,  erschien  deutsch  1523,  und  dann  wieder 
lateinisch  1524  in  einer  sehr  vei^rösserten  Ausgabe.  Das 
gleiche  Verbältniss  waltet  ob  bei  den  Schriflen  ,De  vita 
cbristiana  et  monastici  instituti  .  .  .  quadratura'  und  «von 
dem  waren  christlichen  Leben,  1524."  In  beiden  Texten 
findet  sich  eine  hitzige  Polemik  gegen  drei  gallophili," 
deutsch  «Boten,"  von  denen  der  zweite  und  dritte  mit  Sicher- 
heit auf  die  Ordensgen ossen  Schatzgers  Lambert  von  Avignon 
und  Eberlin  von  OUnzburg  zu  deuten  ist,  während  nnter 
dem  ersten  vielleicht  Heinrich  von  Kettenbach  zn  verstehen 
ist.  Dem  Th.  Bitlicanus,  welcher  in  seiner  Apologie  gegen 
Marstaller  auch  einen  Augfall  auf  Scbatzger  macht,  hat 
dieser,  so  viel  ich  weiss,  nicht  erwidc 

I)  AdversDs  propoaitiones  LeODardi  , 
cODrutatio  Theobuldi  Billicani,  ecclesiaatoe, 
est  adserer«  Saufterua  libello  qnodam  long« 
linftoae  iplendor  dIIq*  neqne  artificinm  i 
Dnick  ohne  Ort  scheint  aas  der  Werkstatt 
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,Von  der  waren  christlichen  und  evangelischen  Freiheit* 
Isteitiiach:  ,De  vera  libertate  evaDgelica*  erweist  sich  als 
deutsche  üehersetzung,  wenn  man  den  Stil  ins  Ange  fasst 
Es  bleiht  dabei  auSallend,  dass  die  Vorrede  des  Tübinger 
Profesaora  Johann  Amersford,  eines  Hinoriten,  welcher  früher 
auch  das  , Examen*  mit  einem  Vorwort  versehen  hatte,  in 
der  deutschen  Ausgabe  fehlt.  Die  Lehre  von  den  guten 
Werken,  welche  in  dieser  Schrift  gegeben  war,  ftihrte  dann 
Schatzger  in  demselben  Jahre  1524  noch  in  einem  besonderen 
Buche  »Von  christlichen  Sahzungen  und  Lehren"  weiter  aus 
und  vertheidigte  sie  gegen  erfolgte  Angriffe.  Gegen  die  noch 
1530  in  der  Confutatio  bekSropfbe  Schrift  des  Pfarrers  zu 
Teuchern  Anton  Zimmermann,  wonach  Chriatus  vor  der  Auf- 
erstehung in  der  HQlle  gelitten,  erhob  sich  Schätzer  1520. 
.Vom  Fegfeuer"  handelte  Schatzger  1525,  femer  schrieb  er 
1525  deutsch  und  lateinisch  über  das  Meesopfer.  Diese  Arbeit 
mu38  indessen  wohl  noch  im  Jahre  1524  verfasst  sein,  denn 
bereits  vom  10.  März  1524  ist  eine  Ergänzung  zu  derselben 
datirt,  worin  die  Schrift  der  beiden  Pröpste  zu  Nürnberg 
.Grund  und  ürsach"  bekämpft  wird,  während  auf  Oslander 
schon  in  der  Hauptschnft  Rücksicht  genommen  war.  Oslander 
liess  dann  .Wider  Caspar  Schat^eyer  Barfüsser-Mflnchs 
unchristlichs  Schreiben*    in  scharfem  Angrifistone   ein   Heft 

iiifteii  xa  stammen.  Ei  würde  die  Feststellang  deashalb  von  Interesse 
aein,  weil  der  Brief  an  Laouhard  tod  Eck,  welchen  Marstaller  drucken 
Weee.  da  er  dem  Billican  tu  antworten  verschrnfthte,  in  genau  dem 
gleichen  Exemplar,  welches  Harataller  dem  Frei« in ^er  KanonikoB 
Joh.  Bai  eigenhBndiK  widmete,  auch  der  von  Billican  dann  vei^ 
öSentlichten  ,Apologia  Theobaldi  Bil  licani  ad  excueato-  riam  epi- 
stolam  Leonard!  Marstal-  leri  ad  Leonard.  Eckiam  Eqni,  Gerroa 
De  hbero  atbi-  '  rio  quaedam.  Epistola  .Mar-  [  atalleri  ad  finem  ei' 
cu»aa,  beigegebeo  ist.  Die  Seitenzahl  der  Maratallerachen  Epistel  ist 
selbstatändiK  gezählt.  Man  wird  aonacb  fOr  wahrscheiolich  halten 
müaaen,  daaa  der  Drucker  nach  Abtieferang  der  bestellten  Exemplare 
an  Marstaller  anch  dessen  Gegner  zur  Verfilgung  atand. 
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erscheinen,  welches  eine  Erwiderung  fand:  .Abwaschung  des 
Unflats  so  Andreas  Osiander  dem  Gaspar  Schatuger   in  sein 
Antlitz  j^espiben  hat.'    An  dieses  BQchlein  reihte  sich  dann 
eine  anonyme  Flugschrift  eines  aus  Baiern  gebflrt^en  NQm- 
bergers,*)  der,  wie  er  sagt,    nur  des  Scbatzgera  letzte,  nicht 
die  früheren  Schriften  gelesen  hat 
jetzt    Aufklärung    Ober     eine    Ar 
ächab^er  that  dies  in  der  Schrift 
liehe  Antwort." 

Noch  ein  zweiter  Anonymus 
weniger  wahrte,  trat  gegen  Scba 
vou  Seh  Warzen berg.  Gegen  diesen 
Herausgeber  der  .Beschwörung  det 
mit  dem  göttlichen  Wort'  rieht 
.FUrhaltung  30  Artikel,  so  i 
wirrung  auf  die  Bahn  gebn 
neuen  Beschwörer  der  alten  S 
werden.*  Schwarzenherg  wurde 
als  der  Verfasser  ausdrücklich  jfi 
zeichnet,  dass  man  nicht  darOhei 
Uie  Persönlichkeit  des  Verfassers, 
hei  dem  Bischof  von  Bamberg  t( 
besondere  Bedeutung  grade  am  MOi 
wirkte.  Dort  war  der  Herzog  Wi 
Waidmann,  heeass  aber  für  geisi 
wenig  Verständniss.  Christof  Pre 
der  Sohn  Johanna,  hatte  als  Landb< 
Stellung.  Schatzger  bemitleidet  i 
Tor  Jahren  wohl  gekannt  habe, 
würdigen  Alters  und  seines  frQh< 
Leumunds  nicht  geachtet  und  klug 
zu   aenoen.     Scfaatzger  sagt,   er  l 

1)    Vfrl.  Fr.  Roth,  Reformation  in 
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den  Hofmeister  Christof  —  gefr^^,  ob  dieser  nicht  g^en 
Beinen  Vater  die  Feder  ergreifen  wolle,  wozu  derselbe,  wie 
Schützer  naiv  hinzusetzt,  durchaus  das  Zeug  habe.  Auf 
die  ablehnende  Antwort  bin  habe  er  selbst  dann  dieser  Auf- 
gabe sich  unterzogen,  ohne  dass  er  von  jenem  aufgefordert 
worden  sei:  aucb  habe  jener  die  Schrift  nicht  zu  sehen  be- 
kommen, damit  eben  jeder  Anlass  zu  Missstimmung  zwiitchen 
Vater  und  Sohn  vermieden  werde.  Diese  Bedenken  waren 
jedeefalls  nicht  sehr  ernster  Art.  Als  Johann  von  Schwarzen- 
berg  eine  mir  unbekannte  Schrift  .von  der  Eircheodiener 
und  geistlichen  Personen  Ehe"  verofiFentlichte,  schrieb  Christof 
an  Schatzger  einen  Brief,  worin  er  die  Ver&ffentlichnng  des 
väterlichen  Werkes  bekl^te  und  Schatzger  ersuchte,  wo 
möglich  nichts  d^egen  za  schreiben,  man  dürfe  vermuthen, 
dass  Andere  an  dem  Werke  Antheil  hätten;  sollte  aber 
Schatzger  sich  doch  fQr  schuldig  erkennen,  dies  zu  thun,  so 
möge  er  in  solcher  Weise  schreiben,  dass  man  erkenne,  wie 
nicht  Rachsucht,  sondern  nur  der  Eifer  ftir  die  Ehre  Gottes 
ihm  die  Feder  geführt  habe;  Schatzger  druckt  diesen  Brief 
ab  und  seine  Antwort  darauf.  Er  erklärt,  Schwarzenberg 
bekämpfen  zu  mfissen,  weil  derselbe  unchristliche  Dinge  be- 
haupte, die  römische  Kirche  und  ihn  selbst  schmähe,  ja  er 
versichert,  er  wolle  ihm  den  adeligen  Titel  vorenthalten, 
weil  das  in  Glaubenssscben  nichts  austrage.  Man  wird  dem 
demokratischen  Freimuth  des  BarfOssers,  welcher  aucb  dem 
Herrn  Landbofmeister  mit  dieser  Bemerkung  gewiss  keinen 
Gefallen  that,  Anerkennung  zollen. 

In  dem  Buche  ,Traductio  Satanae*  hat  Schätzer  unter- 
nommen, diejenigen  katholischen  Lehren,  welche  damals  am 
heftigsten  bestritten  wurden,  zu  vertheidigen ;  er  will  den 
Satan,  welcher  sich  als  Engel  des  Lichts  ausgiebt,  mit  dem 
Lichte  der  göttlichen  Schrift  beleuchten  und  so  entlarven. 
Erst  nach  seinem  Tode,  1530,  wurde  das  ganze  Werk  ge- 
druckt,  zu  Schatzgers  Lebzeiten   eixchienen   schon    vor  Mai 
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1525,  nicht  erst  1526,  die  ersten  vier  Eapitel,  unter  dem 
Titel:  .Äin  warhaftige  Erklärung,  wie  sich  Satanas  .  .  , 
erzaigt  unter  der  Gestalt  eioes  Engels  des  Lichtes.*  Im 
(:>anzen  sollte  das  Werk  20  Kapitel  enthalten,  indessen  hat 
Schatzger  das  19.  Kapitel,  gegen  Luthers  Schrift  De  serro 
Brbitrio  gerichtet,  unvollständig  hinterlassen,  das  20.  Ober 
die  Prädestination  gar  nicht  b^onnen.  Wir  ersehen  dies 
aus  der  Handschrift;  gedruckt  wurden  1530  die  ersten  10 
und  das  18.  Kapitel,  ferner  die  Kapilel  11 — 17  als  besonderes 
Buch  1530  mit  dem  Titel  .ecclesiasticomm  sacmmentorum 
pia  .  .  ,  assertio,*  nnd  die  Kapitel  5 — 9  im  Jabre  1526 
deutsch  als  ,  FOnf  Titel  von  den  dreien  Ootaförmigen 
Tugenden.* 

Eine  angeblich  zu  Strassburg  1523  erschienene  deutsche 
Schrift  Scbatzgers  ,Drei  Predigten  über  das  Salve  BegioA,' 
welche  Kobolt  anführt,  habe  ich  nicht  gesehen.  Anfanglich 
dacht«  ich,  es  könne  eine  Verwechslung  mit  Georg  Hauer's 
.Drei  Fredigten*  vorliegen;  aber  Sebald  Heiden  wendet  sich 
in  seiner  Schrift  Ober  dns  Salve  ausdrücklich  gegen  Schatz- 
gers gedruckte  Predigten,  so  kann  Kobolt  doch  recht  haben, 
obschon  nach  Will  nnd  Zeltner  die  Schrift  Schätzers  nicht 
existirt  haben  soll  —  worauf  mich  Dr.  Schulze  vom  Germ. 
Museum  aufmerksam  machte,  als  ich  dort  der  Schrift  unseres 
Schatzger  nachfragte.  Fälschlich  wird  Scbatzger  dagegen 
von  Th.  Wiedemann  Nr.  23  ein  Werk  .Pia  .  .  dominicae 
nrationi»  enarratio*  zugeschrieben,  welches  einem  jOngeren 
Sächsischen  Minoriten  S^er  angehört,  und  Nr.  11  eine 
.Disputatio  Ingolstadii  1524.*  Diese  ist  nichts  anderes  als 
die  Scbnft  der  Universität  Ingolstadt,  wnHn  nin  mr  Rprht- 
fertigung  wegen  Seehofer'»  Verurthei 
ttttiun  einlud.  Schatzgers  Name  kot 
In  beiden  Fällen  haben  irrige,  jetzt 
träge  in  dem  Katalog  der  UQnchnei 
geführt. 


ioy  Google 


418      Sitsupg  der  hietvriscken  Clatw  vom  ti.  Noeember  1H90. 

Handschriftlich  findet  sich  auf  dieser  Bibliothek  noch 
eiu  .RemediariuR  tentatiunum'  und  .Directio  salabm  pro 
monusticis  personis'  Clm.  18505  und  18204,  und  deutsch 
15  Ermahntingen,  wie  man  sich  vor  Irrlehren  schätzen  könne, 
dm.  27153,  ferner  lateiniache  Goncept«  zu  Predigten  io 
der  Adyentszeit  Ober  den  Glauben,  in  der  Fastenzeit  Ober 
die  zehn  Gebote. 

Ueberblicken  wir  die  gesammte  schriftstellerische  Thätig- 
keit  des  Münchner  Franziskaners,  so  wird  man  wohl  manche 
seiner  Schriften  ihrem  Hauptinhalte  nach  als  unselbständige 
Wiederholungen  älterer,  besonders  minoritischer  Schriftsteller 
bezeichnen  dQrfen.  Indessen,  wie  auch  Luther  in  seinem 
Briefe  an  Briesmann  andeutet,  folgte  Schatzger  doch  nicht 
unbedingt  und  gedankenlos  dem  Wege  seiner  Vor^^nger; 
er  vermeidet  die  Häufung  von  Citaten  aus  späteren  Kirchen- 
lehrern, zieht  es  vor  Stellen  aus  der  hl.  Schrift  anzuführen, 
wobei  dieselben  allerdings,  aus  dem  Zusammenhang  gerissen, 
oft  in  sonderbarer  Weise  als  Belege  verwertbet  werden.  In 
dieser  Beziehung  leisten  ja  auch  die  protestantischen  Gegner 
mancherlei.  Aber  es  ist  zu  betonen,  dass  wir  fehlgreifen 
wtlrden,  wenn  unser  Urtheil  fiber  den  Schriftsteller  Schatzger 
lediglich  jenen  Männern  folgte,  welche  sich  in  ihrer  Polemik 
Ober  den  dummen,  ft-echen,  unverschämten  BarfÜsser  weg- 
werfend aussprachen.  Schatzger  steht  h&her,  als  z.  B.  ein 
Cochleus,  welcher  im  römischen  Solde  stand,  und  auch  von 
Alfeld,  Dietenberger,  Emser  und  Eck  unterschied  er  sich  zu 
seinem  Vortheil.  Die  Derbheit  seiner  Sprache  verletet  ge- 
wiss häußg  unsem  Geschmack,  aber  man  wird  fordern  dQrfen, 
d»ss  man  den  katholischen  BarfUsser  nicht  strenger  benr- 
theile,  als  seine  Gegner,  zugleich  aber  sich  davor  hüten, 
mit  Janssen  II,  194  Luther  fdr  den  Ton  der  Polemik  ver- 
antwortlich zu  machen ,  während  dieser  in  Wirklichkeit 
doch  genOgende  Auswahl  an  theologischen  Vorbildern  derber 
und  unwfirdiger  Sprache  voriand.     Fast  könnte  man  g^eo- 
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fiber  der  Janssen'sclieii  Uebertreibung  die  Behauptung  wagen, 
dasa  grade  die  Sprache  Luthers  zeige,  wie  tief  bei  ihm  die 
mfincbtsche  Erziehung  eingewurzelt  war.  «Wie  einer  zu 
Markt  kommt,  danach  findet  et  Kaufmannschafl.'  sagt 
Schatzger  gegenüber  Schwarzenberg,*)  um  es  su  rechtfertigen, 
doss  er  ein  BBchlein  geechrieben  habe,  welches  jenem  zu 
Kopf  steigen  werde.  Er  meint,  dasH  er  noch  bei  weitem 
nicht  mit  dem  gleichen  Masse  vei^olten  habe,  welches  jener 
gebraucht  habe,  wie  denn  Luther  und  dessen  Schfiler  alle 
.nicht  bloss  hitzig,  sondern  auch  spöttlich ,  schmähend, 
schändend,  lästernd,  mit  höchsten  Lastern,  freventlich  ur- 
theilend,  ohne  alle  christliche  Zucht  und  Ehrsamkeit,  frecher 
als  die  Hippentt%er"  *)  Bchrieben.  Man  wird  aber  wohl 
annehmen  dürfen,  dass  Schatzger  nach  und  nach  wirklich 
der  richtige  Massstab  in  der  Beurtheilung  seines  eigenen  Ver- 
haltens verloren  gegangen  war  und  dass  er  wirklich  glaubte, 
ihn  selbst  zeichne  christliche  Milde  und  Sanftmuth  höchst 
Tortheilhaft  Tor  seinen  Gegnern  aus.  Besonders  in  den 
froheren  Schriften  Schatzgers  finden  sich  wirklich  schöne 
Stellen,  in  denen  er  die  vergiftete  gehässige  Sprache,  welche 
fiblich  geworden,  beklagt  und  verurtheilt;  dann  aber  be- 
gegnen uns  wieder  unglaubliche  Rohheiten. 

Der  Inhalt  der  Schriften  verdient  in  mehreren  Bezieh- 
ungen Beachtung.  Schatüger  hatte  ein  offenes  Auge  fQr  die 
Missstände,  welche  in  der  damaligen  kirchlichen  Lehre  und 
in  dem  LeV>en  sich  -  festgesetzt  hatten.  Er  erkennt  und  be- 
kämpft die  in  die  Kirche  eingedrungenen  Misab rauche, 
wendet  sich  mit  Entschiedenheit  g^en  diejenigen,  welche 
bestimmte  menschliche  Vorschriften  unter  Androhung  des 
Bannes  d.  h.  ewiger  Strafen  einschä 
in  der  Vorrede  zur  ^vera  libertae*   gra 


1)  Fflrhattung  80  Artikel  P  1. 
3)  FOrhaltuDg  0  S. 
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erklärt  sich  mit  ächatzger  durchaus  einTerstanden,  fögt  aber 
die  Warnung  bei,  der  Leaer  möge  ans  dessen  Schrift  die 
Arznei  zur  Beruhigung  des  eigenen  Gewissens,  ^icht  aber 
die  giftige  Auffassung  herausziehen,  als  ob  alles  menschlicbe 
Gesetz  njchte  zu  bedeuten  habe.  Schatzger  versteht  unter 
diesen  .menschlichen*  Gesetzen  nicht  etwa  die  staatlichen 
und  bürgerlichen,  sondern  alle  diejenigen  zahlreichen  kirch- 
lichen Gebrauche,  welche,  ohne  in  der  hL  Schrift  auadrfick- 
lich  begründet  zu  sein,  doch  von  Seiten  der  Kirche  den 
Gläubigen  aufgelegt  werden.  Schon  in  dem  Scrutinium  hatte 
er  auf  die  WallfahrtsgelUbde  und  die  Dinge  ihres  gleichen 
hingewiesen,  wie  er  später  in  der  ,de  vera  übertat«  .  .  . 
lucubratio*  sagt,  allerdings  nur  mit  einem  Nadelstich.  In- 
dem er  jetzt  näher  auf  die  Fr^e  eingeht,  stellt  er  sich  in 
die  Mitte  zwischen  die  Partei,  welche  alle  Kirchengesetze  als 
der  Freiheit  widersprechend  verwarf,  und  deren  Gegner, 
welche  dieselben  für  verbindlich  erklärten  bei  Verlust  der 
ewigen  Seligkeit.  Schatzger  will,  dass  die  Kirche  das  Bei- 
spie) von  Eltern  nachahme,  welche  fdr  den  Leichtsinn  oder 
auch  den  Uebermuth  ihrer  Kinder  doch  nicht  Ertränken  oder 
Erdrosseln  als  Strafe  anwenden,  sondern  eine  leichte  Ruthe. 
Ot^leich  Schatzger  seiner  Ausführung  einen  Theil  ihrer  Be- 
deutung dadurch  nimmt,  dass  er  z.  B.  das  Fastengebot 
w^en  des  durch  die  Verletzung  entstehenden  Aei^misses 
für  unter  Todsfinde  verbindlich  erklärt,  und  dass  er  das  ab- 
sichtliche Verachten  der  Kirchen  Vorschriften  nicht  minder 
schroff  aufzufassen  gewillt  ist,  war  diese  Ansicht  doch  mit 
allen  den  zahlreichen  Anordnungen  des  kanonischen  Rechts 
in  Wider  prucfa,  welche  das  Leben  der  Geistlichen  wie  der 
Laien  einengten.  Schatzger  rieth  den  Ordensleuten  ab,  sich 
selbst  bestimmte  Gebetsleietungen  oder  andere  st^enannte 
gute  Werke  aufzulegen,  auf  welche  man  nicht  vertrauen 
dürfe:  es  gelte  rielmebr  das  Reich  des  Geistes  d.  h.  der 
Freiheit    anzustreben.     Dieser   Gedankengang    fUhrte    folge- 
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richtig  zum  Preisgeben  der  soi;enannt«i)  evangeliachen  Rätbe 
und  zu  einer  Erschütterung  Jer  Gnmillagen  dea  Ordenslebens 
selbst,  und  wenn  Schatzger  auch  selbst  diese  Folgerungen 
aicb  nicht  aneignete,  ja  sie  auch  nicht  als  solche  anerkannte, 
so  war  es  doch  nicht  zu  Temnindem,  dass  Schätzer  wegen 
dieser  Aeusserungen  Anfeindungen  erlitt.  In  der  .gietlichen 
Antwort'  klagt  er,  man  werfe  ihm  vor,  er  spiele  anf  Luthers 
Laute ;  ^)  auch  von  Anfeindungen  Scbatzgers  durch  die  LOwener 
weiss  Wolfgang  Richard  zu  erzählen:  wie  einst  den  von 
Schatzger  bekämpften  Luther,  so  hätten  sie  jetzt  den  Schatzger 

1)  Eh  ist  grOBse  klag  in  der  gmäinen  kirchen  Ober  so  vil  be- 
schwäma»  in  teitlicben  und  K^iatlicben  dingen  und  hendlen;  icb  lasB 
&ber  Sett  die  zeitlichen  &ren.  Man  klagt  in  hendlen  den  geist  an- 
trefFend  über  m>  vil  kirchlich  pcnfell,  ala  nemlicb  tein  die  pananDg, 
Ober  ao  Hl  kirchenliche  satznng,  als  in  geiatlichen  rechten  b^rifTen 
aein,  über  ao  vit  ceremoni  und  kirchliche  preohtikait,  Ober  so  vil 
achatinng  in  empfahung  criatenlicher  recht,  auch  in  aakramenten, 
Hber  so  vil  kirchenliche  gepot,  antreffend  auch  die 
gwiaaen,  in  welicfaen  man  vil  todaünd  macht,  Ober  ao  vil 
pue«z  und  genugthunng  umb  volpracfat  eflnd,  Bber  so  tu  herttikait 
in  faaten  und  laatiger  speiaz  abprechang  und  dergleichen  andern 
merr.  Wollich  all  nach  meinem  gedunken  die  maiat  aach  der  nenwen 
aufraer  aein  and  bewegung,  leicht  antonemen  daa  neu  evangeli,  unter 
der  pauk  horfDrgeiogen.  wann  man  vermeint,  ao  die  nenen  evan- 
geliaten  predigen  von  evangeliacher  and  criatenlicher  freihait,  man 
w0tl  alt  aolicfa  beachw&maai  damit  ablegen  ala  menachlich  allnd  and 
erdicbt  b&adel,  lu  dem  ewangeli  nit  gehfirig,  aonder  meer  von  nnaerm 
herren  verpotten,  von  dem  ich  nachvolgend  weiter  wird  achreiben. 
Aber  es  wirt  «ich  dermaaBen  nit  finden,  wiewot  nit  vemaint  mag 
werden,  daa  in  obgeineltea  atacken  und  kirchlichen  preuchen  vil  on- 
heachaidenheit  nnd  miaaprencbung  sein  gexcbehen  and  milgetoffan. 
Und  nemlich  in  beacbwarnngen  der  gewiaaen  mit  v:'  '—>-"-■>—  -«— 
ich  die  grOaat  beaefaw&mng  rechen  in  criatenlicher  gei 
ich  in  vergangen  leiten  ein  pQchel  von  criateDli< 
laaaen  aaagaon,  daa  nit  jedermann  hat  ge&llen,  nn< 
pin  worden,  ich  achlahe  aof  Luttera  lauten:  aber 
geranwen;  f.  C  S. 
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selbst  verketzert.*)  Aber  Schatzger  erklärte,  Jbsb  es  Um  nicht 
gereue,  seine  Ansichten  aasgesprocben  zu  bsben,  die  Seele 
eines  Christen  sei  zu  kostbar,  als  dasa  Gott  es  dem  Urtbeil 
der  Menschen  überlasse,  sie  zu  verdammen  oder  selig  zu 
machen,  und  er  verfahrt  sich  aufs  Ileae  gegen  das  .unbe- 
scheidene ungegrfindete  Urtheilen  Qber  die  Gewissen,*)  gegen 
die  zu  hoch  gespannten  kirchlichen  Satzungen,  Gebnuche 
und  Ordnungen."  J.  Eck^J  sprach  sich  deeshalb  dahin  aus, 
dass  Schatzger  an  die  Stelle   des  ängstlichen   ein   zu  weites 


1)  Vgl.  Th.  Wiedemann,  J.  Eck  S.  428,  der  die  tiei  Schelhom 
Amoen.  I,  294  stehende  Stelle  abdruckt.  Ich  weiss  nicht,  wm  Richard 
hier  im  Auge  hat. 

3)  Directio  «alubria  bi»c.:  ,6.  Mouasticna  omnem  Ktlicitndinem 
appouere  debet,  ut  cor  iucundum  et  apiritam  in  Domino  aemper  gaa- 
dentem  habeat.  Ad  quod  obtinendom  ponera  debet  omnem  fidnoiam 
Huam  in  Deum,  nun  tristetur  plus  aequo  de  quotidiania  suis  defec- 
tibus,  non  edi&cet  super  opera  aua,  quin  ea  nihili  pendat  coram  ocalia 
Dei,  se  totuni  fandet  io  inisericordiam  Dei  et  in  merita  et  paseionem 
Chriati,  babeat  liberam  non  aniiam  couacientiam  inper  agendis,  nam 
timenR  Deum  debet  sibi  latam  Formare  conscientiam. 

7.  Monaaticua  non  gravet  »e  ipaum  corporolibu«  institutis,  ut- 
pote  ad  tot  orationes  peraolrendum,  ieiunandum,  vlgilandum  etc. 
praeter  commuDia  roonastica  inatituta,  nee  aibi  ipsi  praefigat  certaa 
regulaa  inviolabiliter  obaeTTaada.1,  ued  »i  nonnulta  sibi  ipsi  ossamp- 
HSrit  instituta  aervanda,  faciat  cum  consilio  sui  directoria,  nee  ea  oUo 
pacto  aervet,  dum  a  apiritu  divino  ducitur  et  movetur  ad  aalobriora. 

3)  Clm.  18606  f.  77;  von  gleiobceitiger  Hand  findet  aicb  am 
Schluaae  der  Directio  salubris  pro  omnibua  monasticis  peraoniB, 
welcher  die  obige  Stelle  entnommen  iat,  folgende  Bemerkung: 

,Doctor  Joannes  Eckiaa  theologus  de  predicta  directione  aaluti* 
dicit:  E!at  ~- inquit  —  utiUs  et  piu»  libellue  et  tanipt  verum  acopum 
omnia  eiercitii  monaatici,  eo  dempto  quod  ab  aniia  conscientia  r«- 
currit  ad  lataro,  ubi  deaideramua  rectam  et  mediocrem.  Item  finea 
exercitiorum  non  plene  explicat,  cum  quis  poisit  aibi  illa  anmere  ad 
honorem  Dei,  ad  aeipaum  preaervasdnm  a  peccato  vel  occaaione  pec- 
cati,  ad  curonlnm  meritomm  suornm. 

Hnec  ille  anno  domini  1G88  in  vigilia  S.  Jacobi  apoatoli.' 
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Gewissen  netze,   während  es  auf  das  Einhalten  des  richtigen 
Mittels  ankomme. 

Dies  ist  unseres  Wissens  der  einzige  Punkt,  um  dessent- 
willen  der  MOnchner  Franziskaner  von  katholischen  Zeit- 
genossen als  nicht  rechtgläubig  terdäcbtigt  wurde,  wie  wir 
dies  am  Schlüsse  der  «Beplica'  bezüglich  eines  ungenannten 
Ordensgenossen  sehen,  mit  welchem  aicb  Schätzer  auseinander 
setzt,  nicht  ohne  eine  gewisse  Schärfe  und  Bitterkeit.*)  Das 
schliesst  aber  nicht  aus,  dass  er  manche  Aneicht  vortrug, 
welche  den  blinden  Anhängern  der  Päpste  nicht  bloss  als 
nach  Häresie  schmeckend,  sondern  geradezu  als  häretisch 
Torkoiumen  mussten.  Man  mass  sich  gegenwärtig  halten, 
dass  in  Deutschland  damals  die  Lehren  der  Reformconcilien 
fortwirkten  und  noch  nicht  durch  die  Päpste  beseitigt  worden 
waren.  Schatzger  verwahrt  sich  gegen  diejenigen,  welche 
neue  Lehren  vortrügen;  ihm  ist  es  Grundlehre  des  Ghristen- 
thums,  dasa  neue  Dogmen  nicht  geschaffen  werden  könnten; 
wohl  möge  ein  neuer  Irrthum,  nicht  aber  eine  neue  Wahr- 
heit auftauchen.  Er  nimmt  in  der  Regel  fflr  die  allgemeinen 
Concilien  in  Anspruch,  dass  man    ihren  Entscheidungen  gc- 

1)  Ad  DODDulla  obiecta  reBponsio.  Caspar  SMgems  dilecto  «m- 
fratri  Balutem.  Der  Gegner  hatte  an  aeiDen  Provincial  einen  Brief 
gerichtet,  der  von  diesem  SchatzKer  zugeschickt  worden  war.  Eine 
Stelle,  welche  Schatzger  aus  dem  angreifenden  Briefe  mittbeilt. 
lautete;  .Favena  Luthero  «cribenti  od  Spalatinnm  de  digpatatione 
LipHica,  ponit  peccatam  mortale  et  veniale  ez  intringeca  ratione  non 
differre,  eed  ei  hoc  datntaxat,  quia  divina.  voluntas  hunc  vult  actum 
etema  pena  dignnm  etae,  illam  vero  non.*  Dm  dann  imgefDgte  Ur- 
theil  .illud  dictutn,  quoad  partem  prunam,  contra  dicta  doctonim  et 
veritatem  ceniebitor  inre  refellendum'  veranlasst  Schatzger  zn  der 
Erhlärang:  Nolo  in  icribentibus  ea«e  personaram.  in  preindicium 
leritatis,  acceptor,  veritatem  a  quOTia  exqniro,  sine  [>er:M>nanim  de- 
lectu.  (Jude,  si  dictum  meam  a  doctorum  diseidet  dictia,  non  Batia 
moveor  ....  quid,  si  dicam  omnia  Opera  noatra  secondum  intrin' 
secam  rationem  ewe  mortifera,  utpote  a  radice  infecta  et  a  divina 
iaxtiti»  damnata  prodeantia  ut  viperarum  genimina. 
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horche  und  sie  ffir  recht  halte;  aber  fltr  den  Fall,  dass 
man  bestimmt  wisse,  ein  Goncil  habe  nicht  ehrlich  und  auf- 
richtig verfahren,  falls  ee  z.  B.  die  hl.  Schrift  zu  einem 
falschen  Sinne  verdrefae,  so  erklärt  Scbatzger,  man  habe 
demselben  nicht  zu  glauben.  Aber  er  will,  dass  man  derlei 
Urtheile  Qber  ein  Concil  nicht  leichtfertig  auespreche,  in 
?.weifetfa&ften  Fällen  möge  man  sich  damit  beruhigen,  dass 
Uott  keinen  verdamme,  welcher  der  Kirche  folge. 

Die  AusfQhrungen  fiber  den  Primat  des  Papstes  beginnt 
Schatzger  in  der  ,Replica*  mit  der  Hlrklärung,  dass  er  Ober 
die  „Monarchie  und  den  Papat'  keine  Ansichten  au&teUen 
werde;  in  der  iTraductio*  wird  dies  genauer  dahin  erläutert, 
dass  der  ganze  .primatus  honoris  et  dignitetis,*  weil  von 
dem  Eyangelium  an  sich  nicht  einbegriffen,  bei  Seite  bleiben 
solle;  denn  dieses  lehre  menschlichen  Ruhm  gering  schätzen 
und  sich  selbst  verachten.  Er  will  den  Primat  nicht  soweit 
ausgedehnt  wissen ,  wie  es  der  Ehrgeiz  des  Einzelnen 
wflnschen  möchte,  sondern  nur  so  weit,  als  es  beilsam  ist 
für  die  gute  Regierung  der  Kirche.^)  Allen  Aposteln  ist 
die  gleiche  Machtvollkommenheit  verlieben,  aber  nur  die 
Nachfolger  Petri  haben  dieselbe  Gewalt  auch  bekommen, 
denn  hier  ist  noch  eine  sedes  apostelica,  während  die  Sitze 
der  Übrigen  Apostel  sich  alle  nicht  erhalten  haben,  so  dass 
die  Frf^e,  welche  Ansprache  deren  Nachfolger  zu  erheben 
hätten,  gegenstandslos  sei.     Dabei   findet    er    sich    mit   der 


1)  In  der  ,FOihaltun^*  SnJet  sich  foli^eiide  Stelle:  Ea  w&r  dann 
aach,  dass  Christus  sunt  Peter  einen  merem  gewalt  hat  wollen  geben, 
dann  den  andern,  so  hat  er  nit  von  im  erfordert  ein  grötHre  lieb; 
B  4.  Damit  ist  aber,  wie  sich  weiter  unten  er^bt,  ebenfalls  B  4, 
nur  gemeint,  dnss  dem  Petras  die  gleiche  QewaU,  wie  die  andern  rie 
persönlich  erhielten,  als  ordinaria  ertheilt  worden  sei.  Hier  wird 
denn  auch  das  Argument;  ,dea  auch  urkond  ist,  das  kainea  andeni 
twel^ten  stnel  in  iwelipotiKchem  gewalt  ist  pliben,  dann  allain 
Petri"  kQhnlich  verwerthet. 
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Schwierigkeit,  dass  Petras  vielleicht  gar  uicht  in  Rom  ge- 
wesen sei,  in  merkwürdiger  Weise  ab  durch  einen  Hinweis 
auf  das  kaiserliche  Heichsregiment  zu  NUmberg,  welches 
auch  in  des  Kaisers  Namen  dort  schalte  und  walte,  obgleich 
Karl  V.  NarDbei^  nie  gesehen  habe.*)    Schlimmer  als  dieser, 

1)  Replica,  r  3:  Queris  forte;  nbi  ett  sedes  apostolica?  Nuin 
BoluB  Petrua  apostolus  est  aut  fuit,  aut  oon  alii  quoque?  Cur  sola 
Petri  aedea  praedicatur ,  cur  noD  et  aliorum,  utpote  Thomae  in 
India,  ADdreae  in  Achaia,  Jacobi  HierosoljmiB,  Mathei  in  Bthio- 
pia  etc.?  Verum  aecuDdoni  hanc  arKumentationem,  quam  in  eccleBia 
occidentali  aliam  aasignabis  alicaiua  apostoli  sedein,  praeter  Roma- 
nam  aanctonim  Petri  et  Pauli,  signanter  Petri.  Objicis  forte,  Petmm 
nunqDam  venisiie  Romam,  eicut  quidaro  ei  apocriforum  somniia  naper 
probare  conati  sunt,  ex  quo  aequitur  epiacopiim  ßomanum  nou  esse 
Petri  socceaaorem,  nee  per  consequens  Petri  ibidem  reaidet  auctoritaa. 
Keepondetur:  Poaito  —  abaque  veritatia  praeiuditio  —  quod  eic  sit, 
ut  tu  asaeria,  nonne  praettente  nostro  evo  iinperatoria  Caroli  aact«ritas 
et  poteataa  in  civitate  reaidet  Nümbergeasi,  apad  auum  imperiale  parla- 
mentum.  ut  omnia  imperatoria  agat  aucloritate,  cnm  Imperator  ipse 
NOrnbergam  viderit  nunquam.  Quare?  qnia  sibi  et  imperio  ita  pla- 
cuit.  Sic  eccleaia  ab  apostolorum  tempore  iadicavtt  et  tenuit  B.  Petri 
aedeni  Romae  consiatere,  et  epiacopum  ßomannm  Petri  esae  auccee- 
aoreni.  Quoad  aliorum  apoatolomiii  Bucceasorea  modo  non  discepto, 
utrum  et  ipai  apoatoHci  dicantor,  an  noD)  quia  materiam  de  Petri 
primatu  implicat,  de  qua  supra  proteatatus  anm,  non  hoc  in  loco 
diBquirere.  Unde  quiaquis  iudicae  apoet«licom  et  epiacopale  Tel  archi- 
epiacopale  regimen  eexe  ecciesiae  catbolicae  pestem  et  exterminandum 
cenees.  non  de  potestate  ned  de  poteetatia  abuau  deceme;  potestoa 
Don  est  Snthanae.  aed  Christi  sedea,  qnicqnid  Bit  de  »edente. 

Traductio  D  8:  Prima  aaaerit,  omnibua  apoBtolia  oequalem  a 
Cbriato  eaee  potestatem  donataro,  tarn  quam  legatia  a  ano  latere 
misaia.  Haec  plenaria  collatio  poteatatia  in  primordio  neceasaria  fuit 
upoatolia,  tarn  quam  primia  eccleaiae  fuodatoribua  pro  atatu  no*i 
teiitamenti  ....  et  haec  commiaaio  duravit  per  totam  eomm  vitam. 
Ex  boc  infertur;  1)  quod  in  poteatate  eccleaiae  necesaaria  et  profi- 
cua  omnes  erant  equalet,  2)  quod  in  hniua  poteetatis  execatione  et 
adminiatratione  uullua  depeodebat  ab  alio,  unde  non  fuit  necaa*« 
S.  Thomae  ex  India  ad  S.  Petrum  pro  cuinapiam  facti  confirmatione 
nunuium  mittere,  aut  Mattbeo  exAethiopia;  eorum  eqaidem  poteataa 
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hat  wohl  Die  ein  Vergleich  gehinkt;  ama  wird 
Mf^eo  kSonen,  dam  Schatzger  aof  diese  Weise  das  oboste 
Kirchen  regiment  aU  ziemlich  lo^elöst  TOn  der  Person  des 
Triigen  hinstellen  wollte,')  Der  aas  der  damaligen  Reichs- 
rerfaMnng  hergeholte  Vergleich  gewinnt  indessen  doch  ein 
gewiwex  Interetwe,  indem  Jobann  Eck  in  seinem  1521  za 
('am  gedruckten  Buche  «De  primatu  Petri"  bei  Besprechung 
der  Frage  nach  der  Stellung'  Petri  fiber  oder  neben  den 
andern  Aposteln  die  Keichaverhälbiisse  gleicb&üls  bersn- 
ge-/ogen  hatte.  Eck  meint,  der  Kaiser  verleihe  das  Reicbs- 
vikariat  nur  dem  EurfOrsten  and  de^äen  Nachfolgern  in  der 
Kur,')  möchten  auch  andere  Glieder  desselben  Hauses,  die 
ebeofalU  Herzoge  von  Baiem  seien,  dabeistehen.  Dass  der 
Ingolstödter  Theologe  auf  diese  Frage  hinwies,  ist  wohl  nur 
dann  zu  begreifen,  wenn  man  bei  ihm  eine  völlige,  freilich 
kaum  wahrscheinliche  Unkenatniss  der  scharfen  Streitigkeiten 

■icut  inmediate  a  ChHiito  eia  erat  collato,  sie  aoli  Christo  suberat 
J.  Kck  daffeReD  tagt,  III,  43:  apostolt  caeteri  Petnim  agnoTerant 
eonim  principem  esie;  hdus  apostolns  non  habebat,  potestatem  atipra 
alium,  dempto  Petro,  qui  erat  princepH  onmiuin. 

1)  In  der  .Traductio,'  E  7,  schreibt  Schatzger: 
.Auctoritat    papalis    est    in    eccleaja    immortalis.      Nee    enim 

('hristus  eam  per  mortem  papae  aufert,  nam  sine  penctencia  sunt 
dona  Dei,  *ed  residet  in  ecciesia,  in  concilio,  si  pro  tunc  esset 
congregatum,  aut  in  caetu  electorum  papae.' 

2)  Committit  Imperator  aliquid  principi  electori  BaTKriae,  nt  in 
interregno  sit  vicarius  itnperli  per  Sueviam  Bhenum  BaTariam  Fran- 
ciam  orieotalem ;  etiamsi  plures  alii  ducea  Barariae  sint  prnesentea, 
tarnen  poteataa  tUa  vicariatus  remanet  dumtaiat  apud  principem  elec- 
torem  et  succeaaoree  eius  in  etectoratu  perpetuo,  non  in  alijs  dacibug 
qui  sunt  de  eadem  domo  Bavarica.    Lib.  I,  cap.  16. 

.Examen*  P.  1:  Exempto  sunt  haeretici  qui  inter  errorea  quos 
do<;ent  et  quibus  alios  inticiunt  multa  vera  et  bona  scribunt  et  prae- 
dicant,  pro  quibus  et  peraecutiones  patiuDtnr  et  nonnunquam  mortem 
oppetunt,  putantua  ingens  obaequium  se  probare  Deo.  Quia  tarnen 
vi'i'O  earcnt  fundainento  .  .  a  Deo  reprobabuntur. 
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voraussetzt,  unter  denen  eben  wegen  der  N 
Kur  das  Witteisbachische  Haus  gelitten  hat 
zur  Zeit  als  Eck  schrieb,  noch  keineswegs 
graben  waren.  Ein  Kenner  dieser  Verhall 
eigentlich  nicht  heranziehen  sollen  alu  Beis 
liehen  Nachfolgeordnung. 

In  der  ,Traductio'  bespricht  Scbutzger 
der  Gewalt  der  Nachfolger  Petri.  Er  sagt  h 
welche  Christus  den  übrigen  Aposteln  verl 
Petrus  allein  in  der  Weise  übertragen  words 
auch  auf  die  Nachfolger  übergehe;  er  vernii 
wie  mir  scheinen  will,  geflissentlich  ein  nt 
auf  diesen  Punkt.  Er  verwendet  auch,  so  1 
habe,  nirgends  die  Bulle  »Essurge  Dnmine 
durch  Papst  Leo  X.  Luther  verurtheÜt  wordei 


1)  Traductio  Satanae  D  6:  Primum,  honoriH 
matua  a  praesenti  e»t  scrutiDio  selegandus,  utpot« 
sn  non  inteotaa.  Docet  quippe  humanae  ((loriae  c 
ipaius  vilipendiura.  CJnde  evaiigelicua  magiater  a 
veatrum  Gat  eicut  minor,  et  qui  praeceiaor  est 
Quo  verbo  ambitionem  de  hoc  primata  conteoii 
NihiloKetiuH  et  potentiae  ac  temporalis  dominatio 
ecclesiaeticua  atatua  nostra  t^mpeatiLte  plurimuin 
poath abend ua ,  tamqaam  evaDgelico  tractatui  ext 
indubitatuB  beali  Petri  Huccessor  io  plenitudine  pi 
aibi  traditae  eat  episcopuitBoniaDae  eccleaiaE 
qnod  Petnia  nunquam  faerit  Romae,  Haue  et  ] 
atantiaa  «uperiue  assignataa  et  aubatltiieDdaa  pler 
lavemnt  traclatibu.a,  ob  quod  bic  auccinctua  pertr 
0.  1. 

SeleKabimus  autem,  chare  lector,  inpreaeuti 
priitiatiim  ^  vicariatum,  moDarchiam  et  papatum  de 
tialiter  me  louuturum  protestor,  in  neutram  pai 
iudicium.  Sorutabimur  aiitein  de  ipaius  potf 
alolatua  cum  tituio  tum  officio,  qiiae  cum 
a  Cliiixto  iiccepit  communia.     Replica,  ft  2. 
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bekämpft  er  seinen  Gegner  mit  wiflsenschaftlichen  Folger- 
ungen and  Citaten  aus  der  hl.  Schrift.  Es  la^;  hier  eine 
Schwierigkeit.  Scbatzger  stand  unbedingt  zu  den  Lehren 
des  Constaßzer  Goncils;  demgemäss  war  seine  Meinung,  dsss 
dem  Concil  der  Vorrang  vor  dem  Papst  gebühre.  Diese  An- 
sicht spricht  er  deutlich  und  oft  genug  aus.')  Ihm  war  in- 
dessen gewiss  bekannt,  dass  Eck  in  seinem  Buche  «De  pri- 
matu"    die   entgegenstehende    Ansicht    vertrat,*)   wenngleich 


1)  Bb  genüge  die  Schlusesälze  in  der  «Tradnctio*  anzufQbren,  G  5: 

1)  Supremmn  in  ecciesia  iadicinin,  JDobliqoabile  quoad  necc*- 
■aria  lalntifl  aDimamm,  eat  in  concilio  in  Spiritu  Sancto  lef^time 
coagregato  et  aecundum  formam  evangelicom  piocedente. 

2)  Suprema  potestai  divina  ecclesiae  aChriato  sala- 
briter  communicata  in  concilio  praefato  modo  congre- 
gatouDiTeraaleit)  ecclesiam  repraeaeotantereaidet,  cum 
et  papalem  et  qaamlibel  aliaro  complecta tur. 

Tradoctio,  F  6:  Per  qoem  coDciiiom  eat  coDTocandum?  Resp.: 
Cum  coDciliutu  cooTocetur  ad  bonura  ecnlegiae,  aequaAi  est  et  rationi 
consentanetim  at  per  eum  fiat,  cui  generalis  cuni  ecclesiae  est  com- 
miKBa.  Hie  est  B.  Petri  succesaor,  Romanaa  pontifei  .  .  .  qai  et  in 
ardaia  causie,  quae  alias  remediari  Qon  possant,  tenetur  huiusmodi 
conTocatioaem  facere  ....  Uade  ai  pertinaciter  renueret  aine  legitim« 
causa  in  graTem  ecclesiae  ioctuTam,  posset  concilinm  per  alium  con- 
gregari  modum.  De  hoc  et  sequentibus  salabres  in  concilio  CoDstao- 
tienai  lactae  sunt  ordlnationes. 

2)  Dico  quando  papa  esset  indubitatue  et  non  snbeaset  haeresis 
aiit  alia  causa  ob  quam  posset  deponi,  tunc  nee  concilium  nee  ali- 
quis  qui  vivit  posset  alten  tantam  potestatem  dare,  quautam  habet 
papa.  Eck  De  Primatu  III,  cap.  &0.  Bemerkenswertb  ist,  dass  E!ck 
TOD  dem  V.  Lateranconcil  schreibt:  Non  liqoet  mihi  de  illo  decreto 
[er  meint  die  Constitution  Pastor  aetemus.  vgl.  Hefele-HergenWIther 
VIII,  710]  Dovissimi  concilii.  Vidi  eniro  aliquas,  non  omnes  difS- 
nitionea  illins  concilii,  dein,  dato  eo  quod  ita  ait  diffinitum  in  con- 
cilio Lateranensi,  quod  me  praeterit,  diluitur  sua  obiectio  facil- 
limei  et  quia  in  manibua  est  solutio  D.  Thomae  de  Vio  Caietani, 
quae  niilii  apparet  bona  esse  et  valida,  ideo  eam  renarrabo;  ib.  lli, 
49,  vgl,  HergenrCther  VIII,  474.  Ein  Druck  der  Concilsakten  wurde 
allerdings  emt  1520  veranstaltet,  Tgl.  Hergenröther  VIII,  736. 
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unter  Festb&ltung   der  MeiDUDg,   dass   ein  Papst  in  HSresie 
verfallen  könne.     Gegen  den  befreundeten  berühmten  Ingol-  ■ 
Städter  Theologen  ausdrücklich  aufzutreten,  schien  ihm  wohl 
nicht  erwünscht  zu  sein.    In  dem  4.  Kapitel  der  ,Traductio* 
entwickelt    er   die   Lehre   von   dem   Vorrang   der  Concilien, 
auch  Über  den  Papst,  mit  grosser  Ansflibrlichkeit  und  Deut- 
lichkeit.    Ihm    bestehen   d 
Constanz  völlig  zu  Recht, 
ungsrecht  des  Papstes  in  b 
könne.     Und  er  läset  seine 
dass  er  selbst  die  Berufung 
wendig  hielt.^)     Auf  die  1 
damaligen    Bestrebungen, 
.Weil  die  Abhaltung  eines 
üchem  Ermessen  clas  einzig 
lehren   und  Äergemisse   ai 
sonders  in  jetziger  Zeit,   w 
Majestät    verachtet   und  g( 
Satan    die   Berufung   und 
schiedener  Weise  zu  hintei 
bloss  Jene  im  Ange,    welcl 
fähigkeit  der  Prälaten  Sond 
auch  diejenigen,  welche  eii 
weil    der    hl.   Geist    ohued 

1)  Exaraen  novamm  doct: 
ait  no«tro  aevo  taliu  conti lii  g 
rat,  cum  in  dieH  errores  et  hai 
pastoribuB.  Praeterea,  etsi  no 
AetutissiiDUm  eDim  daemoDJui 
regnat,  haue  Bubditia  perauaai 
non  regnent  ex  Deo,  noD  aint 
»int  lupi  rapacea  perrersi,  et  i 
tatis  evaagelicae  peraecutores. 

2)  .Traductio'  G.  6. 

3)  .Eiameo*  N  3. 
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hatte  er  mit  bitteren  Worten  sich  auch  gegen  diejenigen 
.  erklärt,  welche  tod  einem  Concil  eine  noch  schlimmere 
Spaltung  erwarteten,  oder  eine  Reform  ihrea  Standes  und 
ihrer  Missbräache  fürchteten,  oder  anch  die  voraasaicht- 
licfaen  Kosten  dee  Concils  geltend,  und  damit  das  Wort  des 
Apostels  wahr  machten:  Alle  suchen,  was  ihrer,  nicht  was 
Jesu  Christi  ist. 

Wer,  wie  unser  Minorit,  dem  Standpunkt  des  Con- 
stanzer  Verfassungsrechtes  huldigte  und  dabei  die  Vorgänge 
auf  der  5.  Lateransynode  in  sich  aufgenommen  hatte,  musste 
notb  wendig  dahin  kommen,  bestimmte  Einschränkungen 
hinsichtlich  der  Gültigkeit  der  Conciisbeacblüsse  au&ustellen. 
Seine  Forderungen  in  dieser  Beiuehung  sind:*)  Nach  dem 
apostolischen  d.  h.  nach  dem  evangelischen  Vorbild  des 
Concils  von  Jerusalem  muss  es  auf  dem  Concil  zugehen. 
Petrus,  obgleich  der  erste  der  Apostel,  habe  dort  doch  nicht 
das  Schlussurtbeil  verkdndet,  sich  auch  nicht  im  geringsten 
über  seine  Genossen  erhoben,  Jakobus  durch  Anführung  von 
Scbriftstellen  seine  Ansicht  vertreten  dürfen,  man  habe  Nie- 
manden, der  Gehör  verlangt,  hochmüthig  zurückgewiesen 
und   nicht   durch    allzu   grosse  Werthscbätzung   der  persön- 


1]  .Eiameo*  Nr.  1:  Talia  fidelium  couffreKatio,  sanctam  eccie- 
siam  catholicam  repraesentaiiB,  debet  fieri  in  Spiritu  Sancto  et  in 
actiboB  Buia,   ne  erret  et  a<j  boc,  ut  Grtna  ait  eiut  sententia,  aecuu- 

dum  formam  apostolicam  procedere forma  autem  apostolica 

forma  est  evangelica  quam  in  suo  serTaverunt  concilio  HieroBoljmi- 
tano,  in  quo  uon  qaivia  Bed  apOBtoli  et  preBbjteri  sunt  convocati, 
uihilominuii  omueB  ad  diBceptandum  et  audiendum  ad- 
missi  ....  Petrus  quoque  iudicium  Buum  proponens,  quamvia  euet 
primus  ioter  apostoloB,  Bententiam  tarnen  difSnitivam  noo  promnl- 
gavit,  nee  Be  alÜB  vel  in  minimo  praetulit,  Jacobua  eenteutiain  raam 
per  BcripturaB  probavit.  Nulla  ibi  dw  prioritate  aat  locatione  sive 
BeBsiono  contentio,  nulla  corrnpta  intentio,  nuUtua  pie  audientiam 
petentis  auperba  repulaio,  niilli  ob  peraonae  dignitatem  vel  antori- 
tatem  otflcii  delatum  est  in  derogationem  veritatis. 
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liehen  Würde  oder  des  Amtes  eines  Einzelnen  die  Wahrheit 
geschSdi){t.  Die  Verbindlichkeit  der  Beschlüsse  allgemeiner 
CoDcilien  lässt  Schatzger  denn  auch  in  solchen  Fällen  nicht 
gett«D,  wo  dieselben  augenscheinlich  mit  der  hl.  Schrift  im 
Widerspruch  stehen.*)  Aber  nur,  wenn  dies  r&llig  augen- 
scheinlich ist,  gestattet  er  den  Widerstand,  im  Zweifel  ver- 
langt er  Gehorsam;  denn  ein  unverscfanldeter  thatsächlicher 
Irrthnm  werde  von  Gott  nicht  zur  Schuld  angerechnet  werden, 
falls  man  der  Kirche  gehorcht  habe. 

Sehatzger  sucht  hier  die  nach  seiner  Meinung  allzu 
weit  gehenden  Folgerungen  aas  seinen  Lehren  abzuschwKchen, 
wie  er  denn  in  ähnlicher  Weise  an  anderer  Stelle  die  Beob- 
achtung kirchlicher  im  göttlichen  Gesetze  nicht  genügend 
b^ündeter    Eirchenvorschriften     auch    denen     zur    Pflicht 

1)  Beplica,  K.  4:  Äueritui  inter  alia  novella  dogmata,  magia 
credendum  rurali  allef^anti  divinam  acripturam,  secnndum  verom  quem 
Spiritug  Sanctus  efflagttat  sensum.  quam  concilio  in  eadem  materia 
acripturam  ad  «iniatrum  detorquenti  aensum,  aut  sine  Bcriptura  con- 
trariam  decernentt ;  atBeutirer,  fatemar  ingenae,  nee  eoncilio  generali 
acquieacenduTD  aperte  contra  divinam  scripturam  decernenti,  aed  in 
dubio  decreto  concilii  «tandum. 

Examen,  N  2:  Objicia:  quii  me  certificabit  de  itlia  circom* 
atantiia,  qaae  in  concilii  determinatioDe  aliqaa,  concemente  oecea- 
aaria  ad  aalateni,  concurrerint  et  aint  obaerratae,  ut  aic  poaeim  fir- 
miter  abaque  cunclatione  adhaerereV  Beaponeio:  Quamdiu  certitu- 
diualiter  tibi  non  conatat  contrariam,  debea  inconctanter  determina- 
tioni  concilii  adhaerere. 

In  der  .Tradnctio*  G  6,  wird  dieser  Punkt  in  folgender  Weise 
erörtert: 

Qaamdiu  cuivis  certitudinaliter  non  conatat  contrarium,  debet 
incunctanter  concilii  decreto  adhaerere,  in  qno.  ai  qnia  intercesaiaRet 
error,  obteD)perant(i)  non  imputaretnr  in  animae  pericnlum,  tarn  quia 
habet  igDorantiam  &cti  tuatam.  quae  inTincibilia  dicitur,  neqne  enim 
qnia  tenetur  omnea  concilii  circumatantjaa  et  proceiaua  acire,  tum  ob 
humilem  et  derotam  obedieutiam,  quam  hoc  ipso  matri  ecclesiae  ei- 
hibet,  tum,  tertio,  quia  in  canna  ambigna  indicaodnin  eat  pro  con- 
cilii eententia. 
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■nacht,  welche  davon  fGr  sich  keine  Erbannng  «rwarteD;  die 
Ächtung  vor  der  Matter,  die  Rücksicht  auf  den  Nächsten 
muss  biebei  bestimmend  sein.  Er  schärft  anch  mit  Eifer  ein. 
das8  die  Fehlerhaftigkeit  der  Diener  der  Kirche  bedentungs- 
los  sei  fQr  die  Wirksamkeit  ihrer  Verrichtungen,  so  lang« 
die  Kirche  sie  dulde.  Seine  Erörterungen  Qber  die  Mög- 
lichkeit eines  Irrthuma  bei  den  Goncilien  führen  ihn  nicht 
zu  dem  Urtheile,  dass  es  ein  Verbrechen  sei,  um  des 
Glaubens  willen  die  Todesstrafe  zu  verhingen,  vielmehr  tritt 
Schatzger  ausdrücklich  für  die  Ketzerverbrennung  ein.')  Ob- 
achon  er  aber  so  vielfach  für  die  bestehenden  kirchlichen 
Einrichtungen  seine  Stimme  erhebt,  durchzieht  doch  alle 
seine  Schriften  der  Gedanke,  dass  es  in  der  bisherigen  Weise 
nicht  vorwärts  gehen  könne,  dass  eine  tiefgreifende  Besser- 
ung der  kirchliehen  Zustände  eintreten  mOsse.  Er  will  das 
mannigfache  Wahre  und  Gute,  welches  sich  auch  in  den 
Schriften  der  falschen  Apostel  und  Prediger  vorfinde,  ver- 
werthet  wissen,  man  solle  es  den  ungerechten  Inhabern  fort- 
nehmen und  zu  eigenem  Nutzen  gebrauchen,  denn  —  so 
fögt  er  geschmacklos  hinzu  —  auch  im  Mist  finden  sich 
zuweilen  Perlen.  Schatzger  meint,  der  Hass  der  Laien  gegen 
die  Klosterleute  sei  erklärlich;  denn  stets  mlissten  jene  sich 
den  Ausspruch  gegenwärtig  halten:  'Thne  nach  ihren 
Worten,  aber  nicht  nach  ihren  Werken.*  Schatzger  ist  in 
beller  Verzweiflung  über  die  damaligen  kirchlichen  Zustände, 
er  meint,  der  Papst  mit  allen  seinen  Erzbischöfen,  Bischöfen 

1)  In  der  .Replica,'  a  sagt  Schatzger  von  der  Beatimmuiig 
Deuteron.  17:  Haec,  inquam.  constitutio  iuste  vindicari  potest  et  in 
novo  teataniento,  ut  haeretici  obatinati  igni  tradantur. 

„Eiamen,'  Q  3:  Sicut  defenisanda  eat  eccleaia  contra  tempo- 
rales vastatoree,  aeque,  immo  ampliua,  contra  auimaram  tmcidatorea, 
cuinamodi  sunt  haeretici,  non  cenaara  eolam  eceleBiaatica,  vertim 
etiatn  temporaü  et  materialj  ferro  et  igne,  decemente  domino  in 
Denter, 
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und  dem  ftesammten  Klerus  mdsaten  zu  Grunde  gehen.  Seine 
einzige  Hoffnung  ist  ein  Concil,  von  dem  er  erwartet,  daas 
es  in  der  Weise  vorgelien  werde,  wie  er  es  selbst  als  noth- 
weadig  bezeichnete.  Von  einem  solchen  erwartet«  er  die 
Wiederherstellung  der  Kirche  in  ihrer  ursprünglichen  Rein- 
heit und  Einigkeit,  die  Beseitigung  aller  der  Missstände, 
welche  er  selbst  als  vorbanden  anerkannte.  In  dieser  Hoff- 
nung berührte  er  sich  in  seinen  Gedanken  mit  den  treff- 
lichst«n  seiner  Zeitgenossen  den  in  beiden  sich  so  schroff 
gegenfiberstebenden  kirchlichen  L^ern. 


Nachtrag  zn  S.  414  Anm.  1: 

wahrend  alle  Exemplare  der  hieai^n  Staatsbibliothek  nur  den 
TQn  Marstaller  an  >eine  Freunde  Tentcbickten  Druck  als  Beitage  des 
Werkes  von  Bilticanus  aufweisen,  ist  das  in  dem  Katalog  70  des 
KoBenthaliicheu  Antiquariats  unter  Nr.  8210  aufgefQbrt«  Exemplar 
ein  solches,  in  welchem  Maratallere  Brief  im  Angehluss  an  de»  Billi- 
canus  Werb  und  unter  fortlaufender  Fagiuirung  (Bogen  e)  erscheint. 
Damit  ftlllt  die  auagesprochene  Vermutbuug.  Eg  mag  noch  bemerkt 
werden,  das»  das  Exemplar  den  Maratalterschen  Briefes  Polem.  318» 
die  eigenhändige  Notin  von  J.  Eck  tragt:  .D.  Mathiae  Kreti  [vgl. 
Ober  diesen  Prantl  I,  13Bj  —  Eck,"  und  dass  die  Confutatio  Billican's 
adversua  propositiones  Marstalteri  den  Vermerk  trägt:  ,Dono  celeber- 
rimi  viri  D.  Leonardi  Vuolfeck,  senatoris  dul^ali»,  domini  ani  et  patroni 
maiimi.*  Leider  vermag  ich  die  Hand  nicht  featiustellen.  Aber 
kennte  man  nicht  daraufhin  vermuthen,  dass  Leonhard  von  Eck  es 
überhaupt  nar,  der  die  IngoUt&dter  auf  Billicana  Angrilf  erst  auf- 
merksam machte?  Dadurch  würde  sieb  auch  sehr  natürlich  ergeben, 
weashalb  Marstaller  sich  an  Leonhard  von  Eck  mit  seiner  Entgegnung 
wandte. 
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Herr  v.  Reber  hielt  einen  Vortr^: 

,Ueber     den     Karolingiacbeu     Pslaxtbau; 
I.  die  Vorbilder." 

Derselbe     wird     in     den    Abhandlungen     Terßfientiicht 
werden. 
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Herr  Riezler  hielt  einen  Vortrag: 

.Der  Hochverratsprozeas  des  herzoglich  baye- 
rischen Hofmeisters  Hieronymus  von  ätauf, 
Reicbäfreiherrn  za  Ernfela.* 

Noch  schmachtete  ein  bayerischer  Staatsmann,  der  einst 
zu  den  mächtigsten  im  Reich  gezählt  hatte,  der  ftdhere 
Landshuter  Kanzler  Kolberger,  im  Kerker,  wo  ihn  vor  vier- 
zehn Jahren  ein  wahrscheinlich  unbegründeter  Argwohn 
seines  Landesherm  eingeschlossen  hatte  und  nun  der  Hass 
der  Pfalzgrafen  festhielt  —  da  endete  am  8.  April  1516  zu 
Ingolstadt  unter  dem  Schwert  des  Henkers,  der  glänzendste 
und  einflussreichste  aus  dem  bayerischen  Beamten  kreise,  der 
Hofmeister  Herzog  Wilhelms  IV.,  Hieronymus  von  Stauf, 
Reichs  frei  herr  zu  Ernfels  —  ein  Drama,  das  an  grässlicher 
Tragik  noch  den  Sturz  des  Landshuter  Kanzlers  überbot  und 
dem  im  ganzen  Verlauf  der  bayerischen  Geschichte  kein 
ähnliches  an  die  Seite  gestellt  werden  kann.  Dass  es  allent- 
halben ungeheures  Aufsehen  erregte,  ist  selbstverständlich; 
seine  Bedeutsamkeit  steigert  sich,  je  mehr  man  iu  die  Kenn^ 
nis  der  Zeit  eindringt,  wie  denn  der  tiefe  Eindruck,  den  es 
vor  allen  auf  die  Standesgenossen  des  Verurteilten  gemacht 
haben  niuss,  wohl  nicht  unterschätzt  werden  darf,  wenn  man 
nach  den  Gründen  forscht,    welche  unter  Wilhelm  IV.  und 


ioy  Google 


436      Sitzung  der  historischen  Classe  vom  6.  Dezember  1890. 

Ludwig  X.  die  H&ltimg  der  Landschaft  von  dem  aelbstbe- 
wusaten  Eingreifen,  ja  der  üeberhebung  der  ersten  Jahre 
.to  bald  zu  unterwürfiger  FCigsamkeit  umschlagen  Hessen. 
Gewährte  daa  mittelalterliche  Hofmeisteramt,  als  dessen 
letzter  Repräsentant  im  alten  Sinne  der  Staufer  in  Bayern 
betrachtet  werden  kann,  seinem  Inhaber  eine  Stellung,  welche 
—  soweit  ein  Vergleich  mit  der  Gegenwart  zulässig  ist  — 
Befugnisse  eines  Ministers  des  Auswärtigen  und  des  herzog- 
lichen Haukes,  eines  Kabinetsvorstaudes  und  zugleich  persön- 
lichen Adjutanten  des  Landest'tirsten  vereinigte,  so  wirkt«  in 
diesem  Falle  auch  die  Persönlichkeit  durch  eich  selbst,  über- 
dies kam  damals  die  Jugend  der  Herzoge  und  ihre  Zwie- 
tracht, kamen  die  Erschütterung  der  gesetzlichen  Erbfolge- 
ordnung im  Fflrstenbause  und  die  daran  anknüpfenden,  das 
Land  durchwühlenden  Parteiungen  hinzu,  um  diesem  ersten 
Hof-  und  Staatsbeamten  eine  ganz  ausserordentliche  Macht- 
stellung zu  schaffen.  Das  kann  man  nicht  leugnen,  sagt 
Aventin,  dass  Hieronjmus,  wäre  er  nur  ehrlich  geblieben, 
im  ganzen  Bayerlande  keinem  Adeligen  nachstand,  mag  man 
nun  Geburt  oder  Reichtum,  Veratand  oder  Beredsamkeit  in 
Betracht  ziehen.  Hinzuzufügen  ist,  dass  an  politischem  Eia- 
fluss  der  Staufer  zweifellos  nicht  nur  keinem  nachstand, 
sondern  alle  tiberragte.  Es  soll  aber  hier  keine  Lebens- 
beschreibung de.-i  Mannes  entworfen,  sondern  nur  so  viel  er- 
wähnt werden,  als  zum  Verständnis  seines  Prozesses  dienlich 
erscheint. 

Hieronjmus  entstammte  einer  jener  bayerischen  Adels- 
familien, welche  von  Kaiser  Friedrich  III.  mit  der  Reichs- 
freiherrn würde  ausgezeichnet,  dadurch  aber  einem  teilweise 
nicht  unberechtigten  Mi^strauen  ihrer  Landesherm  ausgesetzt 
worden  waren.  Bekannt  ist  der  Witz,  den  man  damals  am 
kaiserlichen  Hofe  aufgebracht  haben  soll:  dass  sich  drei 
gros.se  Hansen  aus  Bayern  freien  liefen.  Die  neuen  Frei- 
herren hiesseo  nämlich  Hans  von  Degenberg,  Hans  von  Aicfa- 


mzecDy  Google 


Ttietler:  Prozeis  dtt  Hieronymiu  v.  Stauf.  437 

berg  und  Baus  von  Stauf,  des  Hieronymus  Vater.*)  Auch 
l^eiütige  Interessen  scheinen  in  der  Staufisuhen  Familie  nicht 
fremd  gewesen  zu  sein:  die  Nanien  Puizival,  Gramoflanz, 
Feirafiäs,  die  Söhnen  des  Hauses  beigelegt  wurden,  kOuden 
Ton  dem  Kultus,  den  man  hier  der  alten  Heidenpoesie 
widmete;  als  nnerschrockene  Bibel  Forscherin  nnd  VorkUmpferin 
für  Luthers  Lehre  lebt  des  Hieronymus  Nichte,  Ai^ula 
von  Grumbach,  die  Tochter  seines  Bruders  Bernhardin,  in  der 
Geschichte  fort.  Als  eines  der  Häupter  des  Löwenbundes 
hatte  Hieronymna  gegen  Herzog  Albrecht  IV.  in  offener 
Fehde  sieb  aufgelehnt.  Er  und  sein  Bruder  Bemhardin 
waren  die  ersten  Verbündeten,  die  losschlugen,  aber  man 
darf  nicht  übersehen,  daiw  Hieronymus  seinen  Bruder  an- 
fangs von  dem  Abschluss  des  Bundes  zurückzuhalten  nnd  die 
Zwistigkeiten  mit  Herzog  Albrecht  gUthch  beizulegen  ver- 
suchte.') Schon  in  diesem  Kriege  hatte  Hieronymus  die 
mächtige  Hand  seines  LandesfQrsten  zu  fQhlen  bekommen; 
er  war  von  diesem  besiegt  und  zur  Haft  gesetzt  worden 
(1491).  Nachdem  aber  die  Staufer  im  August  1493  einen 
Suhnevertrag  mit  Henc^  Albrecht  geschlossen  hatten, 
scheint  es,  dass  sich  der  Fürst  edelmtitig,  die  Unterthanen 
loyal  genug  erwiesen,  um  über  alles  Vorausgegangene  den 
Schleier  des  Vergessens  fallen  zu  la-ssen.  Dafür  sprechen 
wenigstens  die  wichtigen  Aemter,  die  den  Staufem  vom  Her- 
zoge mm  übertragen  wurden,  und  die  hervorragenden  Dienste, 
die  sie  darin  leisteten.  Als  herzoglicher  Hauptmann  zu 
Straubing')   focht   Hieronymus,   sein   Leben   einsetzend,    fUr 

1)  Wiguleos  Hund,  der  die«  Oberliefert  (S tan men buch  11,  307), 
erwähnt  auch  der  Weissagung,  dotia  über  hundert  Jahre  von  dieBen 
Geschlechtern  keiner  mehr  leben  werde.  .Und  steht  nun  daranr,  daia 
dieHc  Prophezei  wahr  werde,  denn  Aichberg  Ut  hindurch,  Stanf  und 
Degenherg,  deren  Jedes  steht  nur  auf  zwei  Augen,  dieses  1585.  JahrH. 
Gott  wolle  sie  noch  länger  erhalten!* 

2)  Vgl.  Krcnner,  Landtagshandlnngcn>  X.  167. 

3)  S.  Beilage  Nr.  9, 
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Albrecht  im  Erbfolgekrief^e,  in  d«r  BÖhmenscb lacht  and  tot 
Dingolfing  wurden  ihm  Pferde  erstochen,  sein  Brnder  B«m- 
hardin  ward  mit  der  wichtigen  Hauptmanns-  oder  Vibttums- 
stelte  in  dem  neDgewonnenea  Landshat  betraut,  ja  noch  von 
Albrecht  selbst  als  einer  der  VormOnder  seines  Eretgeborenen 
nnd  Mitglied  des  UeffentschafWatcs  b«st«llt.  Laut  eines  nicht 
ganz  sicheren  Zeugnissee  soll  Albrecht  freilich  seinen  Nach- 
folgern die  Mahnung  hinterlassen  haben,  seine  Niederl^^  im 
Rechtsstreit  mit  den  LOwenrittem  nicht  ungeräcbt  zu  lassen, 
aber  auch  wenn  dem  so  war  —  der  Gedanke,  dass  dreinnd- 
zwaiizig  Jahre  später  beim  Prozess  der  ^^^hne  g^en  Hien>- 
nymus,  nach  so  vielem,  was  dazwischen  lag,  diese  Mahnung 
noch  in  Erinnerung  geblieben  und  befolgt  worden  wäre,  ist 
zurflekzu weisen.  Dagegen  liefen  allerdings  nach  einer  andern 
Richtung  noch  Fäden  von  dem  Prozees  bis  zu  jenen  Ereig- 
nissen zurück:  AusdrDcke  des  Hasses,  den  Hieronymus  da- 
mals gegen  seinen  Landesherm  eingesogen,  ja  Hordgedanken 
gegen  denselben  bildeten  noch  jetzt,  ein  Vierteljahrbundert 
später,  einen  Gegenstand  der  Ankl^e. 

Im  Februar  1^14  wurde  durch  einen  landständiscben 
Ausschuss  der  herzogliche  Hofhalt  neu  geregelt,  Gregor  vott 
Egloffstein,  der  bisher  Hofmeister  Herzog  Wilhelms  gewesen, 
.ausgemustert"  und  als  Hofmeister  für  beide  Herzoge,  Wil- 
helm und  Ludwig,  Hieronymus  von  8tauf  bestellt,')  der  schon 

1)  8.  Landtag  v.  1514,  S.  173.  Ausser  ibm  erachejnt  eio  .Laod- 
hofmeiiiter,*  lütter  Wolf  von  Ahaim,  and  ein  besonderer  Hofmeister 
Her^oft  Emxta,  Heinrich  Muckenthaler.  Daaa  der  Stanfer  ala  Hof- 
meister bei  den  beiden  zusammen  regierenden  FBreten  bestellt  wurde, 
erhellt  aus  den  folgenden  Ereignissen,  t.  Lilien  nennt  H.  v.  St. 
^obersten  Hofmeister  Hnrzog  Ludwigs,  Rat  H.  Wilhelms  und  Landea- 
hauptraann  in  IngoiHtadt.'  Kr  beruft  sich  hiefür  auf  Hund  II,  308, 
wo  jedoch  nur  steht:  .(er)  war  in  grosser  tinad  und  Thoon  bey 
Hertzog  Wilhelm,  und  Herlzng  Ludwig  obeiitter  Hoffmaister.'  Er- 
wägt man,  dnis  Ludwig  etwa  im  März  1513  erst  aus  der  Aufsicht 
seines  LehrmeiNter«  Aventin  entlassen  wurde  und  dann  ,io  das  dritte 
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vorher  ab  Wilhelms  Rat  und  Gesandter  eine  bedeutende  Rolle 
bei  Hof  gespielt  hatte.  Als  Hofmeister  geborte  er  zu  den  , ta- 
uchen," d.  h,  ständigen  Räten  in  München'^  und  hatte  im  her- 
zoglichen Schlosse  selbst  seine  Wohnung.*)  Wo  nur  ein  wich- 
tiger politischer  Vertrag  abzuschli essen  ist,  treEFen  wir  ihn 
nun  unter  den  Vermittlern  oder  Zeugen,  wo  eine  vertrau- 
liche oder  schwierige  Botschaft,  sei  es  an  den  kaiserlichen 
Oheim,  die  Landstände  oder  andere  gerichtet  wird,  niemand 
wird  Öfter  dazu  auserseben  als  Hieronynius,  Er  ist  auch 
unter  den  vier  Beamten  und  Landsl^ndeu,  die  (9.  Sept.  1515) 
allein  in  das  wichtigete  Gebeimnis  der  herzoglichen  Politik, 
in  den  Plan,  die  verlorenen  Lande  wieder  beizubringen,  ein- 
geweiht wurden. 

Doeb  wir  müssen  hier,  wenn  der  Prozesa  verstanden 
werden  soll,  aucb  die  politischen  Ereignisse  der  voraus- 
gebenden Jahre  ins  Auge  fassen.  Wilhelm  lY.  batte  an 
dem  Tage,  da  er  sein  18.  Lebensjahr  erreicbte,  13.  November 
1511,*)  gemäss  der  Primogeniturordnung  seines  Vaters  die 
selbständige  Älleinregierung  angetreten,  bald  aber  durch 
eigenmächtiges  und  unreifes  Gebahren*)  den  heftigen  An- 
Jahr' vom  Kaiser  .in  seine  Zucht  und  Regierang  genommen  war* 
(Landtag  v.  1514,  S.  306),  ao  bleibt  für  eineo  besonderen  Hofmeister 
Ludwigs  vor  dem  Eingreifen  der  Landschaft  im  Jahre  1614  kein  Raum. 
Hnuds  Angabe  dürfte  (wenn  nicht  etwa  nur  falsche  tnterpanbtion 
im  Drucke  vorliegt)  auf  Verwechselung  mit  H.  Wilhelm  beruhen. 

1)  Landtag  v.  1514  a.  a.  0. 

2)  Landtage  v.  1515,  1516,  8.  588. 

3)  S.  Erenner,  Landtagshandluugen  XVIII,  374,  379,  wodurch 
Hftutle'a  (Genealogie  des  Hauses  Wittelsbacb  S.  42)  Angabe  Ober  das 
Ende  der  Vormundschaft  (16.  März  1511)  als  irrig  erwiesen  wird. 

4)  Auch  der  Vorwurf  der  Verschwendung  ward  damals  gegen  ' 
Wilhelm  erhoben.  Als  aber  1516  neuerdings  die  Klage  laut  wurde, 
.als  sollt  S.  Gnad  am  Kais.  Hofe  die  Zeit  her  abermals  viel  verthau 
haben,  verspielt  und  verschwendt,*  erklärten  seine  Hat«,  .daran  sei 
Sr.  Gnaden  hievor  wie  jetit  grftsslich  und  Öffentlich  Unrecht  be- 
schehen.*     Landtäfre  v.  1616  u.  1618,  S.  31. 
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stürm  einer  in  der  Hauptsache  vohlbefi^Uodeten  stäadiscbea 
Opposition  heraufbeschworen.  Als  der  Herzog  im  Oktober 
1512  den  Versuch  machte,  durch  Einberufung  des  Land- 
schaftsauaschusses  die  Landschaft  selbst  zu  umgehen,  welche 
geeetzlich  zur  Huldigung,  Bestätigung  der  Landesfreiheiten 
und  Erlassung  von  Landgeboten  berufen  war,  war  es  eben 
Hieronymus  von  ßtauf,  durch  dessen  Mund  die  einberufenen 
Landschaftsglieder  sich  als  nicht  zuständig  erklärten. *)  Wie 
aber  die  Dinge  lagen,  äusserte  die  Missachtung  und  Ver- 
stimmung, die  der  jugendliche  Herzog  gegen  sich  herauf- 
gerufen, eine  noch  schlimmere  Wirkung,  al:^  sie  unter  allen 
Uniijtänden  gehabt  haben  würden.  Nur  durch  sie  ward  es 
ermöglicht,  dass  das  von  64  Landständen,  von  den  Erst«n 
des  Landes  besiegelte  Primogeniturgesetz,  dieee  kostbare 
Hinterlassenschaft  Albrechts  des  Weisen,  gleich  die  erste 
Probe  seiner  Wirksamkeit  nicht  bestand  und  durch  dieses 
Versagen  dem  Lande  nochmal  die  Gefahr  eines  greuelvollen 
Bruderzwistes  erschreckend  nahe  trat.  Aufgestachelt  von  einer 
in  dieser  Hinsiebt  unverständigen  Mutter  und  vom  kaiserlichen 
Oheim,  der  von  eigennützigen  Absichten  in  diesem  Handel 
kaum  freizusprechen  sein  dürft«,  lehnte  sich  der  lebenslustige 
zweite  Bruder  Ludwig  gegen  die  für  ihn  allerdings  harten  Be- 
stimraimgen  der  väterlichen  Erbfolgeordnung  auf.  Gewichtige 
Unteratützung  fand  er  darin,  dass  die  Neuerung  des  Vaters 
gegen  das  allgemeine  Herkommen  und  gegen  die  öffentliche 
Meinung  verstiess.  Die  Landschaft  aber  ward  durch  diesen 
Streit  im  Hause  der  Landesfüreten  noch  einmal  zu  glänzender 
Machtstellung  empor  gehoben.  Ohne  Zögern,  teib  durch  den 
Anstäss,  den  des  jüngeren  Bruders  auffallende  Zurücksetzung 
.  weckte,  teils  durch  tiefen  Missmut  über  daa  Treiben  des 
regierenden  Fürsten  bewogen,  ergriffen,  gleich  dem  Kaiser 
und    der    Herzogin witwe,    auch    die    Landstünde   Partei     fttr 

1)  UnJttmshandl Unheil  XVIII,  419. 
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Ludwig.  Sie  forderten  fCr  ihn  die  Mitregierung,  schlössen 
(1.  Februar  1514}  ein  Bündnis  zur  Handhabung  ihrer  Frei- 
heiten und  setzten  aus  ihrer  Mitt«  einen  Yiererausschuss 
nieder,  der  bedenklich  an  < 
Geföhrt  Ton  dem  geiatyollen 
Dietrich  von  Plieningen  tra 
und  Energie  gegenüber,  nie 
die  Mitregierung  aufgenomme 
umgestossen  wurde,  ja  sie  ei 
die  Wilhelm,  bis  er  vieruni 
würde,  wie  eiue  Regentschaft 
diesen  Räten  befand  sich  — 
behriiche  Persönlichkeit  —  i 
me ister  Hieronymua  von  Stai 
Die  Eintracht  der  BrDdi 
herbeigeführt  ward,  ging  so 
gemach  teilten,  aber  sie  wit 
der  Kaiser  gegen  die  Landscl 
Eingreifens  aussprach  und 
weitere  Vorgehen  untersagt«, 
dem  Versuche,  die  Mitregiei 
und  sieh  der  demütigenden  A 
rat  und  den  Ständen  zu  ei 
des  Herzogs  und  Drohworte, 
ausstiess,  riefen  eine  neue  Vei 
Wilhelm  hervor,  welche  an 
Regierung  zutage  getretene  r 
damals  München,  wo  sein  Bi 
Hand  erhielten,  reiste  zum  K 
stand  gegen  die  Landschaft  l 
Burghansen  einen  besonderen 
tige  Hauptmann  am  3.  April 
Wilhelm  mijge  sich  nicht  z 
lassen ;  soweit  er  die  Stimmu 

INO.  FbllM-philul.  u.  Iilit  ci.  M.  s. 
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Landschaft.  Herzog  Ludwig  schrieb  am  4.  Juli  an  den 
3tanfer,  der  Wilhelm  b^leitet  hatte:  es  nehme  ihn  Wunder, 
dass  er  nach  seiner  vorher  gemachten  Zusage  ihm  nunmehr 
iBo  gar  nichts*  schreibe  oder  entbiete;  er  möge  ihn  wisaen 
lassen,  aus  welchen  Ursachen  Wilhelm  den  Kaiser  aufenche, 
nachdem  doch  dieser  sie  geheissen  habe,  ihren  Wohnort 
nicht  zu  verlassen,  bis  er  in  die  Nähe  käme.  Eine  ständische 
Botschaft  wurde  Tom  Herzog  in  Burghansen,  wie  sie  klagt«, 
igrasslich  geschmäht  und  verachtet*.  Schon  erzählte  man 
sich,  ein  Diener  Wilhelms  habe  geäussert,  etliche  der  Land- 
schaft mDssten  noch  ihre  Köpfe  verlieren,  schon  beschloes 
der  Landscbaftsausschuss,  wenn  Wilhelm  noch  länger  in 
seinem  Widerstand  beharre,  nach  einem  geschickten  Feld- 
hauptmann sich  umzusehen. 

Schwer  belastende  GerQchte  waren  damals  Qber  den 
Staufer  in  Umlauf.  Wiewohl  selbst  Mitglied  des  Landachafts- 
ansschuBses,  habe  er  Wilhelm  gegen  die  Landschaft  auf- 
gehetzt und  ihm  geraten,  den  brüderlichen  Vertrag  zu  um* 
gehen,  habe  s(^r  den  Äiisscbnss  grundlos  des  Planes  be- 
zichtigt den  Fürsten  aufzuheben.  Eifrig  habe  er  alte  Räte 
wider  die  Landschaft  aufzustiften  gesucht  und  in  aller  Form 
als  Hofmeister  den  brüderlichen  Vertrag  als  nicht  mehr  giltig 
behandelt,  wiewohl  er  vor  seiner  Abreise  mit  dem  Herzt^ 
sich  gegen  einige  Räte  äusserte:  sollte  Wilhelm  gegen  den 
Vertrag  etwas  vornehmen  wollen,  so  werde  er  das  wider- 
raten und  die  Landschaft  zu  rechter  Zeit  warnen.') 

Infolge  dieser  UerOchte  liess  die  Stadt  Mtinchen  Herzog 
Wilhelm  erklären,  er  könne  ohne  jeden  Argwohn  in  ihre 
Mitte  kommen ;  sie  verbürge  sich  mit  Leib  und  Gut  für 
seine  Sicherheit.  Im  August  entsandte  Wilhelm  seinen  Hof- 
meister und  den  Grafen  Christoph  von  Ortenburg  an  den 
Münchener    Rat,    um    demselben    verschiedene    Beschwerden 


1)  Landtag  V.  ISU,  S.  549  f. 
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vorzutragen,  und  hei  dieser  Gelegenlieit  ward  der  Staufer  von 
Dietrich  von  Ptieningen  im  Auftrag  Herzog  Ludwigs  und 
des  LandschaftsaiiSflchussea  auf  dem  Rathause  zur  Rede  ge- 
etellt.  Nachdem  er  von  der  Landschaft  als  Hofmeister  fQr 
beide  Forsten  aufgestellt  worden  sei,  möge  er  nun  erklären, 
wie  sein  Verbalten  damit  in  Einklang  zu  bringen  sei.  Der 
Staufer  forderte  schriftliche  Zustellung  der  Anklage.  Da 
dies  verweigert  wurde,  ritt  er  trotzig  hinweg,  ohne  sich  zu 
verantworten,  und  sandte  von  Bnrghausen  aus  an  Herzog 
Ludwig  die  schriftliche  Aufkündigung  seiner  Rat^-  und  Amts- 
pflicht, welchem  Beispiele  das  ganze  Burghauser  Hofgesinde 
folgte. 

Das  Verhalten  des  Staufers  in  dieser  Krisis  hat  später 
einen  der  Punkte  der  gegen  ihn  erhobenen  Anklage  ge- 
bildet, ja  man  geht  wohl  nicht  zu  weit,  wenn  man  annimiut, 
dass  in  der  Erbittemng,  welche  der  Hofmeister  damals  bei 
Herzog  Ludwig*)  und  der  Landschaft  gegeu  sich  wach- 
rief, die  nach  anderthalb  Jahren  gegen  ihn  eingeleitete  Ver- 
folgung Tornehmlich  wurzelte. 

Gegen  Ende  des  Sommers  war  es  so  weit  gekommen, 
daKs  ein  Bruderkrieg  in  Sicht  schien.  Schon  rieten  kaiser- 
liche Räte  Wilhelm,  er  solle  Mttnchen  und  Landshut  mit 
Gewalt  besetzen,  schon  warb  dieser  in  Böhmen  und  Franken, 
Salzburg  und  Passau  Söldner,  während  Ludwig,  der  über 
die  Kräfte  des  Landes  verfUgte,  überall  Hauptleute  und  Kriegs- 
räte aufstellte.  Dann  kam  doch  (14.  Sept.)  am  kaiserlichen 
Hoflager  zu  Innsbruck  ein  von  beiden  Herzogen  und  dem 
LandschaftsauBschufise  besuchter  Veigleichstag  und  dort  die 
Aussöhnung  der  Brüder  zustande.  Das  Ziel  ward  nicht 
durch  die  kaiserliche  Vermittlung  erreicht,   vielmehr  hefOr- 


1)  Ludwig  bezeichnete  in  seiner  Antwort  das  l^hreiben  des 
Staulers  als  .uDRebQhrlich'  und  .gar  f^mden  Inhalts.*  Landtag  t. 
1614,  S.  669. 
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derte  der  in  den  Herzen  der  Brfider  damals  rege  gewordene 
Argwohn  gegen  die  Ehrlichkeit  der  kaiserlichen  Abeichten  die 
AnDäherODg  der  FarsteD,  Auf  Seite  Wilhelms  aber  wirkte 
wohl  ancb  die  allmählich  darchgedmngene  Ueberzeugnng 
mit,  dasB  er  im  eigenen  Lande  so  got  wie  keinen  Halt  habe. 
Die  Niederbajem,  in  deren  Mitte  er  Anhang  gesucht,  hatten 
QDzweideatig  za  verstehen  g^eben,  dass  sie  nicht  gesonnen 
seien,  den  Standpunkt  der  Landschaft  preiszugeben.*)  Briefe 
des  Burghanser  Haoptmanns  Thomas  von  Wallbronn,  welche 
kurz  vor  dem  eingetretenen  Umschwung  (am  21.  Sept  und 
1.  Oktober)*)  an  den  Stanfer  gerichtet  wurden,  erwähnen  den 
Verdacht,  der  auf  ihnen  beiden  ruhe,  als  ob  sie  Wilhelm 
leiteten  nnd  beherrschten,  und  mahnen,  der  Staufer  m^e 
vor  allen  Dingen  die  (kaiserliche)  Bestätigang  ihrer  ,Gab* 
zu  erlangen  streben. 

Ton  dem  Abkommen,  das  nun  zwischen  den  BrQdem 
geschlossen  wurde,  heisst  es :  es  sei  insgeheim  .durch  etliche 
treffliche  Personen'  vermittelt  worden.  Nichts  liegt  lüher, 
als  diese  .trefflichen  Personen'  in  den  vier  fQrstlichen 
Räten  zu  snchen,  welche  als  Zeugen  des  Abkommens  ge- 
nannt werden.  Einer  von  diesen  aber  war  Wilhelms  Hof- 
meister Hieronymus  von  Stauf.^)  Der  brüderliche  Einungs- 
vertrag  ward  am  14.  Oktober  auf  der  Heimreise  vom  Inns- 
brucker Tage  zu  Battenberg  beurkundet.  Er  besäte,  da^ 
Ludwig  ein  Drittel  des  Landes  erhalten  sollte,  und  sicherte 
allen  an  den  vorau^egangenen  Streitigkeiten  Beteiligten 
Vergeben  und  Vergessen  zu.  Dass  nun  die  Landschaft, 
die  keine  neue  Landesteilung  wollte ,  der  Ausführung  des 
Vertrags  widerstrebte,  auch  die  Brüder  selbst  über  die 
Art  der  Teilung  sieb  nicht   einigen   konnten,    brachte  noch 

))  DarQber  yerbreiten  nun  die  Schreiben  Wallbrunns  Liebt;  Bei- 
iHgen  Nr.  7  und  11. 

2)  Beilagen  Nr.  10,  11. 
8)  Landtag  t.  I&14,  S.  774. 
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keinen  Rias  in  die  neugewonnene  Eintracht,  sondern  veran- 
lasste die  Herzoge  nur,  sieb  nun  zu  gemeinsamer  Regierung 
zu    entschli essen.      Dahin    einigten    sie   sich    in    einem    am 
20.  November  1514  zu  München  beurkundeten  Vertrage  zu- 
nächst auf  drei  Jahre.     Die  Unterhändler  dieses  Abkommens 
waren  acht  fürstliche  Räte,  an  ihrer  Spitze  wiederum  Hier- 
onymus  von  Stauf.     Die  der  La 
hinsichtlich    der  jüngsten   Vorg 
ward  neuerdings  ausgesprochen. 
Mehr  als  ein  Jahr  liessen  jed 
bis  sie  der  Landschaft  diesen  ne 
Unklarheit  in  der  wichtigen  Fr^ 
bestellt  sei,  dann  auch  der  Ums 
die  Stände  einige  Wochen  auf  i 
riefen  auf  dem  Landshuter  Lan< 
vember  1515  einberufen    wordei 
wisse    Verstimmung    gegen    den 
Wilhelm  entschuldigte  sein  Aus' 
Schäften  beim  Kaiser,    in    der  ' 
die  Anschauung  vor,  dass  sein  '. 
trage.     £s  ist  ein  grosses  Gescb 

1)  Einen  intereseaiiteii  Stimmu 
den  Sekret&rs  E9lner  an  Herzog  Wi 
(Landtage,  S.  270  f.,  gekürzt  bei  T. 
Man  aieht  daraus,  dau  H.  Wilhelm 
recht  traute  and  unschlüssig  war, 
sucht  ihm  sein  Misstrauen  auszuredej 
in  Erwägung,  „ob  E.  G.  von  einer 
ichts  beschwerlich  gleich  begegnet,  i 
■onder  zu  Gott  hoff,  es  werd  nicht  t 
Herrn  leutseligerem  Verhalten  nach  de 
K.  G.  Bruder  hat  heut  gemeiner  Lai 
gereckt,  ihnen  gnildiglich  zngesproct: 
und  sich  freycs  Hund  gegen  den  L 
auch  ein  Ked  mitlaufen  lassen,  thut 
zierlichen  Worten  beaehehe.' 
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berichteten  am  10.  Dezember  Statthalter,  HaiiptmanQ  und 
Käte  in  Landshut  an  Wilhelm  —  da  diesem  die  Schuld  am 
Ausbleiben  Eurer  Gnaden  zugemessen  wird.  Dietrich  tod 
Plieningen  sprach  die  Ansiebt  aus,  dass  der  Stanfer,  der 
zum  Teil  die  Schuld  an  dem  Fernbleiben  des  Herzogs  haben 
dfirfte,  auch  ftlr  sich  selbst  fQrchte. 

Die  Stimmung  gegen  ihn  war  eine  derartige,  dass  er  wohl 
Grund  zur  Furcht  gehabt  hätte.  Seit  dem  Herbst  1514  war  zu 
den  früheren  Gründen  der  Unzufriedenheit  mit  dem  mächtigen 
Hofmeister  ein  sehr  wirksamer  neuer  hinzugetreten.  Herzog 
Wilhelm  hatte  ihm  nämlich  unter  dem  27.  September  1514  zn 
Innsbruck,  wie  er  ihm  schon  am  2.  Juni  dieses  Jahres  zar 
Belohnung  für  «seine  redlichen  und  getrenen  Dienste*  urkund- 
lich zugesagt  hatte,*)  Schloss  und  Herrschaft  Falkenst^in 
n&rdlich  der  Donau  nicht  etwa  geliehen,  sondern  zu  eigen 
geschenkt*)  —  eine  der  Vergabungen,  auf  welche  Wallbrunn 
angespielt  hatte.  Am  10.  Januar  1515  waren  die  Einwohner 
und  ünterthanen  der  Herrschaft  davon  in  Kenntnis  gesetzt 
worden'.)  Die  Zulässigkeit  einer  solchen  Schenkung  war 
zum  mindesten  zweifelhaft,  da  herzogliches  Gut  nicht  ohne  Zu- 
stimmung der  Landschaft  veräussert  werden  sollte,  und  unter 
den  Standesgenossen  des  Hofmeisters  fachte  diese  uugewöho- 
licbe  Auszeichnung  Zorn  und  Neid  zu  hellen  Flammen  an. 
Man  verbreitete  das  allem  Anschein  nach  grundlose  Gerücht, 
der  Stanfer  habe  die  neugejronnene  Herrschaft  Überdies  dem 
Reich  zum  Lehen  aufgetragen.  Während  der  Landtag  zu 
Landshut  versammelt  war,  fand  man  dort  eines  Tags  an 
der  EirclithUr  von  St.  Martin  einen  Zettel  angeschlagen, 
auf  dem  ein  Anonymus  gegen  den  Stanfer  aufhetzte.  Dass 
er  Kalkenstein  ohne  der  Landschaft  Wissen  und  Willen  nur 

1)  Zu  UQnchen.  Abachrift  Rieds  im  Keicbaarcbiv,  Adelaaelekt: 
Staufer  v.  Emfele,  2.  FaBzikel. 

2)  Oefele,  Script.  II,  327. 
8)  Beilagen  Nr.  18,  U. 
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durch  Kfirstengunst  innehabe,  könne  keinen  Bestand  haben; 
der  Landschaft  Meinung  sei ,  das  Scbloas  dürfe  nicht  vom 
Hause  Bayern  kommen.  Stelle  es  der  Staufer  den  Landes- 
forsten  nicht  zurOck,  so  möge  er  wissen,  dass  er  bei  der 
Landschaft  fortan  nichts  zu  thun  und  zu  schaffen  habe. 
Widrigenfalls  werde  man  ihm  das  Haus  abwerfen!  Herzog 
Ludwig  liess  den  Zettel  von  der  EirchtbDre  abreissen;  seinen 
Unmut  fiber  diesen  Angriff  sollen  auch  einige  Herren  des 
Landacbaftsausschnsses  geteilt  haben ,  wenn  wir  anders  in 
diesem  Funkte  dem  Berichte  eines  staufischen  Beamten  trauen 
dörfen.^) 

Am  8.  Dezember  aber  entsandte  Herzog  Wilhelm  aus 
FUssen  seinen  Hofmeister  an  den  Landtag,  um  die  Verzögerung 
seiner  Ankunft  zu  entschuldigeu.  Zugleich  übernahm  der 
Staufer  (neben  Sigmund  von  Herberstein)  eine  Mission  des 
Kaisers  im  selben  Sinne.  In  dem  Gredenzbriefe  wird  er 
auch  als  kai^rlicher  Hat  bezeichnet*)  und  es  ist  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  diese  Würde,  mag  sie  dem  Staufer  erst  da- 
mals oder  schon  früher  verliehen  worden  sein,  die  Missgunst 
seiner  Standesgenossen  gegen  ihn  steigerte,  möglich  auch, 
dass  sie  Misstrauen  bei  den  Herzogen  weckte.  Er  erstattete 
dem  AuBSchuss  mündlich  Bericht,  bat  auf  den  Herzog  nur 
noch  vier  bis  fünf  Tage  zu  warten ,  vertrat  zugleich  auch 
die  Angel^enbeit  der  ihrem  Gemahl  aus  Wfirtemberg  ent- 

1]  De«  PSeKers  Oiesser.  Beilagen  Nr.  18.  HeraogB  Lodwig« 
Verbalt«n  erecheiot  nicht  DnglaobwQrdig,  wenn  wir  die  An«sage  des 
Staufera  im  VerhOr  (Art.  16)  beachten,  wonach  H.  Wilhelm  ihm  m- 
gesftgt  habe,  ihm  auch  die  Einwilligang  aeinea  Bruders  in  dieser 
IJcheoknng  zu  verschaäen,  und  diese  hernach  wirklich  gewährt  worden 
sei.  Der  herzogliche  Befehl  (Beilage  Nr.  18)  zur  Uebergabe  Falken- 
eteina an  den  Staufer  ging  denn  auch  von  beiden  Brüdern  ans. 
Falkenatein  blieb  auch  nach  des  Hieronymut  Tenirteilnng  im  Besiti 
der  Familie,  bis  es  der  Sohn  Haas  Ruprecht  1626  (10.  Januar)  um 
6400  Q.  ac  Herzog  Ludwig  verkaufte. 

3)  Landtage  S.  92. 
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äohenen  Herzogin  Sabine.  Bald  darauf  brachte  Wilhelms 
persönliches  Erscheinen  in  Landshut  und  die  Kundgebung 
des  bröderliohen  Vertrags  vom  20.  November  1514,  die  nun 
nicht  länger  verzögert  ward,  alles  wieder  ins  rechte  Geleise. 
,Mit  erhobenem  GemUf  empfingen  die  Stände  die  Nachricht 
von  dem  Entechluss  der  Herzoge  auf  gemeinsame  Regierung. 
Sie  bedauerten  nur,  dass  das  Abkommen  nur  auf  drei  Jahre 
lautete ,  und  wünschten ,  dass  es  für  und  für  gelten  sollte. 
Auch  in  dieser  Hinsicht  ward  ihr  Wunsch  wenigstens  teilweise 
erfüllt:  am  12.  Februar  1516  ward  der  Vertrag  auf  fünf  Jahre 
erstreckt.  Wenige  Wochen  später  aber,  am  7.  April,  erfreuten 
die  Fürsten  ihre  zu  Ingolstadt  versammelte  Landschaft  über- 
dies durch  die  hochwillkommene  Botschaft,  daas  sie  aus  Spar- 
samkeitsgründen auch  die  vorher  beschlossene  Trennung  der 
Verwaltung  aufgeben  und  auf  zehn  Jahre  gemeinsames  Re- 
giment und  gemeinsamen  Hofhalt  haben  wollten. 

Als  unmittelbare  Wiiikung  der  Aussöhnung  und  des 
engen  Anschlusses  zwischen  den  lang  entzweiten  herzoglichen 
Brüdern  erscheint  nun  der  in  unserer  vaterländischen  Ge- 
schichte einzig  dastehende  Hochverratsprozesa  gegen  den 
Staufer.  Bei  dem  Hasse,  den  der  Mächtige  gegen  sich  wach- 
gerufen hatte,  kann  sein  Sturz  nicht  überraschen;  merkwürdig 
ist  aber,  dass  derselbe  nicht  durch  Herzog  Ludwig  und  die 
Landschaft,  sondern  durch  die  beiden  Herzoge,  such  durch 
den  bisher  so  eng  mit  ihm  verbundenen  Wilhelm  herbeige- 
führt wurde.  Was  dem  Staufer  bisher  so  viele  Feinde  zu- 
gezogen hatte,  war  ja  zum  guten  Teil  eben  dies,  dass  er 
Herzog  Wilhelms  Sache  gegen  den  Bruder  und  gegen  die 
Landschaft  bis  zum  äussersten  verfocht.  Nun  aber  muss 
Ludwig,  unterstützt  von  der  Mutter,  den  Bruder  überredet 
haben,  dass  unter  der  heuchlerischen  Maske  des  beflissenen 
Dieners  ihm  bisher  nur  ein  eigennütziger  Verräter  zur  Seite 
gestanden  sei.     Am   1.  April  1510,  um  neun  Uhr  Nachts,*) 

l)  S.  Beilage  Nr.  22. 
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^¥a^d  (Jer  Hofmeister  in  Ingolstadt,  wohin  er  kurz  zuvor  zur 
Landschaft  geritten  war*),  auf  Befehl  der  Herzoge  verhaftet. 
Gleichzeitig  erhielt  der  herzc^liche  Schlosspfleger  zu  MUnehen, 
Ritter  Hieronymus  von  Seiboldsdorf  zu  Schenkenau,  den  Be- 
fehl ,  des  Staufers  Habe  und  Fahrniss ,  die  sich  in  seiner 
Wohnung  im  fürstlichen  Schlosse  fanden ,  zu  inventarisiren. 
Da  die  Uberschickten  Schlflsael  nicht  passten ,  liess  derselbe 
durch  den  Hofschlosser  alle  Schlösser  öffnen.  Dann  nahm 
er  ein  Inventar  auf  und  schickte  dasselbe  an  den  Herzog.*) 
Alle  in  der  Wohnung  vorhandenen  Briefe  und  Schriften 
wurden  .erklaubt'  und  durchgesehen,  unter  dem  allen  aber 
.nichts  Namhaftes  oder  Besonderes,  das  wider  den  Staufer 
anzuziehen  sein  möchte' ,  gefunden.  Seiboldsdorfer  hob  je- 
doch einige  Punkte  hervor,   über  die  der  Staufer  seines  Er- 


1)  Landtftfte  v.  1515,  1516.  Anhang,  S.  690.  In  diesem  Bande 
auch  die  Quelleo  für  alles  folgende,  soweit  nicbt  anderweitige  ge- 
nannt werden.  Dem  dort  (S.  390  fgd.)  TerStTeDtlicbten  Berichte  Aber 
die  Verbandlungen  bezüglich  des  Staufera  vor  dem  Landtage  liegt 
eine  gleichzeitige  Handachrift  des  LandschaftsarchiTB  (jetzt  Beichs- 
archiv,  Altbayerische  Landschaft)  zogninde,  betitelt:  .Landtage  r. 
1516  u.  1516.'  Der  Ingolstädler  Landtag  v.  1516  ist  in  diesem  Bande 
besonderB  folürt;  die  Stauferi sehen  Sachen  stehen  dort  f.  Si  v.  — 
35  T.  und  (Hinrichtung)  f.  46  v.  Die  Urgicht  findet  sich  nicht  in 
diewr  Vorlage,  auch  die  im  Anhange  der  .Landtage  v.  1516,  1616,' 
S.  665  fgd.  auf  den  Staufer  bezüglichen  Dokumente  sind  nicht  hieraus 
entnommen. 

2)  S.  Beilage  Nr.  21  und  den  Bericht  Seiboldsdorfem  in  den 
.Landtagen*  8.  588  fgd.,  nach  dem  Druck  datiert  vom  5.  Tag  URrty 
1616,  was  nur  SchreibverstoM  oder  Oditionafehler  statt  6.  April  nein 
kann.  Denn  der  Bericht  mnss  an  einem  Samstag  geschrieben  sein, 
da  er  erwähnt  (S.  690),  dass  .auf  morgen,  Sonntag*  der  Casperl,  ein 
reitender  Bote  des  Kerzoga,  mit  des  Staufers  L'rgicht  zum  Kaiser 
reiten  werde.  1616  fiel  der  6.  April  auf  Samstag,  der  6.  März  aber 
nnt  Mittwoch,  Zum  5.  April  stimmt  auch  die  Erwähnung  der  be- 
reits vorliegenden  Urgicht  dea  Staufen  sowie  das  Datum  (3.  April) 
des  in  München  aufgenommenen  Inventars;  i.  Beilage  Nr.  31. 
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achtens  zu  befragen  wäre,  unter  andenn  sprach  er  die  Ver- 
mutimg BUS,  derselbe  werde  nicht  unterlassen  haben,  mit  den 
Böhmen')  heimliche  Praktik  und  Versehwörimg  zu  macheo. 

Am  2.  April  erschienen  beide  Herzoge  vor  der  in  Ingol- 
stadt versammelten  Landschaft,  Wilhelm  nahm  das  Wort 
und  eröffnete  den  Ständen:  aus  dringenden  und  gerechten 
Ursachen,  weil  sonst  unter  ihnen,  anderseits  auch  zwischen 
ihnen  und  der  Landschaft  bedenkliche  Uneinigkeit,  Schaden 
und  Nachteil  entstanden  wäre,  hätten  sie  seinen  Hofineiater, 
Hieronymus  von  Stauf,  gefangen  setzen  lassen.  Gern  hätten 
sie  vorher  die  Landschaft  darüber  zu  Rat  gezogen,  aber  die 
Besorgnis ,  dass  dem  Angeklagten  eine  Warnung  zugehen 
möchte,  habe  dies  widerraten;  nuumehr  aber  sollten  alle 
weiteren  Massregeln  nur  nach  Rat  und  GutdUnken  der  Land- 
schaft erfolgen. 

Hierauf  liess  Graf  Wolfgang  vom  Haag  ein  an  ihn  ge- 
richtetes Sehreiben  der  Herzoginwitwe  Kunigunde,  datiert 
vom  24.  März  d.  J.  aus  München  verlesen,  worin  die  Herzogin 
ihn  bat ,  bei  der  Landschaft  dahin  zu  wirken ,  dass  Herr 
Hieronymus  des  H<}fmeisteramtes  entsetzt  und  an  seiner  Stelle 
ihrem  Sohne  Wilhelm  ein  frommer,  verständiger  und  gottes- 
ffirchtiger  Mann  als  Hofmeister  bestellt  werde,  da  ja  ihm 
wie  jedermann  bekannt  sei,  dass  der  Staufer  ,fQr  ihren 
Sohn,  auch  Land  und  Leute  nicht  sei'.  Welcher  Schaden 
aus  seiner  bösen  Handlung  ihren  Söhnen,  Land  und  Leuten 
entstanden,  brauche  sie  ihm  nicht  zu  schreiben,  er  habe 
davon  gute  Kenntnis  und  seine  wie  der  Landschaft  Pflicht 
sei  es  nun,  das  Beste  dagegen  anzuordnen.  Ein  Schreiben 
mit  gleichem  Inhalt  erklärte  dann  auch  Ludwigs  Hofmeister 
Christoph  von  Laiming  von  der  Herzogin  Eunigunde  er- 
halten   zu    haben.      Graf   Wolfgang   vom    Haag    aber    gab 


1)  Die  UDFuben  in  Böhmen  wirkten  seit  dem  Sommer  I61G  im 
bajeriechen  Nachbarlande  beängstigend  i  tkI-  Landtage,  S.  263,  204. 


itizecy  Google 


Hieilrr:  Frozens  des  Hieronymus  v.  Slaiif.  iol 

dazu  mfindlicli  folgende  Erläuterung :  als  er  jüngst  auf  Drei- 
könig  als  Verordneter  der  Landschaft  7.u  MUnchen  gewesen, 
habe  ihm  die  Herzoginwitwe  klagend  und  vertraulich  ent- 
deckt: als  ibr  Sohn  Wilhelm  vom  Kaiser  aus  Innsbruck 
zur  jüngsten  Landschaft  nach  Landshut  reiste  und  durch 
MGnchen  kam,  sei  der  Staufer  zu  ihrer  Tochter,  Herzogin 
Sahine  von  Wßrtemberg,  die  in  München  weilte,  gekommen 
nnd  habe  dieselbe  ganz  geheimnisvoll  und  vertraulich  ge- 
beten, sie  möchte  den  Herzog  Wilhelm  ersuchen,  einen  oder 
zvrei  T^e  in  München  zu  verharren,  da  er  bestimmt  wisse, 
dass  die  Landschaft  in  grosser  Heimlichkeit  beschlossen  habe, 
des  Herzogs ,  sowie  er  nach  Landshut  käme ,  sich  zu  be- 
mächtigen. Ein  ein-  oder  zweitägiger  Aufenthalt  des  Her- 
zogs in  München  werde  ihm  Zeit  geben ,  sich  nach  Lands- 
hut zu  verfügen  und  bei  seinen  Freunden  in  der  Landschaft 
dahin  zu  wirken ,  dass  der  Plan  nicht  ausgeführt  werde. 
Voll  Schrecken  und  Betrübnis  habe  die  Herzogin  Sabine  die 
Sache  ihrer  Mutter  eröffnet,  sei  aber  von  dieser  getröstet 
und  bedeutet  worden ,  sie  mflge  der  Anzeige  des  Staufers 
keinen  Glauben  schenken;  sie  kenne  die  Landschaft  als 
fromm,  redlich  und  eines  solchen  Vorhabens  unfähig.  Nichts 
desto  weniger  solle  sie  dem  Staufer  (um  ihn  in  Sicherheit 
zu  wiegen)  antworten :  sie  wolle  seinem  Begehren  nach- 
kommen. 

Sogleich  in  der  folgenden  Nacht  (2.  April)  ward  Herr 
Hieronjmus  unter  Anwendung  der  Folter  dem  Verhör  unter- 
worfen. Die  Tortur,  die  als  eine  .ziemliche*  bezeichnet 
wird,  bestand  nach  dem  Zeugnis  der  Herzoge')  in  viermal 
vriederholtem  .leerem*  Aufziehen.  .Leer*  benagt,  dass  keine 
Gewichte  angehängt  wurden.  Räte  beider  Fürsten  und 
Herzog  Wilhelm  waren  anwesend,  der  Herzog  richtete  selbst 
einige  Fragen  an  den  Gefolterten. 


1)  In  ihrem  Beriebt  an  den  Kaiser,  Beilage  Nr.  38. 
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War  aber  nicht  der  Reichefreiherr  von  Ernfels  durch  Ge- 
burt und  hohes  Amt  vor  Anwendung  der  Folter  geschfitzt?  — 
Er  wäre  es  gewesen,  hätte  die  Ankla(i[e  nicht  auf  Hochverrat 
gelautet.  Wie  das  die  Fraxia  längst  beherrschende  Beweis- 
mittel der  Folter,  das  weder  in  der  Lex  Baiuwariorum  noch  in 
Kaiser  Ludwigs  Landrecht  noch  in  ii^end  einem  hajerischen 
Gesetz  vor  der  Carolina  erwähnt  wird ,  aus  dem  römischen 
Rechte  herübergenommen  war  —  der  früheste  und  schlimmste 
Eindringling  aus  fremdem  Recbtaleben  — ,  so  scheint  man 
sich  auch  bezflglicb  seiner  Anwendung  im  einzelnen  schon 
damals  an  die  vom  römischen  Recht  aufgestellten  Grundsätze 
gehalten  zu  haben.  Die  Exemption  des  Adels  und  der  hohen 
Beamten  von  der  Folter  beruhte  auf  römischem  Recht,  aber 
dasselbe  Recht  bestimmte,  da.*«  für  Majestälsverbrecher  keiner- 
lei Ausnahme  in  Anwendung  der  Folter  gelten  sollte.') 

Die  erpressten  Geständnisse  des  Gefolterten  wurden  in  einer 
Urgicht  zusammengefasst,  welche  die  Fürsten  vor  der  Land- 
schaft verlesen  liessen,  und  wie  die  Herzoge  an  ihre  Mutter 
schrieben*):  die  Landschaft  trug  grosses  Gefallen  daran,  dass 
sie   so   rückhaltlos  in    den    Handel   eingeweiht  wurde.     Am 

1)  nie  unter  dem  Nameo  des  Italien  lachen  Juristen  Guido  von 
Suzaria  verbreitete  Abhandlung  ,in  materia  türmen tonim'  besagt  in 
disBer  Hinsicht  untrer  Anführung  der  BeweiBstcllen  aus  detn  Corpus 
inris:  ,Excipinntur  qua^dam  liberac  personae,  quas  torqueri  ins  non 
ainit  ....  item  io  dignitate  positi  ut  eminentissimi  iudices  et  mili- 
tea  et  decnriones  et  Glii  et  nepotee  praedictorum,  ne  in  ei»  aliqoa 
pudoris  tnacDia  aspergatui  ....  Sed  in  quibusdam  dignitas 
non  praebet  excusat ionem  nee  minor  aetas,  quin  torqnea- 
tur,  ut  in  crimine  taeiae  magiestatis  et  proditoribns  et 
in  qnibuBdam  atiia.*  Gnido's  Autorechatt  wird  übrigens  bestritten. 
Vgl.  T.  Savign;,  Qesch.  d.  rOroischen  Hechte  im  Mittelalter  ^  T,  896. 
Ich  benütze  eine  Handachrift  des  15.  Jahrhunderts,  welche  ebenso 
wie  die  wiederholten  Drucke  zeigt,  dass  der  in  der  zweiten  Hälfte 
des  13.  Jahrhunderts  entstandene  Traktat  noch  am  Ende  des  Mittel- 
alters benutzt  wurde:  cod.  lat.  Uonac.  28987  (f.  1). 

2)  Beilage  Nr.  22- 
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4.  April  überreichten  die  Vettern  des  Angeklagten ,  die 
Herren  Joachim  und  Bernhard  von  Stauf,  «len  Ständen  eine 
Bittschrift,  worin  sie  nachsuchten,  dass  ihr  Vetter  ihnen 
gegen  Bürgschaft  zo  ewiger  Haft  an^eantwortet  werde. 
Die    Landschaft  lehnte    dies    ab.      Adj    3.    und    wieder    am 

5.  April  wurden  dem  Staufer  seine  Bekenntnisse  im  Beisein 
von  Räten  beider  Fürsten,  des  Oberrichters  und  des  inneren 
wie  äusseren  Ingolstädter  Stadtrates  nochmal  voi^ehalt«Q 
und  von  ihm  nunmehr  angeblich  ohne  Anwendung  der  Folter 
wiederholt.  Vergebens  hatten  die  Ingolstädter  über  ihre 
susserge wohnliche^)  Beiziehung  zum  Hofgericht  sich  bei  Her- 
zog Wilhelm  beschwert  und  ihnen  diese  zu  erlassen  gebeten; 
beide  Herzoge  befahlen '  ihnen  .bei  ihrer  landesförstlicben 
Obrigkeit*  im  Gericht  zu  erscheinen.  Die  Massregel  sollte 
wohl  dazu  dienen,  die  Autorität  des  Gerichtshofes  als  eines 
unparteiischen  zu  verstärken  und  ihn  mit  einem  volkstüm- 
licben  Nimbus  zu  un^eben. 

Das  Gericht  aber  erkannte  zu  Recht,  man  solle  den 
Angeklagten  mit  dem  Schwert  richten,  so  lange,  bis  er  vom 
Leben  zum  Tode  gekommen  sei ,  damit  hinfort  Land  und 
Leute  vor  ihm  beschirmt  und  versichert  würden.  Hierauf 
eröffnete  Herzog  Wilhelm  der  Landschaft,  er  sei  gesonnen, 
dem  Rechte  seinen  Lauf  zu  lassen ;  vermöge  jedoch  die  Land- 
schaft Besseres  und  FUglicheres  anzuzeigen,  so  werde  er  gern 
nach  ihrem  Rate  handeln.  Nach  dieser  Erklärung  verliessen 
beide  Fürsten  das  Haus.  Die  Stände  aber  beschlossen  nach 
langer  Umfrage  einstimmig,  sie  wüssten  nichts  an  dem  Urteil 
zu  verbessern ;  wo  einem  Recht  geschehe,  geschehe  ihm  nicht 
Unrecht. 

Am  8.  April,  in  der  neunten  Stunde  des  T^s,  fiel  auf 

1)  Denu  mit  dem  berzoglichen  Katacolleifium  tu  Ingolstadt, 
dus  eine  eigeoartige  Stellung  einnimnit  (vgl.  Rosenthal,  Uench.  des 
Gericht  BW  eKeDB  UDd  der  BehOrdeoorganisntion  in  Bayern  I,  4U),  hat 
dieise  HeninciehuDg  des  Stadtrates  niebt«  geraeirt. 
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dem  SatzDiarkt  zu  In^lstadt  das  Haupt  des  herzoglichen 
Hofmeisters.  Fünfhundert  Iiigolstädter  Bürger  im  Haroisch 
und  eine  von  weither  zusammen  geströmt«  Volksmenge  um- 
standen das  Schaffot.  Die  Leiche  ward  von  einer  Prozession 
abgeholt  und  nach  den  staufischen  Erbgütern,  nach  Emfels 
oder  Beratzhausen  geführt. 

Zu  spät  lief  nun  ein  Schreiben  des  Kardinals  Matthäus 
Lang  und  anderer  in  Augsburg  versammelter  kaiserlicher 
Häte  vom  7.  April  ein,  welche  betonten,  dass  der  Keichs- 
freiherr  von  Ernfels  .nicht  allein  den  Herzogen  zugehörig, 
sondern  auch  Glied  und  Verwandter  des  heiligen  Reiches* 
sei.  Im  Namen  des  Kaisers  befahlen  sie  daher  den  Herzogen, 
mit  dem  Prozess  innezuhalten,  widrigenfalls  sie  und  Bayern 
zweifellos  die  kaiserliche  Ungnade  treffen  würde.  Die  Fürsten 
aber  hatten  nicht  versäumt,  ihren  Oheim  in  diesem  Handel 
auf  ihre  Seite  zu  bringen.  Damit  derselbe  nicht  etwa  durch 
falsche  Nachrichten  irregeführt  .und  zu  ernstlichen  Man- 
daten veranlasst  werde*,  hatten  sie  ihm  sogleich  durch  einen 
Eilboten  die  Geständnisse  des  Staufers  zugeschickt  und  gleich- 
zeitig ihrer  Mutter  geschrieben ,  sie  möge  in  ihrem  Sinne 
auf  den  Kaiser  einwirken  ~  Bemühungen,  die  ihren  Zweck 
nicht  verfehlten:  am  20.  April  antwortete  Maximilian  aus 
Terzola  im  Sulzbei^,  seine  Neffen  mögen  gegen  den  Staufer 
handeln,  was  Recht  sei.') 

Treten  wir  nun  den  Quellen  für  Anklage,  Verhör  und  Ge- 
ständnisse näher,  so  ist  klar,  dasa  die  Berichte  der  zeitge- 
nössischen Chronisten  neben  den  Prozessakten,  wenn  solche 
vorhanden  sind,  weit  im  Hintergrund  stehen.  Von  Akten- 
material lag  bbher  des  Staufers  Ui^cht  vor ,  die  in  den 
"Landtagen  von  1515  und  1510*,  S.  330—338  unter  den 
Landschaftsverhandlungen  gedruckt  ist,  ferner  eine  sogenannte 
.Anklageakte",   die   M.  v.  Freyberg  in  seinem  Buche:     Die 

1)  Beilagen  Nr.  23—26. 
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Stauffer  von  Ebrenfels  (1827),  II,  100-104  ohne  Angabe 
das  Fundortes  und  der  Vorlage  veröffentlicht  hat.  Doch 
konnte  man  dem  letzteren  Stücke  nicht  ohne  weiteres  den 
Charakter  einer  Quelle  zuerkennen ,  wenn  auch  der  Inhalt 
eher  dafür  als  für  eine  Erfindung  zu  sprechen  schien.  Da 
Freyberg  seine  Darstellung  auf  dem  Titel  als  .teils  Ge- 
schichte, teils  Roman"  bezeichnet'),  die  romanhaften,  frei 
erfundenen  Elemente  in  derselben  auch  unverkennbar  einen 
breiten    Raum    einnehmen,    galt   es   vor  allem  des  Dichter- 


1)  Auch  (tramatUche  Bebandlung  hat  der  Stoff  gefanilen.  Her 
Baron  Friedrich  de  la  Motte-Fouquä  beteiliffte  sich  mit  einem  .Iliero- 
□;mu3  von  StiLul'  an  der  1813  tod  der  MÜDcheDer  Intendanz  aii»ge- 
Hchriebenen  PreiebewerhiiDg  fOr  Dramen  aax  derhajeriBchenCieachichte. 
.Nun  hab'  ich  keinen  Preis  darin  gewonnen, 
Doch  ist  mir  nicht  deubalb  die  LuHt  zerronnen 
Am  Liede,  das  aus  meinen  Saiten  drang.* 
Sein  Trauerapiel  H.  t.  St.  in  filnf  Aufsügen  ist  1819  in  Berlin  im 
Druck  erschienen.  HiatoriBch  hat  C.  A.  v.  Lilien  in  den  Bayerischen 
Annalen  1834,  1.  Hallte,  S.  26  f.,  68  f.,  94  f.  (Hapt.  dazu  in  der  Staats- 
bibliothek, cod.  germ.  &776  aus  Danners  Nachlass)  den  Stoff  behandelt 
in  Beinern:  Bieronymua  v.  Stauff,  Freiherr  zu  Emfela  und  Falken- 
atein;  t.  1489 — 1616;  eine  biograpliiecbe  Skizze  aus  archivalischeit 
Quellen.  Rndharta  (Geschichte  der  b.  Landxtände)  Darstellung  des 
Falls  wird,  wie  anch  sonst  sein  Werk,  dadurch  beeintrtlcbtigt,  dass 
ihm,  abgesehen  von  dem  nnedirten  Material,  auch  die  1804  erschie- 
nene wichtige  Publikation  .Die  Landtage  im  Beraogthom  Baiem  von 
den  Jahren  1B15  und  1516'  unbekannt  blieb.  Unter  dem  literari- 
schen Nachlass  des  P.  Joseph  Moritz  (Staatsbibliothek,  Horitziana 
Nr.  29)  finden  sich  Stammtafeln  der  Staufer  v.  Emfels  nnd  Materialien 
zo  einer  Geschichte  dieses  Geschlechtes  (für  den  Prozess  des  Hiero- 
nymus  nichts  von  Belang).  zi|m  Teil  von  dem  Kegensbarger  Historiker 
Thomas  Ried  rührend.  Hier  meldet  ein  Schreiben  des  Pfarrers  Treu- 
tinger  aus  Berazhausen  an  Ried  v.  J.  1821;  .es  soll  im  hiesigen 
Pfarrarchiv  ein  kostbares  Manuacript  über  die  Herren  von  Staut  vor- 
banden gewesen  sein,  welches  aber  vor  ein  paar  Dezennien  in  den 
Käsetaden  gewandert  ist.*  Die  Hauptmasse  der  von  Ried  gefertigten 
Crkundcnabschrifteo  und  Auszüge  Ober  die  Staufer  von  Gmfels, 
ebenfiilla  aus  dem  Nachlass  des  P.  Moritz,  liegt  nunmehr  als  2.  Fai- 
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Historikers  etwaige  Vorlage  aufzusuchen  und  deren  Echtheit 
zu  prüfen. 

Diese  Vorlage  findet  sich  nun  ia  einem  Saiumelbande 
des  Reicbsarchiva ,  der  betitelt  ist:  Staufferisch ,  Wilden- 
felserisch  nnd  Liechtensteinerische  Sachen  de  annia  1505 — 
1517,  Nr.  HI.  auf  fol.  160  (nach  neuerer  Zählung  162) 
unter  dem  Titel:  .Fragstuck,  dorauff  der  frum  man  (irouisch 
zu  verstehen)  sol  gefragt  werden*.  Das  Stück  ist  zweifellos 
echt,  es  ist  von  gleichzeitiger  Hand  geschrieben  und  zwar, 
wie  sich  aus  Vergleichung  mit  fot.  134  desselben  Bandes, 
einem  eigenhändigen  Berichte  des  Dr.  Augustin  Lösch  er- 
gibt, voD  der  Hand  dieses  herzoglichen  Kanzlers.  Freybei^ 
aber  hat  es  in  seinem  Abdruck  erheblich  gekürzt  und  ver- 
ändert; während  die  Vorlage  34  Artikel  enthält,  bat  Fre;- 
berg  nur  17  aufgenommen.  Die  Kenntnis  des  interessanten 
Dokumentes  nach  seinem  vollen  Wortlaut  bildet  aber  nicht 
nur  die  Vorbedingung  für  die  richtige  Würdigung  der  An- 
klageakte selbst,  sondern  auch  zum  Verständnis  der  Ui^cht. 
In  unseren  Beilagen  soll  das  Stück  daher  unverkürzt  mit- 
geteilt werden. 

Diese  Anklageakte  ist,  wie  sich  nun  deutlich  zeigt,  nach 
dem  Diktat  der  beiden  Herzoge  aufgezeichnet.  Im  Anfange 
tritt  der  Schreiber  als  redend  auf,  indem  er  erwähnt:  .meines 
gnädigen  Herrn,  Herzog  Wilhelms*,  von  dem  er  dann  weiter 
in  der  dritten  Person  als  Herzog  Wilhelm  und  Seiner  Gnaden 
spricht,  aber  schon  am  Schlüsse  des  ersten  Artikels  verfällt 
der  Schreiber  in  wörtliche  Wiedergabe  dessen ,  was  Herzog 
Wilhelm  diktierte  (,uds  treulich  zu  helfen"),  ebenso  folgt 
in  Artikel  7:  .in  unserer,  Herzog  Wilhelms  Kammer;  wir, 
H.  Wilhelm*.  Die  ersten  sieben  Artikel  sind  Anklagen, 
die  Herzog  Wilhelm  erhebt.  Die  folgenden  sind  durch  die 
einleitenden    Worte;    .Wir,    Herzog   Ludwig,    begehren  auf 

zikel  der  Abtlg.:  Staufer  v.  Emfele  im  Adelsaelekt  dea  HnDcheaer 
RcichaarcbivB. 
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lAe  Artikel  die  Wahrheit  zu  wissen',  als  Anklagen 
des  jfingerea  Herzogs  gekennzeichnet,  der  auch  im  folgenden 
in  der  ersten  Person  als  redend  eingeführt  wird.  Dieses  Ver- 
hältnis erstreckt  sich  bis  zu  Artikel  25  einschliesslich,  während 
die  Anklagen  und  Fragen  der  letzten  Artikel  (26 — 34)  bald 
von  Wilhelm,  bald  von  Ludwig  oder  auch  von  beiden  Fürsten 
gemeinsam  gestellt  scheinen.  Herzog  Ladwig  erscheint  also 
als  derjenige,  von  dem  der  weit  grössere  Teil  der  einzelnen 
Anklagen  anfing.  Dass  dieser  Fürst  besonders  gegen  den 
Staufer  gereizt  war,  liess  sich  ja  schon  aus  der  Vorgeschichte 
des  Prozesses  folgern;  es  findet  hier  seine  Beetätignng  in 
dem  Befehle  des  Fürsten ,  von  dem  Angeklagten  nicht  ab- 
zulassen, bis  er  .die  Wahrheit*  bekannt  habe,  und  da  diese 
Wahrheit  nur  zu  leicht  als  gleichbedeutend  mit  der  von  der 
Anklage  behaupteten  Schuld  aufgefasst  werden  konnte,  liegt 
in  diesem  Befehle  Herzog  Ludwigs  auch  ein  gewisser  Beweis 
für  die  Strenge,  mit  der  die  Folter  angewendet  wurde. 

Zu  überraschenden  Ergebnissen  haben  mich  sodann  die 
Nachforschungen  über  die  handschriftliche  Vorlage  der  Ur- 
gicbt  geführt.  Der  nämliche  Sammelband  Stanferischer  Akten, 
der  die  Fragestücke  enthält ,  bietet  sechs  gleichzeitige  Auf- 
zeichnungen der  Urgicht,  die  hier  als  Ä— F  bezeichnet  werden 
sollen.  Von  diesen  stimmen  C  (fol.  197—203)*)  und  E 
(fol.  210  fgd.)  im  wesentlichen  mit  der  durch  den  Druck*) 
veröffentlichten  Rulaktion  überein.  F  (fol.  155 — 156)  er- 
weist sich  als  ein  gedrängter  Auszug')  aus  dieser  Redaktion. 
Ein  ganz  neues  Bild  tritt  uns  dagegen  in  der  Aufzeichnung 
auf  foL  168  fgd.  entgegen.  Das  Stück  ist  von  einer  Hand, 
aber  sehr  ungleich,   offenbar   nicht  in  einem  Zng,  sondern 

1]  Meine  Citate  beliehen  sich  hier  wie  im  folKenden  aaf  die 
ältere  Foliining  des  Bandes;  nach  der  neneren  sind  es  die  f.  199— 20ft. 

2)  Die  Landtage  v.  ISlfi  n.  1516.  S.  830  f. 

3)  Auf  der  lettten  Seite  steht  die  BDchtige  Notii:  Dea  Stanffen 
ur^cht,  wie  die  etlicb  schreiber  eq  Ingolntat  baben  ausgeben,  1  male. 

■  SM).  PbJlin.-pfaJLoL  D.  fallt.  Cl.  II.  1.  SI 
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stosaweise  and  znm  Teil  hantig  geschrieben.  Es  wimmeU 
von  Correkturea,  darunter  sind  solche,  welche  an  Stelle 
eiDer  bestimmten  Aussage  eine  abweichende,  zuweilen  auf 
das  Gegenteil  lautende  setzen.  Wiederholt  enthielt  die  erste 
Niederschrift  Verneinung  oder  Abschwächung  dttr  Anklage, 
dies  ist  dann  durchstrichen  und  daneben  oder  darüber  ein  Ge- 
ständnis aufgezeichnet.  Das  Räteelbafle  dieses  Verhältnisses 
verschwindet,  wenn  man  annimmt,  dass  die  erste  Aussage  eine 
uuerzwuDgene,  die  zweite  durch  die  Folter  erpresst  war.  Kurz 
es  lässt  sich  nicht  daran  zweifeln,  dass  wir  in  A  nicht  nur  die 
Quelle  aller  abweichenden  Redaktionen,  sondern  geradezu  die 
in  der  Folterkammer  entstandene  Urschrift  des  Proto- 
kolls zu  erkennen  haben.  Diese  Aufzeichnung  zeigt,  dass 
wohl  auch  ohne  Anwendung  der  Folter  auf  zuerst  remeinte 
Fragen  nach  wiederholtem  Zusetzen  ein  Oeständnia  erfolgte 
(so  bei  Artikel  1),  weit  häufiger  aber,  dass  trotz  der  Folter 
der  Angeklagte  auf  Versicherung  seiner  Schuldlosigkeit  ver- 
harrte. So  nicht  nur  beim  zweiten  Artikel,  im  Beginne  der 
Tortur,  wo  die  Kräfte  des  Gepeinigten  noch  fi-isch  waren, 
sondern  auch  bei  vielen  der  folgenden,  ja  noch  der  letzten 
Artikel.  Bei  der  Stellung  der  zweiten  Frage  hat,  wie  aus 
diesem  Aktenstück  hervorgeht,  die  Anwendung  der  Folter 
begonnen.  Sie  muss  aber  dem  Angeklagten  schon  gleich 
zu  Anfang  des  Verhörs  gedroht  oder  von  ihm  vorausgesehen 
worden  sein,  denn  er  schickt  schon  bei  der  Antwort  auf  die 
erste  Frage  die  Beteuerung  voraus:  sollte  er  den  einen  oder 
andern  Artikel  bekennen,  so  wolle  er  doch  voraus  bezeugt 
haben,  dass  ihm  diese  Oeständnii-se  nur  durch  die  Folter  er- 
presst worden  seien. 

Auf  fol.  178  des  Sammelbandes  folgt  eine  Aufzeichnung 
(B)  der  ürgicht,  die  sich  als  eine  in  der  Hauptsache  formelle 
Redaktion  des  ursprünglichen  Protokolls  A  erweist.  Während 
in  A  nur  die  Antworten  des  Angeklagten  niedergeschrieben 
sind,  sind  hier  ans  dem  Test  der  ,FragestUcke*  jeweils  auch 
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die  betreffenden  Fragen  daKUgeschrieben  und  hiedurcb  erst 
ein  für  jedermann  verständlicher  Text  hergestellt,  B  ist  von 
derselben  Hand  geschrieben  wie  A,  aber  sorgföltiger,  leser- 
licher, nicht  mehr  stossweise.  Man  sieht,  dass  der  Schreiber 
zu  dieser  Aufzeichnung  sich  mehr  Zeit  lassen  konnte.  Ich 
bezeichnete  diese  Redaktion  ab  eine  in  der  Hauptsache 
formelle;  indessen  fehlt  es  (abgesehen  von  Hinzufügung  der 
Anktagepunkte)  nicht  ganz  an  inhaltlich  neuen  Zusätzen. 
Und  fQr  deren  Würdigung  ist  nun  die  Feststellung  sehr 
wichtig,  dass  A  und  B  von  demselben  Schreiber  herrUhren. 
Denn  es  ist  demnach  die  Möglichkeit  gegeben,  dass  die 
neuen  Zusätze  nicht  eigenmächtig  vom  Schreiber  erfunden 
oder  ihm  von  einem  dritten  aufgezwungen  wurden.  Die 
Zusätze  können  Aeussemngen  des  Angeklagten  enthalten, 
die  der  ProtokolIfQhrer  während  des  Verhörs  gehört  hat, 
die  er  damals  nur  aus  Mangel  an  Zeit  oder  weil  sie  ihm 
nach  dem  ersten  Eindruck  minder  wichtig  schienen,  nicht 
niederschrieb,  die  er  aber  in  seiner  Erinnerung  behielt  und 
bei  Fertigung  der  Reinschrift  des  Protokolls  nachtrug. 

Als  derartige  Nachtritge  aus  der  Erinnerung  dfiriten 
durch  ihren  Inhalt  die  Zusätze  zu  den  Artikeln  6,  23,  26 
(.mit  Ausnahme  von  Esswaaren"),  31  (.denn  sie  haben  ihm 
nicht  so  viel  Vertrauen  geschenkt"),  33  gekennzeichnet 
werden.  Einige  andere  Zusätze  haben  nur  erläuternden  Cha- 
rakter, so  der  Name  des  alten  Kanzlers  bei  Artikel  31.  Eine 
ganz  eigenartige  Stellung  nimmt  aber  der  wichtige  Znsatz 
zum  5.  Artikel  ein ,  laut  dessen  der  Angeklagte  gestanden 
hat,    in    München   einst   gegenüber   dem  Mäleskircher')  bei 

1)  Der  Ualer  Gabriel  Ulleskircher  (oder  H&cbleakircber), 
HOnchner  BDrger,  Schwaf^r  Dlrich  Füelren,  ervcheint  urknadlich 
von  1465— 1503.  Tgl.  Spiller,  Stadien  Ober  Albrecbt  von  Scharfen- 
berg  und  Ulrich  Füetrer,  S.  S2,  87  f.  Ei  ist  immerhin  niOi;lich,  da» 
er  1516  noch  lebte.  £ine  bajerische  Adelafanrilie  dieaei  Nameni  gab 
e*  nicht.    Die  Besiebang  des  Hamens  auf  den  bei  Hofe  verkehrenden 
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Tisch  geäussert  zu  haben ,  dass  er  unter  Herzog  Albrecht 
zweimal  zu  Hof  gekommen  sei,  in  der  Absicht,  den  Her- 
ze^ zu  erstechen.  In  der  Urschrift  des  Protokolls  findet 
sich  davon  nicht  das  geringste,  wiewohl  dieses  GestHndnis 
unter  allen,  die  erzielt  wurden,  vielleicht  das  belastendste 
ist,  jedenfalta  schwerer  wiegt,  als  die  im  5.  Artikel  in  A 
verzeichnete  Aeusserung  des  Angeklagten :  wenn  der  Itdse- 
wicht  Herzog  Albrecht  im  Himmel  wäre ,  wolle  er  nicht 
hinauf.  Die  Verschweigung  eines  so  wichtigen  Geständnisses 
in  A  wäre  ein  R&tsel,  wenn  das  Geälfindnis  im  ersten  Ver- 
hör erfolgt  wäre.  E<s  kommt  in  Betracht,  dass  dieser  Pankt 
auch  in  der  Anklageakte  nicht  herSbrt  wird.  Als  die  wahi^ 
scheinlichste  Losung  betrachte  ich  demnach,  dass  die  Anzeige 
von  der  zum  lläleskircher  gemachten  Aeussemng  erst  nach 
dem  ersten  Verhör  erfolgte ,  die  darauf  bezügliche  Frage 
dem  Angekl(^t«n  erst  im  zweiten  oder  dritten  Verhör  vor- 
gelegt wurde,  in  das  Protokoll  daher  erst  bei  dessen  Rein- 
schrifl;  aufgenommen  werden  konnte.  An  eine  Erfindung 
des  Schreibers  wird  auch  hier  nicht  zu  denken  sein. 

Da  ein  vollständiger  Abdruck  von  B  zum  grössten  Teil 
nur  wiederholen  wQrde,  was  in  den  Fn^estücken  und  in  A 
steht,  schien  es  mir  angemessen,  aus  B  nur  jene  Stellen  mit- 
zuteilen, welche  gegenüber  A  Neues  enthalten  oder  den  Text 
von  A  verdeutlichend  umschreiben  oder  endlich  eich  auf 
Punkte  beziehen ,  wo  A  verschiedene  Fassungen  enthält,  da 
es  nicht  ohne  Interesse  ist  zu  ersehen,   welche  derselben  in 


Maler,  die  mir  als  sehr  wahrscheinlich  f^lt,  ist  aber  niobt  an  die 
VorauaaetiuDg  gabnaden,  dasa  derselbe  1616  noch  am  Leben  war. 
Da  dM  Qesprüch  Öffentlich  geführt  worden  war,  konnte  die  Antcige 
ancb  von  einem  Dritten  berrübren,  —  ich  halte  dies  sogar  für  wahr- 
scheinlicher in  Anbetracht  dea  Umstandee,  dasa  die  Anzeige,  wie  e* 
scheint,  erst  nach  dem  ersten  VerhOr  und  zu  Ingolstadt  erstattet 
wurde  —  auch  dOrite  der  Ausdruck  ,aur  ein  zeit*  auf  .einst,  vor 
langer  Zeit*  zu  deuten  sein. 


ioy  Google 


Eitiler:  Proztsi  dti  Hieronymus  v.  Stauf,  461 

die  Reinschrift;  des  Protokolls  aufgenommen  wurde.  Die  nach 
dieser  Richtschnur  au^ewählten  Stellen  aus  B  verbinde  ich 
als  Anmerkungen  mit  den  correspondierenden  Stellen  von  Ä, 
welche  Anordnung  die  bequemste  Uebersicht  des  Verhält- 
nisses gewähren  dürfte. 

Eine  mit  B  Qbereinstimmeode  Redaktion  (D)  der  Urgicht 
findet  sich  auf  fol.  204 — 209  unseres  Sammelbacdes.  Die- 
selbe beginnt  jedoch  erst  mit  dem  zweiten  Artikel  (Ein 
trefTenliche  Person)  und  hat  die  Artikel  nicht  numeriert. 
Das  Stück  itit  als  Abschrift  oder  vielleicht  als  Conseept  zu 
B  zu  betrachten. 

Sehr  abweichenden  Redaktionen  sowohl  gegenüber  A 
als  B  b^^nen  wir  auf  fol.  197  —  203  (C)  und  fol.  210  — 
218  (E).  Beide  sind  von  verschiedenen  Händen  des  16.  Jahr- 
hunderts (E  wohl  von  älterer) ,  von  anderen  als  A  und  B 
geschrieben.  Von  anderer  Hand  rühren  zwei  Nachtr^e  in 
C):  1.  die  Namen  der  beim  Verhör  anwesenden  Räte,  welche 
eine  Abweichung  von  A  und  B  zeigen,  indem  am  Schlüsse 
auch  Herzog  Wilhelms  Sekretär  Augostin  Kölner,  der  be- 
kannte Geschichtschreiber  des  Erbfolgekriegs,  genannt  wird. 
2.  Am  Schlüsse  des  ersten  Artikels  folgt:  und  des  triten 
tags  darnach  hat  er  zu  ferer  erclärnDg  des  artickls  unbe- 
zwungenlich  bekent  u.  s.  w.  (was  in  A  und  B  am  Schlüsse 
des  Protokolls  steht). 

Welcher  Absicht  die  unter  sich  übereinstimmenden  Re- 
daktionen C  und  E  dienen  sollten,  ergibt  sich  unzweideutig 
aus  der  gegen  den  Schluss  zu  aufgenommenen  Bemerkung 
(C  fol.  203) :  ,  Und  wiewol  der  von  Stauff  auf  vil  mer  artigkl 
gegichtigt  und  di  bekennt  hat,  sindt  doch  dieselben  artigkl 
aus  beweglichen  Ursachen  zu  eröffnen,  auch  irer  leng  halben, 
damit  Kaiserlich  Majestaet   nit  aufgehalten  werde*),  zu  ver- 

1)  Deren  erster  in  E  fehlt. 

2)  E  Toi.  218*-:  damit  gemune  Undsefaaft  nit  anlgebalten  werde 
(dorchBtrichen,  ohne  dau  ander««  an  die  Stelle  getetst  wäre).  Im 
übrigen  tra»*  gleichlautend. 
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lesen  underlassen.'  Wir  haben  also  hier  die  zur  Mitteilung 
an  den  Kaiser  und  an  die  Landschaft  bestimmte  Redaktion 
vor  uns,  eben  jene,  welche  in  den  , Landtagen  von  1515 
und  1516*,  S.  330  fgd.  gedruckt;  ist  und  bisher  allein  be- 
kannt war. 

Diese  Redaktion  enthält  nur  11  (oder  nach  abweichender 
Zählung  13)  Artikel.  Nicht  aufgenommen  sind  die  Artikel 
2,  3,  8,  10-16,  18—21,  23,  25-27,  30-34.  Zur  Ueber- 
sicht;  diene  die  folgende  Tabelle: 


Artikel     1    des  Druckes  (u.  0)  ■• 

.  2     ,  ,  ,       = 


Art.       1       in   A')  u.  1 


7  .  ,  n  =       ,  17  , 

8  .  -,  ,       =     ,        22         , 

u.  Art.   19  in  B») 
Artikel    9    des  Druckes  (u.  C)  =  Art     24      in  A  u.  Art 

22  in  B') 
Artikel  10    des  Druckes  (u.  C)  =   Art.  28  u.  29  in  Ä  u.  Art. 

25  in  B 
Artikel  11    des  Druckes  (u.  C)  =  Art    32         in  A. 


1)  Die  Zählung  in  A  coirespondirt  mit  jeoer  der  Fragatücke. 

2)  Art.  18 — 21,  die  EuaammengehSren ,  sind  dem  entsprechend 
in  B  zu  1  Artikel,  16,  zusatnoiengezogeii. 

8)  Art.  23  ist  in  B  in  2  Art.,  20  und  21,  auseinander,  dagegen 
Art.  28  und  29  in  B  su  einem,  dem  2ö.  EusammengeEOKen.  Dem- 
nach sind: 

Art  1 


19 


:  Art  1 
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Also  23  Ton  den  34  AnklagepunkteD  bidJ  in  der  ver- 
öffentlichten  Urgicht  Qberganfj^en  worden ,  wie  es  in  dem 
Exemplar  fQr  den  Kaiser  heisst,  weil  man  die  kostbare  Zeit 
Seiner  Majestät  nicht  zn  sehr  in  Anspruch  nehmen  wolle, 
in  Wahrheit  aber  ans  ganz  anderen  Gründen.  In  moderne 
Begrilfe  und  Worte  Qbersetzend,  wQrde  mau  vielmehr  sagen: 
Der  Staatsanwalt  hat  die  Anklage  in  11  Punkten  aufrecht 
erhalten,  in  23  fallen  gelassen.  In  der  Urschrift  dea  Proto- 
kolls steht  unten  am  Rande  die  Weisung  verzeichnet:  alle 
Berufungen  des  Angeklagten  auf  die  Ftirsten  wegzulassen. 
Dies  ist  in  C  befolgt  (vgl.  u.  u.  Art.  24)  und  daraus  er- 
klärt sich  ein  Teil  der  LOcken  gegenüber  A  und  B,  die 
meisten  Punkte  sind  desshalb  Dbe(f;angen,  weil  kein  Geständ- 
nis erfolgte  oder  das  Gericht  selbst  die  Anklage  als  grundlos 
befand,  einige  vielleicht  auch  desehalb,  weil  das  Geetändnis 
des  Staufers  eindringlich  die  frühere  Entzweiang  der  An- 
kl^er ,  der  herzoglichen  BrOder  and  hieroit  ein  sein  Ver- 
schulden milderndes  Moment  in  Erinnerung  brachte. 

Die  Angabe  von  C,  daas  der  Angeklagte  auch  die  hier 
nicht  aufgeführten  (23)  Artikel,  die  ihm  vorgehalten  worden 
waren,  gestanden  habe,  ist,  wie  wir  jetzt  aus  der  Urschrift 
des  Verhörprotokolls  erkennen,  eine  grobe  Fälschung.     Viel- 


Art.  23   in 

A  = 

Art 

,  24   ■ 

.  = 

23   ,  . 

25   . 

.  = 

23   .  . 

26   . 

,  = 

24   .  . 

27   . 

,  = 

26   .  . 

S}- 

25   .  . 

80   . 

.  =• 

27   ,  , 

Bl   . 

,  = 

28   ,  . 

82   , 

,  = 

29   .  , 

33   , 

,  = 

90   .  , 

34   , 

.  = 

81   .  . 
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mebr  hätte  bei  einer  auf  die  23  Terschwiegenen  Artikel  aus- 
gedehnten Publizität  Ankl^ern  und  Richtern  die  Gefahr  ge- 
droht, das8  die  Grundlosigkeit  so  vieler  erhobenen  Anklagen 
in  Verbindung  mit  manchen  auf  die  Herzoge  zurflckfalJenden 
Aeusserungen  des  Staufers  die  Hörer  stutzig  machen  und 
auch  auf  die  eingestandenen  Vergebungen  ein  milderes  Licht 
werfen  könnte. 

An  der  Urgicht  ist  also  eine  fortgesetzte  Entstellung  zu 
Ungunsten  des  An  geklagte  u  b^angen  worden.  Schon  in 
ihrer  Urschrift  sind  Aeusserungen  des  Angeklagten,  die  den 
Hörer  allenfalls  milder  stimmen  konnten,  wie  die  Beteuerung 
seiner  Anlünglichkeit  an  Herzog  Wilhelm  (Art.  4),  nachdem 
sie  bereits  niedergeschrieben  waren,  getilgt  worden.  Manches 
der  Art  ward  wohl  gar  nicht  niedergeschrieben,  wie  der  An- 
satz mit  .aber*  in  Art.  5  vermuten  lüast.  Wie  weit  diese 
Fälschung  des  Verschweigens  ging,  ist  natürlich  nicht  an- 
nähernd festzustallen.  Die  Reinscbrifl  des  Protokolls  (B) 
gestaltet  dann  die  Sache  fQr  den  Angeklagten  erheblich 
schlimmer.  Sie  unterdrückt  dessen  Beteuerung,  alle  Geetänd- 
nisse  seien  durch  die  Folter  erpresst  imd  der  Wahrheit  wider- 
sprechend, und  sie  lässt  nicht  mehr  erkennen,  dass  manchen 
Geständnissen  eine  Ablengung  vorau^ng.  Die  gröbste  Ehit- 
Stellung  füllt  der  für  die  Oeffentlicbkeit  bestimmten  Redak- 
tion G  zur  Last,  indem  hier  nicht  nur  in  den  spezifizierten 
Artikeln  alle  einschränkenden  Zusätze,  alle  etwa  mildernden 
Umstände  verschwiegen ,  sondern  auch  wider  die  Wahrheit 
behauptet  wird,  dass  der  Staufer  auf  sämmtliche  Anklage- 
punkte ein  Geständnis  abgelegt  habe*). 

1)  Fragwürdig  erscheint  auch  die  Angabe  in  C,  daaa  beim  zweiten 
und  dritten  VerhOr  die  Folter  nicht  mehr  angewendet  wurde.  Das* 
in  A  and  B  nichts  davon  ateht,  kann  diese  Bebauptong  freilieb  nicht 
widerlegen,  doch  bleibt  iweifelliaft,  ob  nicht  die  Bitte  des  Angeklagten 
.ihn  bei  seiner  gethonen  Uigicht  bleiben  ta  lassen*  durch  die  wieder- 
holte Anwendung  oder  doch  Androhung  der  Tortur  in  erklären  itt. 
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Das  Urteil  des  Kaisers,  der  Landschaft,  der  ganzen  Welt 
wnrde  aber  ausschliesslich  darch  die  am  gröbsten  entstellte 
Form  der  Urgicht  bestimmt.  Auf  Grund  dieser  Kenntnis, 
deren  Richtigkeit  nicht  bezweifelt  wurde,  hat  die  Landschaft 
das  Todesurteil  gegen  den  Staufer  gebilligt,  hat  der  Kaiser 
den  Protest,  den  seine  Räte  anfangs  einlegten,  nicht  aufrecht 
erhalten,  hat  der  Dichter  des  Volksliedes  ,von  dem  Staufer") 
seinen  Helden  als  abschreckendes  Exempel  ftlr  ähnliche  Uebel- 
thäter  und  Zutr^er  besungen,  hat  Aventin  das  Urteil  gefüllt, 
man  traue  kaum  seinen  Augen  und  Ohren,  wenn  man  dieses 
Gewebe  von  Schlechtigkeiten  wahrnehme.*)  FKrwahr,  mit 
dem  sterbenden  Hamlet  konnte  auch  Herr  Hieronymus  von 
Stauf  ausrufen: 

.Welch  ein  verletzter  Name,  Freund, 

Bleibt  alles  so  verhüllt,  wird  nach  mir  leben!* 

I)  Bei  T.  Liliencron  III,  206.  Da«  der  Dichter  die  Urgicht  io 
der  Teröffentlichten  Form  kannte,  dflrfle  deren  Vergleichann  (8.  388 
den  Drackeg)  mit  Strophe  11  beaondert  wahrscheinlich  machen.  Eine 
gewiaae  AhichwäohaDg>  der  Schuld  lieftt  nnr  in  der  Anticht  dee  Dich- 
ters, das  der  Staufer  mit  seinen  Verbrechen  nicht  Tereintelt  stand; 
käme  ea  auf,  dasa  man  alle  derartigen  .Ohtenkrftuer'  richtet«,  divna 
würde  es  noch  manchem  sauer  werden,  der  jetet  gewaltig  «ei.  Dm 
Lied  wnrde  Qbrigena  nach  der  Melodie  des  Pienzenmuerliedea ,  das 
ein  «chuldlotes  Opfer  verherrHchte,  geanngen. 

3)  Werke  )I,  676.  Aventin  befand  rieh,  wie  er  in  «einem  Tage- 
buch eingetragen,  da«  ganze  Jahr  I5I6  in  Ingolstadt.  —  Pemeder 
begnOgt  iich  in  seiner  Cbronik  (cod,  germ.  Honoc.  1594,  f.  7^]  mit 
der  Bemerkung,  daaa  Herr  Hieronymos  .etlicher  hochen  Terprechungen 
halber'  mit  dem  Schwert  gerichtet  wurde.  Auch  der  unbekannte 
Verfasser  der  Chronik  bei  Oefele  (Script.  I,  891)  behandelt  die  Schnld 
des  Hingerichteten  als  iweilellos.  Wignlena  Hund  ist,  ao  viel  ich 
sehe,  unter  den  älteren  Hiatorikenk  der  einzige,  dem  die  Schuld  de« 
Staufera  mOgI icher weiee  nicht  als  feststehend  galt,  da  er  an  seinen 
kurzen  Bericht  (Stamm  enhuch  II.  306]  die  Lebre  knflpft:  .Aber  auf  die 
Horgnad  ist  Kieh  nit  gar  t.a  verlanaen,  viel  weniger  dieaelb  zu  miaa- 
branchen,  denn  ao  hoch  dieaer  Herr  Hieronjmns  gestiegen,  ao  hoch 
lieaa  ihn  Gott  wieder  fallen,* 
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In  dem  Sinne  aber,  wie  es  Hamlet  von  Horatio  erwartete, 
ist  es  dem  Historiker  nicht  vertont,  des  Staufers  Sache  ,den 
Unbefriedigten  zu  erklären."  Unsere  Enthfllliingen  haben 
den  Nachweis  erbracht,  daes  der  Angeklagte  nicht  in  dem 
Masee  schuldig  war,  wie  er  den  Zeitgenossen  auf  Grund  des 
enteteilten  Verhörprotokolls  erscheinen  musste.  Es  hiesse 
aber  nun  weit  über  das  Ziel  hinausschiessen ,  wollte  man 
durch  die  Entrüstung  über  das  Unrecht,  das  Mit-  und  Nach- 
welt hier  begangen  haben ,  sich  zu  der  Behauptung  fort- 
reiesen  lassen,  dass  an  Hieronymus  von  Stauf  ein  Justizmord 
oder  ein  politischer  Mord  begangen  worden  sei.  Eine  ge- 
wissenhaft abwägende  Forschung  wird  vielmehr  trotz  des  ver- 
hältnismässig nicht  dürftigen  Materials  darauf  verzicfaten 
müssen,  ein  bestimmtes  Urteil  über  Schuld  oder  Unschuld  des 
Hofmeisters  auszusprechen.  Nur  einige  Momente,  die  in  beide 
W^schalen  verteilt  werden  mOssen ,  seien  hier  hervorge- 
hoben. FQr  die  Schuld:  dass  die  Annahme  eines  Irrtums 
auf  Seite  der  Herzoge,  die  zweifellos  in  gutem  Glauben 
handelten ,  ein  starkes  Mass  von  Verblendui^  oder  Leiden- 
schaft voraussetzen  würde ,  wofür  unsere  Kenntnis  von  den 
Charakteren  dieser  Fürsten  keinen  Anhalt  bietet.  Dass  Her- 
zog Wilhelm  selbst  der  Folterung  seines  vertrauten  Ministers 
beiwohnte,  führt  uns  zum  Bewusstsein,  dass  die  Menschen 
des  Reformafcionszeitalters  den  Söhnen  des  19.  Jahrhunderts 
an  moraUscber  Feinfühligkeit  ebenso  nachstanden ,  wie  sie 
ihnen  an  Nervenstärke  fiberlegen  waren.  Ein  Greuel  aber, 
wie  ihn  um  dieselbe  Zeit  der  tjrannüche  Herzog  Ulrich  von 
Würtemberg  durch  die  grausame  Marterung  nnd  nngerechte 
Hinrichtung  seines  Beamten  Konrad  Breuning  beging'),  war 
schon  durch  die  gutmütigeren  Naturen  der  beiden  Witteis- 
bacher ausgeechlossen. 

Sodann  Usst  sich   nicht  verkennen,    dass  der  Maugel 


1)  Vgl.  Hayd,  Ulrich  Herzog  la  W.  I..  475  fed. 
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eines  GesUindnisees  in  der  Mehrheit  der  Änklagepunkte  den 
Wert  der  Geständnisse,  welche  auf  die  Minderheit  der  Fr^en 
erfolgten ,  erhöbt.  Als  entscheidend  wird  man  gleichwohl 
auch  diese  Brwägnng  nicht  betrachten  können ,  da  ja  nicht 
festzustellen  ist,  oh  die  Folter  in  jedem  Angenblick  des  Vef 
hörs  mit  gleicher  Stärke  angewendet  wurde  und  gleich  un- 
widerstehlich wirkte. 

Die  Vergehen,  bezfigltch  deren  ein  Geetüidnis  sicher 
oder  angebhch  erfolgte,  sollen  gegen  den  verstorbenen  Her- 
zog Albrecht,  gegen  jeden  der  regierenden  LandesfOrsten 
einzeln  und  gegen  beide  zusammen,  endlich  gegen  die  Land- 
schaft gerichtet  gewesen  sein. 

1.  G^en  Herzog  Albrecht  soll  vorgelegen  sein:  ein 
Mordplan  und  nach  seinem  Tode  beleidigende  Aeussemngen 
{Art.  3):>) 

2.  Gegen  Herzog  Wilhelm:  Untreue  und  Pflichtvetgessen- 
heit  in  dessen  Dienst,  einmal  thätlich  begangen  wäbrend  der 
Mission  nach  Worms  (Art.  1),  mehrmals  augedroht  in  Worten 
(Art.  2  und  5); 

3.  Gegen  Herzog  Ludwig:  unberechtigte  und  eigen- 
nfitzige  Dienstanfkündigung  gegen  denselben,  während  er 
beiden  Fürsten  yerpflichtet  war  (Art.  6,  7);  Drohworte  gegen 
ihn  (Art.  7);  unter  einer  gewissen  Eventilalität  der  Plan  ihn 
zu  ermorden  (Art.  9); 

4.  G^en  beide  Fürsten:  eigennützige  Geschäftsfahruag 
(Art.  4,  6,  8),  sodanu  Aufhetzung  derselben  gegen  einander 
durch  das  trügerische  Vorgeben,  dass  einer  den  andern  ver- 
giften wolle  (Art.   10); 

5.  Gegen  die  Landschaft:  Verleumdung  derselben  vor 
den  Fürsten  und  Aufhetzung  Herzog  Wilhelms  gegen  sie 
(Art.  11). 

Die  schwersten  Punkte  sind  die  Mordplftne  gegen  Herzog 
Ludwig  und   gegen   Albrecht  IV.     Aber   beim   ersten   kann 
I)  Die  Zahlung  der  Artikel  hier  nach  dem  Drucke. 
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nach  der  Urschrift  des  Protokolls  immerhin  etwas  zweifel- 
haft bleiben,  ob  ein  klares  Geständnis  erfolgte,  der  zweite, 
der  auf  einen  Voi^ang  vor  etwa  einem  VierteljahrhuDdert 
zurUckgrifT,  ward  im  ersten  Verhör  noch  nicht  berOhrt,  son- 
dern beruhte,  wie  es  scheint,  anf  der  nachtH^licben  Denon- 
siation  einer  Pera&olichkeit,  die  wir  nicht  kennen  und  deren 
6 lanb Würdigkeit  zu  beurteilen  wir  kein  Mittel  haben. 

Ausser  der  Urgicht  kommen  als  Aktenstficlie ,  welche 
etwa  geeignet  sind,  einiges  Licht  auf  die  Anklage  zu  werfen, 
besonders  dos  Schreiben  des  Staufers  vom  20.  April  1513 
an  Herzog  Ludwig,  die  Briefe  seines  Verbündeten  Kon  von 
Wallbrunn  von  April  bis  Oktober  1514  und  das  Schreiben 
der  Herzoginwitwe  Tom  Dezember  1515  in  Betracht.  Ans 
dem  ersteren  lässt  sich  nichts  anderes  als  tadellose  Loyalität 
des  Staufers  gegen  sein  Fürstenhaus  herauslesen.  Damals 
wenigstens  bat  er  offenbar  nur  daran  gearbeitet,  den  im 
Aufkeimen  b^iffenen  Bruderzwist  mit  der  Wurzel  auszu- 
rotten, zu  diesem  Zweck  schildert  er  Herzog  Wilhelm  dem 
jüngeren  Bruder  als  versöhnlich  und  empfiehlt  Ludwig  dringend 
nach  Augsburg  zu  kommen,  einmal  nm  dort  mit  Wilhelm 
persönlich  zusammenzutreffen,  sodann  um  sich  dem  Kaiser  fQr 
den  itahenischen  Feldzng  zur  Verfügung  zu  stellen.  Ohne 
zu  ahnen,  dass  die  von  ihm  bekl^jfte  Gesinnung  einst  ihm 
selbst  zur  Last  gelegt  werden  sollte,  bemerkt  er,  dass  es 
Leute  gebe,  welche  in  der  Hoffnung,  dass  dann  ihr  eigener 
Weizen  blühe,  die  Brüder  lieber  uneinig  sähen,  welche  .ihren 
eigenen  Nutz  mit  Ihrer  Gnaden  Schaden  zu  schaffen  ver- 
meinen.* In  welches  peinliche  Gedränge  herzoghche  Beamte 
gegenüber  sich  wideräprechenden  Anforderungen  der  ent- 
zweiten Landesftirsten  kommen  konnten,  schildert  eindrucks- 
voll des  Hauptmanns  Kun  von  Wallbrunn  Rechtfertigungs- 
schreiben an  Herzog  Ludwig  vom    12.  September  1514.*) 


1)  Landtag  v.  1&14,  S.  < 
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(Klag  Gott'  —  schreibt  Wallbrunn  freimfltig  —  ,daas  ich 
mich  Euern  Fürstlichen  Gnaden  zu  beiden  dergestalt  einge- 
lassen." Und:  .Welches  Reich  zergehen  will,  zerstört  sich 
Belber.*  Weniger  günstig  für  den  Staufer  klingen  die  in 
unseren  Beilagen  verAlFentlichten  Schreiben  Wallbranns,  welche 
eigenantzige  Ziele  der  beiden  Höflinge  verraten  und  an  die 
Vertraulichkeit  heimlicher  Verschwörer  erinnern.  Geht  man 
über  den  Dingen  aaf  den  Grund ,  so  bleibt  doch  auch  hier 
nichts  eigentlich  Belastendes  zurück.  Wie  heutzutage  be- 
sondere Dienstleistungen  bei  Fürsten  durch  Orden,  so  wurden 
sie  damals  durch  Schenkungen  von  Gütern ,  baarem  Geld, 
Kleinoden,  Verleihung  von  einträglichen  Aemtern  oder  An- 
wartschaften belohnt.  Wenn  Herzog  Wilhelms  Hofmeister 
und  Hauptmann  darauf  ansangen,  die  damals  erwarteten 
und,  wenigstens  was  den  Staufer  betrifft,  bereits  zugesagton 
Schenkungen  sich  auch  von  Seite  des  Kaisers  sicher  stellen 
zu  lassen,*)  so  li^t  darin  nichts  Strafbares,  nicht  einmal 
etwas  Tadelnswertes. 

An  der  Uebersiedelung  Herzog  Wilhelms  nach  Burg- 
hausen ,  an  dessen  Auflehnung  gegen  die  Landschaftsbe- 
schlflsse  und  an  der  trotzig  isolierton  Stellung,  die  er  da- 
mals eine  i^it  lang  einnahm,  dDrfte  der  Staufer  bei  seinem 
zweifellos  grossen  EinfluHS  auf  den  jugendlichen  Fürsten,  wenn 
nicht  allein,  zum  mindesten  mitTerantwortltch  gewesen  sein, 
aber  hier  kommt  in  Betracht,  dass  man  mit  diesen  Schritten 
nur  auf  den  Boden  des  väterlichen  Testaments  und  der  Ge- 
setzlichkeit zurücktrat,  dass  das  Vorgehen  der  Landschaft 
vom  Kaiser  verworfen,  weiteres  Verharren  auf  diesen  Wegen 
sogar  mit  der  Acht  bedroht  war.  Die  Aera  der  Staatsstreiche 
war  nicht  von  Herzog  Wilhelm  und  seinem  vertrauten  Rate, 
sondern  von  der  Landschaft  durch  die  Preisgebnng  der  Pri- 

1)  Der  oubegrOudeten  Aolclage,  dasi  der  Stanfer  Falkenstein 
dem  Kaiser  zu  Leheo  kafgetraffen  habe,  lagen  vielleicht  unklare  Qe- 
rüchU  Über  die»e  BemDhungen  lagrunde. 
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niogeniturortlDUDf;; ,  welche  doch  ihre  Vertreter  beschworen 
und  besiegelt  hatten,  eröBhet  worden.  Einmal  auf  diese  ab- 
schüssige Buhn  geraten,  wurden  die  Führer  der  Land^tände 
zn  weiteren  ungesetzlichen  Schritten  gedrängt.  Eine  merk- 
würdige EnthDllung  bringt  uns  nuD  der  31.  Artikel  in  der 
echten  Urgicht  des  Staufers.  Hieuach  haben  zu  einer  Zeit, 
da  beide  Fürsten  stich  einträchtig  vertrugen  hatten  —  es  kann 
wohl  nur  die  Periode  nach  dem  Rattenberger  und  Münchner 
Vertrag,  etwa  November  1514  bis  Oktober  1515  in  Be- 
tracht kommen  —  Dietrich  von  Plieningen,  Wolf  von  Ahaim 
und  der  Kanzler  Neuhauser  mit  Wissen  Herzog  Wilhelms 
daran  gearbeitet,  dass  Wilhelm  wieder  alleinregierender  Fdrst 
würde.  Man  darf  die  Glaubwürdigkeit  dieses  Zeugnisses  nicht 
darum  bezweifeln ,  weil  ja  Plieningen  und  die  anderen  zwei 
Berren  an  der  Spitze  jener  Landschaftsmehrheit  standen, 
welche  den  Ansprüchen  des  jüngeren  Bmders  durch  ihre 
Unterstützung  Gewicht  und  Erfolg  geliehen  hatte;  denn  es 
ist  wohl  zu  beachten ,  dass  Plieningen  und  die  Landschaft 
immer  nur  für  Lndwigs  Mitregierung  waren,  einer  Landes- 
teitung  aber,  wohl  auch  in  der  gemilderten  Form  einer  ge- 
trennten Verwaltung,  wie  sie  der  Vertrag  von  1514  fest- 
setzte, widerstrebten.  Innere  Un  Wahrscheinlichkeit  hat  also 
des  Staufers  Aussage  keineswegs,  und  erwägt  man  die  äusseren 
Umstände,  unter  denen  sie  erfolgte:  während  der  Angeklagte 
an  der  Folter  hing  oder  doch  von  ihr  bedroht  war,  in  Ge- 
genwart Herzog  Wilhelms,  den  er  durch  grundlose  Angaben 
und  Beschuldigungen  noch  weiter  zu  reizen  sich  wohl  ge- 
hütet haben  wird  —  so  kann  man  kaum  an  der  Wahrheit 
seiner  Aussage  zweifeln.  Einen  Umsturzplan  in  derselben 
Richtung,  wie  er  dem  Angeklagten  aus  dem  Jahr  1513  zur 
Last  gelegt  wurde,  haben  also  ein  bis  zwei  Jahre  später 
auch  seine  Gegner  geschmiedet.  Was  endhch  die  Ankli^e 
der  Herzoginwitwe  Kunigunde  betrifft,  so  wird  man  immer- 
hin die  Möglichkeit  gelten  lassen  müssen,   dass   der  Stanfer 
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in  gntem  Glauben  handelte,  als  er  seinen  Herrn  vor  einem 
Besuche  des  Landshuter  Landt^es  warnte.  Hielt  doch  auch 
der  Sekretär  Kölner  damals  nicht  fUr  ausgeschlossen ,  weuD 
auch  nicht  für  wahrscheinlich ,  dasa  dem  Herzoge  Wilhelm 
,von  der  Landschaft  oder  seinem  Bruder  etwas  Beschwerliches 
begegne.*  Und  in  anderen  Stadien  der  Ereignisse  erzählte 
Herzog  Wilhelm  selbst  dem  Staufer,  es  sei  ihm  geraten 
worden,  etliche  vom  Äusschuss  erschlagen  zu  lassen,*)  während 
anderseits  Herzog  Ludwig  GerQchte  von  einem  Vergiftungs- 
anschlag  glaubte  und  verbreitete,  der  gegeü  ihn  wie  seinen 
Bruder  geschmiedet  worden  sei.*)  Manche  Anklagepnnkte 
durften,  auch  wenn  sie  begründet  waren,  in  milderem  Licht« 
erscheinen,  wenn  man  nach  GebOhr  berQcksicbtigt ,  dass  es 
sich  um  eine  Epoche  der  inneren  Entzweiung  und  heftiger 
Parteikämpfe  handelt.  Endlich  darf  man  nicht  fiberseheo, 
dass  der  Stanfer  durch  die  Sonderstellung  gegenüber  seinen 
Standeegenossen  im  Jahre  1513  deren  Hass  und  Widerwillen, 
dann  besonders  durch  den  Gewinn  von  Falkenstein  weitver- 
breiteten Neid  auf  sieb  gelenkt  hatte.  Mehrere  der  Anklagen 
sind  auf  geschäftige  Denunziation  seiner  Widersacher  zurOck- 
zufUhren ;  unbedachte  Reden ,  Ausbräche  augenblicklicher 
Aufwallung  oder  Verstimmung,  in  deren  Beurteilung  man 
den  Massstab  der  zeitgenössischen  Derbheit  anzulegen  hat, 
wurden  ihm  noch  nach  Jahren  zum  Verbrechen  gemacht. 
Die  meisten  Anklagepunkte  freilieh  sind  von  den  Herzogen 
selbst  ausgegangen.  Die  Anklage  im  ganzen  aber  beruhte 
auf  einem  Compromiss  der  beiden  Fürsten,  wonach  —  dies 
erhellt  aus  Artikel  1,  6  und  7  (nach  G)  —  jeder  der  BrOder 
den  Staufer  auch  wegen  solcher  Schritte  zur  Verantwortung 
ziehen  durfte,  die  er  im  Interesse  des  einen  zum  Schaden 
des   andern    unternommen    haben    sollte!      Wenn    sich    der 


1)  Art.  24  der  echt«D  Urgicbt.    S.  Beilage  S 
3)  Beilage  Nr.  12. 
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Stanfer  d^^ea  auf  die  wiederholt  erlassene  Amnestie  berief, 
so  kann  man  diea  nur  begründet  finden  —  was  diesen  Teil 
der  Anklt^  betrifit,  mag  es  mancfaem  scheinen,  das  ans 
ihm  auf  die  Ankläger  ein  ungQnatigens  Licht  fällt  als  «of 
den  Beklagten. 

Zam  Schlüsse  aber  mnss  noch  einer  Anffaasang  gedacht 
werden,  welche  die  Ursache  oder  doch  die  Hanptursache  vom 
Stnrze  des  Stanfers  ansserbalb  der  in  der  Anklt^^eakte  tmd 
ürgicht  ausgesprochenen  Dinge  sucht.  Wie  erwähnt,  war  der 
Stanfer  einer  der  rier  Herren,  welche  den  geheimen  brflder- 
liehen  Vertrag  vom  9.  September  1515  besiegelten,  laut  dessen 
die  Herzoge  die  verlorenen  bayerischen  Lande ,  in  erster 
Reihe  also  das  sogenannte  habsburgische  Interesse,  zurück- 
gewinnen wollten.  Nnn  hat  schon  Adlzreitter^),  dem  übri- 
gens die  Bekenntnisse  der  TJrgicht  als  erwiesen  gelten,  aus- 
gesprochen, es  habe  sich  an  das  ausglich  strengere,  später 
aber  entgegenkommendere  Verhalten  des  Kaisers  gegen  seine 
Neffen  die  Meinung  geknOpft,  dass  dw  Staufer  am  kaiser- 
lichen Hofe  seine  Herren  verraten  habe.  Stumpt*)  hat  dies 
dabin  gedeutet,  der  Steufer  möchte  etwa  den  geheimen 
brüderlichen  Vertrag  dem  Kaiser  mitgeteilt  haben,  und  was 
Stumpf  als  Vermutung  äusserte,  ward  von  Bnchner*)  bereits 
als  Qewissheit  hingestellt,  wobei  dann  die  Polgerong  auf 
der  Hand  lag,  doss  diese  Verräterei  die  Hauphirsache  vom 
Ende  des  Staufers  gewesen  sein  dürfte. 

Es  mnss  festgestellt  werden,  dass  man  sich  hier  durch- 
aus auf  dem  Boden  von  nicht  nur  unsicheren,  sondon  sc^;ar 
wenig  wahrscheiDlichen  Vomntungen  bew^^  Schon  dass 
der  Kaiser  Kenntnis  von  dem  geheimen  iHrflderlicben  Ab- 
kommen erhalten  habe,  ist  eine  leere  Vermutung.  Was  wir 
von  dem   Verhältnis   zwischen   Oheim   und   Neffen    ans   den 


1)  Anuales  II  236. 

9)  BaJenu  politische  Oeachkbte  I.  17. 

9)  OeMbicbt«  lon  Bayern  VlI,  36. 
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Jahren  1516 — 1519  wissen,  deutet  eher  auf  das  Gegenteil 
und  die  Auftiahme  des  Staufers  unter  die  kaiserlichen  Räte 
genURt  nicht,  dieser  Hypothese  feine  sichere  Grundlage  zu 
verschaffen.  Das  Schweigen  der  Anklageakte  und  der  Ur- 
gicht  Über  diesen  Funkt  kann  allerdings  keinen  Gegenbeweis 
gegen  Büchners  Auffassung  bilden ,  da  ja  der  Vertrag  vom 
9.  September  1515  ein  geheimer  war  und  geheim  bleiben 
sollte.  Ein  anderes  Dokument  aber,  das  Büchner  und  dessen 
Vorgängern  noch  nicht  bekannt  war,  spricht  stark  dagegen: 
Maximilians  zustimmende  Antwort  an  Herzog  Wilhelm  auf 
dessen  Mitteilung  Über  den  Staufischen  Prozess.  Denn  wäre 
der  Kaiser  vom  Staufer  in  den  Inhalt  des  geheimen  Vertrags 
eingeweiht  worden,  so  hätte  er  ein  Viertel-  oder  ein  halbes 
Jahr  später  auf  die  Eröffnung  seiner  Neffen  hin  doch  wohl 
den  Zusammenhang  der  Dinge  durchschaut  oder  geahnt,  er 
hätte  in  der  Enthüllung  des  Staufers  die  eigentliche  Ursache 
seines  Prozesses  gesucht  und  hätte  seinen  Etat,  der  ihm  mehr 
Anhänglichkeit  bewies  als  seinen  Landesherrn,  nicht  den 
letzteren  preisgegeben. 


Urkundliche  Beilag^Bti. 

(Sämmtlicbe  aus  dem  Mflnchener  Heichsarchiv.) 

1509,  Nov.  12.  (Montag  nach  Martini).  Landshut.')  (sie) 
Der  Rentraeister  zu  Straubing  an  Herzog  Wolfgang  und 
die  andern  verordneten  Vormünder.  ,Gibt  Unterricht 
von  wegen  her  Iheronimen  von  Staufs  schuld forderung 
vom  krieg  herrurend,  auch  ab  ain  gerbab  seinz  bniders 
her  Bernhardin  von  Staufs  kinder  halb,  von  wegen  der 
pfl^  Kelhajm  umb  etlichen  draid.'  Lihaltsangabe 
von  gleichzeitiger  Haud  auf  der  allein  erbaltenen  Adresse, 
Stauferische  Sachen  IH,  f.   112. 

1)  Datum  und  Ort  wohl  irrig  aus  der  Antwort  hieherKesetzt. 
latO.  FbllM.-pfaJIol.  n.  hlit  CI.  IL  3.  32 
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2.  1509,  Nov.   12.    (Montag  nach  Martini).     Herzog  Wolf- 

gang a&mmt  andern  verordneten  YormQndern  an  den 
R{etitmeister)  zu  Str(aiibing).  Nachdem  der  Herzog 
Herrn  Iheron.  von  Stauf  die  1000  fl. ,  die  ihm  dieser 
hievor  zu  merklicher  Notdurft  geliehen,  auf  diesen  Mar- 
tinitag nicht  bezahlen  konnte,  hat  er  ihm  bewilligt,  dem 
Mosse  Juden  von  Regensburg ,  dem  der  Stanfer  200  fl. 
auf  Martini  zu  zahlen  schuldet,')  diese  Summe  zu  ent- 
richten. Wird  dem  Juden  Zahlung  vor  Lichtmess  zu- 
gesagt, so  wird  derselbe  nach  Versicherung  des  Staufers 
solches  nicht  ungern  und-, ohne  allen  Judenscfaaden* 
zulassen.  Er  soll  diese  Summe  also  auszahlen  et«. 
Concept  a.  a.  0..f.  114. 

3.  J509,  Nov.  (vor  Katherinentag).    lieronimuss  von  Stauff, 

Freiherr  zu  Ernfels,  an  Herzog  (Wolfgang)  und  dessen 
Mitvormünder.  Da  er  im  Krieg  Herzog  Albrechts  Haupt- 
mann zu  Straubing  gewesen,  ist  ihm  von  die.sem  zuge- 
sagt worden,  dass  er  wie  andere  Seiner  F.  Ön.  Haupt- 
leute gehalten  werde.  Bittet  um  Entschädigung  aus 
den  Huldigungsgeldern,  die  er  ,aus  den  Widerwärtigen* 
gebracht  und  dem  Rentmeister  zu  Straubing  abgeliefert 
hat.  Legt  auch  ein  Verzeichnis  (f.  11  fi)  des  Schadens 
bei,  den  er  an  Pferden  im  Dienste  seines  gnädigen  Herrn 
löblicher  Gedächtnis  (H.  Albrecht  IV.)  genommen.  Da- 
runter: ,vor  Dingelfing,  als  wir  ettlicb  Beheim  er- 
stochen haben,  ist  mir  ain  prauner  hengst  erstochen 
worden,  acht  ich  umb  05  fl.  rhein'  und:  ,ain  schimel 
mit  ainem  laugen  schwantz,  ist  mir  in  der  bebemischen 
Schlacht  erstochen  worden,  schlag  ich  an  umb  38  fl.  rhein. ' 
Verzeichnet  sind  sieben  Pferde,  zum  Teil  im  Stall  und 
an  Krankheiten  gestorben,  im  Werte  von  zusammen  306  fl. 
Or.  a.a.O.  f.  115.  116. 

4.  1511,  März  30,    (Sonntag  Letare),  Peretzhausen.    Iheron. 

V.  St.  an  H.  Wilhelm.  Bittet  um  Auszahlung  seines 
auf  letzte  Lichtmess  fällig  gewesenen  Dienstgeldes  durch 
den  Rentmeister  zu  Straubing,  da  er  desselben  .grösslich' 
notdürftig  sei. 

1)  Diese  Schuld  wird  auch  in  einem  undatirten  Zett«l  (f.  111), 
übenchriebeQ ;  ,üeni  Stauli'er  ain  abforderunf;  ze  gebea  an  das  camer- 

gericht"  erwähnt. 
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Or,  a.  a.  0.  f.  117.  Unten  Concept  der  Antwort:  Das 
Geld  sei  nicht  bezahlt  worden ,  weil  der  Herzog ,  wie 
der  von  St.  wisse,  bisher  mit  merklichen  Ausgaben  be- 
laden gewesen  und  von  baarem  Geld  ganz  entblösst  sei. 
Es  soll  wegen  der  Schuld  mit  ihm  .rechnung  und  verrer 
bandlung  gehalten  werden,' 

1512,  Juli  17.  (Samah^t  nach  Margrete),  Landshut.  H. 
Wilhelm  an  Iheron.  t.  St.  Er  soll  binnen  eines  Monats 
die  200  ä.  rhein.  zahlen ,  die  ihm  der  Herzog  wegen 
seines  Pfiegsohns  geliehen  hat  und  die  nun  verfallen 
sind,  widrigenfalls  auf  den  Qdtern  setner  Pflegbtnder 
mit  Pfändung  eingeschritten  wird.  Or.  a.  a.  0.  f.  119. 
F.  120  Concept  dieses  Schreibens  von  der  Hand  des 
Kanzlers  Lösch,  datirt:  Samstag  Ailexi  (Juli  17.)  Caspar 
Morhart ,  des  Herzogs  Rentmeister  zu  Straubing ,  hat 
berichtet,  dass  er  sich  unterstehe  dagegen  Einrede  zu 
thun,  als  wäre  der  Herzog  ihm  oder  seinen  Päegkindern 
auch  schuldig.  Das  Anlehen  ist  aber  sonderlich  „ge- 
freidt  auf  guten  trawen  und  gelawben  gesetzt*  und  darf 
billig  keiner  andern  Forderung  willen  vorbehalten  werden. 

1513,  April  20.  (Mitichen  vor  st.  Jergeintag),  Augsburg. 
Jeronimus  von  Stautf,  Freiherr  zu  Ernfels,  (eigenhändig) 
an  Herzog  Ludwig  ,in  sein  selb  haut*.  ,Durch- 
leichtiger  hochgepomer  fürst!  £.  f.  g.  sein  mein  unter- 
tenig  dinst  mit  willen  zuvor.  Genediger  her,  als  ich 
mich  negst  zu  Wurms,  wie  e.  g-  wisen  haben,  anheims 
zu  reiten  erhebt,  hab  ich  die  Rom.  Kays.  Mt.,  meinen 
alergenedigisten  hern ,  auch  meinen  g.  hern ,  herzog 
Wilhalm  all  hie  zu  Auspurk  petreten.  Dar  auff  bin 
ich  aus  getreuer  guter  mainum')  für  mich  selber  pebet*) 
(sie)  worden  e.  f.  g.  in  unterteikait  (sie)  zu  perichten, 
das  mein  g.  h. ,  herzog  Wilhalm ,  bey  der  Kays.  Mt. 
in  haiidlum  (sie)  stet  e.  f.  g.  herauff  zu  brinen'),  und 
wiewoll  ich  vast  besorg ,  etiich ,  die  baiden  e.  g.  nit 
gutes  gunen,  als  man  derselben  wol  am  hof  hndet, 
werden  sich  understen  solihs  zu  verhindern  und  solihs 
nit  geschehen  lassen,  dammb  das  sy  eur  pede  gnad  nit 

1)  —  Meinung. 

2)  =  bewegt. 
8)  =  liringeD. 
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gern  ainich  sehen  und  feraiatnen  dardurch  iren  nutz 
mitt  e.  g.  schaden  zu  schaffen,  als  e.  g.  dan  selb  wol 
bedenken  kan.  Dieweil  dan  iezt  alhie  der  Venedier 
krigs  halben  alerlaj  geschray  und  die  getnain  sag  ist, 
ir  Mt.  werde  sich  in  etlichen  tagen  dem  Welscheuland 
pas  neben,  so  verate  ich  auch ,  ir  Mt.  haben  iren  hof- 
niaister,  den  vom  Kapoltstain  und  Gabriheln  Vogt  auch 
abgefordert  vtlleicht  in  das  Welscbland  zu  geprauchen 
so  kuo  ich  nit  fersten,  wo  e.  g,  noch  lener')  zu  Wurmbs 
pelieben  sollte,  das  solihs  e.  g.  ere  noch  nuz  sein  wurde, 
sonder  wil  eurn  g.  aus  mir  selber,  der  e.  f.  g.  em  und 
guet  gunt,  raten,  das  e.  f.  g.  nit  pas  tun  kan ,  dan  e. 
g.  wele  sich  von  Wurms  erheben  alber  zu  Keys.  Mt. 
zu  reiten,  damit  e.  g.  und  mein  g.  h.,  herzog  Wilhalm, 
zusamen  kumt,  dan  e.  g.  wais,  das  ale  handlum,  dy  zu 
Wurms  geschehen  ist,  sich  nur  in  dj  her  zeucht,  so  ist 
ie  der  verzug  in  der  pericht  e.  g.  ganz  nachtalich  und 
foraus,  dy  weil  das  geschrai  ist,  das  der  kaiser  sich  zum 
Welschlaud  nehent  und  e,  g.  ain  iuner  (sie)  fürst  ist, 
moch  (sie)  e.  g.  das  in  til  weg  nachredlich  sein ,  das 
e.  g.  so  fer  von  der  sach  wer,  foraus  wen  man  etwas 
gegen  den  feind  solt  furnemen ,  dan  es  ist  wol  zu  ge- 
denken, moch  (?)  e,  g.  zu  nachteil  raichen,  dan  dy 
kajs.  Mt.  fint  wol  elter  und  dy  fileicht  nit  als  gern  aU 
e.  g,  sich  zun  feinten  neberete,  dan  ich  hab  oft  selber 
gesehen  und  gehört:  wen  kays.  Mt.  sich  ie  zen  feinten 
genehet  hat,  was  man  rede  darzu  getriben  hat,  wen 
sich  etlich  von  ir  Mt.  schicken  haben  lasen  oder  in 
weite  geleger  sich  haben  legen  lasen.  Das  stet  e,  f.  g. 
auch  hoch  zu  ermesen  als  ainem  innen  fursten  und  ist 
in  all  weg  mein  rat,  das  sich  e.  g.  her  ferfueg  und 
aufs  fudeligest*).  So  hab  ich  gut  hofnum,  so  e.  peder  g. 
zusamen  kumen,  e.  g.  weren  (sie)  sich  ungezweifett 
freintlich  mit  einander  fertragen ,  dan  ich  find  meinen 
g.  h.,  herzog  Wilhalm,  ie  nit  änderst,  dan  das  sich  sein 
g.  ganz  freintlich  und  prüde rl icher  treu  gegen  e.  g. 
merken  lest,  und  acht  ganz  darfur,  das  sich  e.  peder 
g,  ganz  freintlich  mit  einander  fertragen  wurden.  Za 
den  das  der  bofmaister  und    Qabriel  Vot   auch    an  der 

1)  =  länger.     2>  =  furderlichest. 
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hant  werden,  so  kan  e.  g.  gegem  kaya.  Mt.  kain  pesere 
uraach  haben  e.  g.  anher  kuaiens,  dan  das  e.  g.  sage, 
ir  habt  feruomen,  wie  sich  sein  Mt.  gegen  den  feinten 
nehen,  so  wers  e.  g.  als  ainem  iuneD  fursten  ganz  nacb- 
redlich,  das  ir  nit  pey  seiner  Mt.  sein  solt.  Das  zaig 
ich  eum  g.  in  guter  treuer  mainum  an  und  ab  fer  e. 
f.  g.  ie  gern  pein  feinten  sein  wolt  und  dan  mit  meinem 
gnädigen  beru  fertr^en  werden  wol.  so  kan  ich  e  g. 
kaine  andern  weg  anzaigen,  dan  e.  g.  ist  ie  nit  nuzer 
dan  ain  fraintlicher  vertrag  mit  m.  g. ,  bem  prüder, 
und  ist  ain  Sprichwort:  dy  erst  pericht  ist  alpot  dy 
pest.  Wo  dan  e.  f.  g.  sich  erheben  wurde,  so  mag  mir 
e.  g.  ainen  e.  g.  pueben  oder  poten  gen  Emfels  schiken, 
so  wil  ich  mich  fon  stund  an  auch  her  ferfiiegeu  und 
dan  ganz  gern  und  treulich  das  pest,  »o  zwischen  e.  f.  g. 
peden  zu  perich  (sie)  und  pruderticher  fraintschaft  dyent, 
nach  meinem  besten  (sie)  fermugen  und  fleis  handeln,  dan 
ich  pin  ie  ganz  der  hofnum,  e,  peder  g.  werden  unge- 
ricbt  von  einander  nit  kumen.  Wil  soliche  handlum 
e.  f.  g.  in  untertenikait  und  in  sunderm  fertrauen  an- 
gezait  haben,  und  last  in  kainen  weg  unterwegen,  es 
stet  eurn  g.  fil  nacbteils  auf  dem  ferzug  der  pericht 
und  kert  euch  an  niemant,  ob  e.  g.  etlich  wolten  ab- 
schlaben,  dy  woltn  nit,  das  eur  peder  g.  mit  ainander 
fertragen  werden  und  ob  schon  e.  g.  nit  ales  eur  ge- 
sind mit  euch  nimt ,  kuinen  wol  bemach.  Wil  mich 
hiemit  e.  f.  g.  pefolhen  haben.  Datum  Auspurk  am 
miticheu  vor  sand  Jergein  tag  im  13.  iar.* 
Or.  mit  aufgedrücktem  Siegel.  A.  a.  0.  f.  123,  124. 
7.  1514,  April  3.  Chono  von  Walbrunn,  Hauptmann*)  etc. 
an  H.  V.  St.  (eigenbändig). 

.Wolgebomer  her,  myn  gantz  vertreulich  willig  dinst 
sint  e.  g.  mit  vleiQ  brait.  Ich  hab  verlangen  zu  wiessen, 
wie  Kich  all  saclien  schicken  und  euch  die  zu  handt 
sten,  bit  niyr  daß,  auch  wie  eß  unarer  vescbreibung 
(sie)  halber  stee,  s»  vil  euch  genboren  (sie)  wil  bey 
nester  botechaft  zu  verkünden.     Und   wolt  euch  nit  zu 

1)  Vf;l.  dcxneD  gedruckt«  Correnpondenzen ;  Landtag  v.  1514, 
>S.  G17  f.  Dort  wird  er  Cum  von  Walpronn  zu  Neuen-GglorBheim 
genannt.  . 
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Iioch  auf  die  Niderlender  deß  Dimckawß  Tertrosten,  icb 
vernymb.  daß  sie  sich  alhie  solten  btibeD  hörn  laasen, 
daß  sie  nit  ewerß  willen  so  gantz  folgen,  sonder  faren 
mit  halben  winde,  dor  noch  wiest  euch  zu  zu  riclit«D. 
daß  ir  euch  nit  verdiefft,  die  weit  ist  abentteuerlich. 
hab  ich  euch  auf  unser  vertrawen  warnongßweiß  nit 
wellen  verhalten.  Man  sagt,  her  Seitz  von  Torriug  and 
her  Hanß  Kloßner  schicken  ir  klainat  und  brieff  an 
ander  end  ir  gewarsam  und  ....  (uuleserlich)  lassen 
sich  hörn,  ehe  sie  hertzog  Wilhaliuen  wellen  unterteil^ 
sein,  sie  wellen  ehe  deß  lands  vertrieben  werden,  gent 
vil  seltzamer  red,  wist  ir  euch  zu  halten,  und  verbrent 
dissen  brief  auf  unser  vertrauwen.  Illent  myn  bant- 
schrift  aus  BurghauBsen  mentags  nach  sant  Rnprecbts 
tag  anno  14.' 
Or.  a.  a.  0.  f.  128. 

8.  1514,  Juli  4.    Herz<^  Ludwig  (eigenhändig)  an  H.  v.  St 

,  Unaern  gruea  zuvor,  lieber  her  Jeronimus  von  Stanfl 
Uns  nimbt  wunder,  damit  yr  uns  so  gar  nicbs  (äc) 
schreibt  oder  nichs  enbiett  auf  eur  zusagen,  das  yr  uns 
dan  getban  habt,  wellet  uns  doch  wyssen  lassen,  aas 
was  ursach  unser  brueder  zu  kays.  Mt.  zeucht,  dan  kays. 
Mt.  uns  nit  verrücken  hat  haissen ,  bis  yr  Mt.  in  die 
nechent  kumbt ,  auf  solchs  ich  hie  verhar.  Es  nimbd 
uns  auch  frembd,  das  unser  brueder  dermas  dahin  zeucht, 
wellet  uns  aufs  furderlichist  wissen  lassen,  wu  sein  Li^b 
hin  wil  oder  was  seyner  Lieb  maynung  sey ,  hin  zu 
ziechen,  auch  was  das  geschrav  allenthalben  ist  etc. 
Datum  in  eyl  zu  Muntchen  den  4.  t^  July  anno  14.* 
.Herzog  Ludwig  von  Beyren,  Pfalzgraf,  manu  propria.' 
Or.  mit  Siegekpur  a.  a.  0.  f.  125. 

9.  1514,  Sept.  9.    (Sambstag   nach  Uns.  I.  frawen  geburt). 

Hans  Pflug  Herr  vom  Rabenstein  auf  Petschaw  nnd  m 
Koniggwart,  an  seinen  Schwager')  H,  v.  St, 

Herzog  Wilhelm  hat  ihm  wegen  der  unziemlichen 
Beschwerung  etlicher  seiner  (des  Herzogs)  Eigenleate 
ge.schrieben.      In   seiner   und    Herrn   Sebastian  Schlicks 

1)  H.  V.  St.  hatt«  eine  PAdk  von  Kabeneteia  cur  Fna.     ä.  Hand. 
Bsjriscb  Stammenbocb  II,  3U8. 
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An  (Gelegenheit  mOf^e  eeiu  Schwager  bei  H.  WüheliD  das 
Beste  fördera.  Hat  zu  seinem  Schrecken  von  seinem 
Bruder,  Herrn  Sebastian  Pflugk,  der  seine  Knaben  bei 
ihrer  Schwester,  Herrn  Hier.  Gemahlin  gehabt,  gehSrt, 
das»  dieselbe  schwer  krank  zu  Yngelstat  ,unther  den 
ertzten'  liege,  noraitf  er  zu  ihr  einen  Boten  mit  Ge- 
sundheits wünschen  schickte. 
Or.  a.  a.  0.  f.  126. 
10.    1514,  Sept.  21. 

Cbono  von  Walbrunn,    Hauptmann,   an   H.  v.  St.   ,in 
sein  hant  und  sunst  niemant  aufzubrechen." 

,  Wolgeborner  her ,  mein  freuntlich  willig  dinst  sint 
euch  myt  allem  vleiß  brait  zuvor.  Gebtettender  her, 
wir  haben  unserm  gn.  hern  geschrieben  und  den  brief 
in  seiner  f.  g.  hant  zu  antworten  befollen  und  bietten 
den  noch  Verlesung  zu  atunt,  unß  vor  nochtail  zu 
bewarn ,  zu  verbrennen ,  aber  meinß  tailß  auf  unser 
vertrawen  sich  ich  gern ,  daß  ir  den  auch  lesset,  euch 
destar  baß  zu  richten  habt,  und  verkuAd  euch,  daß  mich 
itzunt  anlangt,  unßers  gn.  hern  sach  sey  nit  ainß  oder 
zwayer  menschen  geschicklichkait  noch  verminen  ine 
und  sein  furstethum  zu  reigirn,  vermerck  in  worten,  daß 
ir  und  ich  darin  verdacht  werden ,  als  weren  wir ,  die 
solichs  zu  thun  furhetten  etc-  Darbey  habt  abzunemen, 
daß  vil  leud  verhinderong  unß  baiden  zuzefuogen  sich 
fleissen  werden  und  darunter,  wo  sie  waß  wiesten,  dar 
myt  sie  unsern  forsten  bwewegen  (sie)  und  abwenden 
mochten,  wirt  warlich  nit  gespart  werden.  Nun  waiß 
sein  f.  g. ,  wer  ime  trewilich  beystendig  und  geratten 
hat  und  daß  noch  thnt;  solt  sein  f.  g.  sich  widder  unß 
bewegen  laßen,  wer  zu  erbarmen,  ich  getrew  geinen  f. 
g.  auf  ir  zusagen  deß  ye  nit,  Darurab  so  last  sein  g, 
nit  onerynnert  deß  im  furgesagt  von  unß  ist.  Etz  get 
itzunt  darher,  so  man  siecht  und  hotfong  (sie)  hat,  frids 
und  anrgkait  (sie),  und  daß  unserß  gn.  hern  suchen  recht 
Stent,  wil  ain  yeder  daß  best  getan  haben.  In  diessem 
wiesset  ir  euch  nun  wol  zu  richten.  Mich  langt  auch 
tue,  so  E.  K.  Mt..  unser  allergn.  her,  die  bericht  mache, 
^  well  er  unsern  gn.  hern  myt  raetten  besetzeu  auß 
iner  Mt   hoff,    darmyt   ain   lantschaft  hien  fürt,  waß 
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gehandlt  wirt,  deeta  wenger  clagen  und  wiedder  sein  f. 
g.  bandln  mog.  Disiem  ich  auß  den  ansehenlichen  ur- 
BEchen  nii  klainen  glauben  gib,  darumb  rieht  unßre 
Sachen,  danuit  wir  nit  ina  nochtvabeii  komen,  und  für 
allen  dingen  so  erlangt  die  betettung  über  unser  (^b 
und  vergebt  nit  dnß  in  meiner  bstettung,  daß  Randeck*) 
in  die  pfuntscbaft  Abensperg  gebort  und,  wo  daß  leben 
ist,  aigentlicb  angedruckt  und  myr  daß  in  sunderhait 
geaigent  und  gegeben  werd  durch  die  K.  Mt.  in  dem 
bstet  brief,  eß  wer  niyr  sunst  nicht  nutz  und  all  gab 
het  kain  kraft,  wie  ir  selbst  wiesset-  Darin  wolt  thun, 
alß  unser  vertrawen  zusamen  stett,  dann  wirt  soiichs 
itzt  nit  erlangt,  ist  zu  besorgen,  wyr  haben  zu  baiden 
taiten  an  den  gaben  smalen  notz,  dann  komen  die  kaiser- 
riachen  tnß  thaem  (sie),  so  ist  unser  sach  auß.  sie  lassen 
niemant  hienzu,  wenden  ab,  waß  unß  gudß  ge^been 
mag,  und  furdem  sich  selber.  Danirab  seit  vleissig  und 
versumbt  unß  nit,  dan  es  ist  zeyt;  schneidt,  dwihi  es 
aem  ist,  daß  wir  nit  den  spot  sambt  dem  schaden  erben. 
Dannyt  seit  got  befollen  und  so  botschaft  alher  get. 
schreibt  unß,  wie  al  sach  stent,  und  verbreut  di^en 
brieff  von  stund  an  unß  baiden  zu  guot.  Erbeut  mich 
auf  unser  vertrawen  alzeit  zu  thun,  waß  euch  lieb  ist. 
nient  myn  hantschrieft  auß  Burghaussen  an  st.  Matbeus 
deß  heiigen  zwolfbotten  und  ewangelisten  tag  anno  14.* 
Or,  a.  a.  0.  f.  127.  Hienach  gekürzt  und  modernisirt 
bei  V.  Freyberg,  Die  Stauffer  v.  Ehrenfels  II,  74  (2.). 
11.    1514,  Okt.   1. 

Chono  von  Walbrunn,    ,reigementß  hauptman  etc.*   an 
H.  V.  St. 

.  .  .  ,  ,lch  bab  euch  nächst  in  ainer  meiner  schrieft*) 
angezaigt,  das  ir  euch  auf  die  Niederlender  nit  zu  hoch 
verlasen  solt,  dan  sie  sich  albie  haben  mercken  lassen 
seit  ir  vermaint  sie  gewießen  zu  haben  es  aey  aber  weit 
f.  .  .  (?)  und  weiten  euch  nit  anseen,  euuder  waß  gemayne 
lantscbaft  beschlossen ,  darin  sie  gelobt  und  geswom 
haben,  auch  deß    ir  brief  geben ,    dem   wellen   sie   folg 

1)  Randeck  an  der  Altmiibl.  da«  epät«r  Wilhelm«  Kajiiler.  Dr. 
[leonhard  Eck  erlangte. 

2)  S.  oben  Nr.  7. 
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thuii ,  kan  auch  nit  änderst  versten ,  daß  solichs  der 
merer  tail  des  Unds  zu  thun  auch  bsehlossen  und  zu 
volnziehen  genaigt  sint,  alß  sie  auch  in  irren  schrie&ten 
meinß  verstand»  zu  thun  lautter  anzaigen  und  waß  et- 
lichen bem  gemat,  so  bey  meinem  gn.  hem  itzt  sint, 
ist  (sie),  findet  sich  an  dem  bfelch,  den  sie  irren  dienern 
hinter  innen  alhie  verlassen  haben.  Darumb  aeyt  weiß- 
lich furbetrachtlich ,  das  mit  euch  nit  guote  wort  mit 
weiten  hertzen  myt^edailt  werden ,  dan  ir  secbt ,  daß 
diesse  weit  abenteurlicb  ist,  und  auf  unser  vertrawen 
wolt  ich  ye  nit  gern,  das  ir  also  solt  in  guottem  glauben 
verfuort  werden.  In  dieasem  wiest  ir  euch  alß  ain  ver- 
ständiger baß,  dan  ich  gedencken  kan,  zu  richten.  Ver* 
gest  unser  nit  in  aigen  sacben  und  schreibt  myr,  wie 
al  Sachen  sten  und  sich  zutraigen  (sie).  Ich  hab  ain 
bswerd  deß  verzogs  und  ain  wiessen  zu  entphaeen  ain 
großen  verlangen,  dan  mich  langt  so  vil  an,  daß  ich 
sorg  trag,  waß  icb  mynem  gn.  bem  und  euch  schreib, 
es  wiesse  der  gegentail  alteß,  zu  besorgen,  ob  euch  myn 
brief  all  worden  oder  durch  ewer  ghaymen  goffenbart, 
dan  es  ist  ye  etwaß  daran.  Wießet  euch  noch  zu 
richten  und  ir  findet  in  mynß  gn.  hern  brieflf,  waß  unß 
begegne.  Darmyt  seit  got  bfollen  und  schribt  myr 
forderlich.  Mich  dunckt  und  ist  warlich  auf  meinß 
bem  tail  klainer  hauif  etc.  Illent  myn  bantschrieft  am 
suntag  noch  MichaheliO  archangeli  anno  14." 
Or.  a.  a.  0.  f.  129.  Nicht  bei  Freyberg,  wo  jedoch 
(11 ,  73 ,  1)  nach  unbekannter  Vorlage  ein  weiteres 
Schreiben  Walbrunns  an  den  Staufer  gedruckt  ist. 
I.    (Undatirt.  c.  151Ö?) 

H.  Wilhelm  an  den  Staufer  (wohl  eigenhändig). 

.Lieber  hofmaister,  als  ich  in  euerm  Mcbrei[ben]  ver- 
standen hab  und  ir  mir  in  gehaim  zwschreibt,  was  mein 
prueder,  herczog  Ludwig,  mit  euch  und  graf  Kristof.') 
uns  ul  drei  betrefTendt,  geredt  hat,  wie  mau  uns  in  ainer 
lang  zwricbten  solt,  damit  wir  unsinnig  würden,*)  das 
mich  warlicb  nit  klainn  befrembt,  und  ist  mein  gnädigs 

1)  firaf  Chrintopli  von  OrtenburR, 

2)  Kann  wohl  nur  auf  einen  Plan  gedeolet  werden,  den  Herzogen 
1  auf  den  Verstand  wirkendes  Gift  beizubringen. 


itizecy  Google 


482      SiUung  der  Autonachen  Clofte  vom  G.  Dezember  1890. 

beger,  ir  wellet  euch  der  Sachen  noch  paß  erfareti  und 
zuvoran,  ob  die  zewen  gefaDgen  etwas  darumb  westen, 
und  selb  bei  der  frag  sein,  darpei  mOgt  ir  wol  versten, 
was  man  mir  und  meinem  pniedern  ern  und  guetz  gunt. 
Und  ob  ir  etwas  weiter  erfiert,  war  meiner  handlung 
nit  undienstlicb  gegen  Kayserl.  Mt,  und  wellet  in  dem 
und  allem  andern  gueten  vleiß  furkern,  wie  mein  gnädigs 
vertrawen  zw  euch  stet,  und  was  euch  begegnet,  wellet 
mich  wissen  lassen.* 

Ohne  Datum   und   Unterschrift.     Spuren   des   in    rotem 
Wachs  aufgedrückten    Siegels.     Von    der    Adresse  nur: 
Iheron  ....  hof  .  .  .  (das  andere  weggesclinitten). 
Stanferische  Sachen  III,  f.  130. 

13.  1515,  Januar  10..  München. 

Die  Herzoge  Wilhelm  und  Ludwig  verkttnden  allen 
Kinwobnern  und  Gerichtslenten  zu  ln^chloss  und  Herr- 
schaft Valkenstain  gehörig ,  daas  sie  dieses  Schloss  und 
Herrschaft  dem  edlen,  ihrem  Hofmeister  Iheron.-v.  Stauf 
erblich  zugestellt  haben ,  und  befehlen  ihnen ,  diesem 
Pflicht  zu  thnn.  Mitichen  nach  st.  Erhards  tag. 
Or.  und  Concept.     A.  a.  0.  f.  132,  133. 

14.  1515,  Januar  28.    Straubing. 

Dr.  Augustin  Lesch  an  H.  v  St.  Letzten  Freitag  ist 
er  auf  fürstlichen  Befehl  und  sein,  des  St.ers  Begehr 
mit  dem  Rentmeister  in  Valkenstain  angekommen.  Am 
Samstag  hat  er  die  Bewohner  des  Marktes  und  die  Ge- 
ricbtsleute  ihrer  Eidespflicht  ledig  gesprochen  und  Herrn 
H.  V.  St.  sammt  Giesser  und  Hindermair^)  als  dessen 
Anwälten  Schloss,  Markt  u.  s.  w.  Valkenstain  zugestellt 
und  die  Unterthanen  in  neue  Gidspflicht  genommen. 
Sonntag  nach  Conversionis  st.  Pauli. 
Or.  a.  a.  0.  f.  134. 

15.  1515,  März  10.,  München. 

H.  Wilhelm  an  seinen  Hofmeister  und  Rat,  Iheronymus 
von  Stauf,  Freiherrn  zu  Ernfels  zum  Valkenstain. 

Entbietet  ihn  auf  nächsten  Eritag  (März  13.)  zu  sich 
nach  Miincben.  Nachdem  er  mit  seinen  Räten  und  des- 
gleichen sein  Bruder  mit  seinen  Räten  im  tirund  einer 

II  UeberGieaser  vgl.  unten  Nr.  18,  Qber  Hindermair  .Die  Land- 
tage von  1515  und  1516*,  S.  695  und  unten  Nr.  37,  28. 
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Meinung  entschlossen  sei  wegen  ()er  Antwort,  die  sie 
dem  Kaiser  auf  die  Werbung  seiner  Räte  jUngst  in  des 
Staufers  Beisein  geschehen  geben  wollen,  haben  sie  auf 
sondern  Befehl  des  Kaisers  dieselben  Räte  auf  nächsten 
Mittwoch  hieher  beschieden  ,  ura  ihre  Antwort  zu  em- 
pfangen. H.  Ludwig  wird  auch  kommen.  Sambstag 
nach  Sonntag  Reminiscere. 

Or.  mit  eigenhändiger  Unterschrift  H,  Wilhelms.  Ä.  a. 
0.  f.  135. 

16.  1515,  Mai  14.  (Montag  nach  Vocem  Jocunditatis)  Hans 
von  TSrring  zu  Seefeld  hat  mit  Hieronymus  v.  Stauf 
die  Abrede  getroffen ,  dass  er  eine  von  dessen  eheleib- 
lichen Töchtern  zur  Ehe  nehmen  wird,  welche  1000  fl. 
Heirat^ut  erhalten  soll,  wogegen  er  ihr  dieselbe  Summe 
Widerlage  und  500  fl.  Morgengabe  gibt.  Unter  den 
Zeugen:  Augustin  Lesch,  Doctor  und  Kanzler,  und  Gun 
von  Walbrun,  Hauptmann  zu  Burkhausen. 

Pap.  Or.  Adelsselekt,  Stanfer  v.  Ernfels,  1.  Faszikel. 

17.  1515,  Mai  28.    (Montag  in  Pfingstfeur). 

H.  V,  St.  eigenhändig  an  Pemhart  Waltkircher,  .Dom- 
herrn hier  und  Pfarrer  zu  Straubing*,  seinen  lieben 
Herrn  und  Freund.  Sein  gnädiger  Herr  hat  ihn  mit 
einem  Glanbsbrief  zu  Herzog  Albrecht  von  Mekelburk 
geschickt  auf  ein  Schreiben  hin,  das  der  von  Mekelburk 
an  meinen  Herrn  gerichtet  hat-  Sein  Herr  kann  den 
Anschlag  eines  Eittes,  den  er  mit  dem  von  Mekelburk 
gemacht  hat,  jetzt  nicht  ausführen  wegen  des  Rittes, 
den  er  mit  Kays.  Mt.  thun  wird.  Der  Herzog  möge 
das  nicht  anders  aufnehmen.  Sowie  der  Ritt  zum  Kaiser 
vollendet,  wird  sein  Herr  gewiss  zu  Herzog  Friederich 
von  Sagsen  reiten  und  auf  einer  Malstatt  mit  ihm  zu- 
sammenkommen. 
Or.  mit  Siegelspuren.     Stauferische  Sachen  III,  f.   140, 

18.  1515,  Dez.  11.  (Eritag  nach  unser  lieben  frauen  en- 
pfahung),  Landshut.  Seiner  Gnaden  Pfleger  C  Giesser 
(an  H.  V.  St.) 

Letzten  Sonntag')  hat  ein  Bösewicht,  der  seinen  Namen 
nicht  unterschrieb,  einen  Brief  an  St.  Martins  Kirchthdr 

1)  In  den  .LondtäKen  tod   151&  und  1S16,  8.  GSS,  wo  dieser 
ange3i:hlagCDe  Zettel  gedruckt  ist,  heisst  ea;  Montag. 
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7.a  Landahut  angeschlagen,  ihn  betreffend.  Herzog  Lud- 
wig hat  ihn  von  der  KirchthUr  abreissen  lassen  und 
ist  darüber  fast  zornig  gewesen,  der  Meinung ,  wo  er 
den  Gesellen  erführe,  ihn  nach  Notdurft  au  strafen. 
Auch  etliche  im  Ausachusa  sind  fast  zornig  darüber  und 
haben  Holchen  Brief  noch  in  ihrer  Gewalt.  .Auch  ist 
sunst  ein  zettl  gefunden  worden ,  die  einer  fallen  hat 
lassen,  die  bat  man  untertruck  (sie),  aber  ich  kann  nit 
erfarn,  was  in  sieb  gehalten  hat.'  .Jedoch  will  mich 
fUr  gut  nit  ansehen ,  das  ir  vergebenlich  herein  reitt 
dan  mit  gutem  vorwissen,  uff  das  seit  gedacht.  Ich  het 
uch  mer  zu  berichten,  will  mir  zu  achreiben  nit  fuglich 
sein.  Nichtaweniger  wart  mau  meines  gnedigen  hern, 
herzog  Wilhelmen,  und  eur  zu  kommen  all  tag,'  Er 
reitet  jetzt  heim  zum  Schloss. 
Or.  a.  a.  0.  f.  142. 
19.  1516  (c.  April  1.,  2.)  Anklageakte  gegen  Bieronymus 
von  Sfcftuf.') 

Fragstuck,  dorauff  der  frum  man  sol  gefragt  werden. 

Erstlich  sol  ime  furgehaiten  werden:  wiewol  er  meines 
gn.  berren  herzog  Wilhelms  rat  und  diener,  verlUbt  und 
verpfiicht  gewest,  hatt  er  doch  die  selbige  aids  pfficht 
in  viifeltig  weg,  wie  zum  tail  hernach  folgt,  geprocheo 
und  der  nit  gehalten. 

1.  Als  herzog  Wilhelm  ine  mit  sambt*)  Doctor  III- 
sungen  auf  den  reicha  tag  gen  Wurmba  von  Landshuet 
auß  verordnet  und  darneben  bevelch  gehabt,  bey  k.  Mt. 
umb  guetlichen  Vertrag  zwischen  seiner  gnaden  und 
derselbigen  bruder,  herzog  Ludwigen,^)  mit  vleis  zu 
bandeln,  damit  ir  f.  gu.  als  gebrüder  nit  zu  fernerem 
umwillen  und  aufrur  verwQchßen ,  landt  und  leutt  bey 
frid  und  aynikfaait  behalten  wurden  etc.,  hatt  er  seiner 
pflicbt  zuwider  das  widerwertig  seiner  instruction  bey 
herzog  Ludwigen ,  wie  hernach  folgt ,  gehandelt  und 
iseinen  gnaden  da  selba  trostliche  hilf  zueges^t,  unß*) 
treulichen  in  ainer  landschaft   zu    helfen ,   als   er   dann 

II  Vgl.  oben  S.  456  f. 

21  AuBgentricben  fol^:  herzog  Lud. 

ai  Vor  Ludwigen:  Wilh.  durchstrichen,  ■ 

4)  Vor  udD  scheint  wider  oder  dergleichcD  ausgelaaseo  zu  aeio. 
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mit  alltim  vleiss  gethan  batt,  das  herzog  Ludwig  selb« 
bekennt  und  offenwar  ist. 

2.  Item  ain  treSeoliche  person  hatt  in  auf  ain  zeit 
gefragt,  wie  ime  herzog  Älbrechts  seligen  testament 
und  Ordnung  gefall,  darauf  er  geantwurdt,  sy  gefall  im 
gar  nichts  (tiic),  er  wöll  seinen  khopf  nit  sampft  legen, 
er  weis  wider  zerprechen;  welches  der  pflicht  zuwider 
und  khainem  frumen  ratt  und  diener  gebürt. 

3.  Item  er  hatt  sich  in  ainem  offnen  wirdtshaus  hören 
lassen ,  man  sey  doch  innen  worden,  was  die  herzöge 
haben  aufzuheben,  man  hab  gesagt,  sy  seien  gar  ver- 
dorben, aber  er  hab  erfaren,  das  sy  noch  wol  hundert- 
tausend gülden  ierltch  an  trucknem  gelt  haben  aufzu- 
heben, sy  weren  ime  noch  zu  reich,  man  solts  nit  zu 
reich  lassen  werden,  er  und  ander  kbündten  snnst  uit 
vor  ine  pleiben  —  alles  wider  sein  pflicht,  die  er  ge- 
schworen, der  fursten  frummen  helfen  furdern  und  schaden 
zu  warnen. 

4.  Item  er  hatt  zum  dickemmal  vor  herzog  Wilhelms 
truchseßen*)  auch  vor  ettlichen*)  edlen  und  unedlen  ge- 
sagt: wann  herzog  Wilhelm  ainmal  wider  in  thette,  er 
wolt  seiner  gnaden  noch  ain  ander  spil  z.uerichten,  dann 
das  gewest  sey;  darumb  so  thue  er  nur  nit  wider  mich, 
das  mag  ich  im  rathen.  Darauf  wil  herzog  Wilhelm 
ain  wißen  haben,  was  er  im  herzen  und  willen  gehabt, 
wo  sein  gnaden  wider  in  gethan  hette,  fUr  ain  spil  an* 
zurichten. 

5.  Item  er  hatt  offenlich  in  beysein  ettlicher  person 
geredt:  wann  herzog  Albrecht  der  selbig  pößwicht  im 
himel  wer.  er  wolt  nit  zu  ime  hinauff,  den  frummen 
löblichen  fursten  des  heiligen  reichs,  seines  aignen  herren 
leiplichen  vatter,  also  mit  der  unwarhayt  in  jhener  weit 
gescheut  nnd  geschniacht  wider  sein  aid  imd  pflicht. 

6.  Item  als  auf  jüngst  gehaltnem  tag,*)  so  er  und 
andern  ettlicher  seiner  aigen  irrung  halb  mit  herzog 
Fridrichs*)  etc.  rethen  gehabt,    batt   er  sich  geübt  und 

1}  Nach:  truchaeßea :  geredt  auegestrichen. 

2)  Nach:  ettlichen:  gesagt  ausgestrichen. 

S)  Zu  [legenaburg.  wie  das  VerbCraprotokoll  B,  f.  181  hinzusettt 

41  VoD  der  Ffal£. 
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practiciert,  das  dj  selbigen  bev  herzog  Fridricben  han- 
deln sollen ,  dise  yrrung  ime  nachzugeben ,  so  wöll  er 
als  vil  verfuegen,  das  dy  statt  Wembding')  herzog 
Fridrichen  duricb  ine  zuegestelt  sol  werden.  In  dem 
batt  er  seinen  aigen  nutz  betracht  und  gesucht,  seines 
aigen  herren  land  und  leuten  zu  nachteil  und  schaden 
ge  bände  lt. 

7.  Item  er  hatt  auf  ain  zeit  offenlich  in  unser,*)  herzog 
Wilhelms  khammer  in  beywesens  vi!  personen  gesagt: 
vir  haben  frumm  rethe,  seien  gute,  frumme  mendlein; 
er  weit,  das  wir,  herzog  Wilhelm,  ein  ganz  iar  nichtz 
dann  lautter  pößwicht  zu  rethen  hett«n.  Nu  wollen 
wir,  herzog  Wilhelm,  wissen  von  ime,  wie  er  diese  red 
gemaint  hab,  es  kban  auf  nichts  guta  verstanden  werden, 
dann  wir  seien  ain  frummer  fürst,  frummer  redte  und 
khaines  pößwichts  nottirftig. 

Wir  herzog  Ludwig  begeren  auf  nachfolg  und  t  artikel 
von  dem  mißhandler  und  aidsp rüchigen  dy  warhayt  r.ii 
wissen  und  khains  wegs,  bis  dy  warhait  bekhennt  wirdet, 
von  im  zu  lassen. 

8.  Im  ist  bewist,  das  er  von  ainem  ausschus  und  ge- 
mainer  landtschaft  unß  beden  brOdern  der  mitregierung 
verordnet  ist,  dorautf  er  aidspflicht  mit  aufgehebten 
fingern  unß  beden  fürsten  und  gemainer  landtschaft  ge- 
thon.  Darüber  und  wider  dasselbig,  auch  dy  versigelt 
aynigung,  wider  sein  aidspfiicht  und  insigel  gehandelt, 
trölich  in  vil  weg  sich  merckhen  lassen,  hatt  unß  beid 
fürsten  aufgeschriben ,  in  welcher  maß,  ist  noch  vor- 
handen. Solche  pfliclit  hatt  er  mit  eren  zu  yglicher 
zeit  seines  gefallens,  dy  weil  er  so  khurz  in  der  pfiicht 
gestanden  und  khain  iar  darin  pliben,  nit  aufschreiben 
mögen.  Dann  gleich  im  iar  aufzuschreiben  und  sich 
selbs  desselbigen  tags  des  aufschreibens  der  pflicht  zu 
entledigen  steet  in  seiner  noch  khaines  dieners  macht 
nit,  sunder  dy  pöicht  sol  sich,  wiewol  sy  aufgeschriben 
ist,  zum  wenigisten  das  iar  hinauß  strecken,  wie  es  dann 

1)  Wemdinjt  geliörte  zu  den  in  der  Abgräniung  zwiBcheo  Bajeni 
und  der  jungen  Pl'alz  streitiRen  Orten.  Vgl.  u.  a.  BaJerücbe  Land- 
taf;nh  and  tunken  XV,  245. 

Ü)  khammer  nach  unser  ist  durchstrichen.  Im  folgenden  sind 
)kbnli(]lie  SchreiliverBtOsae,  diu  mehrmals  wiederltehren ,  nicht  mehr 
verzeichnet. 
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erdachtet)  listen  und  betrug  be;  kh.  Mt.  und  herz<^ 
Wilhelmen  mich,  herzog  Ludwigen,  angericht  und  prac- 
ticiert,  dy  friimmen  fursten  bewegt,  das  dy  sach,  wiewot 
sy  zu  beden  tailen  darziie  geschickt  waren,  nit  zu  ver- 
hör (was  allentali  (?)  gehandelt)  khumen  ließen,  sunder 
sich  atlain  hin  und  wider  ?aHt  bemuett,  wol  zu  achten, 
das  er  ims  selbs  zu  <;uet  abgewendet,  dann  es  sich  auß 
den  offenlichen  geschicht«n  erfunden  bette,  das  er  zwen 
prey  in  ainer  plannen  gekocht  und  die  frummeu  iungen 
unschuldigen  fürsten  in  grosse  unainikbait  gepracht,  dar- 
durich  iren  f.  gn,  und  den  yeren  tnordt  und  todtscbleg 
leichtlich,  wo  es  gott  der  almechtig  mit  seiner  gnad  nit 
underkhummen,  erfolgt  hette.*) 

13.  Item  ine  zu  fragen ,  ob  er  das  schloß  und  herr- 
schaft  Valkenstain,  als  dy  gemain  sag  ist,  Römischer 
khays.  Mt.  und  dem  reich  zu  lehen  gemacht  hah,  auß 
was  Ursachen  und  bewegnuß,  dy  weil  das  ain  ort  schloß*) 
sey  gegen  den  Behamen. 

1-1.  Item  auf  was  grundt  und  niaynung  er  geredt 
hab:  wir  mueßeu  und  wollen  den  waldt*)  haben,  khunnen 
und  mögen  deß  nit  geraten ,  dv  weil  doch  wir.  herzog 
Ludwig,  unß  7.U  unserm  freuntlichen  lieben  bruder  alle« 
guts  mit  haltung  des  spruchs  versehen. 

15.  Item  er  hatt  unsem  bruder,  herzog  Wilhelmen, 
dahin  bewegt,  das  sein  lieb  ettlich  ambtieutt  wider 
unsern  vertrag  und  unß,  herzog  Ludwigen,  von  neuem 
in  päicht  hatt  genummen ,  un^rm  bruder  anzaigt,  aU 
Solu  wirs  dergleichen  auch  gethon  haben,  welches  wenig 
guten  bruder  liehen  willen  zwischen  unß  brüdem  ge- 
macht hatt. 

1)  Der  lolgende  Artikel  iut  durcli striche»; 

13.  Grosjien  vlein  und  niOe  gepraucht  kajs.  Mt.  wider  dy 
frummen  TursteD  und  tjemnine  landtschaft  zu  uagnad  und  zn 
der  Belbigen  verderlien  Rem,  so  vil  an  im  gewest,  gepracht 
tiette,  damit  er  bey  kfaay«.  Mt.  auch  nuti  und  gnad  erlangen 
niQcbt,  des  aber  k.  Mt,  »einem  vertrag  i^u  nschtail  nit  verhengen 
(?)  wöUeu. 

21  Ort  =  Ecke,  OrtschloQ  ao  viel  wie  OrUnzbiirg. 
3)  Den  Bayerischen  Wald.     Der  brOderliche  Vertrag  hatte  da« 

Uentmeiateiamt  Straubing,  wozu  dieser  gehörte,  Ludwig  überwiesen. 

S,  Landtage  von  1616.  I&16,  S.  347. 
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16.  Item  da  unsF^r  bruder,  h.  Wilhelm,  und  wir  den 
vertrag  zu  Rotenbui^k^)  aufgericht,  hatt  er  sein  prac- 
ticken  gemacht  und  rigel  undergeschossen ,  dardurich 
der  vertrag  lang  gesperdt  ist  worden,  zu  unß  gesagt, 
wir  muessen  im  auch  ainen  nebenbrieff  geben  umb  die 
herrschaft  Falkenatain.  So  pald  wir  dasselbig  getban, 
ist  der  vertrag  von  staten  gangen  und  gefurdert  worden. 

17.  Item  wir,  herzog  Ludwig,  haben  in  vergangner 
vaßnacht  ainen  aufstoß  mit  im  gehebt  zu  München  auf 
dem  tantzhaus  im  schloß,  hatt  er  ofifenlich  unaernhalb 
UDverursacht  zu  unß  gesagt,  wir  solten  uns  nichta  guts 
zu  im  versehen  und  wo  er  args  in  unser  sach  khündt 
reden,  wolt  er  thun,  wir  sollen  unß  auch  soliches  zu 
im  veraehen. 

18.  Item  in  negst  verscbiner  vasten  in  der  palmen- 
wochen,*)  als  unser  bruder,  h.  Wilhelm ,  zu  Landshuet 
ist  geweß,  und  am  montag  in  der  kbarwuchen.  als  wir 
bede  wider  hinweck  geriten  siudt,  hatt  er  sich  mit  lugen- 
baftigen  erdichten  gemuet  understanden ,  villeicbt  auß 
Ursachen,  so  er  verstanden ,  das  mein  furgenumen  raiss 
ab  ist  gewest,  des  er  nit  wenig  erschrocken,  ist  er  zu 
unsem  rethen  khummen ,  inen  anzaigt,  als  wie  sich 
unser  bruder,  herzog  Wilhelm,  beschwer,  und  ime  N. 
soliches  treulieben  (i')  geklagt,  als  ob  wir  au  sein  lieb 
mit  etwo  vil  hitzigen  wordten  khummen  sol  (sie)  sein 
und  mit  seiner  lieb  zumt  auf  meynung,  als  lig  uns 
nichts  doran,  wir  wollen  seiner  lieb  die  erstreckung 
des  Vertrags  gern  widergeben,  wir  rauessen  dannoch  be- 
stehen, wie  wir  unfern  suchen  thun.  Dorauf  hat  Staufer 
unser  retbe  gepeten  unß  dorumb  zu  straffen,  damit  wir 
firter  nymmer  mit  so  hitzigen  wordten  an  unsem  bruder 
khummen. 

19.  Und  auch  darneben  unaem  rethen  mer  gesi^: 
unser  bruder  und  ich  wollen  nur  selbs  mit  ainander 
handeln,  dEks  sey  nit  gutt,  wir  soltmi  nit  also  ultain  in 
den  winckeln  mit  ainander  bandeln,  sunder  albeg  reth 
bey  uns  haben. 
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20.  Darzue  zu  unserm  hofTmaister')  ferner  gesai^,  alä 
ob  ers  unsemth»lb  gutt  tnaiiit«:  wier  seien  ain  narr. 
Tersteen  es  nit,  wir  solten  unserm  bruder  die  erstreckhung 
nit  geben  haben ,  wir  weren  sein  nocb  wol  khummen, 
und*)  deß  von  uns,  h.  W.,  kbainen  bevelch  gehabt. 

21.  Darnach  hatt  er  unserm  bruder,  herzog  Wilhelmen, 
eben  das  widerspil  gesagt,  deßhalben  er  khain  bruder- 
liche aynikhait  zwischen  uns  leiden  mag,  sunder  wa." 
er  kban  anrichten  mit  lugen  oder  practica,  damit  wir 
nit  ains  pleiben,  befleist  er  sich  treulich. 

22.  Er  hat  auch  unser  beder  briider  erstreckung  fünf- 
ierigen  vertrag  nit  fertigen  wollen  laßen,  wir,  h.  Lud- 
wig, haben  ime  ain  hoffmarckt  (sie)  mit  derselbigen 
oberkhait,    außgenummen  das  gericht,   geben   mueßen. 

23.  Itera  er  hatt  unß  auch  zuegesagt,  dy  weil  wir 
noch  die  Neu  vest  zu  München  in  unserm  gewalt  hett«n, 
der  selbigen  abzutreten,  dagegen  sol  unß  unser  broder 
Burckhansen  auch  abtreten,  dem  aber  auß  seiner  aigen 
und  nit  unsers  bruders,  herzog  Wilhelms  schuld  nit 
volg  geschehen.  Ine  darnnfF  zu  gichtigen,  was  doch 
sein  furnemen  und  anschleg  mit  Burckhausen  gewest, 
dann  er  anfengklich  unserm  bruder  geraten,  Burckhausen 
einzunemen,  uns  brtlder,  landt  und  leut  in  unfrid  und 
verderben  zu  pringen. 

24.  Weitter  hatt  er  zu  Raidenbuchem ')  gesagt, 
do*)  ....  das  necher  mal  zu  München  mit  im  auf- 
stieß, er  bette  Übel  gethan,  das  er  das  nit  hab  für  sich 
gen  lassen,  er  west  wol,  diis  wir  nu  lengst  faul  weren. 
DoraufF  sol  er  notturftcklich  gichtiget  werden,  wie  und 
in  was  gestalt  er  das  gemaint  hab,  damit  es  zu  gutem 
verstandt  gep rächt  werde. 


1)  Zu  dem  in  .\rt.  24  fcenaonteu  (Wilhelm)  Baidenbucher.  Der- 
selbe wird  alfl  Hofmeister  H.  Ludwige  u.  a.  im  Dezember  1515  er^ 
wikbnt;  Landtage  v.   1615,  1516.  S.  2tiG.  271. 

2)  und  —  gehabt,  wie  ea  öcheint,  von  gleicher  Hand  nach- 
getragen. 

3)  Vgl.  oben  die  Anmerkung  zu  Art.  20. 

4)  do  —  auMieß  mit  anderer  Tinte,  aber,  wie  es  acheiot,  von 
derselben  Hand  nachgetragen,  Die  Punkte  bezeichnen  ein  nnleser- 
liches  Wort. 
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25.  Er  hatt  mit  ettlichen  seinen  haimlichen  prack- 
tiken  und  unschle}^  uns  nmb  den  stjft  Saltzburgk  ge- 
pracht,')  als  uns  duricb  hoch  person  angezaigt  ist. 
Inen  (sie)  auch  zu  fragen,  mit  wem  er  und  auf  was 
verhaissen  er  suliche  anschleg  gemacht  hab. 

26.  Item  uns  ist  glaublich  angelangt  das  er  vil 
schenckh,  niiet  und  gab  entpftuigen  in  seinem  hotfmaister 
ambt.  In  zu  fragen,  was  er  alles  eingenummen  und 
von  wem  und  was  er  den  selbigen  darumb  procuriert 
und  zu  verhelfen  zuegesagt  hab.^) 

27.  Item  er  hatt  von  dem  prelaten  zu  Degernsee  acht- 
hundert giilden  zu  lehnen  begert,  dy  hatt  er  im  abge- 
schlagen/) sich  entschuldiget,  er  hab  diser  zeit  nit  statt 
im  solche  summa  zu  leihen,  darumb  er  im  so  vest  mit 
Ungunst  zuegesetzt,  das  ers  nymmer  gedulden  mögen, 
Stauffern  vierhundert  gülden  geschenckt,  damit  er  ainen 
günstigen  hoffmaister  behalt.     Das*}  zu  befragen. 

28.  Item^)  er  hatt  herzog  Wilhelm  gesagt,  »ein  gnad 
sol  sich  wol  hueten,  dann  h.  Ludwig  gee  darauf  umb 
ime  zu  vergeben. 

29.  Deßgleichen  hatt  er  zu  herzog  Ludwigen  auch 
gesagt,  herzog  Wilhelm  wöll  im  vergeben. 

3Ü.  Item  als  Stauifer  auf  dem  iiingsten  pundtstag  mit 
herzog  Wilhelm   gewest,   hatt   er   mit  Jörgen  von  Aw 

1)  Genauer:  die  Sakburger  Coadjuto» teile,  die  1614  Matthäua 
Lang  überti*gen  worden  war.  Denn  Erzbiachof  Leonhard  von  Keut- 
»cbach  regierte  von  U95  bia  zu  aeineni  Tode.  8.  Juni  1519.  Bisher 
hatte  man  nur  von  Abtiicbten  dca  jüngereo  Brudera  Ernat  auf  Salz- 
burg Kenntnia.  Vergl.  v.  DruSel,  Uie  bairiache  Politik  im  Beginne 
der  Reioruiationazeit.  S.  60S.  Herzog  Ludwig;  war  Übrigens  beim  Ein- 
züge dea  CoadjutorH,  Cardinal«  Lang  in  Salzburg  im  Juni  1615  zu- 
Kegen.    Zauner,  Chronik  von  Salzburg  IV,  294. 

2)  Durchstrichen  folgt: 

37.  Item  er  hatt  neulicher  zeit  zu  herzog  Ludwig  gesagt,  der 
gebaimxlen  oder  maiaten  rethe  ainer,  den  aein  gnad  hab,  sey  ain 
püCnicht-,  wo  im  aein  gnad  ainen  bengüt  achencken  wöll,  bo  wüII 
era  seinen  gnaden  sagen.  Dijrautf  batt  im  betrag  Ludwig  aineu 
hengjit  geschenckt.  In  zu  fragen,  wer  doch  der  nelbig  poßwicht  aey 
und  was  er  Übels  oder  püQ  an  lierzog  Ludwig  gehandelt  hab.  —  Andre 
fragstuck  aeien  zu  ferner  handlung  vorbehalten.  —  Vgl.  oben  Art.  81. 

3)  Durchstrichen  folgt:  villeicht  der  nit  gehabt. 

4)  l>aa  —   iiefragen  mit  anderer  Tinte  nachgetragen. 

5)  Die  Artikel  m  u.  29  stehen  mit  diesen  Nummern  vor  Nr.  27. 

33* 
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lang  in  gehaim  geredt.  Wollen  die  forsten  wissen,  was 
er  doch  in  solcher  gehaim  mit  im  geredt,  ob  er  dem 
von  Wirten beiTiSk  troat  meines  herren,  hersog  Wilhelms 
halber  hab  zu  enpoteo,  auf  maynung,  er  wöU  diae  sacbeu 
wol  abringen  (?)  und  was  er  von  dem  von  Wirten- 
bei^k  darumb  begert  hab. 

31.  Item  er  hatt  zu  herzog  Ludwigen  gesagt,  dj 
maisten  seiner  gnaden  rethe  seien  pößwicht,  denen  sein 
gnaden  am  maiste.n  vertraug,  und  so  im  sein  gnaden 
den  weissen  hengst  geben  (sie),  wolle  er  dy  selbigen 
anzeigen.  Ine  ZU  fragen,  wer  doch  dj  selbigen  pöß- 
wicht seien  und  was  sy  wider  herzog  Ludwigen  gehan- 
delt haben. ^) 

(32.)*)  Item  er  hatt  zu  meiner  gnaden  fraueii  von 
Wirten bergk')  gesagt  in  gröater  gehaim,  wie  er  gutt 
wissen  hab,  das  dy  landtschaft,  ao  zu  Landshutt  ver- 
samlet  genest,*)  ainen  unscblag  über  meinen  gnädigen 
herrn,  herzog  Wilhelm  gemacht  und  im  willen  sein 
gnaden  zu  faben,  nu  wolt  er  ye  gern,  das  sölicbs  ver- 
khummen  wurde,  und  so  ferr  er  möcht  nnr  ain  t^  vor 
bey  der  landtschaft  sein,  wolt  er  soliches  furnemen  wol 
abpringen  etc.  Damit  hatt  er  den  herzog  und  dy  landt- 
schaH:  in  ain  ander  hetzen  wollen.  In  zu  fragen,  auß 
was  Ursachen  er  soliche  unwarhait  erdacht  und  der 
frummen  fürstin  vor  gesagt  hab. 

(33.)  Item  in  zu  fr^en ,  waß  zue  er  dy  steig  und 
fallzeug,  auch  den  daumstock,  strick  und  dietrich  prauchen 
wollen,  dann  ers  on  zweifei  auf  gutt  sacben  nit  zu  im 
genummen  hutt.*^) 


1)  Diese  etwa«  veränderte  Fassung  ist  nn  Stelle  der  oben  durch- 
strich enen  getreten. 

2)  Tou  hier  an  sind  die  Artikel  nicht  mehr  uumerirt. 

3)  Sabine ,  Geroabliii  des  Herzoge  Ulrich  voa  Wirtemberg, 
Schwester  der  bayeriönhen  Herzoge. 

4)  Dezember  1515-     Zu  diesem  Art.  vgl.  oben  S.  460  f. 

5)  Durchstrichen  folgt;  Item  in  zu  fragen,  anO  was  nraacben 
herr  Bernhardt  von  StautT  eo  lang  außpleibt,  über  das  er  berxog 
Wilhelmen  gelobt  und  luegeaagt,  an  montag  in  der  palmwuchen  hej 
leinen  gnaden  und  herzog  Ludwig  zu  Laudshnt  zn  eeio,  ob  er  nicht 
anschleg  mit  im  gemacht,  was  er  bandeln  solt,  wo  im  ichts  wider 
wertigR  zueatund  etc.    (Vgl.  dazu  Beilagen  Nr.  26  und  Bgd.  Nm.} 
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(34.)  Wer  oder  welche   ime   zu  seiner   inißhandluiig 
lautt  einer  bekhantnuß  verholfea  und  geraten.') 
A.  a.  0.  f.   160—167. 
20.    1516,  April  2.     Des  Staufers  Urgicht  (A,  Urschrift 
des  Protukolh).») 

Zu  wissen,  das  her  Theronimus  Ton  StaufF,  hofmeister, 
in  beiwesen  graf  Wolfna  von  Hag,  her  CristofFen  von 
Layniing,  ritter,')  Sigmunden  vom  Swartznstain,  vitz- 
dum,*)  Gregorien  vom  EglofFstein,')  dr.  Augustin  Lesch*) 
und  Dietrich  Späf)  an  mitichn  zu  nacht  den  andern 
tt^  Appriiis  anno  1516  gegichtigt')  ist. 

Auf  den  ersten  articket  sagt  er  in  der  gutigkeit,  im 
sei  swär  davon  wider  ainen  fürsten  ze  reden,  dieweil 
herAtg  Ludwig  den  selbs  bekennt,  aber  wie  dem,  er 
hab  zu  Wurmbs  von  herzog  Wilhelm  anfangs  keinen 
hevelcb  zu  erst  gehebt  mit  herzog  Ludwigen  ichts  zu 
handeln,  bis  im  dr.  Ylsung  unser  alten  gnädigen  frauen 
bevelch  eröffent  und  darnach  iue  (sie)  und  dr.  Pleninger 
bevelch  von  herzog  Wilhelmen  zuechomen  sei.  Hah 
der  kais.  Mt.  mittel  furgeslagen,  aber  das  er  herzog 
Ludwigen  bab  vertrost,  wie  der  artickel  vergreift,  sei 
nit   beschehen.     Wol*)   davor   zu    Regenspurg   bab    im 

1)  Auf  der  letzten  Seite  des  H(>fl;ea  steht  noch:  Peter  Qall  aol 
dj  knecht  herein  fordern  amb  5  ur.  Jef^ermaister  buI  gen  Manchen 
reiten  mit  uiner  schrift  an  mein  gnadigiete  frau. 

Kerner!  Kayserr  1.  i.  6,  6.  7.  17,  19,  22,  25.  29.  Landtschaft: 
1,  4,  5,  6,  T,  8.  9,  10,  17,  19,  22,  25.  29.  (Die  Nummern  der  Artikel, 
die  Kaiser  und  Landschaft  berQhren?) 

2)  Vgl.  die  Erörterungen  oben  S.  467  f. 

3)  In  Redaktion  B,  f,  178;  Kitter  und  Hofmeister. 

4)  Ebendort:  Vitidom  zu  Straubing. 

6)  Herzog  Wilhelms  Irüherer  Hofmeister. 

6)  Ebendort:  cantzler. 

7)  Ein  Wflrtenibprger,  henoglich  würtenibergischer,  aber  auch 
bayerischer  Rat,  der  die  Flucht  der  Herzogin  Sabine  gefSrdert  hatte 
und  nun  am  bayeriscbcii  Hofe  lebte. 

ei  gichtigen,  zum  Geständnis  bringen,  überfahren ,   muss  schon 

damals  die  — " '■  ^-J— ' >-'■'  i—i—    j 1-  ■>■•-  r--!.-- 

zum   Gestili 


kennt."     Fi 

wo  auf  das 

9)  An 
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herzog  Ludwig  in  beiwcsen  des  vom  Egloöstein  aiuea 
bevelch  geben  etwas  an  herzog  Wilhelm  zu  briagen, 
das  hab  er  gethan. 

Sagt  weiter,  ob  er  den  oder  andr  Qachvolgend 
artickel  aus  marter  gleich  bekennen  wnrd,  well 
er  doch  bezeugt  habn,  das  solhs  allain  aus 
marter  durch  in  bekennt  sei  worden,^) 

So  haben  die  fiirsten  im  und  andm  landleut«n  be- 
geben,*) was  wider  sy  in  ir  beder  widerwertigkeit  yer- 
baiidelt  sei.     Bit  umb  gotzwillen  im  sölhs  zu  verzeihen. 

l'nd  hat  nacb  vil  reden  beslosaen,  er  habs,  bit  im 
got  KU  helfen,  nit  gethan. 

Darnach  nach  vil  reden  hat  er  on  marter*)  bekennt, 
er  hab  herzog  Ludwigen  zu  Wurmbs  vertröst,  er  well 
seinen  gnaden  zu  seinem  geburendem  teil  helfen,*) 

Auf  den  andern  articki  bat  er  in  der  gütigkeit  ge- 
sagt, er   hab  gleiuhwol   mer   dann   ainstmal  (?)  gesagt, 


1)  Vorher  ütand  hier :  das  er  aoihs  allain  aus  marter  hab  ge- 
than, dann  wurde:  .er*  and:  ,hab  gethan*  durchstrichen  und  dafQr 
Keset/.t;  sei  beBchehen,  endlich  auch  dieß  durcbetricheo  nnd  durch 
die  obige  Fassung  ersetzt,  Aendenjngen  von  solcher  Art,  welche  an- 
zweidentig  dns  Originalconcept  verraten,  Vebren  im  folgenden  häufig 
wieder.  Diese  rein  formellen  Äenderungen  abdrucken  zu  laanen,  wäre 
zwecklos.  Dagegen  wird  eorgaam  berücksichtigt  werden,  waa  der 
Schreiber  als  erute  Aussage  des  InquisJten  n  Jede  rauschreiben  begonnen, 
dann  aber  nicht  vollendet  und  durchstrichen  hat.  Diese  Stellen 
deuten  darauf,  dass  das  erste  Geständnis  unt«r  dem  Einfluss  der  Folter 
{,'eändert  wurde. 

2)  Bezieht  sich  auf  die  Amnestie,  die  von  den  Herzogen  in  den 
Verträgen  vom  14.  Okt.  und  20.  Nov.  1614,  dann  wiederholt  ausge- 
sprochen wurde.  S.  u.  a.  Landtag  i.  1&14.  S.  774;  Landtage  v.  1SI5 
und  1516,  S.  58,  76. 

3)  ,on  marter*,  wie  es  scheint,  von  derselben  Hand  nach- 
getragen. 

4)  B  (nach  Wiederholung  des  1.  FragstQcks):  auf  diaen  vorge- 
scbriben  artickel  bat  herr  Iheronimus  in  seiner  nrgicht  nach  vil  aus- 
fluchten und  umbawaifligea  reden,  die  er  zu  verptQemung  demselben 
artickis  gesucht  hat,  im  besluß  bekennt;  eK  sei  war,  er  hab  herzog 
Ludwigen  zu  Wurmbs  vertröst,  er  well  seinen  genaden  zu  seinem 
gebärenden  teil  helfen. 

Und  des  driten  tags  darnach  hat  er  verrer  zu  erclärung  des 
artikls  unbezwungenlich  bekennt,  da»  er  damit  nit  allain  seinen  aigen 
herrn ,  in  des  |)otscbalt  er  gewest ,  (^onder  sein  vaterland  und  das 
furstenthumb  verraten  und  dawider  gehnndit  hab,  aus  poBhafligem 
gemuet  und  willen.  (Diese  Erklärung  findet  sich  in  A  am  Schlüsse 
der  Urgicht;  s.  unten  S.  602). 
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im  gefall  herzog  Albrechts  seligen  Ordnung  gar  nichts, 
sy  chonn  und  werd  nit  beleiben,  oder  sei  nit  möglich, 
das  sy  bleiben  oder  besteen  niög,  aber  die  nacbvolgen- 
den  wort,  das  er  seinen  köpf  nit  sanft  well  legen,  bis 
sölh  Ordnung  werd  zerbrochen  oder  da  leyts  mir  oder 
dergleichen  wort  hab  er  nit  geredt. 

Darnach  als  er  gegieht  ist,  hat  er  den  artickel  im 
beslus  auch  nit  änderst  bekennen  wellen. 

Den  dritten  artickel  wil  er  nit  wissen,  das  er  den 
dermassQ,  wie  der  artickel  laut,  geredt  hab,  aber  die- 
weil  er  hofuieister  sei  gewest.  hab  er  geredt,  die  fUrsten 
haben  noch  oh  hundert  tausent  gülden  ierlicher  gflilt, 
aber  es  sei  nit  für  als  Unglück')  guet,  das  dy  fUrsten 
so  reich  seien. 

Auf  den  vierden  artickel  sagt  er,')  die  red  hab  er 
niennals  gethan  laut  des  artickels,^) 

Und  dieweil  herzog  Wilhelm  wissen  wil,  was  er  dem- 
selben, h.  Wilhelmen,  fUr  ain  spil  wolt  zurichten,  wo 
sein  genad  wider  ine,  den  Stauffer  handlet,  darzu  sagt 
er,  das  soihs  das  spil  gewest  war,  das  er  sich  zu  herzog 
Ludwigen  wolt  gethan  haben  und  demselben  herzog 
Ludwigen  wider  herzog  Wilhelmen  das  besst  geholfen 
haben,  anders  hab  er  im  hertzen  und  willen  nit  gehebt. 

Den  fünften  artickel  hat  er  bekennt,*)  er  hab  den 
dermassen  geredt:  wann  herzog  Albrecht  derselb  pos- 
wicht im  himel  war,  er  wolt  nit  zu  im  hinauf.*) 


1)  B:  nit  (ür  alles  nnglnck. 

2)  DuTcbstricbeD  folgt:  das  er  im  hertzcD  da>  );ehebt  hab,  die- 
weil er  sein  hotmeiater  sei  gewest. 

3)  Ünrcbs trieben  folgt;  aber  sein  bertz  aei  gegen  hertzofi;  Wil- 
helmen, dieweil  er  seia  hofmeiater  sei  ^eweat.  nit  andera  gestanden 
dann  aU  gegen  aeinem  aigen  leib,  bab  im  auch  nye  (gedacht  noch  in 
»einem  gemyet  gehabt  aeinen  gnaden  aiu  «pit  zuierichten. 

4)  NiK'h  bekennt  folgt  durchatrichen:  ,aber  wie',  nach  der- 
ma^aen:  .hub.'  Das  ,aber'  verrät,  dass  das  nrsprOngliche  Geatänd- 
nia  ein  eingeachränktea  war. 

5)  B  (f.  180*)  hat  hier  den  wichtigen  Zusatz:  Weiter  hat  der 
von  Staof  auf  ein  zeit  zum  Mäleakircber  zu  München  offenlich  ob 
dem  tisch  gercdt.  er  hal>  bei  weiland  bcrxog  AlbrechMn  keins  ban- 
dela  nie  fueg  können  haben  und  aei  zu  zwaien  malen  hinein 
gen  bof  gangen  und  sich  darnach  gericht  und  den  willens 
göwent  sein  genad  zu  eröteohen.     binen  artickel  hat  er  auch 
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Auf  den  sexten  artickel  Wembding  betreffeüd  sa^  er, 
er  hab  zu  her  Jörnen  Wispeken  und  her  Adamen  tod 
Törring')  auf  inngsten  tag  zu  Hegenspurg  gesagt,  das 
sy  in  aoinem  handel  des  auswechaela  der  guter  und  ^iaid*) 
hilflicli  sein,  so  well  er  in  der  furstn  hendlu  Weaibding 
und  anders  betrefTend  auch  das  best  tbün.^1 

(Geänderte  Fassung) 
Den  sibenden  artickel  hat 
er  bekennt,  als  al>er  nnser 
gnädiger  hera,  herzog  Wil- 
helm ,  begert  von  dem  von 
Stauff  zu  wissen ,  wie  er  es 
gemaint  hab,  nagt  er,  er  hab 
es  in  ainer  bitz  geredt. 


fUrsfiningliche  Fassung) 
Zu  dem  aibenden  artickel 
sagt  er:  hab  er  die  red  der- 
massen  gethan,  sei  er  doch 
der  red  nit  eingodenck.  Als 
aber  doctor  Augustin  LeNch 
ine  der  red  bericht,  hat  er 
die  bekennt  und  sagt,  er  hab 
die  in  ainer  hitz  geredt. 

Auf  den  achten  artickel  mit  seinen  anhengen  hat  er 
gesagt,  er  verhoff,  er  hab  mit  dem  aufschreiben  und 
rat')  nit  unbillichs  gehandelt,  habs  dermassen  bei  andern 
in  rat  gefunden,  er  hab  auch  das  aufsehreiben  darumb 
gethan,  das  er  bei  h.  Wilhelmen  bleiben  well. 

Den  newuten  artickel,  sich  anfahend :  ob  er  sich  dar- 
durch  bei  herzog  Wilhelm  hab  wellen  reichen  etc.,  den 
bat  er  nit  widersprochen,  chan  den  nit  vernainen.*) 

7m  dem  zehenden  artickel ,  das  er  ainen  handel  hab 
geworben  an  die  von  München  etc.,  geateet  er,  das  er 
in  laut  h.  Wilhelms  instruction,  darein  er  geraten  hab, 
an  die  von  München  ain  Werbung  hab  gethan,  die  mit 
seiner  gnaden  band  sei  unterzaichent  gewest,  und  hab 
den  von  München  derselben  Werbung  ain  abschrift  davon 

bekennt,  das  der  war  eei,  docfa  hab  er  dea  nach  dem  vertrag,  so 
zwischen  herzog  Albrechtn  und  sein  (xic)  aufgericbt  iit  worden. 
(SühoevertniR  \.  14.  Aug.  1493'e  Krenner  XI.  4S4I  nit  mer  in  willen 
gebebt. 

1)  Pfalz-Neuburgiache  Mte. 

2|  B  Hetzt  hinzu:  ime  durch  weilend  herzog  AI brecbten  seligen 
zugeatelt. 

3)  fl  setzt  hinzu:  und  weiter  gesagt:  schmierst  du,  so  fuerst  du. 

4)  In  8  nach  dieser  aufgenommen. 

61   B  (f.  182^0  erläuternd:    mit   dem   auf^chreibea  seiner  pSicht 
noch  mit  dem  rat  und  hilf  durch  ine  zu  Iturckhaugen  beschehen. 
6)  B  setzt  hinzu:  dann  die  tut  ist  vor  angen. 
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geben*)  und  üb  er  ae'm  pflicht  daiiuoch  nit  aiiffteacliriben 
uüch  entledigt  sei  gewest,  das  wiß  er  nit.  Und  solhs 
alles  ausser  ains  ausschus  wissen  gehandelt  nnd  wiew  .  .  .*) 

Auf  den  aindüften  artickel  von  wegen  herzog  Lud- 
wigen fürbracht,  des  gesteet  er  dermassen  nit,  aber  aus 
den  waniungbriefen ,  die  h.  Wilhelmen  von  München 
ans  und  von  andern  sein  Kuechomen,  hab  er  zu  herzog 
Wilhelmen  gleichwol  geredt,  er  süU  seinem  bruder  nit 
tränen  und  sein  such  in  guter  warnung  haben. 

Hab  nit  raer  dann  den  Walraben  und  ContzP)  Ärnolt 
bestellt.  Mit  herzog  Lorentzen  in  der  Slesy  sei  also 
ain  gschrai  chonien  herauf  in  das  land,  haben  sy  ea 
zu  Burckhausen  dabei  beleiben  lassen,  aber  seins  wiiisens 
hab  h.  Wilhelm  mit  demselben  herzog  nichts  gehandelt. 

Auf  den  zwelften  artickel,  ^^ich  anfahend:  al»  Koem. 
keys.  Mt, ,  des  artickis  gesteet  er  nit,  zeucht  sich  des 
auf  bed  fursten,  das  es  durch  her  Caspar  Wintzrer  ge- 
handelt sei.*) 

Zu  dem  dteizehenten  artickel  sagt  er,  er  hab  das  slos 
und  herrschaft  Vulkenstein  keys.  Mt.  und  dem  reich  nit 
lehen  gemacht,  sol  sich  nit  erfinden,  sonder  er  hab  den 
jBin  über  das  plut  von  herzog  Ludwigen')  durch  seinen 
richter  empfangen. 

Auf  den  vierzehenden  artickel  sagt  er:  als  herzog 
Ludwig  den  wald  furgeslagen ,  hab  er  gesagt,  so 
man  h.  Wilhelmen  den  waid  geben  well,  mueß  man 
Straubing  darzu  haben  und  man  chon  des  walds  von 
wegen  des  fleisch  im  Obrlaiid  nit  wol  geraten.^) 

1)  DorchBtrichen  folf^t:  und  sei  »einer  pflicht  von  aincr  landt- 
Hchaft  dnnnoch  nit  entledigt  gewent. 

2)  Bier  bricht  dieser  Artikel  ab;  der  Scblnss  ileHHelben  von: 
.nnd  ob"  an  ist  auf  Her  vorausRehendeo  Seit«  mit  Verweiaungsüeichen 
nachKetragen.  B  (f.  183')  fiiUt  die  Lücke  folgendermaBPen  aus ;  und 
obgleich  Aaa  Biir<ich reiben  seiner  pSicht  durch  ine  beachrhen,  nur  es 
dannoch  ain  unbilliche  hUndluDg  gewebt. 

3)  Id  A  iticnilich  unlcHerlicber  Name,  in  B  (f.  1B4)  deutlich: 
Contd. 

4)  B:  zeucht  ajch  de»  auf  bed  fursten  und  her  Caapar  Wintzrer, 
80  daiemal  zwischen  der  (»\c)  fUrxten  in  der  biindlung  gewest. 

6)  Ueber  durchstrichenew :  Wilhelmen- 

C)  B  {f.  186'')  deutlicher:  und  niun  ohonn  des  wald»  siu  dem 
Oberland  von  wegen  de»  fleisch  nit  woi  gerüten. 
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Zum  ffinfzebenden  zeucht  er  »ich  auf  bed  fursteri.*) 
das  er  zwiMchen  bedcn  fursten  der  ambtleut  pflicht  haltten 
derselben  zeit  nichts  hab  gehandU,  sonder  bed  fursten 
dazemal  ze  München  hetten')  im  garten^)  selbs  mit 
einander  davon  geredt.*) 

Auf  den  sechtzehenden  artickel  das  er  den  vertrag, 
davon  zu  Itatemberg  zwischen  der  fursten  gehandlt 
sei,  hab  verzogen ,  bis  er  die  verwilligung  von  herzt^ 
Ludwigen  heraus  bring,')  des  gesteet  er  dernia>sen  uit, 
dann  h.  Wilhelm  hab  im  selbs  zugesagt,  sein  gnad 
well  im  die  verwilligung  von  h.  Ludwigen  selbs  heraus- 
bringen, habs  auch  gethan. 

Zum  sibenzehenden  bekennt  er  des  artickels  des  auf- 
stoi^i  halben,  so  er  mit  h.  Ludwigen  gehebt,  hat  h.  Wil- 
helm seiner  gnaden  bruder,  h.  Ludwigen,  gepeten,  das 
sein  gnad  solh  Unwillen  laß  hin  sein,  doch  das  er  es 
seiner  gnaden  furan  nit  mer  thue,  wo  er  es  aber  thät, 
aU^)  er  dann  nachvolgend  wider  sein  gnad  gethan  hat, 
sott  im  h.  Ltidwig  ains  zu  dem  andern  rechen. 

Des  achtzehenden  artickels  halben  zeucht  er  sich  in 
bed  fursten  und  in  her  CristofTen  von  Layming,  das 
herzog  Ludwig  sich  aus  im  selbs  erboten  hab,  h.  Wil- 
helmen die  erstreckung  wider/egeben. 

Und  die  wort,  die  nachvolgend  im  newnzehenden  und 
zwaintzigisten  artickel  steen,  hab  er  keiner  argen  noch 
pösen  meynnng  geredt. 

Das')  er  aber  gegen  h,  Wilhelm  auf  obnermelte  mej- 
nung  das  widerspil  geredt  und  gehandelt  hab,  des  gst«et 
er  nit,  bit  sein  gnad  des  zu  erinnern. 

1)  Zuerst  stand:  iiuf  h.  Wilhelm. 

2)  Nach  hetten  durch-^trkhen :  herzog  Ludwig. 

3)  Durchstrichen  folgt;  h.  Wilhelmen  angezaigt,  wie  dersetb  b. 
Ii.  die  pflicht  dertnassen  nit  wie  die  schuster  vergriffen  seien,  aufge- 
QODien  hab. 

4)  Gilde  unten  am  Ilande  dieser  Seite  steht  mit  kleiner  Scbrifl: 
Nota  dy  artickel  duriiuFer  sich  auf  dy  furaten  leucht,  ojt 
anju«eigen. 

Fi)  Die  Zuatinimuni;  Herzog  Ludwigs  7.ur  Schenkung  der  Berr- 
schart  Kalkenstein  an  ihn. 

6)  .als  —  hat"  am  Bande  nachgetragen, 

7)  Durchstrichen  «tehl  vorn:  Auf  den  ainundzwaintiigisten 
artickel. 
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Zu  dem  zwenundzwaiiitzigisteii')  artickel  bat  er  ge- 
sagt, er  gestee,  das  er  die  erstreckung  dea  fiinfiärigen 
vertri^  verzogen  hab,  bis  im  das  dorf  von  h.  Ludwigen 
gegeben  sei. 

Zu  dem  dreiundzwaintzigiaten')  artickel  sagt  er,*)  das 
er  h.  Wilhelmen  dorumb  graten  hab  Burckhausen  ein- 
zenemen,  damit  sein  genad  auch  aiu  hajmwesen  hab, 
er  hab  auch  die  abtretuug  des  sloss  Burckhausen  ge- 
verlich  nit  verzogen.*"» 

Zu  dem  vierundzwaintzigisteni  artickel  sagt  er,*)  er 
hal)  gein  Raidnbucher  also  gesagt:  das  mir  got  die  drus 
geb,  war  ich  nit  gewest,  er  war  längst  faul,  und  hab 
aoihs  darumb  gethan:  als  herzog  Ludwig  her  Jörg  von 
Gumppenperg  marscbalb  und  ine,  den  Stauffer,  herzog 
Wilhelmen  zugeordnet,  het  er  von  demselben  h.  Wilhelm 
verstanden,  wie  seinen  gnaden  geratn  war  etlich  vom 
ausschuss  erslahen  ze  lasseu,  war  er  des  willens  gewest, 
wo  es  für  sich  war  gangen,  h.  Ludwigen  auch  zu  er- 
slahen, es  hab  in  aber  darnach  gerauen.^) 

Zum    fönfundzweinzigisten    artickel    von    wegen    des 

1)  Mit  ZiiFem  am  Rande;  19.    In  B  sind  die  Artikel  18-21  zu 
eiDcm  .\rtikel,  dem  18.  zu^ammengezog 

2)  Mit  Ziffern  am  Kande;  20. 

3)  Duruhglricheu  folgt:  da^  er  di< 
hauten  geTerlieh  nit  hüb  venogen.  aucV 

4)  In  B  (f.  180/191)  (olgt:  das  .-ol 
«ind.  crfindeu. 

ß)  Durchstrichene  ernte  Fassung  80H 
er  hub  heraog  Ludwigen  in  der  red  nit 
bücher  aluo  gesagl :  da.f  mir  got  die  dn 
v>aret  lengst  faul  nnd  danun  ir  tex  gemai 
von  im  verstanden  oder  er  sölhs  laut  des  i 
tlermaxBen  nit  gmaint.  —  In  der  zweite 
durchstrichen:  hat  er  geoagt,  als  ains  V 
wer  es  gewendt  |V)  hab,  das  er,  h.  Liidw 
sei,  das. 

6)  In  B  (f.  190/192)  ist  die  Aensger 
gendermnxsen  gefasHt:  das  mir  got  die 
weneu,  er  wer  lengst  faul.  Und  hab  h( 
herzog  Ludwig  ine,  den  Stauffer.  seiner 
helmen.  ^ugeordent  und  weilend  her  J 
denselben  herzog  Ludwigen  geoonien  un< 
geslosiiea  wSr,  des  er  dann  mißfnlln  gel 
herzog  Wilhelmen  verstanden  (u. 
auch  in  der  Vorlage  unterstrichen,  bis: 
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Htifts  Salzburg  saf^t  er,  er  getee  desselben  artickls  gar*) 
nit,  wie  er  gesetzt  ist.') 

Auf  den  26.  artickel  sagt  er  der  schunkung  halben 
hat  er  erber^)  anzeug  und  Unterricht  geben  und*)  kein 
nijet  noch  schanckung  genomen.^) 

Auf  den  27.  artickel  des  von  Tegernsee  schanckung 
halben  gateet  er  desselben  artickels  nit,  zeucht  sich  de:i 
in  den  von  Tegrnseo. 

Zum  28.  und  29.  artickl  des  vergebens  halben  mit 
jedem  fursten  in  Sonderheit  geredt,  des  gateet  er  und 
hubs  gegen  herzog  Ludwigen  am  ersten  und  darnach 
gegen  herzog  Wilhelmen  solhs  merraals  gesagt,  alles 
aus  aineiu  hitzigem  gemtiet  und  ans  ainem  neid  gethan, 
die  fursten  damit  an  einander  ze  pynden  (?)^)  und  be- 
sorgt, die  herrn  wem  zu  ains  mit  einander,  auch  darutub 
gethan,  damit  die  faerrn  dest  mynder  aneinander  trauen 
und  sein  sach  dest  bas  bey  herzog  Wilhelmen  stee,*) 
aber  mit  keinem  gift  umbgangen  noch  solhs  zu  thun 
nye  in  willen  gebebt. 

Auf  den  dreissigistn  artickel,  Jörgen  Ton  Aw  be- 
treffend, als  der  iungt^t  zu  Augspurg  bei  im  gewest  ist, 
sagt  er,  er  hab  nichts  sonders*)  mit  im  geredt,  das 
wider  unser  gnedig  herren  gewest  sei. 

ffeniwen).  Darauf  folgt,  wie  es  scheint,  etwas  später,  atwr  von  der- 
selbi'D  Hand  geschrieben :  Und  wo  Hlicb  vom  auetchus  solten  er- 
Krhiageo  sein  wonlen.  wolt  er  herzog  Ludwigen  auch  en lagen  haben. 
Diese  Fartsung  iet  in  C  übergegangen,  wo  die  Angabe,  dass  die  Kennt- 
nis des  Staufera  von  einem  Mordanschlag  gegen  Ausschussglieder  aaf 
Mitteilung  Herzog  Wilhelms  beruhte,  übergangen  ist. 

1)  Durchrttrichen  folgt:  dermaasen. 

2)  Durchstrichen  folgt:  hab  auch  kain  und  wiewol. 

3)  In  B:  guet  (zuerst:  erber  und  guet). 
i)  DurchstricheD  folgt:  ander. 

61  In  B  folgt;  es  sei  dann  essend  ding  gewest. 

6)  In  B  (f.  Ifllv/iaS'-)  ga.n?.  deutlich:  7e  pynoden. 

7)  In  H  folgt:  hab  auc:h  altweg  besorgt,  die  fursten  werden  xe 
ainig  mit  einander.  Durchstrichen  folgt  in  B  femer:  Weiter  ist  er 
gefragt,  ob  er  für  sich  selba  inen  nit  hab  vergeben  wellen.  Daiu 
sagt  er  nain.  er  sey  auch  nye  mit  gift  umbgangen  noch  aoths  zu 
thun  nye  im  willen  gehebt. 

8)  B:  nichts  sonders  noch  geheyms,  das  wider  unser  genedig 
herren  die  fursten  oiler  irergDiiden  swenter,  die  von  Wirtenberg,  ge- 
west spi ,  sonder  Jörg  von  Aw  hab  allein  mit  im  gredt  von  wegen 
der  abtretung  der  pBeg  Ingotntiult. 
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Auf  den  ainunddrei^sigisten  artickel  sagt  er,  er  gstee 
des  artickels  derniassen  nit,  aber  herzog  Ludwijrs  rät 
halben,  die  in  ainer  practiken  sein  sOllen,')  ist  nemlieh 
Dietrifh  Pleiiinger,  her  Wolf  von  Aheym  und  der  alt 
canzler*)  in  ainer  praetik  gewest  wider  herzog  Lud- 
wigen, damit  herzog  Wilhehn  wider  ainiger  regirender 
fürst  werd,  aber  er,  Stauffer,  sei  mit  ine  in  der  prac- 
tiken nit  gewest,')  sonder  herzog  Wilhelm  wiß  den- 
selben handel  bas  dann  er  seinem  bruder,  herzog  Lud- 
wigen, anzuzeigen. 

Zu  dem  zwenunddreissigit^tn  artickel*)  sagt  her  Iheroni- 
mus,  derselb  artickel  sei  war*),  und  hab  daa  keiner  andern 
meynung  gethan,  dann  da»  er  ba^ot^t  hab,  dieweil  ain 
landschaft,  als  er  mit  der  kejerlichen  potacbaft  zu  Lands- 
hut gewest,  ine  so  übel  angesehen ,  sy  möchten  etwas 
gegen  im  bandeln. 

Zu  dem  lesten  artickel  des  d au men stock ^^)  halben 
sagt  er,  er  hab  den  vil  iar  allweg  bei  im  gefUrt,  und 
den  steigzeug  hab  im  Altexander  marschfilh  negst  zu 
München  im  garten  geben ,  hab  im  sein  pueb  in  daa 
fälis  (?)')  vergebenlich  gelegt,  sei  also  dorin  beliben. 

Item  er  sagt,  im  hab  weiter  nyemands  darzu  geholfen, 
well  also  auf  diaer  Urgicht  beateen,  bit  darauf  umb 
genad  umb  gottes  willen. 

Actum  die  ut  supra. 

Und  als  im  solhs  alles  wider  furgehalten  ist,  an  pfintz- 
t^  darnach,*)   ob   er   das   alle:j   dennassen  gethan  und 

1)  Zuerst  hiess  es:  die  mit  im  in  der  practiken  gelegen  sind. 

2)  ,Doetor  Newnhauser",  setzt  ß  hinzu.  Neuhauser  war  erat 
vor  kurzem  (26.  Januar  1516)  gestorben. 

3)  (Dann  sy  haben  im  so  vil  nit  traut',  setzt  B  hinzu. 

4)  Durchstrichen  folgt :  das  ain  land»ichafl  auf  dem  landtsjf 
iungst  zu  Landshut  h.  Wilhelmen  haben  vahen  wollen,  dai  sol  er 
gegen  unser  gnädig  fraoen,  der  von  Wirtenberg  auch  gegen  Üiet- 
ricben  Spaten  gredt  haben,  nemlieh  die  wort. 

6)  IJnrchal ridiPn  folgt:  aua  waa  Ursachen  er  das  gethan. 

6)  B:  Nachdem  in  seiner  trubn.  watzschko  (sie;  Rfdaktion  D 
f.  208*'  bietet  hiefflr  den  deutlicheren  Anndruck;  watsack)  und  falex 
(Verließ)  allhie  zu  Ingolstat  ain  dawnibittock,  Btrick  und  dietrich, 
auch  ain  steig  und  fallzeug  gefunden  sei. 

7)  In  B:  fälea;  wohl   --   Verlies-. 

8)  3.  April.  B  eetzt  hinzu;  in  beiwesen  der  obnermelten  vtr- 
orüenten,  Leder  fursten  rate. 


itizecy  Google 


i^nm^ 


502      Sitzung  der  historischen  Ctasae  oom  (>.  Dezember  1890. 

darauf  besteen  well,  hat  er  gesagt'):   ia,  wie  er  es  be- 
kent  hab,  also  well  er  darauf  bleiben. 

Ad*)  freitag  ze  nacht*)  ist  er  fragt,  auf  was  eiid  er 
sein  mißhandluDg  hab  gestelt,  was  entliehen  anslag  er 
darauf  gehebt  hab.  Sagt  aufsein  leate  hinfart  (?>,  das 
er  KU  erat  mit  herzog  Ludwig  gehandelt,  hab  er  keinen 
gedanck  gehabt  weder  nach  slcwser  oder  anderm*)  und 
allain  in  gebetn  seineu  iungen  vettern,  der  itz  zu  Sazen 
ist,  aufzenemen,  im  (?)  gantz  nichts  turgesetzt,  weder 
myet  noch  gab,  sonder  aus  freiem  (?)  gemuet  gethan, 
keins  nutz  noch  Schadens  darauß  zu  erfolgen  bedacht, 
unser  heri^tt  weit  voa  im  und  der  teufel  uabent. 

Mit  dem  vergeben  sagt  er,  in  keiner  andern  meynung 
gethan  hab  dann  das  er  es  darumb  gethan ,  damit  die 
herrn  nit  ains  mit  einander  beleiben.  Bit,  man  hiß  in 
bei  seiner  getaner  urgicht  bleiben. 

Hab  auch  mit  nyeuiandt  anderm  gebandelt,  sonder 
aus  freiem  hosen  willen  durch  sieb  selbs  allain  gehandelt. 

Zu')  ercliirung  des  ersten  artickela  hat  er  weiter  be- 
kennt, das  er  mit  dem  ersten  furnemen  nit  allain  seineu 
atgnen  herrn,  in  de»  poteohaft  er  gewest  sonder  sein 
Vaterland  und  das  furstenthunib  verraten  und  darwider 
gehandelt.*) 
A.  a.  0.  f.   168—174. 


1)  B:  hat  er  aiocQ  jedn  articbel  von  oeuem  wider  bekennt  and 

gemigt  etc. 

Am  Sclilu^^e  in  B:  Actum  at  supra. 

Das  flgd.  (Ad  heHag  u.  s.  w.)  niclit  mehr  in  B. 

2)  IttL»  äjfd.  von  derselben  Hand  wie  divs  obine,  abftr  BrichtiRer 
geach  rieben. 

3)  4.  April. 

41  Die  Hdschr.  wiederholt  hier;  gehebt. 

5)  Diese  FaRHUDg  (zu  ~  gehandelt)  sollte  augenscheinlich  an 
Stelle  der  vora  usuellen  den  treten,  welche  no  lautet:  Item  die  handlung 
tilgt  (Vi  auf  im  (un  Stelle  des  durchbtrichenen :  bekennt!,  das  er  mit 
dem  ersten  lürnemcn  nit  alluin  seinen  ai^nen  herrn,  in  des  potschaft 
er  gewest,  xondcr  sein  Vaterland  und  das  fuistenthumb  verraten  und 
dawider  f^ehandelt-  Darauf  hat  er  gesiiRt:  er  bith  den  bandet  so 
weit  nit  ermessen  muh  bedacht,  bekennt  aber,  er  hab«  laider  (fC- 
than.  —  Es  beruht  wohl  nur  auf  Versehen  des  Schreibei-a,  daas  dieä 
nicht  ansgextricben  wurde. 

61  Unten  am  liande:  Den  Stokbeimer  (f)  ze  Trn^en  der  24  gülden 
halben,  hat  er  Tanbau-icrn  (?)  gelihen. 
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21.  1510.  April  3-  Inventar  des  H,  v.  Stauf  im  Schloss 
7.U  München,  aufgenoninien  von  Herrn  Iheronimn.^  von 
Seiboltstorf.  Actum  an  pfintzta^  nach  Qiiasimodogeniti 
anno   16.^)     A.  a.  0.  f.  144. 

22.  1516,  April  3.  (Pbintztag  nach  Quasi m od ogeniti),  In- 
golstadt. 

Die  Herzoge  Wilhelm  und  Ludwig  an  ihre  Mutter, 
H.  Kunigunde.  Letzten  Erichtag  (April  1.)  in  der  Nacht 
um  9  L'hr  haben  sie  H.  v.  St.  hier  in  ihrem  Schloss 
.fencklich  annemen'  und  gestern,  Mittwochs,  in  der 
Nacht  .peinlich  fragen  und  gichtigen  lassen'.  Aus  der 
beigeschlossenen  Urgicht  möge  sie  nun  ersehen ,  wie 
listig,  eigennützig  und  unehrlich  der  untreue  Mann  mit 
ihnen  beiden  gehandelt.  Die  Landschaft  trage  ein  großes 
Gefallen  daran,  dass  die  Herzoge  ihnen  die  Sache  so 
offen  mitgeteilt.  Nach  deren  Elat  und  Gutdünken  werden 
sie  gegen  den  v.  St.,  damit  das  Uebel  andern  zu  einem 
Ebenbild  getraft  werde,  auf  gemeldete  Urgicht  nach 
Ordnung  peinlichen  Rechtes  handeln  lassen.  Damit  der 
Kaiser  nicht  durch  falsche  Nachrichten  irregeführt  und 
zu  ernstlichen  Mandaten  veriuilasst  werde,  zeigen  sie 
ihm  gleichzeitig  die  Urgicht  an.  Bitten  ihre  Mutter, 
in  gleichen  Sinne  an  den  Kaiser  zu  schreiben. 
Or.  im  Adelsselekt,  Staufer  v.  Ernfels,  Fasz.  1,  Concept, 
Stauferiscbe  Sachen  IH,  f.  154. 

23.  1516,  April  4.     Ingolstadt. 

Die  Herzoge  Wilhelm  und  Ludwig  an  den  Kaiser. 
Mit  Rat  und  Willen  ihrer  Mutter  und  ihrer  geheimsten 
Käte  haben  sie  den  Staufer  gefänglich  annehmen,  ,nit 
mer  dann  viermal  1er  aufziehen  und  gichtigen  lassen", 
worauf  der.-^elbe  seine  miehrliche,  schändliche  und  un- 
erhörte Mißhandlung  bekannt,  wie  der  Kaiser  aus  der 
zu  wahrhaftem  Grund  und  Bericht  hiemit  zugesendeten 
Urgicht  ersehen  möge.  Wiederholt  seien  sie  vor  seiner 
Missetliat  gewarnt  worden,  überdies  haben  sie  beide  ihm 
Gnaden,  Gab  und  Schenkung  gethan.  Nachdem  durch 
die  Gnade  des  Allmächtigen    Mord   und    andere    Uebel, 
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die  aus  seinen  Mi'iGethaten  entspringen  konnten,  bisher 
verhütet  worden,  müssen  sie  die  «jerechtigkeit  walten 
lassen,  wiewohl  sie  das  viel  lieber  vermieden  hätten,  und 
bitten  den  Kaii^er,  an  dieser  rechtmässigen  und  billigen 
Handlung  gnädiges  Gefallen  zn  tragen,  keinen  Olauben 
zu  schenken,  wenn  ihm  die  Sache  anders,  als  in  diesen 
wahrhaftigen  Schriften  angezeigt  wird ,  vorgetragen 
würde,  und  das  Recht,  das  sie  gegen  den  Staufer  er- 
gehen lassen  wollen,  ,auf  des  widerteils  ungestümes  an- 
rufen, wie  das  beschehe",  mit  Mandat  oder  auf  anderem 
Weg  nicht  zu  sperren  oder  zu  verzögern. 
CoDcept  a.  a.  0.  f.  159. 

24.  1510.  April  G.     München. 

Herzogin  Kunigund  an  den  Kaiser.  Erzählt  den 
Handel  ähnlich  (ihre  BrUder  Haben  den  St  er  .zimlicher 
weis  gichtigen  lassen').  Bittet  ihn  als  den  Brunnen 
aller  Gerechtigkeit,  an  dem  Vorgehen  ihrer  Brilder  kein 
Missfallen  zu  tragen  und  kein  Gehör  noch  Glauben  zu 
schenken ,  wenn  die  Sachen  von  des  Staufers  Freund- 
schaft oder  seinen  Günstigem  und  FÖrdrern  (.der  ich 
acht  wenig  gefunden  werden")  anders  dargestellt  werden, 
als  in  dieser  Urgicht  begriffen.  Datum  Suntag  Miseri- 
cordia  domini. 
Concept  a,  a,  0.  f.  158. 

25.  1511),  April  20.     Tertzola  in  Sultz  am  Nona  (Sulzberg 
beim  Nonsberg,  Südtirol). 

Kaiser  Maximilian  an  die  Herzoge  Wilhelm  und  Lud- 
wig.    Hat   ihre   Schriften   berührend   Iher.   v,  St.   ver- 
nommen.    Sie  mögen   gegen  denselben  um   seiner  Ver- 
handlung willen  handeln,  was  Recht  ist. 
Or.  mit  aufgedrücktem  Siegel.     A.  a.  0.  f.  222. 
2G.    151(5,  Nov.   15.     (Samstag  nach  Martini). 

Bernhardin  v.  Stauff,  Freiherr  zu  Ernfels  an  Herzog 
Wilhelm.  Sein  Vetter  selig,  Herr  Iher.  v.  St,  bat  in 
seinem  Geiiingnis  ein  Schuld  enregister  ,herrUrende  von 
dem  vergangen  payrischen  krieg,  das  mein  lieber  vater 
sei.  zn  IngoUtat  treulich  dargestreckt,  daneben  ettitch 
pergumen  besigelt  brieff  und  einen  brieff  über  die  Juden 
zu  Hegenspnrg  lauttende"  angezeigt.  Dieselben  sind 
jedoch  nicht  in  dem  ihm  und  anderen  Vormtindem  zii- 
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gestellten  Inventar  begriffen.  Bittel^^  ihm  einen  T^  zu 
bestimmen ,  an  dem  er  um  diese  StUcke  schicken  darf, 
Or.  mit  aufi^edrücktem  Siegel.     Ä.  a.  0.  f.  223. 

27.  151(i,  Noy.   17.     (Montag  nach  Martini)  Manchen. 

H.  Wilhelm  an  Bernhartin  v.  Stauf.  Befiehlt  ihm 
nächsten  Sonntag  hier  an  der  Herberg  zu  sein  und 
Tags  darauf  vor  ihm  Erbhuldigung  zu  tbun  und  Lehen, 
auch  die  angezeigten  Briefe  und  Register,  was  davon 
vorhanden  sei ,  zu  empfangen.  Im  Verhinderungsfall 
m£^^  er  einen  Stellvertreter  schicken. 
Concept  a.  a.  0.  f.  224. 

28.  15113,  Dez.   10.     (Mitichen  nach  Conceptionis  Marie). 

Der  verordnete  Obersteurer  an  des  Staufers  Vormönder. 
Sie  haben  sich  geweigert,  den  Steurem  de.s  Rentmeister- 
amtes Straubing  die  Register  der  Herrschaft  Valkenstain 
zu  schicken,  da  diese  Herrn  Iberon.  v.  St.  als  eine  freie 
Herrschaft  zugestellt  sei.  Er  muss  aber  darauf  bestehen, 
denn  diese  Herrschaft  ist  nicht  dermassen,  wie  sie  viel- 
leicht meinen,  gänzlich  vom  Fürstentum  Bayern  getrennt, 
sondern  mit  Steuer  und  anderem  demselben  zugehörig. 
Concept  a.  a.  0.  f.  229. 

29.  151G,  Dez.   13.     (Samstag  Lüde). 

Bernhardtin  v.  St.  an  H.  Wilhelm.  Hat  seinen  Diener 
Hans  Hindtermair  beauftragt  die  Briefe  und  Regist«r 
vom  Herzog  zu  empfangen.  .Dann  der  erbhuldigung 
halb,  stcend  ich  und  meine  brueder  in  ainem  vertrag, 
wo  sich  der  endet,  alßdana  mich  gegen  Eure  f.  g.  der- 
halb  gehürlich  hatten  (^ic).  Zum  andern,  das  ich  lehen 
enpfahen  soll,  i,-t  mir  nit  bewist  ainicherlay  lehen  von 
e.  f.  g.  zu  enpfahen  dann  allain  das  schlos  Schöneperg  .  ., 
ist  dem  Paungarter  aus  e.  f.  g.  zu^ebung  pfantschaft 
weis  eingeben  und  ime  solch  lehen  zu  enpfahen  ulferlegt, 
his  widerumb  die  loßung  beschicht." 
Or.  a.  a.  0.  f.  225. 

30.  1610,  Dez.  17.     (Mitichen  quatember  vor  Weihnachten) 
München. 

H.  Wilhelm  an  Bernhardin  v.  Stauf.  Die  Register 
und  Schriften  werden  seinem  Diener  Hintermair  aus- 
geantwortet werden.  Was  seines  Vetters  Sachen  be- 
rührt,  ist   zusammengelegt   und    wird,    wenn    auch   die 

IStn.  Fhllwplillal.  B.  hHl.  Gl   II.  3.  Sl 
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Mitgerhaben  sämmtlich  darum  ersuchen,  ihnen  zu)i;estellt 
werden.  Bezüglich  der  ErbhitldiguiiK,  l^r  die  er  Auf- 
schub begehrt,  versieht  er  sich,  dnas  er  dieselbe,  wie 
sich  gebührt,  nicht  nbschlagen  wird.  Wegen  Lehens- 
empfang  von  Schloss  und  Herrschaft  Schonperg  war  er 
(der  Heri'x>g)  vorher  nicht  gründlich  berichtet. 
Concept  a.  a.  0.  f.  226. 

31.  Iäl6,  De-t.   17.     (Mittwoch  nach  Lucie)  Landshut. 

ü.  Ludwig  an  Ulrich  Eck.  Pfleger  zu  Haidau.     Bern- 
hardin  v,  Stauf  soll  Georigen  Häblkofer  (von  dem  mehrere 
Klagachreiben  beiliegen)   endlich    die  verfallenen  Güten 
und  Schulden  bezahlen. 
Or.  a.  a.  0.  f.  231. 

32.  1517,  Jan.   12.     (Montag  nach  Erhardi). 

Bernhardin  v.  St.  an  H.  Wilhelm,  Nachdem  weiland 
seinem  lieben  Vater  ,in  dem  bairiachen  krieg  za  Iii- 
golstat,  nachmals  zu  Landßhut  und  zu  Kelheim  sein 
besoldung  an  gelt  und  getraid  laut  und  vermöge  ettlicher 
register  und  bekenttiiis  noch  auastendig  stet",  er  und 
seine  BrUder  aber  dessen  .fast  nottUrftig'  sind,  bittet 
er  sie  gnädig  zu  bedenken  und  ihnen  diesen  Ausstand 
zu  verschaffen. 
Or.  a.  a.  0.  f.  258. 

33.  1517,  Jan.   17.     (Samstag  Anthony),  Mfinchen. 

Antwort  H.  Wilhelms,    Er  weiss  von  keinen  Schulden. 
Diese  Forderung  hat  ihn  daher  befremdet,  ist  auch  ,ver- 
tunkelt  und  unlautter.* 
Concept  a.  a.  0.  f.  259. 

34.  1517,   Kehr.  4.     (Mitwoch  nach  Purificationis  Marie), 

H.  Ludwig  an  den  Pfleger  Ulrich  Eck.  Soll  dem 
Häbelkofer  in  der  (in  Nr.  31)  erwähnten  Sache  mit  Pfän- 
dung und  Gant  verhelfen. 

Or.  a.  a.  0.  f.  233.     Es  folgen  noch  mehrere  Schreiben, 
diesen  Handel  betreffend. 
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NacbtrOK  zur  Sitzung  am  5.  Juli  1890. 

In  derselben  hielt  Herr  Stieve  den  folgenden  Vor- 
tr^  Über: 

.Ernst  von  Mansfeld." 

Die  Urteile  über  Mansfelde')  Persönlickeit  haben  sich 
Imige  Zeit  in  scbroffen  Gegensät/.eii  bewegt.  Während  seines 
Lebens  betrachteten  ihn  allerdings  sogar  diejenigen,  nelchen 
er  diente,  mit  Misstrauen  und  Abneigung  und  dauernd  fand 

1)  Ihm  den  Grafentitel,  welchen  er  sieb  aomaeBte.  zuiugeatehen, 
ist    unberechtigt.      Daas    die    Legitimationsurkunde   tod    1&91    nicht 
recbtflkräFtig  wurde,  erliellt  unzweifelhaft  »ua  dem  Testamente  aeinea 
Vatera   und    daraua.   da>is   er   noi'h   kurz   vor   dessen   Tode  i.  J.   1604 
aowol  in  einem  Schreiben  dea  Erzberaogs  Älbrecht  an  den  Vater  wie 
auch    in    der   Antwort   denKelhen   als    ,fi]z   nuturel*    bezeichnet   wird. 
S.   Villermont  Ernest  de  Mansfeldt  I,   10  fg.  11,  366  fg.     Wenn 
ihn  die  lieber-.chrift  eines  amtliclieo  Aktenstücken  vom  J.  1607,  da». 
II,  372  Oraf  nennt,  ao  iat  da«  gewiM  Dur  darauf  zurQckiuführen,  daes 
er  nich,  wie  nein  Si;hreiben  dat.  373  zeigt,    bereits  damals  den  Titel 
beilegte  und  der  Regiatrator  in  Folge  dea^ten  in  der  L'eberi^cbreibung 
dea  Entwürfe»  —  denn  nur  ein  solcher  liegt  vor  —  einen   Irrtam 
beging. 
Monate 
Raville 
Ebenso 
Ä.  a    C 
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er  damals  aufrichtige  Bewunderer,  abgesehen  von  dem  kur- 
pfälxiscben  Diplomaten  Rusdorf,*)  nur  in  den  Kreisen  der 
in  die  politi^icheD  Entwickelangen  nicht  Eingeweihten.  Ein 
Umschwung  erfolgte  jedoch  in  unserem  Jahrhundert.  Schillere 
Geschichte  des  dreissigjährigen  Krieges,  welche  in  der  Dar- 
stellung der  Persönlichkeiten  ehenso  vorurteilsvoll  und  in 
Folge  der  Dürftigkeit  der  ihm  flieasenden  Quellen  oft  eben- 
so unzulänglich  wie  in  der  Auffassung  der  allgemeinen  Ver- 
hältnisse unbefangen  und  eindringend  ist,  rUckte  den  grossen 
deutschen  Krieg  aus  dem  t^taube  enger  Gelehrtenstuben  in 
den  bewegten  Kreis  der  Teilnahme  aller  Gebildeten  und 
hauchte  den  Mumien  der  Vergangenheit  ein  frisch  pulsierendes 
Leben  ein,  welches  sie  befähigte,  in  den  Nachkommen  leiden- 
schaftliche Parteinahme  für  und  wider  sich  zu  erwecken, 
sobald  jenen  die  Kämpfe  des  17.  Jahrhunderts  als  Vorläufer 
ihres  eigenen  Ringens  erschienen.  Und  das  geschah,  als  die 
grossdeutscheu  uud  ultramontanen  Bestrebungen  einerseits 
die  in  Preussena  Führung  das  Heil  Deutschlands  erblickende 
und  kirchlich  freisinnige,  aber  zugleich  beschränkt  prote- 
stantische Bewegung  anderseits  Deutschland  in  zwei  feind- 
liche Lager  spaltete.  Nun  wurde  Mansfeld  von  den  An- 
hängern der  Oesterreich  und  dem  Ultramontanismus  abge- 
neigten Richtung  unter  die  ersten  Helden  und  Vorkämpfer 
der  nationalen  Entwickelung  Deutschlands  und  des  Prote- 
stantismus eingereiht  und  je  grimmiger  die  Gegner  ihn  eben 
deshalb  in  den  Schmutz  zu  ziehen  trachteten,  desto  eifriger 
suchten  ihn  seine  Bewunderer  auf  ihren  Schilden  zu  erhöhen. 
Um  das  Andenken   des   Mansfelders   entbrannte   ein    Kampf, 


1)  Vergl.  deasen  Epigramm  bei  J.  GrossmanD. 
Brnat  Ton  MaDsfeld  letzte  Pmne  und  Thaten  154,  worin 
gesagt  wird: 

Uostia  me  timuit,  seA  non  dÜexit  aniicus 

N<!<:  lue,  quem  merui,  lauüia  honore  tulit. 
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wie  ihn  einst  Ächäer  und  Trojaner  um  die  Leiche  des  Pa- 
troklus  geführt  hatten. 

Ihren  Gipfel  erreichten  die  GegenBätze  bezeichnender 
Weise  in  den  Werken  zweier  Dilettanten;  in  den  Biographien 
Manafelds,  welche  Graf  Villermont  vom  trojanischen,  Ludwig 
Graf  Uetterodt  zu  Scharffenberg  vom  achäischen  Standpunkte 
aus  verfassten.  Weder  das  erste  noch  das  zweite,  in  Forschung 
und  Kritik  höchst  ddrftige  und  äusserst  parteiische  Buch 
war  jedoch  danach  angetban ,  den  erbitterten  Streit  ent- 
scheidend zu  beeinflussen. 

Da  wies  einer  der  eifrigsten  Achäer  selbst,  Ernst  Fischer, 
nach,  dass  Mansfeld  nie  Protestant  geworden  und  als  Katho- 
lik gestorben  sei,')  und  Anton  Gindelv,  welcher  nicht  zu 
den  Trojanern  gerechnet  werden  konnte ,  erbrachte  Belege 
dafnr,  dass  Mansfeld  in  Pilsen  den  Winterkdnig  und  die 
Böhmen  verraten  habe.*)  Obendrein  aber  zeigte  Julius  Opel 
in  seinem  unparteiisehen  und  mit  musterhafter  Sorgfalt  ge- 
arbeiteten , Niedersächsisch-dänischen  Kriege",  dass  Mans- 
feld sich  auch  nach  dem  böhmischen  Feldzuge  der  pfälzisch- 
protestantischen Sache  keineswegs  rückhaltlos  und  uneigen- 
nützig gewidmet  habe  und  dass  seine  letzten  Thaten  nicht 
aus  jenem  genialen  Plane  entsprungen  seien,  auf  welchen 
hin  Julius  Orossmann^)  ihm  den  Anspruch  auf  unverfäng- 
lichen Ruhm  zugebilligt  hatte. 

Unter  diesen  Streichen  lie'^sen  die  Achäer  ihren  Pa- 
troklus  entsetzt  zu  Boden  sinken  und  einer  aus  ihnen,  Julius 
Krebs,  zieh  in  seiner  trefflichen  Abhandlung  über  die  Schlacht 
am  Weissen  Berge  (S.  +9)    Mansfeld   ungescbeut   .gemeiner 

1)  E.  Fischer,  De«  Maaxfetder«  Tod  1878. 

2)  Geschichte  de«  (l^ei^i9igj übrigen   Krieg-ee  III,  315  fg. 

S)  Id  der  oben,  Seite  608  Anmerkung  1,  erwähnten  Reistreichen 
Schrirt,  welche  nur  ttbereah ,  da^it  das  VernunftKemäsae  nicht  immer 
das  geschichtlich  Wahre  int  und  nicht  jede  Handlung  um  der  Folgen 
willen,  welche  nie  hat  oder  haben  httonte,  unternommen  wird. 
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Schkchti);keit  des  Characters* ;  ja  sogar  Uet:t«rodt  wagte  in 
einem  Aufsätze,  welchen  er  in  der  , Allgemeinen  Deutschen 
Biographie'  Mansfeld  widmete ,  seine  frühere  Lobpreisung 
desselben,  obwol  er  Gindeijs  und  Opels  Werke  unbeachtet 
Hess,  nicht  zu  wiederholen  und  beschränkte  sieb  darauf,  die 
dunkelsten  Punkte  im  Bilde  seines  Beiden  durch  Verschweigen 
oder  durch  irreftlhrende  Redensarten  zu  vertuschen. 

So  ist  denn  im  Wesentlichen  der  Kampf  um  Mansfelds 
Beurteilung  zwischen  Ächäem  und  Trojanern  beendet. 

Jene  werden  nun  wol  auch  nicht  mehr  geneigt  sein,  die 
,Acta  Mtmsfeldica'.  wie  sie  es  früher  gethan  haben,  ohne 
weiteres  als  eine  verlogene  Schmähschrift  zu  verwerfen, 
sondern  beachten ,  dass  deren  Verfasser  allerdings  von  er- 
bitterter und  seh  mäh  süchtiger  Feindseligkeit  gegen  den  Matis- 
felder  durchdrungen  ist,  dass  er  jedoch  manche  arge  Be- 
schuldigung, welche  von  Flugblättern  seiner  Partei  erhoben 
war,  nicht  wiederholt')  und  dass  er  mehrfach ,  wo  er  sich 
leicht  mit  Erfindungen  helfen  gekonnt  hätte,  offen  sein  Nicht- 
wissen eingesteht,  also  seine  thatsächlichen  Angaben  guten 
Anspruch  auf  Vertrauen  besitzen  und  nur  auf  Irrtum  und 
üebertreibung  hin  zu  prüfen  sind.  Wirklich  hat  denn 
auch  bereits  Uetterodt  Angaben  der  Acta,  welche  er  Irüher 
als  .alberne  Anklage"  abwies,^)  nunmehr  ohne  Bedenken 
wiederholt,*) 

Ebenso  wird  man  vermutlich  in  Bezug  auf  den  Abfall 
Mansfelds  von  Erzherzog  Leupold  i.  J.  1610  zu  einheitlicher 
Beurteilung  gelangen.  Die  Rechtfertigungen  desselben,  welche 
ReusB*)  und  Uetterodt  früher  gegeben    hatten,   hemhen   auf 

1)  Das  hat  soffar  Uetterodt  schon  in  seinem  Bucfae:  Erneut 
Grnf  zu  Mansfeld  1,  189  Anm.  29  bemerkt,  nbne  sich  freilich  in  seiner 
Benrteilnng  der  Acta  beirren  zu  lassen. 

2)  A.  a.  0,  I,  29. 

S)  Allg.  D.  Biof^rraphie  20,  222  fg. 

4)  Rudolf  ReuBB.  Graf  Ernst  von  Mansfeld  im  BOfamiKhen 
Kriege.  1865,  S.  3. 
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irriger  Darstellung  des  Herganges.')  üetterodt  hat  mm 
allerdings  auch  noch  in  seinem  mehrerwähnten ,  1884  ver- 
SETentlichten  Aufsatze  Mansfeldä  Verhalten  zu  verteidigen  ge- 
sucht, indem  er  sagte:   , Mit  einem  Gesuch  um  Ueberweianng 


1)  Heusa  aagt  a.  a.  0.,  nachdem  er  Mansfelds  GefaDgenn&hnie 
durch  Solma  erwähnt  hat:  .Eriherzoj^  Leopold  weigerte  sich  trotz 
fnlhever  Verpfliebtimgen  sowol  des  gefangenen  Obersten  Lösegeld  ala 
aeiuen  Truppen  den  Tersprochenen  Sold  zu  zahlen.  Umaonst  ver- 
auchte  Manafeld,  auf  Ehrenwort  freigelasaen,  am  Hofe  zu  BrOsgel  Oe- 
recfatigkeit  zu  erlangen ;  zuerst  mit  leeren  VertröstuDgen  hinge- 
halten, dann  itogar  mit  Gewalt  aua  den  Niederlanden  verwiexen, 
kehrte  er  ins  Eiaasa  zurück,  wo  er  zu  eeiiien  Obrig  gebliebenen 
Truppen  mit  erborgtem  Gelde  neue  warb,  um  Leopold  weiter  zu 
dienen.  Ala  er  aber  statt  Geld  und  Ehre  von  dieaem  nur  Boha  und 
Beleidigung  empBog,  und  Bchlieaalich  seine  Truppen  durch  Gewalt 
geznanKen  wurden,  ohne  auch  nur  einen  Heller  Sold  zu  erhalten, 
dem  Erzherzog  Treue  zu  schwören,  trat  der  erbitterte  Haoafeld  mit 
den  Unirten  in  Verbindung  und  ging  .  ■  .  .  über."  Vergleicht  man 
diese  Erzählung  mit  Mansl'eldü  .Bericht  und  AuBFiihrung*,  so  ergibt 
sieb  Folgendes ;  Erzherzog  Leopold  verweigerte  nicht  das  Le<<egeld, 
sondern  er  veraprach  die  Zahlung;  er  leistete  sie  nur  nicht,  weil  er 
kein  Geld  hatte.  Von  dem  Solde  der  Truppen  konnte  keine  Bede 
aein,  weil  dieaeiben  teils  gefallen,  teils  geflohen,  teils  von  Solma  ge- 
fangen genommen  waren;  die  Letzteren  hatte  Solms  entlaasen,  nach- 
dem sich  Mansfeld  dafür  verbilrgt  hatte,  dasa  für  Jeden  ein  Monats- 
iold  als  Ranzion  gezahlt  werden  solle;  nur  diese  Summe  forderte 
Mansfeld  neben  seinem  Lösegelde  von  Leopold.  Entlassen,  suchte  er 
nicht  zu  Brüssel  Gerechtigkeit.  Er  kam  überhaupt  nicht  dorthin  und 
Leopold  war  ja  auch  nicht  dem  Froherzog  Albrecht  untergeben,  viel- 
mehr lehnte  dieser  damals  aus  Furcht  vor  Erankreii-h  jede  Beziehung 
zu  ihm  ab.  Dann  wurde  Mansfeld  nicht  aus  den  Niederlanden  als 
Hülfeflehender  verwiesen,  sondern  seiner  eigenen  —  allerdings  durch 
Villermonts  Forschungen  als  unwahr  erwiesenen  —  Angabe  nach  niit 
den  teils  von  Ihm  gewordenen,  teils  von  Leopold  ihm  tiigeschickten 
Truppen  aus  dem  Trierschen  durch  die  Sorge  Tor  Angriffen  von 
Solms  und  Erzherzog  Albrecht  vertrieben.  Selbst  verstund  lieh  kebrte 
er  auch  nicht  ins  Elsass  zurQck,  da  er  dort  noch  nie  gewesen  war. 
Ferner  warb  er  nicht  erst  dort  seine  Truppen,  Ueber  den  Hohn  und 
die  Beleidigung,   welche  er  von  Leopold  empfangen  habe,  wird  ao- 
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einzelner  Besitzungen  aus  dem  reichen  väterlichen  Nacblai« 
oder  Überhaupt  der  Friedeburger  Linie  des  Mansfelder  Hauses 
schnöde  abgefertigt  und  ebenso  wegen  »orgeschossener  Werbe- 
geider  höhnisch  zu rQck gewiesen ,  trat  er  zur  Zeit ,  wo  die 
Union  i.  J.  1610  ihre  Streitkräfte  in  den  Elsaae  rficken  liess, 
rasch  entschlossen  zu  dieser  letzteren  Aber. " ')  Diese  Be- 
grDndung  ist  inde^  wiederum  nicht  stichhaltig. 

Auf  das  Erbe  seines  —  Übrigens  im  höchsten  Masse 
verschuldeten  —  Vaters  hatte  Mansfeld  nach  dessen  Testament 
und  als  nicht  legitimierter  Bastard  nicht  den  mindesten  An- 
spruch und  seine  Abweisung  war  also  keine  schnöde,  sondern 
eine  völlig  berechtigte.     Empfindlich  wird  sie  ihm  allerdings 


gleich  ob^o  zu  aprecben  sein ;  die  betreffenden  EreigniMe  tragen  sich 
aber  zu,  ehe  Mansfeld  nach  Zabern  kam.  Von  Eeinen  Truppen  er- 
hielten die  Gemeinen  nach  der  Vereidigung;  einen  halben  MonatsBold. 
Endlich  leistete  auch  Manereld  den  Treuachwur,  was  aus  Bea»R  Worten 
wol  Niemand  entnehmen  wird.  In  deesen  Erzählung;  ist  mithin  das 
Meiste  Falsch.  Die  Mitteilangen  bei  Uetterodt  I,  37  fg.  zeigen 
ebenfalla  eine  Reihe  von  Unrichtigkeiten  Ich  hebe  nur  die  stärkste 
hervor.  S.  42  berichtet  Uetterodt:  ,Als  nun  unmittelbar  darauf  der 
Fahneneid  abgenommen  werden  sollte,  murrend  die  Seinigen  erst 
vollständige  Soldzahlung  forderten  und  Krichingen  den  Widerspen- 
stigen mit  Qewalt  und  Standrecht  drohte,  zauderte  Hansfeld  nicht 
langer,'  überzugehen.  In  einer  Anmerkung  zu  dem  Satze:  .Als  .... 
sollte,*  sagt  Uetterodt  weitet':  ,Alno  stellt  Mansfeld  den  Thatbestand 
dar.  Im  Widerspruche  damit  beljauptet  Villermout,  der  Fahneneid 
sei  von  Mansfeld  und  seiner  ganzen  Mannschatt  geleistet  worden.* 
Nun  gagt  aber  Mansfeld  mit  gar  nicht  misszuversteh enden  Worten 
und  zwar  zweimal,  dass  er  und  seine  Truppen  geswongen  worden 
«eieo,  sich  mustern  zu  losssen  und  zu  schwSren.  Der  Behauptung 
Uetterodts  kOnnt«  man  daher  mit  gutem  Rechte  die  Frage  entgegen- 
halten, welche  er  a.  a.  0,  Anm.  41  an  eine  andere-—  ebenfalls  dem 
Berichte  Man sfelds  entsprechende  —  Bemerkung  Villermonts  knüpft; 
.Erkennt  man  nicht  blindeste  Parteiwut,  ja  Hange)  an  Logik  in 
jenen  Worten?" 

1)   Allg.  D.  Biographie  20,  323. 
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gewesen  sein .  indes  in  dem  Beriebt,*)  wodurch  er  »einen 
Abfall  zu  rechtfertigen  suchte,  versicherte  er,  dass  er  bereit 
sei,  fUr  Erzherzog  Älbrecht  zu  sterben,  und  in  keinem  Fnlle 
konnte  er  tär  eine  von  diesem  erfahrene  Abweisung  den 
Brzber/x>g  Leopold  verantwortlich  machen ,  welcher  nicht 
einmal  mit  Albrecht  im  Bundes  Verhältnisse  stand.  Er  redet 
denn  auch  in  dem  Bericht,  obwol  er  offenbar  mühsam  nach 
Gründen  fUr  seinen  Abfall  sucht,  von  der  Erbfrage  mit  keiner 
Silbe  und  auf  sie  darf  man  sich  also  zu  seiner  Rechtfertigung 
nicht  berufen. 

Was  sodann  den  zweiten  von  Uetterodt  berührten  Punkt 
betrifil,  so  handelte  es  sich  nicht  um  vorgeschossene  Werbe- 
gelder, sondern  um  Erstattung  der  Kosten,  welche  Mansfeld 
auf    die    Werbung    eines    Teiles   seiner   Truppen    verwendet 
hatte,  um  Bezahlung   des    röckständigen  Soldes  für  ihn  und 
seine  Soldaten  und  um  Beschaffung  det 
er  sich  verpflichtet  hatte,   als  der  bri 
haber  in  den  jOlicher  Landen,  Graf  1 
fangenachaft,  worein  er  geraten  war, 
welche  erforderte,  war  also  jedenfalls 
Das  ist  indes  von  untergeordneter  Be< 
ohne  Zweifel  das  Hauptgewicht,    wie 
Buche  gethan  hat,*)  darauf,   daas  Mi 
wiesen  worden  sei,  und  denkt  dabei 
Leopold  Mansfeld  gefragt   hatte ,    ob 
an  Solms  bezahlt   habe,   da   dieser   a 
den  Galgen  schlagen  lassen  wolle. 

Das  nun  war  nach  Mansfelds  Be 
seinem  Zuge  nach    dem    Elsass   bei 
dem  Erzherzog  geschehen  und  Mansl 

1)  Den  vollen  Titel  a.  bei  E.  t'itch 
Hansfeld  iipoloKÜs  et  de  Actia  Manafeldici 

2)  Vgl.  daselbtit  1,  42  Auni.  42. 
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iede  Gereiztheit,  bemerkt,  das»*  er  den  Erzherzog  an  desseti 
frühere  Zusagen,  die  Rsnzion  zu  bezahlen,  erinnert  habe, 
und  scblieast  mit  dem  gleichmütigen  Satze:  .Darbei  es  aber 
selbiger  Zeit  verblieben.'  Offenbar  hatte  er  die  Präge  des 
Erzherzogs  nicht  als  Hohn  aufgefasst,  wie  denn  auch  dessen 
ganze  Lage  nicht  danach  angethan  war,  sich  solchen  Hohn 
gegen  einen  seiner  Truppenflihrer  zu  erlauben. 

Ebensowenig  sieht  Mansfeld  einen  Schimpf  darin,  da» 
Leopold,  als  er  auf  der  Reise  nach  Prag  in  seiner  Nähe 
vorbeizog,  einen  Furier  Mansfelds  zurückhalten  hess,  damit 
dieser  ihn  nicht  aufeuchen  und  sich  beklagen  könne.  Der 
Erzherzog  selbst  aber  Hess  durch  den  Furier  Mansfeld  sagen, 
er  solle  binnen  vierzehn  Tagen  völlig  bezahlt  werden.  Er 
wollte  also  denselben  begütigen  und  Mansfeld  wartete,  wie 
er  sagt,   sechs  Wochen    lang  auf  die  Erfüllung  der  Zusage. 

Die  beiden  erwähnten  Vorgänge  können  mithin  un- 
möglich Mansfelds  Abfall  veranlasst  haben,  weil  er  selbst 
sie  nicht  als  Ursachen  desselben  bezeichnet,  und  sie  können 
ihm  Überhaupt  nicht  als  Beleidigungen  erschienen  sein,  weil 
er  das  sonst  mit  Nachdruck  hervorgehoben  haben  wSrde. 
Er  wirft  dem  Erzherzoge  nur  vor ,  dass  dieser  die  ver- 
sprochenen Zahlungen  nicht  geleistet  habe. 

Den  Gedanken  an  Abfall  l&sst  er  erst  dadurch  ent- 
stehen, dftss  ihm  in  Zabern,  nachdem  er  zunächst  freandhch 
aufgenommen  worden ,  die  Musterung  seiner  Truppen  von 
dem  Befehlshaber  der  erzherzoglicben  Truppen  im  Elsass, 
Kriechingen,  mit  verletzenden  Eledensarten  verweigert  worden 
sei.  Die  Ausführung  des  Planes  aber  wurde  seiner  Angabe 
zufolge  dadurch  veranlasst,  dass  Kriechingen  ihn  zur  Musterunf; 
und  zum  Treueide  zwang,  die  von  ihm  zur  Bedingung  ge- 
machte Bezahlung  der  SoldrQckstände  nur  in  ungenügendem 
Masse  leistete  und  die  Soldaten  zu  meutern  drohten. 

Nehmen  wir  nun  an,  dass  Mansfelds  Emihlung  der 
Wahrheit  völlig  entspreche,  so  erscheint  die  erst«  Anknüpfung 
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mit  den  Unierten  durchaus  nicht  als  gerechtfertigt.  Uaos- 
feld  hatte,  wie  er  selbst  erzählt,  einen  Teil  seiner  Truppen 
TOQ  Leopold  erhalten  und  die  anderen  hatte  er  nicht  als 
Privatninna  geworben,  sondern  auf  Grund  der  ihm  von  Leo- 
pold erteilten  Bestallung.  Er  stand  also  zu  dem  Erzherzog 
in  einem  regelrechten  Dienstverbältnisäe  und  hatte  seiner 
eigenen  Erzählung  zufolge  nach  der  Bildung  Beines  Heer- 
haufens Leopolds  Befehle  über  dessen  Verwendung  eingeholt 
und  befolgt.  Kriechingen  aber  verweigerte  die  Musterung, 
weil  er  zn  deren  Vornahme  von  Leopold  keinen  Anfing 
habe.  Oass  nun  eine  solche  Erklärung  eines  Generals  Mans- 
fetd  nicht  seiner  Dienstpflicht  gegen  den  obersten  Kriegs- 
herrn entband,  ist  doch  wo!  unzweifelhaft.  Die  erste  An- 
knüpfung mit  den  linierten  bildete  mithin  auch  nach  seiner 
eigenen  Darstellung  einen  schnöden  Verrat. 

Den  Abfall  selbst  begründet  er  damit,  dass  er  den  Treu- 
eid nur  unter  der  Bedingung  völliger  Soldzahlung  geleistet 
und  sich  daher  an  denselben  nicht  gebunden  erachtet 
habe,  als  den  gemeinen  Soldaten  nur  der  halbe  Sold  und 
ihm  sowie  den  Offizieren  gar  nichts  bezahlt  worden  sei. 
Diese  Auffassung  mag  vom  juristischen  Standpunkte  aus  viel- 
leicht gebilligt  werden  können.  Ob  sie  vor  dem  GefQhl  fQr 
Sittlichkeit,  Ehre  und  Wahrheit  bestehen  kann ,  mag  Jeder 
nach  dem  Masse,  worin  er  mit  diesem  Geföhle  ausgestattet 
ist,  entscheiden.  Dem  Soldatenbrauche  der  Zeit  entsprach 
sie  schwerlich.  Mir  wenig.stens  ist  vor  der  zweiten  Hälfte 
des  dreissigjährigen  Krieges  kein  Beispiel  bekannt,  dass  wegen 
nicht  geleisteter  Soldzahlung,  welche  so  Oberaus  häutig  und 
oft  in  ungleich  grösserem  Umfange,  als  es  hier  der  Fall  war, 
vorkam,  ein  Heerföhrer  mit  seinen  Truppen  im  offenen  Kriege 
zum  Feinde  übergegangen  wäre.  Die  Soldaten  und  zuweilen 
auch  die  niederen  Offiziere  meuterten  dann  wol ,  die  Ober- 
offiziere aber  bemühten  sich  stet»  /.u  beschwichtigen.  Nicht 
einmal  der  Fall  ist  meines  Winsens  vorgekommen,    dass  ein 
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Oberst  oder  General  seine  BeetnlluDg  aufgesagt  hätte  und 
dann  abgezogen  wäre.  In  hohem  Masse  erschwerend  ist 
obendrein  bei  Mansfeld  der  Umstand ,  dass  er  erst  wenige 
Tage  vorher  den  Eid  geleistet  und  Geld  fUr  Beine  Solduten 
empfangen  hatte.  Wie  wenig  unter  solchen  Vorau'«etzungen 
ein  Uebergaog  zum  Feinde  mit  den  gewöhnlichen  Äuschau- 
ungen  von  Soldatenebre  vereinbar  war,  beweiei  die  That- 
aache,  dass  Kriechingen  jenen  nun  nicht  mehr  fQr  aiöglicb 
hielt,  obwol  er  von  den  früheren  Verhandlungen  Mansfelds 
mit  Ansbach  Kenntnis  besass.  Mansfeld  selbst  vermeidet 
denn  auch  in  seinem  Berichte  sorgfältig,  zu  bekennen,  da.«3 
er  seine  Truppen  zum  Feinde  Überführte.') 

Das  also  ist  das  Ergebnis,  wenn  wir  Mansfelds  Bericht 
als  völlig  glaubwürdig  betrachten.  Weit  schlimmer  noch 
erscheint  aber  sein  Verschulden ,  wenn  der  iJebergang  sich 
in  der  Weise  voIIz<^,  wie  ihn  eine  bei  Villermont  I,  65  ans- 
gezogene  brüsseler  Handschrift  schildert,  und  er  seine  Truppen 
ohne  ihr  Wissen  und  wider  ihren  Willen  hinterlistig  zum 
Treubruche  zwang.  .Jene  Erzählung  aber  wird  in  hohem 
Grade  wahrscheinlich  gemacht  durch  einen  Bericht  der  Mark- 
grafen von  Ansbach  und  Baden  selbst,  welche  melden, 
dass  sie  auf  Mansfelds  Anzeige,  er  wolle  unter  dem  Ver- 
wände eines  Handstreiches  gegen  Dachstein  zu  ihnen  über- 
gehen, einen  Hinterhalt  gelegt  hätten ,  um  ihn  alsbald  um- 
ringen zu  können,  und  dasa  der  Rittmeister  Wassenburg  am 
13.  August  mit  einem  Teil  seiner  Compagnie  zu  den  Erz- 
herzoglichen  zurückgekehrt  sei.*)    Ja,  wenn  die  Fürsten  s^en, 

1)  Dhb  ist  ohne  Zweifel  die  UTsache  der  von  Fischer  Apolo);.  5 
gerühmten  „MäaaiKung.*  Der  ganze  Beriebt  Mannfeld«  dfirfte  dem 
Unbefangenen  den  Eindruck  machen,  data  er  auB  schlechteni  Oewigseo 
entsprang. 

2)  Ritter,  Briefe  und  Acten  zur  Oeachicbte  des  dreiasigjSbrigen 
Krieges  IH.  390  fg.  Mansfeld  ver«ubweigt  in  seinem  .Bericht*,  das^ 
mit  Wassenburg  ein  Teil  seiner  Soldat«n  abzog. 
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60')  bei  Manafeld  gewesene  Reiter  Kriechingeus  seien  ohne 
Lösegeld  entla»>seD,  ,dsrumb  das  sie  uf  gemelten  gr&Tens  wort 
mitkommen,"  so  lässtsich  kaum  die  Annahme  ablehnen,  dass 
Mansfeld  vor  seinem  Aufbruche  sein  Wort  verpfändet  hatt«, 
er  wolle  nicht  übergeben.  In  jedem  Falle  ist  es  gewiss,  dass 
er  seinen  Abfall  durch  trtigerische  Vortipiegelungen  ermög- 
lichte. Liesä  er  doch  nach  dem  Berichte  der  Markgrafen 
auch  sein  Gepäck  in  Zabern  zurück. 

Nach  den  Acta  Mansfeldica  S.  8  fg.  wurde  übrigens 
der  Abfall  Mansfelds  dadurch  veranlasst,  dass  man  ihm  von 
Seite  des  bei  Zabern  vereinigten  Heeres  nicht  die  von  ihm 
beanspruchte  Stellung  ak  Oberst  zugestehen  wollte.  Wenn 
man  erwi^^t,  da.is  ihm  1006  diese  WQrde  wegen  des  verun- 
glückten Handstreiches  gegen  äluys  durch  kriegsgerichtliches 
Urteil  abgesprochen  und  er  dann  nach  vorübergehender  Ver- 
wendung nls  Capitün  ohne  Wartegeld  entlassen  worden  war,*) 
so  wird  man  eine  solche  Verwahrung  altgedienter  und  vor- 
nehmer Offiziere  gegen  seine  Ansprüche  nicht  unwahrscheinlich 
finden,  und  wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  wie  ehrgeizig 
und  eitel  sich  Mansfeld  später  erweist,  so  wird  man  geneigt 
sein,  in  diesem  Zwiste  die  wahre  Ursache  seines  Abfalls  zu 
erblicken. 

Dass  er  denselben,  wie  die  vorhin  erwähnte  brüsseler 
Handschrift  und  die  Acta  Mansfeldica*)  berichten,  bereits  in 
Düren  verabredet  habe,  erscheint  jedenfalls  nicht  glaub- 
würdig. Nach  seiner  Befreiung  liess  er  zu  Bastogne  An- 
fangs Mai  1610  auf  die  Nachricht,  »dass  der  Feind  zwei 
französische    Soldaten    ausgeschickt   habe,    um    seine   Streit- 

1)  Mansfeld  npricht  in  Neinem  .Bericht*  übertreibend  von  IGO. 
Nach  dpni  .Schreiben  der  Marfagraleu  WHr  xeJD  Volk  iibprbuupt  nicht 
so  xtarh ,  wie  mao  Truher  unnahoi.  sondem  bestand  nur  au8  vier 
Compagnien  Reiter  und  unKefÜbr  400  Mann  z.  F. 

2}  VillerniODt  1,  22  f».  60  und  II,  874. 

31  ViMermont  I,  60  und  Acta  8  fg. 
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kräfte  und  seine  Pläne  zu  erforschen,'  einen  dtirchreiäenden 
Franzosen  Terhaften.')  Unter  dem  Feinde  können  nur  die 
ünierten  oder  die  Franzosen  selbst  verstanden  sein;  wie  aber 
sollte  Mansfeld  zu  einer  Feindseligkeit  gegen  diese  veranlasst 
worden  sein,  wenn  er  sich  bereits  im  geheimen  Einverständ- 
nisse mit  Solms  befand?  Die  Absicht,  den  brO^jeler  Hof 
Ober  »eine  Pläne  zu  täuschen,  kann  nicht  voraui-gesetzt  werden, 
denn  er  musste  wissen,  wie  ängstlich  jener  damals  ein  Zer- 
würfniss  mit  Frankreich  zu  vermeiden  suchte  und  welches 
Missfallen  daher  seine  Massregel  erregen  musste.  Er  wurde 
ja  auch  wegen  derselben  sogleich  von  dem  belgischen  Be- 
fehlshaber Bastognes  verhaftet  und  vom  brQsseler  Hofe  nur 
unter  der  Bedingung  sofortigen  Abzuges  freigegeben.  Ein 
zweiter  Umstand,  welcher  gegen  die  dfirener  Verabredang 
spricht,  ist  ferner  der,  dass  Mansfeld  nicht  zu  den  Ünierten 
überging,  als  er  aus  dem  Luxemburgischen  durch  belgische 
Truppen  vertrieben  wurde.  Damals  hätte  er  den  Abfall 
leicht  und  sicher  vollziehen  können.  Was  sollte  ihn  be- 
wogen haben,  erst  nach  dem  Elsass  zu  ziehen?  Einen  Vor- 
teil für  sich  konnte  er  nicht  davon  erwarten  und  die  Ver- 
einigung mit  den  überlegenen  Streitkräflen  Kriechingens 
musste  die  Ausführung  seines  Planes  erschweren.  Wäre 
jener  nicht  durch  Mausfelds  Eidesleistung  getäuscht  worden, 
so  hätte  er  in  der  That  dessen  Abfall  doch  ebenso  gnt  mit 
Gewalt  hindern  gekonnt,  wie  er  den  Treuschwur  erzwang. 
Wenn  Villermont  I,  64  ohne  Quellenangabe  berichtet,  der 
Markgnif  von  Brandenburg  habe  Mansfeld  in  Zabem  an  da^ 
zu  Düren  gegebene  Versprechen  erinnert,  so  hat  er  das  wol 
der  mehrfach  erwähnten  brüsseier  Handschrift  entnommen, 
diese  aber  nur  ihre  früher  ausgesprochene  Vermutung  weiter 
ausgesponnen. 

Ich  gehe  auf  diese  Dinge  nicht  näher  ein,   da  bei  dem 

1)  VillermoDt  t,  61. 
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jetzigen  Stande  unserer  Kenntnisse  eine  sichere  Entacfaeidnng 
doch  nicht  zu  erreichen  ist.  Meine  Absicht  ist  hier  Dher- 
haupt  nicht  auf  eine  eindringende  und  erschöpfende  Be- 
trachtung der  Geachichte  Mansfelds,  sondern  nur  darauf  ge- 
richtet, die  Erörterung  einiger  auf  sie  bezüglichen,  noch 
ungelösten  oder  nicht  beachteten  Fragen  anzuregen. 

Zu  diesen  gehört  auch  folgende.  Im  August  1618  wird 
uns  mitgeteilt,  dass  Man»feld  dem  Markgrafen  von  Ansbach 
50000  Gl.  geliehen  habe  und  fQr  100000  Gt.  Goter  kaufen 
wolle.*)  Woher  stammte  dieties  für  jene  Zeit  sehr  bedeutende 
Vermögen?  ICs  ist  selbslverständlich,  dass  Mansfeld  es  nicht 
an  dem  kümmerlichen  Wartegelde,  welches  er  von  der  Union 
be7A)g,  oder  an  der  Besoldung,  welche  er  während  seiner 
Kriegsdienste  für  Herzog  Karl  Emmanuel  von  Savoyen 
empfing,  ersparte.  Nicht  wahrscheinlich  ist  es  ferner,  dass 
er  es  1(510  im  elsässer  oder  dann  im  italienischen  Kriege 
erbeutete,  denn  wie  in  ersterem,  so  hatte  er  auch  wol  in 
letzterem,  wo  er  eine  höchst  unbedeutende  Rolle  gespielt 
haben  muss,  schwerlich  Gelegenheit,  so  grosse  Summen  zu 
erpressen  und  zu  rauben,  und  im  dreissigjährigen  Kriege 
zeigt  sich  nicht,  dass  er  es  verstand,  Beutegewinn  dauernd 
zu  behalten.  Endlich  ist  die  Summe  zu  gross,  um  daran  zu 
denken,  dass  er  sie  am  Solde  der  4000  Knechte,  die  er  seit 
1617  fUr  Karl  Emmanuel  in  Werbegeld  zu  halten  hatte, 
unterschlagen  hatte.  Könnte  sie  aber  nicht  der  Preis  und 
zugleich  das  Mittel  Hein,  woftlr  und  wodurch  Mansfeld  dem 
Herzoge  von  Savoyen  zur  böhmischen  und  zur  deutschen 
Krone  verhelfen  sollte?  Wir  wissen  ja,  dass  Mansfeld  die 
Verbindung  des  Herzogs  mit  der  Union  vermittette  und  dass 
er  dabei  nicht  von  Eifer  für  diese  oder  gar  den  Kurfürsten 
von  der  Pfalz  geleitet  wurde,  sondern  den  Wünschen  Karl 
Emmanuels   zu   dienen   suchte.     Wir  wiesen   ferner,    dass  er 

1)  Der  Unierten  Proteatiereudeii  Archif,  Appendix  282. 
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während  der  Verhandlungen  von  dem  Herr^ge  mit  Geld  und 
Lebensgatern  begabt  wurde,  und  dass  ihn  eine  besondere 
Verpflichtung  an  jenen  knüpfte,  scheint  aus  der  ThaL»icbe 
zu  erhellen,  dass  Mansfeld  nach  dem  Scheitern  des  Bündaii«es 
zwischen  der  Union  und  Savoyen  uiit  zäher  Beharrlichkeit 
Karl  Emmanuels  Wahl  zum  böhmischen  Könige  befürwortet«. 
Diea  Unternehmen  war  von  vornherein  zu  aussichtslos,  aU 
dass  wir  annehmen  dürften,  Mansfeld  sei  dazu  durch  die 
Berechnung  bewogen  worden,  dass  er  von  dem  Hera^ 
grössere  Förderung  zu  erwarten  habe  als  von  dem  ihm  ab- 
geneigten Kurftirsten  von  der  Pfalz.  Diesen  aber  g^en  sich 
herauszufordern,  konnte  ihn  schwerlich  bloss  die  Dankbarkeit 
dafQr,  dass  Savoyen  einen  Theil  seiner  Truppen  zu  besolden 
versprochen  hatte,  veranlassen.  War  doch  dieses  Versprechen, 
wie  es  scheint,  nur  sehr  unvollkommen  erfüllt  worden  und 
lag  doch  UberschwängUcbe  Dankbarkeit  keineswegs  im  Wesen 
des  Mansfelders.  B^  drängt  sich  also  die  Vermutung  auf, 
dass  dessen  Verhalten  mit  jenem  Vermögen  zusammenhängt, 
iu  dessen  Besitz  wir  ihn  bald  nach  dem  Beginne  der  Ver- 
handlungen zwischen  Savoyen  und  der  Union  finden. 

Nehmen  wir  aber  einen  solchen  Zusammenhang  an,  so 
bietet  sich  ein  neuer  Gesichtspunkt  für  die  Auffassung  der 
Stellung,  welche  Mansfeld  in  jenen  Verhandlungen  einnahm. 
Sie  bedürfen  indes  überhaupt  einer  nochmaligen  eindringenden 
Erörterung  und  eine  solche  würde  hier  zu  weit  ^ihreu. 

Ich  wende  mich  daher  zu  der  Frage,  ob  Mansfeld  sich 
in  den  Jahren  1620  bis  1()22  wirklich  immer  wieder  zum 
Abfall  von  der  die  Habsburger  bekämpfenden  Partei  bereit 
erwies,  wie  man  das  seit  Qindelys  Mitteilung  über  die  pilsener 
Verhandlungen  mit  Herzog  Maximilian  von  Bayern  und 
Bucquoi  annimmt. 

Man  muss  zugeben,  dass  sich  einem  solchen  Verrate 
in  Mansfeld  weder  Begeisterung  für  den  Protestantismus, 
zu    welchem    er   sieb    nicht   bekannte,    noch    Eifer    für   die 
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.deutsclie  Freiheit',  welche  ihm,  dem  Fremdlinge,  nicht 
am  Herzen  liegen  konnte ,  entgegenzustellen  vermochten, 
lind  ebensowenig  war  sein  Ehrgefühl  fähig,  ihn  zurückzu- 
halten, da  er  ja  i.  J.  1610  thatsöchlich  unter  offeDem  Eid- 
bruche abfiel,  1621  den  mit  Baiem  abgeschlossenen  Vertrag 
schmählich  brach  und  fort  und  fort  den  Schein  verräterischer 
Absichten  auf  sich  lud.  Idealismus  und  Edelsinn  wohnten 
überhaupt  nicht  in  seiner  Brust.  Sein  Leben^ang  hatte 
ganz  andere  Triebe  in  ihm  grossgezogen. 

Seine  Kindheit  hatte  er   am  Hofe   seines  Vaters   zuge* 
bracht.     Dessen  lockeres    und  üppiges  Leben    und   das  Ver- 
hältnis  seiner  Mutter   zu   dem   greisen  Vater,    bei    welchem 
sie  unverheiratet  weilte,  waren  nicht  geeignet,  sittliche  An- 
schauungen   in   ihm    zu    pflanzen    und   zu  entwickeln.     Vor 
allem  aber  musste   seine   eigene  Stellung   schädlich    auf  ihn 
einwirken.     Das,  was  er  sah,    und    die  Kenntnis  seiner  Ab- 
stammung mnssten  in  ihm   unablässig  lebhafte,  auf  Genuss, 
Glanz  und  Ehre  gerichtete  Wünsche  und  Ansprüche  erwecken; 
sein  Vater  aber  liess  ihn  unter  seinen  Edelknaben  wie  Einen 
aus,  diesen  erziehen    und   als   er   einmal   den  Wappensprueh 
des  Fürsten  in  seine  Bücher  anschrieb,   wurde  ihm  mit  der 
Reitpeitsche  klar  gemacht,  dass  er  sich  nur  als  Bastard  zu 
betrachten  habe.    Schon   in  seinem  sechzehnten  Jahre  nahm 
ihn   dann   sein  Halbbruder,    Fürst  Karl   von  Mausfeld.   mit 
nach    Ungarn    in   den    Ttirkenk 
seine   Zwitterstelluiig    geltend 
sich  nun  die  Einflüsse  des  wUsI 
Rückkehr  äusserten  sich  dieselbe 
thätigkeit   und  unanständigem  I 
wieder   in   den  Türkenkrieg  zoj; 
Zweifel   aus    Rücksicht   auf  sei 
Bevorzugung  zuteil ,   aber  bald 
schimpflich    endender    Handel , 
suchen.     Dort  wurde  er  auf  Fl 

IReO.  Phlloi.-iihilol.  a.  Iiiit.  OJ.  II.  A. 
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24  Jahre  alt  zum  Obersten  befördert,  indes  rasch  wurde 
ihm  sein  Regiment  —  wie  es  scheint,  weil  er  nicht  Zucht 
zu  halten  wusste  —  wieder  entzogen  und  nach  neaer  Ver- 
leihung eines  solchen  wurde  ihm  die  OberBtenwürde  selbst 
abgeftprocheo  und  zwar  durch  ein  kriegsgerichtliches  Urteil, 
welches  die  öffentliche  Meinung  als  ungerecht  bezeichnete 
und  wodurch  er  daher  um  so  tiefer  verletzt  werden  inusste. 
Kur  als  Hauptmann  wurde  er  später  wieder  verwendet,  doch 
auch  diesmal  rasch  entlassen,  konnte  er,  da  die  Verhand- 
lungen über  einen  Waffenstillstand  zwischen  den  Spaniern 
und  den  Holländern  in  Fluss  kamen,  nicht  einmal  ein  Warte- 
geld  erhalten,  während  sich  nirgends  sonst  mehr  Gel^^nbeit 
zu  Kriegsdiensten  bot.  Inzwischen  war  auch  sein  Vater  ge- 
storben und  hatte  ihm  nur  ein  geringes  Jahrgeld  vermachL 
Dürftig  stand  also  Mansfetd  vor  einer  Zukunft,  welche  ihm  keine 
Aussichten  bot,  da  er  für  einen  anderen  Beruf  als  den  des 
Soldaten  weder  Vorbildung  noch  Neigung  besass.  Wie  es 
scheint,  fand  er  am  Hofe  des  Nachfolgers  seines  Vaters  eine 
untergeordnete  Stellung  und  musste  also  dort  dienen,  wo  er 
täglich    an   die  AnsprQche  seines  Blutee  erinnert  wurde. 

Solche  Schicksale  waren  -fürwahr  geeignet ,  durch  den 
Wechsel  zwischen  Bevorzugung  und  Demütigung,  zwischen 
Verlangen  und  Erfüllung  in  einem  dazu  veranlagten  Charakter 
massloseu  Ehrgeiz  und  bedenkenlose  Selbstsucht  zu  entwickeln, 
zumal  die  Lebensführung,  woran  Mansfeld  als  Knabe  und 
Jüngling  teilnahm,  sittlichen  Ernst  nicht  in  ihm  grossziehen 
konnte.  Jene  Leidenschaften  sehen  wir  denn  auch  als 
bestimmende  Kräfte  im  Leben  Mansfelds  walten. 

Konnten  aber  nun  sie  ihn  zum  Abfall  von  der  Partei,  welche 
er,  vermutlich  durch  sie  getriebeu,  i.  J.  1610  ergriffen  hatte,  be- 
stimmen? Die  Antwort  muas,  glaube  ich,  verneinend  lauten. 
Allerdings  wurden  ihm  von  katholiscb-habsburgischer  Seite  fSr 
den  Fall  seiner  Rückkehr  die  glänzendsten  Anerhietungen 
gemacht.    Konnte  man  ihm  indes  in  jenem  Lager  wohl  noch 
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jemals  vertrauen?  Ihm,  welcher  aU  Katholik  und  Offizier 
Leopolds  im  offenen  Kriege  zu  den  Protestanten  übergegangen 
w»r;  ihm,  welcher  jetzt  auch  diese  verraten  zu  wollen,  erklärte; 
ihm,  welcher  in  den  Verhandlungen  seit  1620  Täuschung  auf 
Täuschung  häufte!  Es  musste  unstreitig  den  Spaniern  und 
dem  Kaiser  geboten  erscheinen,  Mansfeld  nach  seiner  Rück- 
kehr stets  argwöhnisch  zu  Oberwachen  und  sich  bei  erster 
Gelegenheit  seiner  zu  entledigen.  Eine  solche  Gelegenheit 
aber  könnt«  sich  bald  genug  bieten,  wenn  durch  seinen  Abfall 
der  Sieg  der  katholischen  Waifen  ein  vollständiger  wurde. 
Schlug  dagegen  das  GlUck  zu  Gunsten  der  Protestanten  um, 
so  war  Mansfeld  ganz  sicher  verloren,  wenn  er  sie  vorher 
verraten  hatte.  Alles  das  war  dem  scharfsichtigen  Manne  ohne 
Zweifel  klar  und  durch  einen  Vertrag  konnte  er  sich  den  Habs- 
burgern  gegenüber  nicht  für  gesichert  halten,  denn,  wer  selbst 
keine  Treue  besitzt,  glaubt  auch  nicht  an  solche. 

Wir  dürfen  also  annehmen,  dass  alle  Verhandinngen 
Mansfelds  nur  bezweckten,  die  Oegner  zu  täuschen  und  sich 
aus  gefährlichen  Lagen  zu  befreien.  Thatsache  ist,  dass  er 
sie  stets  in  dieser  Weise  ausnützte,  und  ein  Beweis,  dass  er 
sie  von  vornherein  in  solcher  Absicht  anknüpfte,  scheint 
mir  in  Bezug  auf  den  Vertrag,  welchen  er  Anfang  Oktober 
1621  mit  Baiem  abschloss,  also  in  Bezug  auf  den  einzigen 
Vertrag,  den  er  wirklieb  zustande  kommen  Hess,  darin  vor- 
zuliegen, dass  er  schon  drei  Wochen  vorher  den  Straesbui^ern 
ankündigte,  er  werde  ins  Elsasa  kommen,')  und  dass  ihm  eben 
jener  Vertrag  die  Möglichkeit  zur  Verwirklichung  dieser  An- 
kündigung verschaffte.  Dass  die  späteren  Verhandlungen 
mit  belgischen  Abgeordneten  lediglich  Täuschung  bezweckten, 
hat  schon  Opel  vermutet  und  mit  guten  Gründen  unterstützt. 

Man  dürfte  mithin  dem  Mansfelder  doch  einigerniassen 
Unrecht  gethan  haben,   wenn   man  ihm   ernstliche  Verrats- 

1)  Opel  I.  'jer>. 
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geltUte  zuschrieb.  Anderseits  bat  man  meines  Grachtens. 
um  das  hier  einzuflechten ,  auch  dem  Pfalzgrafen  Priedncb 
ohne  Grund  einen  Vorwurf  daraus  gemacht,  dass  er  Maiis- 
feld  und  den  Halberetädter  am  13.  Juli  1622  seiner  Dienste 
entliess.  Er  befand  sieb  ja  ganz  in  der  Gewalt  der  beiden 
Heerführer  und  konnte  daher  gewiss  nicht  ohne  deren  Zu- 
stimmung den  augedeuteten  Schritt  ausführen.  Sie  aber 
bedurften  der  Entlassung,  um  zum  Zwecke  ihrer  Befreiung 
ans  einer  unhaltbaren  Stellung  bei  Tilly  den  Täuschungs- 
rersuch,  welchen  Mansfeld  gleich  darauf  macht«,  zu  unter- 
nehmen und  um,  wie  sie  wohl  schon  damals  beabsichtigten. 
Dienste  bei  Frankreich  oder  Anderen  zu  suchen. 

Wie  aber  ist  es  zu  erklären,  dasa  Mansfeld  i,  J.  1620 
nach  der  Vereinigung  des  bairischen  und  kaiserlichen  Heeres 
den  Führern  Beider  seinen  Abfall  van  den  aufständischen 
Böhmen  und  ihrem  Könige  anbot?  Um  diese  Frage  zu 
beantworten,  müssen  wir  zunächst  die  weitere  erörtern,  ob 
Mansfeld  denn  nicht  in  seiner  Eriegsthätigkeit  seit  1618 
bestimmte   Absichten  zu  seinem  eigenen  Vorteile  verfolgte.') 

Nachdem  er  Ende  1621  an  den  Oberrhein  gelangt  war,  be- 
setzte er  sehr  bald  Hagenau,  machte  dieses  zu  seinem  Haupt- 
waffenplatze, suchte  es  aufs  stärkste  zu  befestigen  und  war  be- 
müht, sich  auch  die  Nachbarschaft  zu  unterwerfen.  In  den 
Verhandlungen  mit  dem  brüsseler  Hofe  und  mit  England  ver- 
langte er  dann  für  sich  die  Reichsfürsten  würde  mit  einem 
Besitze,  dessen  Mittelpunkt  Hagenau  bilden  sollte,  und  durch 
den  gestürzten  Kurfürsten  von  der  Pfalz  liess  er  sich  sogar 
mit  dem  von  ihm  erdachten  Keicbsfurstentume  belehnen. 
Monate  lang  blieb  Hagenau  der  feste  Punkt  in  all  seinen 
Eriegsunternehmungen  und  seine  Sorge,  dessen  Verlust  zu 
verhüten,  trug  wesentlich  dazu  bei,  dass  seine  Vereinigung 
mit  dem  Halberstädter  verzögert  wurde,  bis  dieser  von  Tillj 

1)  Die  Belege  iilr  dae  Folgende  Bodeu  sich  bei  Opel ;  ich  halte 

ea  daher  für  unnötig,  uie  tlie:<er  Skizze  beizufili^en. 
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fteschlageii  war,  und  dass  dann  Aas  Spiel  am  Oberrhein 
güiizlich  verloren  ging.  In  Ostfrieslaud  ferner  verfolgte  Mans- 
feld  den  Plan,  jene  Grafschaft  nach  Verdrängung  des  Erb- 
herren unter  seiner  Statthalterschaft  dem  Bunde  der  nieder- 
ländischen Freistaaten  einzufügen.  Hier  wie  im  Elsass  sehen 
wir  ihn  also  nacb  einer  fürstlicben  Stellung  trachten. 

Später  tritt  er  mit  einem  solchen  Plane  nicht  mehr  offen 
hervor.  Höchst  auffallend  ist  es  jedoch,  dass  er  immer  be- 
strebt ist,  mit  Heeresmacht  nach  dem  Elsass  zurückzukehren. 
Bei  den  Verhandinngen,  welche  er  1624  mit  Frankreich 
wegen  eines  von  ihm  zu  leitenden  Angriffes  gegen  die  habs- 
burgisch -ligistische  Macht  pflog,  drang  er  immer  darauf, 
dass  das  Elsass  zum  Ausgangspunkte  des  Unternehmens  ge- 
macht werde.  Nachdem  er  dann  durch  Frankreich  genötigt 
worden  war,  seine  Truppen  nach  Holland  zu  führen,  rückte 
er  von  dort  an  den  Niederrhein  und  setzte  sich  an  diesem 
fest,  in  der  Absicht,  nach  Süden  vorzustossen.  Und  sogar 
ab  er  gezwungen  worden  war,  an  die  fUbe  zu  ziehen,  machte 
er  wiederholt  den  Vorschlag,  dass  er  seine  Truppen  nach 
dem  Elsass  führen  wolle.  Nicht  aus  seinem  Entschlüsse, 
sondern  aus  den  Anordnungen  König  Kristians  IV.  von 
Dänemark  entsprang  der  Angriff  auf  die  dessauer  Brücke  und 
noch  wenige  Tage  vor  demselben  schwankte  er,  ob  er  den 
Zug  nach  Schlesien,  welcher  dem  Gelingen  de^  Unternehmens 
folgen  sollte.  Überhaupt  versuchen  solle.  Als  er  diesen  Zug 
dann  später  wirklich  antrat,  war  er  vielleicht  von  vornherein 
nicht  gesonnen,  das  von  Dänemark  vorgeschriebene  Ziel  zu  ver- 
folgen und  zur  Vereinigung  mit  Bethlen  Gabor  zu  ziehen, 
denn  bei  seinem  Aufbruche  hatte  man  noch  nicht  die  min- 
dest«  Gewissheit,    dass   sich   der   Siebenbüi^r   znm   Kriege 
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hatte,  nach  Westeo  abschwenkte  und  in  Leipnik  den 
Vorschlag  macht« ,  dass  man  durch  Böhmen ,  Baiem  und 
Schwaben  nach  dem  KIsass  ziehen  solle.*)  Und  dieser  An- 
trag ist  um  so  auffallender,  ab  damals  in  Oberrösterreich 
die  protestantischen  Bauern  in  hellem  Aufruhr  standen  und 
sich  ihm  also  dort,  wenn  er  einmal  nicht  nach  Ungarn 
geben  wollte,  ein  weit  näherer  Schauplatz  der  Thätigkeit 
und  die  Möglichkeit,  sowohl  dem  Kaiser  wie  Baiern  die 
grösste  Gefahr  zu  bereiten ,  darbot.  Dürfen  wir  bei  dieser 
Sachlage  nicht  vermuten,  dass  Mansfeld  bei  dem  schlesischen 
Zuge  von  Anfang  an  die  Absicht  hegte,  nach  dem  Bisasse 
hin  durchzubrechen? 

Weshalb  aber  waren  seine  Gedanken  so  stetig  auf  jenes 
Gebiet  gerichtet?  Der  Widerspruch  seiner  Mitfeldlierren  und 
die  TJeberflügelung  durch  Wallenstein*)  nötigten  den  Mans- 
felder,  nach  Ungarn  zu  rßeken ,  und  dort  ereilte  ihn  der 
Tod.  So  konnte  er  seine  geheimen  Pläne  nicht  mehr  durch 
Thaten  kundgeben  und  Niemand  war,  so  viel  wir  wissen, 
von  dem  verschlossenen  Manne  in  dieselben  eingeweiht  worden. 
Indes  die  Vermutung  wird  nicht  allzu  verwegen  erscheinen, 
dass  der  ehrgeizige  und  selbstsüchtige  SöldnerfQhrer  seinen 
einst  in  Hagenau  verfolgten  Plan  wieder  aufzunehmen  ge- 
dachte. Nirgends  konnte  er  sich  ja  leichter  und  mit  grösserer 
Aussicht  auf  Dauer  ein  ReicbsfOrstentum  zu  schaffen  hoffen 
als  in  dem  unter  so  viele  Herren  geteilten  und  Frankreich 
nahen  Elsaa'^,  wo  sich  ihm  habsburgiscber  und  reichsstädtischer, 
schlecht  beschützter  Besitz  in  enger  Verbindung  darbot. 

1)  HOcbit  merkwürdig  ist  ea,  dass  man  diesen  Plan  in  Wien 
schon  am  16.  August  abnte;  a.  Beilagen  n.  6. 

2)  Einige  auf  Mansfelds  Verfolgung  durch  Oberst  Pechmanu, 
auf  WailensteinB  Zug  und  den  Krieg  von  1626  Oberhaupt  beiOglicbe 
ÄctenetOcke,  welche  ich  an  Orten  fand,  wo  man  sie  nicht  leicht  suchen 
wird,  und  welche  rneinee  Wissens  noch  unbekannt  sind,  gebe  ich  in 
den  Beilagen. 
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XebmeD  wir  nun  an,  dass  Maosfeld  bis  an  sein  Lebens- 
ende den  seit  Ende  1621  eine  Zeit  lang  offen  verfolgten 
Plan,  sieb  ein  eigenes  Fürstentum  zu  erringen,  festhielt,  und 
blicken  wir  von  dieser  AufTassnng  aus  auf  sein  Verhalten 
im  böhmischen  Feldzuge,  so  ergibt  sich  in  Bezug  auf  dieses 
die  Möglichkeit  einer  neuen  Erklärung. 

Gleich  Anfangs  macht  sich  Mansfeld  an  Pilsen  und  nach- 
dem er  die  Stadt  erobert,  dabei  aber  gegen  seinen  Brauch 
mit  der  Plünderung  verschont  hat,  verfährt  er  dort  in  ganz 
ähnlicher  Weise  wie  später  zu  Hagenau ,  indem  er  sie  aufe 
stärkste  befestigt  und  ausrüstet  und  weitbin  die  Umgegend 
besetzt.  An  den  Kriegsuntemebmungen  der  Böhmen  beteiligt 
er  sich  nur  widerstrebend  und  vorübergehend  und  stets  ist 
er  darauf  bedacht,  sich  eine  unabhängige  Stellung  zu  be- 
wahren. Stets  auch  kehrt  er  nach  Pilsen  zurück ,  welches 
er  nach  dem  treffenden  Ausspruche  von  Krebs,  der  bereits  auf 
das  eigentümliche  Verhalten  Mansfelds  hingewiesen  hat,*) 
.gleichsam  wie  sein  Eigentum  behandelt.*  Nicht  einmal 
beim  Anrücken  des  Ligaheeres  versteht  er  sich  dazu ,  sich 
von  Pilsen  abzulösen  und  nach  Oberösterreich,  wohin  ihn  die 
dortigen  protestantischen  Stände  rufen,  zu  ziehen,  obwol  er 
unmöglich  verkennen  konnte,  dass  es  den  Böhmen  und  ihren 
Verbfindeten  den  grössteo  Vorteil  bringen  musste,  wenn  dem 
Ligaheere  die  schwierigen  Pässe  des  Hausruck  waldes  gesperrt 
wurden,  und  dass  diese  Sperrung  erfolgen  konnte,  weil  dazu 
neben  seinen  Truppen  die  der  oberösterretchischen  Stände 
und  Tausende  fanatisierter  Bauern*)  mitgewirkt  haben  würden. 

Zur  Erklärung  dieses  Verhaltens  scheinen  mir  Mansfelds 
ZerwQrfnisse  mit  den  böhmischen  Generalen  und  Directoren 
und  mit  den  Heerführern  König  Friedrichs  nicht  genfigend. 
Er  war  ja  nicht  eine  kleinlich  empfindliche  und  beschränkte 


1}  Schlacht  am  Weiueu  Berge  4. 

3)  Vgl.    Stieve,    Der  oberOsterreicfaisclie   BaneniaufBtaiid  des 
Jahres  1626,  I,  GS  fg. 
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Persönlichkeit,  sondern  berechnend  und  sch&rfaichtif;.  Er 
könnt«  sich  also  nicht  darüber  täuschen,  dass  sein  Verhalten 
dem  Sie};e  der  Böhmen  über  ihre  Gegner  durchaus  nicht 
förderlich  sei ,  und  konnte  es  nicht  einhalten ,  wenn  jener 
Sieg  sein  wahres  Ziel  bildete.  Begreiflich  wird  ee  dagegen, 
wenn  wir  annehmen,  dass  er  bereits  in  Pilsen  den  Plan  ver- 
folgte, den  er  nachmals  in  H^enau  und  unter  den  durch 
die  Verhältnisse  bedingten  Einschränkungen  in  Ostfriesland 
verfolgte.  Dass  er  von  den  gegen  alle  Ausländer  feindlich 
gesinnten  Böhmen  und  den  ihm  abgeneigten  Pfalzem  für 
sich  nichts  Grosses  zu  erwarten  hatte,  war  unzweifelhaft. 
Er  musste  also,  falls  er  den  angedeuteten  Plan  verfolgte, 
eine  fest«  Stellung  zu  gewinnen  aocheu  und  sich  im  Besitz 
des  gewünschten  Fürstentums  festsetzen.  Ebenso  musste  es 
ihm  alsdann  erwUnscbt  sein,  dass  der  Krieg  sich  unentschieden 
in  die  Länge  zog  und  die  kämpfenden  Gegner  erschöpfte, 
weil  er  so  seine  Absicht  desto  weiter  vorbereiten  und  desto 
leichter  schliesslich  durchdrucken  konnte.  Dass  das  Ein- 
greifen des  Ligaheeres  der  Herrschaft  des  Bdhmenkönigs  ein 
so  jähes  Ende  bereiten  werde,  vermochte  Mansfeld  ebenso- 
wenig vorauszusehen,  wie  ea  die  Gegner  selbst  vor  der  Schlacht 
am  Weissen  Berge  zu  hoffen  w^^n.  Es  ist  ja  bekannt, 
dass  das  ligietische  und  das  kaiserliche  Heer  in  sehr  fible 
Verfassung  gerieten,  dass  Bucquoi  Winterquartiere  zu  be- 
ziehen gedachte  und  sich  nur  schwer  zur  Schlacht  bewegen 
liess  und  dass  deren  Ausgang  und  durchschlagende  Wirkung 
guten  Teils  nur  durch  die  Fehler  der  böhmischeu  Heer- 
fuhrer  und  durch  die  feige  Kopflosigkeit  der  Pfalzer  er- 
möglicht wurde. 

Halten  wir  diese  Thatsachen  im  Auge,  dann  wird  uns 
aber  unter  der  Voraussetzung,  duss  Mansfeld  uach  einem 
Fürstentum  trachtete,  auch  seine  Anknfipfung  mit  Bucquoi 
und  den  Baiern  und  sein  bei  den  folgenden  Verhandlungen 
beobachtetes  Verfahren  verständlich.     Nach  der  Vereinigung 
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de»  lifiriätificlien  Heeres  mit  dem  kaiserlichen  erHchien  die  Be- 
siegung der  Böhmen  immerhin  möglich  und  Mansfeld  musste 
mit  dieser  Mi^lichkeit  rechnen.  Deshalb  bot  er  den  Gegnern 
seinen  Abfall  an.  Er  ging  jedoch  nicht  wirklich  Über,  sondern 
schloES  nur  einen  Neu trslitäts vertrag  und  forderte  zwar  seinen 
Alischied  vom  BöbmenkSnige ,  suchte  denselben  aber  Ober 
seine  Beziehungen  zu  den  Gegnern  zu  täuschen  und  liess 
noch  in  der  Schlacht  am  Weissen  Berge  ein  Regiment  seiner 
lt«iter  auf  Friedrichs  Seite  kämpfen.  Hätte  er  ernstlich  den 
Anschluss  au  die  Kaiserlichen  und  die  Ligisten  beabsichtigt 
und  hierdurch  sein  Glück  machen  gewollt,  so  hätte  er  sich 
den  Uebergang  vor  der  Schlacht  abkaufen  lassen  und  mit 
dem  Pfälzer  entschieden  brechen  mfissen.  Wie  er  verfuhr, 
konnte  er,  glaube  ich,  nur  dann  mit  Ueberlegung  verfahren, 
wenn  er  unter  längerem  Hingen  beider  Teile  für  sich  mehr 
zu  erreichen  hoffte,  als  er  von  der  Gnade  des  Kaisers  oder 
des  Pfälzers  erhoffen  durfte. 

Die  prager  Schlacht  und  ihre  Folgen  täuschten  seine 
Berechnung.  Auch  in  der  Folge  verständigte  er  sich  indes 
nicht  mit  den  Siegern.  Die  Verhandlungen  mit  diesen  dienten 
ihm  nur  dazu,  ihre  Itüstungen  und  ihr  Vorgehen  gegen  ihn 
zu  ver/.ögern  und  sich  seinerseits  zu  verstärken  und  um  Geld 
zu  bewerben.  Er  liess  sich  aufs  neue  von  Friedrich  V,  /.um 
General  bestellen,  doch  wird  wol  Niemand  glauben,  dass 
er  nun  plötzlich  von  Begeisterung  fTir  die  Sache  dieses  Fürsten, 
welchen  er  vor  der  pn^;er  Schlacht  so  schmählicb  verraten 
hatte,  erfüllt  worden  sei.  Vielmehr  wird  man  es  für  gewiss 
halten  dürfen,  dass  er  unter  der  Fahne  Friedrichs  nach  wie 
vor  nur  seine  seibstsöchtigen  Pläne  zu  verfolgen  gedachte. 
In  Schlesien  stritten  noch  Anbänger  des  Pfälzers  gegen  den 
Kaiser.  Friedrich  selbst  und  Mansfeld  bemühten  sich  bei 
allen  Gegnern  der  Habsburger  um  Hülfe.  Die  Aussicht  auf 
die  Fortdauer  des  Krieges  in  Böhmen  schwand  nicht.  Darum 
ist  es  denn  auch   keineswegs   ausgeschlossen,   dass   Mansfeld 
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jenen  Plan,  den  er  von  Atihng  an  in  Pilsen  verfolg  zu 
haben  «cheint,  festhielt.  Auffallend  ist  es  in  jedem  FaUe. 
dass  er  mit  den  grossen  Streitkräften,  velcbe  er  bald  Tereint 
faatte,  weder  sogleich  an  den  Rhein,  wo  es  den  Erbbesitx 
des  Pfälzers  zu  retten  galt  nnd  holländiscb-eDgliscbe  Hülfe 
ihm  weit  eher  als  in  und  fflr  Böhmen  zu  teil  werden  konnte, 
eilte  noch  fiber  die  wehrlw>en  Ligisten  in  Oberdentschland 
her6el  noch  wenigstens  einen  kräftigen  Vontoss  nach  Böhmen 
unternahm.  Er  haftete  immer  noch  an  seiner  ptlsener  Stellnog, 
suchte  nur  sie  auszubeuten  und  besetzte  auch  nur  ihretw^^ 
die  Oberpfalz,  wenn  er  nicht  vielleicht  dort  ein  zweites  Ge- 
biet fßr  die  Verwirklichung  seines  Fürstentraums  zu  gewinnen 
gedachte. 

Lassen  wir  nun  alle  die  angesprochenen  Vermutungen, 
welche  ja  freilich  nur  solche  sind  und  unbezweifelbare  Ge- 
wissheit  weder  beanspruchen  noch  auch  wol  jemals  acten- 
mässig  erhalten  werden,  als  annehmbar  gelt«n,  so  sehen  wir 
Mansfeld  vom  Jahre  1618  bis  zu  seinem  Tode  von  einem 
einheitlichen  Plane  geleitet  und  die  Rätsel  in  seinem  Ver- 
halten schwinden.  Zugleich  erscheint  er  uns  nicht  nur  darin, 
dass  er  den  Krieg  sich  durch  den  Kri^  ernähren  liess,  sondern 
auch  in  dem  Streben  seines  selbstsOcbtigen  Ehrgeizes  als 
Vorläufer  Walienateina. 

Die  Anregung  zu  seinem  Plane  kann  er  durch  die 
abenteuerlichen  Entwürfe  zur  Aufteilung  der  österreichischen 
Lande,  welche  unter  seiner  Teilnahme  zwischen  der  Union 
und  Savoyen  erörtert  wurden,  empfangen  haben.  Nicht 
unmöglich  ist  es  jedoch,  dass  der  Ursprung  viel  weiter  zurQck- 
liegt  und  in  Jugendtrfiumen  zu  sucheu  ist,  welche  des  Mans* 
felders  ehrgeizige  Seele  in  jenen  Jahren  trösteten  nnd  quälten, 
wo  er  in  Dürftigkeit  und  niederer  Stellung  jeder  thatsäch- 
licben  Befriedigung  seiner  WUnsche  und  HofiiiungeD  ent- 
behrte. Im  Jahre  ItilO  besetzte  er  mit  der  einen  Coiiip^uie 
Reiter,  welche  er  damals  befehligte,  das  Städtchen  Sclile^den. 
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Vom  tuilitüriecbea  Standpunkte  aus  war  das,  wie  die  Acta 
Mansfeldica  S.  9  mit  Recht  ausführen,  ein  ungeheuerlicher 
Unsinn.  Aber  Mansfeld  war  durch  keine  Vorstellung  seiner 
Offiziere  znm  Weichen  zu  bewegen  und  geriet  in  Folge 
davon  in  branden burgiac he  Gefangenschaft.^)  Wa.s  kann  er 
nun  nait  der  Festsetzung  in  dem  Städtchen  bezweckt  haben? 
Erinnern  wir  uns,  wie  er  in  Hagenau  und  vermutlich  auch 
in  Pilsen  die  AuefUhrung  seines  Fflrstenplanea  begann,  so 
werden  wir  versucht,  bereits  in  dem  schleydener  Streich  ein 
Vorspiel  der  späteren  Unternehmungen  zu  wittern.  Derselbe 
encheint  dann  ^eilich  als  Au^eburt  einer  flberreizten  Ein- 
bildungskraft, indes  etwas  Phantastisches  war  doch  überhaupt 
wie  in  Wallenstein  so  auch  in  Mansfeld  mit  aller  Berechnung 
und  Klugheit  verbunden  und  die  vorau^egangenen  Jabre 
konnten  den  Mansfelder  sehr  wohl  krankhaft  erregt  haben. 
Ueberdies  herecbtigt  eben  die  Tollheit  der  Thst  zur  Annahme 
eines  durchaus  nicht  nüchtern  verständigen  Grundes.  Ander- 
seits lässt  sich  freilich  nicht  leugnen,  dass  Mansfeld  auch  im 
dreissigjahrigen  Kriege  manchen  schweren  Fehler  in  seiner 
HeerfQhrung  beging,  wie  denn  seine  Stärke  überhaupt  weniger 
in  der  Strategie  und  im  Angriff  als  in  der  Abwehr  und  in 
der  Auswahl  von   Verteidigungsstellungen  zu  liegen  scheint. 

Nach  dieser  Richtung  hin  wäre  die  Untersuchung  seines 
Wirkens  durch  einen  Fachmann  erwünscht,  denn  je  nach 
seiner  Begabung  wird  manches  als  Berechnung  oder  als  un- 
absichtliches Fehlen  zu  betrachten  sein. 

Mir  sei  hier  zum  Schlüsse  noch  eine  Bemerkung  Über 
die  Bildnisse  Mansfelds  gestattet.  Ich  habe  die  Darstellungen 
vieler  Persönlichkeiten  aus  dem  Ende  des  16.  und  aus  dem 
17.  Jahrhundert    verglichen    und    dabei   gefunden,    doss  die 

1)  Daaa  der  brandenburg 
nftch  HanefeldB  EiodringeD  erf( 
der  Act&  auBgeschloaaen  zu  sei 
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Maler  es,  je  geschickter  sie  waren,  desto  weniger  streng  mit 
der  Wahrheit  nahmen  und  dass  ein  absichtliches,  um  nicht 
zu  sagen  gewerbsmässiges  , Idealisieren*  stattfand,  welches 
nicht  selten  zu  vollständiger  TJnähnlichkeit  fHhrte.  Weit 
zuverlässiger  zeigen  sich  in  der  Regel  die  Medaillen  oder 
Münzen,  obwol  auch  hier  sehr  weitgehende  , Verschöne- 
rungen* vorkommen.  Es  wäre  der  Mühe  wert,  die  Sache 
systematisch  zu  verfolgen.  Viele  der  landläufigen  Bilder 
würden  sich  ohne  Zweifel  ebenso  ab  Fälschungen  erweisen, 
wie  die  fort  und  fort  wiederfaolten  Masimilians  von  Baiem, 
Wallensteins,  Gustav  Adolfs  und  Bernhards  von  Weimar 
sich  mir  als  solche  ergaben. 

Einer  der  verwegensten  , Idealisten*  ist  A.  van  Dijk, 
insbesondere  da,  wo  er  Leute  darstellt,  welche  er  nicht 
gesehen  hat.  So  ist  denn  auch  das  von  ihm  herrührende 
Bild  Mansfelds*)  freie  Dichtung,  in  welcher  wenigstens  ich 
nicht  einmal  mehr  eine  Erinnerung  an  andere  nach  dem 
Leben  gefertigte  Bilder  zu  entdecken  vermag.  Unter 
letzteren  steht  der  Kunst  nach  an  erster  Steile  ein  von 
Wilhelm  Jakob  Delphins  in  Kupferstich  wiedergegebenes 
Bild,  welches  Michael  Juhaiin  Miereveld  1624  schuf.  Der 
verschlossene  Ausdruck  der  Züge  und  der  lauernde  Blick  der 
Augen  machen  den  Eindruck  der  Natnrwahrheit  und  es  fehlt 
auch  nicht  die  —  bei  seinem  Vater  und  Grossvater  ebenfalls 
vorhandene  —  Aehnlichkeit  mit  einem  Hasen,  welche  zu 
manchen  Karrikaturen  Martsfelds  Änlass  gab  und  später  aus 
dem  Miss  Verständnis  einer  Quelle  die  Sage  von  seiner  Hasen- 
scharte erzeugte.  ludest  ist  das  Bild  doch  zu  glatt  und 
stilisirt,  um  fUr  völlig  treu  gehalten  zu  werden,  und  es 
stimmt  nicht  zu  dem  Zeugnisse  des  französischen  Gesandten 


1)  Vgl.  äl>ei  dieaes  und  das  gleich  lu  erwähnende  Bild  Hiere- 
velda.  sowie  andere  mir  unbekannt«  Bilder:  E.  Fiacher,  Des  Mana- 

feldera  Tod  28. 
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Maurier,    der  Mansfeld   Ende  1622    sah    und    iha   ab    «fort 
ride"  schilderte.') 

Dieser  Ausdruck  bedeutet  gewöhnlich  nfaltig,  runzelig", 
er  dürfte  indes  hier  auf  eine  Eigenart  ioi  Gesicht«  Mansfelds 
anspielen ,  welche  uns  auf  zwei  anderen  Stichen  deutlieh 
entgegentritt.  Von  diesen  ist  der  eine  1620  durch  Peter 
Isselburg,  der  andere  1621  durch  Wolfgang  Kilian  ange- 
fertigt. Beide  sind  von  einander  unabhängig,  stimmen  aber 
im  Wesentlichen  überein  und  wie  dieser  Uinatand  so  spricht 
auch  die  geistlose  Rohheit  der  Madie  für  die  naturalistische 
Wahrheit  der  Darstellung.  Ueberdies  haben  ja  beide  Künst- 
ler einen  nicht  schlechten  Namen  als  Abbildner  und  sind 
die  Eigentümlichkeiten,  welche  sie  zeichneten,  zu  ungewöhn- 
lich, als  dass  sie  für  Verzeichnungen  oder  Erfindongeu  gehalten 
werden  könnten.  Von  grösstem  Gewichte  ist  jedoch,  dass  sie 
durch  eine  Medaille^)  bestätigt  werden,  welche  hohe,  künst- 
lerische Fertigkeit  bekundet  und  das  Mittelglied  zwischen 
ihnen  und  dem  Bilde  Mierevelds  liefert.  In  gewisser  Be- 
leuchtung entspricht  ihr  Profilbild  ganz  dem  Vollbitde 
Mierevelds.  In  richtiger  Beleuchtung  aber  treten  gemildert 
dieselben  Eigentümlichkeiten  wie  auf  den  beiden  Stichen 
heryor. 

1)  Tillerroont  II,  119. 

2)  E«  ist  die,  welche  (ierard  de  Loon  Hiatoire  metallique  des 
XII  provinces  des  Pa;8-Ba^  S.  143  beschreibt.  Wenti  dieser  meint, 
die  aof  der  Rückseite  befindlichen  Worter  , Force  m'est  trop",  deuteten 
auf  die  Niederlage,  welche  Mansreld  bei  Pleurua  erlitten  habe,  und 
die  Medaille  gehSre  daher  ins  .Inbr  1622,  »o  iijt  das  selbstverständlich 
hinfällig,  weil  Manafeld  in  der  Schlacht  bei  Fleurua  siegte  und  die 
fraglichen  Worte  der  Wappenspruch  seinea  Vaters  waren.  Ich  mOchte 
die  Entstehung  der  Medaille  eher  gleichzeitig  mit  dem  Bilde  Miere- 
velds setzen.  Die  Umschrift  lautet:  .Emest.  Fr.  Et  Comes  Mana- 
feldiae,  Marcbia  Castelli  Novi  Et  Buliglieme,  Baro  UeldruDgae*  Das 
Pr[ince|M]  bezieht  sieb  auf  die  Belehnnng  mit  dem  Reich sfiirstcotuni 
Ha}[enau  durch  Friedrich  V  von  der  Pfalz. 
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Sie  bestehen  darin ,  dasa  das  Auge  ungewöhnlich  nahe 
unter  dem  vorspringenden  oberen  Stirnknochen  liegt,  da&s 
der  Backenknochen  unter  dem  Äuge  ungemein  stark  vor- 
tritt nnd  doss  der  hintere  Teil  der  Kieferknochen  sich  in 
starker  Anacbwellung  vordrängt.  Durch  die  letztere  Bildung 
wird  bewirkt,  dass  der  Kopt  eher  rautenförmig  als  rund 
oder  oval  erscheint  und  durch  sie  sowie  durch  das  Vortreten 
des  Backenknochen  entstehen  zwischen  ihnen  beiden  und 
dem  Munde  und  zwischen  dem  Backenknochen  und  der  Nase 
Gruben  und  ausserdem  Falten,  welche  Maurier  vermutlich 
mit  seinem  *fort  ride'  bezeichnen  wollte.  Das  ganze  Gesicht 
aber  erhält  dadurch  und  durch  die  Stellung  des  Auges  etwas 
angemein  Seltsames  und  Bizarres.  Auf  den  Stieben  herrscht 
das  vor,  ohne  einen  bestimmten  seelischen  Eindruck  zu  erzeugen. 
Auf  der  Medaille  erscheint  der  Kopf  in  der  ihre  Darstellung 
dem  Bilde  Mierevelds  anpassenden  Beleuchtung  fein  und  schön. 
In  der  Beleuchtung  dagegen,  welche  die  Eigentümlichkeiten 
des  Banes  enthüllt,  tritt,  namentlich  wenn  man  den  Kopf 
von  unten  her  betrachtet,  nicht  nur  seine  Üasenähnlichkeit 
scharf  hervor,  sondern  das  Gesicht  wird  banditenhafl,  ja  ge* 
radezu  grauenerr^end. 

So  mag  denn  wohl  die  Medaille  das  wahrste  Bild  Mans- 
felds  bieten.  Ich  wage  indes  keine  Entscheidung  zu  treffen, 
da  mir  die  anderen,  ausser  den  angeführten  Bildern  vor- 
handenen Darstellungen  Mansfelds  nicht  bekannt  sind.  Wie 
in  den  Fragen  über  Mansfelds  Handeln  und  Streben  muss  ich 
mich  auch  hier  bescheiden,  weitere  Untersuchungen  anzuregen. 
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Beilagen. 

1.  Neumarkt,  31.  Jidi  1626.  Oberst  Gabriel  Pech- 
mann  an  Qnestenberg.  —  Im  Ffirstentum  S&gan  habe  ich 
noch  Alles  dem  Kaiser  treu  gefunden,  dagegen  im  Fürsten- 
tum Glc^au  den  Feind  und  grosse  Vertraulichkeit  zwischen 
ihm  und  den  Städten  sowie  einigen  Ädlichen.  Jene  haben 
ihn  aus-  und  eingelassen.  Ich  habe  sofort  auf  Mittel,  das 
abzustellen ,  gedacht.  Darauf  hat  sich  der  Feind  jählings 
aufgemacht  und  eilt  nun  stark  an  der  polnischen  Greni^e  hin 
auf  Wartenberg,  weil  ihm  der  Weg  schon  bis  nach  Oppeln 
und  Ratibor,  wohin  ich  heute  Nacht  Dragoner  vorausgeschickt 
habe,  verlegt  ist.  Wäre  ich  zwei  Stunden  später  gekommen, 
80  hätte  der  Feind  Qrosaglogau  genommen,  dessen  Bürger 
bereits  erklärt  hatten,  sie  würden  sich  nicht  wehren.  Jetzt 
hört  die  Vertraulichkeit  mit  dem  Feinde  etwas  auf,  weil  man 
hört,  dass  Walleostein  anrUckt.  Beim  Abzüge  bat  der  Feind 
das  Städtchen  Gurau  geplündert  .und  stattliche  peiten  be- 
kommen ,  die  darin  versamblete  ritterschaft  demontiert  und 
auf  10000  reichstaller  rantioniert,  auch  alle  ire  roß  genommen, 
vill  adenliche  henser  geplündert."  Darüber  klagt  Niemand, 
wenn  aber  mein  Volk  ein  Huhn  nimmt,  so  ist  ein  Mords- 
geschrei. Meine  ausländischen  Regimenter  haben  freilich 
nicht  zum  besten  gehaust;  ,ich  laß  alle  tag  under  inen  anf- 
henken,  doch  hilft  es,  sovil  es  kan;  ligt  an  dem  respect 
der  officier  allein.  Nunmehr  sehen  J,  Mt.,  was  Si  an  den 
Schlesien!  haben  und  wie  weit  Sie  sich  auf  si  zn  verlassen 
haben."  Man  wird  einige  Oerter  besetzen  und  befestigen 
müssen.  ,Wan  die  ritterschaft  thuen  wolt,  was  si  schuldig, 
were  der  Mansfeld  schon  hin.  Er  ist  in  einem  solchen 
schrecken,  das  ich  mir  getraue,  allein  ohne  mehrere  assistenz 
ein   zimblicb   rencontre   ime   zegeben;    ich   muß   mich   aber 
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wegen  der  inwendigen  besen  affection  wol  in  acht  nemmen, 
dann,  wann  ich  100  pferd  vor  J.  fl.  6d.  des  herrn  generals 
ankunft  Terlure,  so  ging  das  land  zum  feind,  also  muß  ich 
nur  sehen,  ime  zu  wöhren,  das  er  keine  poshi  nemen  kan.* 
Der  Feind  ist  14000  Mann,  darunter  4800  Reiterstark  und 
hat  20  Geschütze,  900  Centner  Pulver  und  fQr  24000  Mann 
ledig  Gewehr  bei  sich.  „Versucht  an  allen  orten  ein  rebellion 
zu  erwecken;  wo  er  anscblegt,  kome  ich  ime  alzeit  vor, 
verhQet  zum  teil  mit  muet,  das  mehrerste  aber  mit  schrecken. 
Wan  wir  in  nur  dißmal  mit  ehrn  aus  dem  land  haben  mögen, 
ein  andere  zeit  mueß  man  vorsichtig  gehn.*  Uebermorgen 
ho£Fe  ich  meine  Reiter  bei  Oppeln  zu  sammeln.  Dieselbe 
Zeitung  von  Bethlen  wie  in  Wien  bat  man  auch  hier.  Ver- 
einigt sich  jener  mit  Mansfeld,  so  werde  ich  eine  feste  Stellung 
einnehmen,  bis  Wallenatein  kommt;  ,wo  nicht,  so  soll  der 
Mansfelder  ungeruebft  von  mir  nicht  kommen,  dan  ich  kenne 
sein  volk  und  meines  auch.  Vom  könig  aus  Denemark  hat 
er  guet  volk,  2000  pferd  und  2  regiment  knecht;  das  übrig 
ist  lauter  canalla." 
Reichaarchiv  München.   DreieaigjAhr.  Krief^acten  toin.  135,  150  Copie. 

2.  Mechü  (!)  bei  Kosel,  11.  Augtisl  1636.  Fechmann 
an  QneBtenberg.  —  Der  Feind  drängt  nach  Mähren.  Ich 
halte  ihn  auf,  wie  ich  kann.  Jede  Nacht  muss  er  in  der 
Wagenburg  liegen;  allezeit  hat  er  Ällarm;  wo  Feld  ist, 
marschiert  er  auch  in  der  Wagenburg.  Er  leidet  viel  Hunger. 
Viel  Volk  bleibt  zurück;  das  schicken  ich  und  Dohna  alles 
zum  himmlischen  Vater.  Wenn  in  Mähren  Volk  vorbanden 
ist,  will  ich  dem  Feind  den  Rest  wol  gehen.  Qeht  dieser 
nach  Mähren ,  so  will  ich  nach  Otmütz  eilen.  Hätte  ich 
2000  Musketiere,  so  hätte  ich  den  Feind  längst  bezwungen. 
Ich  habe  viele  Briefe  aufgefangen;  .darin  beündt  siciL,  daß 
ir  intent  allein  auf  Bßhmen  ist  gewest." 

A.  a.  O.  tom.  134,  605  Aus/.uj;. 
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3.  München,  lä.  August  1636.  Kurfürst  Maximilian 
von  Baiem  an  seinen  Ahnten  zu  Wien,  Dr.  Esaias  Lenker. 
—  Du  wirst  Dich  erinnern,  dass  wir  Dir  vor  wenigen  Tagen 
befolen  haben,  dem  Kaiser  vorzustellen,  dass  dem  oberöater- 
reichischen  Bauernaufstände  unbedinf^  ein  Snde  zu  machen 
sei,  und  was  wir  frtlher  deshalb  dem  Hegenmüller  vorge- 
halten haben.')  Nun  berichtet  uns  Tilly,  dass  er  und  Al- 
dringer  wegen  Mangels  an  Kriegsvolk  in  höchster  Gefahr 
seien,  und  bittet  uns,  ihm  Verstärkungen  und  wenigstens 
unser  an  der  oberöster reichischen  Grenze  liegendes  Volk  zu 
senden.  Begehre  also  sofort  Audienz,  teile  dem  Kaiser  Tillys 
Schreiben  mit  und  stelle  ihm  vor,  dass  wir  kein  anderes  Volk 
als  das  gegen  Oberöster  reich  aufgestellte  schnell  genug  auf- 
bringen  können ,  Friedland  kaum  solches  wird  entbehren 
wollen  und  auf  spanische  Hülfe  nicht  zu  rechnen  ist,  der 
Kaiser  also  dem  Bauernaufstände  ein  Ende  machen,  den  An- 
griff, falls  die  gütliche  Handlung  noch  keinen  Erfolg  gehabt 
hat,  befehlen  und  uns  über  Zeit,  Ort  und  Art  desselben  zum 
Zweck  unserer  Mitwirkung  verständigen  möge.  Bei  längerem 
Zögern  müssten  wir  unser  Volk  zu  Tilly  schicken.  Wenn 
gleichzeitig  von  verschiedenen  Seiten  angegriffen  wird,  werden 
die  Bauern  leicht  zu  bezwingen  sein.  Dann  kann  auch  der 
Kaiser  sein  Volk  an  Aldringer  schicken  und  dieser  sowie 
Tilly  sich  Dänemark  gegenüber  halten.  Der  Kaiser  darf 
nicht  glauben,  dass  die  Gefahr  durch  den  Vorteil,  welchen 
Graf  Jakob  Ludwig  von  Fürstenberg  bei  Kallenberg  errungen 
hat,  beseitigt  sei:  das  Gegenteil  zeigen  jüngere  Briefe  Tiliys 
und  Aldringers. 

Eigenhändige  Nachschrift.  .Wann  es  möglich 
were,  das  Ir.  Mt.  eben  dasjenige  stratagema  brauchten ,  so 
der  Dennemerker  gebraucht,  indem  er  Ir  Mt.  durch  den  ein- 

1)  Vgl.  Stieve:  Der  oberSeterreichiache  Bauemaufetaud  des 
Jahrei  laaS.  I,  223.  253. 

i*sa  PbiiM.-pbiJ(ii.  II.  biit.  Gl.  n.  3.  3S 
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fall  in  Schlesien  mit  Irer  armada  nuß  dem  nidersUxiscIien 
craiß  gebracht,  und  das  Ir  Mt.  etlich  tausent  coaaken  sambt 
etlichem  teutschen  volk  von  der  walnsteinischen  armee  den 
kürzesten  und  gradesten  weg  durch  die  mark  Brandebur^ 
gegen  Holstein  einfallen  ließen ,  wurde  Mansfelder  den  stil 
umbkeren  und  so  geschwind  er  gekommen,  so  halt  wurd  er 
wider  sich  auß  Ir,  Mt.  erblanden  machen ,  der  Gabor  auch 
allein  ohne  den  Manafelder  ihme  gegen  Ir  Mt.  nichts  ge- 
trauen außzurichten,  der  dennisch  kÖnig  auch,  wo  nit  alleß, 
doch  meistes  volk  vom  Tilly  zu  seiner  aigenen  defension 
fueren ,  deme  alßdann  mit  allerseits  armaden  nachzurücken 
nnd  also  sedem  belli  weit  von  Ir  Mt.  und  Dero  assistirenden 
landen  abzuwenden. 

Staatsarchiv  Manchen,  Schw.  Abt.  466/21  Orig. 
4.  Wien  12.  August  1626.  Dr.  Esaias  Lenker  an  Kf. 
Maximilian.  —  Ans  Ungarn  wird  man  kein  Volk  g^fen 
OberSsterreich  verwenden  können ,  denn  man  ist  noch  nicht 
vor  Bethlen  sicher  und  muss  erst  den  Erfolg  der  Verband- 
lunges  des  Grafen  Altheim  mit  dem  Vezier  von  Buda  ab- 
warten. Der  Graf  ist  vorgestern  mit  dem  Geschenke,  welches 
dem  Vezier  vor  vier  Jahren  versprochen  worden  ist,  nach 
Komorn  al^ereiat.  Jener  hat  bereits  dem  sehr  ergrimmten 
Pascha  von  Bosnien  befohlen ,  nicht  weiter  gegen  Ungarn 
TorzurQcken  und  die  Grenze  von  Kanisza  nicht  zu  entblösseu, 
und  er  wird,  da  der  ,Cimiam*  au  der.  Pforte  erdrosselt 
worden  ist,  wol  im  Stande  sein,  Gabor  am  Angriffe  auf 
Ungarn  zu  hindern.  Eggenbei^  hat  das  Wesen  in  Steier- 
mark und  an  der  windischen  Grenze  so  .accommodiert,"  dass 
dort  nichts  zu  fürchten  ist.  Einige  tausend  Mann  sind  im 
Anzüge,  um  das  Vordringen  Bethlens  und  Mansfelds  zu  hindern. 
Nach  Pres,sburg  sind  Schiffe  gebracht,  um  das  kaiserliche 
Volk  nötigenfalls  über  die  Donau  zu  setzen;  auch  wird  eine 
Brticke  geschlagen.  Man  fürchtet,  Mansfeld  werde,  wenn 
er  sieht,   dass  die   Verbindung   mit   Bethlen   unmöglich  ist, 


itizecy  Google 


Stieve:  Ermt  von  Mansfeld.  539 

sich  durch  Mähren  nach  Oberösterreich  wenden;  dort  und 
in  Unterösterreich  sollen  einige  Herren  mit  ihm  in  Corre- 
spondenz  stehen.  Er  hat  einen  Anschiß  auf  Breslau,  wo 
er  sich  einige  Zeit  zu  halten  vermocht  hätte ,  gehabt;  da 
aber  die  Schleaier  hörten,  dasa  Friedland  mit  einem  starken 
Heere  nahe,  haben  sie  erklärt,  beim  Kaiser  bleiben  zu  wollen. 
Einige  schlesische  Ädliche  wollten  ihm  vorige  Woche  bei 
Oppeln  über  die  angeschwollene  Oder  helfen ;  der  Tags  zuvor 
angelangte  Vortrab  Pechmanns  und  einiges  von  Dohna  ge- 
sammelte Volk  schlugen  ihn  jedoch  und  töteten  400  Mann. 
Er  verschanzt  sich  nun  in  einem  eine  Stunde  von  Oppeln 
jenseits  der  Oder  gelegenen  Kloster.  Man  meint,  er  werde 
bald  gegen  Ratibor  zu  über  die  Oder  geben  und  dann  nach 
Teschen  und,  falls  keine  Hoffnung  auf  Verbindung  mit  Bethlen 
sich  zeigt,  Qber  Troppau,  Olmfitz,  Brunn  und  Znaim  nach 
Ober-  und  Unter-Oesterreich  ziehen.  Man  verlSsst  sich  in 
Wien  zumeist  auf  des  Herzogs  von  Sachsen- Lauen  bürg  und 
auf  das  bairische,  an  der  oberösterreicbischen  Grenze  stehende 
Volk.  Gestern  hat  Wallenstein  Tillys  [!]  Sieg  bei  Kallen- 
berg  gemeldet.  Es  heisst,  auch  Göttingen  sei  genommen. 
Friedland  wirbt  einige  1000  Kosacken  in  Polen  sowie  Knechte 
und  Reiter  in  Schlesien.  Der  König  von  Polen  soll  selbst 
gegen  die  Schweden  nach  Preussen  gezogen  sein.  Wenn 
Friedland  einige  Regimenter  entbehren  kann,  will  er  sie  dem 
jungen  Könige  von  Ungarn  auf  dessen  Kosten  überlassen. 
Reiduarchiv  München,  DreisBigj.  Eriegnacten  tom.  134,  669  Auszug. 

5.  Hochwnld  (bei  Olmlltz)  14.  Augusl  1626.  Der  Pfleger 
daselbst  an  den  Cardinal  von  DietrichBtein.  —  Feindliches 
Kriegsvolk  unter  dem  Herzoge  von  Weimar  ist  in  Polnisch- 
Ostrau  angekommen  und  liegt  in  Zabrzeg  und  überall  an 
der  Oder  bis  Fuinek.  Ich  fürchte,  dasa  ee  morgen,  wenn 
nicht  noch  heute  hier  einfallt.  Man  sagt,  es  wolle  über 
Holleschau  nach  Skalitz  ziehen,   um   sich   dort  mit  Bethlen 
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7,u  vereinigen.    Heute  hat  sich  der  Feind  in  der  Stadt  Raiborsze  . 
[I]  einquartiert. 

A.  ft.  0,  605  b  Copie. 

6.  Hof  in  Mähren  15.  August  1626.  Oberst  Fechmaim 
an  Qaestenberg.  —  Der  Feind  ist  schon  in  Mähren  zu 
Polnisch-Ostrau  und  Freistadt.  Ich  habe  bereits  drei  Coui- 
pagnien  Dn^oner  nach  Olmfitz  geschickt  und  hoffe  morgen 
mit  meiner  ganzen  Iteiterei  dort  zu  sein.  Wallenstein  wird 
in  Liegniz  liegen  und  in  fünf  Taften  in  Mähren  sein.  Falls 
Bethlen  nicht  kommt,  soll  Mansfeld  nicht  viel  weiter  mehr 
kommen.  Das  Heer  iitt  sehr  müde;  von  Bauern  und  Krobaten 
bleiben  viele  im  Nachzuge.  In  Schlesien  habe  ich  bewirkt, 
dass  in  den  nächsten  Wochen  8000  Mann  beisammen  sein 
werden.  Der  ,herr  Schaffgutsch",  der  noch  mit  100  Pferden 
auf  seine  Kosten  bei  mir  ist,  will  auf  meinen  Vorschlag  noch 
1000  Pferde  und  100  Dragoner  auf  seine  Kosten  werben, 
, allein  die  bezallung  soll  wie  deß  herrn  von  Dona  auf  die 
schlösische  camer  gericht  werden."  Das  Landaufgebot  in 
Mähren  und  Oesterreich  ergehen  zu  lassen,  ist  nicht  rätlich; 
man  hat  es  in  Schlesien  auch  nicht  wagen  dürfen.  .Alle 
kundschaften  lauten,  der  feind  wöll  sich  mit  den  obderens- 
erischen  paurn  conjungiern."  Ich  bitte  um  einen  den  Landes 
Mähren  kundigen  Befehlshaber;  ,daß  steinicht  ebne  land, 
wir  mechtens  leicht  versehen,  das  er  in  der  Wagenburg  wie 
biahero  nach  dem  land  ob  der  Enß  gienge,  dann  sie  freien 
sich  gwelt  auf  Bairn."  Für  diesen  bitte  ich  um  Erlaubnis, 
es  mit  dem  Feinde  wagen  zu  dürfen.  Wenn  ich  nur  etwas 
Fussvolk  hätte,  wollte  ich  ihn  schon  .schmeißen.  In  Schlösien 
ist  ein  große  v  ertrau  lieh  ei  t  gewest;  jezt  verachten  sie  schon 
einander  selbst,  welcher  salva  quartia  von  ime  genomen 
hat.'  —  Nscbr.  Nach  Glatz  habe  ich  400  Musketiere  von 
den  1000,  welche  der  Statthalter  zu  Neisse  geworben  hat, 
gelegt,  weil  der  Feind  verschiedene  Anschläge  darauf  gehabt 
haben  soll.     Mansfeld    hat    ein  Fähnlein  von  500  Manu  bei 
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sich  ,von  der  löblichen  behemischen  nation  allein  gerieht; 
die  bemieheii  sich  gewaltig,  zu  corespondieren.  In  Sehlösien 
versucht  dasselbe  ambt  der  aufwiglung  der  von  Rettern, 
welcher  sich  sehr  beniieht,  dann  ime  Friedt[land]  hat  /.u- 
gehört.") 

A.  a,.  0.  613  Copie. 

7.  Wün,  18.  August  1636.  Dr.  Lenker  an  den 
Kf.  Maximilian.  —  Nschr.  Friedland  ist  am  8.  von  Zerbst 
aufgebrochen  und  in  Niederschlesien  angelangt.  Der  Kaiser 
hat  ihn  durch  Kurier  aufgefordert,  durch  das  Glatzische  nach 
Leitomischl  und  Iglau  zu  sieben,  um  dem  Mansfelder  den 
Weg  nach  Oesterreich  zu  verlegen ;  es  ist  aber  nicht  zu  hoffen, 
doss  er  diesen  Weg  nimml:  und  so  bald  fortzieht.  Man  hat 
ihm  schon  vier  Kuriere  geschickt,  er  aber  hat  seit  seinem 
Aufbruche  noch  nicht  geantwortet. 

A.  a,  0.  603  Or. 

8.  Wien  19.  August  1626.  Der  venezianische  Gesandte 
zu  Wien ,  Marc  Antonio  Fadavin  an  den  Dogen.  —  Man 
s^,  dass  Mansfeld,  wenn  er  sich  hei  der  Ankunft  Wallen- 
steina  allein  befinde  und  sich  nicht  vorher  ins  Herzogtum 
Krossen  zurückgezogen  habe,  nichts  Anderes  thun  könne, 
als  durcb  Mähren  nach  Oberösterreich  zu  ziehen,  sieb  mit  den 
an fständi sehen  Bauern  zu  verbinden  und  in  Baiem  einzu- 
dringen,  um  sich  so  den  Weg  nach  dem  Elsass  zu  bahnen. 

Staatsarchiv  Wien,  Diupacci  Veneti  67,  220,  eigh.  Or. 

9.  Wien,  20.  August  1626.  Bescheid  des  Kaiaers 
für  Lenker.  —  Friedland  musste  .underschitlicherantrohenden 
grossen  gefahren  halber"  herausberufeii  werden.  Soviel  aber 
der  Kaiser  weiss,  hat  derselbe  seine  Posten  besetzt  und  auch 
Tilly  Volk  hinterlassen,  wie  denn  74  Fähnchen  z.  F.  und 
5000  Pferde  zurückgeblieben  bind.     Auch  rückt  ja  jetzt  die 

1)  Ohne  Zweifel  iat  Kriatof  von  Ködern  gemeint;  s.  Allgemeine 
Deutsche  Biographie  29,  2B. 
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spanische  Hßlfe  an.  In  Polen  hat  der  Kaiser  sein  Aeusserstes 
);ethan,  aber  nichts  erreicht,  weil  der  König  ietbst  bedrängt 
ist;  er  will  indes  in  seinen  BemOliungen  fortfahren. 

Staatsfwchiv  München,  schw.  Abt.  29/21,  199  Copie,  z.  Teil. 

10.  München,  27.  August  1636.  Memorial  des  Kf. 
Haximilian  an  seineu  Hofrat  Veit  Hans  von  Nenhans.  — 
Da  Lenker  und  die  Schreiben  des  Obersten  Pechmann  an 
den  Kaiser  und  an  Questenberg  melden,  dass  Mansfeld  schon 
am  15.  in  Mähren  angekommen  war  und  sich  verlauten 
läsat,  er  wolle  sich  mit  den  oberösterreichischeo  Bauern  ver- 
binden und  gegen  Baiem  vorbrechen,  wie  er  dessen  seine 
Soldaten  vertröstet  habe;  da  ferner  Walleustein  an  Orte, 
wo  er  Mansfelds  Vorgeben  hindern  könnte,  wohl  zu  spät 
gelangen  wird  und  Pechmann,  weil  er  kein  Fussvolk  hat, 
zu  schwach  ist,  so  schicken  wir  Dich  zu  Wallenstein,  Herzog 
Fran^  Älbrecht  von  Sachsen- Lauen  bürg  und  Pechmann.  Du 
sollst  zuerst  zu  Sachsen  eilen,  ihm  Mitteilung  von  der  Sach- 
lage machen  und  ihn  ersuchen,  beim  Einmarscli  in  Böhmen, 
wohin  er  vom  Kaiser  befehligt  bt,  gute  Kundschaft,  wo 
Mansfeld  sich  aufhält,  einzuziehen,  die  Pässe  zu  versichem 
und  Pechmann  Fussvolk  zu  senden.  Dana  sollst  Du  zu  diesem 
und  ihn  auffordern,  gute  Aufsicht  zu  halten  und  sich  der 
sächsischen  Hilfe  zu  bedienen.  Ist  er  schon  mit  Wallenslein 
vereinigt,  so  sollst  Du  zuerst  bei  diesem  Deine  Werbung 
ablegen ,  andernfalls  aber  nachher  zu  Wallenstein  reisen 
und  ihm  vorstellen,  wenn  Mansfeld  nach  Böhmen,  Oesterreich 
oder  der  Oberpfalz  vorbreche,  was  er  mit  leichter  Reiterei, 
namentlich  nach  seiner  Vereinigung  mit  Bethlen  ohne 
Schwierigkeit  thun  könne,  so  werde  nicht  nur  dem  kaiser- 
lichen Heere  alles  schwerer  werden,  sondern  Mansfeld  sich 
auch  mit  Hülfe  der  übelgesinnten  Untertanen  der  festen 
Plätze  und  Pässe  bemächtigen  und  die  Lande  verheeren 
können;  auch  werde  man  dann  einen  Teil  der  Truppen 
Tillys    herbeirufen   und   so   die   unteren    Plätze    dem  Dänen 
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preisgeben  müssen.  Wallenstein  möge  alao  das  Nötige  vor- 
kehren und  dem  Obersten  Pechmann  sowie  dem  Bezöge  von 
Sachsen  die  geeigneten  Weisungen  zugeben  lassen.  Du  sollst 
auch  selbst  fleissig  nach  dem  Feinde  forschen  und  wenn  Du 
merkst,  daas  dessen  Vorbrechen  und  damit  Gefahr  für  uns 
droht,  schleunigst  durch  den  mii^egebenen  Kurier  Meldung 
erstatten  und  durch  ihn  im  Durchreiten  die  Beamten  zu 
Fürth  und  Honst  benachricbtigen  lassen. 

Reichsarcbiv  Manchen,  Dreissigj.  Kriegaacten  tom.  102,  176  Cpt, 

11.  Wien  31.  August  1636.  Dr.  Leuker  an  Kf.  Maxi- 
milian. —  Am  kaiserlichpn  Hofe  hält  man  einen  allgemeinen 
Angriff  auf  die  Bauern  für  unerlässlich.^)  .Dann  ainniafal 
noch  gestern  abents  zeittung  einfjelangt ,  das  der  Gabor  an- 
fange ,  anzeziehen ,  und  hab  vor  drei  tagen  ainen  aignen 
curier  alher  geschickt,  bei  dem  er  an  I.  ksl.  Mt.  von  aignen 
banden  geschriben  und  seine  devotion  und  das  er  nichts 
feindliches  wider  der  ksl.  Mt.  zu  attentiem  begere,  versichert; 
meldet  dabei,  es  solle  1.  ksl.  Mt.  den  Ungarn,  sonderlich  dem 
Palatino  nit  trauen.  Zu  gleicher  zeit  kombt  gewisse  nach- 
richt  ein,  das  der  Mansfelder  anfangt,  herüber  aus  Schlesien 
in  Mähren  zu  setzen,  weil  er  sihet,  das  der  paß  von  Teschen 
gegen  der  Jablonka  in  Ungarn  aller  vertaut  und  von  den 
Ungarn  stark  besetzt,^)  der  ander  aber,  der  aus  Mähren  bei 
Scalitz  über  den  Weißen  Perg  geet,  den  auch  der  Gabor 
anno  1623  gebraucht,  vil  bequember  zu  der  coniunctur  mit 
dem  Gabor,  derwegen  er,  Mansfelder,  sich  gegen  denselben 
nähert.     Es  ist  zwar  den  28.  aug.    '      '  ^  ■  ..     . 

zu  NeuQ  angelangt,  er  will  aber  d 

1)  Tgl,  über  den   ersten  Teil   de 
stand  I.  240. 

2]  Int  diee  richtig,  80  kann  dii 
HäfaieD  allerdings  an  und  tiir  sich 
lengen. 
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etlich  tatisent  Cosa^gen  warten ,  die  er  in  Poln  zu  werben 
ausgeschickt;')  getrauet  ime  den  feind  mit  dem  volk,  so  er 
bei  sich  hat,  nit  anzugreifen.  Bs  haben  Ir  Mt.  den  Monte- 
cucculi  ime  entgegen  geschickt  und  ermahnen  lassen,  das  er 
eilends  den  Mansfelder  angreifen  solle.  Ist  der  Montecucculi 
gestern  abents  spat  wider  hie  ankommen.  Sovil  ich  vernimb, 
hat  er  ein  mehrers  nicht  ausgericht,  als  das  er  gedachten 
herzog  von  Friedland  bis  auf  Neuß  marchieren  machen  .  .  . 
....  Montecucculi  bringt  noch  femer  zeitung,  das  der  feind 
die  eingenommene  ort  besetze  und  sich  auf  Erembschier 
nähere.  Das  liegt  nicht  über  drei  meil  von  OlmUtz  an  dem 
Wasser  die  Marck  genannt,  welches  Mähren  von  Ungarn 
scheidet,  abwerts  5  meil  von  Qotting,  welches  der  Gabor 
anno  623  belagert  gehabt.  Die  Ungarn  sein  zwar  in  einer 
Verfassung,  die  sein  aber  nicht  bastant,  da  ihnen  Friedland 
nicht  etlich  regiment  zu  fueß  xu  hilf  schickt,  den  Gabor 
aufzuhalten,  vil  weniger  den  Tirken,  so  sie  sich  moviem 
wollen,  widerstand  zu  thuen.  Sein  etlich  scorrerien  bei  Kaab 
vorilbergangen ,  daran  die  kais.  den  anfang  gemacht;  haben 
den  Tirken  die  bezahlung  abgenommen,  die  jezigem  Tirken 
hat  sollen  zuetoramen;  entgegen  die  Tirken  wideramb  ge- 
straift  und  denen  von  Haab  all  ihr  viehe  sambt  etlich  100 
underthanen  weckgefiirt.  Graf  von  Altbeimb  hat  etlich  easti- 
giert  und  beniiehet  sich  stark,  dasselb  wessen,  damit  die 
Tirken  nit  ursach   nenimen,  den  frieden  zu  brechen,  zu  com- 

poniern 

Nschr.  Jetzt,  weil  ich  im  schreiben,  kombt  das  geschrei 
aus,  Kremßier  hab  der  Mansfeld  einbekommen.  Petzt  er  da- 
selbs  fiber  das  wasser,  so  ist  es  ein  anzaichen,  das  er  gegen 
Oesterreich  sieh  wenden,    bleibt   er  aber  jenseits  der  Murck. 

1)  Am  Rande  bemerkte  Leuker:  .Man  hui  hie  gewisse  unch- 
richt,  dftß  der  leit  keine  Cosaggen  werden  au  bekommen  sein,  weil 
der  könig  aus  Polen  alle»,  wua  in  der  eil  zu  bekommen  gewesen,  in 
Preiasen  wider  die  Schweden  gefihrt," 
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mit  dem  Gabor  eich  conjungiro ,  alßdan  si  insgesambt  ent- 
weder auf  Niklaßburg,  Tafaa,  Znemb  oder  an  der  Taja  auf- 
werte (icegen  Böhemb  sich  avanziren  möcbten.  Der  markt, 
meint  man,  werd  sie  kramben  lehrnen.' 

Staatearchiv  Manchen,  schw.  Abt.  29/31.  194  eif;b-  Or. 

12.  Prag  2.  September  1636.  V.  H.  von  Nenhaas  an 
den  Kf.  Haximilian.  —  Ich  habe  den  Hz.  Franz  Albrecbt 
von  Sachsen- Lauen  bürg  am  31.  August  zu  Beraun  getroffen. 
Derselbe  ist  in  Folge  meiner  Werbung,  zumal  ihm  von  den 
ksl.  Kommissaren  Befehl  zugekommen  war,  seine  25  Fähn- 
chen und  200  Pferde  mustern  zu  lassen ,  noch  am  selben 
Abend  nach  Prag  gegangen  und  hat  auch  mich  dahin  be- 
schieden. Da  er  am  nächsten  Tage  mit  der  Musterung  viel 
zn  thnn  hatte,  habe  ich  erst  heute  den  beiliegenden  Bescheid 
(fehlt)  erhalten.  Wallenstein  soll  vor  kurzem  mit  seinem 
Heere  bei  Keisae  und  noch  weiter  zurück  gelegen  haben, 
Tor  wenigen  Tagen  aber  gegen  Mausfeld,  der  sich  bei  Schweid- 
nitz  befindet,  aufgebrochen  sein  und  nun  nur  noch  vier  Meilen 
von  jenem  entfernt  stehen.  So  melden  Reisende,  die  aus 
Schlesien  kommen.  Genaues  weiss  weder  Fürst  Liechtenstein 
noch  einer  der  hiesigen  Leute  Wallensteins,  Trotzdem  will 
ich  mich  alsbald  —  indes  nicht  mit  der  Post,  die  hier  nicht 
zu  bekommen  ist  —  nach  Schlesien  begeben.  Wo  Mansleld 
hinaus  will,  kann  man  nach  Liechtensteins  und  des  Herzogs 
von  Sachsen  Meinung  nicht  wissen ,  doch  haben  ihm  die 
Ungarn  den  Pass  zur  Vereinigung  mit  Bethlen  versperrt 
nnd  wird  er  seine  Absicht  wol  nicht  ausfilbren  künnen,  da 
der  Palatin  viel  Volk  beisammen  hat.  Der  Hz,  von  Sachsen, 
Liechtenstein  und  Andere  haben  mir  wegen  der  durch  die 
Soldaten  und  Bauern  verursachten  Unsicherheit  die  Reise  zu 
Wallenstein  widerraten,  doch  will  ich  nichts  versäumen.')  — 

1)  Au8  einem  BeK'eit*«' Vi  reiben  von  Neuhuue  nn  dun  HofkuninKT- 
und  Kriegsratudirector  Wilhelni  tl^isenreidi  von  nnd  zu  l'eurliach  tiuf 
Langen hett«ubach  und  Hofdorf  erhellt,  das»  jener  vor  der  Reise  gro«ite 
AngHt  hatte.    A.  a.  0.  196  Or. 
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NBchr.    Eben  ist;  Nachricht  von   einem    <(rossen  Siege  Tillys 
flher  Dänemark  gekommen. 
Reichaarchiv  Müncfaen,  Dreiaai)^.  Eriegsacten  tom.  102.  191  Or. 

13.  Freystadt  11.  September  J626.  Wallenstein  an 
den  Kf.  HazimiliaD.  —  E.  Dt.  haben  uns  am  26.  August 
geschrieben,  dass  Sie  den  Hz.  von  Holstein  und  Ihre  neu- 
genorhenen  Reiter  nach  Oberösterreich  verordnet  hätten  und 
irir  das  Vorbrechen  Hansfelds  verhindern  möchten.  Sobald 
Mansfeld  erfuhr,  dass  wir  ihm  mit  dein  kaiserlichen  Volke 
nachrückten,  hat  er  sich  nach  den  BergetÖdten  nnd  dann 
nach  Obeningarn  zurückgezogen,  wo  er  sich  mit  Betblen  und 
den  Türken  verbinden  will.  Wir  haben  deshalb  hier  Posto 
gefasst.  wollen  aber  bis  nach  Scbmitta  vorrücken.  ,Verho&en 
alsdann,  weilen  sich  die  Hungarn  auf  I.  ksl.  Mt.  .Seiten  sehr 
guet  erzaigen  und  dem  feind  neben  uns  zu  reaistiren  sich 
entschlossen,  demselben  mit  göttlicher  hilf,  da  er  nur  an  uns 
kommen  wird,  woU  obzusiegen,  das  es  an  der  victori  nit  zu 
zweiäen  sein  wird,  inmassen  wir  dann  mit  im  zu  schlagen 
resolviert  sein,  dieweilen  sonst,  wann  wir  nur  defensiv  mit 
ime  kriegen  wollen,  er  mit  seiner  leichten  cavalleria  die 
fourage  uns  alle  abschneiden  und  dardurch  wie  anvor  Öfter 
beschehen,  die  armada  consumiern  wurde.  Dannenbero  E.  Dt. 
sich  wegen  des  feinds  etwann  vomembenden  cavalcada  iu 
Beheimb,  dardurch  er  dann  in  die  Oberpfalz  und  anderwerts 
weiter  einbröcben  möchte,  in  keinen  sorgen  stehen  wollen, 
weilen  wir  ime  also  vermittelst  göttlichen  -  Beistands  wol 
ebender  zu  trennen  unt<  getrauen  und  dardurch  diesem  hoch- 
schedlicheu  imheil  zeitlich  vorzukommen.*  Mansfeld  bat 
allerdings  in  Jägemdorf  und  Troppau  Besatzungen  hinter- 
laesen,  welche  stark  werben,  aber  auch  die  Fürsten  und 
Stände  in  Schlesien  werben,  wir  haben  den  Obersten  Mörder 
mit  seiner  Reiterei  dort  hinterlassen  und  meinen,  Burggraf 
Karl    Hannibal    von    Dona    werde   in    kurzem    neben   dem 
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gchlesiscben  Volke   auch  eine  grosse  Anzahl  von   Polen   be- 
kommen. 

A.  a.  0.  203  Copie. 

14.  Müru:ken  IT.  Oktober  1636.  Kurfürst  Haximilian 
an  Wallenatein.  —  Ana  dem  uns  durch  Neuhaus  fiber- 
bracbten  Schreiben  E.  L.  (rom  11.  September)  und  dessen 
mQndlicbem  Berichte  haben  wir  vernommen,  daas  E.  L.  sich 
getrauen ,  den  Mansfelder  von  seiner  Zurtickwendung  abzu- 
halten und  gänzlich  zu  schlagen.  Da  noch  immer  verlautet, 
derselbe  wolle  sich  wieder  nach  Schlesien  und  dann  weiter 
begeben,  bitten  wir  dagegen  Vorkehrung  zu  treffen.  Wir 
glauben  um  so  mehr  an  jenes  Vorhaben,  als  der  Bauernauf- 
stand in  Oberösterreich  und  namentlich  im  Hauaruck  viertel 
noch  stark  fortdauert,  da  die  Bauern  fest  auf  die  ihnen  durch 
einen  eigenen  Gesandten  versprochene  Hülfe  des  Königs  von 
Dänemark')  rechnen.  Auch  andere  kaiserliche  Untertanen 
wQrden  sich  gewiss  Mansfeld  anschliessen  und  ein  nicht  leicht 
zu  löschendes  Feuer  anzünden.  Niederlage  des  Herzogs  von 
Holstein  und  der  bHiri-schen  Truppen  gegenüber  den  Bauern 
in  Oberösterreich.*)  Wir  haben  nun  vorgehabt,  den  Herzc^ 
von  Holstein  mit  einem  Teile  unseres  Volkes  anf  der  Donan 
nach  Linz  zu  den  Kaiserlichen  zu  schicken,  damit  man  doch 
endlich  den  Aufstand  stillen  und  das  dazu  gebrauchte  Volk 
E.  L.  senden  könne.  Der  Kaiser  hat  sich  jedoch  unsere  Ab- 
sicht nicht  gefallen  lassen.  Deshalb  haben  wir  dem  Herzoge 
wegen  des  heurigen  Uisswachses  anheimgestellt,  anderswohin 
zu  ziehen.  Wir  halten  indes,  wie  wot  auch  £.  L.  thun  wird, 
für  unerlässlich ,  dass  der  Aufstand  gründlich  unterdrDckt 
werde,  und  stellen  das  auch  dem  Kaiser  eindringlich  vor. 
Die  Aufrührer  im  Hausruckviertel  sind  ja  trotz  fünfmonat- 
licher Bedenkzeit  und  obwol  sich  alle  anderen  Viertel  auf 
die  von  den  kaiserlichen  Kommissaren  gestellten  Bedingungen 

1)  VrI.  Stieve,  Bauemaurstand  I,  167. 

2)  b.  a.  a.  0.  262  fg. 
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hin  unterworfen  haben,  in  ihrer  Halsstarrigkeit  mit  Rauben, 
Brennen  und  Plündern  unausgesetzt  verfahren  und  haben  die 
kaiserlichen  Truppen  feindlich  angefallen  und  die  anderen 
Untertanen  aufzuwiegeln  gesucht.  Es  kann  leicht  geschehen, 
dass  sich  diese  in  Folge  maftgelnden  Schutzes  auf  die  steten 
Drohungen  der  Empörer  hin  und  weil  Manche  vielleicht 
selbst  noch  gute  Lust  dazu  tragen,  wieder  zu  den  Auf- 
ständischen schlagen  und  dann  die  Sachen  schwerer  als  zuvor 
werden.  Eis  wäre  daher  sehr  gut,  wenn  E.  L.  einen  Teil 
ihres  Volkes  heraufschickten,  um  aus  dem  Grunde  zu  helfen, 
und  Sie  könnten  das  vielleicht  wol  bewilligen,  weil  Betbten 
und  die  Türken  abgezogen  sein  sollen.  Zieht  sich  der  Auf- 
stand bis  in  den  Frühling  hin,  so  werden  E.  L.  viel  schwerer 
Hülfe  leisten  können,  weil  dann  Bethlen,  Mansfeld  und  die 
Türken  vermutlich  verstärkt  ins  Feld  rücken  und  wol  gar 
den  Bauern  Hülfe  schicken  oder  die  Übelgesinnten  Unter- 
tanen in  Böhmen  und  anderen  Ländern  aufwiegeln  werden.  — 
Beiliegend  tiberschicken  wir  Kachrichten  ober  des  alten  Mark- 
grafen von  Baden  ange''tellte  und  wieder  abgeschaffte  Rüst- 
ungen und  über  Werbungen ,  welche  noch  jetzt  zu  Basel 
stattfinden  sollen. 

A.  a.  0.  206  Cpt. 


Nachtrag  zd  8.  406  Anmerknng  1. 

Herr  Dr.  Franz  Binder  macht  mich  gOtiKst  aafmerkEam,  dass 
er  die  folgende  Stelle  in  Schatzger'g  , Abwaschung'  im  Auge  hatte: 

.Dass  du,  Oiiaader.  aber  wissest  die  ursach  warum  ich  dich  und 
deinen  häufen  nit  genennet  hab,  sollt  du  wissen,  dass  ich  der  herr- 
lichen und  in  vergangen  zelten  hochberUmpten  löblichen  stat  Nürm- 
berg  darin  verHchont  hub,  in  der  mir  viel  gut«,  lieb  und  freunts(>haft 
ist  erzeigt  worden,  damit  sie  nit  gedacht,  ich  hätt  ein  lust  und  ge- 
lalten,  dttss  ihr  ehr  und  leymuet  sollt  gemindert  werden.* 
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OefFentliche  Sitzung 

Ehren    Seiner  Majestät    des    Königs    und    Seine] 
Königlichen  Hoheit  des  PrJnzregenten 

AiQ   16.  NoTemlier  1890, 


Der  neu  ernannte  Präsident  Herr  von  Pettenkofer 
eröffnete  die  Sitzung  mit  einer  Ansprache:  ,rerum  cog- 
noscere  causas",  welche  als  besondere  Schrift  im  Verlage 
der  Akademie  veröflfentlicht  worden  ist. 

Hierauf  erfolgte  die  Verkündigung  der  am  19.  Juli  lfd.  Js. 
von  der  Akademie  vollzogenen,  am  19,  Oktober  von  Sr.  Kgl. 
Hoheit  dem  Prinzregenten  bestiitigten  Neuwahlen. 

Es  sind  gewählt  und  bestätigt: 

I.  für  die  philosophisch-philologische  Olasse 

A.  als  ordentliche  Mitglieder: 

Herr  Dr.  Wilhelm  Hertz,  o,  Professor  für  deutsche 
Sprache  und  Literatur  an  der  technischen  Hochschule 
dahier,  bisher  ausserordentliches  Mitglied. 

Herr  Dr.  Karl  Stumpf,  o.  Professor  der  Philosophie  an 
der  Universität  München. 

B.  als  ausserordentliches  Mitglied: 

Herr  Dr.  Karl  Krumbacher,  Studienlehrer  am  Ludwigs- 
gjmnasium  und  Privatdocent  an  der  Universität  München. 
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G.  als  auswärtige  Mitglieder: 
Herr  Dr.  Wilhelm  Ritter   von  Hartel,   o.  Professor   der 

Philologie   an   der  Universität  Wien,    bisher  correspon- 

direndei?  Mitglied. 
Herr  Dr.  Berthold  Delbrück,   o.   Professor    fGr   Sanskrit 

und   vergleichende  Sprachforschung   an   der  Universität 

Jena. 
Herr  Dr.  Johann  es  Schmid  t,  o.  Professor  für  indogermanische 

Sprachen  an  der  Universität  Berlin. 

II.  fflr  die  historische  Classe 

A.  als  ordentliches  Mitglied: 

Herr  Dr.  Franz  von  Reber,  o.  Professor  der  Kunstge- 
schichte an  der  techniiwhen  Hochschule  dabier,  Central- 
Gemälde  -  Gallerie  -  Direktor ,  bisher  ausserordentliches 
Mitglied. 

B.  als  auswärtiges  Mitglied: 

Herr  Dr.  Morlz  Ritter,  o.  Professor  der  Geschichte  an 
der  Universität  Bonn,  bisher  correspondirendes  Mitglied. 

C.  als  correspondirende  Mitglieder: 

Herr   L.  Duchesne,    Professor   an    der  Ecole   des    Hautes- 

Etudea  und  am  Institut  Catholique  in  Paris. 
Herr  Dr.  Max  Lenz,   o.  Professor   fUr  mittlere  und  neuere 

Geschichte  an  der  Universität  Berlin. 
Herr  Dr.  Gerold  Meyer   von  Knonau,    o.    Professor   der 

Geschichte  an  der  Universität  Zürich. 

Hierauf  hielt  Herr  Ferdinand  Gregorovius,o.  Mitglied 
der  historischen  Classe,  die  Festrede  Ober:  .die  grossen 
Monarchien  oder  die  Weltreiche  in  der  Geschichte', 
welche  als  besondere  Schrift  im  Verlage  der  Akademie  er- 
schienen ist. 
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VerzeiehnfsA  der  ein^UnfenviR  Draekschriflen 

Jdü  bis  December  1890. 


[H*  Tsnhrliebu  GoaUBduflan  ud  lutltDU.  nil  «slaban  luHn  Akademi»  io 
TuacliTarkchr  ataht.  vcrd«  gebeten.  uehMebeiid»VeneiehDiiaiiiglaichKl*BBpftiiBe- 
bHllUgang  IQ  babkchtcD.  -  Die  lotOchit  tOr  die  ■alh.-phjB.  CIuh  bettiBBU« 
Dratkackiifton  nmi  in  dam  BiBiuieabanehUii  Ig«)  Hell  IV  t 


Tod  fol^mdeD  CleMllachKfteii  nnd  lutititoii: 
Gegehiehiarerein  in  Aachen: 
Zeitschrifl.  Bd.  XII.    1890.    B". 

Societe  Simulation  in  AbberilU: 


Südglaciteht  Akademit  der   Wiuensdutften  in  Agram: 
Bad.  Bd.  98—101.     1890.    8". 
ätarine.  Bd.  22.     1890.     8". 
Ljetopii.     1889.    8". 
Mounmenta.     1BB9.    S". 

Archäologifch«  Gesellschaft  in  Agram: 
Viestnik.  Bd.  XIl.  Heft  1—4.     1890.    8«. 
Papifl  arkeol.  o<)jeliL  nar.  zum  Mnteja.  Bd.  I-  t.  Bd.  H.  1.    1690.    8*i. 

NeW'York  State  Library  in  Albani/: 
Ta""  annual  Report.     1890.     8"». 

Unicertitt/  of  the  State  of  Netc-York  in  Albany: 
43i  annual  Report  of  tbe  New-York  State  Huseum  for  the  fear  1889. 
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Soeiiti  de»  Änfiquairea  de  F 


K.  Akademie  der  Wiseensehaflen  in  Amtterdam: 
VeralaKen  en  Mededeelingen.    Afd.  Letterkunde.    III.  Reeks. 


JiAn»  Hopkins   University  in  Baltimore: 
Circulara  Nr.  81-83.     1890.     4". 

The  American  Journal  of  PhiioloR.v.  Vol.  X,  i.  XI,  1.     1889/90.    6°. 
Stodies  iu  historical  aod  political  bcieuce.  Vol.  VIII,  1—4.    1890.   6°. 

Historieehe  und  antiquarische  Oeielhehaft  in  Botel: 
Beiträge  zux  Tftterländiachen  Geschichte.  N.  F.  Bd.  III.  Heft  3.   1890.  ö». 

Oenootschap  van  Kumten  en   Wetenschappen  in  Bataria: 
I>agh-Regi8t«r  Eehouden  int  CiLsteel   Batavia  Anno  1661.     1889.    4". 
Tiidachrift.  XXXIII.  5.  6.  XXXIV.  aflev.  I.     189ü.    a". 
Notulen.  XXVII,  4.  XXVIII.  aflev.  1.     1890.    8". 
Nederlandach-Indisch  Plukiiatboek.  Deel  Vil.  1766-1764.     1890.    8°. 

Historiseher  Verein  für  Oberfranken  in  Bat/reuthi 
Archiv    fQr    Oescbichte    und    Altertbumakunde.    Bd.  XVII.     Heft  3. 
1889.    8». 

K.  Serbische  Akademie  der  Wissenteliaften  in  Belgrad: 
Spomenik.  II.  VI.     1890.    4". 
Glaanik.  Tom.  71.     IB90.    8". 
Godischojak  (Jahrbuch).  U.  1888.     1S89,    8". 
Glas  Nr.  21.  22,     1890.    8». 
2   Erzählungen   in   aerbiacher    Sprache    von    L.  K.  IiHaarewitsch    und 

Sime  MAtanulja  von  der  k.  Akademie  in  Belgrad  [ireisgekrCnt. 

K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin: 
Abhandlungen.  Jahrg.  1889.     1890.    40. 
PolitJBche  Korrettpondenii  Friedrich'!  des  Orosaen.  Band  18,  1.  Hälfte. 

Sitzungsberichte'.  1890.  Nr.  XX— XL.    8«. 

Kaiserlich  Deutsches  archäologisches  Institut  in  Berlin: 

Jahrbuch.  Bd.  V.  Heft  2.  3.     1890.    *<•. 

Jahresbericht  über  seine  Th&tigkeit  1889/90.     1890.     8°. 

60.  Programm  zum   Wiackelmannsfeat«.     1890.     4". 
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Verein  fär  OestAithte  der  Mark  Brandenburg  in  Berlin: 
Forach DDKen    zur   BraDdenbnrgitclieD    und    Preuaaiechen   Oeechicht«. 
3.  Band,  S.  Hälfte.    Leipzig  1890.    8°. 

Allgemeine  geiK^ichtsforsehende  Geaellachaft  der  Schtoeit  in  Bern: 
Jahrbuch  für  Schweizerische  GeBchichte.    Bd.  XV,    Zürich  1890.    ff>. 
Quellen  zur  Schweizer  Geschichte.  Bd.  IX.    Basel  1890.    8". 

HistOTischeT   Verein  des  Kantone  Bern  in  Bern: 
Archiv.  Bd.  XIII.  Heft  1.     1890.    8^. 
Adrian  von  BubeoberR,  Charakterbild  von  Jakob  Sterchi.     1890.    6«. 

Verein  von  AUerthumsfreunden  in  Bonn: 
JahrhOcher.  Heft  89.     1890.    gr.  8». 

ScUemxche  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur  in  Breslau: 
67.  .lahroabericht  fOr  1889.    1890.    8*. 

Acadimie  Royale  des  Sdencts  in  Brüssel: 
Bulletin.   SeSörie.  tom.  XIX.  Nr.  G.  tom.  XX.  Nr.  7  —  11.     1890.     8". 

Univeraiti  libre  in  Brüaael: 
Annale«   de   la   facultä  de   philoaophie  et  lettres.    Tom.  I.    faac.   1.  2. 
1889/90.    8». 

Ungarische  Akademie  der  Wiggentchaften  in  Budapest: 
üngariBche  Revue  1890.  Heft  7—10.  Juli— October.    S«. 
Almaoach  1890.     8''. 

fivkönyo  (Jahrbuch).  Bd.  XVII.  7.    1889.    4». 
ßrtesita  (Sitinnf[flbericbtel,  1889,  2—6.  1890,  1—5.     1889-90.    8". 
fimläkbesitSdek  (Gedenkreden).  Bd.  V,  9.   10.  VI,  1—7.    1889—90.    8". 
Nyelotudoniänji  £)rtekezänek  (Sprachniaienac haftliche  Abhandlungen). 

Bd.  XIV.  11.  12.  XV,  1-5.     1890.    8°. 
Seitna  Pompeiua  Festus  ed.   Aemiliua  Thawrewk.  Pars  I.     1889.    8". 
Simonyi    Zsigmond,    Amagyar   hatirozök    (Die  Beatimmungaworte  im 

Unfiariachenl  Bd.  1,  2.     1890.     S". 
Njelvtudomänji  Közlemt-nyek  (Philologiache  Mittheilungen).  Bd.  XXI, 

3—6.     1889/90.     8". 
Rünoa   Ignäcz.    Orzmi-n-tÖTök  nepkOltdai   gyfljtem^n;    (Sammlung  09- 

mano'tarkiacher  Volkadichtuageo).     1889.    8". 
Abel  JenO,  Magyarorfiägi  tauulök  külfOldOn  (Studiereade  au«  Ungarn 

im  Auslände). 
Torten etludouidnji  Ertekez^sek  (Hifitorinche  Abhandlungen).  Bd.  XIV, 

6—9. 
Täreadalmi  ^rtekez^ek  (SocialwiaBeDscbaftliche  Abhandlungen).  Bd.  X, 

3—10. 
BOlcaesiettudomanvi     Erteket^ek     ( Pb  i  low  phi  sehe    Abhandlungen). 

Bd.  III,  2. 
Ballagi  AUdär,  Colbert.  Bd.  Jl.     1890.    8«. 

I8M).  Phil«.- philo),  u.  Mit.  Cl.  II.  :<.  37 
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CHänki  DecsO,  Magjaroroz&f;  tdrUnelmi  fttldr^jeaa  Hnnyadiftk  Kor&ban. 

(Qeschicbtlicbe  Oeof^raphie  Ungarne  im  XV.  Jahrbandert).  Bd.  I. 

1890.    8«, 
Corpus  Btatutonin»  Hunftariae  mimicipalium.   Tom.  II.  1.     1890.    8". 
Demko  Rälmön,  A  relBOmag:rarorBzä^  värosok  äleUrOl  a.  XV— XVII 

azäzftdban    (Daa  Leben  abenmgariacber   Städte   im   XV — XVII. 

Jahrhundert).     1890,    8«. 
Kerdinandi  Koväcs,  Index  aipbabeticus  Codicis  diploinatici  Arpadiani 

continuati.     1889.    8". 
Mouumenta  comitialia  regni  Hungariae.  Tom.   10      1890.     8*. 
MonumentH,  comitialia  renni  TranRvlvaDke.  Tom.  XIV.     1889.     Sfi. 
Archivum  Rakoezianum.  Sectio  I.  Tom.  10.     1889.    Bf. 
Evür;  LipÜt.   A  tßrtänplmi  bi£otteä.g  o  klev^l-raä«olatai   (Abacbriflen 

der  Urkunden  der  historiacben   Comoiiesion  der  ÜDfctirischen 

Akademie).    1890.    6". 
Arcb;iologiftiErteBitö(Archäologiacher  Anzeiger).  Neue  l^olge.  IX,  3— 6, 

X,  I.  2.     1889—90.    gr.  8". 
Register  zu   den  Schriften  der  Ungarischen  Akademie  der  Wisien- 

ichaften.  1830-1889.     1890.    8". 

Stalistischea  Bureau  der  Hauptetadt  Budapest: 
Publikationen  Nr.  XXIII.  XXIV.     1889/90.    8». 

Bulletin    annuet    dea    financea    des   grandes    vitlea.    IX'  ann^e   1886. 
1890.     gr.  80. 

Sumänüdte  Akademie  der  Wissentehaften  in  Bukarest: 
Eudosiu  de   Harmuxaki,    Documente  privitöre  la  iatoria  Romänilor. 

Vol.  1.  part.  2.  1346-1460.     1890.     4". 
Anales.  Seccion  2>  Ano  1889.     1890.    fol. 

Asiatie  Soetety  of  Bengal  in  Ctäcutta; 
Journal.  New  Seriea  Nr.  296—301.     1690.    8^^. 
Proceedingg.  1690.  1-IU.    8". 

Zeitschrift  „Ihe  Open  Court"  in  Chicago: 
The  Open  Court.   1890.  Nr.  146—173.     4». 

Videnskabs  Seisioft  in  Chrisliania: 
Forbandlinger.    1889.    8». 

Universität  CxernOKtti: 
VerzeichnJHB  der  Vorlesungen  1890/91.     8**. 
UeberBJcht  der  akademischen  Behörden  etc.  1890/91.    8". 

Akademische  Lesehalle  in  CeernowiU: 
Jabrea-Verwaltunge- Bericht.  29.  und  30.  Semeiter.     1690.    S». 

Acadiniie  des  sciences  in  Dijoti: 
M^moirea.  IV.  S(Srie.  Tom.  1.     Annftia  1888—89.     8°. 
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Gelehrte  estniseht  GeaeUschaft  in  Dorpat: 
Sitsunfisberichte.  1889.    1890.    8». 

Universitäl  in  Dorpat: 
Schriften  der  Universität  Dorpat  vom  Jabre  1889/90.    40  und  Bf. 
K.  Säehgitcher  Älterthuineverein  in  Dresden: 


K.  Gymnatium  tu  Eisleben: 
Das  Werder-  und    Acht-Buch  der   Stadt    Eialeben    von  H.  Grössler. 

1890.  8". 

Verein  für  Geeckiehte  der  Grafsdtaft  Mansfeld  in  Einleben: 
Manafelder  BiUter.  4.  Jahrff.     1690.    6». 

Untverätäl  Erlangen: 
Schriften  der  Universität  Erlangen  vom  Jahre  1689/90.     4*  und  8". 

Universität  Freiburg  i,  Br,: 
Schriften  der  Universität  ans  dem  Jahre  1889—90.    4"  nnd  8". 

Unicergität  in  Freiburg  tn  der  Schieeit: 
Index  leotionum  1890-91   mit   PrOfframni   von   W.  Effmann,    Heilig- 
kreuz und  P&lzel.     1890.    4". 

Univerailäl  in  Genf: 
Schriften  der  Univenit&t  Genf  vom  Jahre  1889/90.    4°  und  8°. 

Univenität  in  Qieasen: 
Schriften  der  Universität  Giesaen  vom  Jahre  1669/90.    4'  und  8". 

K.  GeMllsehaft  der  Wiasemchaften  in  Göttingen: 
GOttinRiscbe  Gelehrte  Anzeigen  1890  Nr.  9—19.    gr.  8*. 
GCttingiache  Nachrichten  1890  Nr.  4—10.     gr.  8". 

Bügisch-Pommereclier  Geschichtsverein  in  Greifsv>ald: 
Beiträge  zur  Pommerschen  Eechtsgeschichte,   von  Tb.  P;l.    Heft  2. 

1891.  8". 

K.  Instituut  voor  de   Taiü-,  Land-  und   Votkenkunde  van  Neder- 
landsch-Indie  im  Haag: 
Bijdragen.  V.  Reeks.  Deel  V.  ASev  3.  4.     1890.    B°. 

Deutsche  morgenlänäitche  Geseltschaf 
Zeitschrift.  Bd.  44.  Heft  2.  3.     Leipzig  1890.    F 
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Umvergität  in  HaBe: 
Schriften  der  ünWenität  Halle  vom  Jahre  1889/90.    4°  und  »>. 

SladtbiMiolhek  tn  Hamburg: 
JabrbDch  der  Hamburg^acben  wiKBenscbAftlicheii  Anstalten.  TII.  Jahrg. 

-"    ■—    er-  r- 


Verein  für  Hamburgigche  Geschichte  in  Hamburg: 
Mtttfaeilungen.  IS.  Jahrffong  1869.     1890.    8°. 

Hi»tori»fher  Verein  in  Hannover: 
Zeitachrift.  Jabrg.  1890.    8". 

Teyler  godgeleerd  Oenoottchap  in  Harlem: 
Verhaudelingen.  N.  F.  Deel  511.     1890.    8^. 

Universität  in  Heidelberg: 
Schriften  der  UnireraiUt  Heidelberg  vom  Jahre  1889/90.    i"  und  8^. 
Vom  Vogel  PhOnix.  Akademiache  Rede  von  tVitz  Scholl.     1890.     4^ 

IHnländigche  Gesellschaft  der   Wiaeenschaflen  in  Helsingfors: 
öfveraigt.  XXXI.  1888-1889.     1889.     8». 

Universität  in  Uelsingf ort. 
Schriften  der  UniverBitat  aus  dem  Jahre  1889-90,    4"  und  8*. 
Verein  für  siebenbOrgiache  Landetkunde  in  Hermannsladl: 
Archiv.  N.  F.  Bd.  XXin.  Heft  1.     1890.     8». 
Programm  des  evanjfelischen  GymnaaiuniN  (Hr  d.  J.  1889/90.    1890.    4«. 

Historischer   Verein  in  Ingolstadt: 
Sammelblatt.  Heft  IG.     1890.    8°. 

Ferdinandeum  tn  Innsbruck: 
Zeitschrift.  8.  Folge.  Heft  34.     1890.     Sfi. 

Witsentehaftliche  und  literarisdte  Gesellnehaft  in  Jany: 
Archiva.  Vol.  11.  Nr.  1-4.     1890.    &>. 

Verein  für  thüringische  Oegchichle  in  Jena: 
Zeitschrift.  N.  F.  Bd.  VII.  Heft  1.  2.     1890.    8». 
Grosshertoglich  Badisehe  Stnalg-Alterthümersamiiilung  in  KarhnAe: 
miDDg  antiker  Bronzen,  von 
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Verein  für  He»siache  Geschichte  in  Kasnel: 
Zeitxchrilt.  Bd.  24.  26  nebst  Index  zu  Band  1—24.     1689-90.    8° 
HiUheilanKC»  18S8.     1889.    8f. 

ScMesieiff  Holsteinischea  Mtuettm  vaterländischer  Ätlerlhümer  in  Ki 
89.  Bericht.     1890,    8*. 

Universität  Kiel: 
Schritten  der  Universität  aua  dem  Jahr  1889/90.     4"  und  8». 

Universität  in  Kiew: 
InwcBtya.  Bd.  XXX.  Nr.  4—10.     1890.    8". 

Ä.  Akademie  der   Wisaensekaften  in  Kopenhagen: 
Oversiirt.  1890.  Nr.  2.    8*. 

Skrifter.  6.  Serie,  philo).  Clasae.  Bd.  I.  Nr.  1.     1890.    4". 
Aktdtjkber  og  Opiianinger  til  Rigaraadets  Historie  Bd.  I,  1.  2. 
1.  2.  ni,  1.  2.     1883—90.    8». 

Geseilschaft  für  nordische  Alterthumsltunde  in  Kopenhagen: 
Aarböger  1890.^  II.  Raekke.    Bd.  4.  Heft  4.   Bd.  6.  Heft  1  -8.     16 

1889.    4^ 

Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau: 
Anzeiger  1690.  Juni,  Jali.  Oktober,  November.    8". 
Rocznik  (Almanach)  Jahrg.  1888.     1889.    80. 
Pamietnik  (Arbeiten).  Philol.  Classe.  Bd.  VJI.     1889-90.    4». 
Roiprawy  (SiUiings berichte).  Philologische  OaBse.  Bd.  13.  1889-90. 

HistoriHche  Clasae.  Bd.  22-24.     1689-90.    &>. 
Scriptores  renim  Polonicarum.  Tom.  XIII.  XIV.      1889.     8». 
Acta  historica.  Tom.  XII.     1890.     4". 

Starodawne  praica  polskiego  pomniki    Tom.  IX.  X,  1.    1666—89. 
Archiwura  do  dziejöw  lileraturj.  Tom.  VI.     1890.     8», 
Sprawozdanie    komiayi    do    badania   historyi    aztuki.    Tom.  IV,  1- 

1889.     fol. 
Biblijoteka  pisaradw  polskich.  Tom.  1—8.     1669.    ffi. 

K.  Realschule  in  Landsberg: 


Historiseher   Verein  in  Landgut: 
VerhuidluDgeD.  Bd.  26.  Heft  3.  4.     1890.    8°. 

JUaatschappij  der  Nederlandsche  Lellerkunde  lu  Leiden: 
Tijdschrift  voor  Nederlandsche  Taal-  en  Letterkunde.  N.  Ser.  IX.  Deel. 

Aflev  3.  4,     1690.    8°. 
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Diedeleden.     1889.    e^. 

Veutsche   Gesellschaft   eur  Erforschung   vaterländischer  Sprache   und 

Alterthümer  in  Leipzig: 
HittheÜuBKen.  Bd.  VIII.  Heft  3.     1890.    8»- 

E.  Säehsisehe  Oe»ellschaft  der  Wissenschaften  in  Leipzig: 
AbhaDdlunfte"  dei'  philo!  .-bist.  Clause.  Bd.  XI.  Nr.  7.     1890.     4?. 
Berichte.  PhiloI.-historiBche  Clasae.  1890.  I.    8". 

FürgtHch  JablonoKski'eche  Gegellschaft  in  Leipeig: 
Jahresbericht  fUr  das  Jahr  1889.     1890.    &>. 

Akademie  der  Wiseenschaften  in  Lissabon: 
Memoria«.  Clasae  de  scienctas  tnoraea,  politicas  etc.   N.  Ser.  Vol.  V. 

parte  2.  Vol.  VI.  parte  1.     1882—85.    4*. 
HiMtoria  doa  entabeleciraentoa  aciertificoB.  Tom.  10 — 16.    1882 — 89.   8". 
DocamentoH  remeltidox  du  India.  Tom.  2.  S.     1884—86.     4**. 
CartaH  de  AffoDRO  de  Albuquerque.  Tom.  1.     1884.     40. 
Joa'o  de  Andnide  Corvo,    Estudos  aobre  as  proTJocms  ultramarinas. 

Vol.  1-4.    1883-87.    8«. 
Portugaliae    Monumenta  hiatorica.    Inqoiaitiones.   Vol.  I.    faac.  1,  2. 

1888.    fol. 
Elogio  de  D.  Fernando,     1886.    *!>. 

The  Englidi  Higtorical  Rttiiew  in  London: 
Review.  Bd.  V.  Nr.  19.  20.    Julj  and  October.     1690.    8". 

UniveTsitäi  in  Lund: 
Acta  univetaitatifl  Lundeneia.  Tom.  XXV,  1—4.    1888/89.    i". 

Uistorigcher  Verein  der  fünf  Orte  in  Luiem: 
Der  GeschichUfreund.  Bd.  ib.    Einaiedelu  ISM.    8°. 

Rent  Academia  de  la  hittoria  in  Madrid: 
Boletin.  Tom.  XVn.  cnad.  1—6.     1890.    8». 

Biblioteca  Nationale  di  Brera  in  MaQand: 
Archivio  atorico  Lombarde.  Serie  II.  Audo  XVII.  foac.  8.     1890.    6°. 
Catalogo  della  sala  Manzoniana.  Stampati.     1890.    8". 

B,  JatitiOo  Lombarde  in  Mailand: 
Rendiconti.  Serie  lt.  Vol.  21.  22.     1888-89.    8». 
Memorie.  Classe  di  lettere.   Vol.  XVII.  faac.  2.    Vol.  XVIII.  fa»c  2. 
1890.    4". 

Soeietä  Storica  Lombarda  in  Maüand: 
Arc-hivio  Storico  Lombarde.  Seriell,  anno  XVlt.  Faac.  2.  3.    1890.  8». 
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Unieersilät  Marburg: 
1U8  dem  Jahre  1889/90.    4"  uod  SP. 


Zeitschrift.  26.  Heft.     1890.    8". 

Hennebergischer  alterthumsforschender   Verein  in  Meiniiigeii: 
Neue  Beiträge  zur  Geschichte  deutschen  Alterthume.  Lief.  7  mit  einem 
Urkundenbuche.     1890.     Sfi. 

Fürsten-  und  Landegsd\ule  St,  Afra  in  Meißen: 
Jähregbericht  mit  AbhandluDK  von  Reinhardt  über  Poljeder.    1890.   4". 

Aeaditnie  in  Mets: 
Mämoirea.  3«  S6'ie,  Antike  68.  1886-87.     1890.    8^. 

ßeselhchaft  für  Lnlhringiseke  Geschichte  in  Metz: 
JahrbDch.  II.  Jahrg.     1890.     8". 

Metropolitan-Capitel  Mäuchen-Freigittg  in  München: 
Amtsblatt  fQr  die  ErzdiOiese  MDnchen  und  Freisiii»^.  1890.  Nr.  13—22.  8°. 

Universität  München: 
Schriaen  der  Universität  Milnehen  vom  Jahre  1889/90.     ■1°  und  8*. 

Historischer   Verein  in  Neuburg: 
KollektaDeen-Blatt.  58.  JahrR.     1889.    8". 

American  Onental  Societg  in  NeK-Haven: 
Proceediof^  at  Boston  Mai  7.     1890.    8". 

Musie  Guimet  in  Paris: 
Annales.  Vol.  XV.  XVI.  1.  2.  Vol.  XVII.     1889.    4°. 
Revue  de  l'histoire  des  reügions.    Tom.  XX.    Nr.  1—3.    Tom.  XXI. 
Nr.  1.     1889-90.     8*. 

Revue  historique  in  Paris: 
Revae  hietoriqoe.  Tom.  43.  Nr.  S.  Tom.  44.  Nr.  I.  2.     1890.    8^. 

SocUte  academique  Indo-chinoite  de  France  in  Paris: 
UämoireB.  Tom.  I.     1879.    4". 

Acadimie  imperiale  des  »cieneeg  in  Petersburg: 
MömoireH.  VII.  Sirie.  Tom,  XXXVII.  Nr.  8-13.    1890.    4*. 
Bulletin.  NouT.  Serie.  Band  I.  Nr,  4.     1890.    i". 
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Ünieerätätg-Bibliolhek  in  St.  Petersburg: 
Sapiski  etc.  (Schriften  der  hiatoriach-philosophischea  Fakultät).  Tom. 

XVII.  XVIII.  XIX.  1.  XXII.  XXIII.     1886-90.    8". 
OUchet  etc.  (Beriebt  der  Petersburger  UnWeriität).  1888.     1889.    8°. 
Protokoly  (Protokolle  der  Kathsaitzungen  der  UniTersität).  Nr,  38—41. 

1886-90.    6°. 
Oboarenije  etc.    (Ueberaicht   der   VorleBungen).    1889-90.    1690—91. 

1886-90.    8«. 
Excerpta  e  librie  gactia  veteruni  Aegyptioruin  ed.  0.  de  Lemm.  Faac.  1. 

1690    IV 
0.  V.  Lemm.  Sahidiache  Bibelfragmente  '•  "      1669-90.     4». 
Girgas  und  Boaen,  Arabak^ja  Chrestomathia.     1890.    8*. 

Suggieche  archäolnffitche  GeMÜaehaft  in  St.  Petersburg: 
äapiitki  (der  orientalischsD  Abtheilung)  Bd.  V.  Heft.  1.     1890.    8°. 

Zeitschrift  „  Wojenni  Sbornik"  in  St.  Petersburg: 
Wojenny  Sbornik.  1890.  Nr.  7.  6.    8». 

Higtorical  Society  of  Pennsylvania  in  Phüadeltthia: 
The  PennsytTania  Magazine  of  Hiatorj  and  Biography.     Vol.  XIV. 


K.  böhmitche  Qeseltechaft  der  Wissenschaften  in  Prag: 
V.  E.  Hourek,  Syntaxia  gotak^ch  predloiek.     1890.    80. 
Deutsche  Universität  in  Prag: 

Ordnung  der  Vorleaungen.  Winteraemeeter  1890/91.     Sfi. 
Peraonalatand.  Wintereemester  1890/91.     8". 

Eeale  Accademia  dei  lAncei  in  Som: 
Atti.  Serie  IV.  Eendiconti.  Vol.  VI.  1.  Semestre.  fasc.  8—12.  Vol.  VI. 
2.  Semeatre.  faac.  1—9,     1690.    4". 

K.  deutsches  archäologisches  Institut   ('Römische  AblheüungJ   in  Born: 
Mittheilungen.  Vol.  V.  Hefl  2.     1890.    6". 

Ü.  Societä  Romana  dt  storia  patria  in  Som: 
Archivio.  Vol.  XIII.  Faso.  I.  2.     1890.    8*. 

Universität  in  Bostock: 
Schriften  der  Univeraität  Rostock  vom  Jabre  1669/90.    i°  und  8°. 

Qeseltsehaft  für  Sahburger  Landeskunde  in  SaUburg: 
Mittbeilungen,  30.  Vereinsjahr  1890, 
Geschichte  der  Stadt  Salzburg  von  V.  F.  Zillner,    II.  Bnch.   3  Bde. 
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K.  K.  Staate- Gymtuwium  in  Saliburg: 
Programm  für  Aae  Jahr  1689/90.     1B90.    ff. 

HintorMttr  Verein  in  St.  Gallen: 
Mittheilungen  zur  vaterländischen  Oeachichte.  Bd.  XXIV.     1890.    8°. 
Cmnüi  (ur  Feier  der  Enthüllung  des  Süekert-Denkmal»  in  SehweiHfurl : 
Fest-Zeitung  Nr.  1-4.     1890.    i". 

Verein  für  Meeklenhurgische  Öetdüehte  in  Schwerin: 
Meklenbargieches  Urknndenbuch.  Bd.  XV.     1890.    40. 
Jahrbitcher  und  Jahresberichte.  66.  Jahrg.    1890.    8". 

China  Braneh  of  the  Boyal  Ämntie  Society  in  Shanghai: 
Journal.  Vol.  XXIV.  Nr.  1.     1890.    8". 

Ärchäologigehes  Museum  in  Spalato: 
BoUettino  di  archeologia.  Anno  XIII.  Nr.  6-U.     1890.     8°. 

Verein  für  Geschichte  und  Alterthüiner  in  Stnde: 
Da»  älte>ite  Stader  Stadtbnch  von  1286.  Hell  2.     1890.    efi. 


Baltische  Studien.  40.  Jahrg.     1890.     ef. 

K.  Vitlerheta  Historie  och  Antiquitets  Akademien  in  Stockhoim: 
AntiqTFLriek  Tidskrift.  XI.  Delen.  H&ft  1.  2.     1890.    6°. 
Hänadflblad.  17.  &  18.  Argäng.  1888.  1889.    1886-90.    8". 

R.  gtatittisches  Landetatnt  in  Stuttgart: 
WOrttembergiache  Jahrbücher  fQr  Statistik  und  Landeskunde.  Jahrg. 

1689.  I.  Bälde.  Heft  3.     1890.    4°. 
Warttemberginche  Vierteljahre  hefte  für  Landesgeachichte.   Jahrg.  III. 

1890.  Heft  1  und  2.    1890.    *<•. 

Itiiperial  University  of  Japan  in  Toiyo: 
The  Kaleudar  for  the  year  1889-90.     1889.    Sf. 
Mmeo  cotnumUe  in  Trient: 
Arcbivio  Trentino.  Anno  IX.  fasc.  1.     1890.    8°. 

Univertität  Tübingen: 
Schriften  der  Universität  Tflbingen  vom  Jahre  1889/90.    4°  und  8°. 

S.  Aecademia  delle  scieme  in  Turin: 
AtU.  Vol.  XXV.  diap.  11—14.     1890.    8». 
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Verein  für  Kungl  und  Älterthum  in   Ulm: 
Urkundeo  zur  Qeschicbte  der  Pfarrkirche  in  Ulm  von  H.  Bazinf;  und 

G.  Veesenmejer.     1890-    8". 

K.  Öesellschaft  der  Wissenschaften  in  Upttaia: 
Nova  Acta.  8er.  III.  Vol.  XIV.  fasc.  1.     1890.    4". 
(^atalogue  möthodique  des  Acta  et  Nova  Acta  17«— 1889.    1890.    4". 

Univergität  in  Upnala: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1889/90.    V  und  8*. 

Historisch  Genootschap  in  ÜtrecM: 
Werken.  Nr.  56.  66.    Haag  1890.    8°. 
Bijdragen  en  Mededeelingeii.  Deel  XII.    Haag  ISdü.    &. 

Bureau  of  fJduealion  in   Waxhington: 
Circular  of  Information   1889  Nr.  3.  1890  Nr.  3.     1889-90.     8". 

Smühsonian  Institution  in   Washington: 
SraithBOnian  ContributionB  to  knowledge.  Vol.  XXVI.     1890.    r>. 
Annaal  Report.  1886.  pari  II.  1887.  part  I.  11.    1889.     8". 

Harzverein  für  Gesehidite  in  Wernigerode: 
Zeitschrift.  Jahrg.  23.  1890.  I.  Hälfte.    8«. 

K.  K.   Universität  in   Wien: 
Oeffentliche  Vorlesungen  im  Winteraemeater  1890/91.     8°. 

Herzogliche  Bibliothek  in  Wolfenbüttel: 
Die  Handschriften  der  herzoglichen  Bibliothek  zu  Wolfenbritlel  von 
Otto  V.  Heinemann.  Bd.  IV.     1890.    8". 

Historischer   Verein  in   Würzburg: 
Archiv.  Bd.  XXXIII.     1890.    8». 
Jahreibericht  für  1889.     1890.     8°. 

Universität  in  Zuritt: 
Schriften  der  Universität  von  1889—90.    8". 


Ton  folgenden  PriTatperMnen: 

Max  V.  CUingensperg-Berg  in  BeichetAall: 

Das  Gräberfeld  von  Reichenhall  in  Oberbayern.    Reichenhall  1890.    *•. 

Xmst  von  Destouchee  in  Manchen: 
Oescbichte  den  Verbnnds- Hauses  des  MQnchener  Akademiechen  Gesang- 
vereins.    1890.     8". 
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Juitu«  Fürst  in  Mannheim: 

OloMarium  graeco-hebraeum  oder  der  (rriechiBche  Wörtergchatz  der 

jüdiachen  Midrascbwerke.  Lief.  I.    Straasbur)^  1890.     8°. 

Anton  Qanser  in  Grat: 
Die  Wahrheil.     Kurw    Darlegung    der    letzten    nnd    wahren    Welt- 
principien.     1890.     8°, 

F.  Smü  Kleine  in  Leiden: 
Friedrich  Rückert.  Gedenk Bch riß.     AmRterdam  1B90.    4'*. 

Josef  Körösi  in  Budapest: 

Bulletin  annual  des  financea  des  grandea  villes,  10°  annee  IBStS.  1890.  ^. 

J.   y.  Kutt  in  München: 


Henri/  Charles  Lea  in  Philadelphia: 
Chapters   from    tbe    religious    HiHtorj'    of  Spain  connected  wjth  the 
Inquisition.     1890.    8". 

Fram  con  häher  in  Müni^en: 
Archivlehre.     Paderborn  1890.    8". 

Adolf  Römer  in  Kempten: 
Zur  Kritik  und  Eiegeae  des  Sophokles.     Mflnchen  1890.     8°. 

Giovanni  Scardovelli  in  8.  Lazzaro  di  Savena,  Colunga: 
Penombre  medievali.  Conferenza.     Bologna  1890.    8**. 
Lucrezia  Beniamini.  Racconto.     ßolocna  1890.    8". 
Luigi,  Atfonso  e  ßodolfo  Gonzaga,   Marchesi  di  Catlelgotfredo.     Con- 
ferenza.    Bologna  1890.    8". 

Leonhard   Winkter  in  München: 
Der  Antbeil  der  bayerischen  Armee  an  den   Feldzilgen  in   Piemont. 

1691-1696.  Theil  I.  11.     1886-87.    8*. 
Dar   knrbajeritche    Regiment  z.  F.    .Graf  Tattenbacb*    in  Snaaien. 

1695—1701.     1890.    8». 
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Amari  (Nekrolog)  2. 

Bechmann  149. 
T.  Brunn  2. 

Carrifere  881. 
Cornelias  S4.  42. 

Delbrück  (Wahl)   660. 
DelitK-ich  (Nekrolog)  23. 
T.  Dellinger   33.  42. 
V.  Dniffel   397.  548. 
Ducbesne  (Wahl)  550. 
Dudik  (Nekrolog)   87. 

Oeiger  48. 
V.  Giesebrecht  88. 
Gcilther  174. 
Gregorovias  286.  560. 

V.  Hartel  (Wahl)  660. 
Heigel   109. 
Herti  (Wahl)  64». 

Keim  818. 

Krutnbocher  (Wühl)  649. 

Kuhn  396. 

Lenz  (Wahl)  560. 

Loai^en   66. 

Meyer  von  Kaonau  (Wahl)  560. 

Mejer  W.  356.  396. 
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''  Namen-IUgister. 

T.  Pettenkofer  6ift. 

T.  Beber  484.  (Wahl)  660. 
Bieder  486. 
Ritter  (Wahl)  660. 
T.  Rockioger   864. 

Schmidt  J.  (WfLhl)  550. 
Schreiner  S29. 
SimoDsfeld  218. 
Stiave  SG4.  507. 
Stumpf  (Wahl)  649. 

ünjter  217. 

T.  Urlich»  (Mekroloft)  U. 

■r.  Toit  1. 

Walther  t.  WalderBtfltten  (Nekrolog)  3 
Weizsäcker  (Nekrolog)  34. 
de  Witte  (Nekrolog)  6. 
Wflrdinder  (Nekrolog)  86. 
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